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i9o  oft  auch  dem  änstliehen  Treiben  nnsirer  Zeit^  und  niclit 
ganz  mit  Unrecht,  eine  einseitig  amf  die  Fördernng  und  Ans- 
InUdong  der  praktischen  Do<^inra  gerichtete -Tendenz  isam 
T^orwnrfe  gmacht  wird,  so  wenig  lässt  es  eich  verkennen, 
4a88  dem  besseren  Theile  der  Aerzte  nnd  änstiichen  Schrift*- 
fiftdler,  andi  bei  den  jetzigen  literarischen  Verhältnissen,  die 
Aofibildang  der  wahren  Wissenschaft  stets  am  Herzen  gele« 
gen  bat^  nnd  dass  wir  an  Schriften,  welche  die  wissenschaft'- 
licke  Erkenntniss  wahrhaft  fördern,  nicht  ärmer  sind  als  eine 
k&nslich  rergangene  ■  Zeit,  in  welcher,  nach  natürlichen  Ge- 
setzen des  Entwickelangsganges  im  geistigen  Leben  des  Men- 
schen^ eine  ^nsekige,  nur  zn  oft  Halt-  nnd  Gi'andloBc  Sy- 
stemsncfat  die  Wissenschaft  in  die  nebelvoUen  Zeiten  soplii- 
«äscber  Denteleien  znrftckznfiihren  drohte.     Das  gesnnde 
Streben  in  der  Wissenschaft  ist  aber  für  jeden  Zweig  der- 
Beiben  zufallen  Zetten  vorzüglich  dnreh  das  Stadium  ihrer 
Creschichte  aufrecht  nnd  lebendig  erhalten  worden,  nnd  wir 
liaben  diesem  in  nwem  Tag^n  nen  erwachten  Streben  die 
ipr^bFollen  Bereicherungen  im  Gebiete  der  Medicin  'za  ver- 
danken, wie  ede  nns  nach  den  von  Heck 01*  ^^ebeiien  Anre- 
gwigen  so  Vidfäoh  dargeboten-  worden  sind.     Das  Ersehe!^ 
MB  einer  nngehewen  WeMsenche  namentlich  hat  der  geheini* 
nissvollen  Lehre  von  den  Epidemieen  die  Beobachter  nud 
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za.  sAx  dnQH  mö^clut  mn&BBenden^  im  Gfsawe  Sor  Ei^ 
ftQhoimi0|(en  beb^rrscliendeft  Standpoiikt  verlaDgi.  /  ::;! 
.  ,  Yereilige  Schlüsse  auf  all^iM»elre  BezLelinngem  ukl 
Geaet^e  abd  nirgends  Terfäkrerisclior  «nd  vörverflidLer,  als 
bei  Uiit^rsackiingea  der  vorliegenden  Art.  Be^db  liabeii 
vir  «BS  stets  bestrebt,  den  allein  sichern  StandjHinkt  der 
Geftchidbte  fest  txl  behaopten, .  und  ans  jederzeit  erinnert^ 
^iaaS)  WQ.  dieser  mangelt,  alles  Andre  naüilos  ond  yerlores 
ist.  Deshalb  ist  es  aber  anch  im  Yerfolgie  dieser  Arbeit 
bäafig  nödiig  geworden,  manche,  me  es  schien^  bereits  ge-« 
schlossene  !llatersncliiing  von.  Neuem  sta  beginnen^  und  zih* 
nächst  dd9  Tbatsächliche  genaner  zn  bestuninen.  .So  seüt 
wir  hierbei  einen  unnötliigen  nnd  lästigen  Güsufa^lnxas  za 
venneiden  röchle»,  so  finden  sich  dodt  der  w&rdich  ange^ 
führten  Belegstellen  nicht  wenige,  aber  selten  ans^einenb  a»« 
dern  Grnnde,  als  weil  dieselben  bisher  entweder  falsch  an- 
gegeben and  gedeutet  wurden^  oder  weil  sie  ans  seltneren 
Schriften  nnd  Urkunden  (znm  Theil  noch  gar  nicht  benote« 
ten)  stammen«  Znm  Theil  schien  es  anch  zweckmässig,  die 
vorhandenen  Nachrichten  für  den  Icicht^rea  Ueberblick  za-» 
samiiicnzosteUen«  Für  einzdne  Abschnitte  standen  uns  manche 
bis  jetzt  nnbenntste  Notizen  za  Gebote,  im  reichliclisteh 
I^Iasse  für  die  Betrachtnng  des  englischen  Schwcisses,  indem 
ans  dn  günstiger  Zafall  in  den  Besitz  der,  nicht  ohne  Grand 
für  verleren  gehaltenen,  von  Graner  handschriftlich  hinter-* 
lasnencn  Sammlung  der  Schriftsteller  über  denselben  setzte* 
Wir  haben  gesucht,  sie  redlich  zu  benutaen.  —  Einer  Be- 
rücksifihtigung  der  Syphilis  würden  wir  ans  gern  überhoben 
haben,  da  wir  nicht  allein  in  Kurzem  einer  Geschichte  der«* 
sdben  von  der  Hand  eines  Freundes  entgegen-  sehen,  sondern 
auch  Herr  Prof.  Heck  er  aus  aof  die  Bearbeitang  derselben 
Hoffnung  macht;  wenn  uns  nicht  der  Wunsch  einer  gei^issen 
Vollständigkeit  bewogen  hätte.  Einiges  übei*  diese  Kranke 
Iieit  äof^nnehmon,  so  sclir  wir  übenscngt  jsiud^  dassrjeM  zä 


tu 

emurteiiieii  Sekzlfteii  «i^c»€li!  giritifAttd»re  nM  nmtasfsen-^ 

Sollten  sellist  Anseipir&^he  der  Mtister  bieriind  da  einen 
/WideTspracli  erfahren,  so  erwarten  w  dedbalb  yon  diesen 
am  ^engsten  eine  Büge.  Irrten  sie,  so  werden  sie  am  er«« 
sten  den  Irrtlinm  bekennen,  irrten  wir,  so  werden  «i^  den 
Felller  am  leichtesten  entschuldigen,  denn  sie  kennen  am  Be^ 
sten  das  Dnnkel  und  die  Mühen  des  WeQ[es. 

,  Dennoch  kann  es  nidit  fehlen,  —  nnd  wir  sind  daranf 
gefasst,  —  dass  uns  von  Vielen  der  Vorwurf  za  Theil  wer- 
den wird,  hier  nnd  da  „Hypothetisches^^  ;ra  frei  walten  7JX 
lassen.  Allerdings!  Wenn  man. das  Strelien,  in  die  unend- 
liche Gesetzmässigkeit  nnd  Ordnung  des  grossen  Natuiiebona 
kühnere  Bücke  zn  werfen,  voreilige  Uypo.thesensncht  nennen 
will!  Wir  bekennen  gern,  da3s  wir /dann,  wenn  die  bedeu- 
tendsten geschichtlichen  Andeutungen  geradezu  auf  derglei- 
chen Alinnngen  hinwiesen^  e^  nicht  verschmäht  haben,  bei 
ihnen  einen  Augenblick  zu  verweilen.  Aber  wir  sind  uns 
änch  in  innerster  Seele  bewusst,  dass  Dies  nie  geschehen  ist^ 
ohne  dass  etam  dergleichen  bedentende  Winke  sich  darboten. 
Namentlich  iDahen  wir  es  nns  selten  versagen  können,  auf 
den  mchen  Gewinn  hinzuweisen,  welchen  die  historische 
Pathologie  der  Nosologie  n4>cli  bringen  wird,  wenn  sie  ihn  in 
knnssiehtig^  Selbstgenügsamkeit  nicht  veri^chmäht.  Die  Na- 
tur spricht 'diiioh  ihre  Ers<;heiniingcn,  durch  die  'Ereignisse 
in  ärera  Lehen  4intiich  genug  zn  dem  Geiste  des  Menschen. 
Der  Ph)Bfker  achtet  auf  den  Fall  eines  Regentropfens;  die 
Richtung  des  Steitfs,  den  das  Spiel  des  Knaben  einporsdilen- 
dette,  iriri  ihm  zum  Sehlissel  für  die  Bahnen  der  WeltkÖr- 
per;  —  die  Aerzte  haben  sich  nm  die  forchtbarsten  Mähnnn-^ 
gen  der  Natur  in  d^n  Verheerungen  verderblicher  Volks- 
krahkheiten  selten  viel  gekftmmert.  5, Als  Galvani  einen 
FfWchuchenkel  am  Eisengitter  seine*  Fensters  sacken  sah^ 
erfeUe  ja^dwend  eine  Wrtt;^*  ^  das  Todesbehen  der  Völ- 
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Aniifiyifittig'tfnfQh  ^geistig -befrignileln!;;!^^ 
eignes  rastloses  Bemühen  der  Zukunft  yorbcbaUiml^liieihtw 
Dvcli  alle  Schwierigkeiten  verliess  ilin  aber  bei  dieser  Ar- 
beit der  iMitlt  liiclit^  4ei*  bei  IMermilanangea  ^  ^e  mit  Liebe 
nnd  Begeisteräiig  begoiurat  nni  niit  trcäter  BeharrKchkoit 
fortgeführt  werden 9  init  dem  immer  klareren  Ber^vnsstsejn^ 
einer  grossen  Atifgabe  die  Kräfte  zn  m/idmen,  ientsteht  nnd 
annimmt*  Aber  doch  war  fdn^^r  die  Gefahr  ihn  zu  FOilie* 
rcn  nicht  gering,  als  der  Verfasser  ain  Uebergange  des  Mit-* 
telalters  in  das  hellere  Lieht  der  neneren  Zeit  angelxmgt,  Wie 
durch  einen  Zanberscblag'  sich  in  ein  weites  unabsehbares 
Fdld  versetzt  sah,  in  welchem  auch  nur  die  gebahnteren  Wege 
aufzufinden  seine  Kräfte  offenbar  überstieg.  Hü  erschien 
Hecker's  neuestes  Werk,  und  die  in  ihm  niedergelegte  gross*- 
artige  Betrachtung  der  Yolkskrankheiten  der  neneren  Zeit 
mnsste  den  Entschluss,  diese  letzteren  für  jetzt  auszuschlie»«' 
sen,  nur  um  so  mehr  befestigen. 

Aber  höchlich  bedauern  mnss  es  der  Verfasse,  dass 
Hecker's.  Werk  erst  erschien,  als  der  Druck  der  roiiJe^ 
geiiden: Arbeit  bereits  begonnen  hatte,  nnd  dass  des&alb  so 
manchis,  Andeutung  des  letzteren  unbenutzt  bldbcn  musstc. 
Yielleicht  entdeckt  aber  doch,  der  aufmerksamere  Leser  hier 
nnd  da  eine  Spur  des  unendlichen  Ge\iinnsj  den  uns  jenes 
Werk  in  so  überaus  reichem  Masse  gebracht  bat 

Eine  thenrc  Pflicht  mahnt  nns,^  den  hochverehrten  Män^ 
ncrn,  die  uns  mit  Ralh  nnd  That  bei  dieser  Arbeit  unter«^ 
stutzten,  herzlichen  Dank  zu  sagen.  Derselbe  gebühM  vor 
Allen  Herrn  Prof.  Hecker  in  Berlin,  welcher  förtM^ährend 
die  Gute  hatte,  die  Bestrebungen  des  Y^assers  mit  In- 
teresse zu  beichten.  Femer  Herrn  Dr.  Rosenbaum  in 
Halle,  welcher  uns  aus  seiner  überaus  reichen  Bibliothek 
nicJrt  allein,  sondern  anch  aus  seinen  eigiien  CoUectaneen 
nnd  If  otizen  gar  maache  Nachweisnng  mit  der  fi«iind9ehafi>« 
liebsten.  Bi&reitwilligkeit  darbot.    Säien  so  sind  wir  den  ter^ 
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ehrten  Yorstehem  der  hiesigen,  der  Weimarischen  und  der 
Göttinger  Bibliothek,  wegen  der  zuvorkommenden  Liberali- 
tät, mit  welcher  sie  uns  die  Benntznng  der  ihnen  anvertrau- 
teA  Schätze  vergönnten,  za  ergebenstem  Danke  verpflichtet. 
Der  zweite  Theil  beabsichtigt  die  Betrachtung  der 
Yolkskrankheiten  der  letzten  drei  Jahrhunderte;  er  wird  er- 
scheinen, sobald  der  Verfasser  sich  durch  innere  und  äussere 
Grunde  zur  Herausgabe  ermuthigt  sehen  wird. 

Die  Arbeit  ist  Menschenwerk,  erster  Versuch,  die 
Gmndzüge  der  Entwickelungsgeschichte  der  europäischen 
Volkskrankheiten  zu  entwerfen;  deshalb  aus  doppeltem 
Grunde  unvollkommen  und  mangelhaft.  Wir  mögen  indess 
die  leise  Hoffiiung  nicht  unterdrücken,  dass  das  Banstuck 
von  den  Meistern  vielleicht  nicht  ganz  verworfen  werden 
möge.  Gerade  sie  werden,  schenken  sie  anders  diesen  Be- 
strebungen ihre  Aufmerksamkeit,  am  nachsichtigsten  die 
Mängel  derselben  beurtheUen.  Ihr  UrtheU  vor  Allem  wa- 
gen wir  uns  zu  erbitten,  damit  wir  erfahren,  ob  wir  gewür- 
digt sind,  an  dem  grossen  gemeinsamen  Werke  auch  ferner 
mit  redlichem  Streben  thätig  zu  seyn. 

• 

Jena^  iin  April  1839* 

Dr.  BL  Haeser. 
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Zur    Einleitung. 


MiÄ%  darf  als  eins  der  erfreulichsten  Resultate  der  Verbindung 
der  Philosophie  mit.  der  Medicin,  oder  vielmehr  als   eine  der 

segensreichsten  Früchte  des  in  unsrer  Zeit  rege  gewordenen  Be* 
diirfnissesy  über  bestimmte  Gegenstände  der  Heilkunde  zu  phi- 
losophiren   betrachtet  werden,  dass  man  mit  Klarheit  erkannt 
hat,  ^ie  das  ganze  wunderbare  Rdich  lebendiger  Processe,  de- 
ren Macht  und  Einfluss  alles   Organische  unterliegt,  die  Welt 
3er  Krankheiten,  nicht  minder  festbestimmten  Lebensgesetzen 
folgt,    als  jedes  andre  lebendige  Seyn.     Den  Krankheiten  ist 
durch  die  neuesten  Forscher  im  Gebiete    dieser  Lehre   orga- 
niscli-lebendige  Bedeutung  gewonnen  worden,  und  obschon 
sie  in  dieser  Beziehung  schon  einzelne  hohe  Geister  früherer 
Jahrhunderte,  wie  ein  Paracelsus,  Helmont,  Sydenham  n« 
A.  zu  ahnen  begannen,  so  hat  uns  doch  Keiner  klarer  als  Jahn 
das  organisch -lebendige  Wesen  der  Krankheit  vor  Augen  ge- 
stellt, Keiner  einfacher  und  durchgreifender  aus  dem  Innern  der 
Natur  hervQr  die  Gesetze  ihrer  Entstehung  und  Bildung,  die- 
sem Gesichtspunkte  gemäss,  verfolgt« 

Wie  unendlich  aber,  wie  ungeheuer  sind  die  Folgerungen, 
die  sich  unaufhaltsam  und  gewaltig  dieser  grossen  Wahrheit 
nachdrängen!  Welche  Fülle  neuer  Standpunkte  und  Ansichten 
geht  ana  solch  einer  Auffassung  ihres  Objects  für  die  gesammte 
Kiankheitslebre  hervor!  Wie  bedeutend  namentlich  sind  die 
Resultate,  welche  sich  ans  der  Vefgldcbung  4er  Entwickelungs« 

I7»»f  rr**  tTnteT«.  T.  1 


gesetze  der,  im  engeren  Sinne  so  genannten,  organischen  Schö* 
pfang  mit  denen  der  Welt  der  Krankheiten  f&r  die  Nator-  und 
Aosbildungsgeschichte  der  letzteren  im  Lanfe  der  Jahrhundert« 
ergeben I 

Wir  würden  gänzlich  die  Verdienste  so  vieler  ausgezeich- 
neter Forscher  verkennen,  wenn  wir  leugnen  wollten,  dass  für 
▼iele  Krankheiten  in  dieser  Beziehung  bereits  Herrliches  gelei- 
stet worden  ist;  aber  wir  würden  uns  auch  dem  Ziele  zu  nahe 
wähnen,  wenn  wir  nicht  zugeben  wollten,  dass  Vieles,  unend- 
lich Vieles  hier  noch  unerforscht  und  unerörtert  ist* 

Es  treten  aber  jene  Gesetze  der  allmäligen  Entwickelang 
der  Krankbeitswelt  parallel  mit  der  des  Menschengeschlechts, 
(wenn  wir  den  Begriff  des  letzteren  Wortes  auf  diejenigen 
Völker  beschränken,  welche  in  dem  grossen  Drama  der  Welt- 
geschichte handelnd^  aufgetreten  sind)  vorzüglich  in  den  grösse- 
ren Cyklen  der  epidemischen  Krankheitsconstitütionen  auf,  und 
wir  heben  deshalb  als  den  gemeinsamen  und  letzten  Zweck  die- 
ser Betrachtungen  einen  der  wichtigsten  und  anziehendsten^ 
aber  auch  der  verwickeltsten  und  schwierigsten  Puncto  hervor, 
die  Gesetze  der  allmäligen  Ausbildung  und  Gestal- 
tung der  e]pidemischen  Constitutionen  und  der  diesel* 
ben  repräsentirenden  Erscheinungen  in  der  Geschich- 
te der  Krankheiten  des  Menschengeschlechts. 

Hier  sind  es  aber  vorzüglich  die  Epidemieen^  jene  Coi»- 
centrationspunkte  der  Krankheitscharaktere  von  Jidirhunderten, 
welche  uns  neben  der  Berücksichtigung  des  Auftretens  und  Ver- 
gehens vereinzelterer  Krankheitsformen  den  vorzüglichsten  An# 
haltepunkt  gewähren  müssen,  wenn  es  uns  gelingen  soH^  von 
dem  Besondem,  als  welches  sie  sidi  trotz  ihrer  Völker-*nmfas- 
senden  Eigenthümlichkeit  verhalten  |  auf  das  noch  höher  st^ 
hende  und  beherrschende  Allgemeine  eimge  ScUHsse  zu  mnchen. 

Möge  es  vergönnt  seyn,  hier  anerkennend  Das  mi  erwtfi^ 
nen,  was  ztt  Erörterung  dieser  hochwichtigen  Frage  von  an- 
dem  Forscherft  hereiti  ausgeaiaocfaen  isl. 
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Der  groMe  Sydenham  berfihrt  das  erwähnte  Verhältniss, 
irenu  er  sagt; 

Quodcirca  mihi  <ipii^arifa$  iiij  morbo$  rteriai  habere  perfo^ 
dm  pro  0eculii»  Ulis  atque  adhnc  incomperiii  aUerationAuij 
quae  ip9%us  terrae  aceidunt  tiiteräms  pro  varia  sciHcet  ejnsiem 
aeiate  ae  duratione:  guodgue^  ticut  afü  morhi  jam  olim  ex* 
wütete^  qui  ^el  ceciderunt  penitusj  vel  aetaie  taltem  paene  con* 
fecti  exolevere  ei  rariirime  eomparent  (cnjusmodi  iuni  Lepra 
€i  alHfortfüMe  nontmlK);  ita  qui  nunc  regnant  morbt  afiquando 
dewmm  iniereident^  nopit  cedeniei  gpeciebui,  de  quibus  nos  ne 
m^mum  qmidem  hariöfari  talemm^^ 

Ferner: 

^JStenim  ti  in  priorAug  munii  iaemlü  VarioJcte  nuiqUam 

« 

e&9gMtmerini^  weqfriimrj  neqne  isfiu»  modtfebres  uspiam  focorum 
^xsNtii$e  fnqvam.  Vero  auiem  HmitUmum  est^  ne  quid  dicam 
mtdacimsj  Variolai  nondum  func  temporis  in  remm  natura  fu^ 
i$9e  repertas^  #»  enim  pef  antiquiara  tempora  perinde  ac  nunc 
diemm  hie  morbut  invcduinei,  iagacinimum  Hippocratem  opinor 
i$  mmquam  latuitsetj  qui,  eUM  fnot%orum  hiitorüa  et  cfarifn  in^ 
tellexerii  et  deieripserit  accuratius,  quam  poitnatorum  quii" 
pUuny  et  efui  de$eriptionem  genninam  et  nmplieempro  wuo  more 
reHqninei.'^ 

Und  eil  tinet  andern  Stelle: 

jjNihä  quidquam  opinor  animum  unietrta  qua  patent  me- 
didnae  pomoeria  perlu9trantem  tanta  admiratione  pereeUetj 
quam  digeohr  illa  et  tui  plane  di$9imUiS  morborum  -epidemi- 
oarum  Sadeg,  non  tarn  qua  variaM  efuidem  auni  tempeftatetj 
quam  qua  ditcrepantet  dicenorum  ab  im^icem  annorum  comti- 
fuiümei  rtferwU  ab  it$que  dependent.^ 

Yondfgficb  klnr  spricht  tfeh  Kieser  tfbcr  diesen  Gegen*» 
stand  snis  (System  der  Medidn  Bd.  I.  S.  €39.  n.  d.  f.)  we  er 
tmter  Andern  sagt: 

y,Wie  wir  eine  allgemeine  allmSlige  Verändemng  des  In- 
nern nnd  der  ObeHläche  der  Erde  annehmen  müssen,  welche 
sicii  fliefls  in  der  €}eschicfate  der  geistigen  Bildung  des  Men- 
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schengeschiccht«,  theils  in  der  Geschichte  der  materiellen  Bil- 
dung der  Erde  selbst  und  der  Organismen  auf  derselben  dai^ 
stellt;  so  gibt  es  auch  eine  mit  dieser  parallel  gehende  allge- 
meine Metamorphose  der  Krankheitsformen  überhaupt.  Wenn 
die  Form  der  Krankheit  nur  von  der  Form  des  Lebens  ab- 
hängt, und  wenn  dieses  sich  weltgeschichtlich  allmältg  verän- 
dert, so  ist  es  klar,  dass  auch  die  allgemeine  Form  der  Krank- 
heit an  dieser  aUmäligen  Metamorphose  Theil  nehmen  müsse* 

„Man  muss  also  im  Allgemeinen  annehmen,  dass  die  Zahl 
der  Krankheiten  eben  so  bestimmt  und  nothwendig  ab  die  der 
übrigen  Organismen  entweder  sich  immer  gleich  bleibe,  oder 
wenigstens  nach  bestimmten  Gesetzen  zu-  oder  abnehme^  aber, 
me  alles  Lebendige,  in  steter  Ver^yandlung  begriffen  sej,  welche 
der  aUmäligen  Metamorphose  des  Menschengeschlechts  ent- 
spricht. Einestheils  stellt  sich  nun  diese  Metamorphose  im 
Allgemeinen  dar,  als  allgemeine  Veränderung  des 
Krankheitscharakters  überhaupt,  anderntheils  im  Besoa- 
dern  als  Verschwinden  einzelner  Krankheiten  und  Ent- 
stehung neuer  Krankheitsformen  u.  s«  w.^* 

Nicht  weniger  sprechend  sind  folgende  Aeusserongen  Jahn's 
(Physiatrik  Bd.  L  S.  320  und  an  mehreh  andern  Stellen): 

„Da  die  Natur  in  einer  fortlaufenden  Metamorphose  be- 
griffen ist,  so  müssen,  wie  die  Thätigkeiten  des  individuellen 
Organismus  bei  seiner  Entwickelung,  auch  ihre  Thätigkeits- 
äusserungen  in  den  späteren  Zeiträumen  ihres  Bestehens  sich 
wenigstens  in  vielen  Beziehungen  anders  verhalten  als  früher-» 
hin,  und  nie  können  sie  ihr  früheres,  ursprüngliches  Gepräge 
wieder  ganz  annehmen.  Es  folgt  hieraus,  dass  in  den  Epide- 
jnieen  ein  Wechsel  der  Art  statt  finden  muss,  dass  vorhandene 
Seuchen  aassteorben,  ganz,  neue  in  die  Reihe  derselben  ein- 
rücken und  bestehende  sich  umändern,  vdederkehrende  aber 
bei  ihren  Elrneuerungen  jedesmal  andere  Züge  und  neue  Merk- 
male mitbringen.  Denn  die  Metamorphosen  der  Natur  müssen 
auch  diejenigen  ihrer  Lebensrichtungen  betreffen,  welche  die 
äusseren  Bedingungen  der  Entstehung  der  Seuchen  ausmachen 
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Aehnlich  Hufeland  beschichte  der  Getfandheit  nehui  ei- 
ner phybischen  Charakteriatik  des  jetzigen  Zeitalters.  2,  Aufl. 
Berl.  1813.  S.  8.): 

^So  wie  jedes  Einzelne,  so  hat  aach  das  Leben  der 
MenscUbeit  im  Ganzen  sein  Slreben  und  seine  Bestimmung, 
adoie  ans  ihm  selbst  hervorgehenden  Entwickelnngen,  Perioden, 
Blfithen  and  Umgestaltungen.  Und  so  ist  die  erste  und  Haupt- 
nrsache  der  Veränderungen,  welche  das  Menschengeschlecht, 
sowohl  in  seiner  Natur  als  Form  erleidet,  —  der  Mensch 
selbst,  das  Lebender  Menschheit  in  der  Zeit,  imd  die 
mit  diesem  Leben  unzertrennlich  verbundene  Entwidcelung  sei- 
ner sdbst,  Kultur  genannf  — 

■ 

VTir  können  aber  in  einer  genaueren  Untersuchung  die- 
ser nnendlich  interessanten  Verhältnisse  den  ersten  Schritt  nicht 
wagen,  ohne  uns  zuvor  des  eigentlichen  Objects  derselben  nä- 
her  bewnsst  worden  zu  sein. 

Vor  Allem  drängt  sich  die  Erinnerung  an  jene  Doppel- 
gestalt  der  Seuchen  hervor,  die  schon  Schnurr  er  so  treffend  » 
bezeichnet  hat  und  welche  dieselben  vorzüglich  durch  den  vor- 
wiegenden Einfiuss  kosmischer  und  tellnrischer  Potenzen  oder 
durch  den  Wechsel  in  der  Ausbildung  des  Lebens  der  erkran- 
kenden Ofganismen  selbst,  vorzugsweise  durch  den  Entwicke- 
Inngsgang  der  Menschheit  erhalten. 

So  naturgemäHS  und  treffend  eine  solche  Zerfallung  auch 
erscheint,  so  wenig  ist  zu  leugnen,  dass  die  Einflüsse,  welche 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  die  Natur  des  Menschengeschlechts 
und  mit  ihr  die  Grundformen  seines  Erkrankens  modifioirt  ha- 
ben, nicht  auch,  obschon  weniger,  in  jener  Seuchengattung 
hervortreten,  deren  Glieder  wir,  in  gleichsam  erstarrt eren  For- 
men, als  die  Produkte  vorwiegender  terrestrischer  und  atmb- 
sphärilischer  Processe  zu  erblicken  glauben*  Die  durchgreifende 
Wechselbeziehung  alles  organischen  Lebens  tritt  auch  hier  her- 
vor,  und  wenn  sich  die  grossen  Weltseuchen  unabhängiger  von 
den  stabileren  Einflüssen  tellurischer  Umwälzungsprocesse  ent- 
wickeln ,  so  stehen  sie  doch   eben  so  sehr  unter  der  Macht 


aUgemein^ircff  EiAflOsse  de«  Erdleb^Qs,  9Jm  ia  deo  reineMn  Pro- 
dukten der  leUterea  sich  ebeii&U«9  ob^QhQQ  verwuichter,  dki 
Veränderungen  in  der  eigenthümlichen  Stimmaug  dei  Leben« 
des  Menschheit  kund  geben«  —  Mit  Recht  betrachtet  man  als 
ein  reineres  Erzeiitgniss  atmosphärilischer  und  übertiai^pt  telliui- 
scher  Einflüsse  die  von  Zeit  zu  Zeit  in  aoscheiAend  regolmftssjg 
typischen  Wiederholungen  auftretenden  Epidemieen  der  laflimen« 
ZQ»  Wir  sind  aber»  trotz  des  Zugeständnisses  einer  Vorzugs« 
weise  von  tellurischen  Potenzen  bedingten  Entstehung  der  In- 
fluenza durch  das  Studium  ihrer  verschiedenen  Epidemieea  sa 
6»K  Ueberseugung  hiogedrä^gt  worden,  dass  auch  diese  Sem« 
che  die  verschiedenen  Modificationen  der  allgemeioen  KEank«* 
he^tsconstitution  in  ihren  einzeben  Epidemieen  deutlich  genug 
ajiJkprägt:  Modifiicationen,  deren  nähere  Darstellung  su  versu- 
chen wir  im  Laufe  dieser  Untersuchungen  an  geeigneter  Stelle 
nicht  unterlassen  werden. 

Wir  leben  der  festen  Ueberzeugung,  dass  eine  Zeit  koro« 
men  wird,  in  der  man  den  angedeuteten  Entwickelnngsgaiig 
des  gesammten  Erdlebeos  auf  höhere  Kräfte  und  durcbgreifiNH 
dere  Veränderungen  im  Leben  des  Weltalls  zurückzufühien 
wird  wagen  können.  Ahnen  wir  auch  solcherlei  Beziehungesy 
so  vermessen  wir  uns  doch  nicht 9  hier  Ausführlicheres  attasn« 
sprechen,  da  die  physikalische  Grundlage  hier  noch  so  unsicher» 
ja  kaum  in  ihren  ersten  Andentungen  vorhanden  ist  Aber  über 
allen  Zweifel  erhaben  ist  es,  dass  unter  Audenn  die  verän* 
derte  Schiefe  der  Ekliptik,  (vielleicht  selbst  die  Fortbewegung 
unsres  ganzen  Sonnensystems  im  Weltenraunie)  die  Verände» 
rungen  an  der  Erdoberfläche  selbst,  die  Modificationen  der 
Temperatur  einzelner  Ejrdstriche,  die  veränderten  Ricfatui^en 
der  magnetischen  Linien  u.  s*  w.  eine  Gewalt  ausüben,  deren 
Produkte  in  ihrem  ganzen  UmJEünge  zu  übersehen  und  zn  be» 
greifen  uns  versagt  ist. 

Im  ganzen  grossen  und  nnendlichen  Beiche  der  Natur  tritt 
uns  als  ein  mit  unbedingter  Nothwendigkelt  walteodee  Gesebi 
die  Entwickelung  des  Höherea  aus  dem  Niederen  eoj^ge* 


gw.  80  Im  «yrguriscfa  geli^enen  Leben  der  Erde,  Ih  den 
Entwickelmigspeiiodeii  imsret  md  gewbi  ancli  tdler  ttbrigen 
Planeten^  ia  derai  Folge  offenknndig  als  das  der  allgemeinen 
üiUldnngamuse  sich  enthebende  Erste,  Anflinglicbe,  das  abso- 
'  Int  Starre,  das  todte  Gestein  sich  darstellt,  dem  erst  vieDeicht 
aadi  Miffiarden  von  Jahren  allmftlig  ein  Zustand  des  Erd- 
kfirpen  sich  entbildet,  dnrch  welchen  er  fthig  wird,  anf  sdner 
Obeifläehe  jene  pflansBchen  nnd  thierischen  Kesenformen  sti 
enseogen,  deren  einfachster  Ban  auf  eine  Periode  ihres  Ent- 
aleheu adiliessen  lüsst,  in^der  dnrch  sie  selbst  nur  eben  der 
Anfkusg  zo  einer  eigentlich  organisch  «^belebten  Schöpfung  ge- 
macht werden  konnte '). 

Durch  grosse  Umänderungen  an  der  Oberflädie  unsres  Pia- 
BefeD,  dem  späteren  Auftreten  krankhmterxengender  Revolutio- 
neii  im  gesammten  Leben  der  Erde  gleichbedeutend,  gingen 
jene  roheren  Gestaltungen  unter,  um  neuen,  entwickelteren 
sn  weichen;  und  mit  ehrfurchtsvollem  Erstaunen  erbticken  wir 
*B0ch  je4zt  die  ^uren  Ton  untergegangenen  Geschlechtem  or- 
ganisdier  Geschöpfe  aus  jener,  in  der  reinen  Bildung  des 
Mamigen,  Körperlichen,  Vegetativen  sich  offenbarenden  Pe- 
riode des.  Erdlebens. 

Wie  ungeheuer  aber  waren  woU  die  Veränderungen,  wie 


1)  So  unantastbar  auch  die  neaenten  Entdeckungen  dei  unermudliclien  Eh- 
reaberg,  in  Besag  auf  den  factiiek  bewiesenen  Antbell  infMorieller   Orga- 
aUiMn  an  Aer  Entitebttiig  lo  mancher  Mineralien  sind,  und  10  ungeheuer  did 
Folgerungen  erscheinen ,  die  sich  ergeben  müssen ^  wenn  es  ihm  gelingt)  sein^ 
in  umfassender  Allgemeinheit  jetzt  nur  geahntes:  „Omnt'a   ex  vermtbui** 
tat  der  Beobachtung  nachsuweisen;    so  wirde  doch  mit  einer  sich  dadurch 
Bothwendig  ergebenden  fast  rein  organischen  Entwickelnng  des   ErdkorperSi 
wenigstens  der  jüngeren  Niederschläge  seiner  Oberfläche,  nicht  allein  das  Ge- 
setz der  Entwickelung  des  Höheren  aus  dem  Niederen  nicht  widerlegt,  als  viel- 
miAty  durch  Vermeidung  eines  xu  jähen  Sprunges  von  dem  Anorganischen  auf 
das,  im  engern  Sinne  sogenannte,  Lebendige  onwidersprechlich  bewiesen  seyn, 
dass  wenigstens  an  unserer  Erde  der  Zeit  ihrer  frühesten  rein  anorganischen 
KiSatcM«  eine  Periode  folgte,  die  steh  nur  dorck  firsengung  sahHoser  MilUo- 
BCB  der  eu&faehat«ceS9tniiitem   lebenden  Wesen  kund  geben  konnte,  deneil 
änmllig  hdliere   Ofgattismenj   a«i  deib  Trianser»  rorhevgeiaiigeiieff  Brdrere^ 
tationen  erwachsend^  folgten. 


an  ÜB  allkdcaBBto  UMnoeMlidikeit  d«r  8teuikoUeiibg«r  «nd 
Shnlicher  Trümmer  einer  untergegaiigentey  in  flirer  Uep^keit 
nnoe  tzoinsche  bei  Weilen  ttbertreffende  Vegetation  erinneniy 
die  sich  fast  ausschliesslich  iwiidien  dem  Urgestein  des  Gcaait 
nnd  den  ernten  Uebergnngsfonnationett  bilden.  Dann  aber  mfisft- 
ten  wir  anf  die  Abdrtteke  Ton  Tangen,  Moosen  nnd  gigantl* 
■eben  Farrenlorfttttem  hinweisen,  die  nilAst  jenen  die  Oberfli-« 
che  der  Eide,  obschon  viel  sparsamer,  bededcen*  Wir  müsstaD 
seigm,  wie  dieser  Periode  der  Fanenlcriater  eine  andere  folgte^ 
die  uns  in  den  Palmeuresten  de«  Sanisteins  n*  s.  w«  Spuren 
ihres  Daseyns  znrttddiess;  wir  müsslen  endlich  darauf  anfmexk* 
sam  machen,  wie  sich,  erat  in  den  Jüngsten  Sdüehten  der  Erd- 
rinde Abdrfleke  höherer  Gattungen  dieotyledonischer  Pflanxen 
(Buchen,  Erlen,  Aliom,  Weiden,  Aepfelbänme,  kleinere  Wald* 
pflanzen,  Anemone^  Bamincuins  n.  s*  w«)  auffinden  lassen. 

Wenn  auch  die  erste  BOdungsstätte  alles  irdischen  Lebens, 
das  Meer,  sdion  frfiher  als  das  Land  sich  mit  seinen  T^etabili« 

■s 

sehen  Erzeugnissen  schmäcken  konnte,  lebende  thierische  We« 
sen  in  Menge  enthidt,  und  wenn  auch  in  ihm  sich  zuerst  ria* 
senhafte  Mollusken-  und  Fischgesdilecber  erseugten,  so  tritt 
doch  jfbr  das  Festland  erst  auf  einer  gewissen  Höhe  seiner 
Pflanzenbildnng  eine  Periode  ein,  in  der  sidi  tiiieriscfae,  na- 
mentlich höhere  thierische  Oiganismen  erzeugen  und  entwik« 
kein  konnten.  —  Aber  auch  hier  «eigen  die  grossen  Grabstftt» 
ten  der  vorweltlichen  Erdobedläche  um  so  vegetativere  (nach 
dem  Bau  der  Zähne  ausschliesslich  den  Herbivoren  angehörige) 
nnd  kolossalere,  rein  in  der  Prodvction  des  Massigen  sich  er^ 
sdiöpfende  Formen,  je  mehr  wir  der  Anfangsgrenze  dieser  thier« 
zeugenden  Periode  des  Erdlebens  uns  nahem,  und  sensitiveren 
Gestalten  (Landraubthieren)  begegnen,  wir -erst  in  i^äteren  Pe- 
rioden, in  denen  mit  der  Ausbildung  des  animaleren  Bewe« 
gnngslebens  der  Uebergang  an  der  Erzeurung  der  Blütbe  des 
Erdenlebens,  des  Menschen,  gemacht  wird  ^).  —  Wie  sehr  offen- 

1)  Möge  hier  eine  Stelle  dei  treffliclien  r.  Sehvbert  Plati   finden:  -— 
,iBs  efspksyil  sclMn  ia  ehnw  Scflrtmdend,  Asm^  Mrfe  dlee  Sie  kSaSy  s«%ef«n- 


bifw  deh  4b«r  widi  ra  tieiem  die  GtietE«  iBiirilligiBr  Omroh- 

bildnag  det  Lebern  voni  VcigetetiTeii  «ir  AeiMMilitlt  «ad  Seflh 

nhiUt&i!  **-  Wie  unendlich  ist  der  Spnuig  yoü  der  dfldmig  je* 

MT  Schädel,  die  im  FletUnde  Unteröatemichs  und  m  m^ 

reieii  andern  Gegenden  Ton  Deutecfaland  anigfifanden  wuiden, 

und  welche  jene  von  vorn  plattgedrückte  Form  zeigen,  wie  lie 

nur  am  Sch&del  einiger  der  roheeten  VSlker  Amerikas  gefimden 

wirdy  Ton  der  Form  jener  Schädel ,  welche  in  HÖUen  bei  Lftt« 

tich  gefnnden  wurden  nnd  die  durch  die  flache  verengerte  Fem 

der  Stirn  ao  wie  dnrcb  die.  Bildnng  d»  Sohlftfen  mehr  negetp» 

ähnlich  eiaAekieny  von  der  Form  des  Sdiädels  seibat  sdien  ea» 

nex  ägyptisohen  Momie,  die  neben  allgemein  mehr  thierischer 

MAang  statt  der  Schneide^  und  Edcsähne  Ba«dcenaahn*ähn« 

liehe  Gebilde  aufweist  ^)  —  bis  zu  dem  Schädel  eines  Kant, 

Ai^igMdeotty  Goethe»  Cnviw,  ByronI  Wie  deutlich  stellt  sich  in 

ähnlicher  Weise  noch  jetzt  fie  niedere  Bildung  einzelner  no« 

nmdisdier  Siänuna  dar! 


denen  Ueberrciie  Usengtn»  nntef  den  Tläercn  der  Vonreit  Jene  Foimea  sa 
meiiten  nnd  fast  ansichlieiiend  vorhcnfchen,  welche  von  der  edlen  Fonn  dea 
Bfenichenleibe»  am  weitesten  iihweiclien,  nnd  daii  unter  Urnen  alle  diejenigen 
Qeecklecktery  die.aieh  dureh  Ihr  anaeerlichea  AnaeKen  dem  Menaehen  am  mei- 
aten  nähern,  gänzlich  oder  fait  gänzlich  Tcnaii^t  werden. '^ 

Eben  so  spricht  sich  einer  der  geistreichsten  Forscher  im  Gebiete  der  Ar- 
dnologie  der  Erde,  William  Bucitland  ans:  „Somit  werden,  nnd  dies  ist 
das  nllgnmeittite  ReanUat  der  biaherigcn  Forschungen ,  die  vollkommnarea 
Thierformen  von  den  unteren  an  den  oberen  Schichten  der  Erdrinde  immer 
zahlreicher,  während  die  niedrigeren  Ordnungen,  Zoophyten,  Krostenthiere 
tsad  Mollaakcn  zwar  hinig  in  andern  Gattungen  und  Geschleebtern  anftrefen, 
hier  nnd  da  auch  tamilienweise  ganz  verschwinden  und  in  andern  Sippen  wie« 
dererscheinen ,  im  Ganzen  aber  sich  durch  die  ganze  Reihe  Versteinerungen 
fiRnender  Bifdnngen  hintiehen.  << 

1)  Blnmenbaeh  hat  auf  dteae  AnomaKe  vieler  Mnmienflchädel  inertf 
auftierfcsam  gemacht;  (Gott.  Magax.  1780.  l.Rd.  i.St  S.l«9.—  RL  ds  gene- 
rit  humani  varietaU  nativa  ed,  III,  p,  224.J  aber  er  will  sie  nicht  als  eine  ur- 
sprüngliche Bildung  gelten  lassen,  sondern  leitet  sie  mit  Rudolph!  von  dea 
harten  vegetabilischen  Kost  der  alten  Aegypter  und  von  dem  heftigen  Reiben  der 
Sahnreiictt  auf  einander  her.  Leider  6ndet  sich  keine  entseheidende  Angabe 
aber  Aen  Ban  der  3kümw«TSeln.  SdwmeriDg  faideae  taid'  bei  einem  Neger 
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Wie  aber  £*  Uilichdpfang  von  der^  Bttdttng  des  PfiADKli- 
ehea  ällM^alig  hi§  znr  Erzeugung  des  Mensehen  fortsöhiitt,  so 
mederholt  sich  jene  Gesetzmässigkeit  der  fortschreitenden  Bil* 
dang  auch  im  späteren  Verlaufe  der  Jahrtausende  des  Erdle* 
bens  in  der  aUmäligen  Ausbildung  der  Pflanzen«,  Tliier* 
und  Aiensdienwelt 

Es  Hegt  nnsfer  Ani^abe  zu  fem,  diese  gesetzmässige  Ord- 
nung für  die  Pflanzen-  und  Tfaierwelt  nachzuweisen;  berufe* 
nere  Forscher  haben  hier  bereits  die  Nachweisung  gegeben  ^)« 
Aber  für  den  Menschen  können  wir  eine  nähere  Verfolgung 
dieses  Gedankens  behu&  des  Folgenden  nicht  umgehen. 

Das  kaum  entstandene  Menschengesdilecht  konnte  in  im- 
ner  ganzen  Oiganisation  sich  nur  wenig  ttber  die  letzten  Glie- 
der der  Thierreiche  erheben,  als  deren  Jiöhere  Entwickelnng  es 
nch  mit  der  allmälig  allgemein,  vorschreitenden  Ausbildung 
des  Erdlebens  bildete.  Den  rohen  Trieb  nach  Befriedigung 
körperlicher  Bedürfnisse  theilte  der  erste  Mensch  mit  der  ihn 
umgebenden  Thierwelt,  und  sehr  allmählig  nur  erwachte,  eben 
durch  den  zuweiligen  Mangel  jener  Bedürfnisse  angeregt,  seine 
geistigere  Thätigkeit,  auch  jetzt  nur  erst  auf  die  Sorge  gerich* 
tet,  sich  Nahrung,  Wohnung,  Kleidung  zu  verschaffen.  Spät 
erst  bildete  sich  eine  äusserst  rohe,  unvollkommene  Sinrache, 
fast  nur  aus  Onomatopoiien  bestehend,  spät  erst  ein  etwas  ge- 
regelterer geselliger  Zustand«  Die  ersten  Beschäftigungen  aber 
des  Menschen  waren  Jagd,  Viehzucht,  spät  erst  Anbau  des  Bo- 
dens. —  Die  Yergleichung  ähnlicher  Zustände,  wie  wir  sie  noch 
bei  den  rohen  Völkern  ferner  Welttheile  finden,  deren  Leben 
vielleicht  seit  Jahrtausenden,  durch  die  gesanimte  Stimmung  ih- 
rer Organisation  bedingt,  in  diesen  Zuständen  verharrt,  über- 
hebt, uns  hier  der  weiteren  Ausftibrung. 

Diese  niederste  Stufe  des  Lebens  der  Menschheit  dürfen 


1)  Tre\riranai  Btolog.  S.  Bd.  S.  20.  a.  d.  &  -^  Jaln,  Pbyiiatrik  Bd.  I. 
9.  1^4.  und  die  iatoreiianten  Notiseu  von  Brehiii  über  ein«  aUmälige  hd« 
kere  Entwickelang  der  Vogelformen  (AbendseUnng  1836)  vom  10.  Novenber> 
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wir  luglich  der  pflamdiehen  des  EnUebens  rergleichen,  obadMn 
OAS  zum  Beweise  einer  vorwiegenden  Entmckelnng  des  wge- 
tativen  Lebens  bei  den  robesfen  Völkern  nnr  die  Beziehung 
auf  ihr  nomadisches  Leb.en,  die  Bildung  ibrer  Sdiftdd,  liet 
leicht  auch  ihrer  Zähne,  und  die  bei  nomadischen  Vöftem 
(wie  bei  Kindern)  häufig  beobachtete  grössere  Länge  des  Darm* 
kanals,  analog  der  Bildung  bei  Herbivoren,  vidleicht  auch  die 
weibliche  Bildung  der  Brüste  bei  vielen,  oft  zugleich  bartlosen 
Männern  indianbcher  Stämme  und  eine  bekannte  Bildung  Im 
den  Hottentottinnen  zum  Belege  dienen  dfiiften» 

Behalten  wir  aber  hier  die  Entwickehing  des  kaukasischen 
und  der  verwandten  Stämme  im  Auge,  so  erblicken  wir  bei 
unzelaen  Völkern  dieser  Beihe  aUerdings  schon  sdir  frOfa  eine 
so  bedentende  EntWickelung  des  geistigen  Lebens,  dass  sidi 
von  dieser  Seite  nur  sehr  gezwungen  die  Behauptung  einer  ni#» 
deren  9  vegetativeren  Form  ihres  gesammten  Lebens  wttrÜe 
durchfuhren  lassen,  wenn  es,  uns  nidit  verstattet  wäre.  Jener 
voihernicliend  Teg^atEven,  plastischen  Tendenz  des  Lebens  der 
alten  Welt  auch  die  Erscheinungen  geistiger  BegsamkeiC  untere 
zuordnen,  die,  bei  aller  Anerkennung  ibrer  hohen  BedeutuAg^ 
deutlich  genug  jenen  unvoUkommneren,  niederen,  plastisdien 
Charakter  an  sich  fragten.  Di^se  im  Alterthnme  reiner  hervor^ 
tretende  plastische  Bichtnng  des  geistigen  Lebens  hat  erst  kürii- 
Cch  Kieser  als  die  Gmndeigentbümlichkeit  des  Lebens' der 
alten  Welt  bezeidinet  und  ihr  die  vorwiegend  der  Wissenschaft 
zugewendete  intelligente  Tendenz  der  neuen  Zdt  treffend  ent- 
gegen gehalten  —  : 

„Wenn. in  der  früheren  Zeit,  bei  den  Indem,  Aegjrptfim, 
Griechen  und  Bömern  die  Kunstanschauung  der  Welt  das 
höchste  Er^eugniss  des  gmtigen  Lebens  war,  und  die  Welt- 
ideen, in  den  Kuostprodukten  plastisch  gestaltet,  in  den  Tem* 
peln  verehrt  und  als  die  Welt  behertschende  Götter  von  d^n 
Völkern  feierlichst  begrüsst  wurden,  weil  die  Wissenschaft  und 
die  Erkenntniss  der  Weltideen  noch  in  der  Kunst,  ak  in 
ihrer  Knospe,  verschlossen,  namenlos  und  der  kommenden -Zeit 


iatffsiid  rdite;  -^  to  begrOut  did  nene  Zeit  die  Weltideen  im 
Creiaite  itnd  in  der  Wahriieit:  WRi  die  Künit  ha  Bilde  gestal^ 
teto,  erkennt  die  WiMenschaft  in  der  Idee,  und  wm  dort  be* 
wnsstkwe  Offenbarung  des  Höchsten  war,  wird  jetst  wissen^ 
ijDfaaftliche  Erkenntnisse^  -^ 

„Die  Naturwissenschaft,  an  welcher  die  Medicin  nur  in  so 
fem  Aatheil  mmmt,  ak  sie  sich,  von  jener  geleitet,  aus  der 
Empim  früherer  Jahrhunderte  eur  Wissenschaft  erhebt,  ist  ein 
Kind  der  neuen  Zeit  im  Gegensatze  der  alten  Welt  Griechen- 
lands und  Roms.  Wenn  die  frühere.  Zeit  die  Natur  nur  bmch«- 
atäckweise  und  nur  in  einzelnen  Elrseheinungen  darstellen  konn- 
te, aber  noch  nicht  das  Ganze  umfassen  und  das  Einzelne  in 
neinef  Beziehung  zum  Ganzen  würdigen  konnte  (wie  die  Com» 
]^eadien  der  Naturkunde  bei  Griechen  und  Römern  beweisen); 
wenn  ferner  dort,  wo  die  Welt  sich  in  der  Kunst  abspiegelte, 
von  einer  Wissenschaft^  als  Nadiweisung  der  allgemeinen  Ge- 
setze des  Lebens  im  Besondern,  und  Zurttckfahrang  der  beson- 
dem  Erscheinung  auf  das  allgemeine  Gesetz,  nko  der  Etklft- 
itmg  der  ersteren  sich  nur  Spuren  vorfinden;  so  beginnt  erst 
mit  dem  Ende  des  Mittelalters,  wie  in  der  ganzen  geistigen 
Entwickeluag  des  Menschengeschlechts,  ako  auch  hier,  die 
neue  Aem  einer  die  ganze  Natur  sowohl  In  ihrer  Besonderheit, 
als  in  Üirer  Allheit  zu  umfassen  sirebenden  Erkenntniss  -^  die 
Basis  der  Philosophie  der  Natur  —  welche  die  Naturgesetze 
im  Innern  der  höchsten  Geisteskraft,  in  der  Vernunft,  offenba- 
rend und  abspiegelnd,  im  Gegensatze  der  die  gleichen  Gesetze 
nur  ahnenden  und  in  Kunstwerken  plastisch  gestaltenden  In- 
atinktnnsohaunng,  sich  als  Wissenschaft,  im  strengeren 
Sima^  des  Wortes,  daistrilt«<<  i). 

Die  Darlegung  eines  solchen  gesetzmSssigen  Entwicke- 
UiBgKgnnges  aber  würde  Jetzt,  wenigstens  in  somatischer  Hin- 
•ieht,  nicht  nnt  80  bedeutenden  (Schwierigkeiten  im  kämpfen 


1)  S.  Kiei0r'i  Rede  bei  Eröffnung  der  i4ten  Venammlung  der  Natur- 
nmeher  ved  Aertle  D^vttcklsndi. 
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haben;  wenn  uns    die  Geachiditsdueiber»  wi«  adioa  oft  adk 

Recht  beklagt  worden  isfy  eben  fio  grfiodliche  Nachriehfen  flbet 

die  phyaiaehen  Schicksale  der  Völker  als  über  poUtUche  Yer- 

ftnderangen  im  Lieben  der  Staaten  gelirfert  hätten«    So  müssen 

TO  lona  1»egiiügen,  durch  die  Ergebnisse,  welche  uns  die  Be» 

tiac^tnng  der  Krankheiten  und  Seuchen  der  alten  Welt  dai^ 

Uetet,  einen  RückscUnss  auf  eine  im  Ganzen  vorwiegend  ye* 

getative  Stimmnng  des  physischen  Lebens  der  alten  Welt  mSg- 

liebst  zn  begründen.    Die  Darlegung  unsres  Grundgedankens 

dner  ndi  nach  bestinmten  physielogpseheA  Gesetsen  gestalten* 

den  normalen  Entwickelung  des   Lebens  der  Völker  nnd  na- 

menffieb  einer  entsprechenden  GesetzayissigkeiA  in  Folge  der 

«pUeniiachen  Coastttotionen  und  dem  Auftreten  der  4lese  leta* 

tenn  re^äsentireaden  Epideaiieea    wird  weniger  scbwierfgi 

wenn  wir  in  nnsera  Untenrachungea  bis  in  das  Mittelalter  mid 

.    die  Geschidite  ansrer  Tage  vorrfttken«    Denn  WMn  sieb  dann 

aach  die  Summe  der  Thatsachea  hftuft  und  die  ssundimende 

Menge  und  Reichhaltigkeit  der  Quellen  eine  umfassendere  Be« 

rfi^DBichtigung  verlangt,  so  tritt  doch  auch  das  Gememsamei 

der  Grnndcharakter  der  Erscheinungen)  deutlicher  hertor«  Hier« 

an  kommt  aber  vonHgych  ^odi  der  VortheÜ,  der  aus  der  Be« 

aatsung  äntlicher  Quellen  fliesst* 

Wie  naa  aach  diese  Vorbemerkungen  and  ihr  V«[kUK 
aiss  XU  den  folgenden  Untensachnngen  erscheinen  mögen,  wb 
g^aubtea  ihrer  nicht  entratben  zu  können,  um  misre  Leser  aar 
aagefUir  aof  den  Standpuüct  zu  stdlen,  den  wir  tStt  die  Aaf» 
Cüsung  and  &Le  versachte  DnrchfBhiang  uasrer  An^be  fBr 
den  geeignetsten  hielten. 


1. 

Die  allgemeine  Constitution  der  Krankheiten  des 

Alterthnms. 


Die  Epidemieen  vor  Tkucydidei. 

Wenn  es  durch  einzelne,  leider  sehr  zerstreute .  und  spftr- 
liche  Thatsachen,  so  wie  durch  die  Ergebnisse  einer  dureh 
diese  untei-stützten  philosophischen  Forschung  im  Gebiete  der 
Entwickelungsgeschiohte  unserft  Planeten  höchst  wahrscheinlich 
wird,  dass  eine  m^ehr  dem  vegetativen  Leben  zugewendete  Ten- 
denz die  physische  Seite  der  alten  Welt  charakterisire;  so  wird 
diese  Wahrscheinlichkeit  zur  überzeugenden  Gewissheit,  wenn 
yrir  das  Gemeinsame  in  der  Natur  der  verschiedenen  sporadi- 
schen und  epidemischen  Krankheiten,  welche  die  alte  Welt  er- 
zeiigte  und  .ausbildete,  aufzufassen  bemüht  siad. 

Es  ist  bei  derselben  Frage  schon  von  Jahn  (PhyBiatrik' 
L  &'  280.)  bemerkt  worden,. dass  dieser  vorwiegend  veg^ative 
Charakter  der  Krankheiten  dei;  alten. Welt  unter  Anderm  schon 
in  der  Häufigkeit  der  Knochenkrankheiten  eine  Bßsl;atigung 
fiq4e,  ]sve}che  ^ach  von  Walther  io  häufig  bei  den  urweltli^r 
ch^a.Thifiifn  vorkommen  ^).     Für  die  Krankheiten  des  Men* 


i)  S.  Graefe't  und  Yon  Walilier'i  Journal  für  Chir.  and  AagenheUk. 
8.  Bd.  Istet  Stuck.  Zum  TheU  rfihren  aUerdingi  die  an  der  angeführten  SteUe 
befchriebenen  Krankheiten  der  Knochen  des  Höhlenbären  funus  $peiaeti$J, 
wie  die  von  Sommering  beichriebene  yygcheilte  Verletsnng  einet  foifilen 
Hyänen- Schadeil <<  (Verhandlung,  der  Kaiser!.  Leopold.  Carol.  Akad.  Bd.  XIV. 
Abth.  I.  S.  1.)  von  reiu  mechanischen  Schädlichkeiten!  Bisswunden  o.  s.  w. 
her,  und  in  dieser  Hinsicht  beweisen  dieselben  fSr  unsem  Gedanken  Nichts. 
Indess  beschreibt  v.  VValther  an  der  genannten  Stelle  auch  mehrere  krank« 
Knochen,  bei  denen  (He  Annahme  einer  traumatischen  Krankheitsnnache  un- 
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sehen  itehen  uns  aber  in  histoiiBdMr  Hinflicht  als  iltaito  Quali^ 
die  Nachrichten  uttserer  heiligen  BAcher  so  Gebote »  Tonsflglieh 
flii  jeae  rein  Ti^etatiTe  Gnindknuikheit  dei  gai|zen  Alter* 
ihmiiB,  nunentlieh  .des  Orients»  den  Antsata,  Lepra,  als  des* 
aeu  Analogen  Wir  später,  an  dor  Grense  dieser  Periode,  das 
Auftreten  der  Bnbonen-Pest  nachanweisen  den  Venneli  ma« 
chen  werden* 

Es  kann  hi^r  Unsre  Anfgal>e  nicht  seyn,  filr  die  Anfklftmng 
der  Frage  nach  dem  g^enseitigen  Yerhältniss  der  verschiedenen 
Formen  der  Lepra  einen  Beitrag  ku  geben;  ans  ist  die  Le« 
pra  eine  grosse  Kranklieitsfamilie,  and  die  Bemerkung 
K.  Sprengel's,  dass  es  unendlich  schwierig  sey,  die  wahre 
Lepra  der  Alten  von  den  mancherlei  bei  ihnen  beschriebenen 
anderweitigen  Yogetativen  Krankheitsprocessen  an  sondern,  hat 
für  unsem  Gegenstand  so  wenig  Einflu&s,  dass  sie  uns  viel- 
mehr ein  die  Wahrheit  iinsres  Sataes  indirect  bestitigiender 
Ausspruch  wird.  Denn  es  geht  ja  gerade  aus  jener  grossen 
Unbestimmtheit  der  Form  der  vegetativen  Krankheiten  des  AI* 
terthuma,  so  sehr  hier  auch  die  Ungenanigkeit  der  Besehrei- 
bungen  stört,  zum  Theil  das  Resultat  hervor,  dass  in  der  ei« 
nen  grossen  vegetativen  Krankheitsklasse  der  alten  Welt  alle 
der  neuen  Zeit  ahgehSrigen  Zerfallungen  und  bestimmteren 
Ansprfigongen  wie  in  einem  gemeinsamen  Keime  verborgen 
und  verschlossen  liegen. 

Zwar  sah  noch  das  Mittelalter  sehr  ausgebildete  lepröse 
Krankheitsformen  ^);  allein  ein  so  rein  vegetativeis  Erkranken 
der  Haut,  ausgezeichnet  durch  die  reine  massige  Bildung  und 


■tatlKaft  iit,  s.  B.  Anchyloie  der  RQckenwirbel,  der  Rippen,  logenannfe  ar- 
thritUclie  Betehaffenheit  mehrerer  Rdhrenknocheti  und  eiliet  RaUwirbeli,  u. 
■.w.  MitReclit  vemintliet  v.  VTaltliei^,  dati  iIcK  in  den  Maieen  noch  weit 
hiafigcr  kranke  foiiile  Knochen  inden  würden,  wenn  die  beim  Ansgraben 
deraelbcn  betchafligten  Arbeiter  nlcltt  rleUetoht  gerade  die  achadhaften  al« 
wertUoa  nnbeaehtel  lieaMB. 

1)  S.  Heniler,  der  abendllnditehe  Antsats  itn  Mittelalter.  Hawb.  1790. 
—  Vergf.  ■dcb'LeiiiBg,  Handbadi  )der  OeachUhte  der  Medioln,  Berlin  1988« 
Bd.I.  S.  2S1. 
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Afteiproduction  der  niedentai  vegetativen  CSewebe  ab  im  frü- 
hesten Altertfanme,  konnte  die  Lqpra  früherer  JbArhnnderte,  in 
denen  zuletzt  statt  ihrer  ein  früher  ihr  seibat  nnteigeor«bietes, 
nnn  durch  bestiainite,  q^iter  ansfüfarlicb  zu  entwickelnde ,  Ver- 
hältnisse '  höher  potenzirtes  Leiden  des  Schleimhant-,  nnd  Drü- 
sensystems, die  Lnstsenohe,  die  Hegemonie  im  Reiche  der  ve- 
getativen Krankheitsprocesse  errang,  nie  wieder  darbieten« 
Es  begünstigten  allerdings  damals,  wie  auch  i  beute  noch,  die 
klimatischen  Verhältnisse  des  Orients  diese  höchst  massigen 
Gestaltungen  der  Lepra,  wie  denn  die  uralten  Naclmcliten 
über  die  ElephantütMÜ  in  Indien  es  bezeugen;  aber  wenn  sich 
.  auch  beweii^n  Hesse,,  dass  in  tropischen  Kliniaten  der  Aussatz 
sich  noch  immer  wie  im  Alterthmne  verhalte,  so  würde  sich 
doch  dieser  Umstand  aus  den  stab&ren  Lehensfonnen  dieser 
Länder  und  Nationen  leicht  erklären,  während  die  Veränderun-- 
gen,  denen  der  Aussatz  im  Mittelalter  in  Europa  unterlag,  unaem 
Ausspruch  debtlich  genug  bestätigen.  Sollten  es  ferner  rein  kli- 
matische Verhältnisse  seiil,  die  bei  den  Griedien  .die  Leuee^  bei 
den  Arabern  die  Mlephaniüuü  erzeugten  1  Dazu  kommt,  dass, 
wie  schon  Hensler  ^)  erinnert,  einige  Neuere  den  Aussatz  mit 
Unrecht  zu  einer  blos  tropisidien  Krankheit  machen.  Dage- 
gen spricht  schon  ein  Ausspruch  des  Ar  eh  igen  es  beim  Aö- 
tius  2).  Zwar  sagt  Galen,  der  Aussatz  habe  sich  in  Gerniaiiien, 
Mysien  und  bei  den  viel  Milch  trinkenden  Scythen  weniger 
gezeigt,  indess  wird  die  Angabe  des  Archigen  es  theils  durch 
die  des  so  häufig  ungenauen  Galen  nicht  widerlegt,  theUs 
durch  den  Aretaeus,  welcher  die  bei  den  Celten^  gebräuch- 
lichen Mittel  gegen  den  Aussatz  aufzählt,  bestätigt. 


1)  H e  n  1 1«  r ,  der  abendländiiche  A uim<  z  im  Mittel^ltor.  S.  199. 

2)  Aciiai  J^trabibL  Mr.  eap,  120.  ffR^gio  vm^  ftnju»  maU  (Blep/um^ 
Ha9i$)  imduetrix  e$ty  tum  fuae  vaiiU  ctMda  €9ty  twn  quae  veh9memt$r  firig^^ 
«at."  ^  Wir  anden  aueh  in  einer  SMefle  bei  P^pon  {Traite  d§  ia  peite  /. 
S.  16.)  die  Angabe,  dati  man  in  Italien  sar  Zeit  Karl«  des  Orotaen  behauptete, 
die  Lepra  sei  durch  die  Longobarden  in  dittaei  LaaS  gekommen.  Wenig- 
ttent  litten  aUo  die  Longobarden  baafig  an  dertelben.  Vergl.  die  bekaante 
AuMattordnnng  König  Rothar's  bei  Muratori  antiq,  iial,  IL  dfa*  XFL 


ta  den  (kosten  Zated  gcheiat  es  dem  Atuntitc  in  «einer 
aosgebildetsten  Form  eben  lo  gut  wie  später  der  Syphilis  stt« 
weilen  gelungen  sti  sein,  in  epidemischer  Verbreitung  aafziH 
treten*  Wenigstens  erschienen  den  Philistern  in  «ner  Epide« 
nde  goldene  Abbilder  ihrer  Condighmata  ud  amtm  als  ein  hin* 
reichend  werthvolles  Geschenk  zur  Versöhnung  der  Gottheit  *)• 

Die  rein  vegetattve  Natur  des  Aussatzes  im  Alteidiame 
ergibt  sich  aneh  aus  der  Ton  Moses^  dem  der  ganze  Verhmf 
desselben,  seine  Compficationen  und  seine  IKagnöse  von  an« 
dem  Hautkrankheiten  sehr  wohl  bekannt  war,  Torgeschriebe« 
nen  einfachen  Behandlung  durch  Bäder  und  Absonderung  der 
Kranken  >)•  —  Aus  demselben  abrunde  aber  konnte  der  Aus« 
•atz  im  Alterttiume  noch  nicht  in  die  einzdneA  streng  geschie* 
denen  Formen  zerbDen,  welche  sidi  mit  der  höheren  Ent«» 
Wickelung  der  Krankheit  im  Fortgänge  der  Zeit,  namentlich  im 
Mittelalter  darboten,  und  eben  so  wenig  werden  ton  dem  Aus* 
setze  der  früheren  Zeit  fieberhaüte  Vorboten  erwähnt»  wie  si^ 
s^teor  im  Occident  so  häufig  beschrieben  Wurden  ^)«  Demi  di# 
f^eiriemim*^  des  Celsns  bildete  sieh  erst  in  einseinen  Pillen  mit 
dem  Aasgange  der  Krankheit  in  allgemeine  Abzehrung  ^)«* 


1)  L  Samael.  e.  S.  —  C.  W.  Stsrk  (de  fovo^  ^Xti^  apud  Hwrodotum 
frolutio,  Jenae  182T  pag,  Tl.)  sieht  auf  eine  um  nicht  lehr  wahrscheinliche 
Weise  diese  Condylome  alt  Haemorrhoidalknoieir  an. 

2)  m.  Mof«  cap.  13.-«  Die  Absonlerong  der  AoMtaigen  fand  und  findet 
noeh  heute  im  Orient  fiberall  Statt.  Hier  und  da  bewohnen  dieselben  selbst 
besondere  Stadttheile,  tragen  besondere  Kleidung  u.  s.  w.   An  der  angeführten 

fii«lle  ftberseCzt  Luther  das  bebräisehe  *)^ilDn  (fti^gir)    durch  ,,£inaohlie8. 

•  1  • 

len.^  (Shapter»  meäi^  wera^  Lond.  18S4>  tadelt  dieae  UebsrietaiiS£^,  und 
will  atatt  iKier  *l^^pn  durch  ,,Verbindea*<  (der  Geschwüre)   übenetzen.  Das 

angeführte  Wort  heisst  aber  überall  nur,  wie  uns  eih  gelehrter  Kenner  des 
Hebräischen  versichert  ,,Einschliessen.<'  —  Die  Krankheit  Riabs  wird  ?or- 
sigHch  deotKeh  beaehriebe«,  iie  war,  Wie  Michaelis  (Einleitung  an  den  Schril- 
ten  des  alten  Bundes  Th.  I.  S.  66.)  bewiesen  hat,  und  wie  auch  Me ad  und  Hen  s- 
ler  (abendL  Anss.  S.  192.)  annehmen,  EiepAoMiiaBts* 

3)  Montagnana  z.  B.  (gest.  1460  su  Padoa,  —  pon^iimeiL  Venet,  1565.  p. 
289.  327.)  beachreibt  nicht  mehr  den  Jkochsten  Grad  dea  knolligen  Aussatses' 
sondern  spricht  nur  rom  randigen  Grinde  und  seinen  Arten«  ^-  Stauch  He  na* 
lera.a.  O.  S.  121. 

4)  CeliuaiieiNedietfi«.  ///.  15. 

2» 


Zu  Cicero's  Zeiten  war  der  Aussatz,  in  Folge  der  Ver- 
Mndnng  Roma  mit  den  seiner  Herrschaft  unterworfenen  Hei- 
mathaländem,  namentlich  der  Urstfttte  desselben,  Aegypten  ^J^ 
in  seiner  vegetativsten  Form  (ElephantiasüJ  in  Italien  sehr 
häufig  und  complicirte  sich  mit  vielen  andern  KrankhMten.  — 
Plinins  erwShnt  an  der  Stelle,  in  weldber  er  uns  diese  No* 
tiz  aufbewahrt  hat,  noch  eine  andere  Krankheit,  Gemursa, 
welche  ihren  Sitz  zwischen  den  Zehen  hätte,  die,  wie  ihm  auch 
ihre  alterthümliche  Benennung  fjjMiieraium  nemen^*)  beweist, 
in  früheren  Zeiten  bekannt  war,  zu  seiner  Zeit  aber  allmft* 
lig  verschwand*). 

Eben  so  beweisend  fbr  die  vegetativere  Natur  der  Krank« 
heitswelt  des  Alterthums  ist  eine  andre  Nachricht  desselben 
Schriftstellers  >)  Über  eine  zur  Zeit  des  Tiberius  neu  auftre* 
tende  Krankheit,  Colum  genannt,  Aber  deren  Encheinnngea 
sich  zwar  Nichts  sagen  Usst,  die  aber  (wie  auch  der  von  Horaz 
in  seinen  Satyren  erwähnte  Morbui  campanu$)  wahrschein- 
lich eine  Form  dea  Aussatzes  war.  Das  Interessanteste  an  die- 
ser Stelle  ist  die  Aeusserung  des  Plinius:  „ttf  tp$um  mirabäe, 
alioi' deiinere  im  mbit  (Oemur$a)y  aiiat  durare  iieuti  Calum.^^ 

An  derselben  Stelle  erwähnt  Plinins  auch  der  Einschlep- 
pung des  vorher  unbelcannten  Mentagra,  Liehen  der  Grie- 
chen (unter  Claudius  42.  p.  Ch«)  welches  mit  Ausschluss  der 
Augen  das  ganze  Gesicht  befiel,  bis  auf  Hals,  Brust  und  Hände 
herabstieg  und  Borken  erzeugte,  (foedo  cutis  furfure)  und  von 
ägyptischen  Aerzten  seiner  Hartnäcldgkeit  wegen  mit  dem  bis 
auf  die  Knochen  dringenden  Giüheisen  behandelt  wnrde. 

Diese  vegetativere  Constitution  in  den  sporadischen  Krank- 
heiten des  Altei:thums,  deren  vollkommenster  Ausdruck  als 
Lepra  erscheint,  offenbart  sieh  aber  auch  in  den  ttbrigen  Knmk- 


1)  Lncretini  de  rerum  natura  VI,  1114: 
„£gt  Biephag  morbu»,  qui propter flumina  NiH 
Gignitur  Aegyptoin  medttty  neque praeterea  ngqnam*^^ 

2)  PI  in.  hittor.  natur.  XXri,  1. 
3;  /WAXXr/,6. 
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beitsfoimen,  deren  die  Sehrifteteller  erwähneD,  nia  lo  mehr,  aus 
einer  je  firflheren  Zeit'  die  Nachrichten  stammen.  So  leidet,  um 
nnr  einige  Beispiele  anzuführen,  der  König  Hiskiah  an  einer 
Drüsenkrankbeit,  deren  Heilang  dem  Prophet  Jesaias  durch 
den  äuiserlicben  Gebrauch  der  Feigen  gelingt  ^)*  König  Assa 
atirbt  nach  zweijährigen  Leiden  an  Artkritü  ^)  u«  s«  w. 

Eben  so  deutet  der  Umstand,  dass  es  Religionspilicht  der 
A<^7pter  war,  drei  Tage  in  jedem  Monate  Brech-  und  Pur« 
girmittel  anzuwenden,  auf  eine  schon  sehr  früh  von  den^Prie* 
■tem  erkannte  gastrische  Krankbeitaconstitution^);  abgesehen 
▼on  der,  freilich  zum  Tbeil  auch  wohl  in  andern  Verhältnissen 
begrändeten  Yemacblässigung  des  Aderlasses  bei  denselben. 

Negativ  beweist  dasselbe  die  Seltenheit  der  rein  entzändli- 
dien  Krankheitsformen,  von  denen  die  entwickeltsten  dem  AI« 
terthume  sicher  noch  gänzlich  fremd  waren  und  die  erst  im 
Mittelalter  fibermächtig  zu  herrschen  beginnen.  Denn  so  sehr 
uns  die  Schriften  der  alten  Aerzte  widerlegen  würden,  wenn 
wir  in  befangener  Einsdtigkeit  leugnen  wollten,  dass  das  Alter- 
thnm  entzfindliche  Krankheiten  gekannt  habe,  so  sehr  geht 
doch  aus  einer  genauen  Würdigung  der  uns  Toa  ihnen  hirfter- 
laasenen  Notizen  hervor,  dass  die  Entzündungskrieinkheiten  der 
alten  Welt  tfaeils  sdtner  und  in  weniger  rein  phlegmonöser 
Form  auftraten,  als  in  den  späteren  Tagen  der  Herrschaft  ei- 
ner animalischeren  Krniikheitsconstitution,  theils  dass  diese 
Eotzfindungen  vorzugsweise  die  Organe  der  vegetativen  oder 
leproductiven  Sphäre  des  Körpers  liebten,  kurz,  dass  für  die« 
selben  ähnliche  Verhältnisse  wie  für  die  entzündli- 
chen Krankheitspro  cesse  des  Kindesalters  stattfanden. 

Es  würdä  eine  unendlich  mühselige,  dennoch  aber  ganz 
mmfitze  Arbeit  seyn,  wenn  wir  hier  diesen  Satz  durch  eine 


1)  II.  Kdn.  c  35.  -*-  Mui  hat  hier)  ohne  aUen  Gnmd,  eine  Spor  der  Peit« 
IrtiboBen  Soden  woUen« 

2)  U.  Chron.  c.  15. 

3)  Uerodot.  Üb,  il.e0p.tl.    Diod.  SicmI.  I.  r.  72. 


Dttrchmiitteniiig  der  ärKdlohen  fiehriften  dei  Altertbanis  zu  be- 
weisen suchen  wollteii.  Es  möge  genfigen,  damuf  hinzuwei- 
sen, wie  selten  uns  in  den  Schriften  des  Hippocrates  und  der 
Übrigen  klessischen  Aerzte  der  nlten  Welt  die  reine  Lungenent- 
zflndung  entgegentritt,  wie  selten  ü{>eriiäupt  von  recht  ausge- 
bildeten örtlich  -  entzündlichen  Krenkheitsprocessen  die  Rede 
Ist  ^).  Dagegen  dürfte  IMIcbts  für  unsre  Ansicht  beweisender 
seyn,  als  die  Häufigkeit  des  allgemeinen  febriliscfaen  Leidens, 
welches,  ohne  örtliche  Entzündungen  ^u  Begleitem  zu  haben 
oder  sie  %a  erzeugen  (höchstens  in  örtliche  enteritische  Zu- 
stünde, entzündliches  Leiden  der  vegetativen  Dannschleimhaut, 
übergehend)  uns  in  den  Schriften  der  Alten  als  xawrog  (Brenn- 
fieber) entgegentritt  2).  Namentlich  aber  ist  es  höchst  merk- 
würdig und  ftir  unsre  Meinung  beweisend,  wie  fast  auf  jeder 
Seite  der  Bif^ökratischen  Schriften  (namentlich  in  den  Büchern 
Ton  den  epidemischen  Krankheiten)  als  einer  gleichzeitigen  Er- 
scheinung bei  Fieberleiden  irgend  einer  Art  des  Auftretens  von 
Parotiden  gedacht  wird.  Eine  Complication,  die  allerdings 
auch  wohl  in  rein  endemischen  Verhältnissen  ihren  Grund  fin* 
det.  Wir  bergen  ans  schon  oben  auf  die  Analogie  dieser 
Verhültnisse  mit  dem  allgemeinen  Charakter  des  kindlichen  E|^ 
krankens;  die  lets^teren  Punkte  durften  geeignet  seyn,  bei  dem 


1)  Nar  aai  einer  ganzlichen  Verkennon^  der  Verhältnisse  im  Wechsel 
8ef  eoRfltitationellen  Krankheltsgenius  könnte  die  in  neaerer  Zeit,  selbst  bei 
dem  nie  Yorker  belichteten  niid  iq  der  Form  d^  neanEseihnten  Jahrhundarlf 
höchstwahrscheinlich  nie  .zurückkehrenden  Erscheinen  der  indischen  Cholera, 
laut  werdende  Meinung  hervorgehen,  dass  die  Krankheitswelt  unserer  Tage 
iMeh  dieselben  fiigenthipilichltctten,  als  sur  Zeit  des  Urvmtert  der  Medicia  ma 
sich  trage.  Selbst  eine  Besohränkuog  dieser  Behauptung  auf  die  jetzigen 
Krankheitsverhältnisse  Griechenlands,  wie  sie  Dr.  Roser  aus  Athen  gibt 
(Vergl,  amtlicher  Berieht  Über  die  14te  Verfammlnog  der  deutschen  Naturfor- 
scher und  Aerzte  zu  Jena)  durfte  durch  eine  direct  entgegenstehende  Behaup- 
tung eines  andern  griechischen  Arztes,  des  Dr.  Hermann,  namentlich  in  Be- 
siehong  der  ron  Letzterem  geschilderten  entaahdiichen  Natur  der  Weehsel- 
fieber  inMorea,  an  Gewicht  verlieren,  (Vergl.  Hermann,  die  WechselSeber  in 
Algier  [und  Morea]  Erlangen  1836.) 

2)  »S.  Kaehler,  de  eautto  Hippoeralin  et  Ar€la€i  Cappadoeii  eommeHta» 
I/o,  Regiom,  1834. 


Kenner  d#r  Eigenthümliehkeit  dai  kindlkiiMi  QiigMiiiaoiaf  die« 
MT  AMJogie  B«r  Sttttso  ^n  dienen« 

Mag  es  seyn,  dass  die  Unterfau»ang  der  LeIciMndffnan« 
gen  im  Ahertbome  und  die  nnvoUkommene  Diagnoetik  der  al- 
ten Aente  diesen  Mangel  entzündlicher  Krankheiten  hftofiger 
«Kcbeinen  läsat,  als  er  in  der  WirkUehkeit  Statt  fand:  so  viel 
steht  fest,  daae  dem  Alterthmne  eine  rein  animaliseh  entzünd* 
fidie  Confttitotioii  seiner  Krankheiten,  sich  offenbarend  in  ei« 
aer  überwiegendea  Häufigkeit  rein  phlegmonöser  Aflectionen 
Abu  so  ircrnid  war,  ab  dies  ans  dem  direct  entgegenstehenden 
Grande  in  unserer  Zeit  der  Fall  ist,  \rie  sieh  das  q^ftter  an  sei- 
net  Stelle  noch  dentlieher  ergehen  wird« 

Es  möge  Kar  historischen  Bekrltfitjgnng  dieses  Satzes  ne^ 
ben  dem  Gesagten  genügen,  folgende  Thatsaehen  iMTvorzaheben« 

Ei  findet  sieh  zwar  bei  Hbrapollo  ^)  eine  Nachricht,  dass 
die  Aegjpier  gq^en  die  Bräune  ein  Infiisum  von  Frauenhaar 
(Pafgtrtdkmm)  benutzten«  Es  ist  hier  jedoch  sidier  nur  die 
Amgma  imufiliarif  und  uvularisj  also  eine  katarrhalische  Krank« 
heitsform  xn  verstehen,  wie  sie  Diokles  bei  Galen  ^)  selir  ge- 
nau beschreibt.  —  Ueberhaupt  muss,  wie  schon  erinnert  wurde, 
die  Augina  pmrotidea  im  Alterthurae  bei  Erwachsenen,  vor« 
sfigiick  als  Nachkrankheit,  sehr  häufig  gewesen  seyn,  da  Gas- 
sius  der  Jatrosophist  sie  aus  der  vermehrten  Elsslust  der  Ge- 
nesenden und  dem  häufigeren  Kauen  erklärt  3)* 

Die  entzündlicheren  Formen  der  Angina  oder  vielmehr  die 
reiner  entsflndfichen  Krankheiten  der  Respirationsorgane  fin- 
den flieh  erst  in  der  Kaiserzeit,  wo  Asklepiades  den  Ader«* 
lass  und  zuweilen,  als  der  Erste,  die  Bronchotomie  zu  ihrer- 
Beseitigung  anwandte.  Hier  aber  bildet  sich  auch  schon  der 
Uebergang  der  vegetativen  Kraakheitsconstitation  der  alten 
Welt  in  die  animalische  und  entzündliche  des  Aüttelalters, 


i)  Uorapollo,  Hierogljrph.  H.  e.  39. 

2)  0aleiiiii,il0 eomp09* metHe*  Vi, p, 349. 

S)  Si^rengel,  Ctotchiebte  Aer  Anneikuiide  3.  Avfl.  II.  130. 
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So  eiaieilig  und  irrig  es  aeyn  nvürde^  das  Vorkonunen  von 
sensitiven  Krankheitsfonnen  im  Alterthnme  fiberhanpt  zu  leqg* 
nen,  so  merkwürdig  imd  für  die  von  uns  angenommene  vegeta- 
tivere Krankheitsstimmnng  der  alten  Welt  beweisehii  ist  es  doch, 
dass  die  liöheren  und  höciisten  sensitiven  Krankheitsgattungen, 
denen  wir  in  späteren,  und  nunentlich  in  unseren  Tagen  so 
unendlich  häufig  begegnen,  in  den  Scliriften  der  Alten  höchst 
selten  oder  nie  erwfthnt  werden.  Denn  wenn  sohon  die  rei» 
nere,  phlegmondsere  Natur  der  EUitzOndungskrankheiten  erst  in 
der  an  das  Mittelalter  grenzenden  Periode  auftritt,  so  ist  um 
so  mehr  ein  sensitiverer  Anstrich  der  Entsüodungakrankheiten, 
wie  er  in  unsem  Tagen  möglich  und  zum  Beisf^el  in  der  je* 
taigen  Natur  des  .Croupk  so  deutlich  geworden  ist,  im  Alter* 
thume  nicht  nachzuweisen« 

Noch  weniger  treten  aber  im  Alterthume  in  ausgebil- 
deter Gestalt  Algieen  und  Krämpfe  höherer  Ordnung  auf, 
und  die  vollendetsten  örtlichen  Krankheitsproeesse  des  Men- 
schen, die  versdiiedenen  Gestaltungen  des'Irreseyns  werden 
im  Ganzen  nor  selten  erwähnt.  Hätten  uns  die  alten  Schrift- 
steller ähnliche  statistische  Notizen  über  die  Hänfigkeit  der 
Wahnsinnsformen  ilirer  Zeit  aufbewahrt,  wie  wir  sie  in^be* 
danemswerther  Vollständigkeit  besitzen,  die  Wahrheit  des 
Ausgesprochenen  würde  noch  entschiedener  hervortreten» 

Es  ko*mmen  allerdings  auch  im  Alterthnme,  noch  mehr 
aber  in  den  frttheren  dorch  religiöse  Schwärmerei  aufgeregten 
Perioden  des  beginnenden  Mittelalters,  Seelenstörongen  vor;  es 
wird  aber  an  einer  geeigneten  späteren  Stelle  bewiesen  werden, 
daas  selbst  in  diesen  vorwiegend  die  vegetative  Sphäre  des  gei^ 
stigen  Lebens,  das  Gangliensystem »  den  Goooentrationspunkt 
jener  Erscheinungen  bildete,  die  uns  deshalb  unter  den  For- 
men eines  unvollkommener  entwickelten  Somnambnlismus 
entgegentreten '), 


1)  Wir  lind  lehr  geneigt,  unter  Ajiderm    auAh  sui  der  Gcflckichte  der 
Hundiwuih  und  dti  Gepiclitiichmers«!  Beireiie  litt  «osnt  Ansicht  la 


Hior  habeo  £nnejnoser  und  la  uusrer  Baxiehuig  vor- 
iflgiieh  Kie&er  schon  der  Andeatuogeii  so  viele  nütgethellt 
und  der  Letstgenannte  bat  selbst  schon  so  Bedeutendes  flir  die 
aUmalige  weltgeschichtlicbe  Entwickelang  des  Nachtlebens 
der  Mensdiheit  gegeben ,  dass  es  uns  vergönnt  seyn  mag,  be« 
hüls  der  BqpiLndang  nnsres  Satzes  auch  von  dieser  Seite  her^ 
auf  einzelne  der  vielen  hieriier  gehörigen  Ausspräche  desseU 
ben  hinzuweisen. 

,,Ia  der  alten  Welt  herrschte  das  teQurische  Leben,  psy* 
diologisdb  ausgedrückt  das  Gefühlsleben  und  der  Glaube,  phy* 
Biologisch  das  Schlafleben;  in  der  neuen  Welt  herrscht  das  so* 
lare  liehen,  psychologisch  ausgedrückt  das  intelligente  Leben 
i»nd  die  Wissenschaft,  physiologisch  das  Tagleben,  —  Da  nun 
das  somnambule  Leben  nur  tellurisdies  Leben  ist,  welchem  das 
wachende  Leben  als  das  solare  gegenübersteht;  so  fqlgt  noth« 
wendig,  dass  das  ganze  Mensdienleben  der  alten  Welt  auch  als 
semnamboles  Gefühlsleben  angesehen  werden  kann,  welches 
mit  Beginn  des  Cyclus  der  neuen  Welt  zum  wachenden  Tagle- 
ben der  Intelligenz  erwachte.  —  -^  —  Und  wenn  nur  die 
Lehre  des  Tellurismus  in  seiner  historischen  Bedeutung  diese 
Ansicht  gewährt,  die  uns .  einen  umfassenden  Blick  rückwSrU 
in  die  Vergangenheit  und  vorwärts  in  die  Zukunft  des  Men* 
schengeachlechts  eröffnet,'  der  früher  nicht  möglich  war,  so  ist 
niidit  die  physiologische  Bedeutung  der  neuen  Entdeckung, 
dnrdh  welche  das  Nachtleben  des  leiblichen  Menschen  im  Ge* 
gensats  gegen  das  Tagleben  desselben  erschei|»t,  nicht  die  the-* 
rapeutische  Bedeutung  derselben»  nach  welcher  die  tellurisdie 
Kraft  zur  Heilung  von  Krankheiten  angewendet  wird,  sondern 


oiUeluieii.  Zwar  hai  Httktr  (Graefe  «ndvon  Walther  JoamalffirCbirnr- 
gie  und  Aagenheilk.  2t6rBd.  2tes  Stuck)  die  Meinang  von  einer .  ipäteren  Ent- 
•tehnng  der  Uundswoth  zu  widerlegen  gesucht;  wir  können  indeti  den  Grün- 
den dcaaelben  nicht  dnrcbgangig  beipflichten.  Was  den  Gesichtsscbmen  be- 
trifft, so  ist  nach  einer  Stelle  bei  Avicenna  (Sprengel  Geschichte  der  Ara- 
naik.  ^«  Aoig.  U.  434.)  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  au  schliessen ,  dass  die 
aasgebildetate  Form  desselben  vor  den  Zeiten  des  berühmten  Persers  onbe<* 
kanntwar.  Vergl.  aath  Hecker's  Rede  über  di^  Dyscrasieen.   BerL  1897. 
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die  philosophisch-geachichtliche  Bedeutung  denelbea  die 
höchste,  Und  erhebt  sie  hierdurch  zu  der  grössten  der  Welt, 
indem  die  sich  aus  derselben  ergebenden  Folgerungen  der 
Weltgeschichte  und  der  Geschichte  jeder  Form  des  Menschen- 
lebens eine  neue  und  philosophischere  Ansicht  abgewinnen  las« 
sen  1).« 

Noch  prägnanter  bezeicbaet  Kiesel*  das  von  uns  berfihrte 
Verhältniss,  wenn  er  sagt: 

„Merkwürdig,  aber  leicht  zu  erklären  und  in  innerer  Noth- 
wendigkeit  begründet  ist  nun  hierbei  die  verschiedene  Form 
der  Phantasiebtlder  der  Melancholie  in  den  verschie- 
denen Zeiten  der  Oeschichte,  was  man  die  epidemische 
Verschiedenheit  nennen  kann,  und  die  der  stufenweisen 
Entwickelung  des  Menschengeschlechts  und  des  geistigen  Le- 
bens desselben  parallel  geht^).<< 

In  dem  Folgenden  aber  weist  dersdbe  nach,  wie  sich  in 
der  alten  Welt  die  Formen  des  Irreseyns  (und  der  somnambu* 
len  Zustünde)  im  Allgemeinen  in  einer  perversen  Richtung  des 
Gefühlslebens,  der  vegetativen,  reproductiven  Sphäre  der 
geistigen  Thätigkeit  des  Menschen,  offenbarten,  und  deshalb 
nur  unter  der  Form  der  Melancholie,  des  Irrfühlens,  in 
der  weitesten  Ausdehnung  dieses  Begriffs,  erscheinen  konnten« 

Es  würde  zu  wdt  führen  und  zugleich,  da  Kieser* s  Mei* 
sterwerk  hier  die  genauesten  Darlegungen  gibt,  unnütz  seyn, 
die  Wahrheit  dieser  Sätze  historisch  zu  bekräftigen;  nur  eine 
Krankheitserscheinung  sey  hier  erwähnt,  welche  die  besproche- 
neo  Verhältnisse  am  deutlichsten  darlegt. 

Die  sogenannte  Lykanthropia,  nämlich  ein  Zustand,  in 
welchem  die  Kranken  glaubten,  in  Thiere  (Hunde,  Wölfe  u.  s« 
w.)  verwandelt  zu  seyn  und  wie  diese  Nachts  an  abgelesenen 
Orten  und  unter  Gräbern  umherstreiften,  dürfte  ebenfalls  auf 


1)  Kieier,  SjvCeni  4es  Telloriflmi».  Leipx.  1823.  2  B&ode.  -^  2(er  Bd. 
fl;  584  u.  584.  —  S.  auch  S.  287.  865. 

2)  Kiei«r,  KJinliche  Beitrage.  Leipx.  1884.  S.  279. 
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ttoersolchea  niedereii,  dahier  mit  dem  Glauben  der  Verwand* 
lang  in  Thiere  verbundenen  Form  des  teilarucben  Nachtle* 
bens  beruhen,  und  mit  Recht  ut  Schnnrrer  der  Meinung, 
dass  die  häufige  Erwähnung  von  Gemflthskranken,  die  unter 
Gräbern  irrten,  nvie  »ie  im  neuen  Testamente  vorkommt,  und 
das  epidemische  Auftreten  der  Lykanthropie  durchaus  dem  Ge* 
motbszustande  dieser  Periode*  entspreche  und  die  Dämonenlefarö 
Jener  Zeit  ohne  sie  nicht  richtig  beurtheilt  werden  könne  i). 

Das  grösste  Int^esse  erhält  diese  merkwtlrdige  Erschei- 
nung dadurch,  dass  sie  in  der  spftteren  Zeit  des  Mittelalters 
mit  der  allgemeinen  Constitution  des  Menschenlebens,  welche 
ihr    Erscheinen    bedingte,   allmälig  verschwindet)    und    dass 
steh  nun  statt  ihrer  die  von  Heck  er  so  meisterhaft  beschrie» 
bene  epidemische  Tanzwuth  (Vergl.  die  2te  Abtheilung  die» 
ser  Schrift)  zeigt,  in  der  sich  so  deutlich  die  Affection  einer 
schon  dem  höheren  Tagleben  zugekehrten  SphSre  des  Nerven» 
Systems  zu  erkennen  gibt«  — 

Am  bedeutendsten  aber  ftlr  die  Erkennfniss  des  gemeinn 
Samen  Krankheitscbarakters  der  alten  Welt  sind  die  Eigen- 
thfimlichkeiten  der  grossen  Seuchen  dieser  Periode.  Wenn  es 
aber  selbst  noch  in  späterer  Zeit  bei  dem  Auftreten  einzelner 
grosser  Epidemieen  einer  nicht  geringen  Umsicht  bedarf,  um 
von  den  mehr  oder  weniger  genau  angegebenen  Erscheinungen 
dieser  Concentrationspunkte  des  Krankheitscharakters  ganzer 
Jahrhunderte  einen  möglichst  bändigen  Schluss  auf  die  Eigen« 
tfitimliehkeit.  des  sie  beherrschenden  epidemischen  Genius  ma- 
dien  zu  können,  so  wachsen  diese  Schwierigkeiten  zu  einem 
bedeutenden  Grade  bei  der  Untersuchung  der  Volkskranlchei» 
ten  des  Alterthuros,  da  die  uns  zugänglichen  ärztlichen  Schrift- 
steller Jener  Zeit  bei  ihren  kurzen  Mittheilungen  über  diesel- 


1}  S.  IC  Sprengel  Gescb.  der  A'rineikunde  N.  S.  243.  —  lU,,  S.  176. 
(9te  A«t.)  nnA  die  dort  beigebraeliten  Citate  der  OriginateteUen.  —  Ch.  G' 
C^rvner  m^rbor.  aniiqmU€ti€$  S.229.  a.t.  f.  VorxSglieh  Bdttfger  In  Spreu« 
gel 's  Beitrigen  snr  Getebiehte  der  Medicin>  StQek  2. 
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ben  meist  audre  Gesichtspunkte,  als  deren  wir  bedurft  hätten^ 
in*s  Ange  fasstein,  und  bei  den  Gesdächtschreibem,  zumal  bei 
der  fast  auisschliesslich  -auf  Athen  und  Rom  beschränkten  Oert- 
lichkeit  der  Geschichte,  nur  selten  sich  Andeutungen  über  den 
Verlauf  und  die  Erscheinungen  der  Epidemieen  und  Pande- 
mieen  sich  befinden.  In  dieser  Weise  sind  z.  B.  die  Nachrich* 
ten  des  Livius^},  trotz  ihrer  grossen  Ajizahl,  gänzlich  un* 
brauchbar.  Aber  auch  Das,  was  wir  bei  den  ausführlicheren 
Beschreibem  einzelner  Epidemieen  finden,  ist  theils  unvollstfin- 
dig,  theils  durch  dichterische  Zusätze  mehr  oder  weniger  ent- 
stellt. 

■ 

So  z.B.  die  äginetische  Seuche,  von  der  Ovid')  singt, 
und  in  welcher,  ausser  der  grossen  Wahrscheinlichkeit,  dasa 
ortliche  enteritische  Zustände,  neben  einem  sehr  entwickelten 
(gangliösen?)  Gefässfieber  (xawrog)  die  Torzüglichsten  Erschei- 
nungen waren,  vorzüglich  bemerkenswerth  ist,  dass  in  dem  dort 
geschilderten  successiven  Erkranken  der  anorganischen,  pflanz- 
lichen, thierischen  und  menschlichen  Natur,  eben  so  wie  in  den 
von  Moses  herbeigeführten  (oder  vielmehr  prophezeihten)  Land- 
plagen Ae^;yptens,  auf  das  Deutlichste  das  Vorwiegen  kosmi- 
scher, atmosphärilischer  und  tellurischer  Krankheitsursachen 
sich  kund  gibt«  Eben  so  die  im  16ten  Jahre  nach  der  Erbau- 
ung Roms,  738  v.  Ch.  herrschende  Seuche,  welche  Menschen 
und  Vieh  vernichtete  und  selbst  in  der  Pflanzenwelt  ihren  un- 
heilvollen Einfluss  oflenbarte  3). 

■ 

Es  verlieren  indess  alle  Schilderungen  vorthucydideischer 
Seuchen  bei  Dichtem  eben  durch  diese  Eigentbümlichkeit  ihrer 
Verfasser  sehr  an  historischen  Werthe^  da  es  augensdieinlich 


1)  Eine  Zusammenstellung  sämmtlicber  hierher  gehörigen  Stellen  des  Li- 
riuB  findet  sich  in:  He  j nii  opuicula  aeademiea  VoL  III,  p,  108.  C^^De febribun 
epidemicii  Romaefaiso  inpe$t{um  cen$um  refatis.  ^i)  — 

2)  O  vid.  Melami.  06,  VIL  v.  523 — 660. 

8)  Jenes  oben  erw&hnfe  succeisire  Eikraaken  des  gansen  Erdlehens  wifd 
swar  stets  beobaehtet,  wo  allgemeia-  mächtige  Poteuen  grosse  Umwalsangen  in 
demselben  hervorrufen ;  aber  wir  mochten  in  unserm  Sinne  es  als  ieincn  Beleg  der 


und  sehr  «rUftiiich  ist,  dass  dieselben  tur  Entwerfmg  des  Bil- 
des die  ihnen  aas  ihrer  eignen  oder  einer  kfirdich  vergangenen 
Zeä  bekannten  epidemiologischen  Notixen  benntsten.  — 

VT Ahilieit  gellen  lassen»  deren  ErorteniDg  Gegenitand  dietei  Veriuclii  iit    Rs 

tteM  duTcb  die  Beobachtungen  eines  Paraceliui,  Sydenbam*^)  und  aller 

Folgenden  als  eine  nnencliiftterlielie  Wakrheit  da^  daii  Jede  groiM  BendM  in  der 

Totalität  ilires  Verlavfs  die  strengen  Gesetse  der  allmäligen  Entwickelung  von 

einem  geringen  Anfange  bis  su  ihrer  höchsten  Akme  und  eben  so  die  der  Ruclcbil« 

dang  befolgt.    Und  wenn  es  hier  noch  eines  Beispiels  bedOrfle,  so  läge  nns  di« 

Oboler«  oiiemiat^  als  das  nächste  zur  Hand.    Aus  dest  endemischen  SunpfSeber 

des  Ganges -Delta  schwang  sie  sich  snr  Pandemie  empor,  stets  wachsehd  und 

mehr  und  mehr  ihrer  Ai^me  sich  nähernd,  die  sie  bereits  fiberschritten' so  haben 

•cVetnt»  Denn  schon  beginnen  jich  die  Eigenthanlichkeiten  ihres  heftigsten  £r- 

tch^cna  immer  mehr  zu  verwischen,  und  sie  durfte  sich  in  Zukunft  immer  mehr 

ihrer  unprungtichen  Form  wieder  nähern. 

In  demselben  Sinne  spricht  sich  Jahn  ans,  wenn  er  (Phjrsiatrik  l.Bd.  S.  825.) 
sagt:  „Der  Naturforscher  kann  es  keinen  Augenblick  vericennen,  dass  die  Natni) 
wie  sie  gegenwärtig  gestaltet  vorliegt,  nach  und  nach  sich  entwickelt  und  ausge- 
bildet hat,  und  zwar  liegt  es  am  Tage,  dass  zuerst  die  anorganische  Natursich 
entfniletey  später  die  Planzenwelt  hervortrat  und  zuletzt  die  Thierwelt  sich  aoi« 
bildete.    Auch  gegenwärtig  aber  ist  es  in  der  Regel  der  Fall,    dass,   wenn 
grossere  Revolutionen  und  Entwickelungen  im  Naturleben  Platz  greifen,  zuvor- 
derst die  smorganische  Natur,  später  die  mit  diesem  Naturr^che  noch  mehr  und 
inniger  xusammenhängende  Pflanzenwelt  und  zuletzt  die  Thierwelt  voa  denselbtm 
betroffen  wird.     So  geschieht  es  bei  jedem  Gewitter  und  Erdbeben,  bei  jeder  vol- 
kaniacheii  Eruption,  bei  der  Bildung  jener  Lithophj'teninseln,  bei  der  vulkani« 
sclirB  Inselbildung  u.  deigl*    Diese  Tkatsachen  werfen  einiges  Ucht  avf  den 
schon    früher  erwähnten  Umstand,    dass  die  Krank heitsconstitutionen  in  der 
Weise  aufeinander  zu  folgen  scheinen,  dass  immer  zuerst  die  anorganische  Na- 
tar,  später  die  Pflanzenwelt  und  zuletzt  die  Thierwelt  und  das  Menschenge- 
schlecht leidet,  wie  denn  fast  allen  grossen  Seochen  grosse  anomale  Ereignisse 
in  der  Lnft,  dem  Wasser  und  der  Erde,  kaltci  heisse,  trockne,  nasse  Jahrgänge, 
Erdbeben,  vulkanische  Ausbrilche,  Ueberschwemmungen  des  Meeres  und  der 
Fljisney  Erhebungen)  Aufbrausen  und  Zurückweichen  der  Gewässer,  Verdoiren 
des  Bodens,  zu  schnelles  Schmelzen  oder  überhaupt  anomales  Verhaltea  des 
Schnees,  Fortrücken  der.Sandwüsten,  Kometen,  Meteore,  Steiufälle  und  andere 
Niedemehläge  aus  der  Atmosphäre  ftignacufq)^  Hagel ,  grosse  Gewittei^  Hdhen- 
ranch  u.  ders^.,  dann  aber  ein  vernehmlich  durch  Krankheit  der  Pflanzenwelt, 
namentlich  epiphy  tischer  Pilze,  erzeugter  Misswachs  nnd  Viehseuchen  vorher» 
-  gingen»*'  — 


*}  „Alle  epidemischen  Krankheiten  sind  bei  Ihrem  Beginn  von  viel  feinerer  und 
geistigerer  Natur  und  werden  erst  in  ihrem  Verlauf  materiell, nnd  in  den  Sof- 
ten nachweisbar/'  Oder  an  einer  andern  Stelle:  „Alle  epidemischen  Krank- 
heiten änssent  sich  in  ihrer  ersten  Periode  mehr  durch  Störung  des  Gemoinge- 
iübls,  Fieber,  Schmerz  und  Ldsion  der  Functionen,  und  fixiren  sich  erst  in  ih- 
rem Forlgange  mehr  in  einzelnen  Organen,  nnd  enden  mit  veränderten  Seere- 
tionen, analog  der  Krankheit  des  Individuums.  *^} 


Eine  Angabe  der  näheren  Zflge  in  dem  Krahkheitibflde 
finden  wir  erst  wieder  bei  der,  höchst  wahrscheinlich  mehr  ärt- 
lich  beschrankten,  Seuche,  welche  das  bei  Salamis  geschlagene 
Perserheer  befiel  (480»  v.  Ch.)«  Hier  traten  nämlich  vorwie- 
gend dysenterische  Erscheinuigen  auf^)*  Justin^)  nennt  als 
die  Ursache  jener  Senche  Mangel  an  Nahmngsmkteln  (^^inapia 
cantraa^erat  et  pettem'^J»  Schaaren  von.  Raubvögeln  folgten 
der  von  Leichen  bezeichneten  Spnr  des  Heeres.  Alles  berech* 
tigt,  diese  Krankheit  zu  den  sogenannten  sporadischen  Epide- 
mieen  zu  zählen,  wie  sie  durch  örtliche  Schädlichkeiten  in 
Kriegslagern,  belagerten  Städten  u.  s.  w.  zu  allen  Zeiten  ent« 
stehen  und  vorzüglich  häufig  als  Ruhren  auftreten.  Sie  haben 
deshalb  mit  den  welthistorischen,  aus  viel  allgemeineren  Ver- 
hältnissen sich  bildenden  Krankheitsprocessen  Nichts  gemein, 
obschon  sie  zuweilen  selbst  der  Entstehung  und  Verbreitung 
dieser  Vorschub  leisten  können.  (Vergl.  dagegen  die  aegine* 
tische,  jedenfalls  tiefer  in  das  gesammte  Erdleben  eingreifende 
Pest,  wo  „das  Heer  der  Vögel  hinwegzog,  auf  dass  es  die 
Pestausdünslungen  meide.") 

Nächstdem  ist  die  Krankheit  des  macedonischen  Heeres 
unter  Alexander  in  Indien  zu  erwähnen'),  welche  Schnnr- 
rer^)  vermuthungs weise,  aber  mit  sehr  gewichtigen  Gründen, 
die   sich   aus  der  Einsicht  der  Stelle   selbst  eigeben,  für  die 

« 

Pqcken  hält.  An  derselben  Stelle  nennt  Schnurrer  einen  im 
macedonischen  Heere  auftretenden  Wundstarrkrampf.  Es 
berechtigt  indess  die  Originalstelle  ^)  nur  zu  der  Annahme  ei« 
ner  durch  die  vergifteten  Geschosse  der  Eingebornen  herbeige- 
führten Bösartigkeit  der  Wunde;  wenn  wir  auch  mit  Schnur- 
zer gern  glauben j  dass  die  endemischen  und  epidemischen  Ver- 


1)  Herodot.  VUL  115.  —  i^entXaßiay  ih  Jlo</i09  ts  r«y  OTQaxdv  «a«  dv^tt- 
Ttqifi  wnO^  66dw  S$i9&9tqa.*^ 
a)  Jagtin.  IL  13. 

3)  CurtiagLX.,10. 

4)  Schnarrer  Chronik  der  Seuchen  I.  &2. 

5)  CurtiuiIX.,  8. 
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kältnkse  schon  damaU  einea  bestimmten  EinfluM  auf  das  se- 
secnndäre  Elntstehen  tetanischer  WondsufWe  in  einzelnen  Ffil« 
len  äusserten,  ähnlich,  wie  es  nach  den  bestimmtesten  Erfah- 
rangen  der  neueren  Zeit  (Larrey,  Fuchs)  der  Fall  ist  Doch 
wird  Tetanus  geradezu  nicht  genannt,  und  in  der  von  Curtius 
erzddten  Krankheitsgescbichte  des  Philippus  ist  nur  von  bef* 
tigem  örtlichen  Sehmerz,  der  durch  Auflegen  eines  Krautes  ge* 
tilgt  wurde,  die  Hede. 

Noch  unbestimmter  sind  die  Angaben  des  Dionysius  von 
HaKcamasa  üher  eine  zur  Zeit  des  Tarquinins  Superbus  (508 
V.  Chr.)  Rom  Teriieerende  Seuche  i).  Sie  befi^  vorzttgKch 
Kinder  und  erregte  bei  Schwangeren  tödtlichen  Abortus.  Krau- 
se 2)  bezieht  sie,  wie  auch  einige  spfttere  Seuchen  (488.  u.  470, 
V.  Chr.)  und  wie  die  meisten  Epidemieen  des  Alterthums  über* 
hanpf,  auf  die  Pocken. 


t)  0 lo B  y s.  H a  1  i  c.  Htit»r.  Rom,  Lib,  fF.c^B, 

3)  Krame,  ühet  dai  Alter  ier  Meniehenpoeken  und  einiger  anderer  exan- 
fhenatiacben  Krankheiten.  Hannover  1822.  S.  62. 


II. 

Die  Pest  des  Tliaeydides. 

(430  V.  Chr). 

So  hänfig  auch  schon  in  alter  und  neuer  Zeit  die  denk« 
würdige  Epidemie,  welche  zur  Zeit  des  peloponnesischen  Kriegs 
in  Attika  herrschte,  der  Gegenstand  von  Untersuchungen  sehr 
ungleichen  Werthes  gewesen  ist^);  so  sehen  wir  doch,  nach* 
dem  wir  das  Ungenügende  aller  bisherigen  hierher  einschla- 
genden Untersuchungen  (ohne  uns  deshalb  des  Werthes  unsrer 


1)  Die  vorzQglicIifffeii  Bestandtheile  der  hierl&er  gehörigen  Literatur  bilden 
folgende,  ■amintlicU  von  am  benutzte  Schriften: 

a)  Praeleciionet  Marciae^  Mive  Commentaria  in  ThueyäidiM 
hi$toriamy  $eu  narrationem'äe petie  Atheniemium,  Ex ortFu^ 
hti  PauUni  V iinentit.  Philonophi  aeMtdiei  in  veneto  Gymnatio  ad 
divi  Marei  bibüotheeam  exeepta  et  edita,  Venet,  6103.  apud  Junia$,  4«  — 
Ein  grundgelelirtes  und  sehr  viele  höchst  bedeutende  historisch -literarische 
Nachweitungen  enthaltendes  Werk,  leider  nnr  mit  zn  einseitiger  Berück- 
sichtigung des  Galen  und  seiner  Commentationen. 

b)  Theodos.  Georgiades.  (ILSprengel)  dist.  de  pette  Atheniem»i  a 
Thucydide  deicrtpta.  JfIaL  181i. 

c)  Meister,  Eines  T.  LuereHut  CaruM  Schaaergemalde  der  Kriegt- 
pest  in  Attika.  ZuUichau  1816.  8.—  Verf.  ist  Jurist.  Fast  g&ntUch  an- 
brauchbar. 

d)  Chr.  Aug.  Sehoeneke  di»9,  inaug, de peite PeHeli$ aetaie  AiAemen- 
gei  qfflfgenU,  JUpi,  1821.  4.  —  Eine  recht  fleittig  getchriebene  Mono- 
graphie. 

e)  H.  F.  E.  Grimm,  diu,  inaug.  de pe$te  At/teniemium  a  Thueydidede' 
teripta,  JEtoHoeA.  1829. 8.  Ohne  aUen  Werth. 

f)  F.  Geht,  Ariii  medicae^  prinefpei  de  euranda  febre  typhode.  Lipg» 
1830.  j».  16.  9eq*  —  Gerade  dieser  Abschnitt  des  sonst  so  grfindlichen  Wer- 
kes scheint  uns  seinen  Gegenstand  nicht  nach  allen  Beziehungen  vollständig 
zu  umfassen. 

g)  Aug.  Krau  SS,  ditquUitio  hittorieo-mediea  de  natura  tnorbi  Athe- 
niinzium  a  Thueydide  de$cripti,  Sluttg,  1831.  8.  —  Nicht  ohne  Werth,  ob- 
schon  wir  mit  den  Resultaten  des  VerCassert  nicht  ubereinatimmea. 


rignen  su  ttfaeikebe»)  erkannt  bnben,  in  die  Notbwendigkttt 
▼enetxt,  dieser  Sencbe  von  Nenem  eine  unfuuieadere  Betracb* 
tong  am  i^ridmeii.  Es  hat  nns  nämlick  onsre  eigne  Eifabrang 
kei  keiner  andern  Epidemie  mehr  ak  bei  dieser  davon  flber- 
zengt,  ^e  schwierig  es  ist,  über  einzelne  Ers^hmnnngen  im 
grossen  Gebtete  der  Volkskrankheiten  ein  gründliches  Urtheil. 
%n  filloi,  ohne  dass  man  sich  znvor  einen  umfassenden  lieber« 
blick  über  die  ganze  nnendlicbe  Reihe  derselben  verschafft 
hat.  Die  bisherigen  Schriftsteller  über  die  Thueydideische 
Pest  scheinen  grösstentheils  ihre  historisch  •pathologischen  Sta- 
dien anf  diese  Epidemie  oder  doch  auf  die  des  Alterthums  ein« 
gesebrankt  zu  haben;  auf  diese  Weise  kann  sich  aber  nimmer« 
mebr  ein  richtiger  Standpunkt  für  diese  bis  jetzt  so  r&th- 
selbafte  Krankheit  ergeben.  Nichts  ist  leichter,  als  in  der 
Pest  des  Thucydides,  wie  es  mehrfach  geschehen  ist,  irgend 
ein  acutes  Exanthem  oder  irgend  einen  allgemeineren  mit  Haut* 
affectionen  auftretenden  Krankheitsprocess  zu  erblicken,  sobald 
man  oberflächlich  genug  ist,  aus  der  Reihe  ihrer  Zufölle  ein- 
zelne Symptome  hervorzuheben  und  auf  diese  ein  ungebührliches 
Gewicht  zu  legeii,  ohne  zu  bedenken,  wie  noth wendig  es  ist, 
die  gesammten  constitutionelten  Verhältnisse  der  damaligen 
Zeit  anf  das  Genaueste  zu  würdigen  und  zu  berücksichtigen. 
Es  würde  uns  zu  weit  führen,  alle  diese  Einseitigkeiten  zu  wi* 
derlegen;  unsre  eigne .  Darstellung  wird  hoffentlich  jeden  unbe- 
fangenen Leser  überzeugen,  dass  die  attische  Epidemie  weder 
Blattern  (Krause  ^),  noch  Masern  oder  Scharlach  (x\f  alfatti  ^), 
oder  gar  gelbes  Fieber  (Webster  und  Smith),  noch  auch  wah- 
rer Petechialtyphus  (Wawruch,  Ochs),  sondern  ihrem  ei- 
gentlichen Wesen,  wenn  auch  nicht  allen  einzelnen  Sympto- 
men nach,  die  eigentliche  orientalische  Pest  war^).  Im 
bedeutendsten  Gegensatze  steht  diese  Meinung  zu  der  von  Krauss 


1)  Krame,  Ueber  dai  Alier  der  Meniclienpocken  u.  i.  w. 

2)  Malfatti  in  Hufelaod'i  Journ.  d.  pr.  Heilkunde.  Bd. XII.  St.  3.  S.  120. 
8)  Wenn  auch  ichon  K.  Sprengel  die  Peit  del  Tiiucydides  für  wahre 
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nad  Hecker  aiit  viekn  gemdit%eii  GrünAm  imiecitiitzten  und 
deshalb  Torziiglick  zu  beechtaidea  Awiclity  welche  die  attie^e 
Pest  ah  Glied  einer  untergegaageAen  groaaen  KtadÜieitaHaMe, 
T^ptui  tmüquanmj  betiücfatet;  im  geriagerea  ul  der»  walAe 
ia  denelben  Petechialtjrphns  erUickt. 

*    Unsre  Behauptung  von  der  wesentlichen  Identitftf  der  at« 
tischen  Epidemie  mit  der  wahren  orientalischen  Pest'  tritt  so 
keck  hin,  sie  scheint  durch  die  Erscheinungen  der  Krankheit 
so  wenig  begünstigt  zu  werden ,  dass  wir  schon  jetzt  daran  er- 
innern müssen,  wie  sich  der  gemeinsame  Grundgedanke  dieser 
Untersuchungen  schon  hier  in  seiner  Wahrheit  geltend  macht, 
indem  er  uns  in  der  Pest  des  Thucydides  eine  Krankheitsform 
erkennen  ISsst,  die  nosologisch  nur  als  wahre  Sgyptische  Pest 
zu  deuten  ist,  die  aber,  da  sie  zu  einer  Zeit  auftritt,  in  welcher 
der  gesammte  Lebensprocess  der  europäischen  Menschheit  noch 
nicht  fthig  geworden  ist,  die  volle  Eigenthümlichkeit  der  Bu- 
bonenpest,  welche  auf  der  Höhe  ihres  universellen  Verlaufes 
in  dieser  Zeit   noch   nicht    angelangt  ist,   in   sich   zu   repro- 
duciren.     So   betrachten   wir   die   Pest  des  Thucydides  als 
eine  zu  ihrer  vollen  Eigenthümlichkeit  noch  nicht  ent- 
wickelte, gewissermassen  embryonische  Bubonenpest, 
und  wir  hoffen  dieser  Ansicht  unsre  Leser  durch  die  folgende 
Darstellnng  um  so  geneigter  zu  machen,  als  wir  selbst,  unsrer 
früheren  Ansicht  entgegen,  durch  die  wichtigsten  Gründe  zu 
derselben  hingedrängt  worden  sind. 

Zwei  Punkte  sind  hier  vor  Allem  gründlicher  Darlegung 
bedürftig:  1)  der  ägyptische  Ursprung  der  Krankheit; 
2)  das  Vorhandenseyn  der  we&entiichsten  Erscheinun- 
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orientaliache  Pest  erkliirt  (S.  deuen  Bemerkung,  zu  Bateman'«  Hautkrankhei- 
ten, übersetzt  von  Hanem  ann  S.  110.),  ao  kann  doch  dieier  Auaspracfc  ohne  nä- 
here Begründung  allerdinga  wenig  Anaproch  auf  Anerkennung  finden,  und  die 
durch  den  geaammten  oben  angedeuteten  Krankheitacharakter  dea  Alterthuma 
ao  modtficirte  Geatatt  der  Feat  bei  T  h  u  c  y  d  i  d  e  a  liat  faat  AITe  vethindcrt,  ihr  We- 
■ea  «tt  erirennen* 
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fm  itef  igyi^fit^lieft  P«8f.'  Dkf  NMhweisnnf  ^«  eMterMi 
FMkttt  QSterR^gf  g^rin^eren  iKcbWierigkfitcir,  ^Mg  fib^f  d^ 
tm^m  htkMRs  so  hrit  geriil«  Ai»  Fehlen  (t«r  Iffr  ehifmkfeil« 
«HMeh  gtilmltMett  Sym^YvM  #er  wnbreli  Pe«f  A\^  UAer'^eA 
F^rtf^eif  tlfnffoehfi  Am  frftkreften  Seocbe  an^efe  Be^irffingefl 

1)  „Aegypteit  ist  das  wafire  und  das  einzige  Va- 
ferlanj  der  Pest/*  —  Dies  ist  eins  der  wichtigsten  Resul* 
täte  der  neuesten  Forschungen  über  diesen  Gegenstand,  naraent« 
Heb  derjenigen,  welche  Lorinser  in  seinem  Werke  über  die- 
se Krankheit^)  niedergelegt  bat.  —  Thucydides  selbst  gibt 
zwar  Aegypten  als  das  Vaterland  der  attischen  Seuche  an, 
aber  er  ist  vorsichtig  genug,  diese  Angabe  nicht  als  eine  über 
aDen  Zweifel  erhabene  hinzustellen.  „Sie  soll  in  Aefhiopien, 
welches  oberhalb  Aegypten  liegt,  ausgebrochen  und  dann  über 
Persien  nach  Athen  gekommen  seyn,  wo  sie  zuerst  im  Piräus 
erschien.**  3)  So  ist  denn  auch,  trotz  dem  dass  das  ganze  Al- 
terthum  einstimmig  dieser  Meinung,  zum  Theil  freilich  wohl  auf 
Thucydides  Auctorität,  zugethan  ist'),  der  ägyptische  Ur- 
sprung dieser  Seuche,  welcher,  sobalcl  er  erwiesen  werden  soll- 
te, schon  für  sich  allein  die  Pestnatur  der  in  Rede  stehenden 
Krankheit  höchst  wahrscheinKch  machen  dürfte,  mehrfach  be- 


f)  Iiofiitier,  il0  IMt  d«f  Orieaf». 

j|cunraj«9  ivhtHfi '  »airo  nfMorov  h  rw  Ilnqam  ij^mto  wv  av&ftaJitav,  -^  Thu-* 
cydides  erwähnt  auf drucUich ,  dieielbe  Krankheit  «olle  früher  auf  Lemnoi 
tfaA  «I  andern  Orten  hluüg  gefterrteht  habeit,  *^  Xtyafitvoit  fth  »otl  nq^rtt^ov 
fMlnxo^^  fyaattmmf^fm  mal  tuql  Afi/iim^  md  h  «Uo*$  üfw^/oK  -^  >  «¥1  Umstand 
weicher  ffir unsre  Ansicht  lehr  gOnitig  leyn durfte.  Schon  FabiuiPaulinui 
(T.  c.  p.  5S.)  erklärt  mit  Alexander  Maasari«  dieie  Stelle  lo,  daii  er  iie  auf 
frühere,  mit  der  Pett  des  Thucydtdei  in  keinem  Zusammenhange  stehende  Epi- 
demieen  besieht,  und  wir  tragen  kein  Bedenken,  dieser  Meinung  beisupflichten. 

3)  So  Gal<!ii,'Pluta*'<Jli,  Wa^imus  Tyrins,   AmmiAnur  Märcel- 
linns,Eatcbiiff,  (nach  welchem  dieselbe  ktankh^it'^  Jahre  früher  Hi  Acthlo- 

pien  herrschte.) 
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zweifeU  werden.  Vorzü|^ieh  a)  weil  die  titeiten  Nachrichten 
des  Herodoti  Diodor  und  Andorer  Ai^^pten  ale  ein  sehe 
gesondee  Land  schildern  und  namentlich  die  Pest  nicht  uimih* 
nen,  ehen  so  wenig,  als  später  <be  alexandrioischen  Aerste  oad 
Galen,  der  doch  so  lange  inAlexandrien  lebte;  i^weil  y.on  ei« 
ner  Bubonenpest  erst  im  6ten  Jahrhundert  n.  Chr.  die  Rede 
ist;  e^  weil  die  Krankheit  des  Thucydides,  analog  den  meist«i 
grossen  Weltseuchen,  eine  von  Osten  nach  Westen  gehende 
Richtung  verfolgte.  —  Diese  Einwürfe  bedürfen  einer  näheren 
Betrachtung,  die  wir  der  Uebersicht  wegen  in  folgende  ihnea 
entsprechende  Fragen  sondern  ^). 

a).  Fanden  schon  zur  Zeit  des  Thucydides  und  früher  in 
Aegypten  dieselben  Schädlichkeiten  Statt,  welche  später  allge- 
mein als  die  Ursachen  der  Pest  erkannt  worden  sindl 

h).  Gab  es  schon  vor  dem  Gten-  Jahrhundert  unsrer  Zeit- 
rechiuing,  namentlich  zur  Zeit  des  Thucydides,  in  Aegypten 
eine  nur  als  wahre  Pest  an/Aisprechende  Krankheit  und  Epide- 
mieen  derselben? 

c).  Wurde .  eine  solche  Krankheit  im  Jahre  430  v.  Chr. 
von  Aegypten  aus  direct  oder  indirect  nach  Athen  verschleppt? 

Zu  iz^.  —  Es  niuss  zugegeben  werden,  dass  heutzutage  an 
der  Entstehung  der  Pest  in  Aegypten  lokale  Verhältnisse,  na- 
mentlich die  Nilüberschwemmungen,  der  vernachlässigte  An- 
bau des  immer  mehr  versumpfenden  Bodens,  die  grenzenlose 
Sorglosigkeit  der  Einwohner  bei  der  Beerdigung,  die  Unrein- 
lichkeit  der  Städte  und  Dörfer,  das  namenlose  Elend  der  un- 
tevsten  Yolksklassen  u.  ^•  w.  einen  sehr  grossen  Antheil  ha» 
ben,  der  sich  nicht  geltend  machen  konnte,  so  lange  alle  diese 
Verhältnisse  in  den  Blüthenperioden  dieses  merkwürdigen  .Lan- 
des, unter  den  Pharaonen  und  Ptolemäem  nicht  oder  doch 
nicht  in  der  Weise  wie  später  Statt  fanden.    Aber  tragen  denn 


1)  Wenn  im  Folgenden  manches  bereiti.  Bekannte  beiprochen  werden  aoU- 
te,  10  mdge  dies  der  Wuuich  nach  möglichst  bundiger  Darlegung  unsrer  An« 
sieht  entschuldigen. 
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diese  Verhältnisse  bei  aller  ihrer  Wichtigkeit  allein  die  Seliuld 
der  EKengnng  der  Pest?  —  Lorinser  hat  aBe  einseitigen  Be- 
Imnptttngen  dieser  Art,  z.  B.  die  Hypothese  Pariset*s  und  La« 
gasqnie^s  ^)u.  A.  von  dem  Unterlassen  des  Einbalsarnirens  der 
Leiehen,  widerlegt  and  sorlickgewiesen,  und  gezeigt,  dass  weit 
bedeutendere  klimatiscbe  und  endemische  Einflüsse,  deren  Ab« 
wendong  nicht  in  raenscbKcher  Macht  Kegt,  die  vorcüglichste 
Berficksichtignng  verlangen  ^).  Da  dies^  nna  seit  den  filtesten 
Zeiten  bestehen,  so  mass  schon  a  priori  die  Möglichkeit  der 
Entstehung  der  Pest  oder  einer  ihr  wesentlich  gleicbbedenten« 
den  Krankheit  in  Aegypten  für  alle  Zeiten  angenommen  wer« 
den.  Und  sind  denn  wirklich  die  negativen  Zeugnisse  Hero* 
dot's  und  anderer  unter  den  Ptolemüem  in  Aegypten  lebenden 
&iechen  so  beweisend'}  Keineswegs.  Die  Pest  herrscht  in 
Aegypten  noch  jetzt  nur  von  Zeit  zu  Zeit  in  wahrhaft  epidemi« 
scher  Verbreitung,  und  einige  Monate  ausgenommen  kann  das 
Klima  daselbst  wirklich  für  gesund  gelten.  Dazu  kommt,  dass 
sich  in  den  filteren  Zeiten  die  Pest  vermöge  des  ausgeseiehne-» 
ten  Anbaues  des  Bodens,  bei  der  grossen  Sorgfalt  bei  Be- 
stattung der  menschlichen  und  thierischen  Leichen,  bei  der  ge-« 
nauen  und  systematischen  Regnlirung  der  Bewässerung,  weit 
seltner  ausbilden  konnte,  als  später  und  in  unsern  TageUi  wo 
sie  fast  jedes  Jahr  in  grösserer  oder  geringerer  Ausbreitung 
herrscht.  Einen  indirecten  Beweis  gibt  davon  die  frühere  starke 
Bevölkerung  Aegyptens.  Vielleicht  verstanden  die  Pharaonen 
und  Priester  selbst  durch  frähzeitige  Absperrung  die  Krankheit 
in  ihrer  Geburt  zu  ersticken?  Oder  sollten  die  zahlreichen  Mu* 
mien  von  Menschen,  Krokodilen,  Schlangen,  Vögeln  und  den 


1)  Revue  med.  Janv,  1834.  und  S-ehmidfi  lahrbScher  ffir  die  gesammte 
Meaidii  Bd.  II.  S.  275.  —  Angemeine  Zeitang  1S30.  Beilage  su  Nr.  153.  —  Vor- 
luglich  P a r i ■  e t,  memoire  tur  le$  eauuet  de  la peite,  Par,  1837.  —  Lagasquie 
ist  aafricliUg  genng,  sein«  Meinung  für  eise  xa  mathemstiiclier  Evldens  aoch 
nicht  erwieaeoe  lu  kalten« 

t)  S.  ma%h  nn«re  BenrUteUnng  der  Schrift  Lorinier^«  in  der  auf.  Je».  Li« 
terataraeitung  1838.  Nr.  8.  u.  9. 


Eiern  dieser  Tbierei  w^be  unUff  XhAerm  in  der  Gfotte  vim 
Samoun  anfgeHoliicIitet  legem,  lediglich  a«f  d^  Antrieb  einer 
göttlichen  Verehrang  Jener  deiiehöpfe  luid  nieht  vielmehr  ene 
•anitiUs-iieliaeiliohen  Zwecken,  welche  die  Priester  in  eine  bei- 
lige Vojuchrift.des  Cultus  »i  verhüllen  «nsichtjg  genug  waren^ 
in  jene  Einedeo  gebracht  worden  seynt  ^)  —  Dase  aber  wirk* 
li^h  schon  sehr  frdh  pestartige  Krankheiten  in  Aegy]*ten  voika* 
nien,  erhellt  deutlich  aus  einer  Stelle  bei  Cicero  ^).  —  Posi- 
donius  schildert  bei  Strabo ')  Aegypten,  gana  der  Wahrheit  ge- 
mäss,  als  ein  trocknes  Land,  da  es  nur  in  Ober-Aegypten 
und  Aothiopien  regne*  Daraus  entstehen  na^h  ihm  Pesten, 
schädliche  Siunpfausdtlnstungen  und  eine  Menge  von  Heu* 
sehrecken«  Ausserdem  erzlihlt  auehTheophrastus  beimAthe- 
naeus  ^)  von  einer  vielen  Aegyptern  tödtlichen  Eigenschaft  des 
Nil  Wassers,  welche  es  bei  grosser  Sommerhitze  erhielt.  Laien 
aber  eiad  stets  geneigt,  die  Ursache  epidemischer  Krankheiten 
in  Verderbniss  des  Trinkwassers  zu  finden»  Plinias  ^)  deutet 
ebenfalls  dahin.  Bei  den  Späteren  wird  die  Meinung  von  der 
ungesunden  Besehftfenheit  des  ägyptisohen  Klimas  iauaer  all- 
gemeiner.   Das  mangelnde  Zeugniss  des  Galen  abeir  ist,  wie 


i)  Vtrgl«  Pariiet  a.  a.  O.  S.  52.  v,  d.  f. 

2)  Cicero  dtf  ffät  iU^r.  /.  SS:  ,jfy9iy  quOrridsmimr  AegjfpiHy  nkthmhe' 
iummy  niii  «A  mk'fmam  uUUl0l€m  eotueermwenmif  wtitfi  ilf^M  wuiximam  9im  »er- 
pentium  eomfieiunt,  cum  9fni  avei  excehaey  eruribui  rt'gt'dii^  cerneo  proeeroque 
roiiro:  avertunt  pettem  ab  Aegypto^  cum.  vofueret  angu0i  ex  vastüate 
M4t9m9  «Mif#  4fHc9  jmumtm  inUrfteiimt  aifme  etummumt;  •*  fu^JUy  ui  iUg» 
nee  monu  vivae  noceamty  nee  odore  »/Mrlmae.^^ 

3)  Strabo  Geergraph.  Hb.  XFIF.  p.  571.  fed,  Caiaub.  1587.J  .*  ^^atque  hine 
propter  Hecitatem  pe$iei  inefdbre  {XoifiiHa  iftnintttv)  et  tacut  eoenotoMfieri  to^ 
euitarumque  exittere  cepiam.  <' 

4)  Athenaeui  hb  //.  eap*  4..*  j^aHguando,  cum  magm'i  Mqualoribu»  eX" 
aruftiet  Nih  v%einu$  Aegjfpti  traetWy  nqnamßuxi$$e  v&0»am  etpermniUt  in- 
eoUfi  indg  eiiß  merluot  (^^vijf  fo  v^tt^  l»i§q  scm  noXloi  xmw  Aiyvatmv  d^w« 

5)  PUft.  /AMmt.  Nmiur,  üb.  XXXFy  et^.  IV,  &  9S. y^Aitqwi  finnne$J  vero  et 
imbre  mutantur,  Ter  acefdit  in  Boiperoy  ut  iaiii  deeiderent  neemrentque  >Vw- 
tn^mtßs  iüHn  €t  AVA'  rfgnu  pfnvfaf  ammm  /H$rt$  mmgma  petiHemtia 
Aegypii,*' 


üch  g^ieh  Bfther  ej^eben  imd,  ohae  alie  Bedeutuhg.  Dkae 
imii  a&dere  Gründe  kaben  mich  Lorinaer  beurteil)  das  faoke 
Aller  iler  Pest  in  Ägypten  eatechied^n  anxtioeliinMi« 

Za  b).  —  Aber  die  directen  Zeagtiisae  über  ein  weit  böhe* 
re»  Alter  der  Babonenpest  ah  das  gewöhnlich  angenoinlnene 
«ind  hier  Ton  ungleich  grösserer  Bedeutung,  um  so  mehr,  da  in 
demselben  von  der  BuboMDpest  wie  von  einer  ganz  bekannten 
Sache  die  Rode  ist. 

Im  44sten  Boche  der  Sammlung  des  Oribasius  ^)  findet 
sieb  Qftmlieb  eine  Stelle  des  Ruf us,  eines  Zritgenossen  desTra- 


1)  CfcctsicoriMR  aucior.  e  vatican, 
codieibus  ub'tor.  Tom.  IF.  Cap.  TV/, 
jp.  II. 

,/&t  Ttfir  'Pov^ov  ntQi  ßovßiä' 
r«c-  Bovßwf  6  fiiv  V7i6  xali  tvxov- 
CKUC  cUriau^  fpar«^?  ^ra^a  tf^äx'tilov 
uU  ftetoxaXof  «cm  fttji^ifi  dviatd/ie^ 
f<K  urev  rov  Ttv^ttov  xai  avv  nv^t- 
w'  dvdyxtj  (fi  rov  inl  ßovßoivt  Ttv- 
^or  9^tMti^rj  ttipcu  *  xcu  ti  fiij^h  äl- 
lo  avvtthtov  fiy  Xveo&ai,  ^^di^q  äviv 
xivdvTov  TttQi  roiTOV  Jij/iöx^i/roq  <pij- 
oXv  uT*  /ioirßSov  ftird  ^oiftxtov  ne- 
^HBf&irroq  ^  To  naf^nav  d^Uyfiav- 

TOf   ylvtXXM*  17    TtokkMV  ^fj    Qr^t^d*   ot  ^6 

Igifuaän^  xalovfiiiroi  ßovßuvtq  &avct' 
r^ffknato^  xai  o^vraroi  ol  ftdkk^a 
TSt^i  A^ßvijy  xai  Alyvittov  xai  Xv- 
Qiaif  Y&Yvöfitroi.  »v  fivrinovevxaai  ot 
tu^i  ror  ^torvo^op  ror  xv^or.  //»- 
wxo^lSiiq  öi  xcu  floöeiStariof:  nkflara 
dulf^Jiv&iMiP  ly  Tfi  Tte^i  rov  xat  av- 
rov^  ytrofiirt»  Xoifi^  iv  A^ßvr^'  na- 
(^qXov&ow  dk  ttpaaav  aiTM  7nf^(~ 
ror  o£vr,  xai  odvvrjPy  xai  avoraair 
qIov  tQV  owfiaxo<i  xai  naQavQocfvrtjv 
tau  ßovßt^rvtr  iitavdatao^v  fnydXoiv 
u  MM  drexTtvr^xwVf  ov  fiovoy  iv  rotq 


Ueb«netzang:  (nach  Busseina« 
k  e  r  dt8i,  p/ti'Mogieo  -  medica  inaugur. 
€xhib.  Hör,  XLIF,  ColUctaneomm  mo^ 
dicinalium  On'basü.  Gröning.  1835.  S. 
p.  33.)   , 

yiBubo  fiiid0m  propler  fortuttai 
cautag  üt  pollo  tel  in  axilla  vel  infe- 
moribui  eompicua  fit^  et  iinefebre  et 
cumfebre;  oportet  autemfebrem  bubo' 
ni  aecedemtem  eomitari  horripiiatio- 
fimu');  mtffme  $i  mmlla  alia  emita  ad- 
vt^facile  Moloi  Mine  periculo  illam  opor- 
tet; de  Ulo  Democn'tui  dieity  eju9  tVi- 
flammationem  annexo  ei  pfumbo  cum 
palmula  vel  omnino  eeisare  vel  multwn 
iane  emendari;  pettilentet  vero  quidx- 
cuntur  babones  quam  maxime  letaleg 
tunt  et  acutiy  gut  maxime  circa  14- 
byam  et  Aegyptum  et  Syriam  obnervan^ 
tur;  fuot  memtueruHt  aegualei  Divny^ 
iii  gfbberii.  Dio$coride$  autem  et  Po' 
ßidoniuM  plurima  de  fute  re  enarraat 
libro  depettCj  quae  eomm  aetate  im  Li» 
bya  adfm't;  Uli  autem  aceedere  dixe- 
runt  febrem  acutamy  dolorem^  per  tur» 
bationem  totiuB  eorporii  et  delirium  et 
buboumm  e^paritionem   magnorum  et 
durorumj    gui  in  iuppurationem  non 


*)  '0qi.xm^ti<i  Ttv^froc,  mit  Innerer  Kilte  mHI  iMseMr  StlM)  Sem  nvq* 
^7MfXo<i  entgegengesetzt. 


«• 


Jan,  weiche  beweist,  dass  schon  im  ersten  Jahrhundert  der 
chrLutlichen  Zeitrechnung  eine  ^Bubonenpest» Epidemie  in  Libyen 
herrschte,  und  welche  so  die  Wahrheit  der  beiOrosias  sich  fin- 
denden Nachl'icht  bestätigt,  nach  welcher  im  Jahre  628  nach  Roms 


wofX  ayit^hwi^     x<ü    toi   it^tav&a   fifj , 
ftdvv    T*     ytyvo/iiro)v    xmv    xo^iftw» 
^}^yfiOvwv'    Ttt/a    ^e    utai   ro    Trance 
'/^TTTOx^arot^  ßovßoirwde^    Tta&o^  rtjv 

noxB  xai  iv  cu^oito  6  ro^ovro«  ßovßwpy 
oi^TttQ  tuu  ro  e^xo?  ro  Ao»^wJ«9,  xai 
6  ;rv^eroc  ov  Xo^/m^S^  xaXovot'  ro 
nXiXoxov  Imiijtiia  r«  rotavra  cor«, 
oii^rf  xoira  tivou  ^?.wMy  »al  ^vtnwv 
fy  T«0»  ä^cui;  ^{a»^trw?  aftartMvra  *  17 
d*  laroftia  navro(;  rov  roMvrov  xffV' 
oifi^y  'iva  Tov  fikv  ovv^&ti  /9oi'^<uiya 
S-tqanivwfAiVy  wq  ovdh  ^vauoXov  fyor- 
xa'  TOV  Sk  kotfiiaSn^  pitta  nqoayoqw» 
oe(U(  x<M  nqoaoxfjq  aM^ißtfniqa;,^^  — 


trantiebegHtj  non  iolum  in  solitft  locit^ 
verum  «I  inpopNiibut  et  euMti»;  quam- 
Vit  illic  omnino  talet  inflammaNoneg 
non  toleant  obtervari;  fortatie  auletn 
buboniformii  tnorbtit  Hfppoeratit  eon- 
stiiuiiomem  tUtiam  inäitat;  a^eritau- 
tem  monmumquam  et  •«  gemitalibmt  ta^ 
Kt  buboj  uti  et  ulcut ')  pettüene  et  fe^ 
brit  quam  peMtiientem  dieutit ;  pierum- 
que  epidemica  talia  tmnty  Ha  ut  com- 
munia  eint  omnibut  aetatibut  et  con- 
etitmtiom'bHt  in  nonnuifit  anni  tempd^ 
ribn$  praetipue  ocettrrentia;  inqm'eitio 
autem  omnium  hujui  generit  eil  uliUt^ 
ut  vulgarem  qnidem  bubonem  euremui 
tamquam  nihil  periculoni  habentem; 
peitilentem  autem  cum  praedictione  et 
attentione  accuratiori,^^  — 


*)  Siehe  die  Anmerkang  weiter  nnten. 

Lorinier  geratli  einrig  und  allein  aas  dem  Gründe,  daii  er  nicht  die  ganze 
Stelle  in  ihrem  Zusammenhange  beruckiichtigt,  auf  einen  Irrthum,  indem  er  die 
Worte:  ^^erofro  ^  av  nort  bis  ku  Ende  auf  den  gutartigen  Bnbo  besieht,  da  doch 
Rufui  in  der  ganzen  Stelle  nur  von  dem  Pestbubo  spricht,  aber  darauf  aufmerk- 
sam macht,  dass  man  nicht  den  blos  in  der  Weise  sich  zeigenden  Pestbubo  (d.  h. 
gewissermassen  die  Ertliche  Pestlcranicheit)  für  eine  gewöhnliche  gutartige  DrQ- 
seni^nschw'eHong  halte,  da  derselbe  eben  so  gut  wie  die  Bubonen  an  andern  Orten 
das  Pestfleber  und  den  Tod  nach  sich  liehe. 

Beidemselben  Oribasius  findet  sich  noch  eine  andre  hierher  gehörige  bis 
jetzt  noch  nirgends  benutzte  Stelle  desselben  Rufus  (Ctaewic.  auet, 
elc,  Tom  IK.  p,  197.  [ex  incerto  Oribatianae  eollectionit  librol)^  welche  ron 
dem  Pestschwären  handelt. 


„'Ex  rov  *Pov90v  ne^i  XotftwSovq 
iXxovq. 

KaXtvrcu  di  rt  ntd  Xoifut^tq  &LHoq, 
f  owftdQivet  qJity/iotij  kt^v^Aj  nai 
ftv^eroq  o|r?  9teU  na^a^^oavrrj*  Mo&q 
6i  tuu  oi  ßovßwftq  intiSvvwq  axXij^^ 


„£i'  libro  Hüft  de  puttula  pe$ti- 
tenti, ') 

Puttula  pe9tilen$  ea  vocatutj  cum 
qua  i^flammatio  vehement  et  febrit  et 
deliria  eonjuncta  tunt.  Sonnullit  glam- 
dulae  quoqne  imguinalet  cum  dolore  in» 


*)  Die  OrOntf e,  die  «as  bewegen,  eXxoq  00  su  äbeneUEen,  werden  wir  sn  einer 
sp&leni  Stelle  auAfaluUch  entwickeln. 


u 

■  ■■    ■■■         .•       .1 

EriHHiong  (125  vor  Chr.)  eine  in  NttDiidien  und  auf  der  Ostktt- 
ste  von  Afrika  herrscheiide  Pett  über  eine  Million  Menaehen  da* 
binrafite  ').  Dieselbe  Pest  erwAbnen  LiTios  ^)  und  Julias  Ob« 
seqnens')  ebenfalls.  Osann  *)  hat  es  höchst  watmeheinlicb  ge- 


P9mu  wai  ov*   </?  ftati^v  ijti  roi'- 
tcu   di  ta  TToXla   rotq    ne^l    xd   tkrj 


oixowF»»*"  — 


äurmnlmr.  Nee  mtUtum  itg^Hg  p0§i 
€jr  Msce  pu$iuli$  imUreu/it  Plerumqu* 
haee  acciduni  iisy  qui  circa  pa/udet 
httMani,^^  — 


Rint  dritte  zum  Theil  kierher  lich  besiekfende  Stelle,  welehe  Oribaiiat  «ut 

dem  Archigenea  mittheilt^  findet  ipater  bei  den  Untersuchungen  über  äle  Angina 

Mw/tgna  eine  näLere  Besprechung.  Ausserdem  sagt  auch  Aretaeus  Cappad. 

Hb.  ii.  de  tpncopa:  y^inguinum  quidem  tnmorei  petlifeH  ei  permaiigni  Cbuboneg 

Graeei  nmmcmpamtj  Jeeori§  $okofu  tnnt*  ^' 

1)  Orojiios,  hietoriarum  lib.  //".  cap.  11.  —  M,  P/autio  Hypiaeo  et  M, 

FuMo  Fiaeco  com$ttfidui,  vixdnm  Africam  a  hellorum  excidiit  quietcentem^ 

herribUit  et  inuHtata  perditio  conseeuta  e»t»  Namqme  cum  per  totam  Aftieam 

immemsae  hteuitarum  rnuititudinet  coalttiteent,  et  non  modo  Jam  cumctam  epem 

frugnm  aöratiitemty  /terbatgtie  omnet  cum  parte  radicum,  etfoHa  arborum  cum 

teneritmdine  ramontm  eontumtiseenty  verum  eliam  amaroe  corlieet  atque  arida 

Hgma  perroH999ntj  repentiuo  abreptae  ventoy  atque  in  gl^bos  coactae^  portatae^ 

que  die  per  aerem,  Africano  pelago  immer sae  $unt.  Harum  cum  immentot  acer~ 

voi  ionge  umdit  urgentibut  fluctut  per  ertenta  täte  litora  propuiitient,  tetrum 

Kimit  atque  ultra  opimionem  pettiferum  odorem^  tabida  et  putrefaeta  cengerien 

ejchalavity  unde  omnium  pariter  ammantium  tanta pegtilentia  contecuta  ett,  ut 

apium^  peeudum  ac  beitiarum  corruptione  ais'rit  diitoiutarum,  putrefaeta  pat- 

$im  eadeneray  Vitium  corruptiouie  augerent,     At  vero  quanta  fkerit  hominmm 

ime9y  ega  tp»e  dum  re/eroy  toto  corpore  perhorre§co ;  wiquidem  inNumidiayin 

qua  tune  Mieipta  rex  erat^  octingenta  miilia  hominumy  circa  oram  vero  muri- 

timam,  quae  maxime  Carthaginiensi  atque  Utieenti  Htori  adjaeety  ptue  quam 

dueeutu  müHa  periine  traditum  e»t,    Apud  iptam  vero  Utieam  dvüatem  tri- 

giuta  mitiia  mi/itumy  quae  ad  praetidium  totiui  Afrieae  ordinata  fueranty  ex^ 

Miinetu  atque  etbrata  tunt:  Quae  elade»  tam  repentina  atque  tarn  violenta,  ut 

turne  eipud  Utieam  iub  una  die  per  unam  portam  ex  ifliM  junioribut  phti  quam 

quingeutos  mortuot  efatoi  fltieie  narretur. —  Völlig  dieser  Stelle  gleichlautend 

ist  die  Nachricht,  welche  Paulus   Diaconus  bei  M u ratori  r^rtim  itoAc. 

9eriptoret  I,p,  29.  gibt. 

2J  Li  vi  US  epitom.  Hb.  LX*  yyPettilentia  in  Africa  ab  ingenti  hcuetaruuk 
umllitudiue  et  deinde  neeatarum  itrage  /kitte  traditur^*' 

3)  Julius  Obseqn^ns  de  prodigiit:  ^^Locuttarum  ingenti  agmine  in 
Afrieay  quae  a  vento  in  mare  dejeetae  fluetibutque  ejeetacy  odore  intoieradiü 
Cgreki9  morti/ero  vapere  gravem  pettilentiam  fecerunt  pecorH  /tominumque 
DCCC  miilia  contumpla  tabeproditum  ett.  <*  — 

4tJ  Fr.  Oiann,  de  loeo  Muß  EphetH  mediei  apud  Oribatium  tervatoy  $ite 
depeste  libfca  ditputätio,  Giett.  1884. 4. 


madit,  Abm  dtie  Epidemie  de«  Demt»kritas  die  des  Oroftius  uvy. 
Alle  dieee  Tiia(biachen  widerlegen  aber  hinlänglich  die  alte  Mei* 
BBQg  von  der  Entstehung  der  Babenenpest  im  6ten  Jahrh«  nach 
Chr.    Unter  soldien  Umständen  ist  es  gewim  keine  gmndieae 
Hypothese,  wenn  man  anch  schon  zur  Zeit  des  Thucydides  die 
wahre  orientalische  Pest  in  Aegypten  und  Afrika  bekannt  seyn 
iiast.    Ob  wir  der  Ansicht  sind,  das«  diese  sehaii  damals  stet« 
Bubonen   erzeugt  habe,  oder  ob  sie  unbeschadet  ihres   We- 
sens häufiger  als  später  ohne  diese  für  so  charakteristisch  ge« 
haitene  Erscheinung  aufgetreten  sey,  wird  sieh'  später  erge-, 
ben.     Genug  wenn  wir  es  fiir  jetzt  wahrscheinlich  niachteo, 
das«  die  Pest  sclion  in  selir  früher  Zeit  auf  der  Nordküste  Afri* 
kas  epidemisirte,  wenn  diese  Epidemieen  auch  weit-  seltner  auf- 
traten als  in  späteren  Jahrhunderlen  des  allgemeinen  Verfalls 
dieser  einst  so  blühenden  Reiche. 

ZvL  cj.  —  So  unzweifelhaft  es  auch  ist,  dass  jene  von  Zeit 
ZH  Zeit  auftretenden  und  das  Leben  der  gesaramten  Erde  ia 
ihren  innersten  Grundfesten  erschütternden  Volkskrankhetten, 
die  wir  mit  Recht  auf  allgemeinere  ursächliche  Potenzen  be« 
eiehen,  eine  höchst  merkwürdige  bestimmte  Richtung  ihrer 
Ausbreitung  befolgen,  welche  constant  genug  ist,  um  charakte- 
ristisch genannt  zu  werden,  so  voreilig  hat  man  bei  der  Thucy- 
dideischen  Pest  auf  eine  rein  pandemische  Natur  derselben  in 
dem  eben  angedeuteten  Sinne  geschlossen,  und  daraus  den  nicht- 
ägyptischen Ursprung  derselben  gefolgert  Lediglich  die'  Un- 
bestimmtheit, mit  welcher  Thucydides  von  dem  ägyptischen 

• 

Ursprünge  der  Krankheit  spricht,  trägt  davon  die  Schuld;  man 
legte  offenbar  zu  viel  Gewicht  auf  den  Zug  derselben  von  Persien 
nach  Athen.  Man  hätte  auch  noch  anführen  können,  dass  es 
höchst  wahrscheinlich  dieselbe  Epidemie  sey,  welche  fast  gleich« 
zeitig  zu  Rom  ausbrach,  und  deren  Anfang  dort,  wie  Schnur^ 
rer  bemerkt,  mit  der  Höhe  der  Krankheit  zu  Athen  zusammen- 
fällt 1).     Allerdings  ist  es  nicht  zn  leugnen,  dass  nns  Nachrich- 


1)  Livlaa  (fV.  80.)  Aeotet  Mlbst  8«f  ein  dem  Anibniche )ler  Seuche  vnter 
den  MeniGhen  vorhergehendes  Erkranken  der  Thierwelt:  y^Pecora  it'ti  «Mrim- 


t«i  iber  die  dem  Ansbnidie  der  Krankheit  in  Attika  roraiu- 

gelModen   WitleningSTeriiftltiiiMe    avflbewahrt  geblieben   sind, 

welche  bereehtigeo,  allgemeiner  verbreitete  AnotiMdieen  des  at« 

HKiephariBcheR  und  telliirischen  Lebens  aneunehmen«    Hippo« 

ernte«  beschreibt  flir  diesdbe    Zeit  epidemisch   herrschende 

Krankheiten  in  andern  Theilen  Griechenlands;  aber  so  siebet 

aach  dieser  ganxe  Zeitraum,  wie  sogleich  erörtert  werden  soll, 

sich  dnreh  seine  ungesunde  Beschafienheit  auszeichnete,  an  sip 

der  wird  es  sich  später  ergeben,  dass  die  eigendiche  attische 

Pest  in  ihrer  Ausdehnung  weit  besehränktctr  war,  und  dass  Jena 

Krankheiten  nur  die  Folge  einer  allgemein  verbreiteten,  aller« 

dings  sehr  intensiven  Krankheitsconstitution  waren,  dass  diese 

aber  nur  in  Athen  und  Attika  sich  eh  einer  wirklidien  Pest 

aosbiUeCe. 

Freilich  fehlt  es  an  directen  Beweisen,  dass  eine  unmittel« 
bare  VerseMeppong  der  Krankheit  von*  Aegypten  aus  nach 
Athen  Statt  &^;  wenn  man  aber  den  innigen  Verkehr  be» 
deidct,  welcher  zwischen  Aegyptcn  und.Athen  Statt  hatte;  wenn 
nmn  erwigt,  dass  die  Athener  höchst  wahrscheinlich  in  dieser 
Zeit  am  ihren  Komkammem,  Aegypten  und  B3rrien,  ihre  Zu^ 
flneiit  nahmen^):  so  wird  es  inuner  wahrscheinlicher,  dass 
dnroh  Schiflh,  die  im  Piräns  von  Aegypten  oder  von  cnner  be^ 
reit!  inficurtm  Gegend  einliefen,  die  Pest  nadi  AAen  gebradiA 
wurde. 


tium  9tragety  alia  tca^te  tibtumta,^^  Auch  in  dieser  Epidemie  fehlte  ei,  wie 
Llviai  AasilrScklich  wgibt^  nicht  au  den  Natthwehen  uni  A'vrirrniifyeii  in  der 
f ciati^en  Sphäre  des  Lebenii,  wie  f ie  bei  so  furc|iterlieh«r  Zerruttnng  aller  Ge« 
ietze  der  afiaaen  Gewohnheit  des  Dateyns  so  erklärlich  Miud,  und  namentlich 
im  Mittelalter  bei  einer  verfeinerten  reÜginsen  EmpfänglichVeU  in  ihrer  hdch- 
■tca  AnabildttBg  «na  eatgi^entreUn.  Da»  Volle,  in  seinem  Vertranea  auf  den 
Schutz  nnd  die  Gnad6  der  Götter  seiner  Väter  getäuscht,  suchte  neue  Zuflucht 
bei  fremden  Gottheiten ,  und  es  bedtrRe  der  ganzen  Energie  der  Staatsrerwal- 
tnng,  um  dasselbe  su  den  frfiberen  Formen  des  Cultns  zuricksuf (ihren. 

1)  Theophrastns  ersahll  (Wiaiar.  plantar*  Uk,  VIJL  e.  4J,  dass  die 
AthcaieMev  aus  Libjen,  Pontus,  Thracien,  Assjrien,  Aegypten  undSieilien 
CietreiAe  betegca*  Anch  Demostheaes  (tn  Diongt.  eap.  iX)  und  Ueredot 
(hb  il.  eap,  ITS.J  erwähnen  der  Getreideeinfuhr  ans  Aegjpten, 
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Ehe  wir  die  Ergcheinnngen  der  Krankheit  selbst  in  Aeser 
Beziehung  einer  Betrachtnng  nnterwerfeii,  richten  wir  einen 
Blick  anf  die  damaligen  WitterungiTerhältnisiie,  welcher  satt- 
sam darthun  wird,  dass  einestheils  allerdings  alle  Bedingungen 
znr  originären  Entstehung  irgend  einer  oder  verschiedener 
epidemischer  Krankheiten  gegeben  waren,  dass  aber  auch  die 
Pest,  wenn  sie  von  Aegypten  eingeschleppt  worden  wäre,  in 
allen  damals  zu  Athen  bestehenden  Verhältnissen  der  Witte» 
mng  einen  nur  zu  fruchtbaren  Boden  gefunden  haben  würde. 
Und  ausgemacht  bleibt  es  doch,  dass  die  Seuche  aller  dieser 
höchst  ungänstigen  Verhältnisse  ungeachtet,  auf  dem  rein  con* 
tagidsen  Wege,  vom  Hafen  aus,  sich  verbreitete. 

Ueber  die  Beschaffenheit  der  Witterung  kurz  vor  dem 
Ausbruche  der  Krankheit  hat  uns  Thucydides  selbst  keine  Be* 
merkungen  hinterlassen;  nur  zu  Anfange  seines  Werks  führt 
#er  an,  dass  dem  peloponnesischen  Kriege,  in  dessen  zweitem 
Jahre  die  attische  Seuche  ausbrach,  Erdbeben,  Sonnenfinster« 
nisse,  Dürre  und  Hungersnöth  vorausgegangen  seyen.  Dage- 
gen beschreibt  Diodor  von  Sidlien  die  damalige  Witterungs^ 
Constitution  sehr  ausführlich  i).  Der  Winter  zeichnete  sich 
durch  sehr  starke  Regengflsse  aus,  in  deren  Folge  sich  zahl« 
reiche  sumpfige  Stagnationen  bildeten,  aus  denen  sich  dann  bei 
der  Hitze  des  darauf  folgenden,  Sommers  fiiuKge  Exhalationen 
entwickelten.  Durch  die  Nässe  wurden  auch  die  Saaten  ver- 
dorben und  Hangersnoth  verursacht.  Dazu  kam  das  Ausblei- 
ben der  sonst  die  Sommerhitze  so  sehr  vermindernden  Etesien. 
Ganz  übereinstimmend  ist  die  Schilderung  der  Witterungsver- 
hältnisse dieser  Zeit  beiHippocrates  ^),  welcher  den  Charakter 
derselben  geradezu  als  „Pestconstitution^^  (xaTccavaai^  ijotfAe^" 
Sriq)  bezeichnet  3).  —  Wenn  man  hierzu  noch  erwägt,  dass  die 


1)  Diodor.  Sic.  hibl  hUtor.  T.  /.  p.  517.  (ed,  Wetieltng.J 

2)  Hippocr.  epidttm*  b'br,  ill.  p,  4dO.  ed,  Kfihn,  p.  lOSl.  ed.  Foei. 
S)  Wir  werden  unten  naher  ontennchen,  wtleh«  GrSnde  unt  data  be-^ 

rechiigen,  die  Beobachtungen  dei  Hippocrates  mit  denen  dei  Thncydidei 
der  Zeit  nach  parallel  lu  »teilen. 


LaiiAewoho<»r  ans  Furcht  ror  denn  bemts  auf  attuchem  Ge« 
Uete  b^ndlieben  Feinde  sich  ia  grosser  Zahl  in  die  Stadt 
flfkhltten^  die  ihnen  auf  den  tttigiückgeligen  Rath  des  Perlkles 
bemtmUig  ihre  Thore  dffnete  i),  dass  sie  in  ihrer  Uebersahl 
die  ohnedi»  sebr  volkreiche^),  namentlich  auch  die  ganze  he* 
waffaete  Macht  Athena  eiaseMaetsende  Stadt  s5  eEfÜlllen ,  dass 
eiv  gfommt  Theü  dendfhen  nur  in  höchst  elenden  und  schmutzi- 
ge, dorch  Menschendunst  und  SoaMuerhitxe  verfiesteten  Woh« 
niBigen,  viele  in  eigens  f&r  <ie  auf  den  Strassen  erhsntan  Ba* 
raeken  unterkommen  konnten,  wenn  mau  dazu  bedenkt,  wie 
die  Angst  vor  dem  siegreich  vorrückenden  Feinde  Alles  erftNte, 
wie  mit  dem  Ausbruche  der  Krankheit  Noth  und  VenweUIni^ 
WkU  Hechale  stiegen,  wie  die  verpestenden  Ausdünstungen  der 
onbegiabenea  Opfer  derseften  Alles  durchdränge)! ;  so  wird  es 
sehr  eiafettcbtead,  dass  sich  in  Athen  zu  dieser  Zeit' eine  Zahl 
von  Einflftasen  zu  einer  unheilvollen  Gesammtwirkung  verband, 
von  denen  jed^er  einzelne  hingereicht  haben  würde  ^  um  einer 
Vorzugspreise  auf  contagiösem  Wege  sich  verbreitenden  Epide« 
aiie  hinreichenden  Nahrungsstoff  zu  gewähren. 

So  gelangen  wir  zu  der  Hauptfrage  dies»  Uutersnchung; 
„Welchen  nosplogischen.  Charakter  hatte  die  Seuche  des  Thu* 
cydidesi" 

Niemand  würde  bezweifeln,  dass  die  attische  Epidemie  die 
wahre  orientalische  Pest  gewesen  sey,  —  so  sehr  stimmen  alle 
übrigen  Erscheinungen  mit  dieser  zusammen,  -r-  wenn  darge- 
than  werden  könnte,  dass  das  für  charakteristisch  gehaltene 
Symptom  derselben,  die  Bubonen,  in  der  attischen  Seuche 
vorkamen*  Dass  dieses  Vorkommen  derselben  in  so  frtiher 
Zeit  an  sich  nicht  unmöglich  sey,  haben  wir  oben  dargethan, 
dass  es  zu  Athen  wirklich  Statt  fand,  ist  schwer  nachzu- 
weisen,    obs^bon  es  einseitig  genannt  werden   muss,  auf  ein 


1)  Plutarcli.  Vit,  PerieUt  p,  ITl.  (ed.  Franeof.)  S.  auch  die  VerUieidir- 
fHBgirede  des  Pcrileics  bei  Thuepd.  Lth.  11,  c.  60  $eq, 

2)  T h a c  y  d ide i  /r6.  //.  eap,  13.  uq. 
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Symptom,  waches  nach  den  besten  SebriftsteHMm  über  ^Ka 
Pest  durchaus  kein  ^absdat  nothwendiges  ist,  einen  so  grosses 
Weith  zu  legen,  wo  so  viele  andre  niebt  weniger  charakteri'» 
stiscbe  Erscheinungen  voriiegen.    Wir  kfonen  deshalb  die  Ü^ 

M 

rigen  £rachMniiRgen  der  Krankheit  nicht  mit  StHlschweigeit 
ttbergeben ,  nicht  ak  ob  sie  dem  grdssten  Theile  nnsrer  Leser 
nicht  bekannt  wftren,  sondern  weil  wir  bei  Gelegenheit  spftlerer 
Epidemieen  vergleichend  auf  dieselben  xnrfickkommen  missen. 
Die  Krankheit  begann  nach  der  Schilderung  desThacydi« 
des  1),  welcher  dieselbe  selbst  sn  Oberstehen  hatte,  mit  hefti- 
gem KopfechmerK,  Rothe  and  EntKfindnng  der  Angen,  die  Znnge 
und  der  Rachen  sahen  blntrotb  aas  nnd  entwickelten  einen  wi* 
derlichen  nnd  stinkenden  C^erach.  Bald  daranf  entstand  andi 
Niesen,  Heiserkeit  nnd  Beengnng  der  Brust  mit  heftigem  Hu- 
sten und  der  heftigsten  Fiebergluth,  so  dass  ^  Kranken  stets 
von  dem  qnlllendstcln  I>arste  gepeinigt  ^vurden. .  Viele  stfirzf  en 
sich  in  ihrer  rasenden  Fieberwnth  in  das  Wasser  ^).  Später 
wurde  auch  di^s  Magenlebersystem  ergriffen,  es  traten  Wflrgen, 
Magenschmerz  (TiHtQSiGiyfjtog)  und  galliges  Erbrechen,  secundilr 
auch  Krftmpfe  der  Extremitäten  hinzu  ')•  Schon  jetzt  bildete 
sich  die  Hantaffection,  Anfangs  blos  als  eine  gelinde  Hautröthe 
{t6  fiip  i^coSev  änrofiivq)  atSfuc  —  vniQvd'Qov)  die  (später)  in 
das  Livide  {nsXitvov)  überging,  der  aber  sehr  bald  oder  gleich- 
zeitig eine  weit  darchgreifendere  Hauteniption  sich  zugesellte, 
die  aivs  kleineren  rnid  gr^toseren  Bläschen  und  Pusteln  bestand  *)• 


1)  Ein  richtiges  Bild  der  «tÜMhen  Peit  ergibt  aicb  nur,  wenn  immi  mit 
dieser  Schilderung  des  Laien  die  Ajsgaben  des  Hippocrates  rerglcicht,  wie  wi^ 
ter  unten  geichehen  wird. 

2)  Diete  Rncheinnngen  bildeten  sich  in  spateren  Kpidcinieen  noch  weit 

» 

hedenlender  aus,  und  daher  ist  wohl  die  UebertreUmng  des  Lacretinsfcitf  rtrvm 
natura  Üb.  VJ^  v.  1146.J  zu  erklären,  der  dieselben  ganz  wie  faulig -scorbuti- 
sehe  beschreibt. 

3)  Vergl.  in  dieser  Beziehung  auch  spätere  Epidemieen,  namentlich  den 
eagtlsehen  Schweiss  und  die  orientalische  Cholera. 

4)  Dieser  Punkt  ist  es,  der  spater  einer  genaueren  Erörterung  vorzflglicli 
bedarf.  Im  Original  werden  yy^Xvtttmvm  /umqul  ncii  fkxsa^  genannt. 


HMntt£  9!tgnS  die  SrMikhtil  den  Danakiinil ,  enengte  int 
Vcnehwinnig  (fibsoMr/^X  BuchftUe  und  biBcbta  dtirob  dieie 
Vidai  Aeo  Todl.  Auf  diese  Ergdeefarangeii  scheint  sieh  btaifig 
der  Veilaiif  A&r  Krankkeit  beschiftakt  zu  haben.  Bei  Ajidero 
eigEtff  des  Kmikheifespffecces  häu%  auch  die  GesohleehtedMÜe, 
die  Enden  A«  ExtremUitte,  ssuweilea  andi  die  Augen  ^),  und 
Mate  den  Vcsiast  dieser  Th«i|e  herbei. 

J>cr  VttUaliftdigkeit  wenden  gejr  es  aech  benMikt,  dass  an** 
tev  dan  Nackkrankh<»iten  varzilgjich  Verkut  des  QedäditoiMee 
kfafig  war  9  da»  die  eimnal  4ben(andene  Kraidcheit  voi  einem 
aweiten  Anfalle  sehütste,  dass  dieser  wenigstens  nieht  tddtKch 
war  („dtg  Y^9  *^  ceirop  Sgte  xncl  xtBivuif  oifA  imXufjißtiwe  \& 
n6vog\**)j  daas  sie  im  höchsten  Grade  contagids  war,  denn  ge< 
rede  die  iievzte  starben,  die^  es  wagten,  den  Kranken  htflfireieh 
SKI  nahen,  und  dass  Charakterstftrke  nnd  Fnrchtksigkett  die 
Gefahr  vermgeiten.  So  hUek  Sokrates  von  der  KraakiMil: 
verschont. 

Diies  aind  die  wicfatigsten  and  weseaüidistett  Ersdieinan- 
gen  der  Krankheit,  wie  sie  Thneydides  besehreibt. 

So  sehr  aa{i  ferner  Alles  dafitr  spricht,  dass  die  bekannte 
ShteUe,  in  wcfeher  Hippoerates  eine  von  ihm  beobachtete  me^ 
raoTocatq    JLotfici^g  beschreikt  2),  sieh  auf  das  Jahr  der  eiiU 


f)  Dieter  der  ThscyMeiickes  Peit  aa  eigieiitlHlnUcbe  Verlast  der  Auges 
warde  jedenfalls  dvrch  eine  in  Vereiterniig  übergehende  Entsundung  dertelben 
herbeigeführt,  und  die  Stelle  kann  nicht,  wie  K.  Sprengel  annimmt,  auf  Aman- 
roie  gedeutet  werden.  Die  Verl1ieid4ger  dev  Pockennainr  dieser  nnd  vieler  ande- 
Ter  Seuchen  deiAlterthunji  (Kram e,  Sachs)  benutzen  auch  dies#  Aa^enalGe- 
ctioo,  indess  ohne  Erfolg,  für  den  Beweis  der  Aichtiglieit  ihrer  Ansicht.  Dürfen 
wir  hier  anfeine  erst  spater  genauer  nachzuweisende  Annahme  ROcksicht  neh- 
men, dasa  die  allgepieiD«  vegetativer«  KrsiikhcitscoBftitutiQn  d«t  Allerthaeii 
allen  Seuchen  desselben  einen  gewissen  vegetativen  Anatrich  verlieh,  und  dass 
deshalb  in  denselben  sich  die  Eigenthüralichkeiten  vieler,  später  discreter  her- 
rertrefonden  KranlcheitseoBaHitnüoaen  vereint  finde»,  s»  wird  es  schan  aus  die- 
sem Gesichtspunkte  nicht  schwierig,  sich  die  Aehnliehkeit  der  Thucydideischen 
Peat  mit  den  Pockeo  zu  erklären. 

2)  Hippocrates  S^'d,  Utk.  ItL  «rf.Kük^n  f#9it.  ///.p.iSi.t^;  £d.Foet. 
p.  1O80.  ff^f . 
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sehen  Epidemie  bezieht,  so  halten  wir  es  doch  für  xwedmis- 
sig,  dieser  Meioung,  welche  seit  Galen  bis  anf  Mercurialis^) 
Niemand  bezweifelte,  obgleich  man  sie  in  der  Regel  Yorz^lich 
darch  die  fabelhafte  Erzählung  des  Soranas  von  der  Anwe-' 
senheit  des  Hippocrates  xu  Athen  an  stfttzen  suchte,  durch 
folgende  Bemerkungen  möglichste  Geltung  zu  verschaffen,    k 
Ilitisicht  auf  das  Alter  des  Hippocrates^).  steht  kein  Hin* 
demiss  entgegen,  indem  der  Letztere  (j^b.  460.  v.  Chr.)  zur 
Zeit  d«r  attischen  Pest  30  Jahre  alt  war.    Ferner  ist  ans  in* 
nern  Gründen  klar,  namentliclh  bew^st  es  die  Nadiricht  des 
Livius  von  dem  gleichzeitigen  Ausbruche  einer  verheerenden 
Seuche  in  Rom  (S.  oben  8.  42.),  dass  die  damaligen  constitu- 
tionellen  KrankheitsvoriiäÜnisse  durchaus  nicht  auf  Attika  be- 
schränkt waren.    Hippocrates  beschreibt  vorzüglich  die  Wit* 
terung  des  Winters,  Thucydides  und  vorzüglich  Diodor  (S. 
oben  S.  44.)  mehr  die  des  Sommers.    Beide  Nachrichten  stim- 
men  aber  darin  überein,  dass  der  Winter  einyfeuchter  gewesen 
sey.    Die  Beobachtungen  des  Hippocrates  beziehen  sich  fer- 
ner vorzüglich  auf  den  Winter  und  den  Frühling,  während  der 
eigentliche  Ausbruch  der  Krankheit  in  Athen  sich  mitten  im 
Sommer  ereignete.    Aus  diesem  Grunde  vielleicht  erwähnt 
Hippocrates,  der  ja  überhaupt  stetj^  nur  über  Das  berichtet, 
was  er  selbst  beobachtet  hat,  der  attischen  Seuche  nicht.   End- 
lich sind  ja  auch  die  Charaktere  der  von  Hippocrates  und 
Thucydides  beschriebenen  Krankheitsconstitutionen  im  We- 
sentlichen von  der  Art,  dass  eine  unbefangene  Betrachtung  nur 
zu  sehr  zu  der  Annahme  einer  Gleichzeitigkeit  ihrer  Objecte 
getrieben  wird. 

Indess  selbst  dann,  wenn  wir  zugestehen  wollen,  dass 
die  Beschreibung  des  Hippocrates  einem  andern  Jahre  als 
dem  der  attischen  Pest  gilt,  so  bleibt  doch  jene  Stelle  fiir  unsre 
eigentliche  Aufgabe   immer  von  Wichtigkeit,   da  es  uns  nur 


1)  Mercarlftlis,  praBleeiien,  Piiana$  hiit.  XXVII. 
2)- Kuhn,  praefatio  ad  Hippoeratem  p,  VIII,  9eq.  XIV, 
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danoü  ra  thon  ist,  einige  Au&chlfiftse  tfber  den  allgemeinen 
Clwiakter  der  epidemischen  Ereignisse  eines  grösseren  ZeiN 
rannis  zu  erhalten,  der  jedenfalls  nmßnglieher  ist,  als  die  et- 
waige Differenz  der  Jahre  des  Thucydides  nnd  Hippacrates. 

Der  lietztere  erwähnt  als  hervorstechende  Krankheitsfor* 
men  im  Frftliliiige  dieate,  im  Allgemeinen  feuditen,  nebeligen, 
geBaden  und  windatillen  Jahres,  dem  ein  fenchtwarmer,  gesun- 
der, spftter  ab^  im  Uebergange  znm  Frühling  kalter  Winter 
voransgipg.  Anginen,  Brostfellentzündangen,  Rnhren,  Diarrhöen, 
▼ersüg^idi  aber  jene  noch  immer  rätfaselhafte  Krankheit,  welche 
Hippoerates  Erysipel as  nennt,  bei  welcher  ganze  Glieder 
bis  auf  ^e  Knochen  brandig  abstarben ,  nnd  die  man  später 
aehr  unbestimmt  als  Antoninsfener,  heiliges  Feuer  etc.  bezeich« 
net  hat.  Bei  Vielen  bildeten  sich  auch  Anschwellungen  im 
Schlünde,  Zangenentzündungen  und  Abscesse  am  Zahnfleisch. 
Wir  wagen  kaum  eine  nosologische  Vermuthung  über  diese 
Krankheit  auszusprechen  und  namentlich  nicht  zu  entscheiden, 
ob  sie  scorbntischer  Natur  war,  oder  ob  vielleicht  schon  damals 
ähnliche  Vergifhmgsznstände  durch  Getreidearten  vorkamen, 
wie  sie  später  das  Mutterkorn  in  einer  so  ausserordentlich 
ähnlichen  Weise  häufig  erzeugt  hat.  Merkwürdig  ist  auch  die 
Bemerkung,  dass  dergleichen  brandige  Rothlaufentzündungen 
sehr  leicht  sich  in  zufälligen  Wunden  bildeten. 

Aber  alle  diese  Krankheiten  bildeten  nach  der  Schilde- 
rong  des  Hippoerates  nur  die  Vorläufer  zu  einer  weit  ausge- 
bildeteren aMrro^OTD^cr/^Ao/^^g,  deren  Erscheinnngen  den  gleich- 
zeitigen Ereignissen  in  Athen  ohne  Zweifel  parallel  gehen. 
Hippoerates  bezeichnet  die  damaligen  epidemischen  Krank- 
heiten als  Brennfieber  (xccvaoe)  und  Phrenesieen  {(pQtvirixa). 
LetaEtere  zeichneten  sich  aber  weniger  durch  die  gewöhnlichen 
Delirien  als  durch  soporöse  Zustände  aus«  Vorzüglich  wich- 
tig aber  für  nnsem  Zweck  sind  die  Notizen  über  eine  andre 
Fieberform,  welche  Hippoerates  an  derselben  Stelle  be- 
schreibt. Die  örtlichen  Aflfectionen  bei  diesen  letzteren  waren 
sehr  verschiedenartig,  die  Mehrzahl  aber  litt  an  bedeutenden 
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Unterleibsbetchw^rden,  namentlich  tttdtlichMi  DotchfiUl«»,  4im 
vonügUch  Allen  I  welche  noch  nicht  zur  Pabertät  gekaigt  w»- 
ren,  gef&hrlish  worden«  Jene  Srtticheii  Affeottonen  hatten 
säiamtlich  einen  putriden  Charakter,  wenigatens  macht  Hi^p«- 
erates  bei  Gelegenhdit  der  Karbwdcdn  diese  Bemerkung. 
Namentlich  werden  aphthöse  und  geschwürige  Affeetictten  4ei 
Mundes,  Anschwelhu^ien»  Abl^gemagen  (1)  0€Vfunm)  auf  die 
Geschlechtsdieile,  Abscesse  (OMeifunu),  Geachwülate  iq>vfMi^ 
ra)^  äuuerlich  und  in  der  Tiefe  um  dieselben,  um  ü%  We»» 
eben  hemm  {jÜ^mS&f^  Sati^&ß  rä  tuqI  ßovßci¥€ci)  genamit.  Ana* 
serdem  katarrhalische,  langwierige  und  schmerzhafte  Avgen- 
entzündungen  mit  Afterpiodactionen  der  Augenlider  nach  tnaea 
und  aussen,  die  man  „avxcc**  nennt,  wodurch  Yide  ihr  €Se« 
sieht  verloren  ^).  Dergleichen  Afiterprodactidnen  eeigten  sich 
überhaupt  auf  Geschwtiren,  vorzüglich  an  den  Gesdilechta* 
thcilen.  Im  Sommer  wurden  Karbunkel  und  andere  in  putii» 
den  Zustanden  begründete  Erscheinungen,  ao^  wie  grosse  Ge* 
schwülste  und  grosse  „Sfnt^xig^^  sehr  häufig  ^).- 

Indem  uns  so  die  wichtigsten  Punkte  der  Vergleichung  ge- 
geben sind,  wird  es  leichter  werden  j  das  BUd  des  damaligem 
epidemischen  Krankheitscharakters  aufzuhellen  und  zu  ergftiH 
zen*  Es  ist  aber  klar,  dass  die  attische  Epidemie  sowohl  als 
auch  die  von  Hippocrates  auf  ganz  andern  Punkten  beobaeh« 
teten  Krankheitsformen  lokal  begrenzt  waren,  und  dass  sie 
beiderseits  nur  als  concrete  Ausstrahlungen  der  damaligen 
höchst  energischen  Krankheitsconstitution  zu  betrachten 
Das  Gemeinsame  'dieser  letzteren  dürfen  wir  mit  einer 
Bezeichnung  als  „typhösen  Charakter^*  bestimnien,  indeas 


1)  Ditii«  biafaer  fa«t  gintlich  onbcaclitet  gebltebene  Stelle  scheint  «rf  fto 
die  ^später  zu  beiprechende  Geschichte  der  ägyptischen  AagenentcundiiBg  warn 
der  hÖchiten  Bedeatung  la  lein,  und  fast  moehten  wir  sie  als  eine  indirecte 
Bestaligimg  imaen  HanpCiataes  bcrtrachten. 

2)  Hippoerates  L  c^  p.  486  seq»  (ed.  Kuhn).  Die  blondere «eHMflck- 
keit  fQr  das  nnniannbare  Alter  theilt  diese  Epidemie  mit  dem  ersten  Aaftretea 
der  ausgebildeten  Bubonenpest  unter  Justinian.    (S.  unten  die  Pest  des  Ju- 
st iaiAii.) 


Sl 

^^  Kninlrti  ^ ttniHTatih  oi mingnn  ^r  damaligen  Zeit  mehr  ode?  we- 
%r  eWuft  dermxtige  KgMithöiiilichkeit  an  iicb  tragen*    £«  ver- 
bvidem  neH  aiber  mit  ÜMem  typhösen  Krankheiti^rocefi«e,  au«- 
MI  4%x  lk«ftlg«n   Birnaffeeti0n>  die  sich  der  Beobachttoig  des 
Tliueyd\d«a    als    Delirinni,  der  de«  Hippocratea  vonsi^g«* 
VI»»  «ÜB  Sopor  darbet,  yonliglieh^nteritiache  und  dysen* 
tenach«  Zustände«    Das  Dysenteriache  iat  in  den  yon  Hip* 
pocTates  geschildertefi  Kraiddieiten  yorwiegend;  asaaer  deair 
selb«i  erwaluftt  derselbe  namentlich  eryMipelatöse  Krankheits- 
foimen,  welche 'bekanndich  mit  der  Ruhr  in  einer  sehr  nidien 
Veirwandtsdiaift  stehen,  und  die  häufig  genug  in  gangränöse  Ent- 
zündungen der  Extremitäten  und  der  Genitalien  ausarteut -^  Hö- 
her  gesteigeit  und  energischer  sind  alle  Erscheinungen  in  der 
Krankheit  des  Thucy  dides«  Das  Gehirn,  anstatt  wie  bei  Ilippo- 
crates  durch  die  lähmende  (narkotische)  Macht  des  Krankheit«- 
processes  in  dumpfem  Sopor  zu  unterliegen,  wurde  hier  durch  die- 
selbe seiner  jiDrmalen  Thätigkeit  gänzlich  entrückt  und  von  ei- 
nem neuen  abnormen  Leben  erCiÜIt     Die  wildesten    Delirien 
trieben  die  Kranken  rastlos  umher.    Die  dysenterischen  (ery- 
sipelatösen)  Affectionen  des  Darmkanals  steigerten  sich  zu  ei- 
ner solchen  entzündlichen  (jedoch  stets  unter  dem  Exponenten 
des  allgemeinen  putrid -typbösen  Charakters  stehenden)  Höhe, 
dass  eine  geschwürige  Enteritis  (Dothienenteriiis)  die  Folge 
"virar,  die  Thucydid.es  selbst,  wir  möchten  es  einen  wunderba- 
ren Instinkt  nennen,  als  y,iXx(offtQ^'  bezeichnet,  und   welche 
dmch  Vereiterung  coUiquativen  Durchfall  und  Tod  nach  sich  zog. 
Auf  diese  Affection  des  Darmkanals  möchten  wir  die  Auf- 
merksamkeit unsrer  Leser  vorzüglich  hinwenden.    Die  Folge 
dieser  Untersuchungen  nämlich  wird  uns  häufig  Gelegenheit  ge« 
.bes,  m  beebaehten,  wie  gerade  die   Eigen  thümlichkeit   der 
örtlichen  Affectk)nen   bei'  ffHgemeinereR  Krankheitsproeesseo, 
welche  im  Lejben  des  Menschengeschlechts  eine  gewisse  weit« 
bistoriache  Bedeatang  haben,  in  vecsdiiideiieH  ZeiitBii  wechselt 
J!s  bt  gerade  einer  der  vorzü^chsten  Zielpunkte  unsrer  Besfre- 
fcwgmt  diesoB  faisbsr  übemehenen  und  dDch  für  eine  physiolo- 
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gische  Auffassung  dieser  Verhältnii$se  so  nnendlich  inAeretsan« 
ten  Pankt  herTorznheben  nnd  das  Gesetzmässige  dieaea  Wech- 
sels nachzuweisen.  Ist  es  auch  fast  unmöglich  darzutbun,  dass 
sich  die  Ursachen  der  Krankheiten  selbst  im  Verlaufe  der 
Jahrhunderte  geändert  haben,  so  ist  es  doch  sicher,  dass  die 
Receptivität  des  menschliehen  Organismus  iiir  dieselbeo  weck» 
sehe,  dass  namentlich  einzelne  Symptome  und  Organe  zu  ver* 
schiedenen  Zeiten  eine  bestimmte  vorzugsweise  Anlage  zur  Er- 
krankung darboten,  und  dass  somit  die  Form  der  Epidemieen 
und  Pandemieen  sich  verschieden  gestaltete,  je  nach  der  Ver- 
schiedenheit der  vorzugsweise  zur  örtlichen  Erkrankung  dia- 
ponirten  Organe* 

In  den  Krankheiten  des  Thucydides  und  Hippocratea 
aber,  um  auf  diese  zurückzukommen,  spielte  die  yyGtjxf}**  dea 
Letzteren  eine  so  'bedeutende  Rolle,  dass,  aUer  ungestümen  Re* 
actionen  des  Organismus  ungeachtet,  gar  häufig  durch  Ent« 
mischungszustände  der  gesummten  Säftemasse  und  ihre  Folgen 
der  Tod  herbeigeführt  wurde.  £s  bildeten  sich  auf  der  Haut 
Krankheitsproducte,  die  theUs  wohl  kritische  Bedeutung  hatten, 
indem  in  ihnen  sich  der  Organismus  der  ihm  gewaltsam  aufge- 
drungenen krankhaften  Stoffe  zu  entledigen  suchte,  die  aber 
auf  der  andern  Seite  oft  auch  durch  ihre  deletere  Rückwirkung 
auf  den  ganzen  Organisnms  verderblich  wurden«  Der  äusse* 
ren  Form  nach  glichen  diese  Hautaffecfionen  den  Petechien 
und  Karbunkeln  bei  der  Pest,  und  wir  halten  die  (pXvxTuTvat 
fjuxQul   xul  Ihc^u  fiir  kleinere   und    grössere   Pestblattern  *). 


1)  Dm  Wort  ,/Axo^<<  itt  von  denelben  Vieldeniigkeit  alt  dai  devtMli« 
),Schwären,<<  und  beseichnet  wie  dieses  beinafae  jede  kraoUiafle  Tetiniei» 
,rang  äasierer  Theile«  Viele  SteUen  bei  den  Alten  sind  gemiaadeotet  worden, 
weil  man  stets  Uxoq  durch  ^,Getchwür^^  übersetsen  in  mäasen  glaubte.  In* 
dess  brauchen  Homery  Pindar,  Sophokles,  Eurip^des  das  Wort  sehr 
Jiaofig  für  einüache  Wunden;  die  Verletinng  des  Adonis  durch  einen  Eber 
wird  allgemein  &^noq  genannt,  und  bei  Hippocrates  bezeichnet  es  nicht  we* 
niger  häu6g  jede  Trennung  der  Weichlheile.  (Stephan,  thet,  Kng.  Graee»  ed, 
Paris,  ort,  iln^q.)     An  vielen  SteUen  scheint  jedoch  Axoc,  gutf  «He  «nser 


Diegan^e  at  titiche  Peat  aber  ertitcbeiot  uns  als  eine  un* 
▼oilkommen  entwickelte  Bubonenpest»  die  aas  doppeltem 
GfuiiA^   mcht   xü    ihrer  ausgeprägteren   Gestalt  sich  ausbilden 
konnte;  \)  weil  die  Bnbooenpest  selbst  in  Aegypten  noch  nicht 
7.U  ilkffeT  spMeren  Energie  entwickelt  war;    2)  weil  die  damali« 
geu  ElrankheitBTerhältnisse  Griechenlands  noch  nicht  wie  spä- 
ter zuerst  unter  Justinian  das  Auftreten  der  eigentlichen  Bu- 
bonenpest  begünstigten. 

Denn  so  wichtig  die  oben  angefahrten  Nachrichten  auch 

f&r  die  CSeachichte  der  Bubonenpest  im  Allgemeinen  sind,  so 

lit  doch  durch  sie  immer  nur  bewiesen,  dass  schon  vor  der 

.  grossen   Justinianschen  Pest  einzelne  Epidemieen    vorkamen, 

die  sEwar  zur  Gattung  der  ächten  Bubonenpest  gehörten,  aber 

nur  in    beschränkterer    Ausdehnung    herrschten,    wenigstens 

anf  keinen  Fall  jene  pandemische  Ausbreitung  erlangten,  wel« 

che  .  der   Justinianschen  Pest  ihre    welthistorische  Bedeutung 

gibt«    Ganz  ähnlich  ist  der  Fall  unserer  orientalischen  Cholera, 

welche  man  eben  so  gut  eine  uralte,  als  eine  neue  Krankheit 

nennen  kann,  je  nachdem  man  die  zahlreichen  Epidemieen  be« 


jySchwaren/^  eine  in  Eiterung  Sbergeliende  Entzfindang,  namentUch  an  aai- 

•eren  TheUen  za  bezeicbnen,  voTzuglicb  aaf  der  äussern  Haut,  wie  nament- 

licli    «ui    Galen,  meihod.  medend,  V,  12.    hervorgeht,  wo  von  „^{av^i//Kara 

SJiMMtff  naoi  ^^tv^^  von  ichwärigen,  bei  Allen  aber  trocknen  HautaifectioneB 

die  Rede  iit.    Später  kommen  wir  auf  diese  Stelle  ansfahrlicli  aurflck.  Hau- 

Mg  nennt  Hippocratei  aphthöse  Zustände  neben  i?,Kw^ea.  Souach  ist  es  uns 

■nbjectiT  gewiss,  dast  Thncjdides  das  IXxea  nannte,  was  wir  Eiterpusteln 

Cpenannt  haben  wurden.    <AuchKraus8  vergleicht  diese  HautaflFection  mit  den 

Karbankeln  der  Bubonenpeit,  obgleich  er  den  ganzen  Kraokheitaprooess  7^« 

fiAm9  jmtridtt9  nennt    Jedenfalls  aber  irrt  er  sehr,  wenn  er  jenem  Exanthem 

alle  kritiiche  Bedeutung  abspricht.     Er  fulilt  hier  selBst  einen  Uebelstand, 

d*  er  bei  der  Pest  des  Galen   zu  Rom  (165 — 168  nach  Chr.),  die  er  doch 

•onst  für  ganz  gleich  mit  der  Thucydideischen  Seuche  hält,  es  auffallend  findet, 

daat  bei  ihr  das  Exanthem  kritische  Bedeutung  hatte.    Eben  so  gibt  er  gern 

xa,  dasz  sich  die  attische  Krankheit  von  dem  gewöhnlichen  Kriegstyphus,  mit 

dem  sie  doch  sonst  zusammenfallen  soll,  eben  durch  das  Auftreten  jener  Haut- 

•ffection  hinlänglich  C^ait'tJ  unterscheide.   (Kraus s  /.  c,  p,  30  ieq>)  Sachs 

fdSf  orfg{nibu$  vario forum)  und  Krause  (lieber  das  Alter  der  Menschenpocken 

«.  s.  w.)  halten  die  Pest  des  Thncydides  ohne  aUen  Grund  ffirBlattem. 


rüoksichtigt,  die  tiie  von  jehet  im  Bereiche  ilirer  Geburtssttttt« 
hervoirief,  oder  auf  ihre  pandemitche  Verhreituog  sieht,  die 
erst  mit  einer  ihr  entsprechenden  allgemeinen  Umänderung  der 
welthistorischen  Krankheitsconstitation  in  unsem  Tagen  mög- 
lich Wurde  *). 

Unsre  Ansicht  würde  sich  volUtändig  rechtfertigen  lassen, 
wenn  sich  das  wirkliche  Vorkommen  von  Bubonen  aus  den  An- 
gaben des  Thucydides  oder  Hippocrates  nachweisen  liesse. 
Für  den  Kenner  des  Wesens  und  der  Vielgestaltigkeit  der 
Pest  bedarf  es  kaum  dieser  Nachweisung;  ihm  ist  es  bekannt, 
dass  gerade  die  verheerendsten  Epidemieen  der  Pe^t  oft  ver- 
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1)  Man  hat,  sicli  ftüf  eine  SteUe  dei  AStiul  berufend,  iA  welcliftr  bei 
Befeclireibung  der  P6tt  Baboiien  nicht  erwüint  wtrden,  leugnen  woUcn,  da» 
selbst  zu  Anfang  des  6teB  Jahrhanderts  die  Aerzte  von  den  Babonen  all  einer 
Krsckeinung  des  so  oft  von  ihnen  genannten  Xotftoq  Kenntniu  gehabt  hatten^ 
aller  man  hat  übersehen,  dass  Jene  Stelle  (Aetiüs  edit,  Atutatia  Vettef,  iSM^ 

Alft.  r*,  (T. Teiruiihi^  verM.  Cammr.  p,  2tZt  tf«  —  Etsenmann,  di«  Kruik- 

heitsfainilie  Typhus.  S.  560.)  den  Rufus  zum  Verfasser  hat,  der,  wie 
wir  oben  (S.  39.)  sahen,  die  Babonen  genau  kannte.  Zudem  finden  wir  auch 
bei  A£tins  1.  c.  1^  ein  Kapitel  ttt^  tüp  inl  ßovßüat  fftv^e^drt^v^  ite  Welche« 
die  Bubonen  erwähnt  werden,  und  namentlich  dringend  gerathen  wird,  sobald 
sie  sich  zeigen,  zur  Ader  zn  lassen  („M  ovv  ^Xtßoroftilv  rdx^^<*")  damit  nicht 
der  ganze  Organismus  in  den  Kreis  des  Krkf ankens  G^cfijr^  *0  gesogen  werde. 
Später  sollen  unter  Anderm  massige  Schwitzmittel  angewandt  werden*  <—  An 
einer  andern  Stelle  (1.  c.  oT)  ist  die  Rede  ,>7rf^«  rwy  irtl  a^nMvk  Ttvqttw^^ 
welche  sich  vorzuglich  in  der  Nähe  der  grossen  Gefässe  ^v  aTtaa^  ro*s  dy/doK^ 
ndknata  6ii  toZ^  fie/lato^^^)  durch  Ansammlung  eines  warmen  Bluts  an  den 
Kieferdrusen  und  in  den  Weichen („xard  rc  ra?  ^ao/aZac  moU  ßovß&^ 
jw$**}  zuerst  zu  erkennen  geben.  Die  hierdurch  sich  entwickelnden  Fieber 
find  ^vqttoi  Inl  aijnMitt  avvoxoi,  ^* 

Wenn  man  solche  Angaben  findet,  lo  wird  man  gewaltsam  da^  |;vdrftngf, 
ftneh  %er  Babonenpest  ihre  Entwickriongsgeschiehte  zuzugestehen,  und  a«t 
diesem  Grunde  vorzuglich  erkUci  es  «ich,  warum  \n  jener  SteUe  des  Rufnt 
ifeinige  wichtige  Symptome  der  ausgebildeten  Pesi)  namentlich  die  Alfectionien 
der  Augen,  des  Schlundes,  der  Respirationsorgane  und  vor  Allem  das  Pest-^ 
«xanthetfi,  welches  selbst  in  der  Jnstinianschen  Epidemie  ertt  auf  der  H5h^ 
ttiVes  universellen  Verlaufs  sich  erzeugte,  nicht  erwähnt  werden.  Dieser  leU*' 
tere  Umstand  mSchfe  vorzuglich  dafdr  sprechen,  dass  im  Isten  Jahrhundert 
dfe  Epidemieen  der  Bubonenpest  noch  eine  nnvoUkommenere  Gestattung  dar« 
hoten.  Denn  eben  so  fand  sich  ja  das  eigenChümliche  Masern -ähnliehe  Exan* 
thetai  bei  der  CAofera  ortenhiNi  Aur  auf  der  kldhe  ätt  Pandemie. 


bafM,  ohne  Babonen  sa  endogen  ^),  ja  4ms  dIesM  im  An- 
fiuig«  euer  Jeden  i^estepidemie  fiuit  r^elrnftisig  der  Fall  isf, 
daflt  dies  namentlich  bei  dar  Epidemie  derselben  unter  Jasti- 
nian  der  Fall  war,  wo  doch  Niemand  über  den  eigentlicbea 
Chaiaktcs  d^  Krankheit  in  Ungewissheit  ist 

Blan   hat    indess  wirklich  bei  Thacydides,  noch  mehr 

aber  bei  Hippocrates,  die  Bubonen  finden  wollen.    Der  Er* 

steroi  von  dem  man  mit  Galen  und  Kranss  zugestehen  mnss, 

daas  er  als  Laie  sich  nur  die  Aufgabe  stellte,  die  allgemeinste 

and  gewöhnlichste  Form    der  Krankheit  zu  beschreiben,  der 

aber  nicht  auf  besondere,  einzelne,  vielleicht  nur  hin  und  wie« 

der  hervortretende  Erscheinungen  Rücksicht   nehmen  konnte, 

erw&hnt  dodi,  dals  die  Krankheit,  ausser  zu  den  äussersten 

Theüm  der  Hände  und  Füsae,  auch  zu  den   Geschlechts- 

th eilen  (^eig  cUSoZ«)  hinabgestiegen  sey,  und  Verlust  derselben 

herbeig^Uirt  habe*)«    Wir  können  aber  darin  gegen  Osann, 

der  hier  Bubonen  vermuthet,  nur  die  brandigen  erysipelatösen 

Entzündungen  erkennen,   wie  sie  später  in  der  ungarischen 

Kriegspest,  offenbar  durch  die  eodeouschen  Verhältnisse  Un« 


i)  Patrik  Raisel  (Abhandl.  Aber  die  Pest  I.  108.)  beobachtete  solche 
Pule  aia  die  gefährliehfteiiy  wo  lieh  keine  Bubon<m  seigteii.  Bei  dieicn  Par« 
man  tietan  aledann,  aa^h  deu  betten  Beobachtani|  Fo^aitu«  {ftHerv^,  m€4» 
üb*  Vf.  ob»*  12,  geAoi,)y  Diemerbroek  de  pe§U  p.  65*J,  Hodges  flßOimoiogia 
p.  123,),  Gottvrald  (in  6oodwiu*e  hiitorieai  aeeount  of  the plague, p,  49.J| 
Larrey  (Oeidcwurdigkelten  8.  HS«)  n.  A.  itatt  der  Onbonan  Petechien  und 
Karbankal  aat.  Larrey  sagt  an  der  genannten  Stelle;  „Ericheint  die  Peit 
plötzlich,  seigen  sich  weder  Bubonen  noch  Karbunkel,  so  kommen  linienfor- 
»ige  Fleeleen  lam  Vorschein,  die  Anfangs  roth,  endlich  braun  and  tehWan 
lind,  sich  oft  ausbreiten,  susammenfliessen  und  Karbunkel  bilden.  ^' -— Oaiielbe 
bestätigt  ▼.  Röser,  Die  Krankheiten  des  Orients.   Angsb.  1837« 

2)  „So  dass  oft  das  Messer  zu  HuUe  kommen  musste,'^  setzen  Schnar« 
rer  n.  A#  Mch  auf  das  Lncrezische:  nrCvtf^anl  furo  privati  part»  verüi^*' 
•tatscBd  häBaot  ohne  da/if  aine  Angabe  des  Thncjrdides  od«r  Hippofra» 
taa  au  solch  eineni  Znsatza  berechtigt«,  <d)SchAa  ahnUche  giangrauosa  M^ 
tsctiaeae  dar  fixirenitaten  auch  h^  spateren  auss^Ud^ten  Bubonenpeile^- 
iasMeea  vorkAuen.  ^Vergl.  Palmar  ^  pe^  et^^  %!,  ffpu4  Schen^ka^iar-» 
Mü.  «Mtf.  i4b.yi.  ObM.jy,p,19lj  Beatiaud  haAtm  deshalb  siMib  4ie  xkm^' 
isttiicliwi  VacsAcbe  d^  Itaüoifr  ß\M  sUein  Arssts  syphiWtitf.hfr 
rangeo  inm  Zwecke. 


• 

gartis  hervorgerufen,  in  ähnlicher  Weise  ToriKomnieD«-  Hip* 
pocrates  erwähnt,  wie  gesagt,  ebenfalls  diese  ^,^Xcyfi6pcu  icr- 
XVQäij  i^vamiXarcCy^^  welche  jeden  TheU  des  Körpers  befallea 
konnten,  aber  an  den  GeschlechtstheUen  vorzüglich  ominös  wa- 
ren {TtävTOJv  ;if£^A£7r(orfi^ra>af  rciv  Toiovz(av,  ort  negl  f}ßnv  otees 
ulSoia  yevo/aro).  Aber  er  nennt  doch  auch  y^cfvirnra  i^Sep^ 
HaaoS^Vy  rä  n^Qi  ßovßäpccg,^^  d.  h.  Geschwülste  in  der  Ldsten- 
gegend,  die  theils  die  Haut  erhoben,  theils  unter  derselben  in 
der  Tiefe  sich  bildeten*  Wir  halten  diese  Elrklärung  der  Stelle 
für  die  richtige  und  sehen  diese  tpvfMTU  für  nicht  in  Eiterung 
übergehende  Bubonen  an^). 

WUl  man  hiernach  die  Pest  des  Thucydides  f&r  Pete-» 
chial^yphus  halten,  wie  es  neuerdings  vielfältig  geschieht,  d.  h. 
für  jene  Form  des  letzteren,  welche  im  16ten  Jahrhundert  so 
häufig  epidemisirte,  so  haben  wir  dagegen  Nichts  einzuwenden, 
als  dass  wir,  —  wie  an  einer  späteren  SteUe,  welche  überhaupt 
Manches  hierher  Gehörige  näher  aufklären  wird,  ausfährlich 
gezeigt  werden  soll,  —  den  Petechialtyphus  des  Mittelalters 
für  eine  modificirte  Bubonenpest  halten,  die  sich  auf  dem  Ue- 
bergange  zu  ihrer  Sprossenform,  dem  eigentlichen  wahren  Pe- 
techialtyphus der  neueren  Zeit  befindet.  In  diesem  Sinne,  aber 
auch  nur  in  diesem,  geben  wir  selbst  ein  sehr  hohes  Alter  des 
Petechialtyphus  zu,  wenn  man  sich  der  nosologischen  Unge- 
nauigkeit  überlassen  will,  eine  Krankheit,  die  sich  in  jeder 
andern  Beziehung  als  Bubonenpest  verhält,  bei  der  aber  das 
Vorhandenseyn  von  Bubonen  nur  höchst  wahrscheinlich,  nicht 
absolut  nachweisbar  ist,  mit  einem  besondern  Namen  zu^  belegen. 


1)  Zar  weiteren  Bekraftigang  dieier  Meinung  tei  noch  bemerkt,  daia 
ancli  in  der  libyichen  Pest,  nach  Rnfus  (beim  Oribasiui  L  c.)  die  Bubonen 
nicht  in  Eiterung  übergingen,  indem  lie  autdrdcVIich  i/^tydXot^  <nXfi^l  kcm 
aviifnvfjtoi  genannt  werden.  Otann  (Bibliothek  der  praktischen  HeiUninde 
von  C.  W.  Hufeland.  1833,  Jnl.  p.  82.)  fibertetat  fireilich  aveitTtvfjtot  darch 
„eiternde  Bubonen, <^  indets  hat  bereiti  Bussemaker  (1.  c,  Not.  S.  29.)  dai 
Irrige  dieser  Uebeneiinng,  welche  durch  Verwechselung  des  ^  prt'vatifmm  mit 
dm  entstand,  nachgewiesen. 


Wir  wiederholen  schliesslich,  dass  sich  ein  ganz  klares 
Uitheil  über  diese  Seuche  erst  dann  wird  bilden  können,  wenn 
wir  von  onserm  Standpunkte  ans  noch  die  Torzüglichsten  ana- 
logen Epidemieen  der  späteren  Zeit  einer  näheren  Betrachtung 
werden  unterworfen  haben. 


m. 

Influenza.    Die  Pest  des  Diodor. 

Fonfzehn  Jahre  nach  der  Pest  des  Thncydides  (415.  t. 
Chr.)  herrschte  eine  höchst  wahrscheinlich  sehr  verbreitete 
Epidemie,  die  sich  nach  den  Nachrichten,  welche  sich  über  die* 
selbe  bei  Hippocrates  i)  und  Livius  ^)  finden,  nur  als  eine 
Influenza  betrachten  lääst  Die  neuesten  Monographen  der 
Influenza,  Schweich  >)  und  Ginge  *)  übergehen  dieselben  mit 
Stillschweigen,  und  wenn  Schweich  auch  die  hierher  gehörige 
Stelle  des  Hippocrates  citirt,  so  will  er  doch  in  der  daselbst 
befindlichen  Beschreibung  nicht  die  Influenza  erkennen,  vor- 
züglich weil  Hippocrates  weder  ein  Unterleibsleiden  noch 
Schweisse  erwähnt;  Erscheinungen,  welche  Schweich  für  we- 
sentliche bei  der  Influenza  zu  halten  scheint,  —  als  ob  selbst 
diese  reinste  aller  Epidemieen  nicht  im  Verlaufe  der  Jahrhun- 
derte Veränderungen  unterworfen  wäre.  —  Nach  Hippocra- 
tes herrschten  im  Winter^),  nachdem  West-  und  Nordwinde 
mit  Schnee  abgewechselt  hatten,  sehr  häufig  Katarrhe,  die 
bald  kürzere  bald  längere  Zeit  dauerten  und  denen  später  zahl- 


1)  Hippocratei,  Epid,  VI,  Foet.  11.  1191.  (Kfihil  m.  p.  615.) 

2)  LiFias  Hb.  IF.  e.  52:  y^PegtÜenHa  eoortm^  tiUmaeior  tamenj  gummptT' 
ttieioiior.  -^  Defuncta  eivitate  plurimorum  morbig^  perpaueii  fiineribM9f  JM- 
MtileHtem  anmtm  tnopia  fhtgum  negiecto  eultu  agrormm  fui  pierumqus  fit) 
txeepit, " 

S)  H.  Schweich,  die  Influenz«.,  S.  54. 

4)  6.  Ginge,  die  Influenza  oder  Grippe,  S.  26. 

5)  Thueydides,  ds  b4llo  P^iop,  üb.  JJl.  9^,  89.  und  Uf.,  erwähnt 


leidla  PaMmoAMil  folgten.  Bei  Aeo  Meuten  Teriielen  dies« 
Katardbe  leidiC,  saw^en  ijeiellteA  mch  Entsttiidw^en  dea 
SdilanAee  und  AngineA  Umn,  bei  Knaben  wurde  häufig  Ny- 
ktnlefftie  beobuchtet;  idle  dieae  Affectionen,  vorzüglldi  die  letk* 
tere»  damexten  nicht  lange.  Die  Anginen  und  Entzündni^^ 
an  nndern  Theilen  hatten  wenig  Neigung  atnr  Eitemngi  na- 
mentlich bei  Männern«  Die  Frmned  liiten  wek  weniger,  nb 
die  Manner,  nach  Hippocrates  deshalb,  weil  sie  Seltner  im 
Freien  waren  und  überhaupt  schwerer  erkranlcen«  In  einzel* 
noa  Ftilen  nahmen  die  Anginen  einen  bdsartigen  Charakter  an. 
Adedisee  und  Afafthnnittel  brachten  keinen  Nutzen*  Vorfaef 
hotraditen  schmerzhafte  katarrhalische  Augenentzfindangen« 
vielleicht  auch  Aßigina  paroiidea.  ^Jn  Perinthos  starben  im 
Frühling  Viele  an  Phthisis.  Daran  war  zum  Theil  der 
epidemische  Husten  Im  Winter  mit  Schuld. <<i)  —  Hier- 
zu kommt,  dass,  wie  schon  Schnurr  er  bemerkt,  die  Jahre 
415-^412  V.  Chr.  den  achtziger  Jahren  der  christlichen  Zeit-» 
rechnung  entsprechen j  in  welchen  fast  stets  sehr  verbreitete  In- 
nnenzen   gebeixscht  haben. 


Eine  ziemlich  genaue  Beschreibung  der  Epidemiei  welch« 
im  Jahre  395  v«  Chr.  die  Karthager  unter  Hamilcar  bei  der 
Belagerung  von  Syracus  heimsuchte,  findet  sich  bei  Diodor 
von  Sicilien*  Es  geht  aus  der  ganzen  Stelle  hervor,  dass  die 
Krankheit  allerdings  wohl  eine  mehr  auf  das  Karthagerheer 
beschränkte  Ausdehnung  hatte^  (wie  auch  die  Athenienser  einige 
Jahre  vor  der  atliseben  Pest  in  Syrakos  selbst  von  einer  moht  nä- 


tn  Sieicrr  %e1i  ErAteb^,  üeb^incliweiiimungen  und  Ansbruclie  dei  Aefna.  — • 
K.Sprengel  ahet  !rrt,  wenn  er  glaubt,  das«  bei  Diodor.  Sicut  bibtioth, 
Ktt9t.  Xnr.^  58.  (p.  517.  ed.  Weeieling)  von  einer  Influensa  die  Rede 
M7»  IKe  Aoit  erw&bnte  Krankbeit  ist  nar  der  zweite  Auibnich  der  aCbenien- 
rtich^  Pett,  welcbe  4  Jabre  vorher  geberrtcht  Hatte. 

1)  Hfppoer.'/.  e.  p.  621.  ,/J5V  Il^qlffB^f  ^(oc  o»  nXiSoto^  [f e,  iff  ^ff^iyar], 


ea 


her  beaeliriebenen  Seuche  zu  leiden  hatten  i),  das«  sie  aber  in  ihren 
Erscheinangen  die  grosste  Aehnlichkeit  mit  der  Senche  des  Tha- 
cydides  darbot,  wenn  Diodor  anch  nicht  alle  Einseinhei- 
ten beschreibt,  und  namentlich  die  Nachkrankheiten  nicht  er- 
wähnt ^).  —  Kraase  halt  auch  diese  Seuche  (br  eineBlattemepi- 
demie.  Es  ist  aber  der  Pestcharakter  auch  dieser  Epidemie, 
wenn  sich  auch  nicht  bestimmt  nachweisen  lässt,  dass  in -der- 
selben Bubonen  vorkamen,  deutlich  genug,  vorzfiglich  aus  fol- 
genden Gründen« 

1)  Sie  befiel  ein  Karthagerheer,  welches  mitNordaiiika 
fortwährend  in  Verbindung  stand,  namentlich  wird  erwähnt, 
dass  die  Libyer  zuerst  von  der  Krankheit  ergriffen  worden 


1)  Diod.  SicuL  XII.,  c.  45.  Wesiel.  p.  508. 

2)  Diodor.  Sic uL  übiiotA,  hi$tor.   Kb,  XIV.  c.  TO.  71.  pag.  697.  mT. 
Weiteling. 


tmw  A^ß^mp^  ii  &¥  noXXmp  caro&wtia^ 
scorroiy,  ro  /ib¥  n^Sitw  S&aTtrov  rovq 
rtTeXevT^xoTctq  y  fiera  3i  xavta  dta  t« 
ro  rovc  voaonofiovrra^  vno  t^q  poaov 
^miQTtd^iaO'at^  ovStv;  MX/u»  n^oq^i- , 
9CU  ToXq  iid/ivova&,  Ilaqcuqed-eUtfiq  ovv 
neu  T^q  $-(Qaiteictq ,  aßo^&^oq  17F  17 
av//t90Qa.  Jtd  yd(^  fijp  xÜ¥  dO-aTttwf 
&vquäiav  xou  t^v  a;ro  T<Üir  iWr  atint- 
dopay  nqwxov  /lip^^x^o  t^?  roaov 
itard^^ovqy  fiirot  Si  tavra  iywtTO  mql 
xop  rqdxfiXov  olS^fiata*  in  3k  tovrov 
wofi  dXiyov  ^HoXov&ov99tVQnoly  neu  ne^ 
qlt^¥  ^dx*p  ptVQWf  novoi  uaiTßwaxi" 
Xiop  ßaqvrrittq*  roXq  fih  ovv  ttXeuJtotq 
totOVTOy  ti^TO  Ttd&oq'  typeq  S^fiq  ßO^ 
piaw  Mai  X'^&rjv  nwp  andvtmv  bnntw^ 
o7  ntq^noqtvoiiipot  ri^y  naqtfißoXijp 
i^eqtwxeq  fotf  ^QOVtZpy  PevTttov  covc 
vtnavx^maq*  xa^oAov  3k  avpißii  ttoU 
r^y!  a/ro  rwy  larq^v  ßoij&uav  a.TtqO' 
KTOP  eiva&y  xal  «Tkx  to  fiiyed-oq  tov  nd- 
^ovqy  wotl  T^p  o^vrtjra  tov  ^avdrov 
ntfiTixaXot  ydq  ij  ro  nXtZtstov  Ixraeb« 
ftTf^XartOP  f  3t$pdq  V7tOfA4vopteq  typM' 


„  Morbus  primum  eorripuit  Libyot^ 
ex  guibuM  cum  mulü  morerentury  ab 
imtio  defiinetoB  tepeliebant.  Pottea 
vero  propter  muih'tudinem  moriuoruM 
et  guia  curatoret  quoque  aegrotorum 
a  morbo  auferebantury  memo  au$us  e$t 
tueeurrere  aegrotamitbrng.  Sttbiata  iia 
morbi  eurationej  tine  remedio  erat  m«- 
fvM.  Nam  propter  foetorem  inMepui" 
torum  et  propter  putridat  pmludum  ex- 
hatatiomegy  initt'um  eepit  morbuf  e  em^ 
tarrhoj  deinde  circa  eoUum  tHmore$ 
erftiteruHt.  Ex  /tit  febret  oriebantur 
et  mox  neroörum  in  derto  erffectionet 
et  erurum  gravi tate$  (intumeteeatiae^J 
Hi$  aecederunt  tfytemleriae  etpugtufae 
tota  eorporie  tuperfide.  Atgue  hoc 
modo  in  phtrimie  morbus  we  Mabuit. 
Nomtuiii  in  maniam  atque  obtivionem 
ommum  ineiderunt,  caftrague  perva^ 
ganteg  mentisque  non  compotee  obvioe 
venientet puisab€mt*  Omne  denigue  me^ 
dicorum  auxiUum  inert  fuity  cum  pro~ 
pter  morbi  vehementiamy  tumpropter 
mortit  celeritatem,  Quinto  enim  vei 
eexto  eerte  die  inter  atrociUim^i  ia- 
boret  exepirabant  aegroti» «  — 
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seien.  —  2)   Qie   Entstehung  and  Verbreitung  der  Krankheit 
wurde  darch  die  höchst  ungesunde  Beschaffenheit  des  Lager- 
plattes    der   Karthager,  durch  den  bedeutenden  Abstand  der 
nSdididieii  Temperatur  von  der  des  Tages  sehr  befördert.  — 
Z)  Die  HaupterHcheiouagen    der  Krankheit  bestanden  in  ka- 
tarrhalischen Beschwerden  mit  Anschwellungen  am  Halse  (m^l 
i^(Mr>r?^oir  oiärjficcTa)^  Rückenschmerzen. und  j^aniiMiß  ßaQvrri^ 
r€^/*    Diese  letztere  Erscheinung  könnte  man  auf  ein  Gefühl 
Ton  Schwere  in  den  Schenkeln  beziehen,  wenn  man  dieselbe 
ucht  mit  Wesseling  auf  Anschwellungen  (inmorei)  der  Schen- 
kel denten  will  i)»    Wir  gestehen,  dass  wir  die  letztere  Erklä- 
rang,  wdche  der  Vermuthung,  dass  die  ßccQvrtjreQ  uxihov  Bu- 
*  bonen  gewesen  seien,  Raum  gibt,  fär  etwa»  zu  gewagt  halten; 
TorzflgBch  da  die  Zusammenstellung  der  ßaQvrfiT^g  mit  den 
-   MPOig  für  eine  sensitive  Natur  der  enteren  spricht.     Dennoch 
schildert  Diodor,  von  dem  eben  so  wenig  als  von  irgend  ei- 
nem  andern  Geschichtsschreiber  zu  verlangen  ist,  dass  er  sich 
dner  genauen  medicinischen  Terminologie  bediene,  die  Krank- 
heit, (die  er  nicht  loifiog,  sondern  poaog  und  nd&og  nennt, 
vielleicht  wegen  ihrer  Beschränkung  auf  das  Karthagerheer}, 
als  höchst  ansteckend  und  gefährlich.    Dazu  kommt,  dass  noch 
Dysenterie   und  Ausbruch  von  Phlyktänen  über  den  ganzen 
Körper  als  charakteristische  Erscheinungen  angegeben  werden. 
Die  Vertheidiger  der  Petechialfieber -Natur  auch  dieser  Epide- 
mie können  sich  theils  auf  diesen  Umstand,  theils  auf  die  phre- 
nitischen  ZuflUIe,    welche  bei   derselben  vorkamen,  berufen, 
wenn  sie  geneigt  sind,  ohne  Berücksichtigung  unsrer  oben  mit- 
gelheilten  Bemerkungen,  auf  dieses  Symptom,  welches  bei  „Ei- 
nigen'^  (Ttpig)  vorkam,  einen  bedeutenden  Werth  zu  legen. 


t)  WeiieliDg  bemerkt  an > der  genaanien  Stelle,  dast  ßuQOij  ßetQijxiiq 
aoek  ron  Anschwellangen  gebraucht  werde,  wie  k.  B.  Hippoer.  d&  vict,  rat,  i» 
mork.  acut,  p.  396.  (Fecfi. eä,  Kuhn  //.,  67.)  wo  anXifvoq  ßni^e»  von  Ei- 
nigen dnrch  MUiantehweUangen  Übersetzt  wird.  Indetien  kann  damit  aucb 
das  eigentlkfiniliebe  Scbwergefflhl  bezeichnet  werden,  weichet  Milzentaündun- 
gea  begleiteiy  siunai  da  an  der  berflhrten  Stelle  noch  „^nci{to^  TtgQtwiwicu  mm 
iUm  ^XfnavUu^  genannt  werden. 


Die   A  n  t  0  n  i  n's  eil  e  Pest. 

Die  nächsten  einigermassen  genauen  epidemiologurchen 
Nachrichten  finden  wir  erst  wieder  über  eine  unter  der  Regie- 
rung des  Marcus  Aurelius  von  164 — 180  n.  Chr.  Geb.  iierr* 

§ 

sehende  Pest. 

Im  Alterthume  war  es  eine  allgemein  angenommene  Mei* 
nung,  dass  diese  Pest  in  ihren  Erscheinungen  der  des  Thucydi- 
des  höchst  ähnlich,  wo  nicht  völlig  gleich  gewesen  s^y  ^),  und 
auch  in  neuerer  Zeit  ist  man  dieser  Ansicht  mehr  zugethan,  A% 
eine  genaue  Würdigung  der  uns  von  Galen,  freilich  nur  frag- 
mentarisch hinterlassenen  nosographischen  Notizen  rechtfer- 
tigt. Hecker  nennt  die  Krankheit  mit  mehreren  Andern  eine 
Species  der  Pestis  antiqua,  der  er  auch  die  Thucydideische Epi- 
demie zuzählt,  2)  freilich  in  einer  andern  Bedeutung  dieses 
Ausdrucks,  als  wir,  da  ihm  diese  Pestis  antiqua  zur  Bubonen- 
pest  kaum  in  einem  Verhältnisse  steht.  Diese  Meinung  bat 
auch  bereits  Widerspruch  gefanden  3),~^obschon  wir  der  an  fiire 
Stelle  gesetzten  Annahme,  dass  die  Pesten  des  Alterthuma,  na- 


1)  GaleO)  de  simplic*  msdicam.  temperam»  et  faeultattbus  l*,  IX,  Cap.  i. 
Seet.  4.—  (ITom,  XII,  p,  191.  ed,  Kulm)  lagt:  „*&  Si  rf  fitydX^  tüvtfplmft^ 

t)  J.Fr«  C.  Hecker,  De  pegte  Antonimiunm  p.  23.  *«N«Bb  Npfttinm- 
ter  )»eliavp(et  Becker  &  voUig^  Gleichheit  der  Antoiim'tehoi  und  Tlnwjr« 
diAeitchen  Fept  im  seiiieii  Annaleii  Bd.  32.  S.  14.  Oalea  iprleh^  *bei^  wi« 
ftBt  der  oben  angeffihrtea  OriginalsteUe  hervorgeätyi«cchAM  JiUht  v«b  Gleieh^ 
hett  der  Ertehekrangeii  \m  beiden  Epidemieen,  tondfiDi  mnt  voa  AeWichkaifc 

3)  Rosen  bäum,  AUg.  HaH.  Liferatttneihnig  f83€.  EystoiwiigiWatt 
No.  4A  nnd  4«. 


MiBllidi  die  Uw  su  besydrocbcnda  AntouMi'icha  Pctt»  imm  P^ 
teeUdtyfhu  angehört  hätten»  nidit  anbeding*  ibeistuMMn 
konneiL 

Die  Bihere  Nadiweinuig  dw  allgMneinen  and  besondern 
YecUKmM«)  mdes  denen  die  Peii  dea  Gnlen  ^)  entitnnd,  fcet 
Heck w  3)  bereiti  so  Tolktfin^  gegeben ,  da»  bier  die  Ai^ 
denta^g  dendben,  nnt  der  Berichtigang  und  Nacbttagung  ein- 
nebier  PnnidB  genigt 

So  sicher  es  ist,  dass  die  KhnlÜMit  von  dem  erebeiten 
fielencia  aus^  in  wekhem  40,000  Mensdien  zosammengedillngt 
vnren,  sich  zunächst  enf  das  zwar  siegreiche,  eber  auf  seinem 
Büdcrage  dmch  ein  vorher  verwüstetes  Land  Entbehrongen  al- 
ler Art  ansgeeetzte  BlHnerheer  verbreitete  ')  —  (denn  die  Er- 
süfahngen  von  dem  Ursprünge  der  Krankheit  atis  einer  von 
londschen  Soldaten  eröffneten  heiUgen  Truhe  oder  einem  ver- 
schloflsenen  Gai^  sind  entweder  Fabeln,  odtf  doch  fbr  die  Ae- 
tiologie  der  Krankheit  olme  Bedeutung), — ^  *)  so  kann  doch  auf 
keinen  Fall  weder  eine  rein  örtliche  Entstehung  der  Krankheit, 
noch  eine  rein  contagiosa  Verbreitung  derselben  zugeBtanden 
w»dea.  Rosenbaum  selbst,  welcher  zu  dieser  Meinung  sich 
Unnmgt,  äussert,  dass  die  üjrankheit  in  den  Städten  Asiens 
gewiss  eben  so  früh  und  eben  so  heftig  wfirde  ausgebrochen 
seyn,  wenn  auch  das  Heer  aus  Syrien  nicht  heimgekehrt  wäre. 
Wir  haben  zwar  über  die  dieser  Seuche  vorhergehenden 
Naturereignisse  nur  sehr  wen^  und  höchst  ung<enügende 
Nacbrichtent  indess  geht  aus  densdben  doch  hervor,  dass  all» 
gemeinere  Störungen  zu  dieser  Zeit  das  Leben  der  Erde  hef- 


t)  Se  MUfo  wn  iiaA  Analogie  der  Wm^ÜM  Tliacy^idet  dieie  Svachc 


3)  In  der  erwähnten  AblinndlaDg^  und  Annalen  Bd.  32.  S.  1.  n.  d.  f. 
8)  Dio  Gastiat  üb,  71,  S.  —  ^h  /•  i^^P ^fi  ^ffnat^vi  svAW^ovt  rwtr 

4}  Sc^Aarrer'»  (I^St*)  Melnisas,  4«ft  bei  der  Etetttehimi:  der  Knmir* 
keil  dfe  N»pUfca«QiMtteo  nabyioniene  ein«  Rolle  geekelt  liafoen  ddrflea,  rer« 
dicnl  gar  kein«  Berdckticlitigang.  Vergl.  Heck;er  an  der  mugeHBItiieu ' SteHe, 


tig  bewegten.  Auuec  einigen  Stellen^  mA  denen  anf  die  Beob* 
aditong  eineg  oder  mehrerer  Fenermeteore  geeefaloaien  weid«n 
muss  1),  wird  ein  Erdbeben  genannt,  durch  welcheg  Tonflglich 
Sniyrna  verwüstet  wurde;  ausserdem  trat  die  Tiber  (nnd  ge- 
wiss noch  viele  andere  Ströme)  über  ihre  Ufer«  Der  Sommer 
(wahrscheinfich  der  des  Jahres  164)  war  .nnertiftglidi  heisa, 
nnd  in  Folge  davon  entstand  ein  allgemeiner  Mangel  an  Le* 
bensmitteln.  Dazu  werden. noch  Heuschreckenschw&nne  wmä 
zahlreiche  Krankheiten  erwähnt  ^). 

Nach  diesem  Allen  erscheint  es  v^afarscheinlich,  dass  die 
Bedingungen  zur  Entstehung  einer  Pandemie  allgemein  verbrei* 
tet  waren,  dass  sie  aber  auf  dem  Kriegsschan^atze  in  ihrer  voll- 
sten Energie  zusammoiwirkten  nnd  dass  man  deshalb  Selencia 
als  den  Geburtsort  derselben  betrachtete;  nm  so  mehr,  als  ein 
etwaiger  Irrthum  in  dieser  Beziehung  sich  durch  die  vorzugs- 
weise Aufmerksamkeit  der  Gemüther  auf  diesen  Ehuptpunkt 
der  damaligen  Tagsbegebenfaeiten  leicht  ^klärt  >)• 

Diese  Krankheit  musste  bei  den  sinnlosen  Ausschweifan- 
gen  des  .Lucius  Verus,  welchen  mit  seinem  Trosse  in  An- 
tiochien  und  Laodicea  und  auf  seinem  Zuge  nach  Rom  im  trun- 
kenen Siegesrausch  endlosen  Lüsten  aller  Art  fröhnte,  nur  um 
so  rascliere  Fortschritte  machen  ^)«  In  Rom  aber  folgte  der 
Ausbruch  der  Seuche  dem  Triumphzuge  der  Imperatoren  aaf 
dem  Fusse  nach. 

So  sehr  diese  Thatsachen  für  einen  vorzugsweise  conta- 
giösen  Charakter  der  Krankheit  sprechen,  so  bleibt  es  doch 
immer  i^chwer,  zu  erklären,  wie  das  Heer  des  Lucius  eine  so 


1)  Paul.  Diaconut  hist,  miseefi.  iib*  X.  e.l4.*  ^^4gmii  im  eoeiö  ak  Oe- 
cidente  in  Orientem  ferri  vituM  «f."  —  Glycias  AnnaU  Towu  III*  p. 
3ST.  —  „ff»6  ejuM  {— M,  Antom'ni —J  imperio  igni9  eomspeetui  e$if  ^  deim" 
hereiur.^*^  —  S*  auch  Schnur rer  I.  91. — 

2)  Aurel.  Victor  bei  Hecker.  L  c.  p.  8. 

3)  Eben  lo  war  man  in  uniieni  Tagen  geiieigC,  daa  Hereinbrechen  der  Cho-> 
lera  mit  dem  rusaiach-pertiichen  Kriege  in  Verliindaiig  in  ictsen. 

4)  Julius  Capitolinufl,  HitUr.  Amgtui.  Mcriptor.  p»  SS.  «tf.  €!m$mh^ 
bonun  Par»  iSOS.  4. 


Teihe«reiide  Krankheit  verbreiten  kenirte,  ohne  selbit  an  der- 
$dk%u  za  Gninde  zu  gehen,  nnd  wie  dieidbe  in  Rom  plötzlich 
so  aUgmein  auftrat     Vielleicht  mws  man  anch  hier  «ich  erin- 
nern, dass  das  Nacheinander  der  Eraeheiamigen  nicht  immer 
einea  sichem  Schhuis  auf  eine  genetische  Beziehnng  derselben 
begründet    Dazu  kommt,  dass  dieselbe  Epidemie  höchst  wahr« 
scheinfieh  so  derselben  Zeit,  vielleicht  schon  früher,  anch  jen- 
seit  der  Alpen  wüthete,  wie  dies  Becker  i)  sehr  währschein- 
lidi  macht,  indem  er  darairf  hinweist,  daäs  in  dem  Kriege  ge- 
gen die  Markomannen,  welcher  durch  diese  Pest  selbst  einen 
Aobchub  erlitt,  und  zu  welchem   man  Sciaven,  Gladiatoren, 
ja  dalmatische  Ränberbanden  in  Sold  nehmea  mosste,  häufig 
die  laichen  Tdlständig  bewaffiieter  germanischer  Weib«f  ge- 
fluiden  worden*    A^esehön  davon,  dass  diie  Annahme  einer 
Anshrflllnng  der  Krankheit  bis  nach  Deutschland  auch  die  sonst 
oDerldädiche  Friedfertigkeit  der  germanischen  Stämme  hinrei- 
chend motivirt.    Mit  einem  Worte,  Alles  scheint  auf  den  p en- 
demischen Charakter  dieser  Epidemie  hinzudeuten  ')• 

Die  sBerstreuten  Notizen  des  Galen  tdber  diese  verheerende 
Seadie,  so  sdiätzbar  sie  auch  sind  als  die  einzigen  und  noch 
dasn  von  einem  ärztlichen  Augenzeugen  hörrf&hrenden  Nach- 
richten, gewähren  für  die  Aetiologie  des  Uebels  keinen  sichern 
Anhaltpnnkt. 

Desto  interessanter  sind  die  Angaben  des  Galen  über  die 
Erscheinungen  der  Krankheit.  Aus  Allem  geht  hervor,  dass 
derselbe  sehr  häufig  Kranke  beobachtete,  und  dass  er  den  ihm 
von  Hecker,  ja  schon  von  Baronius  ^)  gemachten  Vorwurf 


1)  Heeker  an  d.  angef.  St.  S.  15.  —  Annalen  Bd.  32.  S.  8. 

2)  Mit  welchem  Rechte  Schnarrer  und  KraaBe(a.  d.  a.  St.p.41.)  ei- 
nen äthiopisch -ägyptischen  Ursprung  der  Seuche  vennuthen,  vermögen  wir, 
da  sie  unterlassen  haben,  die  Quelle  dieser  Vermuthung  anzugeben,  nicht  zu 
entscheiden.     Bei  gleichzeitigen  Schriftstellern  Hndet  sich  keine  Angabe  der  Art. 

3)  Heeker  b.  a.  O.  S.  13.  —  Baronius  ad  a.  170.  ^^MeminU  ejuidem  quo- 
gm  pe»ii9  et  Galenmt^  gui  Urne  Romae  agen9  0JUM  vitandae  causa^  fitga  iiöi 
evHStUidtf  MM  patrtam  rediem».**'  —  Roseiibaaili  hat  sich  mit gemchtigen  Ver- 
theidigongigrfindea  Galen's  angenommen  und  nftehgewiesta»  4»ss  derselbe 
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es 

Maüernoharakter  zugestanden  werden  nituse,  wer  wollte  es 
leugnen?  —  Wir  werden  ,nnten  Gelegenheit  haben  xu  zeigen, 
dass  den  Blattern  ein  weit  höheres  Alter  als  das  gewöhnlich 
angenommene  zukommt,  und  dass  sie  namentlich  in  Indien  zu 
dieser  Zeit  längst  bekannt  waren.  So  sehr  aber  diese  Um- 
stände zu  beachten  seyn  möchten,  um  manche  Modificatioo  des 
Kratikheitsbikles  zu  erklären,  so  gewagt  ist  es,  mit  Krause 
die  Blattern -ähnliche  Krankheit  für  Blattern  zu  halten. 

Denn  diese  begann  nach  Galen  i)  häufig,  ja  wie  es  scheint 
in  der  Regel,  ohne  bedeutendes  Allgemeinleiden;  aber  ein  con- 
stantes  und  sehr  früh  eintretendes  Symptom  war  übler  Ge- 
ruch aus  dem  Munde,  begleitet  von  einer  erysipelatösen  oder 
der  her  Herpes  esihiomenoi  auftretenden  ähnlichen  Röthe  des . 
Sehlundes.  An  diesen .  beiden  Symptomen  erkanate  der  ge- 
meine Mann  häufig  das  Uebel  weit  früher  als  die  Aerzte.  Die 
Augen  waren  gerötbet  und.  funkelnd.  (Delirien  und  sonstige 
Abnormitäten  der  geistigen  Verrichtungen  werden  nicht  er* 
wähnt.)  Die  Beschauung  des  Harns  führte  in  dieser  Krank- 
heit  zu  keinem  sichern  Resultate.  Schon  diese  Erscheinungen 
passen  nur  auf  eine  pestartige  Krankheit,  die  erst  dann  Fieber- 
sturm erregt,  wenn  sie  bereits  den  ganzen  Organismus  mit  dem 
Todeskeim  erfüllt  hat. 

Die  Localerscheinungen  sind  den  Namen  der  ergriffenen 
Organe  nach  in  dieser-  Seuche  ebenfalls  dieselben,  ab  in  der 
Pest  des  Thucydides  und  namentlich:  Brustaffectionen, 
Erbrechen,  Durchfall.  Aber  es  treten  doch  bei  ihnen  und 
namentlich  bei  dem  Exanthem,  (auf  dessen  von  Galen  gege- 
bene Beschreibung  der  Vorwurf  der  Ungenauigkeit,  den  man 
sonst  den  Alten  in  diesem  Punkte  macht,'  nicht  passt)  Ver- 
schiedenheiten ein,  die  uns  für  den  geschichtlichen  Standpunkt 
von  der  grössten  Wichtigkeit  zu  seyn  scheinen.     Als  das  Re- 


1)  Die  ZatammencteUung  der  hierher  gehörigen  Stellen  Galen*!  findet 
ilch  beiHeoker,  eomment,  de  petieAmiam.  im  AahMige.  Wir  heben  im  Fol* 
gHkätm  nur  die  wichtigiteii  herror. 
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sukat  einer  genauen  Veigleiohuog  dieser  Pest  mit  der  dei 
Tkacydides  stellt  sich  nttmlich  in  Jeder  Beziehung  ein  aas* 
gebildeterer <»  energischerer,  entzündlicherer  Charakter 
der  ecsteren  heraus« 

Die«  beweist  snnfichst  die  in  dieser  Epidemie  vorwiegende 
Affection  der  Respirationsorgane.    Es  bildete  sich  nämlich,  wie 
der  TOD  Galen  beispielsweise  angeführte  Fall  eines  Jünglings 
^S^  ^))  ^^  sehr  vielen  Fällen  eine  ziemlich  heftige  Bronchitis 
und  Pnenmonie   aus,   erstere  (wenigstens)  mit  Uebergang  in 
£xandation,  oft  in  Scbleimhautgesch^vüre,  während  die  letztere 
seltner  gef&briich  wurde.    Nur  bei  hektischer  Anlage  mag  die 
Kiankbelt  oft  noch  in  der  Folge  Spuren  ihres  verderblichen 
Eingriffs  zurückgelassen  haben  2).     Die  entzündliche  Affection 
sebeint,  wie  anch  Hecker  richtig  bemerkt,  weniger  in  dem  ei- 
gentlichen Parenchym  der  Lungen,  als  auf  den  Ausbreitungen 
der  Bronchialschleimhaut  gewuchert  zu  haben,  da  der  heftige 
Husten,  —  abgesehen  von  dem  Antheil,  den  das  gleichzeitige 
Eigriffenseyn    der    Respirationsnerven    an    demselben    haben 


1)  Galen,  method,  medend.    I4b,  F.  e,  12*  Tojh.  X. p*  860.  ed.  KShn. 

„/«  gravii  htQU$  pettileußiae  in- 
iiio^  quae  uiinam  aliguando  eeggety  ju- 
veni  euidam^  cum  novem  jatn  dief  ae- 
grotataet,  9uj>er  iotum  corpus  put tuf 00 
effioruerunt^  vehtti  omnifma  fere  qui 
evaserant,  Eo  etiam  die  tuitiebatpau- 
lulum,  Poitridie  vero  übt  §e  iaverat, 
ifUco  et  vehementtut  tussivit  et  tutti 
expulit  eruttufamy  quam  ephehida 
vocant.  Eratque  homini  teutut  ma^ 
mfettut  ulceratae  parti$  in  asperOy 
quae  in  coUo  egty  arteria,  propejugu- 
iumJ^etc.  — 


„««*»«•  rov  ftiyaif  rovrop  Xot- 
f/99y  ov  fUj  nvik  navaea&ouy  TtQoiTov 
KtqßdXXovra^  rore  vtavlauo^  nq  ivva- 
rcwbc  ür^vO-ijmv  iXnea&v  oXov  ro  ocv- 
futy  na&ane^  nai,  ol  aX7.o&  o/Mv 
nnawreq  ol  ooi&irtu:.  iv  rovrot  ^i 
uai  vTtißrjTti  ß^axia,  rjj  S*  vorf^ai^t 
Jißvadßifroq  aitrüu»  fth  fßfj^e  ag>o^Q6- 
re^F,  dpfjyixB'fj  «Tai/rw  fiera  x^q  ßrj- 
Xoq,  ^y  oroftatovaiv  t^iXvuSa.  neu  17 

r^  TQaxilay  d^f^Qiav  tijv  iv  ro» 
r^/i^A«!  nXfjoiov  r^q  aipctyljq  ^Axw- 
/i/rov  Tou  fiiqovq^*'  etc.  — 


2)  Galen,  meth.  med.    Üb,  X.  in  fine.  Tom,  X.  />.  733.  ed.  Kahn* 


nv^trmp  av&n;  i^iorcu  d&tX&eipy  äq- 
ne^  yt  mcU  Ttt^i  xAv  iv  XohfAoiq  tnfQiwv 
iifnM^^  oloq  6  vvp  intdfi/mp  iottp.^ 


y^Verum  de  c^iNguanUbug  febril 
bu$  disserere  in  potiermm  Hcebity  ae» 
que  ut  de  iie  heetidt  febribuMy  quae  in 
peMtiienUie  eonüngunty  ct^utmodi  «0 
etty  quae  nunc  pubUee  groitatnr,** -^ 
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Biochte)  —  weniger  der  Pneum&i^  ptirenchjfmat^Uj  ah  4er  AMi* 
motiia  iroMchiticu  eigen  ist.  Dies  liezengt  auch  die  Beobadt- 
fang,  welche  Galen  bei  einem  andern  18jährigen  Jfinglinge 
machte,  bei  dem,  nachdem  er  längere  Zeit  an  „Katarrh ^<  ge* 
litten  hatte,  zuletzt  „ein  grosser  Theil  der  Schleimhaut  und 
der  TVatkea^^  losgestossen  wurde  ■)• 

Galen  selbst  aber  stellt  die  Vermutlrang  auf,  dass  ein 
Sebleimhantexanthem  den  bronchitischen  Erscheinungen 
tm,  Grande  gelegen  habe.  (S.  unten).  —  Wie  bedeutend  aber  ^ 
wird  diese  Aflfection  der  Respirationsorgane  fär  die  Bestätigung  • 
unsres  Grundgedankens,  wenn  wir  (wie  unten  ausführlich  nach- 
gewiesen werden  wird)  sehen,  wie  sie  sich  in  die  Mitte  st^t 
ewiBchen  die  mehr^li:atarrhalische  Affection  in  der  Pest  des 
Thucydides  und  das  phlegmonös -putride  Leiden  des  Lungen» 
parenchyms  in  den  Pandemieen  des  Mittelalters,  namentlich  in 
dem  schwarzen  Tode! 

Es  tritt  aber  in  unsrer  Seuche  der  animalere  Charakter 
des  Leidens  doch  noch  i^cht  rein  genug  auf  Kosten  der  Abdo* 
minal-Affectionen  hervor,   um  diese  letzteren  so  gänzlich   zu 


1)  Galen,  meth,  med,  Hb,  V,  e&p,  12.  p,  366. 


^Ewlvoq  /iiv  yt  ovv  6  reotwiaq  in 
r^C  Xoi/iwdovQ  ydoou  nara  r^r  a^ij- 
^iav  thtoq  ix^p  vyi^q  iyhiro  xa*  aA- 
Xo%  fitr  avrov  6f*oiuQ,  hi^^  «fe  fie^- 
Kaqitfi  Ttf^l  hoq  ixtfaxcudUwrov  ix  xa- 
td^^ov  TfXeloaiy  ^/liQouq  ytrofthov  td 
lih  7C(^xa  ftetd  ßfixo<i  cäfta  &tQßi6¥ 
tvav&iq  ov  noXvy  fitrd  di  xavta  dvt- 
ntva&tj  T«  neu  tov  /i>Twyö$  avTov  /li' 
^oc,  oq  VTtcdti^wv  iv6o&9jf  x^v  a^- 
Tti^iap  **5  x^v  ^dqvyyd  ce  neu  xo 
oxofia  Sid  xov  Xd(^ttyyoq  din^iqtxo. 
iSoMBi  Si  fioi    xf  xe  ndxH  xtxfACuqv- 

CM»   X,d^yyq   ^noi^x**»   co    Mo&tv 
om/ia'   uaX  /Un«»   «om  ißXdßti  xov^ 

oIXm  mU  ovxaQ  ir  x^^  ß^  9tlaitm 


^^Atque  nie  guidem  adole$cen$,  guutn 
ulcui  in  arteria  ex  peUitenii  morbo 
haberet,  ianalut  est  ae  po8t<  eutn  $imi^ 
Uter  aliu  Alter  vero  adoleiceni  annoM 
natuM  eirciter  deeem  etoeto^  guum  wuU- 
tit  diebus  er  destillalione  laborattei, 
primum  guidem  sanguinem  floridutm 
cum  tu98i  expuii  non\  9ane  muliumj 
poitea  vero  eiiam  tunieae  ipiius  par- 
tem,  guae  tegent  intrintecu*  tottnm 
arleriamj  in  faucet  et  ot  per  laryn^ 
gem  aseendit,  Videbatur  autem  mihi 
tum  .ex  erasgitudine  ejui  eonjeetanü 
tum  megri  ieugn  iptiut  Imyngit  e$9e 
imtemmm'  corpui ;  guim  eiiam  laeta 
iUi  Aemimi  ex  eo  vox  €9i,  eUgmu  He 
iongiore  guidem  tempere^  md  #i 
tammtmB  «n^.^  — 


n 


▼eidttogen,    wie    dies  in   späterai  Epideiiiieen   der  FaD  igt 
DeoB  alle  BjraBken  eikne  Aasnaheie  litten  an  Ducbftllea  <), 
velehe  bei  den  Meisten  blutig  waren  ^).  Aueh  dieser  Um* 
stand  spricht  f&r  eine  gesteigerte  Energie  des  Kraalcheitspro» 
cesses,  wenn  man  attnehmen  kann,  dass  diel)ardifftlle,  deren 
Thucydides  erwftlinti  nnblatig  waren,  da  bei  denselben  eine 
nähere  Angabe  ihrer  Eigenthümliehkeit  sich  nicht  findet«   Diese 
DorcliAlle  waren  offenbar  kritischer  Natur,    indem  sie  mei- 
stens,—  wenn  sie  nicht  übermässig  wurden*),  —  zum  Heile  des 
Kranken  erschienen  ^y    Sie  traten  häufig  am  9ten,  oft  sdion 
am  7ten,  oder  auch  am  iiten  Tage  ein,  und  waren  weder  mit 
T«iesmas,  noch  mit  einem  Übeln  Gerüche  verbunden.    An  ri- 
ner  andern  Stelle  indess  sagt  Galen,  sie  seyen  eben  sowohl 
bei  Solchen  erschienen,  welche  geföhrlich  krank  war^n,  als  hei 
Denen,  welche  der  Genesung  entgegen  gingen.    Anfangs  waren 


i)  Ibid.  pag.  367. 


ft^titppe  guurn  et  vammetimt  9X 
ik  n&wmüU  et  omnibut  vemtwr  ^ro- 
fluxeritJ* 

2)  Galen,  de  atra  bife,  Cap,  IV^  —   Tom,  V,  pag.  IIS.  eä»  Kfllin. 


JMU  h  ftaxQo^  ovroq  Xotfioq,  6  IttI  tov 

■ow  TMfr  yt  Stdaaf&irtwv  ovx  6kiyo^q  Ik- 
MQ€0&q  «Im»  Tfj^  naxm  ywrr^q  iyiyiKf 
tmv  naXovfUptiy»  inhivtiv  inl  rfj<;  h- 
ranfC  i7/«^^a€  tovninav^  ^  ißiofiii^ 
^  irSeuatiiQ.  Sv  tuu  avT&¥  i^cdvovto 
Ams^o^cm  nktlovq^  hrUnf  fth  fyyvroi- 
T« ,    T^ 9    /itXcuvijq     ^Kortuv ,      ivU»v 

u 


y^EjuMtnodi  etiam  tanguimem  red^ 
didit  haee  longa  ptMtiUntiay  qnae  in 
longa  aeitate  facta  egty  atgue  eorum^ 
qui  »ervati  $untj  non  paueii  dejeetio 
per  ventrem  inferiorem  aeeidft  eorum^ 
guae  nigra  appeikmtnry  in  neno  die 
magna  ex  parte,  vel  etiam  in  teptimOf 

• 

vel  in  undecimOf  quorum  ip$orum  plu- 
res  differentiae  äpparuerunt^  qumm 
nonnulla  ad  atrae  biHi  naturamproxi" 
me  aceederenty  nonnuHa  neque  in  li^t*- 
ciendo  mordacia  tentirentur^  neque 
male  olerenty  plurima  vero  in  komm 
medio  viderextur  eon9tituta,^\ — 
3)  Galen,  eomment,  III.  in  H^pocr.  Hb.  III.  Epidem.  Aph.  Sil,  Tom. 
Xril.  P.  1.  p.  709.  ed.  Kulm. 


„Kai  6  xa&^  ^f*^q  ywo/iivoQ  av* 
ciK  a  fum^dtaifOQ  ioir/ta^  in  rmp  ^td  t^q 

4)  8.  Nate  *) 


fyPeetilentia  ieta  longieeima-quae 
nee  e^fflixit,  omneefere  euetnUty  quibns 
intettina  (ex  diarrhoea  penitm^)  $unt 
epaeuaia.^  "- 
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diä  durch  den  After  entleerten  Stoffe  gelb  und  roth,  später 
schwarz  gefärbt  >;)•  Bei  einigen  Kranken  erschien  auch  Er» 
brechen;  über  die  Natur  der  durch  dasselbe  entleerten  Stoffe 
ab^  findet  sich  keine  nähere  Angabe. 

In  der  innigsten  Verbindung  standen  diese  Durchfalle  no- 
sologisch mit  dem  Exanthem,  indem  dieses  letztere  vorzüglidi 
da  erschien,  wo  keine  Durchfalle  voraus  gegangen  waren« 

Diese  HautafTection  nennt  Galen  ein  schwarzes  Exanthem, 
welches  bei  den  Meisten  pustulös,  bei  Allen  aber  trocken  war, 
d.  h«  nicht  in  olSene  Eiterung  überging  3).  Diese  Stdie  ist  bis- 
her von  allen  Schriftstellern  (Rosenbaum  ausgenommen)  falsch 
versfanden  worden,  indem  man  iXxdSfj  durch  „geschwürig^* 


1)  Galen,  comment,  IV,  in  Hippocr.  Aphor%9m,  Aph,  31,  — •  T.  XVII* 
P.  II.  p.  683. 


^ylldfiTtoXka  roiavra  ^^axo)Qijna- 
xa  vtara  rijv  Xo^fiw^ij  v6oov  tXSo/itv 
taifTijv    rriv   fuxpc^ay,    o^   nällov    r« 

üoßirivotq  in^^avivra,  ov  fi^v  aqx^~ 
fUvwf  rc  »aü  av^arofiivtar  totv  voofj' 
/uxTaiv  haqcixo*  avvri/|e«?  y^^  fjaav  al 
rore  xeyov/ifva  totv&al  xe  xai  ttx'^^ou 
x6  xQ^t""^  ^<^  ^vaxeqov  IjtKpaivofAtva 
fUkavct^  na&dntQ  cäfiaxoq  xqv^.^*  — 


yyPer$aepe  hnjutmodi  ejeeta  vidi» 
mui  in  longa  i$ta  peitilentiay  non  Mt- 
nui  apud  eo»^  gut  pericuioBiui  ie  habe- 
bant,  quam,  apud  eot,  qui  ennvaieieere 
videbantury  apparentia.  Nee  vero  in 
im'tio  nee  in  ineremento  morhi  eeme^ 
bantur.  Fluida  veroy  guae  evaeuabeat- 
tuvyflavi  atque  rubrierant  coloritypo^ 
$tea  vero  nigra  apparuerunty  $ieuti 
tanguiniifaejr,  "  — 


2)  Galen.  metA,  med,  Lib.  V,  eap,  12.-^  Tom.  X.  p>  367.  ed,  Kuhn. 


yyK.au  ovT6)q  lyJiy  ntntvoyfihokqxoui 
üwtioO-cu  fUlXovoiv  i^avO-fifiaxa  ftiXa^ 
va  «Jici  jravxoi;  xav  <T(o/iaxoq  d&Qoojq 
intfpnlvtTO* xolq  nXüatoiti  /ih  kXnwdriy 
Ttäay  ^i  ^f^QcL  xcu  ^v  fvdfjXov  iäovxi 
To?  (fiüfiTtixoq  iv  xoiQ  TtvQfXoTi;  aifia- 
ro?  flvcu  xovTO  Xtiif'avov ,  ofov  xiipgar 
rvpct  xrj<i  qivaeoiq  oi&ovöijq  ini  x6  Siq- 
pay  xaB-drrfQ  äXXa  noXXd  xSiv  ntqtx- 
xSiv,  ov  pyjv  i&iyjai  ye  nqoq  xd  toi« 
avxa  xoiv  i^avB-rjfifjxfoi^  g>aQfidxov' 
naO'iaxaxo  ydq  avro)^aTa  xqon^  röj- 
tff '  xivmv  fthj  ol<;  ye  xcu  iJAxoJ^iy,  ro 
imnoXfjq  dntTtiTtxWy  ontQ  ovondtov^ 
atp  iip%huda'  xqivxfv&eif  ^6tj  x6  Ao«- 
rrbv  iyyvq   tjv  vyiiaq*  xcU  pixd  piav 


yyAtguequum  ita  jam  vacuatiet^ 
$ent  qui  evasuri  erant,  Üt  exttnthema^ 
ta  nigra  toto  corpore  confertim  multa 
apparuerunty  ufcerota  guidempiurimiSy 
Omnibus  certe  ticca.  Eratque  intuenti 
pergpicuumy  reHqufai  easettetanguiniß 
gui  infebreputrueraiy  guat  velutidne^ 
rem  guempiam  natura  ad  cutim  trutit' 
iety  sicuti  aiia  ex  tupervaeuii  nonnuUa 
trudit,  Verum  medicamentit  ad  ejui' 
mßdi  eranthemata  opus  nonfuity  guum 
tiderent  tua  tponle  ad  hune  modum; 
alüi  guidem  gtiibut  videlieetejruherata 
iumma  pari  fitity  decidit  ipsa  uieerit 
8umma  iuperficie$y  guam  epheleida  no- 
minant;    deineep$gue   guod   reUquum 
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iibenetzte.  Wir  haben  uns  schon .  oben  über  die  einzig  wahre 
Bedentnng  dieses  Ansdmeks  erklärt  (S.  52.).  Mit  dieser  Den- 
tnng  aber  kann  namentlich  die  Kranse'sehe  Hypothese  Ton 
der  Blattemnatnr  der  Krankheit  nicht  bestehen« 

Ueber  die  kritische  Nator  dieser  Exanthems  and  sein  Ver« 
hältniss  zu  den  DardifUlen  scheint  Galen  nicht  völlig  im  Kla- 
ren gewesen  zn  seyn,  indem  er  an  einer  Stelle  sagt,  dasselbe 
sey  auch  bei  Denen  erschienen,  wo  schon  &brecheQ  und  Durch- 
fall vorausgegangen  war  i),  während  er  an  einer  andern  behaup- 
tet, es  sey  da  aufgetreten,  wo  der  Durchfall  fehlte  ^). 

Für  sich  erforderte  dieses  Exanthem  keine  Behandlung, 
denn  es  war  Nichts  als  eine  kritische  Ausscheidung  des  durch 


17  ^V9  yft^^aq  htovXovto,  tw»¥  69^  oU 
oi'z  'ihtti&Tfy  ro  /th  i^wf^fta  r^/v 
rr  xeu  'tpm^^i^  t/v,  avinhjttt  ttai  oliv 
r»  Xift^a^  na*  rovtov  ndvrt^  vyteU 
fytyvowxo»  &avfi€tct6p  ovv  ov^h  ei 
u€u  Mfxtd  Tov  nvtv/tova  roHnrttir  i^^ 
arO^ßuirm  yiyeni/Uviav  iaa»(orro  <Kia 
T^y  ^fj^&TfjTa  tmv  iXtuSv,  ov  yag  dp 
hti  wv  aJJuuv  ihnh  ancnrtmv  6  nqO' 
fiB-tv  loyoq  iSeixvve  oxonov  ft,vcu  t^^ 

yat^  ij  V  ^^^  *a*  r^a/^a,  tcc  fiep  nkiZ^ 
ota  t^M^y  x*pa  ä*otvt£p  xai  Xin^ 
na^c^nk^au».  luaqrvQQvanq  ovv  xuiko- 
y^  Tpjq  nüf^  xcM  TOK  tkKtwP  Spa 
tttvTOP  ^ot/a«  owonop  xifq  idaM»q  x6 
If  ^cM^^^a«,  &v9eu't  op  TK  ow^tiv  Ttafk" 
tnkXov^  Ttt»y  afta  nrvcaPTMp  in  Ttpw- 


firit  prapittguum  »amitati  erat^  aepott 

unum  duowe  die»  adeieatrieemperve- 

mY/  aÜiB  quibu9  »eiÜeei  nfesrata  »um^ 

mita»  non  est,  exanthema  guidem  ip-- 

tum  etasperum  et»eabio$um  erat,  de- 

eidit  vero  veluti  iguama  quaedam,  ae 

dehine  omnet  fuere  Moni.  Nihil  itague 

miri  tt'  eiiäm  tV,  guiöug  ejtumodi  exan- 

themata  in  pmbnme  9UHt  orta,propier 

ulcerum  giccitaiem  suni  $anati»  Quem 

namgue  in  eeteri»  uleeribui  univerH» 

iupra   mönitravimue  curatiom$   este 

seopum,  hie  Jam  iit  guae  expeUilenUä 

$Hnt  ortOf  praeilo  fuit»  Omma  moim« 

gue  Hcca  et  agperafuere,  plurima  gui* 

dem  eeabieiy  guaedam  vero  etiam  ie^ 

prae  eimiHa,   Ergo  guum  experientia 

rationi  atteMiaiurf  ulcevumeuraiionem  , 

hunc  habere  uuum  zanalionizfinem^  ut 

ticcetury  poterit  guitpiam  ex  iisy  gui 

ionguinem  expuimone  rejiciuntj  ierva^ 

re  permuttoiy  iu»  ut  noifeeimut.^^  — 
1)  S.  die  vorbergelieiide  Note. 

3)  Galen,  de atra Me.eap,  IV,  Tom,  V,p.  115. ed,  Külin. 

yyQuibu»  vero  aegroti»  ht^juieemo' 
di  ventris  dejeetio  non  acddit,  «tf  cor* 
pu8  unicersum  nigri$  puetuK»  eomma^ 
cuiatum  eety  guae  iane  iUi»  non  di$9i^ 
mile»  eratity  guae  Graeeii^apB-ijfiaTa 
appeJlant  Nonnunguam  etiam  guaedam 


y^OaoK;  Ji  TOiv  voaovvrotp  ^  <J«a 
nyg  xonr»  yaazQO^  Ikx^Kr*?  oi'x  iyivero 
roiccvTijy  t6  awfia  näv  ntQiei^p&Tipt 
ftiXocaip  iBavO-ijficta^  Ofiolotq.  ipiotß 
9i    xal    ShCUfOQOVfAipav    ax^^p,    uatd 
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dm  Kiankheitsproeeis  in  meiner  Misehiiog  verftndertm  Blutes. 
Aber  es  ist  nosologiseh  eben  so  interessant,  als  es  filr  die  ge- 
naae  Beobaehtnng  des  Galen  zeugt,  dass  er  aach  den  ferneren 
Verlauf  dieses  Exanthems  sehildeit*  Bei  der  pustuIösen.Fonn 
des  Exanthems  nämlich  stiess  sich  später,  nachdem  dasselbe 
eingetrocknet  war,  ein  Schorf  los;  bei  der  papnlosen  Form  des- 
selben bildete  sich  „eine  Art  Schuppe.**  In  beiden  Fällen 
folgte  dieser  Verändening  alsbald  die  Genesung  ^)* 

Vermöge  jenes  merkwürdigen  Divinationsvermögens,  wei- 
ches bei  dem  grossen  Arzte  in  seiner  höchsten  Ausbildung  ab 
„praktischer  Blick**  erscheint,  stellt  Galen  selbst  die  Vemra- 
thnng  auf,  dass  eine  ähnliche  exanthematische  Affection  auch 


ffi)y     fUltuvaVj   wti&avw    mftwifrtq' 


Vßiuti9qmmmtiiBk  exHeemÜi  aiftm  4i9» 
eu99it  ddMtkuty  9ed  pmmloHm  ae  jh»/- 
ti9  diehi9  poit  eriitm,  QmicmmqMe  mu'- 
t€m  atram  biiem  exqwititam  Sejsc0* 
ruHty  omnet  interienattf  indiemttmim 
ecj  jam  tamguimem  fiiine  immtodiee  im» 


1)  6al«n.  meth,  med,  /.  «.  p.  867. 


oijTtiroq  ip  ToSf  frv^eroK  wfiaroq  <*• 

vA  Tfjg  9iWa>9  ta&ovoifq  ixi   c6  di^ 

TMV.  ov  fiijp  iSiffü4  YB  nqoq  ra  rof- 
at>r»  rwv  i^av&fifidvttv  ^aQßidttöV, 
itad-itfraxo  yäif  €t^6fiafta  T(f6n^  TfT- 
<f«.  nrwv  fihj  oU  yt  neu  ^huiB^^  to 

tfivavv  ipehtlda  ntq/vtt^t^tp  }fi^fi  rÄ 
Aotjroi'  iyy^q  ^v  vyeiaq*  xtd  find 
pilav  -ij  4^0  i/^^^ac  inovXovTO.  ntwi^ 
de,  oS;  wx  ijXmd^y  to  fih  ihiv&iffta 
Tqaxv  xe  xai  ifm^Stq  ^r,  dpiTMtte 
x€u  otov  r»   Xifi/iM^  mfit  xovtov  ndv- 

avSev  tl  KW  wand  xov  trpwftopa  ro»- 
avrw  ^ovfO-tifuktttv  y^ftprifiiptov  lad'- 
iopto  6%d  tffy  IfKioxrfta  xup  ikxmp.**  — 


«tffff  eoM  €999  9anguiiri9  gui  4m  ßebte 
putruerat;  qmt9  veluti  einerem  qmtm 
pimm  natura  ad  euiim  trM9i99etj  trlnrfi 
aüa  ex  9uperva€ui9  tienmtila  trudiu 
Verum  med4eamenii9  ad  ejuemedi  «x- 
emthemata  opu9  non  fliity  quum  Mide^ 
reut  9ua  eponte  ad  kuue  modumf  cMni 
piidem  quit»$  nfdelieet  eruieeratm 
eumma  pars  fkit^  deeidtt  ^pea  uleerit 
aumma  9uper/ieie$,  quam  epheMda  ne'-> 
minant;  defneepsgueguodreüguumfliii 
propiuguumianitati  erat,  aepo$t  uuum 
duosve  dies  ad  eieatrieem  pervemit; 
aUis  quibus  seiUeet  uleerata  sumtnitas 
nou  estj  exauthema  quidem  ipsum  et 
asperum  et  scabiosum  eraty  decidii  ««- 
ro  veluti  squama  quaedam  ae  dehine 
omnes  fitere  sani,  Nihilitaque  uniriy  ti 
etiam  H,  quibus  ejusmodi  exautheuusta 
in  puimoue  sunt  oria,  propter  uicerum 
siccitatem  sunt  sanati,  <<  -— 


/ 


toi  Inenden  der  Req^tfoiiMTgaiie  m  Gnrnde  gekgcn  bube* 
Wir  sind  vm»  der  Ricbtigkeit  dfeaer  ErldHnrog  ToHkonmiM 
übenexigt,  und  finden  eine  gewichtige  Sttttee  dettelben  in  dm 
pttAreidfeen  Untersachnngeii  Eisesmann*«  über  die  Setileim* 
liaalexAiittieine  ^)  and  ihre  Bedeatung  für  die  Noiologie  der 
«A^meinen  Krankheitaprocesse» 

Endlidi  rndss  auch  noch  des  brandigen  Absterbeni  der  Ex- 
tremitäten gedacht  werden,  wdches,  wie  ee  scheint,  in  dieeer 
PtBSt  ^»enfelLi    vorkam  2)*    Wir  gestehen  offen,  dam  wir  in 
"Vetlegenheit  sind,  wie  diese  Erscheinung,  die  den  Pesten  des 
Altettfaums  eigenthümlich  gewesen  ku  seyn  scheint,  nosologisdi 
gedfiatet  werden  soll,  da  dieselbe,  wenn  sie  auch  der  eigentlichen 
Sgyptischen  Pest,  als  deren  Voriäoferformen  die  bis  jetfet  betracb- 
tcfcA  ^idemieen  angesehen  werden  messen,  nicht  völlig  fremd 
"  isi^  doch  za  den  seltneren  Erscheinungen  derselben  gehört  <)• 
Indessen  mochte  erstens  noch  bezweifelt  werden  können,  ob  In 
der  unten  angeführten  Stelle  wirklich  von  dieser  Pest  die  Re* 
de  sey,  oder  ob  nicht  vielmehr  das  brandige  Absterben  der 
Extremitäten  in  jener  Hungersnoth  beobachtet  wurde,  die  Ga- 
len*) an  mier  andern  Stelle  beschreibt,  und  in  welcher  viel- 
leicht ähnliche  Vergiftungszustände    vorkamen,   als   später  in 
den  Epidemieen  des  heilige  Feuers.     Zweitens  würde  man, 
nimmt  man  ja  an ,  dass  das  Absterben  der  Tüsse  in  dieser  Epi- 
demie vorkam  ^),  sich  leicht  auf  die  Erklärung  berufen  können, 
die  wir  oben  über  die  Verwandtschaft  dieser  Pesten  der  alten 
Welt  mit  dem  'Petechialtyphus  des  Mittelalters  gegeben  haben. 


1)  Eiienmaun,  die  SjranklieiUfaniUie  Pyra.  D^a,  die  KnnUieitiCuid- 
lie  TjphuM* 

S)  Gmlea.  if#  uiu  pari»  Hb.  HL  «dg».  6.  —  Tomu  lll.  p.  iSS. 
^O  ftir  ^o^  Xoißtiq  nximpnp  —  i  j^Pe$tiimtüi  immfme  pmirtf€iH$^ 

flkfow  C9V«  irpdwc- *' *—  '  I  bat  mxh^motpedn»^^—^ 

8}  Palmarim  bei  Bchenek.  (S.  oben  S.  SS.) 

4)  6sl«ii.  de  pr0b,  pravi9que  aiimentor,   »uee.  eap.  /.  —    Tarn. 
VI.  pm  749.  9eq» 

5)  Galen  erwähnt  dietet  Sjmptom  an  keiner  der  fibrigen  SteUen.  Ancli 
Hecker  nimmt  auf  daiielbe  keine  Riiekiicht 


ia^welchem  ebenfalls}  wenn  auch  d»  Regel  nach  in  geringierer 
Intensität,  (vorzüglich  als  Decubitus  n.  s.  w.)  ähnliche  Erschei- 
nungen  sich  ausbildeten.  ^) 

Dass  aber  der  gesammte  Krankheitscharakter  in  dieser 
Galeniscben  Periode  ^)  aucji  sporadisch  oder  wenigstens  in  Epi- 
demieen  von  geringerer  Ausdehnung  ganz  ähnliche  Zustände 
als  Yorläuferformen  der  Pocken,  mit  denen  sie  oft  ver- 
wechselt worden  sind,  hervorrief,  bezeugt  die  Nachricht  des 
Pneuniatikers  Herodotus  über  eine  fieberhafte  Ausschlaga- 
krankheit,  deren  Aehnlichkeit  mit  der  Pest  des  Galen  auffal- 
lend genug  sich  darstellt,  und  welche  bereits  von  Hecker') 
in  ihrer  Bedeutung  für  die  Entwickelungsgeschichte  der  Krank- 
heiten und  namentlich  die  Beziehung  des  Aussatzes  zu  den 
Pocken  trefflich  gewürdigt  worden  ist.  Für  den  Streit  aber, 
der  über  die  Pockennatur  dieser  Krankheit  vorzüglich  von 
Werlhof  und  Hahn  geführt  worden  ist,  verweisen  wir  auf 
Krause  *), 


1)  Wir  werden ipäter  nachweiBen können,  dau  selbst  dem  engli sehen 
Sehweisse  anter  bettimmtea  Verhältnissen  diese  MortMcAtionsiastände  nicht 
fremd  waren. 

2)  Wenn  aach  Angaben  von  Dichtem  hinsichtlich  ihres  historischen  Wer- 
Ihes  wenig  Bedeutung  für  die  Benrtheilang  epidemischer  Krankheitsverhaltnisse 
haben  können,  jio  ist  es  doch  jedenfalls  interessant,  sie  mit  den  Qbrigen  Angaben 
zu  vergleichen ,  um  so  mehr,  wenn  sie  nur  dazu  dienen,  das  aus  reineren  Quel- 
len Geschöpfte  zu  bestätigen.  In  diesem  Sinne  sey  es  uns  erlaubt,  auf  die  merk-  , 
würdige  SteUe  des  kaum  100  Jahre  fräheren  Virgil  hinzuweisen,  in  weleher  er 
bei  Beschreibung  einer  Viehnenche  ähnliche  Erscheinungen  als  die  in  der  Galeni- 
schen Pest  beobachteten  hervorhebt.  (Virg.  Georg.  1.  III.  v.  478^566.).  Offen- 
bar brachten  hier  euteritische  Erscheinungen  die  meiste  Gefahr,  die  durch  einen 
Aderlass  (v.  457.)  beseitigt  werden  konnten.  Wein  schien  Anfangs  (vielleicht  an- 
gewandt, weil  der  Abgang  schwarren  Blutes  aus  den  Nasenlöchern  auf  adynami- 
sche Zustände  hinzudeuten  schien  (v.  507.)  von  Nutzen  zu  seyn,  vermehrte  aber 
später  durch  Steigerung  der  Entsfindong  die  Gefahr,  (v.  511.)  Von  den  Schwei- 
nen erwähnt  der  Dichter  ausdrucklich  die  Bmstaffection,  (v.497.:  y^tuBHian- 
hela^^).  Die  Berührung  der  Leichen  aber  riefanch  bei  Menschen  Houtansschlige 
fardente»  papulag)  „dem  fgm$  iacer  ähnlich  <<  hervor  (v.  564«). 

3)  Gesch.  der  HeUk.  I.  S.401.->  S.  auch  Grüner,  morb.  4aUif.p.\ll. 

4)  I.  c.  S.  70.  u.  d.  f. 


V. 

Die      Pest    des     C  y  p  r  i  a  jir 

Für  die  übrigen  Seuchen  des  2ten  und  3ten  Jahrhunderts 
fehlt  es  uns  durchaus  an  ärztlichen  Nachrichten,  und  die  Ge- 
aduLchtscbreiber    begnügen    sich    ausser    der    Erwähnung    der 
^eicbzeitigen  Anomalieen  des  Naturlebens  meist  mit  der  An- 
gabe der  Dauer,  Verbreitung  und  der  J^erheerungen  der  Krank- 
heit, die  in  der  Regel  nur  als  loifiogy  POGog,  pettü  und  pestu 
leniia  bezeichnet  wird  ^). 

Eine  etwas  genauere,  wenn  schon  immer  noeh  äusserst 
fragmentarische  Kenntniss  haben  wir  über  eine  Epidemie,  wel« 
die,  im  Jahre  255.  n*  Chr.  unter  der  Regierung  des  Gallus 
und  Volusianus  beginnend  und  unter  der  des  Valerianus 
und  Gallienus  fortdauernd^),  von  Aethiopien  aus  Aegypten 
▼eiheerte  und  von  da  aus  eine  allgratieine  Verbreitung  gewann 
(univerium  paene  depaita  orhem^  Raron.)  ^).  Raronius  gibt 
an,  dass  schon  im  Jahre  255  eine  Pestperiode  begonnen  habe, 


1)  X^wä  VeneielmiM  der  Tiden  in  der  Zwiichenseit  auftretenden,  aber 
niehC  beaehriebenen,  detlialb  unt  fem  liegenden  Seochen  findet  lich  bei 
Schnarrer. 

2)  Jornandea  bemerkt,  daai  eine  dieser  lehr  ahnliche  Krankheit  9  Jahre 
tirilier  geherrscht  habe.  Er  icheint  damit  den  ersten  Ausbruch  derselben  zu 
meinen. 

3)  Der  Umstand,  dass  eine  antUche  Beschreibung  dieser  Senehe  nicht  auf 
HB!  gekommen  ist,  trägt  ohne  Zweifel  die  Schuld,  dass  diese  Cyprianische  Pest 
bis  jetat  so  wenig  beachtet  worden  ist.  K.  Sprengel  (Gesch.  der  Medicin 
Bd.  II.  229.)  erwAhnt  ile  kaum,  und  eben  so  wird  sie  von  neueren  Schrift« 
•feUern  unberfieksiclitigt  gelassen.  —  Wir  stellen  der  Uebersicht  wegen  die 
Torsflglichsten  der  hierher  gehörigen  OriginalsteUen  zusammen. 

Smncti  CueeilU  Cypriani  opera  eüt,  Veneh  172S.  JM,^  MHmor^ 
tmNt&t0,  pag.  466.  />.  — - 
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welche  fast  ohne  UnterbrechiiDg  bis  zum  Jahre  265  fortdauerte, 
und  däss  sich  während  derselben  eine  grosse  Mannigfaltigkeit 
aDer  jener  Anomalieen  gezeigt  habe,  wie  sie  in  den  Zeiten 
grosser  Senchen  so  regelmässig  vorkonunen.    Namentlich  tra- 


jjHoe  demique  inter  not  ei  eeterot  tmtereit^  qui  Deum  neteiunty  guod  ilH 
in  adveriit  guemntur  et  munnurant,  not  adverta  non  avoeant  a  virtutU  etfiäei 
veritmity  eed  eorroborant  in  dolore,  Hoe  quod  mme  corporis  viret  totmtmM  in 
fluTum  venter  eviieeraty  quod  in  fancium  vuinera  poneeptue  medulliius  fgnii  tfx- 
aegtuaty  guodatitdito  vomitu  intestina  guatiuntury  quod  oculi  viionguinit  inar 
deecunty  quod  quorundam  velpedei  vel  aHquae  membrorum  partes  contagio  wsor- 
öidae  putredinis  amputantury  quod  perjaeturas  et  damna  corporumprorumpenis 
languore  wel  debiUtatur  incessuSy  9ei  auditus  obstruitury  vel  eoeeatnr  asp^eimäf 
ad  documentum  proficitfidei,  <<— 

Ponfitti  tu  vita  Cypriani (Cypriani opera  omnia  Venet.n28,J  pag,  CVi. 

yyBrupitpostmodum  lues  dita  et  detestabiiis  morii  vastitas  nimia,  innnm^rat 
per  diem  popuios  a  sua  quemque  sede  abrupto  impetu  rapiens:  eontinnaias per 
ordinem  vulgi  trementis  invasit.  Horrere  omnesy  fugeroy  vitare  eontagium ;  ejr^ 
powere  su^s  impie:  quasi  cum  Hio  peste  Morituro,  etiam  mortem  ipsam  aUqmis 
passet  exeindere,  Jaeobemt  ißUerim  in  tötet  eiviiato  non  jam  eorpormy  sed  cada^ 
Vera  plurimorum  et  misericordiam  in  se  transeuntium  eontemplatione  sortis 
mutuaeflagitabant,^^  — 

Oeorgil  Cedrcai  eompendium  bttioriarum.  Paris  ±M7,  Fol. pag.  2i7»  D. 
(104.  edit.  Xplandr.J 


yyPost  Valerianum  Galhts  et  Vc- 
btsianus  imperaverunt  annos  dnOy  men^ 
•es  oeio.  Eo  tempore  pesüs  inoahtitf  «# 
Aethiopia  ad  oeciduam  usque  terrae 
partempropagata:  nequeuUafuit  urbs 
ejus  expersy  mnltae  etiam  bis  ea  iwe 
in/estatae.  Obtinuit  annos  quindeeiaty 
eoepit  auctumno  et  desiit  sub  ortum 
Canieulae»  Propmgabutur  morbtrn  iete 
etiam  vestimentis,  soleque  adee  m^pe* 
etu.^^"- 


yyMetn  dk  OvaXeqnwov  ißetoi^ 
Isvas  VdXXo^  ual  BovXov<fiav6qy  fttj 
ß'  fiijrfitq  «f.  neu  ineit(^rH  6  Ao»/»oc 
ir  raXq  ^fiiqcuq  hteivcuq  »M^yj&eiq  an 
AlBtoTtiaq  t*iX(}^  '^V^  ^t/aecag,  taq  fiij» 
di/ilav  noXt^  fäsheu  rovrov  äfio$qor. 
IloXXcttuq  ^i  xal  iiq  ifjq  n6Xe»q 
inriqx^^  *  &^c»re*  ^^  ^^  nevxe»m8t»a 
^X^f*^^  ^^^  90-tromo^v   MeU'Xij^ 

dbro   <M  17  ¥000^  avnj  dytors  iiitdtmr 

Eqiebii  Pamphil.  eclesiast.  histor.  Üb.  VlI.  cap.  XX  (Op. 
edit.  Basih  1570.  Fol  pag.  790.J 

^ytnseeutus  est  hie  pestilens  morbus  etplaga  terribiHSt  sed  Ulis  nuUta  ierri- 
biÜer  etgravior^  quos  nee  spes  erigitfkturorum,^  -— 

K«»ebii  Caeiarieni.  Chronic,  ad.ann.dem.t'bb.  * 

ifPesÜiems  morbus  totius  orbis  multas  preeitseiets  oeet^fmvit,  wmximeqsss 
4Htxandriam  etA^gpptumy  utseribitDiongfsims  et  CgprimnidemerteOitaH  DftMi 
est  Über.  ^^ -^ 

.  Jarnandet  de  rebus  getids*  (Dia  vor.  00»  U^gende  A«ivsbt>  Aogsbarg, 
1616.  iit  unpaginirt.  Die  folgende  Stelle  findet  licb  S.  IS.) 


ittk  iD  Aegyipten   eine  AmsaU  von  Kinfttoen  n  Wirkiamkeif, 

welche^  wenn  si^  aach  die  Entttdiaiig  des  Uebels  nicht  zu  er- 

UftroD  Teniiflgeny  doch  bei  der  fienrtheüung  seiner  Energie  md 

weiteren  VerbrakvDg  nicht  übersehen  werden  dirfeiu  —  Wie 

ei  bei  dem  Entatehea  grosser  EjadoMScen  der  Fall  sa  Mffn 

pflegt,  so  mwc  auch  diese  Cjpriantscke  Pest  (wie  wir  «ie 

nach  ihrem  Torzfiglichsten  Besehrnber  neimen  können)  im  An« 

fange,  da»  heisst  im  Jahre  2&5  bis  za  den  sedbxlger  Jahren  die« 

ses  Jahrhunderts,  noch  nidit  sehr  Terbrritet,  und  übte  noch  ei« 

nen  weniger  störenden  Einfloss  auf  die  Verhältnisse  des  öffent« 

hü^nten  Lebens  aos. 

Nach  der  Angabe  des  Cedrenns  begann  dieselbe  jedesmal 
im  Herbste  nnd  danerte  idsdann  bis  zum  Anfange  der  Hunds« 
tage  £ift.  Ganz  dasselbe  Verfaältniss  findet  aber  noch  heuto 
bei  der  Pest  in  Aegyptea  statt  und  schon  Alpini  gibt  als  die 
Zeit  d^  aUgemeinen  Verbreitnag  der  Peet  in  diesem  Lande 
die  Zeit  vam  September  bis  aum  Juli  an  ^). 

Nadi  der  sdir  walirscheinliehen  Meinung  des  Baronius  ^) 
tragen  die  Clunstenverfolgangen  in  dieser  Periode  zur  Verbreh* 
tnng  der  Krankheit  nicht  wenig  bei,  und  es  ist  mehr  als  wahr- 
scbeinUch,  dass  die  Christen  .zum  Theil  deshalb  so  grimmig 
verfolgt  worden,  weil  man  ihnen  einen  Antheil  an  der  Entste- 
hung der  Seuche  zuschrieb. 

Blutiger  Bürgerzwi&t  bedeckte  im  Jahre  263  die  Strassen 


„Ihffimeto  itme  Deeio^  Gallui  et  VoluHatmt  regnop^HHwunt  Rpmmnorum: 
ftumdo  etpe$tüem  morbus  paene  i$iius  ueceniiatis  CQUitmifiMf  ut  hob  ante  h9§ 
movem  annos  experti  sumue^faciem  totiue  orhit.foedavit :'  eupra  modum  Alexan- 
AifsM  toOme^e  AegypH  loea  4eva9iaHSf  DieM$ftio  hietorieo  tuper  hancetadem 
laerimutbiKter  exponente:  quam  et  noster  eomeriptit  venerabilie  martyr  Chrieti 
epieeopue  Cyprianut  in  libro  cujus  tilulus  est  de  mortaUtate. «  — 

1)  VergL  Lor  i  nt«r ,  die  P«st  dai  OrieiiU)  S.  2d9^  n.  d.  £. 

a)  Baron  IUI  ad  a,  256,  p,  534. —  „ — quam  fluemj  non  ante  petsetutim* 
mem  im  CAristianes  ab  iUis  (Gallo  et  Folmsiamst}  inäUtwraUmkf  exortam 
fWM«,  fno4  nuiia  mmtekuc  ejus  mentio  hetbeatu^Tf  exiHimemm».  Jk 
äetMcpia  em  origfnem  sumpsisse  in  universmmftte  prope  othemprop^sennywi» 
intra  decomdttm  prievisse  tradunt*  '^  — > 

SiekcavchBaroniai  ad  a.  2^5«  p<  SM«  XL* 


AlexaDdrieius  mit  Leichen,  die  in  verderbliche  Fttnlniss  aber* 
gingen.    Der  Nilfluss  färbte  fdch  roth  vom  Blate  der  Enefalage» 
nen,  die  Metzelei  war  so  aligemein,  daas,  wie  sich  Dionysins 
beim  Easeibiug  anadrttckt,  es  leichter  gewesen  wäre,  von  ei* 
nem  Ende  der  Erde  zom  andern  zu  gelangen,  als  von  einem 
Ende  Alexandriens  zu  dem  entgegengesetzten.    Der  Nordwind 
brachte  schädliche  Dfinste  nnd  Nebel  mit,  giftige  Exhalationen 
entstiegen  den  Gewässern,  ein  verpestender  Than  bedeckte  alle 
Gegenstände ').     Zugleich  herrschte  der  drückendste  Mangel 
an  Lebensmittrin.    Die  Christen  wurden  aas  der  Stadt  vertrie- 
ben oder  gemordet^  sie  feierten  aber  dennoch  in  der  Wüste 
mit  gottergebener  Freudigkeit  ihr  Osterfest.  '  Sie  pflegten  ihre 
Kranken,  beerdigten  die  Verstorbenen,  und  blieben,  trotz  der 
evidentesten  Contagiosität  der  Krankheit,  selbst  ifiit  deA  Lei- 
chen ihrer  Märtyrer  in  der  innigsten  Berührung.     Die  nicht- 
ehcistlichen  Einwohner  von  Alexandrien  befolgten  gerade  das 
entgegengesetzte  Verfahren  und  stiessen  ihre  Kranken  auf  die 
Strasse,  flohen  vor  ihnen   und    achteten  nidit  der  heiligsten 
Bande  der  Natur;  aber  auch  sie  erlagen  dem  Scliwerdte  des 
wälzenden  Todes. 

Auch  ausser  Aegypten  waren  die  damaligen  Ereignisse  im 
Leben  der  Natur  und  der  Völker  nur  zu  geeignet,  das  weitere 
Umsichgreifen  der  Seuche  kräftig  zu  begünstigen.  An  vielen 
Orten,  vorzüglich  in  Asien,  aber  auch  zu  Rom  und  in  Afrika 
ereigneten  sich  Erdbeben,  die  Luft  verfinsterte  sich,  an  meh- 
reren Orten  öfinete  sich  die  Erde,  das  in  Aufruhr  versetzte 
Meer  flberfluthete  die  Küsteüstädte,  und  auch  dais  Leben  der 
Völker  ward  zerrissen  durch    Uneinigkeit,  Hader  und  Zwie* 


i)  Euiebiai  Mit*  eeel€8ia$i,  VII.,  16. 17.  Dort  heitit  «i  unter  Anderm 
(e«p.l6.): 

yßtenim  tmm  iethaie$  a  terra  vapore»  in  attbüme  toihmtuTy  tampmHfirie^ 
Mkri  eimtur  vemHj  tarn  ttMdae  exflumiM0u$  awpiratiimn  qgUmtuTy  tamima" 
Imhre8  9xp9rtubu9  tubuüu  ßrumpmmtj  «It  ro>,  guiumdifme  diffunditur^  n^UoHud 
tH  quam  $aniet  eadaverum  tub  dio  puireweeniium:  fume  gwUlfm  eiementa,  ejr 
gmbtu/kenmi getteraittj  tetro  odare i^fi^tuU*^^^»^ 
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«1 

tndit.  ,  Hoeh  wmü  hell  lodwrte  an  vfolen  Oi^m  Ai%  Fackel  im 
'Kriege«)  entzfiDdet  ▼on  wilden  Barbareiibordeii,  welche  auf  al- 
len Pmikten  den  «ehwaakenden  Bau  dea  sehieni  Sforza  nabea 
Romeireiches  eradiOtterten.  Auf  SieOien  eriioben  sieh  Riaber* 
bändeo,  die  sich  aus  empörten  Sclaven  gebildef,  und  weldM 
nvr  mit  Mfihe  imterjocfat  werden  kooate«.  Die  Gothen  fielen 
ia  BMjaien  ein  and  Terbeerten  die  Stftdte  dee  Landes;  Asta» 
ens,  das  spfttere  Nicomedia,  wurde  von  Ihnen  durch  Feuer  aar« 
sfSrt,  der  Tempel  der  Diana  su  Ephesus  in  Asche  gelegt  (im 
J.  243.)  ^).  Die  Germanen  drangen  in  Italien  iä>er  die  Alpen 
bis  Ravenna  vor,  die  Alemannen  veiheerten  beide  GalÜen 
hin  nach  ItaKen;  Griechenland ,  Macedonieui  Poatas  und  Asien 
eilagen  dem  Joche  der  mit  unwideratehKcher  Gewalt  ansttraien» 
den  ClOtfaen.  Dacien  ging  lir  immer  verloren;  die  Quader  and 
Samafen  verheerten  Pannonien;  gomantsche  Stttmme  hemftck- 
ligten  neh  Spaniens;  Mesopirtamien  und  Sjrien  wurden  ven 
den  Pardiem  besetz,  fiberall  faaden  sldi  an  der  Stella  blflbender 
and  reicher  Sitädte  Schutthaufen  und  elende  Rfitten,  die  tmnri* 
gen  Reste  einer  veilorenen  GrSsse  and  Pracht^).  Rechnet 
»an  hierzu  nim  noch  die  fast  fiberall  Statt  findenden  Christen- 
Verfolgungen  «mter  den  Kaisern  dieser  Zeit,  welche  die  des 
Decius  an  Grausamikeit  noch  übertrafen,  so  ist  es  nach  Allem 
Diesem  nicht  zu  verwundem,  wie  eine  offenbar  .contagiosa 
Seuche  in  weitar  Ausdehnung  die  Aurcbtban»te»  Verheerungen 
anzurichten  vermochte.  Nach  Oroaius  (VH,  21.)  verschonte 
sie  keine  Provinz^  keine  Stadt,  kein  Haus  im  unermesslichen 
Rdmesreiche,  and  n^e  namentlich  zu  Rom  and  in  den  Städten 
Acbaja*s  an  einem  einzigen  Tage  5000   Menschen  hinweg  >) 


1)  Trebell.  Pollio  im  vila  GaüUni.    fSerifi.  htMU  auguMt.  Par.  160 i 

2)  AehnUcli  tchUdert  Zonarai  fj4ttnui.  Tem.  Mi*pmg.  MO.  ^  C^vyaf 
iMar.h^umUm.  Fr^Mf^  die  atfrme  «cw  SML 

3)  TrebciliaiPoHio  sftgt  zierrilicli  undeatfich ;  „  Nam  et  pesUlentia 
toMta  ejtttiterat  vel  JUmaey  vel  in  AchaicU  urbibus,  ut  uno  die  quinque  milHa 
homiMUM  pari  morbo  perirent,^* 

H  a€  t  €  r '  t  Uatcrt.  I.  6 


Zo  Neocii«6area  in  Pontaa  brach  dto  KmikhMt  im  J.  2&6. 
zuerst  plötzlich  in  dam  flbarfttUten  Thaatar  auS}  in  welchan  dem 
Jupiter  zu  Ehren  Spiele  gafeiert  wurden^  nachdem  das  Volk 
in  frechem  Uebermuthe  den  Gott .  angerufen»  ihm  Platz  sn 
machen  ^)* 

Die  einzige  Angabe  tüber  die  Erscheinungen  der  Krankheit 
selbst  findet  sich  bei  Cyprianus,  welcher  dieselbe  zu  Alexan- 
inen  beobachtete.  Aus  der  oben  (S*  TT.)  angegebenen  Stelle 
ergibt  sich  abelr  mit  Klarheit  die  Identität  der  Haupterschei- 
nnngen  mit  denen  in  den  Seuchen  des  Tbncydides  und  Ga- 
len beobdcb taten,  namentlich  aber  sowohl  das  Vorkommen 
sehr  idtensiver  Affeotion^n  des  Daxmkanals,  pls  auch  des  Scblan«- 
des,  die'  Gegenwart  eines  beträchtlichen  FieherSp  der  häufige 
Ausgang  des  Leidens  in  Mortification  der  Extremitäten,  Lähe- 
mang  der  Fasse,  Taubheit  und  Verlast  des  SehTermdgeaa« 
Gregorius  Nyssenus  ^}  fügt  zu  der  Bemerlmng,  dass  ein  ua- 
arsättUcber,  Durst  die  Kranken  zu  den  Brunnen  und  Ilfissen 
trieb,  noich  die  Angabe,  das«  Viele, .um  nicht  unbegraben  lie- 
gea  zu  bleiben,  sich  au  den  Gräbern  begaben,  um  dort  den 
Tod  zu  erwarten').  Die  auljpregte  Phantasie  malte  Vielan 
auch  die  Erscheinung  eines  Gespenstes  vor,  welches  sich  den* 
Jenigen  Häusern  näherte,  in  wel<flien  bald  daraui  die  Peat 


>*•• 


1)  naronidt  ad.  h.  a.  911^  dateibat  <}reger.  N7at«nai. 

2)  B%Tonin9  ad  a,  256.  ji.  SBT,.-  fjCum  enim  $€m9lmorlm9  k^uätUM  af- 
gretint  ei9et,  opim'one  et'tiui  propagabaiur^  atque  Mtrpebai  fgmg  in  modum  ifa- 
mot  äepaseem,  adeo  ut  aedei  9aerae^  quo  $pe  ionah'om'M  atgue  retmedii  eonfugU- 
hmmij  n9y  fm*  marfo  jitHSaM^  repMa^y  fmtei  vero,  rngmae  dmctua^  femtmHgSmH' 
que  ae  puteiy  eorum^  qu9$  atrocitate  morbi  tilf$  exurehat,  referti  €$$enty  in 
fuihuM  aqua  morbi  incendium  reitinguere  non  valebatj  qui  $emei  morbo  eorrepli 
n$eniy  perinde  po$t  aqnam  $uMpi€tmy  atque  antequam  eam  9ump9i»§eMtf  ßffte^ 
ti$;  multi  item  nitro  tranHerunt  ad  iepnie/tra,  eo  qnod  $uperitite$  gepeÜ^ndii 
mortuit  non  amphui  tt^etrenU  Nee  inopinato  mafum  Aontinei  invadebat:  sed 
H  ipeetruM  quoddam  ad  eat  aedeij  quibat  pernieiet  imminebat,  aeesderetj  itm 
9€riumeritinm8nk§eqnerHur.**  -^ 

S)  Diese  Stelle  deatet  Seliaarter  gaafinrlf  aüflyfcanClurotiaeliaZafiUlc, 
welche  allerdinga  im  8tea  Jahrh änderte  bäufig  Torkameii,  ohne  data  man  indea* 
sen  berechtigt  wäre,  die  Exiiteni  dieser  Rrschetnangen  aach  bei  dieser  Pest 
anaunehimen.  (Schnarrer  I,  97.) 


biediea  sollte.  Der  Biichof  Gregorins  beschwor  dieies  6e- 
Bpmttt  mit  Erfolg,  und  wurde  so  die  Ursacliei  dass  die  Mehr- 
zahl der  Einwobner  sieh  zum  Christenthum  bekehrte. 

£s  ist  sonach  durchaus  nicht  zu  bezweifdn,^  dass  diese  Cy- 
^pnamscVie  Pest  ihrem  nosologischen  Charakter  nach  mit  den 
Mheren  Kpidemieen  des  Thucydides,  Galen  und  mehrerer 
anderer  weniger  genau  bekannten  identisch  ist,  und  dass  sie 
nur  als  eine  Epidemie  der  ägyptischen  Pest  Ton  jener  Eigen* 
thümUdikeit  betnditet. werden  kann,  wie  wir  dieselbe  als  dem 
Alterthtinte  bis  auf  die  Zeit  der  Völkerwanderung  angehdrig  zu 
betraditen  haben ,  als  eine  Epi^bmie  der  wahren  ägyptischen 
Pest,  fie  indess  ▼ielleicht  ohne  Bubonen  verlief.    Dafür  qMiolit 
xnnlchst  ihr  itUepisch- ägyptischer  Ursprung,  dann  (um  der  in 
jeder  Peslepidemie  wiederkehrenden  'Symptease  nicht  va  ge- 
denken) die  eontagiöse  Verbreitung,  die  sieh  namentlich  ans 
der  Enfthlung  ven  dem  Ansbrnche  der  Khmklicit  an  Neecae- 
sarea  so  kkr  «rg9>t.    AniseidMn  spricht  noch  fbr  die  grosse 
Contagtosität  der  Krankheit  die  Angabe,  dass   dieselbe^  sieh 
durch  Kleider  fertgepfianzt,  ja  dass  sellist  der  Blick  der  Kran- 
ken  ene  anstedcwrie  Kraft  getibit  habe  i).    Dass  aber  auch 
bei  dieser  Epidenue  allgeineinere  kosannch-tellnrische  Polen- 
sen  in  Witkaaiskeit  tvaten,  eigibt  sich  aal  der  von  Cedrenns 
ang^ebenen  Richtong  des  Znges  demelben  von  Osten  nach 
Westen.    Zuletzt  hetrscble  diese  Epidemie  nach  d»r  schon  er- 
wähnten Angabe   des  Letzteren,  gerade  wie  noch  heute  die 
*  Pest  in  A^Tpten,  jedesmal  voni  Herbste  bis  zum  Anfange 
des  Hnndsstemes^  und  es  gab  ketn  Mittel  dieselbe  zu  bekam* 
p&n,  (kmlia  vmbiU  remedi»  ftrupubari.  Bm'oM.J. 


i)  Die  UerliOT  gdiSr.  SttUe  det  Cedrena  t  S.  oben  S.  T8. 


VI. 

Bio  Pest  des  Jastiaifta  uad  ihre  Yorläsfer« 

Je  nfther  wir  nwi  der  ersten  eigendMien  Bukooee-PM^ 
Epulemie  rücken ^  ileafo  iing«ftiil§eMder  werden-  freilkii  kito 
die»  zudem  nicht  eumal  rom  Airzten  benrahrenden,  Nedi- 
rirhten;  alier  vAigt  des  ewig  waltenden  Nntuigesetzes,  daü 
.keine  Emdieinnag  des  Lebens  eich  mworbereitetnnd  imSpninge 
biidefc)  fehk  es  dpcb  ancii  nicht  an  ErsdieiMingen  des  dama- 
ligen KrankheitsobarakterS)  weldie  den  ScUnss  aef  eine  imtitf 
miahr  der  eigendicben  Babenenpest  sidi  zuwendende  GlestsitaDg 
des  ^eiridemisclien  Genius  ziemlich  sicher  nmchea. 

Wir  redmen  dabin  nnmentlich  die  naa  aiAewalirton  No- 
tizen über  eine  mit  einer  scharecklieken  Hnngennodi  ^)  «ad  ash 
dern  hödist  bedetttendsn  Cmwldzungen  im  L^en  der  Erde 
Verbundene  und  sehr  vetbieitite  EpUensie^  die  um  das  Jak 
312  beneobte,  und  in  wdcher  Antbraai*9haiidie  Haolafle- 
etionen  2),  später  in  gesobwürige^  TieleTbeile  AesKorpets,  im- 
-mentücb  anch  die  Augenwinkel  ergnifende  Zerstörungen  über- 
gebend, die  Hanpterscbdnsmg^R  bildeten,  wddie  ab«r  dodi 
wohl  nur  der  örtliche,  ofienbeor  s^bz  mtonsrr  aaltretende,  Re- 
flex eines  weit  allgemeineren  und  deshalb  eine  grosse  Sterb- 
lichkeit venirsachenden  Leidens  waren  ')• 


1)  EvscbittB,  hütor,  eeehtiatt.  /X,  7.  — >  Schnurrer  I.  100. 

2)  ^dv&qal  wegen  der  das  lich  bildende  Gescbwür  (e^lxoc)  begleitenden 
Hitie  nnd  Röthe,  ohne  Beiiehung  auf  dfe  jetiige  Bedeutung  dieiea  Ausdruckt. 
(Siehe  da«  Originalcitat.) 

8}  Nicephori  Calliiti  ht$t.eecie$/lib,  VILtap,!'^,  ^  (Venig  Utlintt.) 


Wir  wageo  deshalb  nicht  auf  eiae  nSkete  UbteiSHicbiiBg 
das  jedeofay«  sehr  nedk würdigen  UaiitMide»  eioaiigehen,  doM 
¥eo  aUen  Seliriftsitellera  die  Zentemogea  der  Ai^ea  hervor- 
gehoben werden 5  .weil  der  Maogel  genauerer  Nachrichten  hier 
aar  HypeCkeaen  erseogen  wttrde.  Indes«  ktonen  wir  doch 
nieht  ambin,  an  den  mehrfach  bezeugten  fttbiopis^hen  Und 
ägjptiscbe  n  Ursprnng  der  Pesten  dieser  Zelt  zu  erinnerii« 

Ans  den  zahlreichen  Nachrichten,  die  wir  fiber  die  so  ui^ 
ökUich  stfimiiack  bewegte  Zelt  der  Vi^UcerwandeniQg  bcnitaeo, 
ergibt  sicb^  dass  keine  Periode  ka  Leben  der  europäiscbea 
Menschheit  reicher  war  an  Seuchen  nicht  allein,  sondern  imoh 
an  ansseizt  veffderbUchen  Naturereignissen,  wie  sie  snas  Theil 
^viettflicht  zu  jenem  grossen  Wogen  und  Fluthen  der  Horden 
des  Ostens  nnd  des  Nordens  den  nächsten  Ajastoss  gabfa* 
Aber  Da«,  was  wir  über  die  Form  und  da«  Wesen  dieser  meist 
sehr  verheerenden  Seuchen,  welche  in  der  so  organisch-,  jaU 
pditis<$h  •feindlichen  Berührung  •  entgegengesetzter  Ra^en  eine 
bcsoadere  Nakrung  finden  mochten,  historisch  wissen,  be- 
schränkt sich  aof  eine  Notiz  des  Evagrins  ^)  über  eine  Efida- 
aie  des  Jahres  4S5,  welche  Schaurrer  mit  den  Masern  ver- 
gleicht»  so  wiinig  dazu  die  GefthrHobkeit  des  schon  am  dritten 


„Sftfliai  em'M  $oKta^  pi9i9ia4  kibemQ  etütm  itmpore  in  nuMui  tptü  vinetae 
9unt  ei  retentae :  famet  mox  intecuta  et  deimde  petttlentia.  Aece$iit  ad  eat 
ciade$  morbui  quidam  inMoHtus  (voatj/id  t»  d^&tq)j  gm  propter  e^iorem  t'gnemm 
em-bmmeulmM  (av&Qcil)  voeatur,  ui€u»  odori»  p4$$imi\  snembra  eorperit  admodum 
contrahent  (so  übenetzt  Langius  fälschlich  —  wie  auch  Krauie  bemerkt-«— 
die  Worte:  „iX»o<;  ^vawSeq  inKwqotitv'ov^^ —  uleu9  wali  odorit  iente  proser^ 
penn.  Kraute  venteht  darunter  Geichwüre,  „deren  eini  dai  andre  nach  lich 
log.'^  €t  fuod  ialimi  ierpent  iKaO-iqnov)  ingetu  erearet perieulumy  oeeupatiigue 
ocuiorum  atigulii  viroM  it'mui  et  mutieret  guag  oceupauet,  lurnfnibus  orharet 
ütyjqoifq  —  el^ydttro).^^  Aui  den  Worten:  ^joeeeisit  ad  ea$  eiadei"  folgert 
Pf  enf  er  nicht  ohne  Scharfiinn,  das«  die  zweite  diese»  Krankheiten  die  Blattern 
gewesen  lejen,  welche  bekanntlich  zu  der  Pest  in  einem  feindlichen  Verhaltniaie 
stehen  nnd  oft  erst  nach  AbUnf  der  Pestepidemie  sich  ausbreiten.  — 

i)  £  r •  grin  s  hi$Ur»  €ceietia$t  Üb.  //.  e,  6.  „liidem  temporibm$  ingemt  He^ 
eita$flgit  im  utraqme  GatatiOf  Cappadocia  ae  CiiMa,  Adwut  Ußmta  sximdM  ramm 
meeumrianm  pemtrkt^  hamim$  msii$  miUHt  cibii.  Undt  p0§$i§  ^imm  0X9rm 


Tage  tdätKeben  Uebels  berechtigt,  Hnd  suf  eine,  wie  et  sdieint 
mf  Gallien  besehriiikte  Krankheit,  in  wridier  neben  allgemei- 
nerem Leiden  sich  ein  Pocken  «{ihnliche«  Exanthem  ausbildete 
(543  n.  Chr.).  i)  Dass  dieses  letztere  aber  wirklich  die  Pocken 
waren,  hat  Hecker  in  der  gleich  zu  nennenden  Stelle  mit  ge- 
wohnter Evidens  dargetban.  Der  nahe  Znsammenhang^  aber 
der  Pocken  nnd  dieses  ihres  ersten  Anftreteos,  gleichzeitig  mit 
itx  ersten  Epidemie  der  ausgebildeten  Bubooenpest  in  Eu- 
ropa, ist  ein  zu  evidenter  Beweis  für  die  von  uns  ausgespro- 
chene Meinung,  als  dass  es  hier  noch  einer  nftheren  Daile- 
gung  bedürfte  2). 

Wenn  wir  aber  nun  zu  der  eigentlidien  ersten  Bubonen^ 
pest  selbst  übergehen,  deren  vorzüglich  Proccpius  und  Eva- 
grins  erwähnen,  so  ziehen  wir  diese,  freilich  gegen  die  ge- 
wöhnliche, auf  politische  Beztehimgen  gegründete  Eintheilung, 
noch  in  dto  Kreis  der  epidemischen  Krankheitsverhiltnisse  des 
Alterthunis,  weil  es  uns  scheint,  als  stelle  sich  dieselbe  gleich- 
sam als  Reprftsentant  des  von  uns  in  dem  Vorigen  geschildert 
ten  Krankheitscharakters  an  die  Spitze  der  Epidcmieen  dieser 
Periode«  —  Die  ausgezeichnete  Arbeit  Heck  er  *s  über  dieser 
Seuche  >)  überiiebt  uns  hier  der  ohnehin  an  sich  durch  unser 
Thema  ausgeschlossenen  Darstellung  des  rein  Geschichtlichen 
dieser  Epidemie«  Aber  die  charakteristischen-ZufUle  der  Krank- 
heit selbst  erheischen  um  so  mehr  Beachtung. 


€gt.  Ex  victus  enim  mutatione  in  morbum  äelapHy  corporibus  ob  nimiam  inßam^ 
mationem  tumegeentibittf  oeuio$  amtiiebant:  fimutqu^  tuui  vexati  ierito  die  jno- 
riebantur,  *' 

1)  Schnurre r^  Cbron.  der  Seuchen  I.,  126. 

2)  Der  Einwurf,  dan  der  Jude  Philo  (40  Jahr  n.  Chr.),  Rufui  auiEp he- 
im (unter  Trajan)  und  Herodot  aus  L  je ien  (Zeitgenoiiedei  Philo)  offen- 
bar Blattern  beichi-eiben,  (S.  Krause  S»  66.  u.  d.  f.)  laist  theili  die  schon  von 
Pfeufer  gemachte  Einwendung  xu,.  dass  alle  drei  Asiaten  waren,  folglich  die 
damalige  Pockenform  kennen  konnten,  ohne  sie  in  Europa  gesehen  su  haben, 
theilf  sagt  Philo  nicht,  dass  er  die  Krankheit  selbst  gesehen  habe. 

S)  Literar.  Arnialen  der  ges.  HeiHcnnde  iS28.  Jan.  Aneh  sbgvdmckt  in  desaea 
Oeiehiehte  d«r  Hettlrande  Bd.  IL  S.  ISS.  n.  d.  t  — *  VergL  auch  Krause  Sber  das 
Alter^er Meftfehenpoeken  u«  s.  w.  HannoT.  iSSS.  Marsiori  XVI.  p.  SS4. 


£s  ist  Iteinam  ZweiM  unterworfen ,  dass  in  dteter 

nebm  der  eigMitfiehen  Babonenpest  auch  noch  andere  Krank» 

liMtafoTmeik  in  epidemischer  Verbreitung  auftraten,  ead  dass  die 

Geidttdüa^ireiber  diese  oft  mit  der  ersten  zusammenwerfen, 

wie  j&ea  Krause  ^)  bereits  erörtert;  aber  wenn  sich  nachwei- 

aen  iftast,  das«  auch  diese  ans  den  allgemeinen  epidemischen 

Yeihihnissen  dieser  Zeit  hervorgingen  und  an  dem  allgemei-^ 

neu  Krankheitscharakter  Theil  naiinien,  wie  sich  dies  nament- 

Udi  in  d^n  Anfbreten  der  Pocken  so  deutlich  darstellt,  so  er« 

wachsen  uns  eben  hieraus  neue  Beweispnnkte  flir  die  Dittcb^ 

führung  unsrer  Aufgabe. 

Abgesehen  von  der  in  dieser  Epidemie 'zuerst  charakteri- 
stisdien  Bubonen-  und  Eiterbeulen-Bildung  und  den  allgemm- 
nen  Eneheinnogen  des  typhösen  Leidens,  welches  entweder 
jener   örtlichen   Affeetion  zu  Grunde  lag  oder  zuweilen  erst 
durch  sie  erregt  wurde,  und  welche  dieselbe  mit  ihren  Vor« 
gftngerinnen,  der  Thucjdideischen  ^)  und  Galenischen  Pest  ge- 
mein hat,  so  traten  hier  vorzüglich  die  tödtlichen  Affectionen 
der  Halsgegend  hervor,  die  Evagrius  leider  nicht  deudich  ge- 
nug besdireibt,  um  zu  entscheiden,  ob  sie  äusserUch  als  Eiter- 
b«Eilen  des  Halses  oder- als  gangränöse  Entzündung  des  Schlun» 
des  auftraten.  Evagrius  sagt,  dass  die  Krankheit,  nachdem  sie, 
-   vom  Kopfe  ausgehend,  die  Augen  ergriffen  mid  Anschwellung 
des  Gesidits  hervorgerufen  habe,    zam  Halse  hinabgestiegen 
tmd  in  dieser  Form  binnen  drei  Tagen  tödtlich  geworden  sey 
(„ig  TOP  XcufAov  xuTfj€i*^^    Krause  bezieht  (nach  Sprengers 
Vergange)  diese  Stelle  auf  Angina  g0ngraeno9a\  Hecker,  ge« 
stätzt  Quf .  die  neueren  Erfahrungen  über  die  Tödtlichkeit  der 


1)  An  d.  angef.  Stelle  S.  106. 

2)  Evsgriui  beseichnet  lUeM  Seocbe  mit  eine  der  Thaeydideiiche^  in 
ttsncliett' Punkten  ibnUcbe,  in  manchen  aber  lebr  Ton  ihr  rencbiedene.  So 
gUabcB  wiTwenigifenadie  SteUe  Sbenetien  samStaen:  ^jh  Yitf»  /*h  Wf^ßt^'' 
ftev^w  TW  vn6  Bövtttfdi^ov  f^a^irt*^  tt  rtot  ^  TtoXXm  ^ki^atraf/'  —  Krauia 
dt^guis.  hftioHeo-med.  de  niorh.  Ath,  etc,  S.  45  besieht  fal  auf  einaelne  KranlMy 
nsd  an«h  ao  eihüt  die  JSteUe  die  Bedeatung,  in  der  wir  sie  hiw  begntaen. 


in  der  orientalischeii  Pest  crm  Halse  aosbrechenden  Bobonen 
und  Karbunkeh,  verwirft:  diese  Annahme.  Das  Wort  hupuog  Vkuk 
unglücklicherweise  beide  Bedentangen  zu.  Wenn  wir  tndeae 
auf  die  Affisctionen  des  Sehfaindes  Eücksteht  nehmen,  die  sich 
in  ähnlicher,  freilich  weniger  ansgebildeter  Weise  schon  in  d«r 
Thncjdideisehen,  noch  mehr  aber  in  der  Galenisehen  Fest  fin* 
den,  wenn  wir  ferner  den  Zusammenhang  der  Stelle  bei  Eva« 
grius  ^)  berücksiehfigen,  wo  erst  nach  Angabe  der  allgemeine« 
ren  Erscheinungen,  und  besond^s  nach  der  hier  in  Betracht 
kommenden  Stelle  erwfthnt  wird,  dass  bei  Einzelnen  sich  in 
der  Weichengegend  Absces&e  oder  auch  am  ganzen  Korper 
Karbunkeln  bildeten,  die  Vielen  das  Leben. kosteten,  so  sind 
das  Gründe,  die  uns  der  Krause*schen  Ansicht  geneigter  ma- 
chen.  Jedenfalls  tiitt  uns  in  dieser  Form  deci  Leidens  eine 
hödist  merkwürdige  Aflfeetion  der  Halsgegend  entgegen,  die 
zunächst  nur  auf  ein  vorwiegendes  Leiden  des  obera  Theils 
der  Bespirationsnerven  und  der  diese  Begton  versorgenden  Ner- 
vengeflechte überhaupt  bezogen  wwden  kann.  Nichts  beweist 
dies  mehr,  als  die  von  Procopius^)  als  zuweilen  vorkoa»* 
raende  Nachkrankheit  erwähnte  Lähmung  der  Zunge.  Au»- 
setdem  sprechen  noch  filr  eine  solche  schon  jetzt  beginnende 
Beziehung  des  epidemischen,  auf  die  höchste  Stufe  seiner  vege- 
tativen Entwickelung  gelangten.  Krankheitscharakters  zu  dem 
höher  organisirten  Systeme  der  Rei^rationsoigane  die  Nach- 
richten über  die  mit  dieser  Pest^iidemie  in  Arabien  gleichzei- 
tig auftretenden  Pocken  und  Masern  >). 

Die  Häufigkeit  der  Form  der  Krankheit,  die  sich  als  ei- 
gentlidie  Bubonenpest  dafstdlte,  schloss  indess  auch  j>tzt  nicht 


1)  Evagriai  Eeeleiiast.hfsi.  iK29. 

2)  Procop«  d^  hßUo  p4¥He0  üä,  //.  cmp,  22.  imfytB:  ^jFm4r»j  quiexwwrbo 
^äterimty  e^ntrmtto  h'nguaß  viiiß{  Um  mt  4m  deineept^  fuawUkm  pix€r&j  vel 
Udbmi  vHprme  »tt^ore  imejrplmnmim  »ft  simi,  ^ '  <^ 

S)  8.  K.  Sprengel  Gtieh.  dto  Ueilk.  II.  274.  (Ste  Amg.)  nad  dstelbit  die 
Cttttle  der  OrigiiiBlsl^Ucii.  «*«  9eigl«ickea  Kraut«  S.  108.  Heck^r,  Geach* 
der  HeUfcoadc  U.,  t^a« 


andcs«  Modifikationen  ihrer  Gesfaltimg  aus*    Evagrins  ^)  sagt 

Bxmbfkfädieiäj  dass  die  KnuiUieit  ttoter  yeiachiedMien  Fensen 

aofgfilxeteii  sey;    vielleidit  Tonfigfoli  im  AxAmgp  dar  Epide* 

IBM,  iro  der   cfigentlidie    Charakter  des   Kiankheitsproeeasei 

noiJb  ine^  ao    streng  und  eatufaieden,  ah»  in  der  Periode  ihrer 

AkmekcnrorEutreten  Tenaag*    Dtea  dürfte  am  so  mehr  der 

Fall  gewesea  seyn,  als  ja  überhaupt  die  ganse  Krankheit  (we* 

nigstena  ihr  angenftUigstes  Symptom,  die  Bdbonen)  eine  vor« 

her  mkekaiiiite  war,  und  wie  auch  Fuchs  ^)  es  erkennt,  liui 

den  1Iehei|{aiigsponkt  der  äthiopischen  Pest  in  die  eigentliche, 

in  der  Bc^l  TOn  Bubonen  begleitete  Aie»  ingninmria  bildeten 

> Ahi  Hauptmodificationen  nennt  aber  Evagrius  folgende; 

1)  IMe'oben  beschriebene  Form^  in  wdcher  zueilst  die  Au«- 
gen  eigriffen  wurden,  dann  das  Gesicht  anschwoll  („ocp&tfl^ 
§Aoi  atfjtUTtoSeig  xai  olSaivov  npogoitov")  und  zuletzt  die  Aife- 
eiion  des  Halses  (Angina  maligna?)  schnellen  Tod  herbeiführte. 

2)  Die  sich  als  heftiger  Durchfall  darstellende  Form  (yu- 
arä^g  Qvaig)  von  der  etwas  Näheres  nicht  angegeben  wifd. 

3)  Die  eigentliche  von  heftigem  Fieber  begleitete  Bubo- 
nenpest«  Hier  trat  oft  der  Tod  bei  sonst  völliger  Integrität 
der  körperlichen  und  geistigen  Functionen  ein  (^Jaa  rotg  fitjSkv 
aemp&oai  (pQOVovvrig  re  xal  ro  Gci(Aa  avyxeifAcvot,")  Es  ist 
dies  die  Fonn,  in  welcher  Oeffnnng  der  Abscesse  und  Entlee- 
mng  ihres  Inhalts  so  oft  heilsam  war.  Willan')  irrt,  wenn 
er  glaubt,  Einige  seyen  ohne  irgend  ein  geistiges  oder  kör- 
perliches Leiden  gestorben ;  djiut  some  persont  died  on  tke  #«- 
cond  or  third  day^  withaut  eiiher  mental  ar  hodily  suffering.^) 

4)  Einige  starben  unter  den  Erscheinungen  eines  Hirnlei- 
dens (Phrenitis  —  ^^nuQcitpoQoi,^') 

5)  Karbunkeln,  (y^äv&Qax^g  iicclko/uvoi  rovg  äv&Qconovg 


1)  Eragr.  ki9t.  ecei.  Üb,  IV,  cap,  29. 

2)  F Belli,   (Im   heilige  Feaer  dei  Miüelalteri^  in  Hecken  Anoalcn 
i834L  Jan.  S.  38. 

8)  WilUn,  /.  c^  &  14. 


flfpävit/ov^^)  tMitifgx  Viele.  Die  eigentUchen  Pocken  waren 
dies  gewiss  nicht,  wenn  auch  in  dieser  Zeit  Blatternepidnmieen 
herrschten,  die  aber  an  andern  Orten  und  vor  oder  nach  Pest« 
epidemieen  vorkamen.  Denn  es  ist  Erfahmngssatz,  dass  die 
primär  entstandene  Bubonenpest  die  Blattern  ansschliesst. 
Es  geht  aber  aus  dieser  Darstelluag  deutlieh  genug  her- 
vor, wie  sich  in  dieser  Epidemie  die  ZerfftUung  des  Krankheits- 
charakters der  alten  Welt  schon  dendicher  oflfenbart,  und  wie 
sich  namentlich  Spuren  des  sich  erst  später  deutlicher  entfal- 
tenden Garotillo,  und  dagegen  deudiche  Ausprägung  der  Blat- 
tern und  der  Bubonenpest  darstellen;  mit  einem  Worte,  wie 
sich  mit  der  Akme  der  allgemeinen  vegetativen  Krankheitscon» 
stitution*  der  Uebergang  in  die  animalere  des  Sfittelalters 
bUdet. 


yh. 


X 


]>ie     Blattern. 

^dboYi  ot>eu   haben  wir  auf  die  nahe  innere  Verbindoog 
^ingemeaen,  welche  zwischen  dem  Entstehen  der  ersten  Bnbo- 
nenpest  und  dem  ersten  Anfireten  der  Pocken  in  Europa  Statt 
findet.    Nach  einem  tausendjährigen  Streite  ist  die  Frage  nach- 
dem Urapnmge  der  Pocken  und  ihrem  ersten  Erscheinen  in 
^Europa  endlich  durch  die  in  dieser  Beziehung  treffliche  Arbeit 
^on  Krause  abgethan.    Wir  haben  hier  eben  nur  auTden  Um- 
stand hinzuweisen,  das«  gerade  in  dieser  Zeit,  wo  die  grossar-« 
tigsten  Umwälzungen  und   die   scheinbar   regellos  •stürmische 
Entfesselung  filrchterlicher  Mächte  der  Natur,  im  Confiicte  mit 
der  besonderen  Stufe  der  Entwickelung,  welche  in  dieser  Zeit 
die  Menschheit  errungen  hatte,  eine  pandemische  Seuche  er« 
schien,  die  als  die  Frucht  jener  eben  genannten  Zeugungsele- 
mente nur  zu  dieser  Zeit  sich  bilden  konnte,  und  in  der  da- 
maligen Form  später  nie  wieder  auftrat,  obschon  es  ihr  ge- 
lang, f&r  Jahrhunderte  festeren  Fuss  zu  fassen  und  in  modifi- 
cirter  Form  bis  auf  nnsre  Tage  im  Orient  eine  mit  zahllosen 
Menschenopfern  täglich  neu  errungene  Herrschaft  zu  behaupten. 
Was  aber  die  Pocken  betrifft,  so  ist  erwiesen,  dass,  so  ge- 
wiss als  dieselben  im  6ten  Jahrhundert  zuerst  im  Stande  wa« 
ren,  sich  pandemische  Geltang  zu  verschaffen,  so  gewiss  die- 
selben bereits  seit  den  ältesten  Zeiten  in  einzdlnen  Epidemieen 
an  der  Urstätte  ihrer  E^ntstehung,  im  Innern  Asiens,  herrschten, 
ja  dass  vielleicht  selbst  Europa  einzelne  Epidemieen  desselben 
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oder  des  ihnen  analogen  Exanthem«  sah  i).  Denn  \¥eiii- 
ger  »icher  ist  es  historisch  erörtert,  ob  die  Pocken  schon 
damals  genau  dieselbe  Krankheitsform  constitnirten,  wie  in 
späteren  Jahrhunderten;  ja  es  ist  dieses  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  nicht  anzunehmen.  Hier  ist  der  Punkt,  den  wir 
in  allen '  früheren  Untersuchungen  vernachlässigt  finden,  die 
Frage  nämlich,  ob  denn  die  Krankheiten,  deren  älterer  Ur* 
sprang  bewiesen  werden  soll,  im  Laufe  der  Zeiten  keine  Form- 
änderung erlitten  haben^  Die  Frage  ist  hier  ganz  der  nach 
dem  Ursprange  anderer.  Krankheited,  der  Masera,  des  Schar- 
lachs, der  orientalischen  Cholera,  analog,  von  denen  die  letztere 
notorisch  seit  Jah^useoden  im  Gangesdelta  hauste,  aber  in  ei- 
ner Form  (Mordyxim),  deren  Verschiedenheit  von  der  Pande- 
mie  unsrer  Tage,  bei  aller  Gleichheit  des 'Wesens  der  Krank- 
beity  gross  genug  war,  uia  genaueren  Beobachtern  ihrer  endenu- 
sehen  sowohl  ak  epidemiachedi  Gestdit  als  sehr  bedeutend  sa 


Die  ewige  Natur  hält  Alles  was  sie  scbaiFt  und  hervor- 
bdagt,  lange  in  einem  einfachen,  Vieles  um£eMenden  Keime 
vetichloisen,  bis  der  Augenblick  naht,  der  die  Trennung  in 
einzelne  mehr  oder  weniger  geschiedene  Formen  möglich  ma«^. 
Nie  biUet  sieh  eine  Erscheinung  im  Sprunge,  und  wie  uns  in 
den  Seuchen  des  Alterthums  als  das  Gemeinsame  seines  loifuog 
stets  Erscheinungen  entgegentreten,  die,  wie  die  Literärge- 
scHicbte  dieses  Gegenstandes  beweist,  einer  Deutung  bald  als 
Typhus,  bald  als  Blattern,  Masern,  Scharlach  u.  s.  w.  fthig 
sind,  je  nachdem  statt  des  Gänsen  mehr  Einzelnes  hervorgeho« 
ben  wird,  so  hat  die  Zeit,  bis  zu  der  wir  in  diesem  Versuche 


1)  Der  hiitoriicK-kritiiche  Tbeil  dieser  Frage  iit  jetzt,  Toriiiglich  dorcli 
"Willan  und  Kratiie  so  weit  «bgethan,  dais  wir  ei  für  tinnothig  halten, 
hier  noch  Belege  sa  geben.  VITillan  beweiit  nogar,  dait  die  Pocken  tchon 
im  Stell  JUlirhiiiidert  in  FrankreiclL  bekannt  waren,  indem  vom  Bi«chor  Ni- 
c alias  zu  Rheiina  in  einem  alten  Manuicript  geiagt  wird,  daM  er  an  der 
„Variola<<  geatorben  sey.— ^  S.  auch  Sprengel  Geich.  d.  Med.  U.  S.  2TS. 
(S.Aasg.) 
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jetii  ymegerlkkt  sind,  it&th.  mel»  ab«r  die  spätere,  die  «iMel« 
#en  Glieder  jenes  Urkeims  Mer  Exantbeme  immer  devtMclier 
tegestellt.  Ans  jenem  gemeinsAmen  Urexentbeme  aber  giii« 
gen,  je  nach  dem  Stande  der  ßntwickekingsstiife  der  Erde  ttnd 
ihrer  Bevoheej^  en  versehiedenen  Zeiten  alle  jene  Krankheits- 
fermeii  bervor,  die  pandemiseh  nndem  Planeten  fiberzogen,  und 
jeoetf  anbeilyolie  Geftss  der  Pandera  hat  sieh  fortwährend 
geoffiMt,  sobald  die  Zeit  gekommen  ivar« 

Obne  nns  deehaft»  in  neue  Untersuehaagen  darüber  einKO- 
laaea,  ob  die  heutigen  Formen  der  Poeken,  der  Masern  nnd 
des  Scbariaehs  den  AHeii  bekannt  i\tiren  oder  nilAit,  bekennen 
irir  fiel,  dass  es,  nach  physiologisehea  GnmdsfttKen  nnd  naeh 
Analogie  späterer  Erfahrungen  über  notorisch  neu  entstandene 
Kraokbetlen  nnwafarscbeinlioh  ist,  dass  eine  so  strenge  Sonde- 
rosg  der  einzelnen  Exantheme,  wie  wir  sie  jetat  kk  den  ge-^ 
aanaten  so  deatUch  erblFcken,  schon  smr  ersten  Zeit  ihrer  Eitl- 
steas  Statt  gefunden  habe,  dass  vielmehr  in  dem  aNgefseincfli 
Exanthem  der  alten  Welt,  welches,  so  sehr  demselbeo  «nch 
«ine  imrige  Verwandtschaft  mit  der  Urform  der  Bnbonenpest 
sagettatfden  werden  muss,  gemäss  der  vegetativeren  Cenatitn- 
tiea  de«  AMerdinms  am  meisten  sieh  den  Pocken  nfthert,  alle 
alleren  enriialten  sind.  Diese  haben  sich  im  Verianie  4e%  Le- 
beas  der  Menschheit  immer  deutlicher  dnd  geeo4fderter  eilC- 
wickek,  und  es  ist  mit  einem  Worte  hier  dasseUbe  Verhtltnüis 
ebwakend,  welches  die  Aerxte  der  späteren  lahrhnnderte  des 
lüttdiidters  verhinderte,  eine  strenge  Grenee  Kwischen  MimmvA, 
Sdiarlach,  Rotbeln  nnd  Friesel  zu  rielien:  eine  Gronau,  die 
lelbst  in  unsem  Tagen  noch  immer  schärfer  sieh  hervorhebt 
und  namentlich  vielleicht  auch  das  FVieselfieber  für  wiMre 
Nachkommen  in  noch  gesonderterer  Eigenthämlicbkeit  hervor- 
treten lassen  wird. 

Stellen  wir  aber  die  darch  neneriich  gewonnene  Resnltale 
binreichend  gerechtfertigte  Frage,  ob  nicht  virfleicht  das  öst- 
liche A^n,  dieser  höchst  wahrscheinlich  schon  lange  vor  unsrer 
Zeitrechnung  auf  einer  sehr  heben  CnlhMtofe  beflndlicbe  Län- 


derkreis,  sehen  sehr  frOh,  jenem  höheren  Stande  Maier  Ent- 
wlckelong  gemäss,  fthnliche  Krankheiten  gekannt  habe,  ab  die 
waren,  welche  für  die  europäische  Menschheit  erst  später  ent- 
standen, so  betreten  wir  ein  eben  so  interessantes  als  dunkles 
Gebiet  der  Forschung«  Ohne  hoffen  zu  dürfen,  hier  Gewiaa- 
heit  zu  geben,  möge  es  uns  doch  erlaubt  seyn,  Mnen  Augen- 
blick bei  einem  so  anzi^enden  Gegenstande  zu  verweUen. 

Alles  bewegt  sich  hier  um  die  Frage,  welcher  Natur  die 
Epidemieen  Indiens  und  China'»  waren  in  Jener  frähesten  Zeit  des 
hohen  Cdturzustandes,  den  die  Ahme  des  rälhselvollen  Ent- 
widcelangsganges  jener  VSlker  erzeugte,  und  dessen  Existeaz 
eines  Beweises  nach  Heeren*s  Forschungen  nicht  mehr  be- 
dttrfiig  ist 

Dass  bei  den  Indern  eine  epidemische  Krankheit,  wdche 
unsem  Pocken  ähnlich  ist,  seit  uralten  Zeiten  bekannt,  ja  ds»a 
sie  die  bei  ihnen  am  häufigsten  auftretende  war,  geht  mit  Ge« 
wiesheit  ans  dem  von  Brahma  selbst  verfassten  Buche  Athar- 
Yeda,  einem  der  ältesten  im  Sanskrit,  hervor.  Dieses  ent- 
hält nicht  allein  eine  Beschreibung  des  Dienstes  der  CSöttin 
Mariatale  ^)  (Patragali,  Gnti  ka  Takurani,  G«tin  der 
Pocken),  welche  noch  jetzt,  indess  ohne  die  früheren  grausa* 
men  Gebräuche  von  den  Paria's  in  vielen  Tempdn  vtfehit 
wird,  sondern  auch  Vorschriften  zu  Gebeten  bei  der  Impfung^ 
welche  in  Indien  ebenfalls  schon  sehr  lange  bekannt  ist*  ^). 

Eia  ähnlicher  Götterdienst  findet  sich  bei  den  Chinesen, 
vrelche  ebenfalls,  auf  das  Ansehen  sehr  alter  -Scltttften  ge- 
stützt,  (der  allgemeinen  Bücherverbrennung  unter  Schi-Hoang- 
Ti  entgingen  nur  die  ärztlichen  Schriften)  ein  sehr  hohes  Al- 
ter der  Pocken  annehmen.    Indessen  gibt  das  kaiserliehe  Col- 


1)  von  Bol|Ien  (dM  alte  Indien.  Königiberg  1830.,  Tb.fl.  i.  219.)  nennt 
diene  Göttin;^  die  Gattin  da  Todcegottef  Tnmnt  —  SitnU. 

2)  Sndnernt  fv^y^y  ^fi^^  Indet  arientultij  und  Bnldnevs  (Besclir«!- 
bnng  von  Oitindten)  bei  Moore,  hfitory  of  the  Smaltpor.  Lond.  ISlS.eAnpf.  1.— 
Kranke,  fiber  dai  Alter  der  Pocken  n.  i.  w.  8.  32. -— Ueber  das  relativ  jflngere 
Alter  der  ImpfiiBS  bei  den  Inderni.  v.  B«kle  n  a.  d.  a.  St. 


kgium  4«r  A€r»te.  doch  in  eioer  neueren  Scbrift:  »»Heraen«- 

tfaktat  von  den  Pocken««  ab  die  Zeit  der  Einfiikrang  die- 

ter  Krankheit  die  lU^mng  der  Tschehu's  (1122  vor  Chfivt.) 

an»    Ea  «ebeint  demnach  auch  dieser  Umstand  die  aeoundäie 

Cvvilinttäon  China^s  und  die  mit  ihr  gegebene  spätere  Anahrei- 

tnnig  der   Pocken  im  himmlischen  Reiche  uizudenten*    Dazu 

konuat  noch  ein  Pnnkt,  den  wir  hier,  da  er  ans  auch  fttr  die 

Qeaduchte   der    Krankheiten  sehr  hedentend*  erscheint,  nicht 

fdnergehea  k5naen. 

Wenn  auch  nidit  Alles,  was  wir  tther  die  Caltnr,  die  Re- 
Ug^a  imd  Kunst  Mexiko*s  wissen,  dafür  spräche,  dass  dieses 
Land  iFon  Asien  her,  wenn  auch  nicht  »eine  Beydlkening,  doch 
mae  Bildang  erhielt,  so  wäre  die  geschichtlich  erwiesene  Ein- 
wandemag  der  Tulteken,  eines  hochgebildeten,  aus  dem  Be- 
reich von  China  und  Japan  fa«r  kommenden  asiatischen  Völ- 
karstammes,  nach  Mexiko,  über  die  Inseln  der  SOdsee  hin,  ein 
hiolängUcher  Beweis  fär  jene  Annahme.  Die  nähere  Unter- 
suchung dieses  Punktes  nach  allen  höchst  interessanten  Besle- 
hangen 9  welche  er  darbietet,  liegt  unsrer  Aufgabe  und  unseni 
Fähigkeiten  fem«  £s  wird  aber  ffir  die  Geschichte  dw  Krank- 
heiten, namentlich  der  Pocken,  der  Umstand  sehr  wi^tig,  dass 
diese  Tulteken,  die  nach  den  Neueren  in  der  Mitte  des  7ten 
Jahrhunderts,  nach  Deguignes  und  einer  von  diesem  benuhc- 
tea  chinesichen  Nachricht  Tor  dem  Jahre  458*  n.  Chn,  nach 
Barton's^)  wahrscheinlicherer  Angabe  schon  Tor  3"**4000 
Jahren  in  Mexiko  einwanderten,  die  Pocken,  die  doch  seit  4sn 
Ütetten  Zeiten  in  China  geherrscht  haben  sollen,  eben  so  we« 
nig  mitbrachten,  als  die  im  4ten  Jahrhundert  unsrer  Zeitrech- 
nung aber  Europa  hereinbrechenden  Himnen.  Dass  die  Länge 
des  Weges  dies  nicht  verhinderte,  dafür  sprechen  zahlreiche 
Beiipiele  von  Contagienverschleppung  durch  gleich  grosse  Ent* 
femnngen,  namentlich  die  neuere  Uebersiedelung  der  Pocken 


1)  Stw  wUmt  0/  üu  »rigim  of  tht  tribe*  and  mUiom  0/  Am§ricmj 
FluUdelpUa  ItW.  ^  S.  t04U  «.  4«  f. 
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nach  Amerika  Ton  Earopa  an«.  Bedenkt  man  aber,  datw  der 
Zeitpunkt  des  ersten  Auftretens  der  Pocken  in  CSiina  naeh  je- 
nem „Herzenstraktat^^  später  ist  (1122  vor  Chr.),  so  yfviri  es 
um  so  wahrscheinlicher,  dass  die  Tolteken  vor  dieser  Zeit  in 
Mexiko  einwanderten,  mit  einem  Worte,  dass  die  Pocken  in 
China  relativ  spftteren  Ursprungs  sind. 

Aller  unsrer  MUhe  ungeachtet  hat  es  ans  indess  nicht  ge- 
lingen wollen,  nähere  Notizen  von  Bedeutung  Ittr  die  Geschichte 
der  Pocken  im  fernen  Osten  unsres  Erdballs  zu  erhalten. 

Es  ist  schon  mehrfach  darauf  hingewiesen  worden ,  dass 
im  Al^erthume  die  Pocken  und  Masern  (wir  nennen  dazu  auch 
noch  das  Scharlach  und  die  gewöhnlich  Pest  im  engern  Sinne 
genannten  Krankheitsformen,  —  vielleicht  nahm  selbsft  der  Aus- 
satz in  gewissen  akuten  Formen  an  diesen  combinirten  Gestal- 
tungen Antheil — )  gleichsam  in  einander  verschwammen  und  nur 
Varietäten  einer  Krankheitsspecies,  in  welcher  der  Pockencha- 
rakter vorwaltete,  constituirten.  Wir  kommen  später  auf  die 
Geschichte  der  Masern  noch  näher  zurfick,  aber  wir  mthsen 

• 

hisr  wenigstens  bemerken,  dass  in  den  ältesten  Nachrichten 
aber  die  Pocken  die  Masern  überhaupt  gar  nicht  genannt  wer- 
den, und  dass  auch  von  ihnen  in  dieser  Beziehung  gilt,  was 
Schldzer  von  den  Blafttem  sagt,  dass  sie  sich  „in  dem  Haufen 
i«t  übrigen  exanfhematischen  Krankheiten  verloren  und  nicht 
«inmal  einen  eignen  Namen  gehabt;  so  wie  VOlker  in  der  Ge- 
schichte so  lange  ohne  eigenthtimlichen  Namen  bleiben,  bis  sie 
rieh  durch  Eroberungen  und  schreckliche  Thaten  in  die  Jahr- 
bficher  ihrer  Ueberwundenen  einzeichnen. '<  —  *) 

So  wahrscheinlich  es  nun  ferner  wird,  dass  einzelne  Efd- 
demieen,  deren  die  Bibel  erwähnt  <) ,  auf  Po<;ken  oder  vielmehr 


1)  Ueber  die  Unicliädlicbkeit  der  Pocken  in  Ruisland.  Gott.  1T68.  Vorrede. 

2)  In  den  Schriften  des  alten  TeiCanienti  wird  der  dem  griechischen  Loi- 
moi   analoge  DeKer   n31)  —  Seuche,  Pestileni  —  häufig  ewähnt,  ohae 

Beziehung  auf  irgend  eine  ipecifiiclie  Krankheitsform,  als  Collect irname.  Eben 
so  wenig  knüpft  «ich  an  den  griechischen  Xoi/toQ  an  sich  irgend  eine  nähere  no- 
tologiiche  BettimmuDg  des  Wesens  der  Krankheit,  s.  B.lter,Bi]rt>onenpest,  tiie 
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jfcneii  poekenardgen  koi/wg  des  Altertbunis  «n  betsieh«»  ar<I, 
und  80  leicht  sich  die  Yenciileppang  der  Krieinkh^it  t^n  InMen 
ttaeh  Palästina,  Aegy^en  «od  Rom  erklärt,  so  ist  es  -doch  klar, 
dass  Diejenigen  za  weit  gehen,  welche  alle  Epidemieen  des  AI- 
terthnms  ohne  Weitere«)  wie  Krause,  fOr  die  Pocken  erklären, 
und  nicht  zugeben  wollen,  dass  die  Blattern  in  Europa  sich  erst 
seit  dem  6tea  Jahrhundert)  oder  nicht  Tiel  früher,  das  Bürger-* 
recht  erwarhen.    Dies  konnte  nur  durch  eine  solche  Gestaltung 
der  epidemisch-constitutionellen   Verbältnisse   geschehen,  M'ie 
wir  sie  oben  za  schildern  Tersucht  heben,  und  gab  auch  tivt 
Verbreitung  der  Krankheit  ein  Confagium  die  Veranlassung,  so 
waren  hier  allgemeinere,  kosmisch -tellurische  Verhältnisse  ge- 
wiss von  nicht  geringerer  Bedeutung.    Gesteht  ja  selbst  Krau«> 
se^}  die   Möglichkeit  zu,   dass   in   Indien,   wie   sich  Oberst 
Wilks  fiberzeugte,  die  Pocken  unabhängig  von  einem  Conta-» 
gium  und  originär  entstehen  können,  —  warum  sollte  dieselbe 
Möglichkeit   in  einer   günstigen   Periode  nicht  auch    für   das 
Abendland  ebenso  haben  Statt  finden  können,  wie  es  später  so 
häofig  geschehen  ist? 

Vt^ir  können   aber  diese   Betrachtungen    nicht    verlassen, 
ohne  auf  einen  Umstand  hinzuweisen,   der,  so  sehr  er  auch 


Uat   tLUM    folgender   SleUe  ^ei  Galen  herforgeht;   fad  Hippocrat.   e^id^m, 
///.  20.)  ,yOv  yaq  Srj    voai^ftaroq  yi  rivoq  Qvofka  iariv  huSrifilov  ^  ioifmdiq^ 
aiXj  ort  TTtq  der  nokXov;  iv  hl   yl'perav  j^MqUa^    xovtö  *ijn3rifi^v'  vofiii^eTai' 
nqoqtl^oircoq .  di  etiJTOi?  roü  nokXQi'q  ap€UQeiv\   Aofr/td^    yJsvirau»^''    O^Dle  Ailf«- 
drucke    epidemiich   oder   pestartig    Ikotßiüi^eg^    bezeichaep    nicbl    etwa    eiiie 
beioodere    Kränkheitsform,   londern  das  Wort    „epidemisch"    wird    von  je- 
der Krankheit  gebraucht,  welche  in  einer  Gegend  Viele  eTgte\%*  XoifiSq  ßPeftt] 
wird  eine  solche  Kran kkeit,  wenn  lie  Viele  hinwegraift/')     So  nennt  noch  beute 
das  Volk  jede  Epidemie  „Seuche,  Krankheit,  Fieber"  u.  s.  w.    Deshalb  geben 
fSr  onsem  Zweck  die  heiligen  Bucher  nur  geringe  Ausbeute.    Einiges  haben 
wir  schon  oben  berührt.     Krause  glaubt  in  der  Krankheit  der  ägyptischen 
Erstgebart,   welche  Moses  herbeiführte,   die  Pocken  zu  finden,  aber  er  ba- 
sirt  diese  Annahme,  abgesehen  von  anderweitigen  Einwürfen,  nur  auf  VVahr- 
scheinlichkeitsgrunde,  namentlich  auf  die   Commentation  des  judischen  Phi- 
losophen Philo  (im  Isten  Jahrhundert).    Und   der  Schechin  (pnt2^)  ^«^  bald 
Tom  Anssat2,  bald  von  akuten  Hautleiden  gebraucht  wird,  kann  noeh  weni- 
ger an  nosologischen  Bestimmungen  dienen* 
t)  Kranse  a.  d.  «.  St.  S.  17. 
Haeier'i  Unten.  I.  J 


MaBcheni  in  dai  Gebiet  der  Hypotheken  kmübetaMtveifea 
scheinen  möchte,  «uf  uns  stets  eine  gewisse  Anzieh'ttügskl'aft 
geübt  hat,  wie  sie  Gedtoken  eigen  ist,  derto  Wahrheit  wir 
mehr  zu  ahnen,  als  ztt  begreifen,  oder  gesohiebtliefa  und  mathe* 
matisch  zu  beweisen  vermögen«  Wir  meinen  den  Zusammen- 
hang zwischen  de|i  geist^en,  politiJicheni  moralischen,  wissen- 
schaftlichen und  den  physischen  Unrwiäzttsgen  im  Leben  der 
Völker.  —  Es  haben  längst  Forscher,  Wie  Kieser,  Jahn  ond 
Hecker  nachgewiesen,  dass  die  Perioden  der  Weltgeschichte 
mit  grossen  Epidemieen,  die  hervortretfendsten  s^bst  mtl  Psn- 
demieen  zusammentrefi'en,  und  das  innere  cau^ale  Wechselv^r- 
hältniss  dieser  Erscheinung  angedeutet.  —  Den  Schlusspunkt 
der  Periode,  bis  ftu  welcher  wir  in  diesen  Untersuchungen  ge- 
langt sind,  bezeichnet  eine  Katastrophe  im  Leben  der  Völker 
Asiens  und  Europa's,  die  gewaltig  genug  ist,  um  den  Antheil 
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nnd  den  Wechseleinflnss  zu  erklären,  welchen  in  derselben 
fürchterliche  Erdbeben,  Ueberschwemmungen  und  alle  die  so 
oft  hierher  gezogenen  Stürme  des  aUgemein^ren  Naturlebens— 
Wanderungen  ganzer  Nationen,  der  Sturz  des  Römerreiehes, 
die  Occupation  Europa's  durch  asiatische  Völkerhorden  —  der 
Untergang  des  Heidenthums,  die  allgemeine  Verbreitung  dei 
Christenlhums,  die  Vorbereitung  und  Entstehung  des  Islam  — 
auf  einander  übeh  mussten.  Aehnlichen  Erscheinungen  begieg- 
nen  wir,  selbst  in  noch  schärferer  Ausprägung,  später  noch  zu 
oft,  um  nicht  zuzugestehen,  dass  hier  nicht  das  blinde  Unge- 
ffthr,  sondern  ewige,  menschlicher  Schwäche  wobi  nie  ergründ- 
liche  Gesetse  walten. 


Till. 

Die  allgemeine    Constitation  der  Kranklieiten  des 

Mittelalters. 

In  der. Periode  des  Menschenlebens  und  der  Krankheiten 
Europas,  welcher  sich  jetzt  unsre  Betrachtung  zuwendet,  tritt 
uns  zwar,  im  Vergleich  zu  dem  hinter  uns  liegenden  Lebens- 
kreise des  Alterthums,  eine  grosse  Mannichfaltigkeit  der  epide- 
miologischen Nachrichten  entgegen^  die  um  so  mehr. anzieht 
und  zu  Untersuchungen  auffordert,  je  mehr  wir  uns  der  uns 
näher  gelegenen  Grenze  dieses  Zeitraums  zugeführt  sehen; 
aber  die  Aufgabe  erhält  auch  durch  die  Masse  dieser  Notizen 
eine  Schwierigkeit,  welche  durch  die  Unbestimmtheit  und  Un- 
sicherheit derselben  noch  sehr  bedeutend  vermehrt  wird.  Öenn 
leider  rühren  die  meisten  dieser  Nachrichten,  und  gerade  »die 
aus  den  früheren  Jahrhunderte^  des  Mittelalters,  von  Laien  her, 
deren  Interesse  bei  Erwähnung  der  Krankheiten  nur  ein  chro« 
nistisches  war;  ja!  so  sdir  man  auch  hin  und  wieder  die  Nach- 
richten der  klassischen  Aerzte  des  Alterthums  überschätzt  hat! 

*  '  ■  • 

so  übertreffen  diese  doch  noch  manche  Quelle  aus  dem  Zeit- 
räume  des  Wiederattflebens  der  Wissenschaften  an  Helle  lüid 
Reinheit« 

« 

Wenn  aus  4ies^  und  andern  Gründw  seho«  die  EeststeU 
hiDg  der  Thats^beiji  ftr  diese^  ganv^e  Pc(riade  sehr  schwierig 
wird,  wo  g^t  dips  in  weii  höherem  Grade  vor  dem  yf»rsuchet 
den  historisch -physiotogischen  Faden  der  Erschoinwgen  fegt- 
nfaidtMj  4^11  m^^  me.mel\r  als  gerade  in  dieser  Periode  .z^ 
TfdicMH  ia  ^fahr  ist.    Dtieser  Urastaod  l^ürde  jeden  Yerspch 
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einer  historischen  Darlegung  des  gesetzm&ssigen  Ganges  in  den 
Entwickelangen  der  Krankbeitswelt  unmöglich  machen,  wenn 
nicht  ein  Analogon  desselben  Stillstandes,  welcher  in  der  gei- 
stigen Entfaltung  der  Völker  Europas  vorzüglich  der  ersten 
Hälfte  der  mittelalterlichen  Periode  des  Menschenlebens  eigen- 
thümlich  ist,  auch  für  die  Krankheitswelt,  vielleicht  nach  der- 
selben Nothwendigkeit  höherer  Gesetze,  Statt  zu  finden  schiene. 
Verheerte  auch  die  noch  ungebändigte  Furie  der  Pest  in  mil- 
der Wuth  unzählige  Male,  ja  um  so  öfter,  je  höher  sich  Cultur 
und  Handel  der  europäischen  Völker  emporschwangen,  ihre 
Geburtsstätte  verlassend  und  die  Grenzen  der  unbewachten 
Länder  überschreitend,  alle  Theile  von  Europa,  nahm  sie  auch 
im  Verlaufe  der  Zeit  höchst  wahrscheinlich  Modificationen  ih- 
rer Erscheinungen  an,  zeugte  sie  auch  vielfältig  unheilbringende 
Sprösslinge;  -^  eigentlich  neue  Krankheiten  treten  uns  erst 
gegen  das  Ende  dieser  Periode  entgegen,  die,  als  Uebergangs- 
epoche  von  zwei  streng  geschiedenen  ungeheuren  Cyklen  des 
gesanunten  Erdlebens,  kaum  mehr  als  die  Keime  einer  frische- 
ren und  freieren  Zukunft  zu  entwickeln  bestimmt  ist.  Deshalb 
wird  unsre  Untersuchung  später  weit  öfter  in  diese  Zeit  zurück- 
gehen müssen,  um  in  ihr  den  Anfängen  neuer  Krankheitsbildun- 
gen der  späteren  Zeit  nachzuforschen,  als  für  sie  selbst  schon 
jetzt  Eigenthümlichkeiten  besopderer  Art  nachweisen  können. 
Betrachten  wir  von  unserm  Standpunkte  aus  den  grossen 
Länderkreis,  der  im  Anfange  dieser  nnsrer  Periode,  welche 
sich  freilich  nicht  wie  in  der  politischen  Geschichte  durch  ein 
einziges  Factum  von  der  vorigen  abtrennt,  sondern  ihrer  Natur 
nach,  als  organische  Entwickelungsstufe  eines  grosseEnt- 
wickelungsprocesses,  allmälig  aus  dem  Kreise  der  ernsteren  zu 
eigner  selbststandiger  Individualisirung  übergeht,  so  erblicken 
wir  an  der  Spitze  der  epidemischen  Erscheinungen,  als  Re- 
präsentanten der  gesummten  Krankheitsconstitution,  die  Bu- 
bonenrpest  und  die  Pocken.  So  wahr  e^s  aber  ist,  dass 
diesie  beiden  Krankheitsgeschlechter  Intensität  sowohl  als  räum- 

•  •  • 

liehe  und  zeitliche  Extensität  genug  besassen,   um  durch  das 
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ganze  Mittelalter  hindurch  eine  gewiise  Hegemonie  zu  be- 
haupten, ja  selb&t  nocb  in  unsem  Tagen,  wenn  auch  theila  nur 
noch  innerhalb  der  Grenzen  ihrer  Ursprungsstätte,  theils  in  Ge>- 
Btakungen,  die  vorzüglich  geeignet  sind,  die  unendliche  Macht 
zu  beweisen,  welche  die  Veränderungen  der  Constitution  selbst 
auf  die  starrsten  Krankbeitsformen  ausüben,  theils  gebändigt 
durch  die  Kraft  des  Alles  beherrschenden  Menschengeistea, 
nocb  zuweilen  ihr  Haupt  erheben;  so  unwidersprechlich  ist  es 
auch,  dass  die  eigentliche  Akme  ihres  universellen  Lebenspro- 
cesses  in  den  Anfang  dieser  Periode  fällt. 

Dafiir  spricht,  um  bei  den  Pocken  stehen  zu  bleiben,  die 
ausserordentliche  Verbreitung  dieser  Krankheit  durch  ganz  Eu- 
ropa im  6.  Jahrhundert,  welche  an  sich  schon  gegen  die  früher 
angenommene  contagiöse  Verbreitung  derselben  Ton  dem  vor 
Mekka  liegenden  arabischen  Heere  aus  spricht.  Schon  die  er- 
sten Nachrichten  des  Gregor  von  Tours  i),  des  Marius  von 
Avenches^y  und  vieler  Anderer  beschreiben  sie  deutlich  ge- 
nug, und  Tor  Allem  beweist  die  bekannte  Erzählung  von  der 
Heilang  des  Pockenkranken  Bischofs  Kaminaldus  durch  den 
Abt  des  Klosters  von  St.  Gallen,  Notker,  (starb  im  J. 
981.)  wie  innig  vertraut  dieser  mit  ihnen  war^).  K.  Spren- 
gel ^)j  Willan,  und  nach  diesem  Krause  haben  eine  Men- 
ge von  Stellen  und  Notizen  gesammelt,  welche  die  allge- 
meine Verbreitung  der  Blattern  im  Gten,  7ten,  8ten  und  9ten 


\)  Gregor.  Turon.  hiti.  Franc.  L.  VI,  e.  8.  L.  IX,  e.  13.  L,  X.  e, 
29.  De  gior.  eonfett,  e.  24.  (wo  die  putulae  malaey  venenatae  mehr  auf 
Pettbeolen  zu  geheD  icheinen).  Mirae,  Sti,  Martini.  L.  FI.  c.  51.  Vitae 
patr.  e.  15.  $.  3.  c.  19.  9«  2.  «.  a,  a.  St.  —  Hermann  Contract.  Chrotu 
mm.  579.  580.  581.  (Piit.  T.  I.  p.  185.)  Chromgue  de  St.  Denit  in  Bon- 
quet  reeueil  det  /utiorient  det  Gauiet.  Par.  1T41.  T.  HI.  p.  328.  u.  p. 
227.  —  Airooni  Monach.  de  gett.  Franeorum  L.  IJi,  c.  32,  u.  38. 
(Boaq.  Tom.  II f.  p.  83.) 

2)Marii  Aventiceniii  Epite.  Chronic,  in  Bovq.  reeueil  T.  II.  p. 
18.  —  (a.  570.  „Aoe  anno  morhut  validut  cum  proßuoio  veniHt  et  Variola 
Itaäam  Galliamque  i^xit.^^J  S.  auch  Krauie  S.  134.  u.  d.  f. 

3)  S.  Kraoie  S.  158. 

4)  Beitrage  lur  Geich.  d.  Med.  I.  S.  1.  u.  d.  C 
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Jahrhimdert  devüich  beweisen«  Immer  wahrscheinlicher  aber 
^fird  ea  uns,  diuis  irdt  diesen  Blattemepidemieen  stets  ssngMeh 
Jene  ähere  von  diesen  wonig  verschiedene  Masernform  aufbuk, 
der  wiir  nachher  tine  nähere  Untersachnng  widmen.  Von&üg- 
lidt  deutet  dahin  eine  Stelle  des  Gregor  von  iTours  i),  weldie 
Wirklich  auf  die  schon  damals  sich  trennenden  Masern  mA 
Blattern  gedeutet  werden  zn  müssen  scheint. 

Es  liegt  unserm  Ztvecke  fern,  und  ist  zudem  eine  bereits 
Ton  S^^hnufrer  gelöste  Aufgabe^  die  einzelnen  Epidemieen  der 
Pest  und  der  Blattern  im  Mittelalter  aafznzählen«  Wir  wer- 
den Httr  Auf  diejenigen  derselben  hinzuweisen  haben,  Welche  in 
del*  Efitwickelungsgeschichte  dieser  Krankheiten  selbst  gewisr 
sermasseh  Epoche  machen.  Dagegeü  bildet  die  tlnferSBchmg 
dei:  Mich  im  weiteren  Verfolge  dieser  Periode  entwickefmlen 
epidethischen  Krankheitserscheinungen  das  Hauptobject  der  fol- 
gedden  Betrachtung. 

« 

Iliei'  \verden  Wii-  ^bet  züUftchst  auf  die  Maserq  geffthrt. 

Es  tthtcrliegt  nach  dem  ihi  Vorigen  Angefiihrten  kaum  ei- 
nem  Zweifel  ^  dass  die  heutige  streng  charaktmsirte  Föim  der 
Masern  den  Alten  unbekannt  war,  und  dass  dieselben  ursprftng- 
iich  hur  eine  Varietät  der  Pocken  bildeten»  Man  hat  2war  iti 
-der  bekahnten  fiteile  des  Pnenmatikers  Herodot^)  die  Ma- 
sern finden  wollen;  all^n,  wenn  man  auch  zugibt,  dass  örtliche 


1)  Gregor.  Turon.  Mst,  Franeorum  L»  VI»  e.  14.  y^Magna  {gitur  «• 
anno  iuet  in  ptfpuio  fuit:  vaieiudinet  variae^  mifinae^  cum  pusu/i$  et  vtfti- 
€iij  quae  muiium  populum  adfeeerunt  morte.^^  —  So  ichreibt  die  Aaag»« 
he  dei  Falbertiis  und  aUe  die,  welche  wir  vergleichen  konnten,  nament- 
lich die  Fr  an  CO  f.  1596,  ferner  die  max,  bibliol/t,  veterum  patrum  et  tmiif» 
MeHpt.  eeelegiast*  Lugd,  1677.  Tom.  XJ,'$  •—  du  Cheine  hUt,  Francor, 
»eript.  eoetau.  LmteL  Pari»,  1QZ6^  T.l,  Rainart  hat  IQr  miUnme -^  maiignaSf 
Badiui  morbice.  Letztere  beiden  Leiarten  lind  offenbar  durch  unkundige 
Abichreiber  entitanden.  Will  an  übeietit  ebenfalii  die  Stelle  durch:  „fAe 
MiekHe99e9  were  vuriotUf  some  being  of  the  miliar^  kind^^  (an  imqtrirjf 
Mo  the  antfguiiff  of  the  emall  pojr,  p,  89.) 

2)  Uerodbt.  ap.  Aettu^u  Telf-'abibr.  If,  S^rmo  /.  e.  liS.  p.  23C  Coli. 
Steph.  ed.  graee.  —  Aid.  L,  V.  p.  96.  6.  ^•—  S.  Adch  CruA^lr,  moH.  «s- 
tifmtai.  &  IH. 
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Matem  -  ihnKche  HaofiiSSBctiouea  den  äkm  anbduuMt  wutm, 
«o  folgt  doch,  im  Geringsten  nieht,  dass  üe  den  MasernproeeM 
nit  seiner  eigenthüinlicliea  Vorliebe  Ar  Erzevgnng  bestimmter 
AffecHoaen  einzelne  Organe,  namentlich  der  Augen  nnd  der 
Athmnngawerkzenge^  kannten.  Aus  diesem  Gmnde  vermag 
auch  Krause  nicht,  wenn  er  das  aehr  hohe  Alter  der  Podcen 
nnd'  Masern  za  beweisen  sucht,  für  diese  letzteren  den  Beweis 
gesondert  su  führen,  sondern  er  nennt  immer  beide  sugleiciu 

Bestimmte  Nachrichten  über  die  Masern  reichen  nicht  hö- 
her, ak  in  das  9te  Jahrhundert  unsrer  Zeitrechnung^  und  das 
damalige,  wahrscheinlich  erste  Auftreten  derselben  liefert  einen 
bedeutenden  Beitrag  zur  wahren  Würdigung  des  sich  jetzt  im« 
mer  mdir  ausbildenden  animaieren  Charakters  der  allgemei- 
nen KrankheitsGQOstitution  Europa's«  Denn  dieser  ist  es, 
welcher  das. Mittelalter  eharakteriairt,  und  alle  wahren, 
ia  dieser  Zeit  neu  auftretenden,  Epidemieen  desselben  bieten 
dieses  anlmalejre  Gepräge,  diese  Prävalenz  des  Blutlebens  dar; 
d«  h.  d^r  Krankheitsprocess  spielt  vorzugsweise  in  der  animaie- 
ren Sphäre  des  Organismus,  das  Blutleben  ist  es,  welches 
überall,  und  zwar  gerade  in  seinen  eigenthümlichsten  Kreisen, 
in  den  Bespirationsorganen  ergriffen  wird,  und  sowohl  die 
jrein  vegetativen,  als  die  rein  sensitiven  Krankheiten  nehmen  an 
dieser  animaieren  Richtung  der  allgemeinen  epidemischen  Krank- 
heitsconstitution  den  entschiedensten  Anthdl«  Diese  macht  sich 
aber  natürlich  in  den  eigentlichen  animalischen  Krankheiten,  na- 
mentlich in  der  Entzündung,  und  vor  Allem  in  den  allgemeine- 
ren Krankheitsprocesscn  der  Exantheme  vorzüglich  geltend,  und 
eine  beträchtliche  Reihe-  neuer  Krankheiten  aus  der  letztge- 
nannten Ordnung  beweist  auf  das  Sprechendste  die  angedeutete 
Umwandlung,  welche  um  so  reiner  auftritt,  je  mehr  wir  der 
Akme  dieses  Zeitraumes  uns  nähern.  In  diesem  Sinne  haben 
wir  die  selbstständige  Entwickelung  der  Masern  im  Anfange 
dieser  Periode,  später  das  Auftreten  da:  Röthdn  und  des  Schmr- 
lachs  zu  deuten,  nnd  nur  durch  diese  Verhältnisse  erklärt  sich 
die  Erscljeinung  jener  ungeheurpp  Pest  des  MitteJalterst  die  nn- 


loa 

ter  d^m  Nam^n  des  schwarzen  Todes  Verheenuigen  anrichtete, 
wie  sie  weder  vor-  noch  nachher  gesehen  wurden. 

Wenden  wir  uns  wieder  zu  den  Masern  zurück,  so  kommt 
man  allgemein  darin  überein  ^  dass  dieselben  neueren  Urspmngs 
sind  und  bei  den  arabischen  Aerzten  zuerst  beschrieben  wer- 
den; jedoch  so,  dass  sich  eine  scharfe  Grenze  zwischen  ihnen 
und  den  Pocken  nicht  ziehen  lässt.  (Zuerst  beschrieb  Pocken 
und  Masern  Aharon,  ein  in  Alexandrien  lebender  Araber  im 
7ten  Jahrhundert.)^)  Grüner^)  hat  sich  die  Mühe  gegeben, 
die  Stellen  der  arabischen  Schriftsteller  zu  beleuchten,  welche 
hieriier  gehören;  die  Ausbeute  ist  jedoch  gering  genug,  und  es 
^eht  aus  seiner  ganzen  Untersuchung  nur  hervor,  wie  unbe- 
stkmnt  Anfangs  die  Form  der  Masern  seyn  mochte,  nrid  dass 
jidibst  Rhazes  3),  ja  noch  zu  Sennert's  Zeiten  viele  Aerzte 
sie  mit  den  Pocken  verwechselten  ^).  Unter  den  Griechen  be- 
schreibt Synesius  (im  9ten  Jahrhunderte,  in  meiner  Ueber- 
jsetzungdes  Viaticum  des  Abu  Dschafar  Achmed  ben  Ibra- 
him, welcher  diese  Angabe  nach  Sprengel^)  wieder  dem 
Abubekr  Arrasi  entlehnte)  sowohl  die  Pocken  zuerst  als  die 
Masern.  Erstere  nennt  er  ipXvxratvovar]  XotpuKtj^  letztere  Xenr^ 
Hccl  nvfcifrj  Koifjuxij.  Die  lateinischen  Uebersetzer  der  arabir 
sehen  Aerzte  nennen  als  eine  dritte  mit  den  Blattern  viel  Aehn- 
•licfakeit  darbietende  Form  die  blacciae,  welche  man  für 
Scharlach  oder  Röthein  hat  halten  wollen.  Es  fragt  sich  aber, 
ob  nicht  schon  damals  unsre  Varicellen  vorkamen  und  zum 
Theil  hierher  gehören  ®). 


1)  Rbazei,  eont,  itb.  18.  eap,  8. 

2)  Groner,  morbor.  antiguit.  S.  54.  u.  d.  f. 

3)  Rhaz.   dr  varioL  et  morbiiLed,  Chann.  eap,  14.  p,  195.  $eq. 

4)  Seiioect,  de  febHb,  /F,  12.  p.  510. 
0)  Sprengel,  Geicli.   d.  Med.  II,  317. 

6)  Wir    sind,    da  rnii    die   Kenntniii  dei  Arabisclien    abgeht,    nicht  im 
Slaitde,    niH   Sicherlieit   zu  enlicheiden,  ob  die  ftUerea  Araber  Pocken  und 

Maiero  genau  von  einander  unterschieden.     Oie  bekannte  SteUe  in  Mat'in- 

»      <  ■ 

di'i  goldner  Wieie,  in  welcher  dai  erste  Auftreten  der  Pocken  in  Arabien  im 
I.  572  er^hU  wird,  (Sprengel'i  Beiträge  I.    20.)    nennt   nach   Reiske's 
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Sidier  ist  es,  dass  gegen  Ende  des  ersten  Jahitausends 
der  christlichen  Zeitreebnung  eine  ammalere  Richtung  im  Reiche 
der  Krankheit,  parallel  der  des  gesunden  Lebens  immer  mehr 


licbeTMtmng  Pocken  3Lua^\  — Maiern  JOoLiJt*  Kaniai,  ein  arabiielier 
Liexikograph  uheraetzt  letzterei  Wort :  ^^PuUula  urent  cum  parva  tumore  con- 
Juncia  ac  prorepent  in  alias  corporis  parte»,  ^<  H  e  i  s  k  e  scheint  lieh  auf  diese 
Stelle  bezogen  zu  kaben,  wenn  er  (nach  Grnn  er'i  anliquit  morth  S.  59.)  lagte, 
daai  die  Araber  für  die  Pocken  and  iMaiem  nur  jene  beiden  Auidrucke  dei  Mai- 
■  ndi  hätten,  und  lonach  Grüner  zu  der  Vermuthnng  brachte,  die  „6/accm«^^ 
■eyen  ein  Produkt  der  Ueberietzer.  Indesi  hat  bereits  Sprengel  (a.  d.  a.  8t.) 
bewieien,  daii  die  Aral>er  für  Maiern,  Rotheln  und  Pocken  drei  verichiedene 
AnsdrGcke  haben,  und  dass  es  die  Humak  oder  Hhamikah  dei  Rhaiei  iit, 
welche  die  Ueberietzer  durch  ,^bfacciae^^    wiedergeben.     Diese  Wörter  sind: 

3        ^9 

^^<X:^9  t)ichndari,  Blattern, 

XA^r^y  Hhaibah,  Maiem, 

^'U^9  Hhumak,  (auch  Hhamäk)  Hotheln, 
ivelche  lammtUch  von  den  Lexikographen  durch:  ^^varioH  vel exantkemata  iit 
sißHiiia^^  übersetzt  werden. —  An  einer  andern  Stelle  (K.  Spi^engel  zu  Ba- 
tenaan'i  praktischer  Dantellung  der  Hautkrankheiten'  S.  120.)  spricht  lich 
derselbe  über  dieien  Punkt  folgenderraaisen  aui: —  ,)Die  Vlasern  kommen  bei 
den  Arabern  unter  dem  Namen  Hhaibah^  die  Pocken  als  Dichudari  vor, 
mnd  die  Rotheln  werden  Hhamikah  genannt..  Zwar  lucht  Uberlacfaer 
(über  die  Grundlosigkeit  der  ersten  Schilderung  der  Röthein  von  den  Arabern. 
^'ien  1803.  8.)  darzuthon,  dasi  die  Maiern  ihnen  noch  nicht  bekannt  gewesen, 
und  das«  die  Hhaibah  Nichti  anderi  all  eine  arge  Art  von  Pocken  ley.  Al- 
lein seine  Grunde  lind  nichti  weniger  als  überzeugend,  zumal  da  er  nicikt  Aia 
Urschriften  zu  vergleichen  ventand,  londern  aich  bloi  mit  den  IJeberietzun- 
^en  begnügte.  Gewifi  iit  ei,  daii  Avicenna,  Rhazei  und  Meiue  aui- 
drücklich  lagen,  die  Hhaibah  mache  keine  Eiteiung,  lie  errege  den  hef« 
tigsten  Huiten,  Thranen  der.  Augen,  lie  erhebe  lich  nicht  über  die  Haut,  lie 
verschwinde,  indem  lie  aufgelöst  werde,  und  hinterlasse  keine  Narben.  — 
(Avicenn.  can.  liö,  IV,  fen,  1.  —  Rhas.  coniin,  Hb,  X.VIIL  c,  8.  — ^,Me- 
Bue  opp.f.  346.  e.  ed.  Marin,)  Ja,  Rhazei  widenpricht  auidrücklich  denen, 
welche  den  Uebergang  der  Hhaibah  in  Dichadari  (der  Maiern  in  Pocken) 
anseknien.  Zwar  iagt  Avicenna:  die  Hhaibah  veranlaiit  innere  Verichwä- 
mngen  und  sie  sey  Nickts  anders  als  gelbe  (oder  galligte)  Pocken.  Allein 
nin  iit  dergleichen  Verwechieiungen  bei  ihm  ichon  gewohnt.  —  Die  Hhami- 
kak  unterscheidet  Hali  Abbas  (Theor,  Hb,  VUI,  c,  14.)  durch  Frieielar« 
tige  Bläschen  von  den  Masern;  diel  icheinen  alio  die  Rotheln  zu  leyn;  und 
Avicenna  lagt,  Hhamikah  itehe  in  der  Mitte  zwischen  Dichadari  und 
Hhaibah.'« 

Wir  finden  beim  Avicenna  eine  Stelle,  die  lich  vielleickt  auf  Varicellen 
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Itorvortritt,  uod  sind  tarn  andi  die  leiserea  Schwankosgen  und 
feineren  Nnancirongen  dieser  Krankbeiticongtitutton  vermöge 
des  gänzlichen  Mangels  genauerer  Beobachtnogen  in  damelig^ 
Zeit  gänzlich  unbekannt,  so  stehen  doch  die  Masern  .fär  die 
allgemeine  Rechtfertigung  unsres  Satzes  als  gewichtige  Zeugen 
da.  Denn  es  bedarf  doch  wohl  keines  Beweises,  dass  die  nie- 
dere Massigkeit  des  Exanthems  bei  gleichzeitiger  bcfdeutender 
entzündlicher  ^)  AlSection  innerer  Gebilde,  namentlich  der  Re- 
spirationsorgane, nur  die  Folge  dieser  höheren,  ideellen,  auf 
Kosten  der  vegetativen  Production  auftretenden  Ausbildung  des 
Krankheitsprocesses  ist.  Eine  Erscheinung,  die  sich  im  ferne- 
ren Fortgange  der  Geschichte  der  Krankheiten  immer  mehr 
hervorhebt,  und  nur  in  dem  angedeuteten  Grunde  ihre  Erklä- 
rung findet. 

Die  Chroniken  erwähnen  für  das  6te  bis  9te  Jahrhundert 


beiieht  fOp.  med.  Lib,  IV,  fen,  2.  fr.  4.).*  „Afhinm'ea  fbeta  rubra)  ett  ah'qtHd 
«y  gener«  varioiarum  et  morbiUorumy  Med  utroque  minut  pericufoHut,^^  Denn 
obichoii  die  Varic eilen  ent  im  16(en  JahrhandeVt  von  den  Aerzten  er- 
wähnt werden,  so  waren  i ie  doch  ohne  Zweifel  ichon  langst  dem  Volke  bekannt. 
Vidus  Vidi  US  ff^e  crystaUh)  nnd  Ingrassiai  (^  tumoribut  praet,  nat, 
Lib,  L  c,  1.)  beschreiben  die  „Crystalli^^  als  kleine,  weisse,  Lymphe  enthal- 
tende Pusteln,  deren  Aasbrach  mit  einem  unbedeatendeu  Fieber  begleitet  ist: 
yyfuntgue  hae  tfitnus  perfctttotae  Cquam  variolae)  et  taepe  citra  notabiletm 
febretn  infanlet  pre/iendunt.^^  —  Sennert  (hted,  praet,  L*  IV,  cerp.±2,J  sagt, 
dass  es  eine  Varietät  der  Blattern  und  Masern  gebe,  welche  das  Volk  „Schafs- 
blättern <^  öder  „Windpocken*^  nenne.  In  Frankreich  waren  sie  xa 
Anfang  des  ITten  Jahrhunderts  allgemein  unter  dem  Namen  „Veirolette*< 
bekannt.  (Riverius  praJt,  med,  cctp.  IM,)  Ej^enso  in  England  u.  «.  w.  ^ 
Indess  konnten  unter  Alhamica  auch  Rotheln  verstanden  seyn,  welche  nach 
Sprengel  (Gesch.  d.  Medic.  V.  S.  439.)  bei  andern  Arabern  ebenfalls  unter 
diesem  Namen  beschrieben  werden. 

1)  Wir  müssen  bitten,  uns  nicht  misizuverstehen ,  wenn  wir  die  Affection 
der  Respirationsschleimhaut  bei  den  Masern  alt  eine  entzündliche  bezeiehncii. 
Wir  stimmen  vollkommen  Denen  bei,  welche  dieser  Affection  einen  speeiA- 
schen  Charakter,  vielleicht  den  eines  eigenthü milchen  Intoxicationsproceiaea 
beilegen;  —  aber  im  Conflict  mit  dem  Organismus  erscheint  dieser  Vorgang 
doch  immer  unter  entzündlicher  Form.  Der  Geschichtsforscher  hat  sanachtt 
nicht  den  Beruf,  die  Nosologie  aufzuhellen,  a«  wenigstem  dies  durch  Hjrps* 
thesen  zu  versuchen  ;  er  findet  Schwierigkeiten  genug,  wenn  er  sich  an  dt« 
nächste  Folge  der  Krankheit,    ihre  Erscheinung  und  organische  Form  hält. 


14W 

hin  QflNl  wieder  eiiiMlne  Cpidemieen;  in  denen  AflEeetionen 
der  RespiratioMorgane  die  Haiq>tfe]le  spielten.  Einige  der- 
selben gehören  offenbar  zur  Scfalundpest,  wie  z.  B.  die  de« 
Jahres  8565  andere  scheinen  Vorlänferformen  des  Petechialty- 
phtm  gewesen  zu  seyn.  Schnurr  er  nennt  die  nmsten  dersel- 
ben, nainentlieh  die  des  Jahres  927,  welche  I>ei  Botiqnet  1) 
„peiiü  q«€Ui  et  tutiü*^  genannt  wird,  ohne  hinreichenden 
Grund  Inflaenzen^).  Kamen  diese  auch  schon  damals  vor, 
so  war  doch  bei  jenen  Epidemieen  die  Tödtlichkeit  zu  gross, 
als  dass  sie  mit  dieser  im  Ganzen  so  wenig  gefährlichen  Krank- 
Iieit  verwechselt  werden  könnten.  Häufig  finden  sich  Nach- 
richten aber  örtliche  Epidemieen,  der  filattern,  der  Ruhr  u.  s. 
W.,  aber  fast  nie  mehr,  als  die  blosse  Angabe  des  Namens  der 
Krankheit.  Trotz  aller  Mühe  sind  deshalb  die  Resultate  uns- 
rer  Untersuchungen  hier  nur  unbedeutend  und ,  einige  erst  spä- 
ter zu  erörternde  Punkte  ausgenommen,  höchst  unsicher. 

Ferner  gehören  hierher  die  „Influenza- ähnlichen  ^^ 
(Schnurrer)  Epidemieen  der  Jahre  876  und  S77,  888  und  927, 
in  welchen  ein  „italienisches  Fieber, ^<  so  genannt,  weil  man 
glauhte,  das  Heer  des  Kaisers  Karlmann  habe  es  aus  Italien  mit* 
gebracht,  in  grosser  Verbreitung,  namentlich  am  Rhein  und  durch 
Deutschland  herrschte  ')•  Ausdrücklich  werden  als  hervor- 
stechende Symptome  Schmerzen  der  Augen  und  Husten  ange- 
geben.    Viele  Soldaten  des  kaiserlichen  Heeres  starben  unter 


t)  Boaquet  VIIL  289. 

2)  Vergl.  Scbnurrer  tu  den  Jahren  589  nnd  599,  (Epidemie  lu  Mar-r 
ieUle  Bad  Rom,  welche  aber  —  nach  Gregor.  Turon.  X,  30. —  eher  Typhug 
ab  iBfloenza  «ar)  827  und  927»  Bei  Ozanan  findet  sich  über  diete  Pe- 
riode Nichti. 

3)  Schnurr  er  1, 182.;  Krapie  S>  152.  Folgende  liad  die  bedentenditen 
der  hierher  gehörigen  OriginaliteUea : 

a)  Ammml.  Prtmeor.  Füldenu,  (Fr eher!  Men'pt.  rer,  G^rmtm.  cur.  Slru- 
W0.  Argemi.  1717.  7.  A  j».  60.) —  ,,/ff  hoe  annm  {^1T)  f^n9  HaHcn^  doUrqne 
eealam»  Gt^frnmmeum  popubtm  gr&vüer  vera^ü^  mmrime  tirca  Rhenum  ha- 
kitmMtm»  PtHü^Uiii  ftfOf 8»  img€n9  iecmia  «tf  txerciium  Cmrlmmmi  de  Ma* 
Um  rhhunlem^  ita  ut  plurftnii  /MttViMfo  upin'tuM  exhai^treMt.  ^' 

b)  F r o doard.  MeirüpoL  Bem^M»  Af$t.  ada.  927.  „Pig$tii  —  qum4  tH99i$  — 


fortwährendem  Hasten,  Dau  dieser  Epidemie  aOgemeinere 
Einflüsse  zu  Grande  lagen,  folgt  aus  den  gleichzeitigen  Epi* 
«ootieen.  — 

Die  so  ausgezeichneten  Untersuchungen,  welche  Hecker  i) 
kürzlich  über  die  Kriebelkrankheit  und  den  Mutterkorn- 
brand  mitgetheilt  hat,  veranlassen  uns,  dieser  Krankheiten, 
namentlich  der  letzteren  vorzugsweise  in  Frankreich  einhei« 
mischen  Aifection,  indem  die  deutsche  Fonn  derselben  erst  im 
löten  Jahrhundert  erwähnt  wird,  an  dieser  Stelle  nur  kurz  zu 
gedenken,  und  unsre  eigenen,  nun  überflüssig  gewordenen  Un- 
tersuchungen zu  übergehen.  Es  ist  ja  überhaupt  auch  die  Krie- 
belkrankheit mit  dem  Mutterkornbrande  aus  der  Reihe  der  epi- 
demischen Krankheiten  im  engsten  Sinne  des  Wortes  heraus 
und  in  die  der  Vergiftungskrankheiten  hinübergetreten,  so  we- 
nig auch  die  tieferen  und  allgemeinen  Einflüsse  sowohl,  welche 
der  Erzeugung  ihrer  nächsten  Ursache  zu  Grunde  liegen,  als 
die  Bedeutung  verkannt  werden  darf,  welchen  allgemeinere 
consfilutionelle  Verhältnisse  im  Laufe  der  Zeit  auf  die  beson- 
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deren  Modificationen  jener  merkwürdigen  Afiectionen  ausge- 
übt haben.  Das  Alles  aber  ist  bei  Fuchs  und  Heck  er  in  ge- 
wohnter Weise  trefflich  erörtert,  und  wir  dürfen  nur  hinzufü- 
gen, dass  höchstwahrscheinlich  von  jeher  ähnliche  Wirkun- 
gen durch  ähnliche  Ursachen,  d.  h.  durch  Vergiftungszustände 
in  Folge  nachtheiliger  Nahrung  entstehen   mochten  ^).      Von 


per  Germaniae  et  GalUae  orat  tubteguiluTj  qua  paucit  meniibuM  magnm  Gai- 
liae  part  hautta  firit,^^ 

c)  Boaqnet,  Tom.  VI  IT,  p,  164.  „Cut  tigno  petiit  e  v€$iigio  Bmeeewsii, 
guaii  fehrit  et  tuttiu^  gtute^  protequente  guogue  moriaHtaiej  per  euneim$ 
Germaniae  Gaib'aegue  gentes  detaevtii.^^ 

1)  Hecker,  Geech.  d.  neuer.  Heilk.  S,  287.  u.  d.  f. 

2)  Wir  wurden  auf  ein  uns  g^iUcIi  nnbekanntei  Feld  geratben,  wenn 
wir  den  Anbau  d«t  Roggeni  geachichtUch  untersuchen  wollten,  und  wir  kennen 
die  Quellen  nicht,  nach  denen  Link  (Ueber  die  ältere  Geichichte  der  Getreide- 
arten,  —  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wiisenichaftett 
1816. 8. 135.)  den  Roggen  erit  in  einer  jüngeren  %eit  in  Europa  angebaut  wer- 
den läiit.  „Ich  halte  ihn  (den  Roggen)  für  eine  den  Alten  gana  unbekannt« 
Getreideart,   welche    erst   im    Mittelalter    nach    Europa    gebracht 
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dieser  Art  scheint  die  Epidemie  gewesen  zu  seyn,  welche  Ga* 
len  ^)  beschreibt,  and  als  deren  Grund  er  eine  grosse  Hungers- 
noth  und  die  durch  dieselbe  für  das  Volk  entstandene  Noth- 
wendigkeit  angibt 4  sich  von  unpassenden  und  schädlichen  Nah- 
mngsmitteln  ,  namentlich  vegetabilischen,  das  Leben  zu  fristen* 
Andere  Stellen,  in  denen  bei  den  Alten  des  Igmt  sacer,  indess 
ohne  irgend  eine  ätiologische  Andeutung,  Erwähnung  geschieht, 
hat  Fachs  ^)  zusammengestellt. 


wurde.''  Es  scheint  uns  aber  dieter  t/miiand  fflr  die  Geichichte  dei  Ergo- 
tismiiB  xiiclit  ohne  Gewicht  su  ieyn. 

i)  Galenas  de  probit  pravitguB  alimentorum  iuccis  cap»  /.  —  Idem 
de  natura  humorutn^  lib.  iL  cap,  3. 

2)  Fachs,  dai  heilige  Feuer  dei  Mittelalten  ioHecker'i  Annalen,  1834. 1. 


Der  fifchwarze   Tod. 

Durch  die  uneodlichen  Umwälzungen  im  Leben  der  £rde, 
durch  die  anscheinende  Zerreissung  aller  Bande  des  orgaat- 
schen  Lebens,  von  denen  die  letzten  Jahrhunderte  in  hervor- 
stechender BeKiehiing  auf  den  Osten  ansros  Planeten  Zeuge 
gewesen  waren,  hatte  sich  zunächst,  —  ob  als  parallele  Er- 
scheinung im  Reiche  der  Krankheiten,  ob  als  einfaches  Pro- 
dukt  einer  gänzlichen  Verwirrung  aller  Lebensverhältnisse, 
bleibt  unentschieden  —  die  Bubonenpest  zur  Beherrscherin  im 
Reiche  der  Krankheiten  aufgeschwungen,  und  von  jetzt  fibte 
sie  auch  diese  Macht  über  ein  Jahrtausend  lang  in  ihrer  färch- 
terlichsten  Ausdehnung. 

An  einer  späteren  Stelle,  welche  sich  mit  der  Entstehungs- 
geschichte des  Petechialtyphus  beschäftigt,  können  wir  näher 
auf  eine  Frage  zurückkommen,  welche  sich  freilich  schon  hier 
aufdrängt,  auf  die  Frage,  ob  die  Pest  auf  rein  contagiösem 
Wege  sich  verbreite,  oder  ob  es  dazu,  ausser  dieser  wichtig- 
sten und  augenfälligsten  Vermittelung  ihrer  Fortpflanzung,  noch 
anderer  Verhältnisse  bedürfe.  Wir  werden  unten  die  Gründe 
entwickeln,  welche  uns  der  letzteren  Meinung,  die  in  der 
neuesten  Zeit  am  scharfsinnigsten  von  Lorinser^)  und  He- 
cker') vertheidigt  worden  ist,  zuwenden.  Hier  nur  so  viel, 
dass  offenbar  eine  reine  Contagion  die  so  unendlich  häufige 
Verbreitung  der  Pest  in  den  folgenden  Jahrhunderten,  selbst 


1)  Lorimer,  die  Pe>t  dei  OrienU. 

2}  Heck  er,  GeecliiGble  der  neaer.  HeUkande. 
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bik  nacb  Ea^^d,  nicht  erklfid-i  dam  «fffiMrimr  dieielbeo  Um- 

• 

cbesy  welcben  es  gelang,  die  lange  vorher  10  Voilänlerfonnen 
▼erbandenea  Keime  der  Bubonclnpeist  im  Ostea  Europas  an  pan- 
deniLscber  Aoabreitatig  su  entwickeln,  die  ührigen  Läaderstriefae 
dieaes  Erdtheila  nicht  uaberührt  liMsea  und  in  ihnen  eine  dem 
Charakter  der  Buboneapeat  faewbloge  Ujageiitaknng  dar  e^e* 
miBchen  Krankheitsverhältnisse  bewirkten.  Die  Beweise  die- 
ser Behauptung  enthält  die  Geschichte  der  eiaaelaen  Bubonen* 
pest-Epidemieen^  es  gibt  sie  namentlich  der  Petechialtyphus, 
es  bieten  sie  die  manchedei  neuen  Krankheiten  dar,  weldie 
die  Folgezeit  als  autoohthone  Ausläuferfoimen  der  Bubonenpest 
entwickelte,  der  Garotillo,  die  typhösen  Lungen^itzündun» 
gen  des  16ten  Jahrhunderts  u«  s*  w.»  es  bieten  sie  vor  Allem 
die  zahlreichen  Nachrichten,  welche  von  primär  entstehenden 
pestartigen  Zuständen  im  Herzen  Enropa's  sprechen«  Vor  Al- 
lem aber  J^richt  für  die  Hegemonie  «einer  solchen  durch  die 
ri^emeinen  Verhältnisse  des  gesummten  Erdiebens  im  Mittel- 
alter originär  entwickelten  Bubonenpest- Constitution  die  Er- 
scheinung der  forchtbarsten  Pandemie,  welche  je  Asien  und 
Europa  vom  Aequator  bis  zu  den  Polen  hin,  ja  vielleicht  die 
ganze  £rde,  verheerte,  der  schwarze  Tod. 

Für  die  Darstellung  der  ursächlichen  oder  doch  der  dieser 
Paadcame  voi^heigehendeii  Verhältnisse  im  Leben  der  Erde 
bleibt  nach  dem  meisterhaften  Gemälde,  welches  Hecker  in 
kräftigen,  grausenvollen  und  doch  nur  zu  wahren  Zügen  von 
ilff  entwarf,  nur  wenig  zu  thun  iftrig.  Schon  zehn  Jahre  Tor^ 
her  herrschten  (in  Italien  wenigstens  <)  verheerende  Seuchen, 
aller  Wriiracfaeinlichkeit  nadi  pestartiger  Natur*  Die  unge- 
heuersten Umwälzungen  im  Leben  der  Erde,  Veberscbwem- 
mangen,  vulkanische  Ausbrüche,  Sturnie,  dicke,  feuchlei,  ver- 
pestende Nebel  (eine  faät  auf  ihrem  ganzen  Wege  der  Seuche 
unmittelbar  vorhergehende  Erscheinung),  diese  Produkte  eines 
ktmiikbaft-^ex€8ssiv«n  fiervertretens  der  naiorgaiiisoben  Kraft« 


1)  MvratorE,  XVI,  p.  31S. 
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der  Natar,  denen  eich  im  niedern  organischen  Leben  der  Erde 
als  parallele  Erscheinnng  die  Erzeugung  zahlloser  Insekten- 
schwäribe,  (diinesische  Nachrichten  sprechen  sogar  von  einem 
Schlangenregen),  Misswachs  u.  s,  w.  anschlössen,  dienten  der- 
selben, so  weit  die  Ausdehnung  ihrer  Grenzen  bekannt  ist, 
vorzüglich  aber  an  ihrer  Geburtsstätte,  in  China,  zur  Ein- 
leitung 1). 

Ebenso  trefflich  hat  Hecker  den  Gang,  die  ZuMle  und 
die  Verheerungen  der  Seuche  beschrieben,  und  daraus  vorzüg- 
lich das  Resultat  gezogen,  dass  diese  Pest  in  Folge  einer 
allgemeinen  Erkrankung  des  gesummten  Erdlebens  entstand, 
welche  ^sich.  schon  lange  in  geringerem  Grade  vorbereitet 
hatte,  aber  jetzt  durch  die  von  Osten  hereinbrechenden  Um- 


1)  Vielleicht  hatten  dieie  Stürme  im  Leben  der  Erde  bedentenden  Einflaii 
irardie  in  die  damalige  Zeit  fallenden  Einfalle  der  Ton  den  Mongolen  gedring- 
ten  Türken  In  Europa,  gerade  «o  wie  die  grorae  Völkerwanderung  mit  der  Jü- 
itinianischen  "Peit  zusammen  fällt. 

VSii  finden  in  Gualteri  Chron^poHt,  (Üb,  JI.  p,  290.)  eine  Notiz, 
welche  dafür  spricht,  dasB  auch  in  Europa  dem  schwarzen  Tode  fast  un- 
mittelbar Babonenpesten  vorausgingen.  y,ingenli  eadem  die  motu  et  terrae  ad 
octavum  Calend.  Febr.  pleraque  aed^eia  —  VenetiU  eorruere»  —  JndefBodU-' 
iima  pestilentia  tnvasit  urbem;  inguinariatn  dixere,  Fuit  ea  vit  morbi  adcQ 
letalis,  ut  ex  omni  languentium  numero  vix  centetimus  evaterit,  ^'  —  Jene  All- 
gemeinheit krankhafter  Vorgange  im  gesammten  Leben  der  Erde  geht  a«cli 
aus  zwei  gleichzeitigen  Nachrichten  ungenannter  französischer  Aerzte  herror^ 
welche  Hecker  mitgetheilt  hat.  (Heck.  Annal.  Bd.  29.  S.  21 9.  u.  d.  f.)  Der 
erste  der  dort  abgedruckten  Berichte  erwähnt  fdr  das  JaHr  1348  eine  feacht- 
warme  Beschaffenheit  der  Witterung  (,yvenH  meridionales^  caliditatem  et  ha^ 
miditatem  superflaam  induxerunt,  Humiditan  tarnen  in  nogtra  regione  caliditO" 
tem  super avit.J  Der  Winter  von  1347  war  gelind,  Cy^hyems  non  erat  frigidä  ut 
deberst  •—  et  muitum  pluvipsa,  ver  ventosum  et  maxime  pluvioaumy  aeittn 
etiam  lange  minus  ealida  quam  deberet  et  maxime  humidoj  —  autumnus  etiam 
muitum pluviosus  et  nnbilosus,'^  &*.  224.)  man  beobachtete  feurige  Lufterschet- 
nungen  in  ungewöhnlicher  Häufigkeit,  der  Sommer  zeichnete  sich  durch  vt^e 
und  heftige  Gewitter  aus,  unablässig  wehten  starke  Sudwinde.  Die  Ufer  des 
Meeres  waren  mit  todten  Fischen  und  andern  Thieren,  die  Bäume  in  meh- 
reren Gegenden  mit  Schimmel  fpulverej  bedeckt.  —  Der  zweite  Berit ht  er- 
wähnt Settchen  dixr  Wiederkäuer  und  eine*  onreife  und  wauerig-iclileualge 
Beschaffenheit  der  Pflanzen  f^yvegetabilia  cruda  et  viseosa^^ —  5.  22ft.) —  Im 
Uebrigen  haben  beide  Berichte  nur  geringes  pathologisches  Interesse  und  sind 
voU  Aberglaubeofl  und  Galenischer  Träume. 
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ifÜnngfin  angeregt,  sieh  za  ein«  hScbst  ausgebildeten  Pest- 
oonstitatian  steigerte,  wdcher  nur  noch  der  Zunder  einer  wirk* 
lidien  Pest  fehlte,  um  sich  zu  i^iner  fürchterlichen  Senche  sm 
gestalten.  Heiisehten  doch  auch  gleichzeitig  Epizootiecn,  und 
▼orzilgbck  interessant  ist  die  Bemerknng,  dass  auch  unter  den 
Fischen  eine  Krankheit  yorkam,  welche  sich  den  schwarzen 
Tede  ähnlich  Tcrhielt,  iadeas  dieselben  abstanden  und  schwane 
FiedEe  bekassen  i).  So  hat  der  genannte  Forscher  uns  flbei^ 
imnpt  kanm  mehr  als  die  Beantwortung  einer  einzigen,  jeden* 
iaBs  sehr  wichtigen  Frage  fibrig  gelassen:  War  der  schwär* 
se  Tod  eine  Bnbonenpest  oder  nicht?  Und  ist  letztNi 
Fallet  mit  welchem  Rechte  darf  er  tou  dieser  letzteren 
Krankheit  geschieden,  aus  welchem  Grunde  darf  er 
mit  ihr  zusammengestellt  werden!  Die  neueren  Schrift* 
sielkff  haben  sich  gewöhnt,  den  schwarzen  Tod  ohne  Weite- 
ies als  Bnbonenpest  zu  betrachten»  eine  Ansicht,  welche  sichy 
wenn  wir  4ie  aasserordentliche  Hftufigkeit,  mit  welcher  im  Mit* 
tehilter  Pestepidemieen  hen^chten,  und  Torzüglich  die  Krank- 
heitseischcinangen  in's  Auge  fassen,  wie  sie  uns  Guy  von 
Cbauliac,  Boecacio  und  Chalin  de  Vinario  schiUem,  durch- 
aus rechtfertigen  lässt.  Indess  bedarf  es  gewiss  noch  einer 
Untersuchung  der  Fragä,  ob  der  schwarze  Tod  schon  im  Be* 
ginn  seiner  Entwickelung  eine  «eigentfiche  Bubonenpest  war, 
uod  diese  Frage  mochten'  wir  vemeiuen«     Denn 

1)  entstand  der  schwarze  Tod  nach  dem  wnsrimm^fen 
Zeugnisse  aller  gleichzeitigen  Schriftsteller  nicht  an  der  Ur- 
spmngsstätte  der  Bubonenpest,  in  Aegypten,  sondern  sein  er- 
stes bekanntes  Auftreten  findet  sich  in  China,  einem  Lande, 
in  welchem  noch  nie  eine  Bubonenpest  geherrscht  hat,  wie 
schon  der  Jesuit  Trigantius  bm  Helmont  yersichert.  — 


1)  Dieten  leittertn  Umitand  betfätigt  aach  Daanam  riSeh  eineni  alten 
gleickzeitigeii  Gediclkte,  welebes  er  im  4.  Bande  ■einer  hhtoire  medieaie  g^- 
mtrah  €i  pmriiemliirB  de$  wuUtidiss  epidemiftM,  1"^«  ed,  p.  77.  mittheiU.  Dieie 
Hittbeilang  ist  Obrigeni  der  e&nsiga  neae  Beitrag,  welckenOsanam  lar  Ge- 
■c'hirkte  dea  tehwanen  Tadea  gibt,  daren  Daratettang  er  nacb  Heck  er  rom- 
»aiit  hat. 

Haeser'«  Unten.  I.  g 


2)  Wenn  aucb  ferner  den  zahlreichen  PeätepidemieeD  des 
Mittelalters  in  der  Regel  Erischütteningen  des  gesammten  Erd- 
lebens Toransgingen,  welche  eine  gewisse  epidemische  Anlage 
bediiigten  und  die  Entstehung  der  Pest  in  ihrem  Geburtslande, 
so  wie  ihre  Verbreitung  ausserhalb  desselben  begünstigten,  so 
spielte  doch  stets  bei  dieser  Verbreitung  der  Bubonenpest  das 
Contaginm  die  Hauptrolle,  Der  schwarze  Tod  dagegen  folgte 
in  seiner  Verbreitung  lediglich  den  Gesetzen  einer  reinen  Epi- 
demie, und  wenn  auch  die  Intensität  desselben  gleich  Anfangs 
bedeutend  genug  war,  um  ein  Contagium  zu  erzeugen,  so  bil- 
dete doch  das  Miasma,  welches,  wie  erwähnt,  alle  Beobadi- 
ter  als  an  dicke,  schwere  Nebel  gebunden  beschreiben,  die  vor- 
züglichste Vennittelung  seiner  Verbreitung.  Freilich  ist  nicht 
hihwegzuleugnen,  dass  in  Asien  der  schwarze  Tod  sich  vorzüg- 
lich in  der  Richtung  der  grossen  Caravanen*  Strassen  ausbrei- 
tete; aber  damit  ist  noch  nicht  bewiesen,  dass  die  Krankheit 
nicht  auch  ausserhalb  dieser  Strassen,  in  den  damals  noch  gänz- 
lich unbekannten  Länderstrichen  zu  den  Seiten  derselben,  na- 
mentlich vielleicht  im  (jetzigen)  östlichen  Russland  gewüthet 
habe  ^),  wennr  sie  auch  in  den  Orten,  welche  jene  Caravanen 


1)  Die  ruiiUchen  Nachrichten,  auf  welche  lieh  Richter  in  seiner 
„Geichichte  der  Medicin  in  Ruf  Bland  <^  bezieht,  geben  zwar  als  den  Zeit- 
punkt des  eriten  Auibruchi  der  Seuche  in  dieiem  Lande  das  Jahr  1351  an; 
indetien  bemerkt  Richter  selbst,  dass  es  fast  wunderbar -erscheine,  wenn, 
bei  der  grossen  Nähe  der  östlichen  Provinzen  dieses  Reichs  und  der  Ursprungs- 
statte  der  Pandemie,  keine  historische  Thatsache  dafür  spreche,  dass  die 
Krankheit  jauf  einem  näheren  Wege  als  von  Europa  aus  und  zu  früherer  Zeit 
nach  Russland  gelangt  sey.  Ja  es  deutet  fast  eine  von  Richter  (I,  S.  222.  Not. 
2.)  mitgetheilte  Nachricht  der  Troizkischen  Chronik,  welche  von  einem 
grossen  Sterben  in  Osten  spricht,  auf  eine  solche  frühere  Infection  Russ- 
lands auf  dem  nächsten  Wege.  Wir  geben  diese  Nachricht  in  wortlicher  Ueber- 
Setzung  des  russischen  Textes.  „Es  war  eine  Strafe  von  Gott  für  die  Men- 
schen unter  der  östlichen  Seite  in  der  Orda  und  in  Ornitschai  (an  der 
Mundung  des  Don)  und  in  Sarai  in  Besdesch  und  in  Schidasch  und  in 
andern  Landern,  und  es  war.  eine  grosse  Seuche  unter  den  Mensehen  unter  den 
Bessermenen  und  unter  den  Tartaren  und  Ormenen  und  den  Obesen 
(Abaschiezen)  und  unter  den  Juden  und  Friasen  und  den  Tseherkas* 
sen.    So  gross  aber  war  die  Seuche,  dass  es  den  Lebenden  unmöglich  war,  die 
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beTührten,  vorzugsweise  herrschte  i).     Eben  so    wenig  leidet 
der  pandemisch -miasmatische  Charakter  der  Seuche  durch  die 
Bemetknng,  dass  der  schwarze  Tod  im  J.  1347  durch  Schiffe 
'ans  Ostindien )  Persien  und  der  Türkei  nach  Sicilien,  Pisa  und 
Genua    gebracht  worden  sej.     Denn   Matteo    Villani    be- 
zeugt aoBdrückfich,  dass  die  durch  die  Ansteckung  entstandene 
Epidemie  Anfangs  nicht  allgemein  herrschte,  sondern  erst  ^^als 
die  Zeit  kam.^^    Dieser  ftir   uns   zur   subjectiven  Gewissheit 
^    gewordenen   Meinung   ron    der   ursprünglichen    Verschieden* 
heit  des  schwarzen  Todes  und  der  Bubonenpest  gebrieht,  damit 
sie   objeetive  Wahrheit  werde,    nur  ein    einziges  Argument, 
eine  genaue  Beschreibung  der  Krankheit,  bevor  sie   die  eu* 
ropuscheti  Länder  überzog.     Es    fehlt  indess  doch  nicht  an 
einzelnen  höchst  wichtigen  Andeutungen.   Die  Nachrichten  aus 
C3iina  sagen  aus-,  dass  in  der  Regel  die  Kranken  schon  nach 
wenigen    Stunden,    oft   urplötzlich,   starben.*  .  Das   Letztere 
war  noeh  in  Bagdad  und  Aegypten  der  Fall,  wo,  wie  sich 
Deguignes  ausdrückt,   die   Kranken  eine   Entzündung  durch 
den  ganzen  Körper  fühlten,  Blut  brachen  und  starben  2).  — * 
Man   kann    freilich  einwenden,    dass  ähnliche  Erscheinungen 
anch  z.  B.  bei  der  Cholera  in  Indien  und  selbst  noch  in  Eu* 
ropa  (Cholera  sicca)  vorkamen,  dass  die  Bubonenpest  selbst 
häufig  ohne  Bubonen  verläuft,  dass  diess  gerade  in  den  ersten 
Stadien  der  Epidemie  beinahe  Regel  ist,  und  dass  überhaupt  das 


Todten  za  begc»ben/^  —  Die  Ptkow'flche  Chronik  ipricht  von  einer  An« 
tfecknng,  „welche  aui  den  Tndischen  Ländern  von  der  Sonnenstadt  ausging/' 
Leider  lind  wir  nicht  im  Stande,  diene  Angaben  geographisch  zu  deuten,  «ie 
scheinen  aber  doch  ebenfalls  für  den  Einbruch  der  Krankheit  von  Osten  her 
zu  sprechen.  Dazu  kommt,  dass  die  russischen  Angaben,  wie  die  aus  der 
frfiheren  Periode  der  Krankheit,  der  Bubonen  nicht  eher  als  im  JT.  &360  erwäh- 
nen. (Pskow'sche  Chronik:  „im  J.  6868  (1360)  war  in  Pleskow  die 
zweite  Ansteckung  gprausam;  es  war  aber  damals  ihr  Zeichen,  wenn  Einem 
sich  die  Druse  herauslegte,  so   starb  er^bald.^^) 

l)Mania  (Hecker's  Annal.  30,  410.)  bemerkt,  dass  in  Asien  einzelne 
Städte  (Maara    el  nooman,    Schizonr  und    Harem)    verschont  blieben. 

2)  Degkignei,  Mtt,  des  Huag,  /F,  p,  26.  „Ow  »entoit  une  it^ammation 
dant  tout  ie  corp$y  on  craehaii  U  samg  et  on  mouraii,^^  — 
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Fehlen  eiazelner,  wenn  auch  eharakteristisclier  SymptMMe  du 
Wesen  eines  Krankheitsproeesses  nicht  ändert.  Nichts  desto 
weniger  bleiben  dem  schwarzen  Tode,  ausser  dem  Mbngel  po- 
sitiver Angaben  über  bei  ihm  vorhandene  Babonen  hei  seinen 
anssereuropäischen  Verheerangen)  mehrere  der  Bubonenpett 
nicht  snkonimende  Eigenthümliehkeiten,  welche  bei  Uns  dage- 
gen durch  Verhältnisse  rein  epidemischer  Kranlcheiten  ersetzt 
werden*  Dabin  rechnen  wir  namentlicfa  die  Bemerkung  eiaee 
arabisdien  Schriftstellers  <),  dass  die  Krankheit  suerst  die 
Thiere,  dann,  in  ihrem  Uebergange  auf  das  Mensebenge* 
schlecht,  zuerst  die  Kinder,  dann  aber  die  Fraaeo  ergriff. 
Dieselbe  Bemerkung  findet  sich  bei  Torfaeus  in  Besag  auf 
die  Ausbreitung  der  Krankheit  in  Norwegen  2),  Femer  dauerte 
die  Krankheit  fast  überall,  wo  sie  festen  Fuss  fasate,  StaS 
Monate. 

Sicherer  und  beweisender  sindj  die  Nachrichten,  welche 
wir  über  die  durch  endemische  Verhältnisse  bewirkten  Form- 
änderangen  der  Krankheit  haben.  Im  Norden  nämlich  erschiea 
die  Krankheit  überall  ohne  Bubonen,  mit  vorzügtichoii  Her- 
vortreten  der  brandigen  Lungenentzündung. —  So  schein!  ea 
denn,  dass  der  schwarze  Tod  in  seiner  ausgebil^etsten  Gestdit, 
wie  er  in  Frankreich  und  Italien  erschien,  die  Eigenthfinilidi- 
keiten  zweier  Krankheitsprocesse  in  sich  vereinigte,  die  dea 
liongenlirandes,  welche  ihm  als  die  ursprüagliehe  überall  an* 
kam,  und  die  der  Bubonenbildnng,  welche  entstand,  als  der  in 
einem  die  Bubonenbildnng  nicht  begünstigenden  Klima  entstan- 
dene  pandemische  Krankheitsprocess  auf  die  im  Mittelalter  in 
Europa  so  ausgebildete,  namentlich  aber  durch  die  dem  schwar- 
zen Tode  vorhergehenden  verwandten  epidemischen  Krank- 
iMfitsformen  so  auaserordentlich  ge&teigerte  Babonenpe«t*  Con- 
stitution traf. 


1)  Deguignety  a.  a.  O.  S.224.   jyEflg  eammen^u  par  iet  amimaus^  en- 
mUU  0lle  gagma  ie$  eMfamt  et  9*eteudii  pmr  toutJ*  — 

X)  Torfae Ol,  iUi.  rerum.  narvegiearum.  Hafk»  tili.  Foi.  Pgrt  IV,  Lib. 

IX.  r.  8.  p.  478. 


Und  ist  nicht  disM  Ertcheinung  «ine  in  der  Geschichte  der 
J^ideniMii  «idi  öfter  vrtederhoIeDde?  &blidcen  wir  nicht  eine 
ihftliche  Zwitterbildimg  in  den  bösartigen  Scharlachformen, 
welche  siflli  da  ereeagten,  wo  intensive  Schariachepideuiieen 
mf  eine  ssur  Erzeugong  der  Schlundpest  (Garotäh)  hinneigende 
epidenisdie  Constitntion  stiessen?  Treten  uns  nicht  in  der  Cho* 
lern,  welche  ilir  äusseres  Ansehn  nach  dem  Zeugnisse  mehre- 
rer Beobachter  «nf  ihrem*  Zuge  vom  Ganges  zur  Themse  bis 
wai  Unkemiiüclikeit  Terftnderte,  in  der  Cholera,  welche  in 
Ihren  letateil,  im  Henen  Deutschlands  auftretenden  Epide- 
mieMi  nneem  einheimischen,  verwandten  Krankheitsformen  viel 
nfther  rfickte,  und  so  eine  uns  bekannlere,  deshalb  weniger 
fiuditbare  Gestalt  eibielt,  —  fthnliche  Erscheinungen  entgegen! 

Die  Tendenz  unsres  Versuchs  verlangt  aber  zunächst  ein 
nilieres  Eingehen  in  die  Erscheinungen  des  schwarzen  Todes, 
um  auch  bei  dieser]  Epidemie  den  bestimmten  Einfluss  nadizu- 
weisen,  welchen  die  physiologischen  Gesetze  der  albnäligen 
höheren  £ntwickelung  des  welthistorischen  Krankheitsgenius 
aaf  die  Gestaltung  derselben  übten.  Und  hier  ist  die  Lösnng 
ungleich  leichter  als  anderswo,  da  das  charakteristische  und 
vorwiegende  Leiden  der  animalen  Sphäre  des  Lebens  im 
sdi Warzen  Tode  so  scharf  ausgeprägt  ist,  dass  es  sich  in  den 
Centralorganen  des  BiuÜebens,  in  den  Lungen,  zu  offenbaren 
vermag. 

Eine  Vergleichung  der  Originalnachrichten  über  die  Zu- 
ffiUe  der  Krankheit  möge  einer  näheren  physiologischen  Deu- 
tnng  dieses  Punktes  zur  Grundlage  dienen.  Wir  gehen  aber 
von  dem  oben  nach  Möglichkeit  historisch  unterstützten  Satze 
ans,  dass  der  schwarze  Tod  sich  im  Beginn  seiner  Entwicke- 
hmg  unter  einer  einfacheren,  deshalb  schärfer  markirteH  Form 
zeigte,  als  späterhin,  und  dass  er  sich  erst  dann  deutlich  zur 
Babonei^st  ä«sbildete>  ab  er  sich  der  Akme  seines  univer'» 
seilen  Verlaufs  näherte.  Mag  man  so  mit  tms  die  Btkbonen 
ab  einen  accessorischen,  erst  später  erworbenen,  und  deshalb 
Dicht  wesentlichen  Bestandtheil  des  Krankheitsbildes  betrach- 
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ten,  oder  mag  man  in  den  frOhesten  llpidemieen  des  sdiwar- 
zen  Todes  nur  eine  Keimform  der  wahren  ägyptudien  Pest 
erblicken;  so  \ie]  steht  fest,  dass  in  demselben  die  Respira- 
tionsorgane  einen  Centralpnnct  für  den  Krankheitsprocess  bil- 
deten, und  dass  sich  dieses  örtliche  Leiden  derselben  ab  bran- 
dige oder,  besser  yielleicht,  als  faulige  Lungenentzündung  dar- 
stellte« 

Schon  bei  Deguignes,  der  nadi  chinesischen  und  arabi- 
schen Quellen  die  Verheerungen,  welche  der  schwarze  Tod  in 
Asien  und  Afrika  anrichtete,  ebenso  ausführlich  angibt,  als  er 
nicht  im  Stande  ist,  etwas  Näheres  über  die  Erscheinungen*  der 
Krankheit  mitzutheilen,  findet  sich  die  kurze  Angabe,  dass  die 
Kranken  eine  heftige  Hitze  empfanden,  Blut  auswarfen  und 

starben* 

Genauer  ist  die  Beschreibung,  welche  uns  der  Exkaiser 
Johannes  Kantakuzenes  ^)  von  der  zu  Constantinopel  herr- 


1)  Joann.  Cantacuzen.  hiatoriar,  Hb,  IV.  eap,  8.  ed,  Parin.  p,  730, 
5.—*  Corptff  seriptorum  hitioriae  ByxaHlinae  ediä,  Niebuhr.Bomn, 
^832.  Pari  XX.    VoL  III,  Hb.  IV.  cap.  8.  (S.  49.  u.  d.  f.) 


tavrlif),  'Av^QOVMov  tv^e  tov  rewr^- 
^ov  aTgoTf&r^Kora  rwy  inClv  ano 
rov  TOT«  ivajit^ylfavxoq  koifiQV,  oq  i» 
Twr  'YneQßoqitav  nqwtov  aQ^duevoq 
Sftvd'mVj  Ttdvra  iniSqafie  axeäov  rä 
fraQoiX*a  Tijf?  ouiovfUvtjq  xal  to  TtoXv 
dii^&i^Qt  Tüiv  ivoixovvTiav,  ov  ydg 
Ilorrov  fAOvov  Si^kO-e  xou  Sgcixi^v 
xcU  MaxedovlaVy  dXkd  "xai  ^ElXdda 
%a*  ^ItaXiav  xcd  v^oovq  dndaaqy 
AXyvTttov  T«  xal  At'ßvfjv  x^i  'lov- 
^aiav  xoU  SvqiaVj  xal  xvxkf  Tiä- 
Oav  cxi96v  T^v  olxovfiir^v.  ovto>  ^i 
ijv  cifiaxov  TO  xaxovy  wq  /«lyre  ^lat^ 
Tay  fiffitfilaVy  fir^rt  ^tufifjv  aot^atoq 
^wtiB'ijvat  dmaxiZv  Tzdvra  ydq 
Cftoifoq  xaO'/jqu  xcu  loxvqd  xaX  a<7- 
^iVTJ'  a(afiata,  xal  ol  ftaXtara  ^t- 
^aTtevofitvoi  Ofioi^q  dni&vfj<jxov  rotq 
fs/ro^Q»raro«?.     avoaov    fih    yaQ    ^t 


,j(Irene)  reoerta  Byztmtiuniy  mi- 
nimum  natu  Andronicum  pesttlentta 
exttinetum  reperit^  gua€  tune  gras^ 
iabaiur  quogne  a  Scythit  Hyperbo^ 
reit  indpien»  fere  omnes  ora»  mari- 
tima» pervasit  magnamgue  indige^ 
narum  partem^  abiumpHi.  Nee  enim 
Ponium  tantummodo^  Thraeiam,  Ma-^ 
cedoniam^  ted  etiam  Hei/ademj  Ita^ 
iiamj  iniula»  omnei,  'Aegyptum^  U- 
byam,  Judaeamj  Syriam  et  orbem 
fere  Universum  in  circuitu  permen- 
$a  et  pervagata  est»  Sic  autem 
erat  i/teurabiie  maitim,  nt  neqne 
uUa  diaeta,  neque  robur  corporis 
passet  resistere,  cum  omnia,  aegue 
valida  ut  imbeeUta  eorpora^  pro- 
Sterneret y  guigue  maxima  impemsm 
curäbantnr  non\  secus  ac  pauper- 
rimi  moriebantur.    Et  racabat   gui- 


Mkenden  ScMiche  gibt,  deMen   Glaabwttrdigkeit  Hecker  uiit 


UilvQ    To    Ito?     TTarrd/taaiv    €*?    ra? 

Mkiiri  T»,   Tfdvra  tiq  intZvo  mttiXtiyt 
TO   rwn^fiUy  xai  orT£   tar^v   i^tjgxet 
rixvti  ovSffiM^  ovSt  naqonotov  näniv 
if9,   cLU*    o*   fttp     avti»a    ovdi   Tt^oq 
P^X^    dnixovxtq    av^ftt^ov    dni- 
■Orrjauor,  iv^oh  6e  nai  av&oy^ov'   oao» 
dk  int   ivüh    dmtZxov  ^  r^iaw  17/« j- 
^aiq^  TT^fta   /Uv    TtvQfjTM    Kareixovro 
Äaj9^rarw,  xai  ig    rrv    xe^ak^v   rov 
viKf^fiaToq    iliTtirCToyxoq  ^    dtputvitf,   «a- 
-rti/orro  xai  dvtuo&'^aiqt  n^6q  ndrra 
Tofr    ftvo/itvay  xai    oioTZfQ  nQOii  i'nrov 
y.aTi^iQOTTO  ßaivv.    ijv    dt    nov  dva- 
vij^fsar,   ^B^iyytq&ai  piiv  ißovXor ro^ 
Sv^thtitoq  dt  ^  fX&oaa  tiv  xai  d&niQ- 
^■^•na    xd    noXXd    iipd^iyyovroj   twv 
txiqI    t6     iriov    m'^tav    V(x^wö-ivTO)v^ 
KCM    tdx*Gta   dniO^vTjaxov.    hi^otq   J« 
oi'x  eiq  r^v  xt^aXijv,  dkX*  eiq  tbv  nviv- 
ftora  TtQoq  rd  fvdov  xai  d^tfieiaq  ivs- 
noUi  dXy$do¥a<;  ne^t  ra  an^O^'v^a^- 
ftov  re  Tnvtkov  dvtnffAnov  xai  Jtvtv- 
fia  arorcoy  dno  roh  tvöov  xotX  dvqtoötq  * 
"Sj  Tt  9dqvy^  xai  ij  ykSoüa  xaraf  i/^a»- 
96/itva  vno  fov  xavawoq  y  /liXava  xai 
alfUKtfaSti  naay '  xai  noxov  z6  ze  TtXiov 
xai  x6  iXaaaov  iv  ofiom  xa&Honjxt^' 
xai  1^  d/^VTtvia  iftixeno  did  Ttavroq 
xai    djto(^ia    naytaxo&ev    'tjv'  inl  te 
roK   wXivatq   raiq  dpa  xai  xdxia  ovx 
dliyoiq  di  xoti  nqoq  xdq  aiayovagy  xoci 
Itiqavi  i»  kti^oiq  fiiq^av  tov  otaiiatoq 
daiomdaiv;  iyivortOy  rotq  fiiv  fiei^ovqj 
roK  d^  iXdaaovqy  xcti  fUXaivtu  ^Xvx- 
riSeq  dwt^vovto»  hlqoiq  &i  äantq  öxiy^ 
/cara  ßUXava  xatd  navtoq   xov   aa>> 
fUMtoq  üijvO^i^y  Tor<s  fiiv  dqcud  re  xai 
iui^aviintqay  roZq  <r  df^v^Qoreqa  xai 
ovwtxij'  if^i  Tidvrtq  6/ioiotq  vno  ndv- 
'ntv  i^h^fiaxor»  tok  f^v  ydq  xd  ndvxa 
intyiwtxoy   xoiq  ,di  nXtita  ^   iXdoöfOy 
Qvx    oXiyotq   di  xai   Hv   xwr   ndvxtop 
i^fMiOi    nqoq    ^-dratov    0001   de  ix 


dem  a  morbtM  eelertt  aunut  UU»  f^Mod 
ii  quiM  etimm  ante  atiquemtum  aegro- 
tarety  omm'a  in  iUud  morbi  genu%  M 
exonerabant.  Muuabat  art  medfeorum 
tota.   Nee  %imiHter  omnet  oeeupabal, 
ted  oHi  quidmn  eonünuo  nee  pmiium 
durantet  ipto  die,  gm'dafn  ipia  hora, 
ponebant  animan,  Quoiqttot  auiem  bi- 
dmum  triduumve  re$isii$seniy  primum 
guidem  febrem  habebant  aeuti$iimam 
et  tnorbo  caput  invadente-  elingues  et 
ad   omnia    quae  fierent  stupidi  red- 
debantur   ae   velut    $omno  proßando 
abtorbebantur.     Sin  forte  ad  $e  re- 
direnty   loqui  nitebantur  iUi  quidem, 
$ed  /taereieente   Hngua   mutta   inar- 
ticuiatUy    nervig  in    occipitio   emot' 
tuity   promebant    et  ejrspirabant   c«- 
lerrime,     Aiiig  non  in  caput,    verum 
in  pulmoneM     matum    incidenty   mar 
praecordia    inflammabat    et    dolore» 
aeutoi     circa    pectu»    afferebaty     et 
Sputa    »anguine    contaeta   ejieiebant 
atque   e    viiceribuz   tpiritui     tetrum 
forat    odorem    vohebat,     Fauees    et 
iingua   eaiore  exarueranty   nigra  et 
$m[fu$a  tänguine:  nee  piut  profieit- 
bant  ti  multum  quam   $i  parum  bi- 
bereut,      Somno    uti    nuiie    poterant 
et  undequaque  angebantur.    In  bra^ 
c/iiit  tupra  et  infrOy  non  paucii  item 
in  maxilUi  et  quibutdam  in  ah'ig  eor- 
porii  partibu»  abseegsuiy   C^ive    «/• 
cera^^  letzt  sehr  musBig  and  irrig  die 
Uebersetzung  hinzu) /iit  majora,  Ulis 
minor a  exsistebant  et  nigrae  veiicae 
(die    UeberietzuDg    hat    y,papniae"J 
enateebantur,     Quibundam  velut  atra 
Stigmata  per  totum  corpus   erumpe^ 
banty  aliis  rariora  magisque  eonspi' 
cuoy  aliis  densiora  et  obscuriora:  et 
omnes  perinde  ex  his  omnibus  mtnrie» 
bantur,   Nonnullis  enim  cuneta  /laeCf 
aliis  pluroy  aliis  paueiora  conlingebant. 
Cempluribus  unicum  tantummodo  ex 
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Recht  gegen  Sprengel^),  welcher  demselben  vmwiift^  daa 
Thucydides  zu  sehr  benatzt  zu  haben,  in  Schatz  nimmt. 
Die  äussere  Fonn  des  Leidens  war  bei  den  einzelnen  Kran* 
ken  isehr  verschieden ,  wie  dies  auch  bei  den  früher«!  und  spä- 
teren Senchen  eine  sehr  gewöhnliche  Encheinnng  ist. 

Die  erste  Form  der  Krankheit  war  die,  wo  dieselbe 
schon  in  der  ersten  Stande  oder  am  ersten  Tage  tödtlich  wur- 
de, Tielleicht  darch  Apoplexie  der  Langen  oder  des  Gehirns, 
oder  durch  direkte  Lähmung  des  NerFensystems  durch  das 
höchst  intensive  Krankheitsagens. 

'  Dieser  Form  steht  die  zweite  am  nächsten,  wo  die  Krän- 
ken stimm-  und  gefühllos  wurden  ^  (durch  Affectioa  des  vtigtiSf 
hffpoghsms  u.  8.  w.  Hunlähmong)  und  wo  sie  oft  bis  zn  dem 
Jim  zweiten  oder  dritten  Tage  erfolgenden  Tode  soporös  lagen« 
Kamen  sie  dorch,  so  waren  sie,  wie  Kantakuzenes  richtig 
Bemerkt,  „in  Folge  einer  Zi^ngenlähmung  und  eines  Absterbens 
der  Nackennerven, '^  gelähmt  2). 

Die  dritte  Form  der  Krankheit  war  die  animalisch -ans- 
gebfldetste.  Dieselbe  concentrirte  sich  örtlicH  in  den  Lungen 
und  brachte  in  ihnen  eine  mit  heftigen  Schmerzen  verbundene, 
schnell  in  brandige  Eiterung  übergehende  Entzündung  hervor. 
Der  Athem  war  höchst  ersdiwert,  stinkend,  es  wurde  viel  Bist 


ittml  •<■ 


oihdtk  itto  Tov  aijtov  uotreixovto  xa^ 

diq  faq  «y&»  iTtiXdfißaveVj  S^e  kou 
utiUbw*  dnooToufei^  9i  iylvovro  fit- 
ydXat  ttQoq  tok  ßfJQoTq  ^  h  talq 
dkircuq,  Sv  xeiAtüiUvwf  atpaniXloq 
Ui^ie*  9vq<a9riq  %ai  noXvq^  xai  t6 
fSoijfia  ihttpoqiho  etq  inetve,  tfjv  &&e- 
iroxXovoav  vXfjv  dno^^lTnov.  nöXXol 
Sh  xai  vno  ndvrotv  xa/taaxBSirreq, 
TMQa  do^av  ditadiovro.** 

1)  Sprengel,  Beitr&ge  I.  S.  TS. 

2)  Diese  L&bmaDg  beobachtete  T 
Pest.  fS.  oTjton  Ä.  8fl.) 


iiiit  omnibui  martifsntm  erat,  'Otti" 
etmque  vero  de  multii  panei  eva- 
Meranty  uon  ampliu»  eo  malo  eorripie-' 
banUtr  fte>  uteHtan  interirent:  gtum- 
obrem  rurntt  eorrepH  bene  cemfi-- 
debant.  Fiebant'porro  magni  abecet' 
na  infemoribuM  mut  in  brachH»:  gut- 
bu»  ieeUi  muita  et  foettda  wmHet 
effiuebatj  et  morbuiy  turbante  nut" 
teria  9fe  emütOy  Uvabaiur»  Com" 
plurei  hii  omnibue  ob$e9$tiy  prueter 
opinionem  convaie9cebant,** 


rocopitts  uxtch.  In  der  JFustinian^iciieii 
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ftUBgttiWffeiiy  Snngo  und  Ibdim  w&ron  stets  ttodroii)  oft  roth 
oder  ^  Folge  der  Bhitstase)  sdiwarz  geftrbt;  die  Kranken 
qnlilte  nmieniibare  Angst  und  Schlaflosigkeit. 

Za  diesen  8]rDiptonien  der  dritten  Form  gesellten  stob  nan 
sehon  in  Conatantinopel,  wie  sich  dies  ans  den  dortigen,  der 
Bfldnng  BnboDenpest«  artiger  Zufidle  so  äusserst  günstigen  ört- 
iidien  VerhlltBisaen  leicht  erklärt,  theils  an  den  Ober-  und 
üntenumen,  theils  an  den  Kinnladen  nnd  an  manchen  andern 
Tbolen  des  Körpers  (den  Geschlechtstheilenf)  grossere  oder 
kleinere  Abacesse  nnd  schwarze  Blasen,  theils  (wie  es  scheint, 
später,  da  Kantakuzenes  diesen  Punkt  auffallend  spät  er- 
wähnt) grosse  Eiterbeulen  an  den  Oberschenkeln  nnd  Armen, 
nach  deren  Eröffnung  häufig  Genesung  eintrat. 

Wenn  nns  aber  auch  ausserdem  noch  idele  andre  Ge- 
sdiicfata»  nnd  Chronikenschreiber  ^)  aus  jener  Zeit  mannigfal- 
tige Nachrichten  über  den  schwarzen  Tod  mittheilen,  so  kön- 
nen doch  behufs  unsrer  Aufgabe  nur  die  reinsten  und  lauter- 
sten, wo  möglich  von  Aerzten  herrührenden^  Quellen  benutzt 
werden.  Hier  stehen  Guy  Ton  Chanliac  nnd  Chalin  de 
Vinario  mit  ihren  zu  Avignon  gemachten  Beobachtungen  an 
der  Spitze«.  Wir  halten  uns  hier  Fonägltch  an  den  Entvnckelungs- 
giag,  weMien  die  Seuche  in  dem  der  Beobachtung  dieser  Aerzte 
neh  darbietenden  Kreise  zeigte,  und  in  dieser  Beziehung  ist 
61  Tor  Allem  höchst  wichtig,  dass  nach  Gay  von  Cfaauliac*) 


1)  Xine  groiie  2aU  denelben  wird  von  F5ritem(inn,  Versucli  einer 
Geichiclite  der  chriitliclien  GeisHlergeiellscfaaften  (in  Ständlin'i  und 
Tsickirner*!  Areluv  ffir  alte  und.  neue  Kircheng^icliiclite  SterÜd.  S.  418.) 
lud  Ton  Job.  T.  Maller,  Gegchichte  icliweizerisclier  Eidgenossen^  ü,  200. 
w^effihrf. 

2)  Gaidonis  de  Cauliaco  e/iirurgia  Traei,  II.  e,  H,  —  ^^Ineepit  autem 
^ela  martaiiiai  nobit  in  mente  Januarii  et  duravii  per  »eptem  tn€n$e».  Et  ha^ 
iuit  dmo$  moäos,  Primu»  fuit  per  duog  mentet  cum  f ehre  conti" 
%Ma  et  tputs  tanguinit.  Et  itli  moriebantur  infra  tret  diet,  Seeun- 
dw$  fuit  per  reuidunm  tempori»  cum  febre  etiam  continua  et 
upottematibut  et  anihracibug  in  exterioribus^  potit time  in 
tubaietitt  et  inguinihus.  Et  moriebantur  inflra  quinque  dies.  Et  fuit 
Umiti»   evntagi0iitati$  j  tpeeiaÜter  quae  fuit  cum  iputo  iitnguiniiy  quod  non 
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der  schwarze  Tod  im  Anfange  der  zu  Avignon  beifftchenden 
Epidemie  zwei  Monate  lang  ohne  Bubonen  erschien,  als 
ein  heftiges  mit  Blutspeien  rerbundenes  Fieber,  also  in  der 
Form,  wie  sie  selbst  im  Vaterlande  der  Bubonenpest,  zu  Kairo 
und  Bagdad  herrschte  ^). 

In  einer  andern  Nachricht  aus  Italien  vom  J.  1348  wer- 
den als  Erscheinungen  der  Krankheit  hitziges  Fieber,  Blut- 
speien und  Carbunkeln,  nicht  aber  Bubonen  erwähnt,  woraus 
Tiell eicht  ebenfalls  gefolgert  werden  dürfte,  dass  dieselben  zu 
Anfang  der.Pandemie  fehlten^). 

Später  amalgamirte  sich  die  durch  ihren  typhösen  Charak- 
ter ohnehin  der  Bubonenpest  verwandte  Krankheit  mit  der  die- 
ser letzteren  in  der  damaligen  Zeit  durch  ganz  Tluropa  so  sehr 
zugewendeten  Pestconstitution,  und  statt  des  heftigen  Lungen- 
leidensi  erschienen  mehr  die  der  wahren  Pest  eigenthümlichen 
Erscheinungen,  Bubonen,  Carbunkeln  und  Petechien  ')• 


solum  morandoj  sed  etiam  in$pieiendo  unu»  recipiehat  ah  aUo^  in  tanttim 
guod  gentei  tnoriebanlur  sine  tervitoribus  et  sepeHebaHtur  9ine  $acerdotibu9. 
Pater  non  visilabat  filium  nee  ßHut  patrem;  cAaritas  erat  moriua^  ipet 
prottrata.  Et  nomino  eam  ingentem^  guia  totum  mundum  vel  quasi  oeeu- 
pavit.  Jncepit  autem  in  Oriente  et  ita  sagittando  mundum  pertra$t9ivit  per 
noi  versus  Occidentem,  Et  fuit  ita  magna  ^  j^od  vt>  guartam  partem  ho~ 
minum  dimisit-,  et  inaudita,  guia  legimus  Ulam  de  eivitate  Thraciae  et  Pa^ 
laestinae  in  iibro  epidemiarum  factas  tempore  Hippocratis.  Et  ittam  guae 
aceidit  in  subjectam  g^tem  Romanorum  in  Iibro  de  epidemia  tempore  Ga» 
leniy  et  illam  in  eivitate  rometna  tempore  Gregorü.  Et  nuUa  fuit  taiig. 
Quia  illae  non  oecupaverunt  nisi  unam  regionem^  ista  totum  mundum. 
lUae  erant  remediabiies  in  aiiguOy  ista  in  nuUo.  Fuit  enim  inuliiis  pro 
medicis  et  verecundosa^  guia  non  erant  ausi  visitare  propter  timorem  it^- 
ciendi.  Et  guando  visitabant  partim  faciebant  et. ni/iil  iucrabantur,  Omneg 
enim  gui  i^firmabantur  moriebantur;  exceptis  paucis  circa  ßnem,  gui  cum 
bubonibus  maturatis  eoaserunt,  ^^  — 

1)  Dieier  letzte  von  Heck  er  (S.  5.)  selbst  bemerkte  Umstand  dfirfte 
für  unsre  Ansiebt  von  der  Natur  der  Krankheit  beweisend  seyn.  Eine  Seuche, 
die  selbst  an  dem  ewigen  Heerde  der  Bubonenpest  keine  Bubonen  zeigt,  kann 

*  au  sich  selbst  und  ursprunglich  nnraoglich   eigentliche  Bubonenpest  seyn. 

2)  Muratori  XVL  p,  286.  ^^Febris  acuta  subito  infestabat  cum  sputo 
sanguinis^  vel  earbunculo,  vel  fistulis.  Et  staiim  in  primo,  vel  secundo,  vel 
tertio  die  vitae  terminum  earspirabant;  et  de  eiSj  gui  itrfirmati  erant  pau- 
cissimi  evaserunl.    Et  hoc  aceidit  in  toto  orbe  terrarum  evidenter,^^ 

3)  Obschon   Heck  er  den  schwarzen  Tod  für  4ie  Bubonenpest  hält,  so 
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Bei  Petrarca^)  allein,  welcher  übrigens  die  Bnbonen 
erwfthnt,  fiodet  sich  die  Angabe,  dasa  eine  dem  ^nis  ia» 
eer  ähnliche  Zerstömng  das  Fleisch  bis  auf  die  Knocheii  ver« 
zehrt  habe.  Eis  ist  nicht  klar,  ob  hierunter  Tielleicht  blos  sehr 
tief  eindringende  Anthraces  zu  verstehen  sind:  jedenfalls  ge« 
h5rte  dieses  Symptom  zu  den  weniger  gewöhnlichen* 

Heeker  (und  vor  ihm  Papon,  der  aber  wieder  Senac's 
franzosische  Ucbersetzung  mittheilt  [I,  116.])  benutzt  aussei 
den  Angaben  Cbauliac's  auch  die  bei  Chalin  de  Vinario 
sich  Toriindenden  Notizen,  um  das  Bild  der  Ej-ankheit  zu  ver- 
Tollständigen.  Wenn  aber  auch  Chalin  das  grosse  Sterben 
als  Augenzeuge  beobachtete,  und  wenn  sich  auch  einzelne  An- 
gaben in  seiner  Schrift  speciell  auf  dasselbe  beziehen,  so  ist 
doch  nicht  zu  fibersehen,  dass  diese,  welche  er  während  der  Pest 
des  Jahres  1382  selbst  verfasste  ( —  dies  geht  aus  S.  51.  klar 
henror  — )  durchaus  keine  Monographie  des  schwarzen  Todes, 
sondern  eine  Schrift  über  die  Pest  im  Allgemeinen  ist,  und  dass 
ihr  die  gemeinsamen  Erfahrungen ,  welche  sich  dem  Verfasser 
vorzüglich  in  den  Jahren  1348,  1361,  1373,  1382  darboten,  zu 
Grunde  liegen.  Wenn  es  deshalb  auch  nach  gleichlautenden 
andern  Berichten  höchst  wahrscheinlich  ist,  dass  Chalin  bei 
dem  schwarzen  Tode  neben  dem  Bluthusten  auch  Nasenbluten, 
Bluthamen  und  Darmblutflüsse  beobachtete,  dass  er  die  von 
ihm  beschriebenen  Pestausschläge,  Schlundaffectionen  und  An- 
schwellungen der  Ohrspeicheldrüsen  auch  in  dieser  Pest  beob- 


fibenieht  er  doch  cHege  GeBtaltung  der  Krankheit  nicht,  wenn  auch,  wie 
die  oben  citirte  Stelle  des  Kantakuzenes  beweist,  die  von  ihm  aufgestellte 
Ansicht,  dass  erst  im  Occident  sich  die  faulige  Entzündung  der  Athmnngs* 
Werkzeuge  zu  der,  früher  die  reine  Bubonenpest  darstellenden  Krankheit 
Kinzo^eaellt  habe,  irrig  ist.  Gerade  die  umgekehrte  Ansicht  zeigt  sich 
historifch  als  die  richtigere. 

1)  Petrarca  Üb.  X,  „Bian^e  pfagam  ereepit  ganguitiis  profluviuM,  fn- 
mtdito  gentre  cmciaius  t'^fimtog  absumeniy  denigue  iacH  fgm'i  aduttio  cor» 
nem  ad  utquB  o$ta  ptuihu  c<n^fieiens:  adgo  «t  etiam  mortuorum  ^invademt 
eadacera  BepuUa^  earn€9y  oHteqnam  iepehH  po$tent,  eontumerei," 


aehttte^  so  tMt  doch  m  «dieren  historiBchen  Beglanbigang 
die  directe  Angabo  der  Zeit  der  Beobachtug.  Man  kSnte 
sribst  mit  groaterem  Redite  diese  Erscheinangen  auf  die  spite*- 
ren  Pesten,  TonEflglidi  die  des  Jahres  1382  bezidien  ^). 


1)  Die  Seltenheit  und  der  Werth  der  Chalin^sclien  Schrift  mögen  fol- 
gende kurie  BantelUmg  d«r  kauptsichliehiten  Resultate  vertreten,  die  «ich 
aai  ihr  für  die  äaiteren  VerhältiiiMe  und  die  Denkweiie  ihres  Verfkuern 
ergeben.  Hecker  hat  demselben  bereits  an  mehreren  Stellen  seiner  Schrift 
ehrenvolle  DenkraUer  geseift  (S.  13.  79.  80.)  fir  war  Zeitgenosse  Gny'c 
von  Chauliacy  und  lebte  {gleichzeitig  mit  diesem  zn  Avignon.  Bs  ist|  da 
er  damals  höchstens  ein  Dreissiger  war,  angewis»,  ob  er  Leibarzt  Clemens 
in.  (1342  — 1352)  war;  wahrscheinlich,  dass  er  diese  Stelle  bei  Innocenx 
VI.  and  Urban  V.,  vielleicht  noch  bei  Gregor  XI.  bekleidete. 

Dalechamp  nennt  ihn  in  der  Vorrede  ^^trium  pont^eumy  dum  AvemiouB 
eomtiiUrentt  medieui  primarim»^^  und  er  sdbst  sagt  (p.  128.),  er  habe  den 
Papst  zam  Schutz  gegen  die  Pest  einen  Topas  tragen  lassen.  Als  die  he- 
rfihmtesten  Aerzte  seiner  Xeit  nennt  er  folgende:  —  y^gui  no$tra  tmemoria 
flopBMt  Gentilit,  s  Prassia,  Bernardns  Gordonias,  Joannes  Xaco- 
bus,  Joannes  a  Tornamira,  Jacobus  a  Rotundo,  famoti  wudki  ae 
ingenii  iui  monumenUt  iÜutirei,  quo9  ut  dignita»  eorum  postulatj  homoria 
graiÜK  Homino»*^  Von  diesen  sind  anderswoher  nur  Bern.  Gor  donin  s  nnd 
Gentilis  (a  Foligno)  bekannt  Von  den  Uebrigen  haben  wir  niigesula 
eine  nähere  Nachricht  auffinden  können.  So  sehr  seine  Schrift  den  Geist 
der  damaligen  Zeit  an  sich  trägt,  und  so  gross  auch  seine  Verehrung  des 
Galen  und  Avicenna  ist,  so  auf^ekürt  sind  doch  in  rieler  Hinsicht  seine 
Ansichten  Ober  die  Natur  und  Entstehung  der  Pest.  Nimmt  er  auch  aof 
den  Einflnss  der  planetarischen  Conjunctionen  Rucksicht,  so  deutet  er  doch 
■einen  Zweifel  Aber  die  Richtigkeit  der  astrologischen  Prophezeihungcn 
mehrmals  an;  (s.  B.  p.  16.:  „ma^»«,  tt  (pjt't  fA$troiogi»J  eredimmif  intet" 
neciomiy  beiiorumy  aerumnarum  iignificatione,  ^J  Sehr  gut  sind  die  Indicatto- 
nen,  welche  er  ffir  den  Aderlass  in.  der  Pest  aufstellt;  er  will  denselben 
durchaus  nicht  als  ein  eigentliches  Heilmittel  derselben  gelten  lassen,  in- 
dem er  das  Wesen  der  Krankheit  in  eine  Vergiftung  der  Blatmasse  setzt, 
welche  ganz  andere  Mittel  erfordere.  Sehr  glaublich  ist  es,  wenn  er  ver- 
sichert, dass  Viele  blos  durch  unmässiges  Blutlasfen  gestorben  seyeu.  „£<' 
et  pertdeiontm  komm  eongüiumj  gw  Kbrai  dua»  mülendi  $anguiiiti  Ju9tum 
efge  modmn  volumty  guoniam  tantam  »anguinii  profitHonem  hoe  aevo  nemo 
09t  prope  qui  feraty  quod  muHorum  eaede»  indigtti$  »lodit  9ie  trucidatorum 
planiuf  /WctY.'*  (S.  167.) —  yyltague  vena  ineidenda  mittime  etty  nee  in  omni- 
bM9  aine  diteriminey  guod  percuttori»  eft  Laviitae  aut  gladiatority  non 
MMüfe^«  —  fySmiguiM  emferenduB  pr»  modo  pteuitudiniUy  fummH$  ^MU^toi 
pbtretf  f MihM  tonm  tnimime  pertmsa  fkermty  gmam  fnibu9  portmay  vidorim***  -^ 
Aas  diesem  Grunde  vorzüglich  hricht  er  an  mehreren  Stellen  in  bittere 
Schmähungen  gngen  die  Chinugea  aaS}  und  er  lebte  vieUeicht  snia  Tbeil  den- 


Dw  vntB  ach  kei  Chalin  mit  Sicherheit  auf  den  scbwaneeB 
Tod  sdbst  bezieheo  lästt,  besteht  eigentlidi  nur  in  der  ver- 


haSb  mit  Gay  Ton  Chaaliac,  der  die  Chlrargie  Tonvgiweiie  Abte,  niclit  im 
liMica  SimrentMidBiiae«  Wenigsteoi  erw&hnt  er  denielben  ntrgenda.  y,/if 
emim  (thirmrgi)  cum  rerum  omnium  imperiti  plane  9int  artUque  wae  pronuf 
ignari  et  aNoqwi  temerarü  ae  praeefpitetj  apud  ttoiidam  plebem^  quae  ab  •«- 
doeiii  doetot  neteit  dignoneercy  venerationem  aliquam  habent^  qua  inflati 
niAii  mm  aademtf  muHum  mom  Mcehtt  patrani»^^  fiS.  iSO.J  Ebemo  eifert  er  an 
einer  «ndem  Stelle  gegen  die  Pfoscbereien,  QuAcksalbereien  und  Betrflgereiea 
der  jfOmieuiaey  praeitigattn-ei^  iorit'legi  et  imeamtatore»  ,^  (S.  209.)  Dm 
groMte  Vertrmaen  tetst  er  auf  Cardiftca  vnd  Alezlpharmtca,  ein  ge«> 
ringet  auf  den  arraeoiichen  Bo^i;  die  Pestbubonen  lacht  er  durch  drtlicht 
Blatentaiehongen,  betonderf  dorch  SchröpCkopfe,  darch  Fomentationen  m 
seitigen  und  sam  Aufbrach  zu  bringen.  Die  PestaaMcUige  sieht  er  nicht 
für  so  geCahrlich  an,  alt  andere  Aente.  Er  betchreibt  tto  alt  y^EjratM^* 
auUa  wariig  co/MMt,  mttme  atray  nunc  li^iduy  figurii  dtpenttf  nunc  lata  H 
d(ffuMay  nunc  peint  c^gnatq  puneti$.^^  Sie  entttehen  f^onfiglieh  im  Sommer 
nnd  lind,  da  lie  «nt  gegen  daa  Ende  der  Krankheit  ^„MiMtMiife  petülcnit 
fe6HV  entgehen,  kritiich  r^prr  eritcB  e biU  nmtae^^J y  und  meiiteni  folgt  ih* 
nenGeneiaag.  CyyConvaluemnt  fmbu9  kcc  wtcdo  febrii  finüty  praeurtim 
mediecrum  auxiHum  i£  ad  naturae  eonatUM  oeeeifiY."  &  206«;  Venehleden 
dnTon  iat  die  logenannte  Zona^  eine  itsangartige  Verhärtoiig,  welche  meitt 
an  einem  Ende  in  einen  Carbaakel,  am  andern  in  ein  yytuberculum^  endigt 
(S.  198.  VergL  Hecker  S.1&0 

Ana  dieaen  Andeutungen,  denen  unten  noeh  andere  folgen  aollen'y  mag 
erhellen,  wie  frti  von  den  VorurtheUen  leiner  Zeit  Chalin  war,  wie  richtig 
er  im  Gänsen  die  Peit  tod  die  epidemiichen  Krankheiten  fiberhaopt  beur- 
theUte  und  ihre  Encheinungen  auffaute.  Ein  tchönet  Zeugniie  fflr  leine 
homane  und  liebevolle  Geiinnnng  legt  S.  ttT«  teiner  Schrift  ab. 

Chalin  verfMite  aataerdem,  wie  aui  S«  232.  hervorgeht^  eine  Schrift 
de  amrmndU  wtorbUy  In  wekher  ein  betonderei  Kapitel  von  der  „PfenrMk 
pcMtOenc*^  handelte. 

0ie  Uauptatelle  aber  der  genannten  Schrift  ist  folgende:  (Cap.  IIL  f, 
S3«— 3T.>  —  Qnae  sint  pra€»enti$  et  futurae  pe9ti9  $ignm.^*  —  üt 
pc$ti9  cmu$ac  vmriac  tuniy  ita  ei  Hgnm  differentia.  Er  inf^Heribn»  eamig 
frcfccturawty  ut  quam  dt$crif9erunt  hbrc  /.  Epideunon  HyfpceraieMy  et  GaUf* 
mm  9ibro  de  eud^mt'a  et  cacochjfmiay  ae  prime  eapite  Uiri  de  differenHä 
phHmmy  Gregerktg  $wnmm9  ponUfesy  aüfuo  ex  tuie  cpeHäuty  Aoenzomr  in 
m»  XtefA",  premUtity  anni  iotnu  eaüda  et  kmmidm  tewipetta^  emetHnOy  pfu^ 
nkff  •  pen^  quieUty  qucmam  m  MunibuM  nminrii  mmgnam  em  pntredinem  egß^ 
cU,  M^  Ämtern  guae  ab  inßtricrihu  pariter  et  tupmriaribuc  fovetury  eignmy 
nl  cmmm  Muitipiejr  eety  muitlipiieüf  meatormvenuUy  Mmtie  qnarta  ad  Ahnmn 
\y  Adoemnm   Ubre  IV.y   lume  /lAre  F.  de  febriku».    Soirn»  mgMn'er« 

xe  9^nm  nmty  erremtium  tteliarwn  ecngreuianety  Cometaruwe  esortmti 
ignium  per  teeimm  et  ßammarum  aecemieneey  Üi  in  leeH  ecmpteiae,  qnae 
pf$ife  e^hatmtmy  eompXmtinm  emdem  enritmtey  eadem  dky  eodemiemperey  d(^. 
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gleichenden  Angabe  der  Mortalität  bei  ihm  und  den  ttbrigeii 
Pesten  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts.  Im  schwar- 
zen Tode  starben  zwei  Drittel  der  Bevölkerung  und  fast  Kell- 
ner wurde  gerettet,  der  befallen  wurde.  In  der  Pest  des  Jah- 
res 1361  starb  die  Hälfte  der  Bevölkerung  und  nur  äusserst 


dem  aedibui,  inejrspectatus  ac  repentinut  languor:  in  regiombu9  fHgidity  afÜMy 
moniost'Sy  ventOMtM^  ßante  Boreoy  ticco  et  frfgido  eoeh,  ex  peste  multorttm 
elades,  incolumibus  iis,  gui  locis  depressitj  a  Borea  tectis,  et  coelo  crasBO^  ae 
inert*  habitant.  Superiorüm  eautarum  haee  nigna  proprio  tunt:  cum  ahi» 
vero  communia  ea,  guete  deincepg  narrabimuB,  EjcHiouius  tnalum  est  um- 
guine  abundantihutj  puerigy  cumotity  juvenibuSy  temperatis,  guos  innoeentiut 
aegrotaturos  tuspicamur,  Febret  Beptimum  tix  excedunt  diem,  servatii  emt 
interemptii  ad  id  temput  aegrity  et  pfenpagve  eo  tp9o  guo  eorripiuniur  diSy 
aut  biduOf  vel  triduo  pett,  vHa  decedentibuSy  pro  humorit  venenoti  pravitale 
et  multitttdiney  paueitateve  et  eorporum  aut  eonstantia  aut  fragiHtate.,  Cum 
'morbui  tenet,  aegri  nu$guam  possunt  eontittere:  hue  illue  in  ieetuh  Mete  dif- 
moventeSy  ae  impatienter  di$crueiante$,  vigUiit  cof^fieiuniury  vomunty  nauteanty 
animo  Hnguuntur:  ut  refigua  symptomata  ?tuju8modi  impraetent  omittam, 
Quo$  maium  adoritur^  iis  eitra  vei  purgationig  vifn,  vel  geetionem  venaey  cor- 
pug  Ittggum  torpezeitj  nee  ganguinig  miggione,  aut  pharmaeo  levatur;  utregm€ 
potiug  remedio  fanguegeeng  magig ,  ideogue  'gtaiim  vinum  gibi  dari  aegri  po- 
gtulant:  guibugdam  ganguig  expuitury  aut  naribugy  aivo,  mejendo  rejicitury 
pemieie  tarn  gubitoy  ut  perendie  aut  pogtridie  moriantur,  Quidamy  et  fere 
omneg  deplarmtiy  gomnum  tarn  aitum  dormiuuty  ut  ig  exeuti  negueat:  foetemt 
omnia  purgawenla  corporigy  gudor^alcugy  gputumy  halitug, 

Ceterum  haee  in  aiifg  guogue  morbig  adnotantnr.  Lotium  nunc  atrum  reddi- 
tur  et  turbidum :  nunc  eraggum  et  gubrubengy  cum  gedimento  :  nunc  paueumy  nunc 
multumy  et  turbatum  utrumgue :  nunc  iimpidum  et  gedimento  eongpicuumy  non  crA- 
ter  guam  in  benevalentibug,  Arteriarum  putgatio  nunc  obgcura,  fieguenty  inter^ 
eideng j  nunepleniory  et  undoga primum  y  deinde  paulatim  ad  eum  modum,  guem 
Graeei  fiff^fumitiM'  voeant,  degineng:  tudore  manante ,  ged  guo  vig  eorporig  ener-» 
vetur,  SM90QffT*x6v  üdem  Graeei  dieunt,  Puerig  ac  genibug  vermeg  ae  iumbriei 
,  egeruntur,  Tuggiunt  multiy  gedfrugtray  nihil  exereanteg.  guibugdam  exem- 
themalibug  «igrigy  coeruleigy  purpureig,  eorpug  renidety  geeundo  rfel  tertio  die: 
guod  gigttum  in  golig  morbig  pegtilentibug  congtituitur,  Sttnt  guibug  alaey  in- 
guinay  glandulae  pogt  auregy  aliaegue  parteg  eorporig  Buboney  CarbunculOy 
Phlegmone  eaeteriggue  tubereulig  diffieilHmigy  et  guae  nonnigi  maxim0 
aegrorum  periculo  deatrice  obdueuntury  intumegcant.  Sunt  guibug  cor  tre- 
mity  et  deficit  animugy  idgue  eum  morg  ingtat.  Multig  aleug  profluity  nunc  ver- 
gieolory  nunc  eineree^  nunc  atray  nuncflavay  et  interdum  um'ca  dejectione  tarn 
multay  ut  de  leienteria  oriatur  gugpicio,  Multig  venter  cum  hypochondrUg  ten- 
ditur  et  inflatur,  Multi  eum  gtupore  et  amentia  balbutiunty  guogfere  omneg 
ad  tertiumy  guintumy  geptimum  exgpirare  diem  obgervaviy  ut  viribug  integri-' 
orUmg  aut  .imbeeUHg  fkertmty  et  venenatui  humw  pha  mimt$  aeeretermt^^ 


wenige  Kranke  wurden  gerettet;  in  dar  des  Jahres  1373  starb 
der  zehnte  Mensch ^  viele  Erkrankte  genasen;  im  Jahre  1382 
starb  der  zwansigite;  die  meisten  Kranken  kamen  davon  ^).  — 
Desto  vollständiger  sind  die  Nachrichten,  die  uHs  Chalin  über 
diese  späteren  Pesten  aufbewahrt  hat,  und  wir  werden  diesel- 
ben unten  um  so  mehr  ausführlich  mittheilen,  da  bis  jetzt  kaum 
die  Existenz  derselben  angemerkt  ist 

In  England,  diesem  in  seinen  pathologischen  Eigenthüm- 
lichkeiten,  namentlich  in  der  zu  allen  Zeiten  so  auffallenden  Hin* 
neigung  seines  Krankheitscharakters  zu  pestartiger  Gestaltung 
so  merkwfirdigen  Lande,  erschien  der  schwarze  Tod,  fihnlich 
wie  zu  Avignon,  in  fast  unglaublicher  Wuth  mit  Blutspeien 
und  Bubonen  ^),  und  herrschte  vom  Jahre  1348  bis  1357. 

Knighton ')  gibt  eine  höchst  lebendige  Schilderung  von 
den  Verheemngen  der  Krankheit,  ohne  indess  die  ZufUlle  der- 
selben näher  anzumerken.  Sie  herrschte  aber  in  diesem  Lande 
zuerst  ein  Jahr  lang,  vom  Herbst  1348  bis  1349,  und  verbreitete 
sich  von  Southampton  aius  zunächst  nach  Bristol,  dann  über 
das  ganze  Land«  Gleichzeitig  herrschten  Epizootieen  f  )•  Nach ' 
Knightoa  herrschte  diese  Epizootie  vorzüglich  unter  den  Scha« 
fen.  Dagegen  war  die  Ernte  im  Jahre  1348  eine  äusserst  reich« 
liehe,  obschon  es  an  Arbeitern  gänzlich  fehlte.  Wenige  der  Be- 
fallenen überlebten  den  dritten  Tag,  Viele  starben  schon  nach 
zwölf  Stunden.  Bemerkenswerth  ist  die  von  Knighton  er- 
wähnte Immunität,  welche  im  Anfange  der  Seuche  längere  Zeit 
Schottland  genoss,  so  dass  die  Schotten  damals  „£y  ihefaul 
dethz  qf  Engelond'^  (per  foedam  mortem  An^lorum}  schwuren. 


1)  Chalin/. e.|i*  SS^  „Prima  (1848)  duplo  plttrei  9unt  interempti  quam 
fervah'y  nuiio  paen9  tupertHtey  gui preAen$ui  fhret.  Altera  (\Z^\)  oceitiiam 
muitiy  quam  gui  iuperfuemnty  MonatiM  pauciisfmisj  quo»  maium  nJBfligi$$et. 
Tertia  (1373)  X,  quieque  obütj  mmiti»  ex  maio  euratit : /taee  vero  quae  quarta 
etty  (ISSa)  XX.  quemque  interfieitj  quam  piuritfU»  evadent^ui,^^ 

2)  Becker  S.  9. 

3)  Knighton  dB  eveniiku»  AugÜae  p.  131;  2598. 

4)  Nach  Einigen  (Mama,  ohne  Angabe  der  Qaellen)  begann  dai  Vieh- 
•terben  erat  nach  dem  Anibmche  der  Peit. 


Doch  imde  Schottland  später  eben  so  gat  als  England  haua- 
gesocht  -r-  Anch  in  Dänemark  war  die  Krankheit  in  deiseibeo 
Weise  allgemein;  leider  wird  aber  nirgends  etwas  über  ihre 
Erscheinungen  angeführt^)* 

Höchst  merkwürdiig  ist  es  indess,  dass  der  schwarze  Tod 
im  Norden  ohne  Bubonea  aufgetreten  zu  seyn  scheint,  da  die 
Nacbcichten  aus  Norwegen  2)  uad  RusslaOd  nur  vom  Blutspeiea 
reden )  wenigstens  in  den  bei  Richter  aufbewahrten  gleich- 
zeitigen Nachrichten  eist  im  Jahre  1360  von  Bubonen  die  Rede 
isty  und  fttr  dieses  Jahr  von  der  Chronik  das  Fehlen  dieser  Er- 
scheinong  in  der  ersten  Epidemie  ausdrücklich  hervorgehoben 


1)  Langebek]  rer,  tUmie*  ter^i,  /•  ju  847. 

2)  Torfseai>  /.  «. 

Mausa  liat  nach  norwegiachen  Nachrichten  mehrerei  auf  den  achwaneti 
Tod  Bezugliche  zusamroeDgesteUt  in  seinem,  von  Nevermann  in  Hecker'a 
Annalen  Bd.  30.  8.  S97.  n.  d.f.  fibenctzfen,  Aubatze:  „die  Cholera  nnd  iar 
schwane  X«d,"  ohne  iadeas  iniiiei  seine  QueUeu  aas ogehen*  Da«  Wichtigste 
nnd  Neue  ist  Folgendes: 

Die  Krankheit  kam  schon  im  J.  1849,  nach  andern  JSerichten  schon  Mhery 
naoh  Danomarky  achwcden  und  Norwegen.  A«ch  der  hoke  Nofdtn»  sfllhüt  Ir- 
land und  Grönland  wurden  nicht  rerschont.  (Kundmann,  rariora  nat^tu  «t 
ariitete,  1737  pag.  1138.  K.  citirt  de  la  Mothe  le  Vayer  Beschreibung  t. 
Svdnland.  fU*  //.  eapk  T.  et  eap,  fX.)  In  Dänemark  brach  die  Krankheit  enf 
aus»  nachdflpn  ein  Schiff,  anf  weichest  die  ItfaunBchaC^  auagestorbcni  bei  Vaa.dr* 
syssel,  in  der  Nahe  von  Herregarden  Ugelstrup  gelandet  und  von  des 
Einwohnern  bestiegen  worden  war.  In  VIsby  brach  die  Krankheit  zeitiger  als 
In  Schweden  und  Dänemark;  ja  nnek  Ittelan  (€lalland.*acke  ChriMiifc)  ackon 
1848  aus.  (Diesen  Umstand  erklärt  Mansa  aus  der  damaligen  merkantiUschen 
Bedeutsamkeit  dieser  Stadt.)  Die  Verheerungen  aber,  die  der  schwarze  Tod  in 
diesen  nordischen  Ländern  anriekiete,  waren  eben  so  furehtbar  als  anderwärts. 
Vorzdglich  hart  traf  derselbe  die  Kustenstädte  Dänemarks.  In  Julland  wurden 
die  meisten  Städte,  z.  B.  Viborg,  Aalborg  und  Aarhnus  fast  ganz  verödet; 
Pantoppidan  ersahtty  dass  das  Land  zwischen  Kolding  und  Skive,  ein 
Distrikt  von  7  Meilen,  zu  seiner  ZeiC  unliebant  gewesen,  wie  sMtn  sagte  in  .Folge 
des  schwarzen  Todes.  In  Norwegen,  wo  noch  Traditionen  von  der  schwarzen 
Pest  vorhanden  sind,  die  man  dort  „Store  mannadonen^^  Qder„8vartdoa* 
ven*'  nennt,  sollen  die  Verheenuigea  nngeheuar  gewesen  and  zwei  Drittheik 
der  Kinwohner  umgekommen  seyn.  Mehrere  volkreiche  Thnler  startien  ganz 
aus,  und  erst  nach  mehreren  Jahrhunderten  fand  u»aa  dort  vergessene  hegen- 
den wieder^  wo  man  hier  vnd  da  auC  alte  Wohnungen  oder  die  Spuren  dersel- 
ben traf.    Dergleichen  Thäler  worden  naehher  ^iFinddalo^^  genannt. 


wird.  S.  oben  8.  30.)  Diese  bestimmte  ilaglibe  spridit  gegen 
die  entgegengesetste  Veimatbnng  Hecker*«  ^}.  Denn  aneh 
beim  Dlngosens  ^)  findet  sich  die  Angabe^  dass  die  Krankheit 
in  Polen  in  sw«  Formen  erschienen  sey,  deren  erste  als  cha- 
rakteristbches  Symptom  Blntspeien,  die  sft weite  Babonen  und 
Kaibnnkeb  darbot.  Freilieb  scheint  es  fast,  als  habe  der  6e- 
sebiebtschreiber  hier  Chanliac's  Scbildening  vor  Augen  ge- 
habt, da  er  sich  der  bei  Jenem  vorkommenden  Worte  bedient: 
yjVÜlebatmrque  ekanioi  martuaj  9pe$  pro$trata.*^  ') 

Nach  dieser  Darlegung  der  wesentlichsten  Erscheinungen 


1)  Hecker  S.  il. 

2)  Hüt^ria  Polon.  Üb.  XII.  tOM.  1.  p.  1068. 

3}  Diese  im  Obigen  mitgetheilten  Nachrichten  sind  es  ungefähr,  die  wir 
für  ontern  Zweck  henatzen  konnten.  Ausaerdem  finden  sich  bei  einer  Menge 
Ton  SchrifttteUern  Angaben  Sber  den  schwanen  Tod,  die  sich  aber  meiateM 
daraaf  l>et€hffBnken ,  die  Verheerangen  der  Seuche  (nicht  selten  nach  einem 
sehr  Sbertrieb«nen  Massstabe)  darausteilen.  Als  die  interessanteren  derselben 
heben  wir  folgende  hervor.  —  Nach  Rzacsynsky  C^uettutr,  MsL  nat  Peiam 
p.  467.)  scheint  die  Krankheit  erst  im  J.  tS&O  an  die  deutsch«  Kfiste  der 
Ostsee  gelangt  zu  seyn.  Der  Winter  dieses  Jahres  war  gelind.  Es  star- 
ben aber  in  diesem  Jahre  an  der  Pest  in  Danzig  13,000,  in  Thom 
4tOS,  in  EUsing  TOOO.  Im  Jahre  1363  brach  die  K^Mifchait  toa  Nettem 
lait  noch  grosserer  Wuth  aus,  und  verödete  Thom,  Nenmark,  Graudcnz  und 
andere  Städte  fast  ganzlich.  —  Vpn  den  Verheerungen  derselben  in  Polen 
(wo  sie  in  den  Jahren  1349  nnd  1350  wfithete)  gibt  Job.  Lernet,  diu.  de 
fntty  Crenteneei  1S14  p.  10.  Nachricht  —  Fdr  Oesterreich  findet  sich  bei 
Petz  fScripiorei  rer.  Auttriae,  Ratitb.  1745.  FoL  Vol.  I.  p.  971.)  folgende 
Nachricht  eines  Ungenannten:  „Do  ward  der  stetb  in  allen  Oesterreich  gar 
gms,  ua4  doch  beaondears  data  Wienn,  also,  data  »an  aUe  lewt«  atm  und 
rdeb,  nuast  legen  in  den  Gottsakker  zu  Sand  Cholmann,  und  sterben  so 
^el  leidt,  an  einen  Tag  zweliff  hundert  leich,  die  gelegt  wurden  in  den  Gotts. 
■kker.  Und  wurden  daselbs  Sechs  grub  gegraben,  unts  a«f  daa  Wasser,'  und 
mm  that  in  die  ein  Grub  viercig  tausent  leich,  an  die  begrabem  wurden  in  den 
Klöstern  und  in  andern  Kirchen;  nam  der  Herzog  floch  aus  der  Stat  gen  Pur- 
chertsdorf^  und  verpot,  datz  man  niemand  torfit  gelegen  auf  der  Frey  thdCf  über- 
^  in  der  Staty  und  au^  tuhenTiel  lewt  asa  der  Stat,  der  Tiel  auf  dem  JLaad 
•taiben  und  auch  haab  sich  der  sterb  an  den  lewten  also  an  welchen  lewten 
Totbe  Vrinkel  oder  schwarze  erhaeben,  und  die  stürben  all  dem  dritten  Tag> 
vad  «ntaprungeu  der  lewten  drueas  unter  der  ächsen,  und  zet  daa  gtfmäehteB, 
4ie  stürben  nahent  aU  dam  dritten  tag!  welelie  lewt  an  den  draessen  und  an 
^  Vrekken  lebten,  der  genass  oft  ains.  Und  war,  auch  der  Jammer  so  gross, 
.dait  die  lewt  barfness  Kirchfaerten  gtengen,  nnd  taten  grosse  pett.  Das  half 
«Uss  sipht.  Oder  es  wwat  ißt  alaxb  Yon  Ostern  aaa  gen  Saa4  Michels  tag.'* 
Batier's  Unten.  I.  9 


d&e  SlPMb«  wM  «i  iiMM  ukmmt  weiden,  den  Chtrakter  <nr- 
Mlbea  fither  sm  bestiiiantn*  Es  war  der  eohwane  T#d,  nftai- 
Ikh  offMbar  eine  imkre,  aus  al^emelaea  Störnagea  das  Erd- 
lebeas  herrorgiegai^en»,  tmd  den  llbflgm  ErsoheinaageK  denci- 
beii  pttallele  Paüdemkr.  Gerade  darth  ihn  ab«r  findet  der 
Qmirdgedanke  naires  Yennielia  eine  anlBfallende  Begtitigung, 
ittdeiii  dersdbe  mit  der  ihm  so  oharakteriitischen  Lnngenaff«- 
etfett  In  das  Centrom  der  allgemeinen  anlmaliselieBj  dnreh  die 
anifallendste  Prävalens  des  Bladebens  chorakterisirten  Krank- 
beifiMtittnimig  des  Mittelalters  tritt.  Denn  wie  dlie  Seuchen 
der  alten  Welt,  insbesondere  die  des  Thncydides,  die  vegeta- 
tive Sphftre  des  Organismas  vorwiegend  in  Ansprach  nalmien, 
wie  in  der  Jastinian'schen  Pest  sich  dieser  vegetative  Charak- 
ter zu  seiner  höchsten  Entwickelung  aasbildete,  so  erreicht 
jeM  anntale  Riehtnng  des  Lebens  in  ihrer  krankhaften  An»- 
prSgahg  im  schwarzen  Tode,  wenn  auch  nicht  ihre  Akme, 
doch  eine  so  bedeutende  Stufe,  dass  eine  Verkennung  der  in- 
n^r^n  Grilnde  diitoer  Erscheinungen  unmöglich  wird.  Vorztig* 
liebes  Intwesse  aber  gewinnt  der  schwarze  Tod  noch  au^er« 
d»m  dureh  diA  von  ihm  angerejgte  Umgestaltung  des  Kmnfe- 
heitscfaarakters  des  Mittelalters  selbst,  durch  die  auffallmide 
Verbindustgy  in  wekher  er  mit  einer  ganzen  Reihe  nach  ihm 
auftr^tetid^r  epidemischer  Krankhettsformen  steht,  deren  nShe- 
rer  Untersuchung  die  folgenden  Bemerkungen  gewidmet  sind. 

Kadm  bMte  sieh  Europa  von  den  fiohmektiiSsen  dieser 
furchtbarsten  aller  je  erschienenen  Pandemieen  erholt,  als  von 
Neuem  in  den  Jahren  1367  (Lebenwaldt)  und  1361  (Leben- 
Wäldt,  Challn)  {lA  Yer^ih  mit  ande»  Magen  (LebenwaMt 
erwfthnt  fttr  das  Jahr  1357  ein  Crdbeben  und  feurige  Meteore, 
8e hantier  im  J«  1361  far  Debtsebhiid  eine  Theomng  tmd 
ein  am  1%  December  erschienenes  Nordlibbt,  LebebWäldt 
einen  Cometen)  Pesten  awdiracheBy  welche  die  Verheerungen 
der  eben  überfttandenefti  erneuen  zti  wolleii  schienen. 

Schnurrer  glaubt,  es  sey  diesen  iSeuchen  eine  tnfluenza 
teraujq^gangen,  allein  Ae  bieriier  fehSrig»  Stelle  bei  Liine#- 


MO: 

iMti  «•<  Matt,  VilUni  ^)  mvw  i^ebmlir,  \1i0M  sdbwit,  mf 
Wanil^ett  gedeutet  wfrdeo,  ^ci  J«  friber  and  sj^ter  $q  hfab* 
fig  den  VoiiSnfar  der  eigeotlkheq  BubenePiieet  bildete«  Die 
KneUbeity  Angmiaitglie,  welche  ele  woe  hftofige  (Mni«lu 
mtrüi)  beMiehMt  wird»  riehtete  im  Iiefb«t  des  Xebree  t357  in 
Bnbeet  tmd  in  den  DoeanliBdem  grosee  Verbeednmgen  an, 
and  dehete  sieh  im  Winter  Aber  Friaid  sa4  Slavenieei  aee, 
wo  sie  In  in  den  Mäi%  dee  folgeaden  Jthres  wilifte«  DieeellN» 
Knefcheit  henaehte  alier  sogleich  ia  DeetteUandy  Böhmea  uad 
aa  aodeia  Oitea»  Ia  der  Gegend  Ten  Floreua  grasairten  dfei« 
aad  yiertfigige  Wecfaselflebev  mit  aadera  Fiebern  ^  ^e  indeaa 
im  Ganzes  gefahrlos  yediefen.  Weeharifieber  aber  gehöcea 
MiBit  m  Florenz  an  den  Seltenheiten.  Wer  bei  jener  erster* 
wilinten  KrankhMt  den  siebenten  Tag  übentaad»  war  gerettet; 
IKwr  letzte  Umatand  sprioht  viurzilglich  i&r  die  Meinung)  dim 
••  Garotillo  gewesen  sey.  Uebrigena  befolgte  die  Krankheit 
in  ihrer  Verbreitaag  nicht  die  Gesetae  einer.  Contagion»  denn 
«ia  Terscboate  einaehte  Städte»  die  doch  andern,  in  denen  «ie 
Imncbte,  ganz  nahe  lagen.  Ueberall  danerte  tte  30-— 2J^  Wo« 
dien  und  raffte  viele  Personen  von  jedem  Alter  hinweg«  Für 
db  Pesten  der  J.  1361,  1372  und  1382  aber  finden  wir  weder 
beiSchnnrrer  noch  bei  Ozaaani  genanete  Nottaen  über  die 
bei  denselben  voikemmendea  Krankhettaecsellünnngen»  und 
flieUen  um  ao  eher  Das  mit,  was  aich  aas  den  uns  zn  Gebote 
stehenden,  bei  Chalin  befindlichen  Nachrichten  fiir  die  Ge- 
sdüchte  deraelben  ergibt« 

Die  HaaptateUen  über  die  Peat  des  Jahmi  1361  finden  aich 
bei  Coiro  ^)  und  Muratori  ')•    Die  Krankheit  war  sehr  Ter-* 


1)  Lsneelotti,  «toggMt,  f.p,  $34.  — Mut«.  VUUnt  m.  m,^  ST.  /*. 
Tm,  34.  c.  101.  * 

2)  Coiro,  f forte  <£f  Mftano.  p.y 

t)  Muracori,  XVI,  p.  565.  —  „Bodsm  anm  4^  mtnwe  ImtÜ  im^oepit 
«er^Kt  9ive  mortaKtoi  wutxima  in  dvitate  et  dith^etu  Pkieeniim^  9««9<tarir« 
^ftif9ftr  mmmm^  0t  fimOSterfirit  pm'  totmm  LomUrdimm.  Er  ptm  iertia  par9 
^  ultra  gentium  utrirntque  sexuM  et  mtatiu  eititatH  Wt  tfi'tlWclvt  Pimeentim^ 
^ttenmt    Mmrientihn  ^^«^Ifrvttfam  apparebfti  Ava^n  cMtf^aanr««  i»  mfidutr^ 
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breitet  und  herrsehte  unter  Andenn  in  der  ganzen  Lombard^ 
namentlich  in  Venedig  und  Padua«  Parma  aber  wurde  too 
derselben  so  hart  getroffen,  dau  es  sich  erst  nach  drei  Men* 
schenaltem  ganz  wieder  erholt  hatte.  Die  Krankheit  dauerte 
nicht  länger,  als  zwei  Tage.  Man  dachte  nur  an  den  Tod  und 
legte  die  Gestorbenen,  oft  selbst  noch  Lebende,  in  grosse  Gnt- 
ben  auf  dem  freien  Felde«  Am  heftigsten  wftthete  die  seclia 
Monate  dauernde  Seuche  vom  Aagust  bis  October«  In  Avig« 
non  raflfte  dieselbe  Krankheit  in  drei  Monaten  1700  <)  Perso- 
nen^ darunter  hundert  Bischöfe  und  fiinf  Cardiaäle,  hinweg.  — 
Die  unten  mitgetheilte  Nachricht  von  Muratori  beschreibt  die 
Krankheit  als  eine  dem  schwarzen  Tode  völlig  gleiche. 

Bei  Lancelotti^)  findet  sich  ferner  die  Angabe,  dasa  im 
J.  1369  in  Genua  und  Venedig  eine  neue  (?)  Krankheit,  n^i- 
andussa*'  genannt,  aufgetreten  sey,  in  Form  von  „dragon« 
celli**  (wörtlich  „kleine  Drachen'*  —  Anthracesf)  an  deD 
grossen  Venen  (?  „▼arghi**  —  varga  bedeutet  Krampfader* 
bruch  —  wahrscheinlich  doch  auch  Bubonen  in  den  Weichen) 
und  unter  den  Achseln.  Die  Krankheit  tödtete  schon  binnen 
drei  Tagen. 

Chalin  leitete  dieselbe  ebenfalls  aus  ungünstigen  Cön- 
juncturen  der  Gestime,  namentlich  aus  dem  Stande  des  Saturn 
im  Zeichen  der  Jungfrau,  des  Mars  in  den  Zwillingen  (1361, 
im  achten  Jahre  des  Pontifikats  Innocenz  VI.),  des  Man  und 


cutieettoB  9ub  ateelKt  V€l  in  inguim'&Miy  ei  aitguibuf  appareboHt  puMtuhte  Hve 
tipoitematit  in  efreuitu  eapiH9  po$t  aur€9,  et  uUqui  upuebami  »amgmimem 
putridumy  fuod  erat petHmum  tfgMum.  Et  i$iog  onmeefebri»  aeula  aÜpuMip 
praeeedettg,  aUqwmdo  tueeedeni,  tuffoeaöat  it^firmou  »eeunda  vel  tertia  die 
»mb$eguemte;  et  ex  ittie  tie  Hgnatit  valde  pentci  evadebamij  OH  praeeipme^  pri 
in  imgmimibmt  Bfgnati  ertmt,  Si  lumor  nigmatienie  ereteent  aiiguid  molle  m#«- 
9trabat  in  mmmitate  vel  de  Bubtmt^  tmnc  febre  deficiente  per  emplattrum  Mal^ 
vaviBc/ii  etim  modiea  Miungia  tuperpoiitum  ei  deinde  qpogtemate  cum  ferr9 
apertoj  et  putredüte  vinuatoy  $aKabatur^ir{firmM$.  Et  iaüt  morbue  per  totttm 
wmmdum  ett  dieperems»'^ 

1)  Selmurrer   Termehrt   dieie   ZaU   snf  17,000  nnd  letst  diese  Pest 
m  Avignon  in  du  J.  1357. 
S)  Lancelottii  1.  p.  524. 
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Jopittf  im  Stiere  (1373  im  dritten  Jahre  des  Pontifikatii  Gre- 
gor XI.  ^)  her.  Sehr  aiufilhrlich  iit  derselbe  in  den  Angaben 
der  astronomischen,  meteorologischen  nnd  epidemischen  Erschei- 
Bimgen  des  Jahres  1382,  nnd  es  liegen  offenbar  Chalin*s  Be- 
obachtungen tlber  die  Krankheit  dieses  Jahres  seinen  in  der 
angeftthiten  Schrift  mitgetheilten  Bemerkungen  ttber  die  Pest 
liberiiaapt  zunächst  zn  Grande*  — 

Am  Sten  Jannar  1381,  2  Uhr,  standen  Mars  nnd  Jupiter  in 
Opposition.  Im  Monat  November  zeigte  sich  ein  Komet,  des- 
sen scheinbare  Länge  22  EUen  betrug.  Er  war  zwei. Stunden 
vor  Sonnenaufgang  gerade  unter  der  Wage  und  dem  Kopfe  des 
Drachen  sichtbar,  und  erstreckte  sich  von  dem  Scorpion  bis  zur 
Jungfrau«  Eine  fthnliche  Erscheinung  (Draeo  longiirimui)  ward 
im  August  nnd  September  des  folgenden  Jahres  beobachtet. 
Ausserdem  wurde  ein  Komet  20  Tage  lang  über  zwei  Stun* 
den  nach  Sonnenuntergang  im  Westen  gesehen,  von  wo  er 
durch  die  Milchstrasse  sich  nach  Osten  bewegte  ^).  Das  ganze 
Jahr  war  trocken,  warm  nnd  regenlos,  hftufige  Nebel  entzogen 
die  Sonne  den  Blicken  der  Menschen,  (S.  50«)  man  beobachtete 
Insecten  in  grosser  Zahl.  An  einer  späteren  Stelle  (S.  207.) 
wird  jedoch  der  October  als  sehr  regnerisch  bezeichnet.  Der 
Knuikheitscharakter  war  auffallend  „biliös. ''  Die  Pest  dieses 
Jahres  verbreitete  sich  von  Avignon  aus  nach  Italien,  Grie- 
chenland, Deutschland,  England,  Frankreich,  Spanien,  Portugal 
(Majorca),  und  überhaupt  über  alle  östlich  sowohl  als  west- 
fich  gelegenen  Länder,  nicht  überall  jedoch  mit  derselben  Hef- 
tigkeit'). Zu  Avignon  wurde  vorzüglich  das  gemeine  Volk, 
weniger  die  Vornehmen,  ins  Besondere  die  Juden  (S.  52.)  nnd 


1)  Diese  letztere  finden  wir  mit  Schnurrer  uirgendi  all  bei  Chalin  und 
bei  Oefe lins,  Rer.  boicar.  ieripi.  P.  /.  pag,  44.  —  nicht  „U,  144 <'  (S chn ar- 
te r) —  erwähnt. 

2)  So  löst  fleh  alio  der  Widerspruch  der  Nftchrichten  bei  Schauxxer, 
da  nicht  einer,  londeni  swei  (vielleicht  selbst  drei)  Kometen  erschienen. 

3)  Chnlin  L  c.  p.  13.  seqq«  —  Vergl.  fiher  die  Verbreitung  und  Tödtlich- 
keit  der  Krankheit  Schnurrcr  I>  348.  u.  d.  f. 
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4lie  sehr  uimütesigta  S^imri  4lowie  Ttele  Freude  feigriffeA. 
(S.  39«)  Bit  den  Jadcli,  von  deneft  der  Zehnte  sttob,  erftchien 
die  KrAnUieit  Totzngcrweiae  Ab  die  «negebiUetete  Bubonenpeiit. 
(S.  63«)  FOr  die  einuge  Ursache  dtf  Awbraitang  erUftrt 
Chalin  iaä  Cotttaginm  f^^  nelOra  lcauiu\  mM  aUimde  fuäm 
c9Magiome  Imh  trameumie.^^)^  A«ch  diesnlil  litarbea  Anfengs 
Torzüglich  Kinder,  Knaben  nnd  Jttnglinge«  Die  Kranidieit 
wählte  abto  in  den  Mtten  Monaten  bdohetem  vier  Tage,  spä- 
ter aber  (r^nirocUäie  morü  aUqumUdum  mÜSgatU^')  7,  14,  20 
TAge  nnd  länger^  In  Fällen  der  letscteren  Alt  ging  tah  meist 
in  Genesung  fibbr« 

Als  CenMfe  derselben  gemeinsataien  Laft*  nnd  Säftevet«- 
llerbniss  entspcoi»eiie  KranldMiten  dies^  Jahres  nennt  Cha^ 
lin  Hautjucken,  gesohwürig^  Krätro,  Koliken,  Spnlwfifmer, 
Hemittitäen.  Wenn  in  det  vollendetsten  Form  der  Krankheit 
Bubonen  ( —  wfkfae  Chalin  überall  n^imhercuda^^  nennt  — ) 
anftreten  nnd  in  fiitehmg  Übergingen »  so  gereichte  dies  dcü 
Kranken  zürn  Heü  i).  VorziftgUches  Interesse  aber  gewährt 
die  Beilierknng  dittes  Arztes,  dass  oft  am  ersten  oder  zweitem 
Tlig^  Blnt   ansgewotfen  werde  >  indem  in  der  Substanz  der 


I.  >«  i 
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i)  Am  eistor  IStelle  bei  C1i«Iiii  geht,  ^tt  wa%  vvOtk  aiiA«»  in  bMiefea 
VLxA  genaoeren  Aerzte  dei  Mitlelalten,  aU  Klarheit  iierFor,  daai.  dieielhen  «It 
der  Beieichnang  ^^ebrit  pentilen»^^  einen  icharfen  noaologiichen  Begriff  ver- 
hliB^iSD,  nnd  nur  diejentgtm  e^iidetaitiefaen  Krankheiten  ao  nannten,  in  denen 
eine  der  Babolienpeat  veft^aadte  EigenthSmlicUceft,  «Ge  Neigung  i«  kritiacÜMtr 
Bnbonen-  oder  Karbunkelbildniig,  lieh  offenbarte.  ,y/>0  fthre  vero  pegtilmU 
tte  'hahendum^  eam  nunc  e$9e  tubereuiomm  tymptomaj  nuttc  iUimi  ea.  Nom- 
«ÜM^itfar»!  ihimy^^gm  prOHf^  SBiftti  tub0rrula^  pH&ra  Hommtm^am  «tf»  hAer^ 
tuios  posteriorem  fBbfrm:  ilW  tarnen  qmam  Aoe  noeemiui,^^  Chalin  p.  14S. 
Gans  tnit  den' neueren  Erfahrungen  und  mit  den  geläntertaien  Prineipien  der 
Pathologie  abereinatimmend  int  Daa,  waa  Chalin  fiber  die  aymptomatiacke 
nnd  kritische  Bedeutung  der  Bubonen  aniaagt:  f,Si  febrit  tmbereuiatm  exettm-- 
atty  iäptüH  miäo  Hegtf-  vexaik^^  jffraeserh'm  ki  moM  gravitaie,  die  non  äeere- 
töM,  ^tiuH  mäUi^e  vt  St  'tobore^  tkbereüB  ea  fiterit  erupHoy  quam  hc  Kivfixt^ 
ftatoq  ytyfVfifUvfiv  voeant.  At  vero  ubi  prodiit  tmbereufumy  nmlta  dum  mohitm 
/W^  #(  jf^iris  p4H  eme^ätutj  ^hfmimt  iä  robttt  notmrue  u  ßt  -diftmdemtiMf 
guete  m^-tm^ä  Htm  et  VHeritea:  praeter t^  tkm  id  hmMrum  äeckbit^  non 
eolleeiiome  -sit:  et  attotenl»  ee  sponte  mUwrOj  non  al^mde  tsfmpimntftAme  pro* 
voeata,^^    Chalin  p.  145.  146, 
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Liunge  oder  in  deren  Hftaten  sich  Carbankel  bilden,  welche 
eine  Vene  oder  Arterie  zerBtören.  Der  Kranke  sey  aber  bei 
diesem  Umstände  fast  jederzeit  verloren,  möge  der  Carbankel 
aufbrechen  oder  nicht«  Die  Behandlung,  welche  Chalin  fiir 
diesen  Fall  vorschlägt,  macht  seinem  Scharfsinn  alle  Ehre  und 
zeugt  von  gänzlicher  Vorurtheilslosigkeit.  Er  verwirft  deh  hier 
von  allen  Aerzten  seiner  Zeit  so  gepriesenen  armenischen  Bo* 
las  und  Theriak,  und  will  dafür  revulsorische  Aderlässe  am 
Fusse  und  schleimige  Getränke  angewendet  wissen.  Oft  be- 
obacbtete  derselbe  bei  kräftigen  Jungen  Personen  eine  sehr  be- 
deutende aber  weiche  Anscbwellnng  d^r  Achseldrtseii,  ohne 
dass  das  Anselin  der  QeachwuUt^  die  zuweilen  eine  g^lbe 
oder  Inridep  oft  aber  fucb  die  gewohnliche  Farbe  der  Haut 
huttB,  etwas  Besonderes  dacgehoten  hätte.  (Dabei  aber  war 
der  ganse  Ann  bis  in  die  FingierspitBen  ven  befitigem  SGbmei:;^ 
ergriffen.  An  vierten  Tage  hörte  Oeschwulst  und  Sfibjoaeci^ 
auf,  4ind  .man  kam  leicbt  auf  den  Gedanken^  Aem  des  lJeb^l  ge- 
hobM  aey.  Aber  plötzlich  wurde  der  Pals  klein  «nd  ziltmM 
(ßV0/^WiSf»p)f  vsd  am  nächsten  Tage  war  der  Kranke  iodt« 
Chalin  sndite  dem  Zurücktreten  der  Geschwulst  durch  l^fSS' 
tige  ortliche  Blutentziehungeii,  durch  Blutegel,  vorzüglich  aber 
durch  SchrS^pIköpfe  und  Zugmittel  zu  begegnen.  Bmcben  ahffr 
iyiMer  ^  actbwarzen  Peste^antheme  über  den  ganzen  Kerper 
aMf  m  war  der  Kranke  Jedeneit  vedoren«  —  In  Andorn  eben 
so  {jafthiKchen  FäHeja  entataad  eine  bald  weiche,  öfter  harte 
Cenafawulst  in  der  Mundhöhle  und  im  Schlünde,  oft  zugleich 
mit  Ansckwelbuig  der  Ohrspeicheldrüsen  verbunden,  so  daa 
der  gapne  Hals  einen  «ngehe«ren  Um&ag  erhielt.  I^nke  die- 
ser Alt  ^fHidcten  Blut  «us  «und  starben  am  tten,  lOten,  IMen, 
oder  Idten  Tage«  C haiin  lotete  aber  )»r  eine  .ähJ9HcIie  jBo* 
handlo^c  wie  im  vorigen  EaDe  ein. 


X.. 

I 

Die     Taiizwath. 

Wenn  es  ttberhanpt  keinem  Zweifel  unterworfen  seyn  kann, 
dass  die  Gestaltung  des  besonderen  Charakters  der  Yolks- 
krankbeiten  um  so  abhängiger  wird  von  der  Cultnrstnfe  des 
Menschengeschlechts,  und  dass  in  der  Wechsel wirknag  der  rein 
epidemischen  und  der  mit  dem  Entwickelui^gange  der  Völker 
gegebenen  ursächlichen  Krankbeitsmomente  der  Einfluss  der 
letzteren  um  so  deutlicher  und  schärfer  hervortritt,  je  weiter 
wir  uns,  von  dem  mehr  passiven  und  objectiven  Leben  der  altea 
Welt  hinweg,  der  lebendigeren,  selbstbewussteren  Thätig^ett 
der  europäischen  Menschheit  im  Mittelalter  nähern:  so  tritt 
uns  die  Wahrheit  dieses  'Satzes  in  der  merkwürdigen  und  io 
der  Geschichte  des  Menschenlebens  einzig  dastehenden  epide- 
mischen Tanzwuth  mit.  grösster  Klarheit  entgegen. 

Bereits  hat  Hecker  ^)  diese  Bedeutung  der  epidemischen 
Tanzwuth  des  Mittelalters  fOr  das  Leben  jener  Periode^  und 
die  nur  aus  der  gesummten  Eigenthflmlichkeit  dieser  Epoche  des 
europäischen  Lebens  zu  gebende  Deutung  ihrer  physiologischen 
Nothwendigkeit  herrlich  ausgesprochen,  und  seine  Arbeit  aber- 
hebt uns  auch  hier  wieder  weiterer,  auf  die  blosse  Bestimmung 
der  historischen  Thatsachen  abzweckender  Erörterungen,  Aber 
Ar  jene  Beziehung  der  Tanzwuth  zu  den  aUgemeinen  epidemi- 
schen Verhältnissen  der  Zeit  ihres  Auftretens,  fiir  die  Ent- 
wickelungsgeschichte  und  den  Verlauf  dieser  Erscheinung,  schei- 
nen einige  weitere  Bemerkungen  nicht  ganz  überflüssig  zu  seyn. 


I)  Heck  er,  dit  Tauzwoth. 


Zwar  ziehen  rieh  durch  die  gaoze  Geschichte  der  Krank- 
kriten  einzelne,  der  epidemischen  Tanzwnth  des  Bfittelolters 
analoge  Erscheinungen  liindarch,  und  es  hat  Tonüglich  in  noch 
firOheren  Zeiten  nie  an  Krankheitszuständen  fthniiGher  Art  ge- 
fehlt. Aber,  wenn  auch  einzelnen  derselben  somatische  Krank- 
htttSQisadiieny  zuweilen  selbst  in  fast  epidemisdier  Häufigkeit 
sich  geltend  machend,  zu  Grunde  lagen;  so  verdankten  doch 
noch  mehrere  fast  ausschliesslich  psychischen  Potenzen,  vor- 
zfigHch  mystisch -reUgiösen  Schwftrmereien,  ihren  Ursprung«  So 
haben  wir  schon  oben  von  der  Lykanthropie  d«r  ersten  christ- 
liehen Jahrhunderte  zu  reden  Gelegenheit  gehabt;  so  hat  Ar 
das  Irflheste  Alterthum  Böttiger  ^)  manches  hierher  Gehörige 
zwiammengestellt  So  die  Geisslergesellschaften  ^)|  die  vorzüg- 
lich um  das  Jahr  1260  ihr  Wesen  trieben;  die  Albati's  in  Ita- 
lien, Schaaren  frommer  Büss^,  welche  in  schwer  bedrängter 
Zeit  den  Zorn  des  Himmels  durch  Wallfohrt  und  Gebet  zu 
athnen  suchten.  Aehnlich  auch  später  in  Deutschland  die  Wall* 
fidirten  nach  Niclashausen,  (im  Jahre  1472)  die  sich  als 
wichtige  Andeutung  des  bald  hereinbrechenden  Umsturzes  der 
bestehenden  kirchlichen  Verhältnisse  darstellen  *).  Wenn  schon 
bei  diesen  letzteren  die  Chronik  das  häufige  Auftreten  melan-' 
diolischer  und  maniakaliBcher  Zufälle  erwähnt,  so  tritt  noch 
viel  sprechender  das  Unfreie  und  Krankhafte  dieser  wunder- 
baren Wanderungen  iii  den  sogenannten  Kindfahrten  hervor, 
die  fär  diese  ganze  Periode  des  mittelalterlichen  Lebens  so 
diarakteristisch  sind.  —  Möge  diesen  aus  dem  angegebenen 
Grunde  eine  nähere  Besprechung  gewidmet  seyu. 

Die  Kindfahrten. 
Schon  der  Umstand,  dass  uns  die  Schriftsteller  des  Alter- 


1)  In  Sprengei'f  Beitragen  cor  Geicli.  der  Medie.  L  2tef  Stück. 

2)  VeigL  E.  6.  Fiiritemann,  die  cliriatlichen  GeiMlergeiellicliaften; 
(Ib  StaeudliA'i  u.  Tsicliirjier'i  Archiv  für  «Ite  und  neue  Kirchenge- 
fcUehte  Bd.  IIL) 

S}  S*  Schourrer,  duronik  der  Seuchen.  II.  S.  17. 
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thtims  keine  iSacbnchtea  über  Irttbbr  beobfichtele  Bekvicjie  ei- 
ner «okheii  Waadersacht  der  Kinder  aufbewahrt    habfm, 
dfeMM  iMli  4hbr  «tett  diefew  auf  dean  Akmepuakte  des  KnnkbaUx- 
lebeat  der  altoa  Wek  in  dea  Yttkenvaaderangep  aia  Amie- 
gOB  dksar  Eneketnaag  ia  tveit  grStfsenai  MaaMutube  eatge* 
gtadAt»  qiikht  deatlich  dafüri  dm«  die  firacbeimiogf  welche 
firibar^  ia  dar  alten  Welt,  sieb  im  Leben  der  ErwacbsanM 
erseiigle»  akh  naa,  fieieh  der  Umwimdlaog  des  vegdtatiTcma 
Ldl>eascbanikteia  in  einen  lebendig  «aaimalerea,  nnr   neeh  in 
dem  Ofganiaraias  des  Idadüchen  Leben«  ausbilden  koante.  — 
Memaad  würde  toiehr  als  wir  selbst  das  Gewiegte  einer  eoloheo 
Palrallale  lEälilea,  wenn  wir  nicht  boffiui  düriien,  im  Verfolge 
dieser  Bettnobtaagea  noch  eine  Menge  Belege  fär  anare  daaat 
in  der  engsten  Besiebnag  stehende  Grundansiobt  betaaboagto« 
Win  gesagt,  wir  finden  aar  ias  Mittelalter   diese  K^ad- 
iiibrten^  and  die   unwiUkürliobe  Waaderlurt,   welche  ia  £e* 
ser  Penede  an  wiederhattea  Maleni  unterstiUat  von  -dem  Nacb- 
ahmnngstriebe  dieses  Lebenaakersi   welcher  ia  den  &chwir« 
laareiea  dar  Krenrfahier^  Wallfahrer,  Geissler,  und  spite  der 
Tanssilabtigen  4Eielbst  reidie  Nahrang  fandi  die  Kinder  eigriffi 
begegnet  «s  frfther  Ims  Erwachsenen  in  den  TersebiedenaD 
Fkirmen  der  Lykanthropie,  und  bildift  ein  gewiss  aicht  aa  AbeP- 
sehendes  Moment  in  den  Wanderangen  der  Völker  des  Ostens.— 
Dendisb  apriobt  sidi  in  dem  Zustande  der  waUfahrandsn  Kin- 
der, bei  allem  Zngestäadaisse  mitwirkender  psychischer  Ein- 
üfime,  ein  samatisches  Qiiiadleiden,  eine  eigenthümliche  Affi^ 
ction  des  Ganglien*  und  Spinalnerveasyatems  aus.    Die  Nsab- 
richten  gleichzeitiger  Schriftsteller  stimmen  darin  fiberein,  dais 
die  Kinder  unwillkürlich  von  jener  anbesiegbaren  Wandersacht 
^igrillen  wurden,  dass  sie  sidi  gewaltsam  den  Armen  ihrer  An- 
gehörigen entwanden,  und  dass  die,  welche  dennoch  znrfidcge- 
balten   wurden,  hilafig  etariben.     Ja  es  blieben  4eielbfi^  nach 
Beendigung  der  wunflcraamen-  Fahrtai  Viele  EMtlebeas  mit  ei- 
nem anhaltenden  Zittern  hehaftet. 

< 

Das  erste  Beispiel  einer  seichen  Kiadfahrt  wiid  im  Jsbrs 


\%\%  entihnt  ^).    Am  aufefiüiriioiistoii  abisr  hat  das  Hierheif^ 
liorige  Jourdain  ^)  zasammengestellt. 

Dk  mristen  Canomk^n  «ateeli  diM«  Kuidfiiliit  ia  das  Jahr 
iA»  «der  1213.  Ein  Zog  ging  voa  (^id-f)  DwtfaeUand  aai 
durch  SaiehiKn  iber  die  AJfea  hia  an  daa  adriaiisohe  Meer»  delr 
andere  aii  der  Umg^ad  von  Pnria  dnreh  Bonigogne  bis 
MnrwiHe*  Die  Anregung  anim  Aafbmoh  dte  Kinder  in  Dentsch- 
laad  wird  ein^i*  gewisi^n  Nicelaaa^)  sogeaehrieben»  welohet 
denaell»en  vetkOndete,  das»  das  mittelländische  Meer  vor  ihren 
Fttsaes  tniückweidMi  werde,  am  sie  nach  Jerasalom  an  Ak* 
rea.  hx  Frankreich  glaubte  man»  dass  der  Alte  vom  Belage 
Ewca  Enässäre^  frtlliar  s^iae  Gefangenen«  veranlasst  habe»  ihm 
jene  Kmder  als  Loha  Dir  ihre  Freiieit  saziMirea  *)•  £s  b^ 
fimdeo  sieb  aber  uater  dem  Zuge  JQader  Jedes  Alters  aad  Ge* 
seUadits»  ja  saMe,  die  kaum  12  Jahre  anrückgelegt  hatten»  ob* 
adion  fa6chst  wahrsdieittlich  der  grössere  Theil  sich  eben  ia 
der  Pabertitsperiode  befimd«  Wenigstens  soll  thdls  aaf  dem 
RMtwq^e  manches  Mttdchea  verführt  wordea  seya,  tib^ib  geht 
ass  dem  aadiher  zm.  scUlderadea  Benehmen  der  Genaeser  bar» 


IJ  A 


1)  Avemtiik  Ckran.  (fOdtt  1623.)  S.  790:  ,f<Bt  hnidht  sseli  Ser  tBtBd 
€iaeii  gnmen  Zug  von  Kindern  anff^  dae  lieffen  alf  iclineyet  SBMmqnn,  »eyn- 
ten,  ea  were  der  heylige  Geist  in  jlinen,  zohen  mit  einem  vbergrotien  Hauffen, 
WDiten  dai  heylige  Grab  ohne  SeliwerdtseMäge  gewannen  haben,  vmid  Sie  Vn«» 
g|i«bigeli  alle  vertreiben  latt  jhren  GeiitUelidn  Liedern,  die  eie  tumg^y  ^«i^r 
tCB  jn  die  närrischen  Leat,  Vatter  vnd  Mutier,  viel  «jchdns  Dings  an^  gleich 
wie  den  jungen  Kindern,  so  sie  mit  dem  Creutz  gehen,  md  wie  mans  in  Beyern 
se  efUeiren  Orten  att  AefiMabeadt  heisst  die  Jangflnrwen  f  rangen,  ala  kaaiai 
bbw  an  daa  Venediaehe  Meer,  da  verdarben  sie,  kasnen  die  Meer-Riuiber  vber  sioi 
nahmen  jbnen  was  sie  hatten :  Wo  sie  sie  hingefuhret  haben,  oder  wo  sie  hin« 
kofmm^  ntjny  weiss  Ireln  Mensch  davon  lu  sagen,  eiVehe  meynen  die  lUmlfet 
käbena  in  das  Meer  gewoiSEen  vnnd  ertlftSkt^  oder  sonpt  ^eMMciet/^* 

2)  Michand,  hiUaire  deg  eroiiades.   T,  III.  p»  616* 

2)  Noch  Jetit  spielt  „der  Niklas<<  in  den  Kinderstuben  seine  Roll^^ 
4)  Bekannt  ist  die  Verbindung  Kaiser  Fried rich's  mft  dem  Alten  vom 
aeige^  md  aaeo  CQintt  mnjtuf.p.2hk)  beaengt  den  Handel  mit  jmgcn  Lettteii, 
der  darch  «niae  SendUnge  In  jgßjoM  Knropa  getrieben  wurde.  Ausserdem  be- 
trieben Griechen  nnd  Venetianer  diesen  Handel  ganz  öflfentlich.  Die  meisten 
der  nngiackli^en  Opfer  'worden  «pftter  als  Bnnnehen  Sm  Dienste  der  'Strallt 


IM 


Yor,  das«  die  grösste  Zahl  deneUken  bereits  dem  Jflng^gHaher 
angehörte. 

Ohne  Fühmng,  ohne  Lebeasniittei,  ohne  Geld  traten  die 
Jangen  Schw&rmer  ihren  Zog  an.  Vergeblich  sachte  man  sie 
durch  Ueberrednng,  List  und  Gewalt  znrttckznhiAen,  sie 
fiinden  stets  Mittel,  ihren  abenteuerlichen  Plan  durchsusetsen« 
Bald  erhielten  die  einzelnen  Haufen  Zuwachs  an  Männern  und 
Frauen,  Andere  unterstützten  sie  mit  GM  und  Lebensmitteln. 
Papst  Innocenz  IIL  vermochte  die  Nachricht  von  diesem  Zuge 
zu  der  Aeussemng,  dass  diese  Kinder  durch  ihren  frommen 
Eifer,  das  heilige  Land  zu  erobern,  die  Thatlosigkeit  der  Er- 
wachsenen tief  beschämten.  6ar  bald  indess  nahm  die  ganze 
Expedition  ein  klägliches  Ende.  Räuber  und  Betrfiger  gesell- 
ten sieb,  so  erzählt  Godofredus  Monachus,  gar  bald  zu  den 
jugendlichen  Kreuzfahrern,  welche  von  Deutschland  auagezogen 
waren,  und  verliessen  sie  i^ieder,  nachdem  sie  dieselben  aus- 
g^Iündert  hatten.  Einer  derselben  fiel  zu  Cöln  dem  Arm  Aa 
Gerechtigkeit  in  die  Hände.  Viele  Andere  der  jungen  Wall- 
falirer  gingen  durch  die  Strapazen  des  Zuges,  durch  Hitze, 
Mangel  u.  s.  w.  zu  Grunde.  Die  Uebrigen,  nach  Italien  ge- 
langt, zerstreuten  sich  theils  im  Lande  und  wurden  zuletzt 
durch  Noth  und  Gewalt  den  Bewohnern  dienstbar,  theils  er- 
reichten sie,  7000  an  der  Zahl,  Genua,  wo  ihnen  der  Senat  ei- 
nen 6  bis  Ttägigen  Aufenthalt  in  der  Stadt  eriaubte.  Da  man 
aber  von  ihrer  Gegenwart  eine  Thenrung  befürchtete,  und  fiber- 
dies  besorgte,  Kaiser  Friedrich,  der  damalige  Gegner  Genuas 
und  des  päpstlichen  Stuhles,  möchte  sich  ihrer  bedienen,  um  ei^ 
nen  Tumult  zu  erregen,  so  verweigerte  man  ihnen  einen  län- 
geren Aufenthalt.  Indess  blieben  doch  Einige,  vornehmen 
deutschen  Familien  Entsprossene,  zurück,  wurden  als  Bürger 
aufgenommen,  gelangten  später  selbst  zu  Ansehn  und  in  den 
Patriderstand  und  wurden  die  Gründer  mancher  später  hoch 
angesehenen  Familie,  z.  B.  des  Hauses  Vivaldi.  Die  Andern 
kehrten  in  einzelnen  sfersprengten  Haufen,  barfuss,  von  Allem 
entblösst,  begleitet  von  Hunger  und  jeglicher  Noth,  verhöhnt  und 


vttnpottet  in  ihr  Vaterlaiid  zurfiek.  *—  Aiieh  von  Denen,  die 

Frankreidi  verliessen,  kam  nur  ein  Idein^  Theil  zurück,  der 

Beet  kam  in  den  Wellen  de«  Meeres  nm  oder  würde  räi  Opfer 

ftdiändbcher  Gewinmiacht.  Zwei  Speculanten  zu  Marseüle,  Hn» 

gme&  Ferrens  nnd  Onillanme  Porcns,  scUotten  mit  den 

Saiacenen  einen  Handel,  in  dem  bie  denselben  die  Ausliefe« 

mi^  einer  betiftdidichen  Zahl  jong^er  Lente  zusicherten.  Nidits 

konnte  diesen  Hartherzigen  erwünschter  seyn,  als  die  Anknnft 

der  jungen  Kreuzritter.    Sie  Terspracfaen,  uneigennützige  Fröm« 

ni^;kcit  iienchelnd,  die  Schaar  in  das  gelobte  Land  zu  führen, 

and  sieben  Fahrzeuge  nahmen  alsbald  ihren  Weg  nach  der  sy- 

liachen  Küste.   Nach  zwei  Tagen  erhob  sich  auf  der  Höhe  der 

Insel  St.  Pierre  ein  heftiger  Sturm,  der  zweien  der  Schiffe 

den  Dnteigang  brachte.     Die  andern  entkamen  nach  Bugia 

und  Alexandrien,    und  die   verblendeten  Kreuzritter   wurden 

ab  Sclaven  verkauft.    Vierzig  derselben  kamen  in  die  Hände 

des  Khalifen,  zwölf,  treu  dem  Glauben  ihrer  Väter,  starben 

den  Märtyrertod;  aber  auch  die  Renegaten  blieben  in  der  Sda- 

▼erei  insgeheim  dem  Christenthume  getreu.     Die  Verräther 

Hngnes  nnd   Gnillaume   aber  fanden   später,'  überwiesen, 

dem  Leben  Kaiser   Friedrich's  nachgestellt  zu  haben,  mit 

drri  ■utverschwerenen  Saracenen  den  wohlverdienten  Tod  anf 

dem  Schaffot. 

Papst  Gregor  IX.  erbaute  später  auf  St  Pierre  eine 
Kirchezum Gedächtnis^ der  vom  Meere  Verschlungenen.  Aber 
andi  Denen,  die  in  ihr  Vaterland  zurückgekehrt  waren,  erliess 
der  Papst  ihr  Gelübde  nicht,  und  sie  mussten  später  noch  dem 
Krenz  zum  zweitenmale  folgen  ^). 


1)  Jonrdain  fAhrt  iwei  Belegstellen  wdrtUeh  an: 

a)  Tkonaa.  de  Champr^,  de  apibmM:  j^Fidemu»  4mHO  ab  imcwrtu  Di, 
1213  ii^fiaitam  puerorum  muUitndimem  tpiritu  deeeptiomii  arreptot^  cum  i/- 
guaeuio  ermcU  itmr  Hierofol^fmitamtm  aggr&uo9  fuU^e^  peritMieque  divertit 
in  ieei$f  0t  mmjrimwm  at  Ut  umtlütudimem  per  mmi^fißoe  guotdmm  earrmeeHie 
im  wuai  vemditoe  extitiese.^* 

h)  Baco  Vernl.  ov.  mqf,  p*  254:  yyFomm  ptdiitii  out  audivf$h'i pro  eerto^ 
fued  pHeri  de  regt»  Firanciae  eemel  aecurrebant  in  it^finiUi  muHitudine  poei 


Mi 

Dar  gtekhseitige  Anfbradi  eiiiar  «o  gfossen  Hoige  tqii 
1Qiid«ni  an  irerachiedMMMi  Ortm  spridit  daftr,  imm  Imr  n-* 

• 

Aächit  nickt  die  finoht',  die  Kranxxttge  der  Erwaehseneii»  filr 
welche  der  Enthiunaannu  Ungat  entorben  war,  aaohznaluneD, 
sondern  ein  krankhafter  Vorgang  in  der  Sphftre  dee  Ganglien^ 
lebem,  «onaambalen  Zuständen  vargleichhar,  die  GrandqaeHe 
der  Ersoheinnng  bilden  mochte  i).  Wir  sind  in  dieier  Beaie^ 
knng  ganz  der  Meinung  8ehnnrrer*s,  weldbor  auch  in  diaaer 
Kfaidfabrt  krai^afte^  nnwillktrliche  Wandethut  erblickt.  Voi^ 
xiglicb  spricht  daf&r  das  Alter  der  jungen  Krenzrittery  ¥on.de« 
nen  doch  wohl  die  Mehrzahl  sich  schon  in  der  FUbertttapeiiode 
beÜEind,  deren  s*  ansgebfldete  Anlage  zn  abenteuerlichen  Aena- 
serangen  der  Tbatkraft,  die  gerade  jetzt  das  ganze  geistige  Le* 
ben  beherrscht,  nnd  die  in  nenerer  Zeit  in  wesentlich  entspra« 
diender  Welse  so  oft  als  Fenerlnst  erscheint,  wdU  nidit 
weiter  hervorg^oben  zu  werden  braucht 

Heirbei  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  in  derselben 
Zeit  nach  dem  Einbrüche  der  Mongolen  unter  Dschingia* 
khan  —  ein  Einbruch,  der  vielleicht  ebenfalls  zum  Theil  auf 
ähnlichen  unfreiwilligen  Motiven  beVuhte  «-  an  vielen  Orlen 
Seudien  unter  Menschen  und  Thieren  herrschten,  deren  nähere 
Beschreibung  freilich  die  Chronisten  jener  Zeit,  ihrer  Gew<din- 
heit  gemäss,  unterlassen. 

In  geringerer  Ausdehnung  nnd  mehr  unter  der  Form  des 
Veitstanzes  zeigte  sich  diese  Eischeinung  im  Jahre  1237  an 
Erfurt^  woselbst  aber  hundert  Kinder  plötzlich  auflnraehea,  nnd 
den  Weg  nach  Arnstadt  (zwei  Meilen)  tanzend  nnd  springend 
zurücklegten.  Hier  angelangt  fielen  sie  erschöpft  zu  Bedeii^ 
und  nach  dem  Bericht  einer  alten  Chronik  starben  von  ihnen 
viele,  nachdem  sie  von  ihren  Aeitem  zurückgehok  waren,  und 


^uBtuUttu  mmUgmim  hornfftem^  i$m  ptad  mm  m  patiiätm,  nse  a  mairibtUy  nm  mk 
mmteii  p^terant  deHntH^  0t  ppwiii  wmmt  im  mmvibmt  t  nmivmtmit  vmiälü^  mi 
mom  9uni  adhuc  LXIV.  ammi$.^{ 

1]  Von  einer  „eignen  Aumge  der  Kiader,  Mn  eine  mrwidenteliticlie  Ge- 
walt tie  stt  dem  Zuge  getrieben <<  (Schnorrer)  ZnAet  tlit\  keine  Angm^e. ' 


Ab  fOiK^en  hfieben  bis  x«  ihrep  Tode  mit  «oem  anlttlteiidm 
Zittern  behaftet  ^).  Es  ist  jadenfalli  ttieht  za  tbenehen»  da« 
Schnurrer  2)  (welclier  diese  Erfurtische  Kindfahrt  niclit  er* 
wAmt)  f&r  das  Jalir  1238  ein  snecessives  Eriminicen  der  Pflan- 
aenwelt,  (Misswaclia,  Tlwanuig '}  der  Hansduere,  der  Ydgel 
und  Menscheo  anfillirt.  Dieses  ZosaauMetrefien  der  KindiBihr- 
ten  Mit  anderweitigen»  melu  im  somelisclien  Leben  sMi  reA^ 
ctirenden,  epidewsehen  KranklieilMrscIieiungeii  ist  stech  hei 
dem  dritten  Beispiele  dieser  Art  aufiallend»  nnd  erinnert  an  eine 
tiefer  liegende  Beziehimg  des  Zustandes  zu  dem  im  Kiadesal* 
ter,  wie  in  dem  Leben  der  Tluere,  äo  ansgehüdeten  Walten  des 
Ineänkfei)  i^Mt  nnbewiisslen  nnd  nndentliehen,  dennoch  ai>er 
<iik  so  niehtigen  Vmrahnnng  grosser  Erscheinungen  im  Leben 
^mr  Natur*  Denn  diese  spielt  sidier  eine  HanptroUe  bei  ee 
fielen  sonst  onerkfilrbaren  Erscheinungen,  welche  grossen  Epi* 
demieen  Torherzugriien  pflegen,  ab:  Terindertes,  meist  strom^ 
ewfwftrts  geriditetes  Streichen  der  Fische,  Fortziehen  der  Yö* 
gel  u«  s«  w«  Ja  es  hat  vielleicht,  wie  wir  schon  oben  andeute» 
ton,  fieser  Umstand  einen  betrftchtlichen  Antheil  an  dein  Wan* 
dem  und  WestwIrte^Zieiien  roher  Horden  des  Ostens. 

Das  dritte  Bebpiel  ^ioer  Kindfafart  filUt  in  das  Jahr  1458 
iumI  die  folgenden« 

Von  dieser  *)  aber  sagen  die  Chroniken  geradezu  aus,  dass 
die  Kinder  durch  einen  unwiderstehlichen  Drang  zu, dem  Ziele 
der  WeUCshrt  (Sanct  Michael  Inder  Normandie)  getrieben  wmv 
den,  nnd  dam  keines  dem  Tode  entging,  welchem  die  Ausfth* 
nmg  der  unheimlichen  Wandereng  unmdgiich  gemacht  wurde. 
Dasselbe    Schicksal  aber,   welches   vordem  die  jiq^ettdlichea 


1)  n«ek€«,  Um  Tiiiswvtli  8.  14. 
ft)  SelimarTer  I.  SM. 

8)  Nach  Fach«,  dM  heHig«  Feuer  (HeekeriAmudeu  X,  p,  SO.),  regierte 
im  Iskre  IISS  sa  Poitoa  4tm  kellige  Feuer  s^^i^lts^tig  eiü  grotier  Tkenning 


4)  Vgl.  Sctaaeirret  I,  ST8.  Die  EiMicht  der  S«hHfl  HeroU*t  fpert^ 
^tüt&Ho  piterorUiA  tubüo  epnHIahfrum  ad  Sauet.  Mkhaefem  M  fhrmandUf 
GmiHtu)  war  uns  leider  nielit  gestattet. 


m 

Kreuzritter   betroffen)  bereitete  auch  den  y^Michaekkinden^ 
schmählichen  Untergang '  }• 

Die     Tanztßut  h. 

Gehen  wir  aber  auf  die  eigentliche  Tanswath  selbst  fiber, 
so  müssen  wir  vor  Allem  aaf  die  dem  eigentlichen  Aoabmcfae 
derselben  Torhe]f[ehenden  Ereignisse  aufinierksam  machen,  da- 
mit sich  ergebe,  in  wie  engem  Zusammenhange  diese  selbst 
mit  dem  allgemeinen  Zustande  der  damaligen  Krankheitsver- 
hftltnisse  Europa's  standen.  —  Die  Schrecken  des  kaum  Hber- 
standenen  schwarzen  Todes,  und  der  ihm  an  Terheerender 
Wuth  wenig  nachgebenden  Pesten  der  Jahre  1361  und  1373 
standen  noch  in  frischen  Zügen  vor  den  zaghaftea  Gemfi« 
them  der  Menschen,  die  grüssliche  Mahnung  an  die  Eibfiim- 
lichkeit  und  Nichtigkeit  alles  Irdischen  wandte  das  wüste,  rohe 
Geschlecht  dieser  Zeit  auf  kräftige  Weise  SEur  Anerkennung  ei- 
ner höheren  Macht  hin,  welche  die  Schicksale  der  Sterblichen 
lenkt  und  leitet«  Es  konnte  nicht  fehlen,  dass  zahlreiche 
und  eifrige  Büssungen  jeder  Art,  —  der  Denkart  des  Zeital- 
ters gemäss  das  geeignetste  Mittel,  den  Zorn  der  Gottheit  la 
versöhnen  —  vorgenommen  wurden,  dass  sich  unter  An- 
derm  auch  die  schon  besprochenen  Geisslergesellschaften  bil* 
deten,  dass  überhaupt  überall  eine  höchst  gereizte  Stimmung 
des  Nervenlebens  sich  ausbilden  musste«  Alle  diese  Umstöade 
erschemen  indess  nur  als  die  mitwirkenden,  entfernteren  ur- 
sächlichen Momente  zur  Entstehung  jenes  besondem  Leidens 
der  sensitiven  Sphäre  des  Lebens,  wie  es  sich  in  der  Tanz- 
wuth  gestaltete.    Den  grossen  Antfaeil,  welchen  an  d«  Ent- 


1)  Aventlnai  p.  846.  ,>Aach  in  diesem  Islir  war  die  Klndfahrt  gen  S* 
Michael,  Helfen  die  Kinder  in  Frankreieh  in  Noimandey  gen  8.  Mieliaely  beint 
man  noch  Michaeli  «Kinder,  £•  kam  vrplötriich  die  Kinder  an,  mnaaten  daliii 
lauffen.  Man  sagte,  welches  nit  liaff,  wenn  es  anliehme,  vnn  maus  jm  wehre^ 
so  stürbe  es  von  stund  an,  starben  irer  viel  vor  honger,  viel  erfroren,  etliche 
worden  in  Frankreich  gefangen  vnnd  rerkanfft,  ist  keines  wider  heim  kommen. 
Die  Mütter  kandten  sie  nicht  daheim  behalten,  kam  eine  grosse  Pestilenta 
hernach.  << 


im 

atolmiig  vod  Fortbildug  de»  UebeLi  uritlte  beidnuch-cfaradicba 
Gebilaciiey  z*  B.  die  bacchantkthe  Feier  des  Johannistages 
hatten,  hat  Hecker  vortrefflich  auseinandergesetzt;  weniger, 
wie  es  möglich  war,  dass  gerade  jetzt  Sonderbarkeiten  solcher 
Art  sich  mit  de^  Gewalt  einer  Seuche  in  das  Leben  eines  Vol- 
kes eindrängen,  und  den  erstaunten  Blicken  von  halb  Europa 
ein  bis  dahin  unerhörtes  Schauspiel  zeigen  konnten.  —  Die 
chronistischen  Berichte  ergeben  aber  mit  Klarheit,  dass  in  die- 
ser Zeit,  neben  vielen  andern  Krankheiten  verschiedener  Na- 
tur (obwohl  auch  sie,  wie  später  gezeigt  werden  wird,  an  dem 
allgemeinen  Charakter  des  Lebens  in  damaliger  Zeit  den  innig- 
sten Antfaeil  nahmen)  Krankheiten  des  Bewegungsnervensy- 
stems  in  ungewöhnlicher  Häufigkeit  henrsditen,  dasS  sie  selbst, 
ab  eine  der  besondem  Ausstrahlungen  jenes  allgemeinen  gan- 
gKos-animalenKrankheitscharakt^rs,  sich  zn  epidemischer  Häu- 
figkeit aufschwangen*  —  Vor  der  Ttmzwuth  herrachten  auiSal- 
lend  zahlreiche  Thierseuchen«  Im  Jahre  1374  und  1375  wur- 
den in  Deutschland,  wie  Schhi^rref  ^)  nach  Gassarus  be- 
richtet, Iiirsefae,'Rdie,  Schnreine,  Hasen  und  Füchse  wie  durch 
ein  G>ntagiimi  hinweggeraffl^.  Schon. früher  (13S4)'  herrschte 
ia  England  nadi  Webster  eine  epidemisehe  Tollheit,  die  sich 
s^ter  (1373)  wiederholte  2)^  ja  die  sogar  Schnurrer  als  den 
Amgangspunkt  der  hernach  vorzüglich  in  Deutschland  auftre- 
tenden Tanzwutb  anzusehen  geneigt  scheint,  die  aber  gewiss 
nur  andentet,  dass  tiefer  liegende  unabwendbare  Ursachen  diese 


1)  Schaarrcr  Öhroo-  der.Seacb«ti.  ^345. 

2)  Bei  Web»(er  I.  p.  223  und  225  keiiit  es  folgendermaiiseii:  „7/«e 
rav^  and  humid  ieatonM  tchich  introduced  tfie  great  peglilence  of  1347  r— 
S0>  wer«  wccetäed  bff  dr&ught  in  1350,  a  tom&i  t»  13S4,  wiih  iremendottB 
ttarm$,  mnd  «  mtifwr^  fohjM*  b^fst  a  h^avy  reßort,  Tl*e  icinler  foUowing  traf 
•nere;  tmd  in  1454  Africa  and  CypruM  wer€  d^noured  by  locuitg.  In  Eng" 
Itind  prevailed  epidemic  mndneit  in  1^54.  In  1358  wat  a-$evers 
irtiüer  ete-V- —  ,^tn%Zltrag0d,vn^€pMmie  madwM  m»^  the  lnw^rj^eaple 
^  England ;  and  ^  1374  a  »imilar  ditordtr  prevailed  in  France  and  lialy. 
Daring  petiilential  periodic  iome  general  cau$e  ieetm  to  äfftet  the  brain  in 
«  pMrifi/jif  mammer y  evtn  in  per$on9  t0h0  itee^  tf*e  plague,^'- 

RaeB«r*t  Unten.  I.  IQ 
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mrandftibar  •  imkiimKche  Lelwiiwfiiniinmg  io  aUgemeuMVW  Vav 
breitnng  cuifiichteii  und  nähffteB. 

War  denn  aber  wirklich  die  Krankheit  ihrer  wesentli- 
chen Grundlage  nach  eine  so  gan?  neue?  —  Keineswegs.— 
J)enn  wenn  wir  diese  epidemische  Tanzwuth  wohl  ohne.  Wider- 
spruch als  einen  vorzugsweise  im  Ganglieijt«  und  Ruckenniarki^- 
Nervensysteme  wurzelnden  Krankheitsproce$s  betraphtea  dfir- 
feUy  wofür  doich  alle  Erscheinungen  desselben^  ins  Besondere  die 
convulsivischen,  unwillkürlichen  Bewegungen  der  unteren  Ex- 
tremitäten «o  deutlich  sprechen,  so  finden  wir  ziiihr  schon  in 
der  Lykanthropie  des  Alterthuros  ein  Analogon. 

An  einer  fidtheren  Stelle  (S,  oben  8«  36.)  ergab  sich,  wie 
diese  Lykanthropie  ab  somnambuler  KrankheltaproeeBa  si^k 
yorzüglicb  in  der  Akmeperknd«  der  Krankbeitseonstiäiüen  des 
Altertbumft  entwickelte,  wie  in  ihr  die  reinere  Form  dea  NiBMht- 
lebens  auftrat,  wie  die  dunkle,  geheimnissToUe  Nacht  die  Kxan^ 
ken,  ihnen  selbst  unbewraest,  hinausfolirte  unter  dia  Scbaner 
der  GrKber,  nnd  wie  sie  Tht^ren  gkieh  irrten  «ad  eich  gebei^ 
deten  im  kranken  Wahne.  Schosh  aas  dieiiea  Angaken,  die 
kider  £ast  Allea  sind,  wa«  wir  über  eine  Erscheiniiqg  iiifiae% 
wekhe  jedenfalls  fiir  d^  Anffaasi^pg  der  geaaaui|ten  Lebeaa- 
Yorhältniase  des  Alteithuma  sehr  wichtig  ist,  geht  berifor,  wie 
sich  die  Tanzwutb  dea  Mittelalters  ungezwungen  an  jene  an- 
reiht Indess  sind  hier  die  Venchiedenheiten  noch  wichtiger, 
als  die  Punkte  der  üebereinstimmnng ,  und  es  springt  auf  den 
ersten  Blick  in  die  Augen,  dass  in  der  mittelalterlichen  Tanz- 
wuth,  so  sehr  die  ganze  Etscheinimg  auch  in  das  Gebiet  des 
menschlichen  Nachtlebens  im  weiteren  Sinne  fUIlt,  der  krank* 
hafte  Vorgang  in  einer  höheren,  animaleren^^  a^elNr  dem  Tage 
zugekehrten  Sphäre  dieser  g^eimnissvollen  Region  des  Lebens 
i^ielt«  Derselbe  Krankheitsprocess,  welcher^  der  vegetativen 
Sttmranng  des  Lehens  im  Alterthmne  gemäss,  sich  dort  als  Ly« 
kanthropie  T^eigte^  bildete  sich  in  dem  helleren  Lichte  des  Mit- 
telalters, und  in  Folge  der  jetzt  in  einer  höhejren»  amaaleien 


Bkktng  4m  Lebens  sloh  oAbiriMireiiden  kmiddiafteB  lYiät^ 
hmt  fliberiiaiipt,  bu  dsr  Taniswatil  am. 

Die  Bestätigang  dieses  Ausspruches  ergibt  sich  leicht  ans 
einer  einüacheii  Yergleiebuog  der  auf  beiden  Seiten  auftreten- 
den ExsclieiQiingen«  Während  die  ^on  der  Lykanthropie  Er- 
griffenen nur  des  Nachts  von  jener  geheimnissvollen  Kraft 
eines  krankhaften  Traumlebens  fortgerissen  wurden,  erfasste 
ders^e  Dornen  9  im  Mittelalter  schon  ^mebr  an  das  Licht  de« 
Tages  zu  treten  wagend,  die  ihm  Verfallenen  in  der  Dämme- 
rung, an  der  Grenze  des  Tages  und  der  Nacht.  Ja,  später 
fanden  die  Anfälle  der  Krankheit,  welche  mit  der  erreichte^ 
Akne  des  I#ei4^i|S  nun  schon  dan  giSla^e  Leben  beherraohten, 
selbst  am  hellen  Tage  Statt.  Traten  in  der  Lykanthropie,  der 
tieferen  Stofe  des  Leidens  gemäss,,  die  abnormen  Gefühle  ala 
niederes,  thierisches  Selbstbewusstse^n,  als  Glaube  der  Ver- 
wandlung des  eignen  Koipers  ijk  Wolfes-  oder  Hundes -Gestalt; 
hervor,  so  gaben  jetzt  di^  Kranketn  das  Bewusstseyn  ihres 
Mensf^ennatur  nicht  auf,  wenn  auch  immer  noch  nur  niedere 
Triebe  und  Gelüste,  na]i(ientlich  krankhaft  gesteigerte  Ge- 
scblecbtslqstik  mk  geltend  machte  ^). 

Es  ist  nach  den  uns  übrig  gebliebenen  Nachrichten  Über 
die  Lykanthropie  nicht  zu  ermitteln,  ob  den  von  ihr  Befallenen 


1)  YMe  der  g)«i^lis«i%6ii  Scbrtnti^ev  litfata  lieh  verleiten  UtieO)  diepe 
ginie  Encheinung;  der  Tanzwuth  all  eioen  Betrug  danoftellen,  den  lichMen- 
•ehen  der  ntedrigtten  Völkiklaiie  erlaubt  h&tten,  um  unter  der  Matke  einet 
lie  peinigenden  Leidem  nngeitraft  wilden  Lüften  frobnen  su  können.  (Vergl. 
die  Limburger  Chronik  bei  Heclcer  S.  86.  „Und  fand  man,  datt  ei  eine 
KMsewj  WMT  und  geaduilie  im  OoMs  wUtea^  daia  ilir  ein  Tkeil  Fraa  und  Mann 
hl  linktuMbliell  Moehtn  kommen  und  die  volbtingen. «  *^  •«•  ,,AIao  nahm  M 
em  betrogen  End  —  und  war  ein  cilel  TeuMherey^*  u.  t.  w.  •^)  Bin  Vaid— hty 
der  durch  die  gewiM  hiirfkg  Statt  InAende  8innliran0  dar  Kranidieit,  «i«  theili 
dai  thatige  Mitieid  der  IJmitehenden  erweckte,  theilB  GelegenfaMi  in  frtiM 
^Medigiof  gmchleehtUciher  Tiiiebe  im  gebeii  Khimi)  «inigefmaaMa  gemecht- 
lertigtwird;  obffchon  er,  aUg^mein  auigesprochen,  eben  lo  ungerecht- inft^^nlli 
ihnllehe  Beit]uildi||Qngen ,  die  alien  SomnanbiOen  nnd  Magncüieaf«  ifiiirer 
Tage  hin  und  wieder  gemacht  wurden. 

10* 
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eine  Rtckerinnenuig  Ihres  Ziuitandes  blieb  od»  nicht  Afinmit 
man  das  Letztere  an,^  wosa  ons  die  reiner  gangliöse  Ansbil« 
dang  des  somnambulen  Nachtlebens  einigermassen  berechtigf^ 
so  gibt  auch  dieser  Punkt  interessante  Differenzen  der  vergliche* 
nen  Zustände.  Denn  bei  der  Tanzwuth  fand  diese  RüclLerin- 
nerung,  wenn  duch  nicht  in  allen,  doch  in  vielen  Fällen  Statt, 
zum  Beweise,  dass  bei  ihr  das  Nachtleben  nicht  mehr  im  Stan- 
de  war,  die  freie,  helle  Thätigkeit  des  Gehtrnlebens  im  An- 
falle selbst  ^nzlich  zu  unterdrücken  und  so  jede  Rückerinne- 
rung unmöglich  zu  machen.  Die  Tanzsüchfigen  erzählten,  wie 
sie  geglaubt,  in  einem  Strome  von  Blut ')  zu  stehen  und  des'" 
halb  sjpringen  zu  müssen«  und  wie  sie  die  Herrlichkeit  Chrisli 
und  des  Himmels  geschaut^}.  Als  fernere  Eigenthümlichkei- 
ten  dieses  Zustandes,  welche,  so  schwierig  hier  auch  die  Er- 
klärung ist,  nicht  wenig  zur  Begründung  der  Ansicht  von  der 
somatischen,  wenn  auch  in  höheren  Kreisen  des  sensitiven  Le- 
bens ruhenden,  Basis  des  Uebels  beitragen,  werden  von  den 
Beschreibern  die  Abneigung  der  Kranken  vor  dem  Anblick  der 
rothen  Farbe  und  vor  weinenden  Personen'),  eben  so  der  Ab- 
scheu hervorgehoben,  den  Einige  gegen  die  damals  üblichen 
Schuhschnäbel  hegten^),  so  dass  sogar  aus  diesem  Grunde  zu 
Lüttich  die  Verfertigung  derselben  untersagt  wurde*  Vor  Al- 
lem aber  weist  auf  den  vorwiegenden  Antheil,  welchen  soma- 
tische Störungen  an  der  Entstehung  des  Uebels  hatten,  die  tym- 
panitische  Auftreibung  des  Unterleibes  hin,  weiche,  wenigstens 
in  den  ausgebildeten  Fällen  der  Krankheit,  auf  der  Höhe  der 
Epidemie  so  häufig  auftrat.    Der  Pöbel  und  selbst  gebildetere 


1)  Blatiirome,  —  gewtii  liickt  ohne  Bedeniong  für  den  geinanifeB  Cba- 
nkter  der  EncheiBUDg.  Vergl.  Blnmrdder,  dM  Irreteyn  oder  pijrchiatriiebe 
Oraadaitie.  Leipiig  1886.  S.  44.  n.  d.  folgg. 

i)  8.  Hecker,  die  Tanswath,  S..2.  a.  84.:  „Clcmtl  MmrimeßKum  et  ew 
Imm  äipertum.*^ 

8)  S.  Hecker,  die  Taiuwnthy  S.  84.  ,ySptmit  tfidete  mbea  et  pertenrnm 
ßemtem,^^ 

4)  S.  Hecker  S.'.SS.  ^yBoeira  emieeerum  aUftti  cUmuAuM  $e  abhürrere, 
unde  in  Leodio  Jieri  turne  veiabamfur." 
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Ijagttiihige  kielten  diese  Anftreibung  de«  UnteirleibeB  oft  Air 
Sehwuigerschaft,  in  welcher  sie  ällerdifigr  zuweilen  wohl  ihren 
Gnrad  gefunden  haben  mag.  Allein  es  oniwHegt  die  oben  an- 
-  gedeutete  wahre  Natur  dieser  Erscheinung  bei  der  Mehrzahl 
keinem  Zweifd,  da  sie  auch  bei  MSiinern  und  Kindern  vorkam  ^). 

Lader  sind  uns  keine  instfioben  Nachrichten  über  die 
Tanzwuth  übrig  geblieben,  dsi  man  zu  jener  Zeit  nur  zu  all- 
gemein  den  Zustand  als  einen  dämonischen  anzuspredien  ge- 
neigt war«  Ein  Irrthum,  der  durch  die  wirklich  dämonische 
Fonn  des  somnambulen  Traumlebens«  zu  wdchem  sich  oft  die 
Tanzwath  entwickelte^  hinreichend  entschuldigt  wird^). 

So  hemchte  die  merkwürdige  Krankheit  an  vielen  Orten 
in  England,  Frankreich  und  Deutsehland  *)• 

Wie  aber  Alles  seine  EUitwickehrngsgescIiichte  hat,^  so  auch 
wiBie  Tanzwnth.  Nachdem  die  eben-  angedeuteten  constitu- 
tionellen  Krankheitiverfaältnisse  eine  längere  Zeit  hindurch  das 
Auftreten'  derselben  begftnstigt  hatten,  wurde' dieselbe,  gleieh- 


1)  S.  Hecker  S.  87.  imd  dMelbit  die  Cdlner  Chroaik. 

2;  Hecke r  tkeilt  S.84.  aus  dem  Pittoriui  einen  Fall  der  Art  auifalir- 
lich  mit.  Deshalb  wurden  vorzuglick  Exorciamen  und  mit  Erfolg  gegen  dai 
Uebel  in  Gebravck  gesogen. 

3)  EiDe  fernere  Nachrieht  hat  von  Martini  gegeben.  (Auuug  aus  der 
Chronik  von  Alten -Zelle  in  d.  Dreidn.  Zeitichr.  f.  Natnr-  u.  Heilk.  Bd.  V.  p.  125.) 
„Im  Jahr  1374  grasiirte  der  Veitstanz  im  Zellgebiete  epidemisch.  Er  befiel 
alle  Stande,  jedes  €eichledkt  nnd  Alter.  Man  hielt  dk  Patienten  fSc  tom  Teu- 
fel besetaen  nnd  die  frommen  Klostenräter  hatten  vollauf  zu  thuQ,.  durch 
biblische  Spruche  nnd  Beschwörungen  den  bdsen  Geist  auszutreiben,  wobei 
ihnen  das  vom  Papst  Urban  V.  1367  allen  Cistercienser- Klöstern  ausschlief s- 
lich  ertheilte  Privilegium,  sich  tragbarer  Altare  bedienen  zu  dürfen,  ungemein 
zu  Statten  kam.  <<       - 

Ferner  finden  wir  eine  hierher  gehörige  Stelle  bei  Bzovius  (AnnahMtc^ 
tletkutiei  ad  a,  1374.)  „Quo  sHom*  anmoy  teiücet  itio  1374,  in  inferiore  Ger- 
mßma  maniaea  juntio  (quam  S,  Johannig  choream  appeüantj  muiioi  hominet 
infecit.  Haec  viroi  et  mutieret^  juvenes  et  virgimei,  profkgoM  et  intano9  ex 
patria  et  eognatione  ejeeit^  qui  primum  in  terram  eadente§  spumabant^  poftea 
9urgeuU$  uMgue  ad  defeetionem  »aitabantj  donec  fortiuima  iigatura  ab  aÜit 
ttringerentur.  Ex  ea  oeeaiione  muitae  deceptionet  fiebant.  Nam  pluretf 
»<  vel  peemmiam  mendieando  pere^reut,  vi  iuxuriam  ftram  expierent  iiberiu$f 
»oTbitm  ßngebant,^^ 


«am  in  der  rftekschriiteiideii  Pflcfode  ihrtft  IjebtaMteydiifl^  itumat 
«elteiier«  Deshalb  war  sie  bereits  tnr  Zelt  4ee  ParaceliittB 
viel  ioilder  geworden^  und  katte  namentlkh  das  Syfeif  teat  der 
Trommelsucht  eingebiltfit  Zun  Beweis»  dass  das  GnoidifiBdea, 
bei  geringerer  Inttositftt,  sieh  küeht  mehr  in  der  atateiselleD 
Sphftre  des  Lebens  ta  refleotiven  vermochte.  Eben  feto  fehlte 
bm  den  meisten  dieser  Krankte  Aak  Healeoi,  Schreien  and 
Sfringen  der  stärket  Behafteten;  nach  erop&oden  sie  keinen 
iiberaiSssigen  Dratig  zam  TaaBen»  und  tfabtea  Wfihrend  der  An- 
ftlle  wilMg,  was  ihnen  geheissen  wnrde^  wiewohl  sie  ihtes  Ver* 
Standes  nicht  gana  milchtig  wareni  jA  es  fanden  sich  tiogar  eir 
nige  unter  ihnen,  die  ni<At  eimafid  tansten»  semiem  der  innern 
Unruhe,  die  den  AnflUen  von  dieier  Art  NerveMbein  vom«- 
Bugeben  pflegt^  wSUedlos  dnrdi  Lachen  und  tWchek  Gehen  bis 
Bur  Ennttdung  genttgen  aiassten.  Offenbar  stdit  diese  ^  deai 
ufsptfinglichen  Cebd  schon  sehr  eiiiftenidete  Krankheit  ddn 
sogenannten  VeifiitanBe  der  neueren  Zeit  ganii  nahe,  oder  filHt 
vielmehr,  bis  auf  das  weniger  wesentliche  Lachen,  mit  ihm  zu- 
sammen; eine  Milderung  der  Tanzplage  war  also  zu  Anfang 
des  sechzehnten  Jahrhunderte  offbnbar  eingetreten  ^).  Sehenck 
von  Graffenberg  sah  2ti  Ende  des  löten  Jahrhunderts  die 
Krankheit  in  einer  Umgestaltung  ihrer  Form,  die  aie  noch 
mehr  unserm  Veitstante  nflfaeit. 

Fibr  die  fernere  Geschichte  der  Tanzwuth  und  ihr  allmä- 
Uges  Verschwinden  können  wir  dtechans  aaf  Hecker  vnr- 
weisen* 


1)  Vgl.  Heck  er,  Taniwuth,  S.  19. 


aafa 


XI. 

Der    Peteckii^l^yplia»^ 

»o  »Mich«  Stelb  dieser  UeAcflnidittigeii  «Ach  Oetegeeheh 
int  Baftefkimg  f[ab>  ^Aa»  die  Kkimidieiteii  Aes  Menschen- 
^l^mAAtAtey  dses^  fihEeiigeisse  timm  nAgdveoMi  Berwttrfiiisseii 
xwisdM«  4mä  al^eaieiiMhi  lieben  der  Erde  uni  dem  des  Men- 
schen, vne  sie  in  ihrer  Gestaltung  vorzüglieli  nnf  der  Versohle« 
dcjihftii  4eB  ocgaoisohen  AwidnraiDM  des  Menschephfcttis  bero- 
km,  «nd  so  nothwenfig  in  den  versfahiidewn  Entwickehngs^ 
aptMhen  4ieees  letsMen  imlnr  verschiedener,  duch  4ke  »ner« 
wAütteriiAstrtn  Clesnine  h^d&igter  Fnma  «(eftraiten  ndtesen,  das»- 
dttesn  Weldnstnnsdien  Krankheiten  aaoh  auf  dls  fernere  ^hstel* 
fasBg  der  nniveIrBellen  KranUieilBoonstttntieii  den  entschieden- 
■tnn  EuRoss  ttvssem:  se  tritt  doeh  in  keinem  Zeltnmme  dei 
CksiAlchte  der  Kralikheiten  dieser   enge  Zusammenhang  der 
sntf  eioteder  JblgendM  "ModificatioAen  les  epidemischen  Krank- 
heitschandcters^  diese  phTsielogisdie  Tnmmndtscbaft  des  Er- 
sengten  mit  dem  Schaffenden  so  sdnr  und  in  so  marknrtmi  Zü- 
gen hervor,  als  in  der  nun  m  betrachtenden  anf  dte  Verhee- 
rungen des  schumrsBen  Todes  folgenden  Periode« 

Wir  dürfen  indess,  ehe  wir  die  Geschichte  des  Petechial- 
typhns  ^)  Weiter  veifb^n,  eine  andre  Frage  nicht  übergehen, 
die  nach  dem  Grade  der  Verwandtschaft  desselben  mit  der  Bu- 
bonenpest,  und  nach  der  Möglichkeit  der  primären  europäischen 


i)  Verisl.  unten  die  Abadinilie  fiber  den  Scorbut,  die  Sypkilii,  den  engllicheu 
ScbweiM  u.  ••  w.  «  \ 
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Entstehung  beider  Krankheiten  i).    Die  Vertheidiger  der  Con- 
tagion  bei  der  Pest  haben  neuerlichst  an  Lorinser  eioen  ge<» 
wichtigen  Vorkämpfeir  gewonnen;  aber  eine  andere  nicht  we- 
niger gewichtige  Stimme  hat  sich  ganz  kürzlich  erst  in  einer 
Weise  vernehmen  lassen,   welche  fernere  Erörtemogen  nicht 
ganz  ausschliesst.    Mit  einem  gewissen  Widerwillen  sehen  wir 
uns  hier  in  die  Nothwendigke||:  versetzt,  dieses  in  nosem  Ta- 
gen  bis  zum  höchsten  Ueberdruss^  und  meist  sehr  einseitig  ab- 
gehandelte Thema  ebeni^Jls  zu  berthren.    Wir  können  aber, 
um  kurz  zu  reden,  bei  kein^  noch  so  ansteckenden  Krankheit 
(bedfirfen  ja  doch  selbst  Syfihilis  und  Scalues  einer  gewissen 
Anlage)' an  eine  reine  Contagion  glanben,  mid  «tets  hi&uns 
das  gewichtige .  Wort  Sydenham's  in  das  Ohr  getönt:  ,,da8s 
selbst  die  Pest  niäit  ohne  eine  sie  begünstigende  epidemische 
Constitttti#n  gedeihe.^^ 

Oytrch  die  neueren  Untemuchnngen  über  die  Bedingungen 
zur  JEntstehnng  der  Pest  in  Aegypten  steht  fest,  dass  vonngs- 
weise  in  diesem  Lande  alle  Erfordernisse  zur  unj^rünglicfaen 
Entwicklung  derselben  gegeben  sind.  Französische  Aerzte  (La- 
gasquie,  Pariset),  vor  Allen  aber  Lorinser  und  Hecker 
hdben  bewiesen,  daas  die  gesammten  klimatischen  und  endend- 
sehen  Verhältnisse  jenes  von  der  Natur  in  vieler  Hinsicht  so 
ausserordentlich  begünstigten  Landes,  die  jährlichen  Ueber- 
schwemmnngen  dos  Nüs,  die  in  unglaublicher  Ueppigkeit  dem 
fruchtbaren  Boden  entkeimende  Vegetation,  aber  auch  die  Ev 
halationen  allerwärts  angehäufter  faulender  Pflaqzen  und  thie- 
riseher  Korper,  die  Ati  der  Begräbnisse  in  dem  fenchteo, 
schlammigen,  alJjährlich  von  Regengüssen,  Ueberschwemmun- 
gen  und  den  räuberischen  Thieren  der  Wüste  aufgewühlten 
Boden,  ja  sogar  mitten  in  den  Wohnungen  der  Menschen^), 
das  Elend  der  in  Schmutz  jeglicher  Art  versunkenen  ärmeren 


1)  Vergl.  J.  J.  Reuit,  Selbttsiändige  Form  und  Identität  des  Flecken- 
fiebert mit  der  orientalischen  Peit.  Numb.  1815. 

2)  Pariset  iur  le»  caute$  de  la  peite.  p*  131.  teq. 


VoBoddasse  (Fellah*s),  die  Hitze  der  afnkaniadien  Sonne  «• 
8.  w;  «ich  ▼ereinigte,  um  fortwährend  die  Urformen  der  Peet^ 
dee  Dem  el  Mvja  (ein  liSaartiges  Wechselfiebar),  das  Benle»» 
fiebero.  «•  w.  zu  erzeugen,  und  dass  es  nnr  einer  geiingcfn 
Steigerong  der  Energie  jener  nnheilpollen  EiiAfisse  bedarf,  um 
die  ÜMt  stets  im  Finstem  schleichende  und  in  ihrer  Ketmfom, 
dem  Beolenfieber,  wohl  immer  vorhandene  wirkliche  Pest  zu 
erzeugen.  —  Hacker  aber  hat  gezeigt,  wie  sieh  diese  Wecb- 
itlfieber  zur  wixkliehe&  Pest  verhalten  i). 

Es  gab  für  Aegypten  eine  glückliche  Zeit,  Wo  die  Vorsicht 
einer  hocherlenchteten  Priesterherrschaft  es  verstand,  durch 
&»  xwedunäasigstiBn  Anordnungen,  welchen  durch  die  Weihe 
religiöstt  Pflichtgebote  ein  heilsamer  Nachdruck  verliehen 
wurde,  diesen  Verein  von  Schädlichkeiten,  von  denen  nur  kurz- 
siditige  Einseitigkeit  einzelne  vorzugsweise  anklagen  kann, 
theäs  gftnzlich  zu  entfernen,  theils  durch  die  ungeheuersten 
Anstrengungen,  deren  jemals  dumpfer  und  in  fast  bewusstlose 
Folgsamkeit  gegen  vermeinte  göttliche  Anordnung  versunkener 
Fanatisnuu  fähig  war,  so  zu  zügeln,  dass  nur  selten  eine  wirk« 
fiche  Pest  in  epidemischer  Verbreitung  das  Land  verheerte  ^), 
ttad  dass  Aegypten  im  Alterthume  nur  selten  für  Europa  und 
Asien  die  unheilvolle  Bedeutung  erhielt,  als  später  und  noch 
in  onsem  Tagen  nnter  dem  Joche  roher  und  nichtswürdiger 
Oslpoten. 

Veberali  wo  jemals  ähnliche  Einflüsse  Statt  fanden  und 
Mch  jetzt  zosammentreteu,  da  gefällt  sich  die  Wuth  der  ent- 
feiselten  Elemente  in  Erzeugung  ähnlichen  Unheils.  So  hat 
Ostindien  seinen  Mordyxim  und  die  bengalischen  Jungall- 
Fieber,  welche  Hecker ')  kürzlich  so  meisterhaft  beschrieb, 
M>  Säds* Amerika  in  den  Niederungen  seiner  kolossalen  Ströme 


1)  Heck  er,  Geneh,  d.  neuer.  HeüIc.  S.  66.  n.  d.  f.  80  a.  d.  f.  u.  an  viel. 
••Stell.  -. 

2)  Vergl.  oben  die  Mittheilangcn  über  die  ältesten  Nachrichten  von  Peit- 
•pidemieen  iir  Aegypten  und  Libyen. 

))  Heeker»  Geichiehte  der  neuer.  Heilk.  S.  110  n.  d.  f. 


4ui  f  Uli)«  Fiebekr,  lo  die  flttbhen  Ufer  der  Donau  äkie  gaaz 
Jlmlioiita  FMMTi  gesigdt  und  vor  iwdeiUidlicr  HöhwbiUnng 
^mHnkti  dtiFck  die  Vonioht  det  GMgeboiraiieii»  Mid  die  Ein- 
4«jrf  Mt«  -^  Es  «ey  venneht,  ein^  wenige  Andentmigm  war 
Löaüng  dbr  liodi^clMigea  Frage  aufentlieilett,  «ib  dm  auttri- 
JÜediebe  Eoropa^  so  imäiiilignnala  voa  der  odbafnaltaR^en 
ädissd  lüinigeBacht)  «teti  mir  von  Abgyyten  lier  die  JhaO:  l»e- 
i»ai)  m»  te  toocli  aicbt:  dmdi  die  Qüanmtoiak)  dareh  iveMie 
die  südöstlichen  Greazgtaaten  Entopli*s  in  ansern  Tagen  lait 
hodkber^ger  Aufct^ratog  «iam  gansail  Walfttliei  beadiimiea, 
Ml  «ügeltt  >ira8tte,  oAer  ^b  <fte  damaligeti  Tarfatthaiaae  Eaio- 
^"m  tu  i^taditbt>ner  Eneugaag  pestartiger  Seaafaaa  tiieriiaapt, 
ttttä  iw  aaiBg«l^etea  Bübonea^est  selbst^  b^ftUgt  M»rem 

VaiglMehlin  trir  abar  lianMMt  dea  gegewvvlMigMi  Zastend 
^EiitepA's  M  ^zag  aaf  die  Verbtitnisse  deb  Bodeas,  ^bea  Aa- 
baaidS)  ^  Caltar)  dar  Ordaiing  des  Lebens  in  Städten  and 
Wobnc^rten  mtt  dem  frttiwren  des  Mittdaiters^  ao  ergibt  aith 
gar  bald  der  bttdaatendste  Ünterscbied. 

Be^raeht^n  wir  das  plalte  Land  und  den  Anban  des  Ba- 
detaiS)  so  etbdll^  wie  bedaatend  der  latat«pe,  »dt  Aasnahme  wa- 
)l%er  Disfriotfe,  IM  AUgameiaea  aagsnonuaiatt  and  sidi  vertdl- 
kommn^t  bat«  Öle  Aasrodnag  der  WAlder,  die  Aaatrodknaog 
der  Sümpfe,  eiadidaea  bei  der  CJibannaehung  des  Bodcna  nis 
Haaptmomente.  Wenn  nun  aber  aach  feststeht  oder  doch  Melist 
Wahtaeheialksh  ist,  dass  die  Wassermeage  aaf  anarer  Erde  stets 
Aieselbts  bleibt)  so  ateU  loch  die  Anaabme,  dass  sidi  dieses 
Verfaaitniss  im  iLaaf^  dar  Zriten  Mr  elazehie  Disiriete  nicht 
unwesentlich  verftndert  habO)  w^er  mit  der  Theone,  noeh  adt 
der  Etfahrang  im  Widerspruch«  Beschränken  wir  uns  anf 
Dtfatscbhaid)  so  «eagen  eine  Menge  von  Erfahrungen  unwider- 
sprechlich  dafür,  dass  das  Klima  seit  Tacitus  milder  gewor- 
den Wf.  Immer  mehr  mussten  im  Laufe  der  Jahrhunderte  der 
dichte  Wald  und  der  Sumpf  vor  der  fruchtbaren  Flur  eurüek- 
weichen,  vor  dem  frischen  belebenden  Lichte  der  Sonne  muss- 
ten immer  mahr  di^  Nebel  und  veipestenden  Dinste 


jfe  \Am  tialuB  iRidivtlidriB^ebe  WäMer  und  TMimiifto  Moor- 
fjigtsttdwi  einklllltcn.  ^  AKdit  w«tiig«r  geeignet  filr  EneogMg 
vnd  BehmhergMig  pestaitiger  Seufehett)  ahididi  den  noch  heule 
in  den  SOdteik  ud  Detftm  AegyptMn  Stfttt  ftodenden  Ver- 
Ultiiineii,  geetalteto  Och  die  EigeiithfiMliebkeit  der  Woltii. 
ptttte  des  Slülteldte«n.    Noch  heote  eehett  viit  In  dendidierai 
«der  geringeren  Spuren,  dem  eineigen  Ersatise  flir  den  Mangel 
gemn^cer  Kennftnlese  dieste  FV>rlnefti  d^  ätMtitehi  Lebens,  die 
Beste  einer  Banut,  welche  'tttir  zä  geeigtiei  War^  dem  erat^i 
imd  TonüglidMten  Schlitnrittel  det  Geanndheit,  der  kitftig- 
wkMk  ZenrtSrerln  iötatddieitfe^BGhwanger^  JMBafilnen,  Atse  äfmo- 
nfhiriedien  Lnft,  In  freier  Bewegung  Zetiitt  zu  Vfenchallteli. 
Iia  «bMDisrig  hohen  .Htnseni,  der  laftig^sti  He&ftmkie  ted  nbcb 
ndir  det  CMaftM  entbehrend ^  in  etigen^  Winkligen,  knnm  d«r 
Sonne  ^ogfi^fichM  Densen  ^  drSngten  imh  di6  B^Wöhner  zn- 
MSMiem    Dmi  Abintte  d^s  R^gfenwUfts^^hi,  der  Beinigniig  dto 
SiiliMlin,  worde  wohl   kanln  «ine   Soi^gAdt  geWidMet$  k»in 
^IV4»Utfaäligee  GesiBtü  befahl  nach  haften,  sdineereichen  Win- 
tern die  Bänmung  der  Strassen  und  Plfttze,  welche  jtt  die  milde 
FMribUngswftnne  aneh  ohne  Znthnn  der  Menschen  v^endete; 
krine  AnordmiBg  vetlittttfte  die  Veranreimgang  äet  ffifTenilidben 
Wtgn  dnrch  noch  verdeiblidieren  CJnffäth«    Bedenken  Wir  da- 
zu die  kriegerische  Befestignag  der  meisten  Stfidte,  die  bewe- 
gnngelesen  WnsseimiBMfrn,  welche  in  breiten  tmd  tiefen,  jegli- 
«hen  Sehmnti;  e»fnehmenden  GrSben  ihr^  h<^en  Mauern  um- 
fingten,  berOcksichlSgen  wir  die  allgemeine  l^tte,  die  Todten 
in  der  Nihe  nnd  sdbst  im  Innern  dter  Kirchen,   grössten- 
ämb  in  dampfen  GewSlbM,  welche  der  langsamen  und  des- 
iMJh  gefohriidieren  Fäulniss  Vorschub  leisteten,  zu  bestatten; 
IMksricen  wir  die  £nge  Äfft  ftberf&llten  Wohnungen  und  die 
w«it  geringere  Annehmlichlceit  des  Lebens  Hbeihaupt:  so  er- 
listen wk  ^  Bild,  welches  dem  heutigen  Zustande  der  Sgypti- 
edhen  l^tftdte  nicht  ganz  unUnalich  seyn  dürfte.    Betrachten  wir 
ferner  den  Mangel  oder  doch  die  Bodenlosigkeit  der  ungepflaster- 
ten  Strassen  und  öffentlichen  Wege  ^.  s.  w«,  eo  muas  Alles  die- 


9e»  der  Aonaliiiie,  dass  die  Yerklltiiüise  des  Bodens,  der  Woh« 
nun^u  und  der  Luft  im  Mittelalter  gerade  in  den  bevölkertsten 
degfendea  Eut'opa*«  die  Entdtebluig  und  Verbcettung  pestartiger 
Krünl&heiteli  üur  kü  sebr  b^nstigttoy  tut  Stütze  dienen.  So 
.fiild^b  wb:  ToriBttgiich  in  einzelnen' 8tä<iten  bäuBge  und  ver- 
derbliche PeBtepiAenHeen,  wekhe  sich  .auch  noch  in  s^terer 
Zeit  in  dieser  Ueziehung  nicht  ebeti  djirch  Freondlichkeit  und 
Wohnlichkept  ausaeichai^ten,  bei^ielsWeise  tor  Allem  in  Paris, 
London,  Basel,  Augsburg  undNürnberg«  Cbalin  de  Vi- 
nario  misst  ausdrüddich  dem  unendlichen  Schmutze  der  Stras- 
sen von  Avignon  und  Paris  einen  grossen  Antheil  an  der  Er- 
seugung  pestartiger  Krankheiten  bei.  ^  Wäre  es  nun  raoglicb, 
die  von  Einigen  geäusserte  Hjrpotbese  einer  immer  mehr  ab- 
nehmenden Temperatur  des  Erdkoipets  mit  Beweisgründeh  zu 
unterstfitzen,  so  würde  damit  allerdings  für  die  noch  volbtfln'« 
digere  Begründung  unsrer  so  eben  angedeuteten  Annahme  nidit 
wenig  gewonnen  sern.  Diese  Ansicht  wird  indes»  bekanntlidi 
durch  Gründe  der  physikalischep  Beobachtung  nicht  gerade 
unterstützt. 

V(\i  geben  hier  die  weitere  VerfblgUng  dieses  Gedankens, 
aufweichen  wir  später  wieder  zurückkommen,  auf,  und  wen- 
den uns  zu  historischen  Thatsatben,  und  zu  den  Nacfaricbten 
über  die  Entstehung  des  Petechialtyphus« 

'Der  zu  Ende  des  löten  Jahrhunderts  stattfijidenden  Ent- 
wickelung  des  Petechialtyphus  zu  welthistorischer  BedentnUg 
liegen  gewiss  noch  andere  Verhältnisse  als  die  Invasionen  der 
Türken  in  Italien  zu  Grunde.  Pfeufer  i)  hat  zwar  nachge- 
wiesen, dass  die  Epidemieen,  welche  von  1477  — 1485  in 
Udine,  Venedig,  Ferrara,  Parma,  Mailand,  Mantua, 
Rom,  Bologna,  Modena,  Brix^en,  Bergamo,  Florenz, 
Brescia,  Alessandria  u.  s.  w.  herrschten,  von  Omodei 
fälschlich  als  Petechialtyphus-Epidemieen  betrachtet  werden, 
indem  sie  offenbar  Bubonenpesten  waren,  und  mit  den  Einfallen 


i)  Pfeuferi  Beiirise,  S.  31.  a.  d.  t 


m 

d«r  Tflikea  im  engstea  Znaammenhange  «tanden.  Dagegen 
läsif  sieb  nickt.  lengneD^  dass  diese  an  nenen  krankhaften  Bil* 
dangen  so  fiberreiehe  Zeit,  das  Ende  des  ISten  Jahrhunflerts, 
aach  anf  die  Babonenpest  ihren  Einflnss  übte,  und  ans  ihr*  mit 
Biehieien  änderen  Sprossenfonnen  noch  den'  P^techialtyphm 
eixcsQigte)  oder  dass  allgemein  «constihitionellä  Kraakheitsvei^ 
bftlteiss^  g^rMe  jetet  diesem  seine  Entstehung  gaben.  Die  im 
Jahre.  1479  zu  Florenz  herrschende  Epidemie  der  Bübonenpest 
biUete  bereits  den  Uebergang  znm  Fleckfieber,'  und  die»  war 
noch  mehr  mit  den  Epidemieen  bu  Mailand  (1477)  und  Fer-»: 
rara  (1485)  der  Fall.  Denn  wenn  auchi  von  je  Pete<^hten  als 
nnteigeordaete  Glieder  in  der  Syhiptomenreihe' der  Pest  er^ 
schienen,  so  beschäftigt  sich  doch  Märsilins  FibiniiS'^)^  der 
Bescbreiber  dieser  Floientiaer  Epideihie^  anffaflend  laagb  nrit 
jener  Form  oder  jener  Periode  der  Pest^  ia  der  ndefa  ikeinef  Bn^ 
bonen  erscheinen.  Zudem  schiideirt  er  auch  das  Fieber  und 
die  übrigen  Erscheinungen,  namentlich  die  Typhomänie,  ganz 
so,  wie  es  bei  dem  Petechialtyphus  zu  seyn  pflegt.  Nidts  dest» 
weniger  gebort  diese  Epidemie  noch  der  Babonttipest  an^  wie 
sich  aus  andern  Stellen  diesselben  Ficinus  deutlich  gemig  er*» 
gibt.  Denn  es  bedarf  kauni  der  Bemerkung,  dass  bei  der  tta* 
endlichen  Energie  der  Bübonenpest  es  dem  SprösaKng  nur 
sehr  lang^sam  und  aUmälig  gelingen  konnte,  aeinfem  Erzeuger 
'die  Herrachaft  zu  entreissen.  Es  bedurfte  dazu  mehr  als  zweier 
Jahrhunderte,  in  denen  eben  der  Wechsel  und  das  Zusammen- 
treffen T-on  wahrer  Pest  und,  Fleckfieber  die  Erkenhtniss  des 
eigentlichen  Charakters  der  Epidemieen  so  sehr  erscliwert.  So 
ist  es  erklfiriich,  wie  die  Bemühungen  Derer,  die  das  Gebnrts- 


i)  MariilU  Fieiai  Fimrenlifti  tpidemianim  timHdoiui  ex  $diomat<t 
Zftwe«  a  Hienmtfmo  JRi^ia  Ittlitätate  iäHoia*  (In  Mari.  Ficini  epnra  0m-* 
täa,  Tmm.  /.  pag,  466.)  C4^.  IV*  y^Simt  noimuUa  pe^tUetUtaUtfebrit  9ignaf 
videüeet  fehrtM  eöntin%a^  abifue  etrdimala  ei  mtmiftita  decNnatione,  cum  an^ 
Ub'tm$  et  pectoris  w^u9tütt  cum  repentina  pttUut  deUHtaUy  ^m'wtiverU 
eorpon'M  grmcaminey  praeoipue  capiiüy  phrenesi,  ^atunetaHbue^  ardarcy  tiVf', 
Manguimeis  maeuiie  plurimiM  in  loeity  cum  mrma  gre$»a,  ikrüdoj 
fuäfh  eit  JumeMtontmJ^  • 


jähr  dei  Petechialtyphiu  bettinuDMi  zv  kSMen  nefawBy  an  Ib» 
rer  eigaen  Yeikehrtlieit  sehcitern  rnttBaen,  und  dmm  es  dMiiaUk 
Pfeuftr  leielit  geHngen  miUMie,  Ae  Ikiniuig  Omodei*»,  ißm 
Alexander  BenedietuB  <),  der  ieuiBveb  ^^d» pe^iUemii/eSre^ 
im  Jahre  1493  schrieb,  den  wahren  Petediialtyphiui  hesohreibe» 
va  wideriegen.  Denn  wemi  auch  die  nnten  bei  a)  angefttit» 
Stelle  beweist,  dass  Petechiea  dem  Benedietae  woU  bdumat 
waren,  (wir  sehen  nieht  ein,  warom  Pfevfer  an  dieser  Stell» 
Blattern  nnd  Masern  erblickt)  so  fe%en  doch  anss«?  dieser  m 
andern  Steüen  die  anzweidentigsten  Beweise,  dass  die  Epi- 
demieen,  von  denen  Benedictns  redet,  sftmmtlich  der  Bebe- 
neapest  angehörten,  und  es  ist  daher  mit  densdben  fttr  ^  Ge~ 
sdiichte  des  Petechialtyphns  wenig  gewonnen,  wenn  man  nkhl 
den  allerdings  merkwürdigen,  aber  naeh  dem  oben  Gesagten 
leicht  Btt  deutenden  Umstand  berüGksichtigen  will,  dass  Bene^ 
diotus  Ton  der  Typhomanie  als  einer  sehr  hftnflgen  Erscbei* 
nong  spridit«c^  Aber  aus  diesen  Stellen  geht  auch  heivor, 
wie  sich  in  der  Bnboneapest  der  damaligea  Zeit  offenbare  Aft> 
deutnngen  ibes  bevomtehehden  Uebeiganges  in  andere  Foiv 
men,  z»  fi.  in  den  englischen  Schweiss,  den  Garotillo, 
und  Nachklänge  des  Binthnstens  im  schwarzen  Tode  finden» 
Sonach  bewegen  alle  diese  Niachrickien  nnr,  dass  sich  allmti^ 
zo  dea  EndieinnegeA  der  wahren  BabonenpesI  die  des  Pole* 


1)  Mexandrt  Bes«4i<U  r4r9m'^i$^'^4üx^mtdi90y/,.Bmikl^.  MM 

p€$($ienii  febre  Hb»  uhmm.  (p.  553.  teq.J 

a)  Cap,  I.  Cpag.  558.)  ^yQuibusdetm  budonei  tice  inguina  innaicuntur^  9ei 
pm^tmUm  mümtae  Moentn  m/  qua»  tmtmm  v0iMti'$ugiUatioim  tomaHtmiy  um* 
vienU  flamma,^*' 

h)  Ibid.  Cap,  Xf.  Cpog*  565.)  y,Quidam  guttat  tanguinit  eoneretat  tcta- 
M«r  emittumt  vamüay  altfui  Hmguin^m  rejieiunt,  Sktdar  ppotttrett  immodi" 
0M  ^t4itiimf  od&rit  frigidHigu^  9inibm9  imi0rm0H0mtiht9  Mmdfgm&  pmß^$^ 
PmMtmlas  quandöqut  Hws  ardsMi$$y  ffu&e  iividae  ßtmty  per  mentbra  ^rikHiMTy 
qume  mbila  qummdefUB  deStetüumt,  0$  quoqtte  utcera  Mai&  habent^  iHfim^ 
Umm  a^tkU  quam  wimilUmm»  -—  At  indubitmtv  «%im»  timf,  ßtudum^  auHum^ 
aimmm  imguinumque  tmmvretj  fm09  Ftmon  MeoMfff ,  €tt  cmrbumemKy  qwn 
Uk^meida»  vocmmt  Ora&ti,*^ 

c)  Ibid.  p.  564.' 


(Udltyfbiia  hinxu  ftoideiiy  das«  dkwer  awiu:  nicht  ans  d#f  BribcH 
nttpast  seUbat  (Owadai),  wolül  aber  in  Falge  der  damalig?!» 
boehst  aoagebildeteu»  nur  diir^  di&  EiganthllmUebkeit  de*  e«- 
roffliai^eti  Hiiam^  «odifidirtoii  und  in  ihror  Eneifie  ga^ 
adm&chteii  Pasfconatifution  autstand, 

8d  bftmahtan  wir  mit  Fuchs»  Pfeufar.,  Hacker  u«l 
EiaevmaBA  deä  PetochialtTphua  als  eia  autoebthonea  Eraeunf- 
maa  Ewroya'a»  lasbesondere  dev  slidlkhen  Hfilfte  desselben^); 
waA  ia  der  That^  warum  solUan  nicht  diaaelben  Einflüsse, 
^reichte  im  Stande  sind,  der  epidanisclien  Krankhaitsoonatita?- 
tion  eiae  dar  Aosbreitoag  der  Pest  im  h(>disten  Grade  begün- 
stigenda  EigenthibnlicUceit  zu  eitheilaiü  wttram «sollten  sie 
ai^b  aMil  bia  an  der  wirklickaa  ErBeiigang  der  Pest  seibat, 
oder  doeh  daer  ihr  verwandten  Krankheit  aikeigem  käaiien) 
waram  sollte  nicht  doroh  eia  ZosaaimealreffiEii  gemgaeter  Uia* 
Sünde  mae  in  Aegyptea  tägUok  veikemmende  Eraeheinnng 
smck  ia  Europa  möglich  wesdenl  —  Mit  einem  Worte,  so  sehr 
die  Ansicht  der  Verbraitnng  der  Pest  auf  dem  Wege  der  Coa'* 
tagioa  Ar  die  neuereli  Zeiten  im  AUgemeiaen  fesisuhalten  ist, 
ao  sehr  sfoicht  die  Hau%keit  derselben  in  Europa  zu  dieser 
Zeit  für  ein  bedeateades  IBaneigen  der  dansat^^n  imirenellen 
Krankhaitsconslitution  »am  Pesteharakter,  und  $lr  die  Aa- 
nahme,  dass  die  damalige  Zeit,  wie  sie  Tielleioht  sdbst  in 
Europa  zur  genuinen  Erzeugung  der  Bubonenpest  nicht  ui>- 
fUiig  war,  den  Petechialtyphus  nicht  ak  ein  gewissermassen 
karests  Fertiges  empfing,  sondern  aus  sich  selbst,  ans.  ihrer 
Anlag»  zur  Bnbonenpest,  heranshildete,  indem  sie  diese  An- 
lage physAologlsdk  hoher  entwickelte»  oder  vielmehr,  indem 
die  däasaBgen,  g^ieh  za  bespvechenden,^£reigaisse  im  gesaram* 
tea  Leban  der  Erde,  auch  in  der  Stimmung  des  Menschenia* 
bona  räie  VerändenHig  herbeiführten,  die,  nach  aoth wendigen 
phjrsiologischen  Gesetzen,  eine  uch.  in  höheren  als  daa  bisher 


i)  Spsler  wird  iicli.  eigeben,  daia  der  englascke  SckweiM  eine  äliäliche 
Beclduiiig  nm  Nords»  seMres  ErdihsU«.  hatte. 


ergriffenen  Organen  daarsteliende  Krankheltsankge  eoHSOffM 
miuste*  Berficksichtigen  wir. hier  vorernt  nur  die  grossen  Eiv 
eigniflse  im  geistigen  Leben  dieser  Periode,  nnd  von  ihnen  na» 
nientKcfa,  ausser  der  oft  genannten  Erfiadnng  der  Buebdmcker- 
^kanst,  der  Entdeckung  von  Amerika  und  der  Reformation,  mit 
ilirem  Resuitat^,  einer  freien^  von. den  obersten  Yernunftprin- 
cipien  geleiteten  Auffassung  reiigiosißr  Dinge,  die  gäns^Kche  Um« 
gestaltung  aller  socialen  und  politischen  Verhältnisse,  das  Auf* 
boren  der  rohen  Zeit  des  Faustrechts,  der  Baubritter  und  der 
Turniere,  die  neue  Gestaltung  des  städtischen  Lebens,  die  fe- 
stere Begründung  geregelter  monarchischer  Verfassungen,  die 
Exriohtung  so  vieler  Universitäten,  in  denen  die  bisher  im  Dun- 
kel eines  finstern  Mönchsthums  modernde  Wissenschaft  am 
frischem,  freiem  Leben  erwachte,  die  neuen,  Handelsverbin- 
dungen, den  durch  sie  gegebenen  neuen,  oder  doch  auf  gani 
andere  als  die  bisherigen  Bedtirfiiisse  sich  richtenden  Luxus; 
fassen  wir  diese,  nnd  noch-  so  viele  andere  Erscheinungen  im 
geistigen  Leben  dieser  Periode  der  europäischen  Menschheit 
in  ihrer  Gesammtfaeit  in's  Auge,  so  wird  schon  durdi  sie  er- 
klärlich,  dass  dieses  selbst  die  bedeutendste  Umgestaltung  er- 
fahren mnsste,  und  es  stdlt  sich  als  Resultat  dieser  Entwicke- 
Inngsepoche,  wenn  wir  wieder  auf  unsem  physiologischen  Stand- 
punkt zurtidkkehren,  nichts- Anderes  dar,  als  das  nun  gegebene 
Vorherrschen  des  freien,  selbstbewussten,  intellec- 
tuellen  Hirnlebens«  Die  Menschheit  (man  gestatte  uns  die- 
sen. Ansdnick,  wenn  wir  von  dem  civiUssirten  europäischen 
Theile  derselben  reden)  hatte  sich  durch  das  Mittelalter  hüi- 
durchgernngen,  sie  em^^ohte  äUmälig  zu  dem  hellen  Tagesle^ 
ben  der  neueren  Zeit,  und  es  vriederbolte  sich  in  frftbiicher 
Eiltwickelung  der  mit  der  Völkerwanderimg  und  der  allgemei- 
neren Verbreitung:  der  Christuslehre  begonnene  Vorgang  ihrer 
Befreiung  aus  dem.  Dunkel  und  dem  Nachtleben  des  Alter- 
thuins  i). 


1)  Wir  furchten  niokt  miHrentanden  zu  werden,  wenn  wir  hier  in  lol- 
chen  Veigletchnngen  reden.     Die  Weiten  OHeehcalande  und  JUnni  gehören 


Die  Erfahmn^  albr  Zeiten  hat  aber  stets  gelehrt,  dass  mU 
so  fcedentenden  Entwickelangsvorgftngen  im  geistigen  Leben 
des  MeDSchengeschlechts  Umwälzungen  des  Lebens  der  Erde 
psndlel  gehen^  Ja  mto  glaubte  iang^»  uit<l  nicht  ohne  dass  auch 
Her  der  grosse  btthnm  anf  einer  ihrer  eigentlichen  Bedeutung 
nach.yeikaimten  Wahrheit  ruhte j  an  einen  unmittelbaren  Ein* 
fiiBs  kosmisdier  Ereignisse  anf  solche  Revolutionen  des  ge- 
sanmiten  Lebens  der  Natur«  Mag  man  diesen  Zusammenhang 
deaten  wie  man  will,  thatsftchlich  steht  es  fest,-  dass  die  Welt- 
seach«i  oder  die  Voikskrankheiten  mit  und  nach  grossen  Stür- 
men unter,  auf  imd  über  der  Erde  entstehen,  und  käurabe- 
darfte  es  hier  der  Wiederholung  dieses  Itthgst  nachgewiese- 
nen läatzes.  Und  doch,  verlangt  es  unser  Streben  nach  Voll- 
ständigkeit    In .  der   Darstellung,    dieser    mit  wahrhaft   uner- 

>  • 

borter  und  betäubender  Häufigkeit  und  Gewalt  sich- in  der 
eben  zu  besprechenden  Zeit  unaufti6rlich  drängenden  Erschüt- 
temngen  im  Leben  der  Erde  kmrz  zu  gedenken.  Ausführlich 
haben  sie  bereits  bei  Schnurrer  ihre  Erwähnung  -  gefunden, 
nnd  eine  eben  so  wahre  als  ergreifende  Sciitlderung  derselben 
hat  ffer  dieselbe  Periode  der  bertthmte  Geschtchtschreiber  des 
englischen  Sehwmses  gegeben. 

Die  bedeutendsten  Erfahrungen  einer  Menge  von  Aerzten 
sprechen,  für  diese  Ansidit,  und  namentlich  in  neuerer  Zeit 
worden  nicht  allein  Bubonenpesten  beobachtet,  welche  in  of- 
fenbaren Petechialtyphus  dbergingen,  sondern  man-  sah  selbst 
FledEfieber  zu  einer  Zeit,  wo  an  ein  Vorfiandenseyn  der  Bn- 
bonenpest  nicht  zu  denken  war,  Bobonen  und  Karbunkeln  her- 
vorbringen. £ine  grosse  Zahl  von  Beobachtungen  ans  dem 
16ten  und  17ten  Jahrhundert  spricht  auch  nur  zu  sehr  für  die- 
ses genetische  Vei^ältniss,  indem  in'  vielen   PeteehiBltTphus- 


^  Idee  ikrefl  Lebens  nach  aUen  Zeiien  an.  Ab^r  clair  ^anze  Alterthiim  kann, 
wie  dat'Mittelalfer,  In  der  Getammtlieit  ieiner 'Lebenterhcl^hiiihgeri-tiuf  von 
mutirm  oder  einem  ahnUchen  Standpunkte  begrÜTen'  Werden/  S.  anehr  oben  äMt* 
Sialeitnng  nnd  nnaem.daselbat  gegebehen  Vertoch  einer  Darsteiruilg  des  l^e- 
bentcbarakten  der  alten  Welt  :  < 

Haeieris  Unten.  I.  || 


Epidemieen  jener  Zeit  bei-  ein^ge^  fin/ergie  des  ywuHbrftgpro» 
ceues  Kartrunkelii  u|id  Babonen,  weBigstm«  DxtLieMi|«cliweI- 
lungen  vorkttopieii« 

Es  inag  bie^a  an  foIgendeR  3M%ei»  geffjBg^o,)  4e|ifm  «Mb 
leioht  noch  eine  grosse  Z^M  <md<y!f  r  beifüge  liesse«  —  JaJiv 
Palmarius  Constantinus,.  vvpli^hisr  im  Jfhce  1S68  mfBm 
eine  I^tidemie  des  PetechiaUyirbas  heqb^jsi^fej  lierju^et,  .dass 
«ich  zu  den  Petechien  viw^eile«  fial;K>neo  und  Kai^bnii^elfft  geieU- 
ten.  Zu  dieser  Zeit  hatte  aber  die  Pest  :f  i^b^n  sp  4m  (necgie 
verloren,  dass  die  niasageran  Pifodükte^dersdllbi^»  4ia  Bnbo- 
nen^  nnr  andeutungsweise  an&utreten  Teipo^^mcbten,  umA  saUwt 
i^eia  leicht,  ohne  io  Eiterung  übectugeh^j  verschwanden«  A« 
der  ganzen  vortrefflichen  Beschreibung  dios  Pnliiajrins  hebea 
wir  nur  die  hierher  geböpige^  SteHe  aus  ^).  In. einer  spftterea 
Epidemie  des  Petechialtyphus  squ  Avgsbaig,  im  Jahre  1624,  ia 
welcher  der  Buboneopest-Cbafalj^er  Jlchoo  last  ganz  erloschea 
war,  kamen  doch  noch  häufig,  zumal  bei  Frauen  (nicht  b^  ei* 
ner  Frau,  wpe  Pf  auf  er  sagt)  jBubonen  vor,  obwohl  diese  sidi 
auf  ihre  Unterdrückung  verstanden^  „fl^  pfßit^  inßpiesimt*^^ ') 

{n  den  kürzlich  voi|  Hecker  bcs^^ben^  Fanlfiebeia 
der  zweiten  HäKte  des  achtzehi)^  Jahrhundert^,  welc)^  die» 
ser  Forscher  selbst  mit  Becht  mahr  od^r  weniger  eis.  einhei- 
mische Analoga  dor  Pest  beirftchtet,  kpm  es  nicht  seltM  «w 
Bubonenbildung.  So  z.  B.  im  Eichsf^Ide  ').  —  AJle  diese  Punkte 
würden  wir  zu  erwähnen  unterlassen  haben,  wenn  nicht  eines* 
theils  Omodei  auf  eine  ganz,  grundlqse  Weise  behauptet  hfitte, 
der  Petechialtyphus  sej  im  16ten  Jahjrhundert  in  ItaUen  aus 
der  importirten  Pest  entstanden«  und  wenn  nicht  auf  der  an* 


I       ■!  ' 


i)  PalmftrNi»  Hk^  VIL  cf^p,  9«  jMf.  319.  y^Nßm  et  eoHnmtvhmm  emm 
veluH  iorrefaeia  apparet  et  nigrieat  et  livida  ett  ejut  vicimiay  et  bubonei  prtfe- 
dmri  et  tuppuratione  proreut  alieni  manum  admaventi  tenthmtur^  niiff^l^ 
intro  $eee  redpieuteß  wbito  evaneuunt.^^ . 

2)  Ho c kB t«tf er 9  rarar,  obeervett^  utedieän*  decqa;  VII,  cec  I^  ßcW» 
pag*  39.  yflu  vipa  jquadam  vidi  eub  f««»|o  mrde^tewi  carbomem  et  ie^igi.wwiri* 
temtem  f «ö  ai|'«V/a  iumoremy  guae  in  enäapere  nuikff  imtpfct^rum  ffÜfcnwRMl*^ 

3)  Heck  er,  Geich.  d.  neuer.  Heilk.  S.  189. 


deim  Sfeife  Eis^nnrhrtVi  ^),  ^6  HOär  et  ifüs  Oi^nfflöse  At/r  voh 
Omodei  vorgetragenen  Meinung  erkennt,  wieder  zn  weitgfn^ye, 
fretm  ^  mk  der  Leichtigkeit  und  Hätifigk^t,  Mtt  welchen  älch  in 
den  Kif^A  des  f  STteh  OdlA  i9tei^  Jahifiuiidertls  Petechiaftyplitus. 
E^deittieto  bÜdet^li,  den  Schlniss  zieht,  'däsiä  der  PetechiaHy- 
{Aus  eine  uralte  Krankheit  sey,  dK  steh  Überall  originSr,  tor- 
tUgfidi  bei  d^m  Zuiftihimengedrftngt^eyft  vieler  Menschen  in 
Kii^lagern,  hkzäxeihi^hj  bela^rten  Fei^ngen  n.  a.  w.  er- 
ÜMig^n  kSnii^«  EUehmann  fibersMhit  sowohl,  dräs  alle  Aerzte 
dM  lOfra  JtihilhindeHs  vioh  dem  Pet:ecliialt7)phijr  alfir  einer  ganz 
aeii^ii  IQMiiUieit  reden,  als  er  anch  die  Verändemngen  nicht 
bedehkt,  WeM'i  ffi^  Kiatikbeit  selbst  im  Laufe  der  Zeiten  er- 
litten  hat*  I>enn  der  Petechialtyphus  de!ii  16ten  ist  von  der 
KHegi^elit*  ftei^  i^tcfn  Jahrhunderts  hünibelweit  verschfeden. 
Der  eiste  ist  das  Kind  einer  ausgebildeten  Bubonenpest-Cöh- 
stftütÜDit,  Akr  tet^fens  Mt  l^th  ühVßt  gkhz  ändern  Umständto  ge- 
bildet O^T  is|Möhen  ÜH^t  die  b^dfeutV^kdsten  Zeugnisse  jftif 
csine  kolehe  Utttwähditing  des  ^hätakterft  diel^er  Krankheit?  Eti 
klart  hicM:  H^Imbtit^  \^ss  die  alU^h '  Pektbeschreibuhgett  Hi 
8)>iMn  JB^bftabUMhi^efi  ikiM  <  mehr  ^ssto?  Eirsichien  denn  lA 
jinlra-  Zeit  dl^  l^^b(%iälf^htis  J^niäls  i^  Bübonen  und  fcai^-: 
hinkeln?  Bat  ti  ^S  rtici^  iU'  ifbuetet  Zeit  dufch  die  Faulfi^- 
b^r  des  ISteil  JAÜfKAndk^  Ut(iVhi/(^  Ih  eine  gähk  Andere  Torrn, 
den  Abdominsdttphüs  vefträndfettl  ^) 

Fürwahr!  \yenn  bei  irgend  einer  Krankheifsklasse  sich  all« 
gemeinere  constitutioiielle  Veränderungen  für  ihre  Gestaltung 


1)  Eitei^mftQii,  die.Krankheiisfamilie  T^hos^  S.  451  u.  d.  f. 

2)  ttaiB  k^er  AUomihaitypliai  weienfiicK  mit'deni  PetecBrAUypVus  ver- 
iMidl,  j«  akästk  fdf;  VrttAetk  fli«jl5nig(ai  Abittte  üibkl  Ua|pic|l)  .4tfltflie1»A 
dem  enteren  Auibrocli  Ton  Petechien  und  kleinen  Karbunkeln  beobachtet  ha- 
ben. Wir  telbft  hatten  ent  ganz  kürzlich  Gelegenheit,  eine  Beobachttmg  der 
Art  bei  einem  kräftigen  jungen  Manne  von  19  Jahren  zu  machen,  in  dessen 
fmm  lideh  ^i  äiidSr^J!iltfg^tb^ten\)nbii'aÄ  MdMtliä^^  bei 
MtA  ihtt  jeM^  'nrtild^^litSdtf  tkkm  öÜ^i-  tAr  ünb^sAeiifM'l^rf o|^^.  ki%' 
worden  gerettet,  während  der  eHfgenaii&til'Ki^iiii  4täiU;          '     '  '  * 

11  • 
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im  Laufe  der  Zeit  geltend  gemacht  haben,  so  iit  e«  die  dtr 
TTphen* 

Eine  nicht  geringe  Schwierigkeit  für  die  Bestimmong  des 
Zeitraums,  in  welchem  aus  der  Bnbonenpest  der  Petechialtj* 
phus  hervorging,  liegt  in  der  unendlichen  Vielgestaltigkeit  der 
ErscheinuDgen  des  erstgenannten  Kraakheitsprocesses,  der  ja 
selbst  das  angeoftlligste  Symptom  des  letzteren,  die  Petechial, 
höchstwahrscheinlich  seit  je  in  seinem  Geleite  hatte*  Indess 
ist  doch  die  Entscheidung  hier  nicht  ohne  allen  Anhalt,  wenn 
man  die  übrigen  palhognomonischen  Symptome  des  Fleckfiebeis 
beriicksichtigt«  Und  hier  iat  es  vorzüglich  die  Hirnaffection, 
die  sich  geltend  macht,  sobald  sich  die  universelle  Krankheiti- 
Constitution  den  alten  Fessein  niederer  somatischer  Sphären,  ia 
denen  die  Bubonenpest  der  alten  Zeit'  und  noch  der  schwarze 
Tod  befangen  waren,  entreisst. 

Wir  dürfen  uns  wohl  kaum  bemühen,  diese  vorzüglidie 
Tendenz  des  Krankheitsprocesses  zum  Gehirn,  welche  sieh 
im  Petechialtyphus  des  Mittelalters  geltend  machte,  näher 
nachzuweisen;  die  Typhomanie,  die  Delirien,  der  unbewusste 
Trieb  der  Kranken  zu  entfliehen,  sich  in  Brunnen  und  Flüsse 
zu  stürzen  u«  s.  w.  werden  von  dien  Beobaditem  hervorgeho* 
ben.  Man  sah  auch  wohl  in  mancher  Pestepidemie,  wie  in 
der  des  Thucydides,  (wenn  man  nicht  einwerfen  will,  dass 
diese  eben£Edls  Petechialtyphus  war,)  und  selbst  in  i^UJi^emach« 
ten  Bubonenpesten  solche  Erscheinungen,  aber  nie  in  so  häu- 
figer und  regelmässiger  Weise«  Ja  das  Volk  nannte  in  Deutsche 
land  die  ganze  Krankheit  deshalb  „Hauptkrankheit^^  *)• 
Jedenfalls  staod  die  Krankheitsanlage  des  Gehirns  in  dieser 
Zeit  an  der  Spitze  des  constitutionellen  Charakters  derselben, 
und  erzeugte  nicht  allein,  die  eben  erwähnte  Gestaltung  des 
Petechialtyphus,  sondern  oueh  gewiss  in  grosser  Zahl  öpUkhe 


1«  Hecker'i  AuMlen  Bd.  29.  S.  440.  »  J^ih.  Witiichy  von  d«r  jeUt  re- 
gieTenden  HaaptkisiiUieU.  (S.  d.  Scbrifteiirfta.) 
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ffimaffectioBen;  ja  selbst  andere  Krankheiten,  so  sehr  sie  auch 
vermöge  des  herrschenden  Einflusses  der  Petechialtyphus -Con- 
stitution im  i6ten  Jahrhundert  mit  diesem  selbst  verwandt  sind, 
zeigten  dieses  Hirnleiden  mehr  oder  weniger  ausgeprägt«  So 
die  Trousse  galante,  die  Influenzen  dieser  Zeit,  und  vorzüg- 
lich der  englische  Schweiss. 

Wir  haben  indess  vor  Allem  erst  zu  beweisen,  dass  sicli 
der  Petechialtyphus  im  Mittelalter  zu  der  Bedeutung  entwickelte, 
welche  wir  demselben  zuzuschreiben  geneigt  sind. 

Als  Resultat  der  Streitigkeiten  über  das  Alterthum  des  Pe- 
techialtyphus ^)  stellt  sich  sehr  leicht  der  Satz  heraus,  dass 
Petechien  als  Symptom  allgemeinerer,  mit  Zersetzungszustän- 
den  der  gesammten  Blntmasse  verbundener  Krankheiten  schon 
den  Alten  genau  bekannt  waren,  dass  aber  der  Krankheitspro- 
cess,  in  welchem  dieselben  eine  constante  Erscheinung  neben 
bestimmten  anderen  Affectionen  eigenthümllcher  Art  bilden, 
der  Petechialtyphus,  ein  Erzeugniss  des  Mittelalters,  eine . 
antochthon-enropäische  Sproasenform  der  orientalischen  Bubo- 
Deopest  bildet,  welche  eine  selbstständige  Rolle  in  der  Folge 
der  Pandemieen  unsres  Erdlheils  spielt 

Von  den  gewöhnlich  fElr  Petechialfieber  gehaltenen  Krank- 
heitsgeschichten  des  Silen,  des  Euphranor  und  Pherecy- 
des  bei  Hippocrates  ^)  können  wir  nur  in  der  letzten  mit  ei- 
niger Wahrscheinlichkeit  Petechien  erkennen.  Die  übrigen  fin- 
den  ihre  Besprechung  beim  Frieselfieber.  Noch  prägnanter  ist 
die  Beschreibung  derselben  von  Herodot  beim  Aetius^). 
Dies  ist.  aber  auch  ans  dem  ganzen  Alterthume  die  einzige  mit 
einiger  Sicherheit  auf  den  Petechialtyphus  zu  beziehend.e  Steile, 


1)  S.  vonSglicIi  Wawrvch,  Oclii  and  Pfeafer. 

3)  Hippocratei  Epiä.  VII.  (Kuhn  lU,  686.)  Nachdem  aUe  Encheinnn- 
|n  ^Msc  febrit  nervota  beichrieben  lind,  heiiit  ei:  „ro  Si^/ta  di  ro  v/ro  r^q 
^f^X^  hfuyiuvw  {hin A.  htlyfurov),^^     Am   achten   Tage   enchienen  ,,0/,^ 

9)  AStini  Teirab,  Üb,  tt,  germ,  /.  eap.  129: 
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vfki  selbst  in  dies^i;  ^ird  von^  ^u^ft  VeKUchw&nuig  der  Ex9i|:* 
theme  bei  Ifösa^ige^  Fiebern  gesprochen^  ijfie)^  welche  das 
Uebel  offenbar  wiedei;.  den  Blattern  näher  rückt*  Es  w^den 
zwar  ausserdem,  vpn  den  Alten  noch  häufig^  Peii^hien  erwähiii^ 
aber  da^n  erschienep  stets  in  derselben  E^id^mie  oder  bei 
demselben  Kranken  noch  weit  massigere,  selbst  karbnnknlase 
Hautaffectionen,  und  nicht  allein  in  der  orientalischen  Bubo- 
nenpest  bildeten  dieselben  von  jeher  ein  Glied  der  Symptomen- 
reihe, sondern  sie  spielen  eine  ähnliche,  immer  aber  unterge- 
ordnete Rolle  schon  in  den  Urformen  der  Beulenpest,  wie  sie 
uns  Ton  Thucydideji  und  Galen  beschr^ben  werden.    Wir 


y*E7ti   Twv    TtvQtTovvrotv    awe/i- 

Twy  ftvQetöiv  otq  ininav,  nax  a^/a? 
fW  twv  nvftermv  ov  tmv  anXovari^av 
dXXa  TtSfr  wxttoxvfiQ/^i^t^  7t^(f^  olov 
To  QWfta  fio)kiü7rfq  ifi^e^fXg  rotg  djfo 
wovomotv  ^i^yfiaai>v,  iv  öi  rot?  xa- 
»o^&^Qt  xai  XoiftuBita^  «rv^svoi^  £1- 
wo^if  tavta  'ylyvetcu^  %kva  dt  xpU  ,civ- 
S-qa^t  naqanXriota.  Ttdvra  dk  ^Aiy- 
^ovq  dktipO-OQOToq  Kai  t^vd  i^n  dta- 
ßi^ß^MOKovroq  atjfitZa  x^fiov,  lajt,  tot 
di  iv  TtqoqtaTiOi  y^yvo^iiva  naxori&ia- 
riQf»  ndmtiv  elai*  X'^^^  ^  ^^  Tthtii- 
va  Ttav  iXartovtav  xhl  rd  fieil^ova 
röiv  ßqax\>tiqo)V  xai  xd  rdxeoiq  d^a- 
¥&i^fitya  tSv  TrXtiova  XQOvoy  intfte- 
yovTUf ..  ;r<«^0Te^a  .  <ti  td  nv^ovrra 
TtSv  KVfjafiovq  iniqttqovTinv '  xai  xd 
fih  imypyyoßifva  rtjq  xo^Xlaq  ig>eatoi' 
crjq^  xoU  /*it4iM  iiax^r^liMta  TOMfC' 
aijq^  dya&d.  xd  <fe  ^toyaijq  tJ?  »fOft- 
Xlaq  ytvofiEva  xai  ifUxorv  ivoxXovV" 
Ttov  Ttovfiqd,  d  de  intyivd fitva  ^rjQoi' 
ro$  x^v  xoiXiav,  dya&d'  naqinovxai, 
di   xoXq    ilav&rfnoiah    xaxoi^&fta^    twr 


„/«  fehrientibui  tittidue  fiumt 
exaniJk&mMa  Hrea  fabia  et  masum 
juxtqfnbrimn  99lutiovAiii.  FeruM  üi 
prineipii9^  fehrium  non  $i9tiplieforum, 
ted  a  pravit  humoribus  ortarum  cir- 
ca t^ium  earpfii  esorimntur  vibiee» 
stmile»  culicum  tnor$ibu9.  In  maKg-» 
nis  autem  et  peglilentfbus  febribtu 
tutet  fejfontJiet^ta)  eruteerantur  et 
quaedccm  ad  carbunctUontm  MimifUttr- 
dinem  accedunt.  Omnia  autem  cor^ 
rupti  et  aliquem  im  moäum  erodentt's 
hamorif  tigma  iunt.  ^uae  vero  H^fade 
oriunlur  omnium  mah'gniisima  $$uiL 
Deuriora_  autem  pfura  gunt  quam 
.pauciora^  et  major a.  quäm'minorft 
et  quae  ci,to  delentur  quat^  quaß 
multo  tempore  perseverant,  Deteri» 
ora  gupque  ferveniia^  quam  qmae 
pruritui  inducunt.  Et-  quae  qm'dem 
auccedunt  alvo  tuppressoy  aut  mo- 
äeratat  egetU'oueg  facientej  bona. 
Quae  vero  alvo  JUusute  ei  vomitibuM 
vexanlibus  fiunt^  mala,  Si  vero  cftm 
oriunlur  alvum  reiiceant,  bona.  Ex- 

Ianthemata  fexanthematum  eruj^tia- 
nemj  plerumque  febrium  malt'gniteig 
ne&  mikut  äm'mi  defiouia  teoutmtur^*' 


Ttvfjuxmv  in   tov  nXuürbv  Si  arori  avy^  ^  ne&  mfAut  Onimi  de/fquia  teqi 
xo;rcK.*<.  »  *  [■ 

(Vergl.    auch   zu  dieser    Stelle    Grüner,    morfi.   anltquftat..  p^  ü.^  — 
Hccker,  Geichicbte  der  HeiMc^ude  I.  S.  4C2.  und  diese  Scirift  Qben^ S.  7fi.) 
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halkcii  «IUI  aber  oben  bei  Clelegcaiiieif  dbf  BeCnHiktitng  dieser 
letiteiMi  weitttnfig  darüber  aii§geBpiNH)heD,  in  wieferti  wir  eine 
yenrandfachafi:  jener  Epidemieen  lait  dem  Fatechialtyphns  des 
fiteren  Mittelalters  ntgeben« 

Der  fast  abselate  Mangel  an  braucbbai^en  epidemtologi- 
sflhen  Nachricbten  aas  dem  Zeiträume  vom  6ten  bis  sefiun  l'4ten 
Jahriiandert  erklärt  es,  warum  wir  erst  am  Ende  dieser  Periode 
die  Petediien  besonders  erwftbnt  fkidien,  die  gewiss  noch  forf- 
wihrend,  nicht  allein  als  symptomatischer  Bestandtbeil  der  Bu- 
bonenpesf,  sondern  nach  als  selbststftndiger  Krankbeitsproeess 
voigekommen  waren,  ohne  jedoch  die  grosse  Rolle  der  spftte* 
ren  Zeit  xn  spielen.  Zerstreute  Nachrichten  aus  dieser  Periode 
finden  sieh  z«  B.  von  Aharun  bei  Rhazes  ^),  welcher  sie  als 
eintn  in  epidemischen  Kranlshetten  jederzeit-  t5dflichen  Zufall 
beschreibt.  Eisenmann  ^)  freilich  sieht  an  dieser  Stelle  nur 
„die  den  lethalen  Ausgang  begleitenden  Ekch|inosen/^ 

Wenn  nun  von  dem  Petechialtyphus  die  Rede  ist,  so  wer- 
den gewöhnlich  als  die  ersten  entschiedenen  Nachrichten 
tbcr  denselben  vwei  Stellen^  bei  Gaddesden  und  Despai^s 
angefiihrt,  und'  man  beruft  sich  dann  auf  die  Auctbritaten  von 
Sprengel')  und  Burseriuh^).  Der  erstere  aber  gibt  gan« 
deutlich  zu  verstehen,  das»  sich- beim  Des  pars  Nichts  der  Art 
finde,  und  Burserius  hat,  wie  es  scheint,  das  Werk  nicht 
selbst  verglichen.  Wir  haben  eine  Abschrift  des  gewöhnlich 
cithtenCapitels^yvoruns,  in  welchem  von  Petechien  auch 


l)Rhazei,  Contin,  ed,  Locatell.  Tenet.  l^tOG.  Itb,  XVF.  eap,  F,  f, 
331.  ff.  ,,Si*  patienli  hane  febrem  aecidknt  eoma  et  vigiNae  et  vemter  esl 
i»flatn8  et  tonat  cum  pereutiiur  ad  modum  tympaniy  vel  egt  tnoftis  infla- 
thne  non  cestante  et  apparent  in  corpore  puncta  minuta  ticut  tftortut  pu- 
Hdtj  recede  ab  eju9  cura.^^ 

2)  Eisen  mann,  die  Krankheit sfamilie  Typhus.  S.  44t. 

3)  K.  Sprengel,  Geich.  Sie  Aufl.  Bd.  2.  S.  675.  „Dass  er  (Despars) 
das  Fleclfieber  zuerst  beobachtet,  muss  man  dem  Riolan  glauben,  weil 
in  des  alten  Commenfators  Schriften   Nichts  darüber  vorkommt. <^ — 

4)  Boraerius,  inttit.  med.-praet,  li,  p,  830. 

5)  Jacob  de  Partibus  Comment.  ad  Aticenn.  prima  qnarti  Tract.  4. 
fffp.  2.  edit,  Lugd,  1498.  /o/. 
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uicht  im  Eatferoteiten  die  Rede  ist.  Jenes  Capitel  (nit 
der  Ueberschiift  ^>^de  i^nü  peiiüenUae^^)  spricht  zwar  von 
jj/ebrei  pettüeatioßj  morbüUj  variolue^  tariuneuU^  aniraees  ei 
fluxus  venirü  pesii/enttalei^^  and  gibt  an,  dass  MasenH  und 
BIatternepideiuieeo9  die  nicht  allein  Kinder 9  sondern  aoch  Er- 
wachsene ergreifen,  der  Pest  vorauszugehen  pflegen»  aber  von 
Petechien  ist  nirgends  die  Rede. 

Was  aber  Gaddesden  (Johannes  AngUcus)  betriffl*,  so 
be&chreibt  derselbe  ^)  unter  dem  Namen  »»punctilU^^  aller* 
dings  die  Petechien  der  Purpura  tenäü^  aber  durchaus  oicht 
die  des  Fleckfiebers. 

Ueber  die  Epidemieen  der  früheren  Jahre,  in  denen  die 
Venetianer  mit  den  nach  Westen  vorwärts  drängenden  Türken 
in  Morea  in  stetem  Kampfe  lagen,  sind  die  Nachrichten  sehr 
unvollkommen.  Für  das  Jahr  1463  gibt  das  Diario  Ferra- 
rese  eine  Pest  an,  an  der  in  Ferrara  ungefähr  14,000  Men- 
schen starben  ^).  . 


1)  Practica  Joannii  Anglici,  phyiici  claritaimi,  ab  opertM 
praetttmtia  Roia  medidmae  numeuputm,  f,  PapU  149S.  #b/.  50.  a.  Wir 
haben  diese  erite  lelir  leltene  Aaagabe  (je^t  im  Beiits  det  Herrn  Dr.  Eftum 
za  Danzig)  vor  uns,  und  theilen  nach  ihr  die  betreffende  Stelle  mit  ^^Va^ 
riolae  dicuntur  quasi  varie  iptam  entern  iegeutei,  quia  in  eute  divertat  par^ 
tes  oeenptmt  apottemando  et  i^ficiende,  ex  umgninit  earmptione  eamtaiemy 
et  per  hoc  differunt  a  morbittit  et  pnnctilUt.  Morbiili  ennt  pama  apoetS'^ 
mata  in  cute  de  colera  generata  et  »nnt  diminutivum  morbomm  apottema^ 
tuMy  yma  minnt  de  ioeo  oecnpant  ralione  oenitmtiM  maieriite  eolerieae,  SmU 
enim  in  re  varioiae  materiae  eolerieae  et  pnttniae  parvininute,  Sed  pun- 
etilH  $unt  infeetionee  commnniter  tangnineaey  tient  $i  eetent  de  mordicatione 
pulicit,  ted  morantur  continue.  Et  pnnetifü  tnnt  dnpHeet^  magni  et  pnrei. 
De  parvit  modo  dixi.  Sed  magni  iunt.  infectiones  iatae  mbeae  et  obecnrae 
in  tibiif  pauperum  et  eonsumpiorum  juxta  ignem  ditcalciate  sedentium  qnaei 
continue  et  voeantur  anglice  Metlei,^^ 

Inder  Schopf f^scben  Aufgabe  (4.  Aug.  Vindei.  1595.)  steht  die  Stelle 
nach  Sprenge l's  Angabe  S.  1041.  Sie  findet  sich  auch  abgedruckt  in  Grü- 
ner, cf«  variotit  et  morbilUs  fragmenta  medicornm  Arabietarum.  4.  Jen,  1790. 
p.  9.  (Nicht  im  Buchhandel,  aber  in  einigen  40  vor  schnödem  Untergange  ge- 
retteten Exemplaren  im  Besitze  des  Verfassers  vorliegender  Schrift,  welcher 
dieselbe  an  Freunde  der  historischen  Pathologie  mit  Vergnügen  abgibt.  Ha~ 
bent  9ua  fata  libellil  — 

2)  Muvatori,  voL  XXI F,  pag.  208.*^  y,Fu  una  grandimma  Moria  a 
Ferraroy  di  sorlCj  che  moritle  circa  pereone  14,000."  — 
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Ifli  Jahre  t467  hemcUe  m  Ptacenxa  eine  ans  Parma 
eiogesehleppte  wahre  Fett,  weäigfetens  wird  eines  etarho  pMi^ 
feru9  ^pedtf  der  bei  einem  Kranken  aasbrach,  Erwähnung 
gethan  ^).  Das  Jahr  1477  brachte  den  Einwohnern  Parma's 
dorch  den  Einfall  der  Tftrken  die  wahre  Pest  ^)  fpe$tü  acerha 
ex  eoMagi^me);  in  Mailand  herrschte  in  demselben  Jahre,  wel- 
ches sich  durch  einen  sehr  gelinden  Winter  auszeichnete'), 
eine  Epidemie,  die  man  nach  den  mitgetheilten  Notizen  getrost 
ffir  Petechialtyphus  halten  darf  ^).  Im  Jahre  1480  landeten 
die  Türken  in  Apulien,  eroberten  mehrere  Städte  und  waren 
fLberall  siegreich.  Es  heitschte  an  vielen  Orten  Italiens,  vor- 
sOglich  in  Mantua  und  Brixen  „die  Pest,^^  obschon  aus  den 
Clironisten  nicht  zu  ersehen  ist,  ob  es  die  wahre  Pest  oder 
andere  Krankheiten  waren.  Das  ganze  Jahr  war  äusserst 
feiiebt^)  und  an  vielen  Orten  wurden  feurige  Lufterscheinun- 
gen,  Heoschreckenschwänne  u.  s«  w.  gesehen. 

Vorafiglich  wichtig  ist  die  Epidemie  von  1485  zu  Fer^ 
rara,  wo  die  Krankheit  ein  den  Aerzten  unbekanntes  Uebel 
mit  Fieber  und  Kopfweh  genannt  wird.  Die  Pest  konnte  ihnen 
nicht  unbekannt  seyn,  denn  diese  hatte  erst  das  Jahr  vorher 
geherrscht  ^).  —  Hier  darf  aber  die  Erinnerung  nicht  fehlen, 


1)  Maratori  vof.  XFI.  Anmalet  Plaeentiniy  j».  025. 
3)  I>iar.  Parmenfe  bei  Murat.  Vol.  XXII.  p.  269.  „Eo  quidem  anno 
€471  in  primHpi0  Men»it  Navembrii  ad  Lanam  novam  ineoepit  vfgere  pettt'i 
im  dvitaie  Parmae  acerba  ex  eoniagione.^^  El  starben  auiier  einigen  na- 
mentlick  aufgeführten  Pertonen,  (worunter  ein  Arzt,  welcher  getagt  hatte,  er 
uej  kein  „moröoiut^^)  „quam  muiti  aAY.'< 

S)  Diar.  Parmenae  ibid»  p,  272.  y^ffyem$  dieti  amni  a  media  Novem- 
bri$  MMfue  ad  Naiale  ei  eüam  a  Nataie  per  iotum  Martium  anni  seeuti  fuit 
9ine  nice  et  glacie,^^ 

4}  lAid,  ijHmc  toto  anno  tapra  erpretto  1477  defknctae  tunt  im  cioi- 
tote  Medfolani  quam  muliae  et  innumerabilet  pereonae  febribu9  aemtiiy  p/tre^ 
mUieis  et  iniwuUrilUme^  querum  multi  »e  dejieiebanl  a  fenettrit  ete.^^  —  Der 
Menfcbenverlott  betrag  22,000, 

b)  Diar.  Parmenae  p.  360.    jfF^'t  abundantia  aquarum  tine  mve  et 
glaeie  et  fHgore. " 

6)  Diario  Ferrareie  bei  Muratori,  Tom.  XXIV. 
a)  p.  376.  (1484).     „Aon  tofamente  a   Ferrara  ma  per  lulta  ia  iiaÜa 
aneora  era  ia  PeMte  grande.*^ 


»• 


dßm-.uk,  &t»oMw  od«V'  mm  rnekt  Tiel  spttereZeit  die  aBge- 
mmwe)  Vwbcwttoig  d«r  Syf  hilts  fällt. 

^Abftv  nicht  an.  Italien  allein  ymt  die  AnisbilduBg  «ioer  ganz 
netieai  BMhtnag  imt  der  Faini  des  epidemiscfae»  EvioankenB  ge- 
bnod^  fianz  dieselben  Krankheiten  henachten  gleiehzcntig 
aiidtJii  Fia&kDeich  and  Deatechlaad  ^y^  and  man*  kann  deshalb 
^ohL  eine  sehr  weite  Verbrcitn^g  derseliien  aimeiinien*  Es 
eisobeint.  sonaeh  schon  nach,  diesen  Beriekten  sehr  cmscitig, 
viwm  man  aiehiMühe  gibt^  die  Enfstehang  des  Pe.teohialtyphns 
aaa  kdtalen  Ursachen  zu  erklären,  und  wenn  man  gänalieh  die 
überall  nadunweiseaden  Zeugnisse  einer  solchen  allgemeinen 
Ycrändemng  des  epidemisdieo  Krankheiteoharaktors  übersieht. 
Kommt  mm.  naeh  daza,  dass  in>  derselben  Zeit  eine  dem  Pe* 
teehiakyphna  sehr  nahe  verwandte,  ja,  wie  wir  später*  nacbsn» 
weiasn  hoffen,  ihrem  nosologischen'  Wesen  nach  niit  demsel- 
ben fast  identische,  nnr  dnreh  kKmatlsche  Einflüsse  in  ihrer 
originftren Genesis  aich  anders  gestaltende  Krankheit,  der  eng- 
lische Schweiss,  den  Norden  Europas  heimsucht«,'  so  bedarf 
es  wohl  zur  Begründung  des  Satzes  Ton  der  selbstständigen 
und  originftren  Entstehung  des  Petechialtyphas  in  Europa  kaum 
noch  näherer  Nachweisungen, 

Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  wird  sich  aber  noch  mehr 
herausstellen,  wenn  wir  die  Nachrichten  der  späteren  Zeit  un- 
tersuchen, in  welchen  vom  vollendeten  Petechialtyphus  die 
Rede  ist 

Diesem  begegnen  wir  zunächst  in  Spanien,  dann  aber  in 
Frankreich,  Deutschland,  Ungarn  u.  s.  w.  Ueberall  aber 
lässt  sich  nachweisen,    1)  dass  gleichzeitig  mit  dem  Petechial- 


fa$  Dai.  p.  276.  (1485.)  ,,4  dt  Xf^L  di  M&r::o,  Appmrte  uno  Iteihse 
grande  nel  So/e  da  /wre  XXF,  e  dura  fina  a  köre  XXtil.  e  pronottieava 
che'l  moriria  auai  perwone  di  mmle  invgmito;  e  co»i  fig,  efie*l  moHtte  grtM 
guaniita  di  gente  di  Febre  con  la  doglia  de  ia  Tesla  e  li  Mtditi  nmt  ne 
guarivano  niuno;  e  queiUj  ehe  ti  amMiaimvono,  tnancavauö  itt  tei  ü  otto 
giormL^^  — 

1)  S.  Pfeufer  S.  39. 


ifflttuB  odar  knzz  vorher  Bnbpoeap^en  hcoscbtm;  2^  d««« 
derselbe  Anfangs  der  Babonenpest  noch  sehr  nahe  stand,  3)  daa9 
dies0^  imiMer  inehr  2urücktrUt|.  je  häofigei;  die  Epidewieen  des 
Petecbialtyphiis  und  der  übrig^en  Krankheiisprocesse  wer* 
den^  nvekhe,  wie  sich  mit  Klarheit  ei;geben  wird,  als  Zerfttl'* 
Inogen^  ab  Sprossanformen  der  Bobpneopest  oder  vielmehr  der 
Baboqfsnpest-CDqstitution  anzusehen  sind*  Finden  sidIi  ajich 
die  hierher  gehfidgen  Angaben  grösstentheils  schopi  bei  Pfeu- 
/er,  so  haben  wir  doch  für  got  gehalten,  die  wichtigsten  der* 
selben  hier  zu  wiederholen,  namentlich  aber  a«f  eiaige  bisher 
unbeniitzte  Rftcksicht  zn.  nehmen« 

Aehnlicbe  coindidente  Verhältnisse,  als  bei  dem  Auftreten 
der  eisten  An^eutangen  des  Petechialtyphus  in  Italien,  finden 
sich  in  Spanien»  Hier  kämpften  die  Heere  Ferdinand's  mit 
den  Saracenen  um  den  Besitz  eines  mehrere  Jahrhunderte  lang 
grösstentheils  von  den  letzteren  occupirten  Landes,  und  man 
hat  aus  diesen  Kämpfen,  aus  diesem  Aneinanderstossen  hetero- 
gener Nationalitäten  auch  hier  die  Entstehung  des  Petechialty- 
phus erklären  zu  müssen  geglaubt.  Welcher  Art  dieser  An- 
theil  gewesen  sey,  ob  er  überhaupt  Statt  gefanden  habe,  ist 
schwer  zu  entscheiden;  aber  jedenfalls  steht  dieser  Punkt,  so 
wie  die  Annahme,  dass  sich  die  Krankheit  au»  den  üaulenden 
Exhalationen  unbcgrabener  Leichen  entwickelt  habe,  oder  dass 
sie  von  Soldaten  eingeschleppt  worden  sey,  die  sie  aus  Cypern 
mitbrachten,  wo  sie  den  Veaetianem  in  ihren  Kämpfen  gegen 
die  Türken  geholfen  hatten  ( —  auf  Cypern  aber  sey  die  Krank  • 
heit  seit  je  endemisch  — )  dem  Umstände  weit  an  Bedeutong 
nach,  dass  in  Spanien  im  ganzen  15ten  Jahrhundert,  nament- 
lich in  der  letzten  Hälfte  desselben,  fortwährend  Bubonenpestcn 
hemBchten  ^).  Und  wie  viel  näher  lieg^  es  auch  hier,  eine 
Hervorbildung  des  Petechialtyphus  aus  der  damals  so  allgemein 
veibreiteten  Bubonenpest-Gonstitutioa  anzunehmen,  als  so  un- 
bedeutende lokale  Schädlichkeiten,  oder  einige  inficirte  Solda- 


1)  Nach  ViUalba  iu  den  Jahren  1483,  1486,  4488,  1489,  1490  u.  i.  >v 


ten  zu  berücksichtigeii,  wenn  es  sich  nm  die  Genesis  einer 
Weltsenche  handelt ! 

Das  erste  unzweifelhafte  Auftreten  des  Petechialtyphus  in 
Italien  ftlllt  nach  der  gleichzeitigen  Aussage  Fracastori's  in 
das  Jahr  1505  i).  Bei  diesem  kliussischen  Zeugen  ist  aber  von 
einer  Entstehung  des  Petechialtyphus  aus  der  Bubonenpest  im 
Sinne  Omodei's  nicht  die  Rede,  ja  man  wurde  durch  die  Be- 
obachtung einzelner  Epidemieen,  z«  B.  der  zu  Padua,  nur  zu 
sehr  auf  den  originären  Ursprung  des  Uebels  hingewiesen« 

In  Frankreich  dagegen  treten  unzweifelhafte  Epide* 
mieen  des  Petechialtyphus  erst  spftter  auf  (1531)  2).  Es  ist  in* 
dess  sehr  wahrscheinlich,  dass  derselbe  auch  in  diesem  Lande 
schon  früher  nicht  selten  vorkam.  So  z«  B.  im  J.  1481  we  die 
Angaben  Mezeray's*)  und  namentlich  die  Itheims*sche  Chro- 


1)  Pracaitor.  de  morb.  eoHtag,  üb*  IL  e.  6, 

^<,De  ftbrßy  quam  ieniieuia$,  vel  punetieula^  mut  p€tieula9  vo^ 
eant,^-^  Sunt  et  aliae  fehrety  quae  tnediae  quodammodo  tunt  inter  vere  pe- 
itHenUi  et  non  pettiienietj  qtmm  ab  iis  muUi  quidem  pereuHt^  multi  etium 
eomduntf  eontagiotae  auiem  iunt  et  ideirco  naturam  pe9tilentimm  $4iptuMtt 
appeüari  autem  ioient  maiignae  magiiy  quam  pestilemtety  qualeg  illae 
fuere^  quae  annit  1505  et  1528  in  Italia  primum  apparuere  aetate  nogtra 
H0m  priu9  Hota0y  eertit  vere  regi&nibn»  famiUarety  ut  Cjfpro  et  vidnit  diH 
iuiity  majoribuM  etiam  noUrii  eogmtae:  vufgut  ientieUlaiy  aul  pumetienia 
appeilaty  quia  maeuiai  proferunt  lentieufiiy  aut  punctuHt  puUcum  eimitet: 
quidam  mutatis  iiterit  peticulas  dieunt:  de  quibue  dÜigenter  agendmm  W- 
detuTf  quia  et  nunc  quoque.  crebro  vitmUmr  modo  eommunet  matitift  "f^do 
quibusdam  particuiatim  eontingentei :  visi  etiam  iunt^  qui  ex  Italia  V»  oBaM 
regionet  profectiy  ubi  nullae  etgent  ejuimodi  febre$y  ex  iii  tarnen  perierintj 
quaii  seeum  infeetionem  detuierinty  quod  elarittimo  et  doetiiHmo  viro  Au- 
dreae  Naugerio  Oratori  pro  Sereniitima  Venetorum  Repub.  apud  Franeit^ 
cum  Regem  Gallorum  anno   talutit  1529  contigit.^^ 

2)  Valleriola,  enarrationet  medie.  Idb,  IV,  enarr,  t,  (Pfeafer  ci- 
tirt  falichlich  I^b»  /.  enarr,  8.  Die  hier  gegebene  Beichreibiiog  der  Epide- 
inie  zu  Ar  leg  itt  eine  der  werthvoUiten,  die  wir  am  jener  Zeit  beaitten.  Sie 
eutitand  im  Gefolge  einer  Bubonenpest.  Gleichzeitig  hemchten  boMurtige 
Tertianieber  mit  einem  dem  remittirenden  zieh  naliernden  Typaz.  Am  bedenk- 
lichiten  waren  diejenigen  zehr  häufigen  Formen,  zu  deren  Ende  zieh  dyzente- 
rische  Erzcheinnngen  gezeUten.  Auffallend  izt  ez,  dazz  Valleriola  einez 
Ezantbemz  nicht  gedenkt. 

3)  Schnorrer,  II.  20. 


m 
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vSk^)  offenbar  auf  Peiediialtjphin,  nicht  aber,  wie  Schau r* 
rer  ^)  meint,  auf  eine  „Influenza  der  schlimmsten  Art*<  zu  be- 
ziehen sind«  Abgesehen  yon  diesen  Nachrichteo,  so  dürfte  sich 
vielleicht  daz  so  späte  Auftreten  des  Petechialtyphus  in  Frank- 
reich auf  eine  Eigenthttmlichkeit  aller  damaligen  Epidenüeen 
zwfickfuhren  lassen,  sich  auf  ihrem  Zuge  von  Süden  nach 
Norden  zu '  verbreiten.  Kommt  auch  dieses  Verhältniss  z.  B* 
dem  englischen  Schweisse  nicht  zu,  so  ist  es  doch  nicht  nur  bei 
der  Syphilis,  sondern  auch  bei  4^  Ang^m  maligna  und  einigen 
Influenza -Epidenüeen  der  da^ialigen  Periode  augenfidlig  ge- 
Dug  ')•  Vielleicht  tritt  auch  der  Petechialtyphus  in  Frankreich 
nur  deshalb  so  spät  hervor,  weil  andere  Epidemieen,  namentlich 
der  eaglische  Schweiss  die  ersten  Jahre  des  16ten  Jahrhunderts 
io  Anspruch  nahmen.  In  diesem  Mittelpunkte  Europa's,  in  Frankr- 
leich,  scheinen  sich  damals  die  verschiedenen  epidemischen 
Krankheitsconstitutronen  des  Südens  und  des  Nordens  begegnet 
zu  seyn,  und  es  erscheiaen  deshalb  alle  Epidemieen  dieser 
Zeit  in  Frankreich  in  so  vielgesstaltigen  und  verwickelten  For- 
neu,  dass  es  sehr  schwer  wird,  den  Charakter  derselben  näher 
zu  bestimmen.  Es  ist  nicht  allein  von  Petechien,  Bubonen, 
Karbunkeln,  phrenitiscfaen,  convulsivischen,  ruhrartigen  Zufal- 
len, sondern  auch  vgn  Garotillo- ähnlichen  Exulcerationen 
des  Schlundes,  und  namentlich  von  einem  ausgeprägten  Terüan« 


i)  Frodoardirt  MetropoL  Rsment.  hiit,  7.  //.  Hb*  /r.  ad  a.  1481.-^ 
nfgniti  praeeetierami  ac  horribilei  cometae^  impendemtium  malorum  omeny 
flmit  praeterüm  ae  p^iHlentiae,  quae  per  Belgium  et  Campaniam  immanitei^ 
gr^Mata  e»t.  Pro  Numdme  platand^  largiore$  eUemospUae  m  dimHÖMiy  et  pre^ 
€U  imgemiiuitae  per  omnet  EccieHag;  Capituium  Renne  tuppHeatiomem  indirit 
ed  &  Nieasiiy  in  qua  Hudie  pedibue  phrique  ineedebanty  quo  incfili  kujut  tu- 
ieUuii  Opern  meroarentur.  Teiiautur  Aueioree  hoe  wwrbo  eorreptoe  in  phre^ 
neeim  verti  toKto»  ae  rabioeo  elamore  veiut  fanaticoe  e  eubieulie  et  grabatie 
protüire  hine  inde  dieeurrentet  vi  doioriiy  e  domorum  fagttgiii  te  ptaecipitet 
«gere,  auf  eHam  imlra  putetjt^*' 

S)  a.  d.  a.  St.  ' 

3)  Vergl.  Ginge,  die  Infi.  S.  51.,  woielbit  et  wahncheinlicli  gemacht  wird, 
dMi  anter  andern  die  Epidemie  der  Infflaenza  von  1510  von  (Afrika,  Webtter) 
Malta  nach  Sicilien,  Spanien,  Italien,  Deutschland  und. Frankreich  nach  .Eng- 
land kam. 


typTis  Sie  Rede.  Gleichzeitig  bemehteii  ancli  ifie  Masern  ih 
]groMer  Allgemeinheit  <).  Mehreren  ^ies^  Krankheiten  vrid^ 
men  wir  nnten  eine  hfthere  Betrachtung. 

Aehnliche,in  der  Bildung  netter  Krankheitsfonnen  anfiretea* 
de  Stürme,  zeigten  steh  auch  in  Dentschland«  Hier  herrschte 
im  J.  1500  eine  wahre  Pest  mit  grosser  Wnth,  die  vie&ddit 
nicht  ohne  Znsflmmenhfing  mit  'deM  im  J;  1499  erfolgten  Bn- 
fal^e  der  Türlcen  in  Venedig  ist,  wenn  man  den  damaligen  h^ 
haften  Verkehr  Deutschlands  mit  Venedig  bedenkt,  welchem 
ohne  Zweifel  die  erste  dentsclie  Hahdelsstadt  jener  Zeit,  Angs* 
bürg,  seine  hftufigeh  und  so  mörderischen  Pesten  verdankte. 
Aber  dass  auch  in  Deutschland  die  Herrschaft  der  Bubbnenpest 
allmälig  ihrem  Ende  nahte,  darauf  deutet  die  Mannichf^tigkeit 
der  epidemischen  Krankheitsformen,  ron  denen  schon  1504  öt 
Rede  ist  Die  Mansfelder  Chronik  erwSfant,  es  seyen  an 
vielen  Orten  die  Hälfte  oder  der  dritte  Theil  der  Leute  weg- 
gestorben, nachdem  in  der  grossen  Hitze  sich  manebetlei  und 
unerhörte  Krankheiten  eingestellt;  Hitzige  Fieber,  beschwer- 
Bches  und  unerträgliches  llauptwehj  so  dass  Siiinlosigkeit  ent* 
stand,  Husten  mit  fortxVährendem  Blutspucken  „schwinde  Flfls- 
se,**  —  etliche  wurden  im  Leibe  anbtüchig"  u,  s«  w. 

In  ähnlicher  Weise  Vv^rde  die  Umwandlung  der  Krank- 
heitE^coAstitution  in  den  Niederlanden  durchgeführt.  Hier 
aber  hatten  .endemische  Verhältnisse  von  je  einen  so  grossen 
Einfluss,  dasä  aus  ihnen  sich  leicht  die  Abweichungen  erklären, 
welche  die  EntwickeluAg  des  Petechialtyphus  in  diesem  Lande 
zeigte.  Der  Typhus  zeigte  nämlich  hier  eine  geHnge  Neigung 
zu  exanthematischen  Bildungen,  trat  aher  dafiir,  wie  auch  in 
einigen  sumpfigen  Gegenden  Frankreichs  (in  der  Umgegend  von 
Arles),  mit  intermittirendem  Typus  auf). 

Die  Darstellung  der  ferneren  Geschichte  des  Petec)iiafiy- 
phus  übersteigt  unsre  geringen  Hülfsraittel  und  unsi'e  nf^cjl^ge- 


Hill      I 


1)  Ferneliui,  de  abdit,  rer,  caut.  Hb,  Ff.  c.  Ü.  Praneof,  1575.  p,  Ml 

2)  Vergl.  Pfeufer,  S.  58.  ff. 
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riogeren  Krifte;  sie  fftllt  auch  zum  Tbeil  in  eine  jenseits  der 
Grenzen  clieses  Yersnchs  gelegene  Periode.  Die  Geschichte  der 
ongBrischen  Krankheit  hat  auch  bereits  durch  Hecker  ihre  Be- 
arbeitung gefonden,  und  wir  müssen  es  ferneren  eigenen  und 
fremden  Studien  überlassen,  die  Lücken  auszufüllen,  welche 
hier  nocli  das  Verstftndniss  der  Krankheitserscheinungen  des 
audi  in  dieser  Beziehung  na  dKhsel vollen  ISten  und  16ten 
Jahrhnnderta  erschweren. 


I     m 


» - 


Der    Scorbut 

Bei  einer  Krankheit,  welche  fast  lediglich  durch  die  eigen- 
thümlichen  Bedrängnisse,  welchen  kühne  Seefahrer  auf  weiten 
Reisen  sich  aussetzen,  oder  durch  ähnliche  Verhältnisse,  wel- 
chen  die  Bewohner  der  Seeküsten  oder  selbst  des  Binnenlan« 
des,  z.  B.  bei  Belagerungen,  Preis  gegeben  sind,  entsteht^  kann 
es  nicht  fehlen,  daHs  ihre  ersten  Spuren  sich  schon  im  entfern- 
testen Alterthume  finden  ^).     Wir*  dürfen  uns  hier  auf  die  von 
Grüner  2)  angeführten  Gründe  berufen,  da  es  sich  für  uns  zu- 
nächst nicht  sowohl  darum  handelt,  das  hohe  Alter  des  Scorr 
buts  zu  beweisen,  als  vielmehr  die  denkwürdige  Periode  zu  un-  ' 
tersuchen,  in  welcher  es  einer  allgemein  verbreiteten  Lebens- 
stimnuung  gelang,  eine  sonst  nur  von  beschränkten  Schädlich- 
keiten der  Lokalität  und  der  Ernährungsweise  abhängige  Ent- 
niischungskrankheit  zu  wahrhaft  epidemischer  Ausbreitung  zu 
erheben.    Für  jetzt  sey  nur  däran^erinnert,  dass  diese  Periode 
der  Geschichte  des  Scorbuts  mit  der  ersten  allgemeinen  Ver- 
breitung der  Syphilis  nicht  allein,  sondern  auch  des  Petechial- 
typhus und  des  englischen  Schweisses   zusammentrifft;  später 


1)  Solche  Nachrichten  Aber  iporaditche  Scorbutieuchen  finden  wir  f.  B. 
beiPliniui,  H.  N.XXV,  3.,  wo  von  der  Krankheit  dei  römiichen  Heerei  in 
Deatichland  unter  Germanicui  geiprochen  wird;  bei  Galen  (defin,  med. 
tom,  II.  p,  26&.  ed,  Chart.) ^  wo  indeii  mehr  von  einer  Paralyse  der  unteren 
Extremitäten  die  Rede  ist.  Eine  fernere  Nachricht  betrifft  die  Zeit  der  Kreui- 
zQge  und  die  Expedition  der  Franzoien  nach  Aegypten  im  Jahre  1350  u.  i.  w. 
S.  Sprengel)  Geich.  der  Med.  II.  p.  690. 

2)  Grüner,  morbor,  antiquitt,  p,\%l,  9qq* 
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wird  sich  ergeben,  das»  diese  Krankheitsj[irocesse  gämintlich  ei- 
nem und  demselben  Keime  einer  allgemein  verbreiteten  scor- 
botisdien  Lebensstimmuig  entsprossen* 

Der  Scorbnt  ist  ein  endemisches  Uebd  der  nordischen 
Seekfisten,  namentlich  der  Ufer  des  baltischen  Meeres»  der 
Kosten  von  Friesland,  Schweden  und  Dänemark,  und  auf 
ihnen  heirsdit  e^  höchst  wahrscheinlich  seit  den  ältesten  Zei- 
ten. Das  Jahr  1486  aber  verschaffte  ihm  eine  wahrhaft  epide- 
mticbe  Ausbreitung  über  den  grössten  TheU  des  nördlicheren 
Eoropa's.  K.  Sprengel  i).  wendet  zwar  Alles  aufj  um  diese 
Meinung  wankend  zu  machen,  und  er  wirft  den  gleichzeitigen 
Aeizten,  welche  ndi  mit  grösserer  oder  geringerer  Klarheit 
ffir  dieselbe  entscheiden,  Ungenauigkeit  der  Beobachtung  und 
Mangel  an  diagnostischer  Schärfe  .vor,  aber  ohne  dem  Vorwurfe 
einteitiger  Anflfassnng  der  damaligen  Verhältnisse  von  dem 
dorchaus  unpassenden  Standpunkte  der  Gegenwart  zu  entgehen. 

Die  Hauptnachricht  findet  sich  bei  Gregorius  Fabri- 
eins 2)  und  in  Spangenbergs  Mansfelder  Chronik').  Diese 
Nachrichten  sprechen  vorzfiglich  von  der  Verbreitung  der 
Krankheit  in  der  Gegend  von  Meisten;  sie  herrschte  indess 
offenbar  in   viel  grösserer  Ausdehnung^).     Nähere  Angaben 


1)  K.  Sprengel,  GeacMchte  ii.  i.  w.  III.  S.  219.  n.  d.  f. 

2}  Gregoriui  Fabricioi  Chemniceniii,  AnnaUt urhit Mi9nie4Uy  «tf 
«.  1486.  yjGrassatuM  est  hoe  anno  novuw  ei  imauditui  in  Ms  ism's  morbus^ 
fuem  ntmtae  Saroniae  vocant  den  Scharboek,  gut  est  inflammatio  in  memMs 
partimm  eamesarum,  eui  quo  ceterius  adhibetur  meäicinay  eo  eitius  maium 
rettinguHur.  Sin  utora  aeeedit  paulio  iardior,  sequilur  wumbri  tiffeeti  mor- 
lifieatio,  quam  sideratfenem  nostri,  Graeci  ofpOMtXw  dicunty  ultimum  gamgrae- 
nee  wwlum,  fiam  earo  ab  ossibus  defluit  et  eontinua  quoque  a  lue  corrum^ 
fuHtur»    Fuit  idem  morbus  eontagiosus,  muliorum  mortaHum  gravi  perieuloJ^ 

t)  Span  gen  berg,  eap.  842.  fol.  393.  „Es  hat  Anno  1486  som  entennial 
in  diesem  Lande  die  ichidliche  Sencbe  der  Scbarbock  lieh  ereignet  und  leynd 
Ttel  Leute  damit  behaftet  geweien.<< 

4}  Job.  Bnrchard'f  Tharingtiche  Chronik,  Leipz.  1613.  4.  Bd.  HL 
K>  2S.  „14S6  hat  der  Scharbock  regiert,  sovor  unerhört.« —  S.  auch  Chriit. 
Lehmann,  htitoriicher  Schauplats  derer  natürlichen  Merkwürdigkeiten  in 
4em  Meinatiehen  Ober-Ertsgebir^e.  Leipi.  1699.  4.  S.  849.  —  Dreyhaupt, 
Beichreib.  d.  Saalkreiaei.  O.  S.  764. 
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tfber  die  Znfölfe  detgelben  fehlen  ond  wir  Soden  dien  Scor- 
btit  erst  wieder  in  der  Mitfe  fleh  l^eh  Jafarhiififlevts  go  Uhi- 
fig,  dass  die  Anfmerksatofkeit  der  besten  Aetzte  ibm  and  der 
dnrch  ihn  aOgemein  veibretteten  Leberisstfannirang  eine  .beson- 
dere Berücksichtigung  zuvinendete.  jfn  zaMrefdien -Sclirfitcfn 
wnrden  die  Ursachen,  die  Erscheinungen  und  die  Heilmittel 
des  Uebels  erörtert  und  in  einer  Weise  fesfgestillt,  welche 
selbst  die  Tieuere  Zeit  verhilltniasm&sig  wenig  geföidert  hat. 
IVur  darin  wurde  oft  gefehlt,  dass  man  den  Scharbode  nrit 
der  Kriebelkrankheit  verwediselte,  oder  den  Genüss  verdScfa« 
tigen  Korns  als  eine  Hauptursache  d^r  Krankheit  betrach- 
tete, worin  indess  doch  symptomatisch  riel  Wahres  lag.  Die 
Verwechselung  dagegen  mit  Syphilis  war,  vorziiglich  bei  Chir- 
urgen u.  dergl.  so  häufig,  dass  mehrere  Aerzte  besonders  auf 
dieselbe  aufmeiksam  machten.  Baldtiin  Ronsseus  berichtet 
in  seiner  Schrift  über  den  Scorbut, ' —  Welche  als  Hatiptaufgalw 
den  Beweis  auflfasst,  dass  die  fieyukoi  anX^ireg  des  Hippo« 
erat  es  und  die  axBkorvQßq  des  Galen  der  Scorbut  gewesen 
seyen,  —  von  zwei  Scofbutepidemieen  in  Flandern,  die  sidi 
vorzüglich  unter  dem  Einflüsse  einer  sehr  feuchten  und  warmeD 
Witterung  bildeten.  In  Holland  sey  der  Scorbut  endemisch, 
wenn  auch  nicht  contagiös  (pesiäent)  gewesen  ^). 

Dodonaeus  ^)  sagt  aus,  dass  der  Scorbut  im  Jahre  1556 


1)  Roniieui  fbl.  15.  ^  — ^  ^yAtmo  enim  a  redempto  mundo  1556,  cum  Mo 
aftni  decurtH  piuviaey  Aimbre$gtße  esientf  ßaretque  Auottr  ae  Favomfus,  inif' 
gitenie  amut  phirimot  Seelotyrbe  et  Stomoeace  invaitÜ^  atque  ita  in9tt$^  ut 
muUos  in  vitae  diierimeft  redegerii:  et  me  longim$  petantur  exempla^  mmo  tu* 
pen'ore  (1562),  cum  pluvinm  esget  eoeium ,  Aoe  atmo  frequentUoimai  et  mok' 
ttistimoM  vidiutnt  Sce/otyrbaty  et  Siomocaeeg,  .  Ut  kine  mam^eotum  prortut 
ait,  morbum  hune  9emper  quidem  eiie  Endemiumi  (voeo  auiem  Emdemium, 
9teati  Botet  Gatemuwy  eumj  gut  ex  ai're  pairio^  vei  aquiSf  quibu9  tota  reg($ 
utitur^  provenire  tötet)  inlerdum  eiiam  Epidemiumy  non  toMUM  pettiUmtem* 
ndemuM  tiquidenif  humida  praecedente  eaeti  eonstitutione^  pmutim  graaeri, 
et  eoutagem  alüa  Icviuima  eiiam  de  eautsu  immitiere:  etdeo  rede  quidemt  aSrem 
et  viotme  raiianempotieeimm  morSi  cau99a$  eg^etiavit.  << 

^2)  Dodonaeui,  oheerv,  medie,  er.  rar,  eap,  S3.    y^Germaniae,  quoiai 
mare  Batthicnm^  imj(ta(iiQ%  ae  fanUliariM  fertur:  ae  deinde  oräe  maritimäe 


m 

is  Adhaat,  dbmi  aber  ntcb  m  »dkmm  maA  SMMm  bftirfig 
pfW%äBtk  ntj.  Mtiä  achriiib  mm  Aiä  iüwniKheit  üer  Verderb- 
niu  ie$  Geüreides  zu,  welche  sich  aus  der  übermässigen  NSsse 
d«ft  Jbbns  iM&  -wid  der  nicht  weniger  uagewäfanlicliea  Hitze 
des  Ildires  1656  Mobt  eddirt,  and  dieeikonnte  den  Verdnckt 
«mer  Verwecfasdofig  mit  der  KriebdiaanUieit  erwecken,  de- 
nu  bedentettdete  EpidemieeB  bekanntlich  in  das  ißte  Jahrhun- 
dert fidlen  ^);  aber  tbeüa  eddirt  van  Heimont  selbst  «He 
firankbcit  fibr  Scerbnt,  theik  behandelte  «lan  sie  asit  antiscor- 
bntischen  Mitteln,  ttteüs  nnd  FOiziglioh  war  in  derselben  Zeit 
dar  wafane  Sooclnit  auch  an  den  Ktlaten  der  nördHcben  Meore 
£iiteya*8  sehr  hftnfig  2).  Er  Teirbaiid  «ich  namentÜeh  oft  mit 
«thrifisdiea  Besdiwerden  und  eneengte  in  dieser  Fem  die  so- 
gcnaoatas  loapende  Varen.  (Sefaenok  n.  A.) 

Foreert')  gibt  zwnr  keine  Naohricfat  ilber  epidemische 
Vsiiutitaiig  4ea  Scorbats,  aber  er  beobaditeto  doch  denselben 
in  der  Mitte  dem  ifiten  Jahrinnderts  hänfig  bei  unordentlich  le- 
bmden  MenacfaeB,  namentlich  bei  Bterteink^rn,  Eben  so  zählt 
Wierus^)  dickes  -and  fasfiges  Bier  unter  die  Ursadien  des 
Bemfbttts*  Angaben,  weldie  nach  den  neuesten  Erfahnmgen 
tiier  die  anageaeichneten  antisoerbutisoben  KrSfie  der  Bierhefe 
lieialich  adbUend  sind« 

Es  ist  sehr  leicht  zu  begreifen,  dass  dieselben  allgemeinen 
Verhältnisse  der  Witterung  und  sonstige  unbekannte  Kräfte, 
y^dke  dieErkrarikvngen  der  Pflanzen  weit  herbeiführten,  arich  fßr 
du  Menschengeschlecht  nicht  ohne  Einfioss  vorübergingen.  Am 
stärksten  aber  spricht  fär  die  allgemeine  typhöHe  Kränkheits« 
ttimmung  dieser  Zeit,  welche  selbst  mehr  als  gewöhnlich  zur 
fauligen  hinneigte,  die  Gleichzeitigkeit  einer  Pestepidemie  zu 


i^tttte  uc  Cfmbricae  Cherroneii^  guae  modo  Tfania,     t^nde  jam  oihn  ad  ßra^ 
*«*'«  pervenity  rnrne  tero  etiam  Rohemiae  at  Stfetiae  inno legrere  roepil.^^ 

1)  Hecker,  Geichichte  der  neuer.  Heilkunde  S.  312.  u.  d.  f. 

2)  Aeinerui  Solenander,  eontiL  med,  gect,  V,  p.  501. 
))  Foreitai,  K6.  XX.  obi.  11. 

^)  Wicrai,  cpp.  p,  S87, 
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Wien,  und  gewiss  noch  an  andern  Orten;  vorxflgtich  alier  die 
Häufigkeit  des  Petechialfiebers  in  Italien,  Spanien  und  Frank* 
reich  *). 

Zu  diesen  ▼emehmlich  redenden  Thhtsachen  gestUt  sidi 
noch  das  Zeugniss  des  Mitbobius,  welcher  aussagt,  dau  in 
der  Pest  des  Jahres  1540  der  Scorbut  sich  hftufig  zu  dieser  er- 
sten hinzugesellt  habe  ^).  Bekanndich  fällt  in  das  Jahr  1541 
die  letzte  anf  £ngland  beschrinkte  Schweissfieberseuche. 

Als  der  vorzügKdiste  Schriftsteller  über  den  Scorbut  ist 
Ton  unserm  Standpunkts  Drawitz  zu  betrachten  *).  Ohachoa 
derselbe  erst:  in  der  Mitte  des  17ten  Jahrhunderts  lebte,  und 
nur  Ton  den  schmerzhaften  Affectionen  des  Scorbuti  handelt, 
so  gebührt  ihm  doch  die  erste  Stelle,  da  er  den  Scorbut  est 
richtigsten  in  seiner  allgemeinen  constitutionellen  Bedentimg 
auffasste.  Er  spricht  von  demselben  als  der  im  17ten  Jahrhan- 
dert  verbreitetsten  Krankheit,  und  erkennt  sdbst  die  Phaseo 
seiner  geschichtlichen  Entwiekelung*  -^  Der  Scorbut  erscheine 
gegenwärtig  ^)  unter  neuen,  zuvor  unbekannten  Gestalten,  and 
oflfenbare  eine  immer  grössere  Bösartigkeit.  Er  greife  so  tief 
in  das  innerste  Mark  des  Lebens  ein,  das's  die  .meisten  Kinder 
in  dieser  Krankheit  empfangen  und  geboren  würden;  er  sey 
von  einer  Vielgestaltigkeit,  dass  es  oft  der  genauesten  Erwä- 


1)  Franc.  Valletinty  C^mmetii.  i'«  Hippocr,  demorb,  popuimr.  Cotok 
1588.|>.8i5.  — Schniirrer  (11,99.)  lagt,  ei  leyen  in  dieier  Zeit  ia  Spnii« 
die  Petecliien  häaflg  aui  dem  Rdth'Hchen  in'i  Schwarze  öbergegaiigen  mi 
Falle  der  Art  leyen  rorsaglicb  bdiartlg  geweten.  lodetaen  Sndea  wir  bei  ,Vil- 
lesim  (den  auch  Scbnurrer  citirt)  keine  Angabc  der  Ait. 

2)  Die  hierhergehorige  Stelle  findet  iich  anf  dem  vorietaten  Rlntle  feiner 
(unpaginirten)  im  Anbange  verzeicbncten  Schrift. 

8)  K.  Sprengel  icheint  die  Scbrift  von  Drawitr  nicht  gekannt  za  ha- 
ben. AuMcrdem  ichrieben  über  den  Scorbut  in  jener  Zeit  auter  Andern  Ra* 
terbecciua,  Horniui,  Brncaeua«  Albinai,  Echtinif  Sal*  Alberti, 
Petraena,  Brnnner,  Eugalenai,  Reuiner,  Baldain  Rontteaa,  «• 
A.  m.  Wir  konnten  nur  noch  die  Schriften  der  drei  Letztgenannten  besotiei. 
Dei  am  dieier  Zeit  ■tammenden  ,ySpeeulum  scorbutieum^^  konnten  wir  eben- 
falli  nicht  habhaft  werden. 

4)  Die  Vorrede  ift  Tom  Jahre  1647. 
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goDg  aller  Verkältntese  bedfijrfo,  um  das  seorbutische  Grand* 
elemeat  zu  ericranen.  Diawits  ist  nicht  weniger  wotk  der 
Wewdheit  der  Krankkeit  fiberzengt,  und  videdegt  sehr  bün- 
dig die  Meinung  Derer,  welche  ihn  als  ein  gewdhnUches  J^obwarz^ 
gaUiges  Uebel  betrachteten.  Er  leitet  die  Krankheit  von  den 
Drangsalen  des  .dreissigjäbrigen  Krieges  her,  ist  aber  auch  der 
MeinuDg,  dass  derselbe  ein  Confagium  zu  erzeugen  im  Stande 
isj.  So  sey  Nürnberg  durch  eingewanderte  Soldaten  ange- 
steckt worden  ^). 

Dass  sich  diese  scorbutische  Lebensstimmung  durch  das 
ganze  16te  und  einen  grossen  Theil  des  17ten  Jahrhunderts 
hindurchzog,  geht  auch  ferner  aus  den  Angaben  des  Eugaie- 
oas  hervor.  Wenn  derselbe  auch  nicht  den  inneren  geschicht- 
Kchen  Znsammenhang  der  Syphilis  mit  dem  Scorbut  zu  erken« 
nen  im  Stande  war,  so  würdigt  er  doch  einzelne  Erscheinun- 
gen beider  Krankheiten  einer  Vergleichung,  die  jedenfalls  von 
Interesse  ist.  Ja  es  geht  aus  den  betreffenden  Stellen  selbstMan- 
chesfftr  die  Gestaltungen  der  Syphilis  zu  Ende  des  16ten  Jahrhun- 
derts hervor.  Im  Scorbut  erschienen  nach  demselben  sehr  häufig 
?aiic5se  AnschweDungen,  vorzüglich  an  den  Extremitäten,  von 
grosser  Aehnlichkeit  mit  syphilitischen  Afterproductionen.  Die 
syphilitischen  Geschwülste  aber  waren  nicht  varicöser  Nfitnr, 
sondern  sie  enthielten  eine  fettälinliche,  gallertartige  Substanz  2). 
An  einer  andern  Stelle  bemerkt  derselbe,  dass  der  Scorbut 
snch  den  Speichelfluss  mit  der  Syphilis  gemein  habe  ').  Dass 
er  hier  die  wahre  Ursache  des  Speichelflusses  verkennt,  muss 
man  ihm  wohl  zu  Gute  halten.  Eu'galenus  fuhrt  als  einen 
ferneren  der  Syphilis  vergleichbaren  Zufall  des  Scorbuts  Ge- 
schwüre am  Penis  an,  die  oft  viele  Jahre,  selbst  bis  zum  Tode 


1)  Di€ie  Aogmben  Snden  iich  fimntlich  ia  dem  Vorberieht  der  Schrift, 
^B  Übriger  Inhalt  in  historischer  Hinsicht  Ton  untergeordneterem  Interesse  ist. 

2)  Engalenns  pag.  66. 
')  U.  pag.  146. 


böfteb^n  ^},  und  gena«  untorscheUet  er  endlich  die  Atteipfo- 
daetjiNMn  in  scorbaliMrheii  Geschwüren  von  denen  der  Sypbi- 
Uss).  —  BOhmenswerth  iüt  die  Einfachheit  seiner  BehmidiiiDg 
des  SoeihaAs  dnrch  WermnUi-Abkochnng. 


1)  Id.  pag.  157. 

2)  Id.  pag.  159. 
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Die     Syphilis. 

Der  früher  so  oft  und  mit  so  grosiier  Biichgelelirsainkeit 
geführte  Streit  über  das  Vaterland  and  das  Gebnrtsjahr  oder 
gar  die  Gebnrtsnacht  der  Syphilis  hat  durch  die  neueren  Unter- 
snchangen  allen  Werth  verloren.  Die  SyphiKs  ist  ein  autoch- 
thones  Erzeugnis»  Europa's,  wenn  auch  andre  Welttfaeile  ana- 
loge Krankheiten  kennen  ^).  In  keiner  der  frühesten  Nach- 
richten über  die  Lastseuche,  selbst  wenn  man  die  des  Alter- 
thams  nicht  berücksichtigt,  findet  sich  die  Vermuthung  eines 
exotischen  Ursprungs  derselben,  sondern  fast  allgemein  wird 
sie  als  eine  aus  der  Lepra,  namentlich  der  Elephantimi$  her- 
vorgegangene und  an  ihre  Stelle  getretene  Krankheit  (Ingras- 
8 las  und  viele  Andre)  betrachtet. 

Zunächst  muss  die  Frage  entschieden  werden,  ob  die 
Alten  die  Syphilis  kannten  oder  nicht.  Es  handelt  sich 
hier  aber  nicht  am  den  Beweis,  dass  dieselben  den  einfachen 
nicht-syphilitischen  Tripper  kannten,  (denn  es  ist  nicht  ein- 
zusehen, warum  dieser,  welcher  als  dlne  mehr  oder  weniger 
rein  katarrhalische  Affection  der  Schleimhaut  der  Geschlechts- 
theile  nicht  die  geringste  Beziehung  zu  der  specifischen  Na- 
tur der  Syphilis    hat,  nicht  zu    allen  Zeiten   habe   entstehen 


1)  Sprengel  (in:  Beitroge  sor  Geschichte  der  Medicin,  3tei  St  S.  61. 
Q*  d.  f.)  benuht  sich  vergeblich,  die  Syphilis  aui  den  Tnwi  dei  ludweBtlichen 
AfirikA  hemleiten.  Mit  eben  lo  geringem  Erfolge  versacht.  Thiene  die 
PBwhÜHmng  4^rielbeii  Ajoyi^hl,  der  sich  ini^ess  übrigens  um  die  Geschichte  der 
Syphilis  sehr  verdient  gemacht  hat  und  dem  w|r  maische  schätzbare  Nach- 
weiiiBg  Teiduken. 
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^müssen,  zamal  da  die  Alten  die  Folgen  des  Bei8€hia&  mit  ei* 
nein  eben  in  der  Men«tniation  begriffenen  Weibe  recht  gat 
kannten,  sondern  es  handelt  sich  um  die  Existenz  der  wahren 
Syphilis  im  Alterthume.  Diese  Frage  kann  aber  nntersncht 
werden,  unbeschadet  des  Zugeständnisses,  dass  das  15te  Jahr* 
hundert  durch  bestimmte,  unten  nfther  zu  erörternde,  epidemi- 
sche und  constitutionelle  Einflüsse  die  Syphilis  7.u  ihrer  hoch* 
sten  Ausbildung  und  Ausbreitung  fast  mit  einem  Male  brachte, 
dass  es  diesen  Einflüssen  gelang,  eine  wahre  Epidemie  der  Sj« 
phüis  zu  erzeugen.  Ein  Punkt,  welcher  in  den  btsherigen  Ud- 
tersuchnngen  theils  gar  nicht  angedeutet,  theils  auf  eine  unbe- 
greifliche Weise  vernachlässigt  worden  ist,  da  man,  unvermö- 
gend den  gegenwärtigen  rein  contagiösen  Ursprang  der  Krank- 
heit zu  veigessen,  sich  den  einzigen  Weg  zur  Lösung  des  Rälh- 
sels  verschloss. 

Wir  wenden  uns  deshalb  zunächst  zu  den  Spuren  der  wah- 
ren Syphilis  bei  den  Alten,  und  hoffen  entschuldigt  zu  w^dea, 
wenn  wir  eine  schon  von  Mehreren  (Sprengel,  Grnoer, 
Walch  und  neueriich  von  Thiene)  angestellte  Untersnchaog 
vorzüglich  in  kritischer  Hinsicht  kurz  wiederholen,  indem  wir 
die  vorzüglichsten  ^)  Nachrichten  nach  den  Urquellen  selbst 
vergleichen. 

Wenn  wir  aber  hier  manchen  Lesern  noch  viel  zu  ausführ- 
lich erscheinen  sollten,  so  haben  wir  Das  mit  dem  Bestrebea 
zu  entschuldigen,  das  unten  auszusprechende  Resultat  histo- 
risch möglichst  zu  begründen.  Zum  Theil  aber  gilt  es  auch, 
einige  Unrichtigkeiten  der  bisherigen  Untersuchungen  zu  ver» 
bessern,  ja  für  Einzelne  vielleicht  selbst,  auf  das  Vorhanden- 
seya  dieser  Untersuchungen  aufmerksam  zu  machen*  Denn 
Astruc  hat  noch  manchen  blinden  Vertheidiger. 

Aus  der  Strenge  mit  welcher  Moses  ^)  die  Absonderung 


i)  Sie  finden  licK  fast  vollitindig  in  der  Graner^ichen  Aatg^sbedetLui- 
iinn«.  Tom.  III,  p.  1.  n.  d.  f. 
3)  Mofes,  m,  15,  ▼.  3-^38. 
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derer,  „die  an  einem  Flusse  aua  ihrem  Fleische  leiden'^  anord- 
net, (eine  Absonderung,  die  selbst  noch  7  Tag«  nach  dem  Auf* 
.hören  des  Ausflusses,  welcher  sawellen  „das  Fkisch^^  verstopft, 
fortgesetxt  werden  soll)  und  mit  weicher  derselbe  die  Unrein« 
heit  Alles  dessen,  was  die  ausiliessende  Materie  berührt,  fest- 
setzt, geht  hervor,  dass  unter  y(\  (tubh^  Fliessen)  nns^  centa- 
gioser  Tripper,  und  unter  37  ($ahhi  ein  mit  dem  Fliessen  Behaf- 

^^  T 

teter)  ein  Tripperkranker  zu  verstehen  ist.  Diese  beiden  Aus- 
dfücke,  durch  welche  ausdiücUich  ein  von  der  nächtfiehen  Pol- 
htion,  welche  nur  bis  zum  Abe^d  unrein  machte,  verschiedenes 
Uebel  bezeichnet  wird,  finden  sieh  überall,  wo  im  alten  Test»* 
mente  vom  Tripper  die  Rede  ist  ^). 

Mit  welchem  Rechte  man  dagegen  die  nächtlichen  Schmer- 
zen Davids  f^  syphilitische  Knochenscbmerzen  hftlt,  möchte 
schwer  zu  entscheiden  seyn.  —  Sdbst  die  Krankheit  Hiobs, 
welche  höchstwahrscheinlich  die  E/epkantiam  war,  hat  man 
ftr  Syphilis  gehalten,  nnd  durch  diesen  Irrthum  wurde  Hieb 
8ogar  im  Mittelalter  der  Schutzpatron  der  Venerischen  ^). 

Die  bei  Ilerodot^)  erwähnte  &f^keicc  vovtroQ  pflanzte  sich 
▼on  den  Priesterinnen  der  Venus  zu  Askalon  auf  die  Scythen 
fort,  welche  dieselbe  hernach  ihren  Nachkommen  mittheilten. 
Etwas  deutlicher  erklärt  sich  hierüber  Hippocrates^)  nach 


1)  Moiei  III,  22,  V.  4.  —  IV,  5,  v.  2.  —  Samael.  II,  3,  v.  29.  wo 
Litlier  3^1  doTch  „fiiterfloM^^  ubertetst.  S.  aacK  Michaelii,  mosaitchei 
Itedit;  Reuüinip.  178S.  4ter  TKeU,  S.  214.  n.  d.  f. 

2)  S.  eine  llfetse  su  Ehren  Hiobi  beiHeniler,  Ceichichte  €er  Lott- 
MBcke,  Exe.  8.  123. 

3)  Herodot,  kitior,  üb.  /X.    105.  C^dit.  ScAaef.  S,  68.) 


tv  lif09  r6    iv   *Aff*aXvpt,  ntU  tom» 


„Hig  vero  €x  Scythit  qui  templum 
Atcahnense  gpoliaverant  ipitorumque 
poBteHi  dea  immist't' mor&um  femine- 
um;  fn0madmodum  ei  ipH  fmumtmr 
iScptkaej  90  videUeet  ilio  morbo  oh  id 
laborare  ei  videre  lieei  gui  ad  Sejf- 
iharum  regienem  vemunty  quvmodo 
iUi  eomparati  eunt,  guet  ScyiAae 
Enareae  voeani* 


4)  Uippoerat«0,  de  airej'mjptü  ei  ioeie,  edit  KOhn.  Tem./.  p,  564. 

ffoHiai,  /,  ^  2f  S.)  '      ; 


IM 


Bmolite».  yJDin  xbiiAem  SkytiMH  leUten  bäo^  an  Geacbwd- 
«leD  (MäSfunm)  •«  den  unicteo  TheUeii  de«  Ktepen,  und  beaon- 
dtea  ao  den  GMcU<»G]tititik«leo ,  wo  41/9  «o  sclwer^ft  siad, 
das«  aie  wedev  Barüiuwg  00dl  K8tte  «rtr^gnD  könaen»  Der 
QaacUe^IrtitrieK  tdiwiiidet,  aad  die  Aiui«ioh(  auf  bolterei  Aa* 
aahu  läflat  «ie  aaf  Niditii  Mopea^  ale  auf  EntniaBiiaiig.^*  —  Die 
Slelle  des  Heioidot  fladet  imtea  e^ie  aibfi^  ^etracbtung. 

In  der  StoOto  des  Herod^l  Ut  off^iffbax  voia  aasie^keadeo 
wdUkftea  Tiippar  die.  Bede;  aber  ob  uaier  den  uifißwnra  dei 
Hipp^crateci  (eyphilitisehe)  Babonea  a&a  vecftteben  «ind,  ut 
aach  Etneicht  der  Stelle  acbwer  a^  entsobeiden.  (las  sdieiat 
Hip poerate 8  vorztiglich  aqf  4a$  eMilsgesetaite  Rf itea  ^lerScf- 
theaGewkbt  '4a  legea  uad  nui^  m^ipmtUj  da  er  «ogleicb  Hfift- 
sdutiarz  mai  Podagra  aennt,  dberhavqpt  GenchwüLiie,  Vaiicei 
viMieitht,  Meaiatöee  Aa)i<A^weliai\gea  oder  dergleichea  zu  Ter- 


ftata  Xa/tßfiti9iy  ttci  «U«  »^i^9ifUimv 
jif^o  %pf  'intnm  tok  ;roa»r.  ihtnxa 
a;r9/MAoryrcv  ifoi  iXnovrou  r^  iax*^ 
o«  av  a^oSqa  vocriawi^v,  (p.  563.) — 
Kai  17   roKxvri/  ttv6oq  ano  roiavTti^ 

itfftjxa,  i/H  di  mU  nata  xoif^  Xot" 
TiQvq  dv&Qomqvq  oftoiotq.  onov  ydq 
iTtnd^^ovTou  ftdX^ata  xai  jfwroTCcza^ 
Am  7rAfi<rv9f  VTto  »edMdfvr  wfti  h- 
XtdSwß  xa»  TToda/^MH^  eiiltaxorra», 
Xdyttvtiv  xeix«(rro»  e^*.  rorifra  H  ro^ 
0«  (fe  SuvO^iim  7rq6qtfJT$  uai  evvovxo- 
udiataxQt   ctacr    d9S-(^nup    d^a   tu; 

«iF  (ici  tmi  Mich  hti  tmt  «jfifttir  to 
»rAelbroi'  rov  ;if po^ov,  wäre '  /»tfr«  /«pi 
aTTTfo^cu  tov  dtdoloVt  VTto  re  rov 
^/eo(  neu  tov  uonov   iithd^iodw  rot/ 


yySx  eqtdtaUoue  eo$  ittmoret 
(,x$$fmT€$ ;  K a hn,  den  wir  lojif  1  fotgea, 
uberteizt  diep  Wort:  y^ex  d^fluxiwt 
affeeUoneitJ  pre/tenduMty  Himirum  «mi- 
p9r  pemdßHtibttM  ab  epiit  eorumpiäUtif* 
Deinde  qmi  veMmetUer  awgrotmmt  cl^u- 
dieani  iitque  coxenÜeet  exuieera»- 
4mr  (e^mirmhuntur  fibertetst  K  e  ka  ^ 
Wort  tXüovxoky  wofür  wircJLxiiirta»!«- 
len  mochtea.)  —  Et  Ma  qmiäsm  morhtt 
•d  tarn  quam  düri  eausam  ßeytkii  cm- 
iim§it.  Ubi  0fnm  jaurtmum^er^teni' 
me  AammM  eqmtmnty  ibi  plmrimi  f- 
moribnty  eoremdteum  morbit  peiumpn 
äofaribus  eorripkmhur  et  «d  KlmerMi 
exereemdam  ptiMimewe  kabent*  Hmc 
muttm  Scpthi»  mdtmnt  0t  oketm  emitat 
emmimm  tmepHiHmi  ad  eoitmm  reddaa^ 
ter,  fimi  ebSam  gmod  temper  braeeat 
gerumt  (feaumaha  natper  gettamti 
Kfirliii.)  et  im  eqadi  mojcimam  temperit 
parbem  dßgnmt^  ut  ae  fmdem  autm  Mt- 
treattare  pudeada  Ueeai  mäquapmeß^ 
göre  et  tatwitudime  eoemudi  t^petmUtm 
a^tUmt  ttOgue  eUuai  peaH  habeaaty 
quam  ut  vifütt^ta  pffafUtuT^^^  *^  • 


Mmm  *).  WcBipte««  gttt  er  an,  ^aü  die  S^ÜHh  wät  Bm»- 
Hfgmtg  des  il^bda  die  bkiter  dem  Ohre  gdegeMn  Vracn  «ff* 
BiBw  Die  EAp&idKoblmt  d«r  Sbngwigttlieife  ahec  upid  die  go- 
üpfchditHche  Afathie  sokrdbt  ei  fBvaAexu  d«m  ■tetra  Reite« 
odl  dem  darek  dmeelbe  bewiikteii  Ifarucke  ra,  wekdiet  reokt 
wehl  Atrophie  der  Hoden  zu  verursachen  vermag^)«  Die 
SieBe  den  (lerodot  aber  hat  von  je  sehr  veraduedeae  Den- 
taagea  erfahren.  Man  hat  sie  baW  anf  HftmeErhpiden^  kaM 
eaf  HemaplareditomoB,  anf  Spenaatorrhoe,  i^bst  iui£  nnna- 
tirlioka  Beirledignag  des  €!eseUeditstriebei  bezieben  woUan,* 
«ad  Hanftier 4)  sab  in  derselben  den  Trip|ier.  ladest  hat 
9te»rk  ^)  darch  eiae  eben  so  gelehrte  eis  scharfsiiinige  Abkaad^ 
lang  kewiesetty  dpnu  die  d^X%ia  vovaog  wefche  Bocb  deat- 
keker,  als  es  von  Herodot  gesdiiefat,  von  Hi^pocrates  ^) 
beschneken  wird,  mit  keiner  der  genannten  Affeetianen  in  dalr 
geringsten  Beziehung  steht,  sondern  dass  sie  die  merkwtfrdiga 
totale  Unwandhaig  des  männlichen  {iebensebarakters  in  den 
weibUekea  beaeicbnet,  den  mehrere  Reisende  in  dem  hentfgeii 
Kankasien,  unter  den  Mongolen  uq4  Tartaren  beobachteten,  und 
wekkea  Relnag|[S  ^)^  ganz  in  Uebereiastimmung  wit  Hippo^i 


t)  Orvaer,  m^i4or.  amiiguii*  p.  193.  be«r«iit,  dftu  soek  beim  Aietsea« 
ftft  l%Mte  «t  emu$*  aeuUr*  m^rb.  ily  Sj-p,  SO.  und  da  eaiu*  marö,  diut,  /. 
il)  p,  41,  eil.  9o€rAaveJ  die  tUi/Mnm  der  vema  eopa  «Mem  aaenrygmatifclieii 
•der  vsrieSMn  FrwMlerangeii  enllprechen.  DennoeK  liilt  er  die  Mfurrm 
fSr  netMtelitolM  Bub^Mii,  enteiaadeii  nach  einer  lutterdffdekten  GMrarrhoea 
(kmägim). 

2)  Vei«;!.  Livin«  XLIV,  «ap.  S9y  wo  Servilint  teincn  Himor  ingniimm^ 
der,  ab  er  leine  im  Kriege  erhaltenen  Wanden  Toneigt,  snfällig  lam  Geläeh« 
ter  der  Asweienden  ilehtbar  wird,  die  ihn  wohl  anf  Hecbnung  andrer  Uria- 
cScn  letteik  mochten,  nnaaigawtBiein  Reiten  anschreibt. 

t)  Hon  Her,  C^wehiohte  der  LmtMaehe,  S.  21S. 

4)  €.e.  atark,  dh  «wio«^  ^f^Xe%. 

5)  HIpfoeratea,  de  mirm^  «yndi  ei  ieeiiy  edüs,  Kfihn,  />  WO. «ff.  ed. 
Liad./,S&S.#frf.Fo'd«int  /,  292.  $qq. 

4)  RotnoffgOy  aOgoaoieo  "topogniphitche  EeaehreihiHig  des  Kaetasot  n. 
a  #.,  homtogegobon  v«  W  E.  Schroefler  ITM.  T.  I.  8.  249. 

^DM'Woflnfivdigiio  unter  allen  n— ladiichen  V«aEorn  der  Kuban  itl  der 
8*»«  Me«ST  o^'  Mah^atnf^  Cr  «ntecadheMet  sieh  von  alidn  «fati^pm 
Velkem  diewr  Gegend  durch  leine  mongoliiche  Gesichtsbildnagi   lOar 


crates  besehreibt  ^).  Dieselbe  Kmnkheit,  gftosliche  Umwaad- 
luDg  des  mänolichea  Typus  in  den  weiblichen,  beginnend  mit 
Hodenatrophie,  geschlechtlicher  Apathie,  Schwinden  des  Bar* 
tes^  Umgestaltung  der  SGmme  au  weiblicher  Hdhe  und  Feinheit^ 
beobachtete  Larrey  in  Aegypten  nicht  selten  an  Soldaten  der 
alten  Garden 

Sonach  entbehrt  also  £e  rovtrog  d^isüc  aller  und  jeder  Beue» 
bfing  zur  Syphilis  ^),  Hippocrates  erwähnt  aber  an  derselbea 
Stelle  noch  ^niSfjuxTa^^  in  Verbindung  mit  Ischias  und  Podagra, 
welche  Uebel  insgesammt  durch  das  nnausgesetate  Seiten  der 
Seythen  entsfehen,  und  sie  zum  BeiscUafe  untauglich  machiMb 
Kühn -überselzt  tU^iuxtu  durch  j^qffeetionei  tm  4t^mxyomf^\  und 
Andere  haben  in  ihnen  ebenfalls  den  Tripper  sehen  wollen« 
Indessen  sind  xiSfiMTU  sicher  nur  Anschwellungen  variköser 
Art  an  den  Schenkeln,  vielleicht  auch  in  den  Weichen  und 
am  Samenstrange.  Wenigstens  sind  die  niifaKra  der  Hohl- 
rene  beim  Aretaeus'),'  wie  Grüner  mit  gewohnter  Gelehr« 
sionkeit  zeigt,  oflbnbar  vaiicdse  Erweiterungen  decselbeii,  und 


hat  «in  fleiaeMgtei,  aufgetiiebenef ,  Ab«r  brtitei  Geiioht,  mit  fchr  borvaritfr- 
henden  Backenknochen,  kleinen  tiefliegenden  Augen,  und  keine  funfiig  biiackt- 
lig  Barthaare.  Wenn  nun  nach  Krankheiten  eine  unheilbare  Entkräftung  folgt, 
•der  du  Alter  sttnimnt,  lo  wird  die  Haut  dei  ganaen  KJdrpera  antterofdent- 
lich  run sucht,  die  wenigen  Barthaare  faUen  am,  und  der  Mann  bekommt  ein 
vdUig  weibiaches  Aneeha.  Br  wird  mm  Beischlaf  untflchtig,  und  seine  Em« 
pflndüngen  und  Handlungen  haben  Allem  Minnlichen  entsagt.  In  diesem  S&i* 
Stande  mnss  er  der  Manner  GeseUschaCt  Siahen,  er  bleibt  unter  dan  Weihem, 
kleidet  sich  wie  ein  Weib,  und  man  könnte  Tausend  gegen  Eins  wetten,  dam 
dieser  Mann  wirklich  ein  altes  Weib,  and  swar  ein  recht  hasaliches  altes 
Weib  ser.« 

1)  Schon  früher  sprach  sieh  Hef  ne  in  einer  eignen  Abhandiunf  ^/>«  m#- 
ribu9  int  er  Seythm$  morbo  effeminntit^  im  Commtemt*  *9oe,  r^.  Gel^ 
a»  1778.  C/ass.  philoL  T.  /.  p,  as.)  in  demseUien  Sinne  aus« —  VeisL  Bdt- 
tiger  in  Sprengel's  Beitragen  tur  Gesch.  d.  Med.  Stück  2.  8.  2i. 

2)  Aretaeus,  d$  gfgn.  et  eau§.  meut*  morb,  //,  8,  ji.  20.  und  de  c«M. 
morb,  dfut,  /,  12, p.  41,  ed.  Boerhare. 

8)  Nur  die  UnbdAnntschafI  mit  Stark'siJaieffaachangen  hat  wahisehein- 
lieh  Naumann. (Zur  Pathogeaie  nnd  Oeidiiehte  des  Trippers^  in  8«JbSiidt't 
Jahrbüchern  für  die  geaamnite  Mediein,  -  Bd.  18.  S.  94.)  in  dam  alten  Intham, 
welcher  ^a  vwaq  ^^Xii»  für  aiae  lepros  •  syphiUtisahe,  Alliactiaa  hält, 
bdiamen  lasaen. 
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HlppMf atei»  legt  auf  diese  für  die  Etkllnii^  Jener  KmMik 
üfjkA  dar  Seythen  ein  angebfihriidies  Gewicht  ^). 

Bei  einer  onbefangenc»  Beurtheilang  kann  man  eben  so 
wenig  in  einigen  andern  Stellen  des  Hippoerates,  wo  dersdbe 
voB  Gesehwfiren  an  den  weiblicben  Genitalien  spricht,  mit  Si- 
cherheit syphilitische  Affectionen  «blicken.  Wenigstens  he» 
sieben  sich  die  unten  >)  angeftihrten  Stellen  nur  auf  einen  ge- 
wtiknlichea  Abscess  in  der  Leistengegend  nach  Entztlndnagea 
4es  Utems  und  des  ZeUgewebes  der  Beckengegend.  Yerdäch* 
t^er  schon  sind  die  kurxen  Angaben  in  den  flbrigen  Stellen  *), 
namentlich  die  mit  dem  Meiser  zu  entfernende  zapienartige  (po« 
lypdse  oder  condylomatösef)  Afteiprodaction  colufMlla  {nionif)  *) 
so  wie  die  GMchwftre  der  Vorhaut  ^)  und  die  &v(uu  ^).   Einige 


1)  V«fgl.  stark,  •.  a.  O.  S.  60. 

2)  Hippocratei,  de  morbi$  muHerum^  ed,  Kahn.  Tom,  //.  p.  612.  iqq, 
Uta.  IT,  420. 

t)  HIppocratei,  de  mahtra  muHehri,  mL  Kakn,  T«w.  //.p.  586^667. 
Lia«.  U,  p.  400  ei  401. 


„Sf  Aphthke  ('—  iuperßeia^ 
riue  fgmeoe  eaUditatit  uletraiiomst! 
KSha  — )  fm  pmdendii  apparmerinty 
fMyrÜ  bmeet9  in  vimü  deeoeH»  pmdemda 

Dine  apIifliOi-paitolOte  Affeefiea  wM  andi  de  wterh,  tmtiter.  ed.  Kühn 
iL  870,  Lina.  //,  014.  crwiliBt.  (,,f  ^^9^  t^'  eu^U»**)'unä  eben  Aeicnie  Be- 
WuiÜMig  empAihlen. 

4}  Bippoer.  de  n&t.  wmKehri,  Kfliln  77,  Oft. 


rip  fiew  Q^vrifr  nettou  euUrev  mi^- 
sie  h  oipf»  ^Mftepet    P^veet,  npr 
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y,9f  im  pudendii  gravit  oder  et 
eoiumeiia  imuita  fiurit,  doiorque 
deümeat,  deiorem  guidem  gedäbit  apH 
temem  in  vino  difute  porreeium  fj,ex 
tino  Jejunae  exMitnm^*  Kahn)  gra^ 
vom  autem  odorem  anieuin  eodem  mo- 
do dahtm,  At  eohumiUam  praeeidere 
oporteL** 
S)  Hippocr.  de  uieeri^s,  KOhn  ///,  316,  Lind.  //,  071. 


9t4T^a  wtU  I?  iro909ot  tnU  iq  Mfo- 
6)  iHd.  8.  SlOi  (Lind.  678.) 


„ES»  Mtitor  adineetoraia  et  reeen- 
titt  nteera  tum  adprtgeputium  (aäeu- 
fem  pme  gtandh  totem  tegit  •—  K  0  h  n) 
tttm  eapitie  mtfne  aurii  mieera/* 


der  Tripper  ^es  mKniilidMii  und  wcAUkiieii  QescfaleehMi  bi^ 
karnit  war.  Atetbens'^)  BeRckreilMmg  aber  lässt  nidit  den 
f^ingi^en  Zweifel  aufkomnieti. 

Dagegen  bävftin  «ich  die  Nachriditen  über  Affoctfonen  4er 
€lesebteeht0tfaeOe  «i»d  andrer  SÜelkwi  des  Kfirpet«,  die  ams  &n^ 
«chweifbng««  ten^stctim^  bei  den  Sehrifhitellern  der  Kaiscrpe- 
tio^.  CK^  Cinaedi  (TftRzer,  Sänger,  DeUamatm-en  v.  s.  w.), 
beiißciitigt  durch  ihre  Aasgchweifungen ,  litten  hftttfig  aa  einem 
Febldr  der  Nme  und  des  Gaamens,  durch  welchen  ihre  Stimare 
tieiser  wurde,  nnd  durch  weichen  sie  «u  Mofigem  Räaspem  ge* 
nö(|4iigt  wurden  ^). 

Celsua  ^)  Icennt  eine  „Mdmii  teminü  jpr<2/Mi'e  gine  wmm 
et  noeturnü  imagtnibfis.^*'  Darunter  könnte  er  iie  pollutio  di- 
uma  verstehen,  aber  er  kennt  auch  die  Phimosis  und  Paraphi- 
mosis,  und  Geschwüre  an  der  Vorhatlt,  die  zuweilien  um  sich 


.7  u 


Um  tUeitur,  iguoä  t^fmia  im  pratpu- 
lio  auf  er  U^*^ 


Eine  andere  Stelle  dei  Hippoc ratet  {Epidem,  T//,  ed.  Kuhn  10S. 
Lind.  877,  Foef.  1240)  wo  von  einein  tv^ov/oq  (Wuitling)  ersäblt  wird,  üu 
er  wauenucktig  ^worden  »ey,  naclidem  er  teclii  Jahre  y^nnw^iv  t€  mfw- 
ßma  noU  ll^*p  *cU  nid/tara"  gehabt >  bezieht  Hensler  nicht  ohne  Ueberei- 
Inng  aaf  „Flota  der  Anthe,  bei«tenbe«len  and  VaricM  des  Samenitriiigci  «n^ 
der  Hoden« <<    (Henaler,  Geieh.  der  Loatt.  8.  '2ßX) 

1)  Ariitoteles,  de  gemerat.  animaL  Hb:  ML  c,  VH.  u.  iß.  //.  e,  ¥///• 

2)  Aretaeaa,  de  goHQrrhvta,  Hb.  IM,  c.  5. 

„&tf  quit  dermiait  zeu  vigiiety  eontüuM»  profniiß  eU:  m^tgrot^ni  fuognf 
et  taii  morbo  muiiereMf  umn  fguod  efßmit^  AMmi/funh  ^^nue  fri^idtimgue  tity 
Mine  eehrej  infaectmdufn^^ -^ 

3)  S.  Grüner,  morb.  auHguit»  p.  77.  £a  würde. dicHe  Thatiache ima- 
fern  sehr  merkwürdig  »eyn,  all  sie  acigte,  daM  schon  daniaU  sfphUitiicke  A^ 
fectionen  der  Geichlechtstheile  bei  ailgemeiner  AasbreUuiig  der  JSmikhdt  ii« 
RachenhohJe  in  Aniproch  nahmen^  wenn  die  Vermuthang  von  den  Wmm 
dieies  Uebeli  lieh  lur  Gewiiikeit  ite^em  lieiie. 

4)  Celiui,  de  medkma  iib,  IFy  emp.  ^1.  —  Hb.  T/,  emp.  18.  —  Stitt 
etiam  ad  nervot  uieu9  deseenderey  proflmtque  püuüa  mmitUy  9tmkt  iemms  im- 
It'gue  odority  mm  eoeta  amt  efqtute  timäiMy  im  qua  coro  rre«99  iota  eetf  M' 
re^que  ii  ioeuM  et  puaetienet  lugbei.  —  Interdum  auUm  per  ipta  ukere  <t- 
ieg  »Mb  eute  exe9u»  etty  Ue  ut  giane  exeidat.  —  Tuberealm  eiimm,  ^ftm  f<' 
^OT«  Graeci  appeUamt^  eirca  gUmdem  ortumtur*  —  Mte.  tte. 


h 


MeMiy  nuflk  ta^  6r  tnüMm  wie  «yi^Mitliäii  bMidindfct  Keine 
fifknu  äcbelMh  Meife^te  tkfaäflMH^;  ircfiM  &vfiutc  OhmkJt 
%u  seyo.    Er  -erwftltot  aticSk  'cmufyf^mäia  unH  rhägade$  imi  ^)a 

Bei  taVe^ikiig^)  tni  MBttiaKa  <)  werAeA  maritüäe  und 
Jfe»  erwähnt,  die  trotz  aller  BinfMhdann^  der  Anhfteger 
Aitruc*«  ftr  Niehta  als  lyj^MiHftidie  AfteroifrtiiiBaftieiMn  au 
Imiten  rfad.  Bei  detnsdfe^n  Martiälife*)  so  wte  bei  Aii%o« 
aiirs  *)  €adefii  aidi  attfdk  mebt^re  Stelleo ,  wekhe  aaf  allge^ 
meine  Laea  hindeuten* 

BeSm  Di<^eoridea  ^)  Ive^den  Mittel  gtgm  rkagiahi^  am- 
i^amaUi^  mmt^im  uhera  tmltae  u.  a«  xv.  erwtfhnt,  und  ^ähnlf«» 
eher  ZusBhide  ^g^denken  Bcriboniua  Lärgna  '>),  «Seittna  Via- 
eitna  Papyrtenaia^),  Cleopatra^)  ii.  a«  fn. 


1)  H.  m,  y,  A9.  10.  —  L(h.  r/.  ««/.  11. 

2)  Jar«aalis,  Mr^rr.  It;^.  /.  ««^   /A.  v.  IX 

„ podice  laevi 

Caeduntur  tumidae^  medteo  HdBnteyimnril^tne,^^ 

3)  Martiallt,  epigr.  lib.  /.  epigr,  66. 

i4tf  Caeeiliammmy   de  geuere  et  deeünationt  fieui» 
Cum  dixi  fieuMj  rMt  gmmti  barUnm  ¥9rSa 

Bi  dhiy  fieoti  Caee&itiim^  Jmb09. 
Bteemmi  fieuty  qHn  99üikti9  in  mrtore  Mtfte^ 
MNeemui  ßeas,  Cmeüi^hm^  tuow^ 
id,  ffft.  VII.  epigr.  Tl. 

De  fmmiUa  fite 1 9. 
^        W^tota  eet  uxer,  ßeoeue  et  4p$e  marUM^ 
Mftto  ßee$4t  e$ty  et  gmer^  atfme  n»pee, 
•     Sefme  4i$pematery  nee  Hiiiem  nicere  turpiy 
Nee  rtgMue  fetter  ^  eed  »ee  aräter  eget. 
Cum  HütßeeH  pariter  jmvemetquetemetfue, 
Het  mira  etty  fie^t  %en  habet  umtu  ager. 

4)  Id.  Üb.  /.  ^gr.  19. 

yylnd^gnm  preßteret  peUit  emm  imbüa  fmteety 
Infue  ipeum  viOhtt  •efpefet  utrm  Im^." 
Id.  Xly  epigr.  99;  ill. 

5)  Aaion.  epigr.  t4. 

6)  Dioicorides,  tfe  medic.  maUria  hb.  I.  eap.  30,  32,  36,  !•,  44. 

7)  Seribo-a.  Larg'bi,  de  eempern.  medte*  rk-Sa^'O^ae. 

8)  Sext  Plac.  iFtfpytieiisIl,  de  mediemmmtie  ex  ammmUbue  Hbelhtt^ 
iU8.  &  5,  10,  17,  «.  %.«.«!. 

9)  Gynaecior.   ed.   Wolph.   Batil  1586.  e.  13.  p.  63;  r.  31.  p,  «§; 

^*  n.  p.  9i*-^  ' 


Die  von  ^igen  auf  ^T^hilu  I^^^ogaiie  Stelle  i^ii.Caeliiii 
Aurelieauft  ^)  handdt  von  Ooaaie,  filasturbation,  Päderastie 
n.  a.  w.,  aber  diuxhaua  niicbt  von  der  Laataeuche. 

Ehen  ao  wenig  iit  zu  i^rweiaen,  daea.die  Kiaidcheit  dei 
Herodea^)  die  Lnataeuche  vifar. 

Bei  Pliniui  Secundns^)  wird  erzählt,  dasa  eine  Fno 
sich  mit  ihrem  Manne  ertränkte,  weil  dieser  an  den  Scham- 
theilen  Geschwüre  hatte,  welche  aus  einer  langwierigen  Krank« 
heit  entstanden  waren. 

Eusebius^)  beschreibt  die  Krankheit  .des  Maximinui 
ganz  der  des  Herodes  bei  Josephus  entsprechend,  ein  Ab- 
scess  an  den  Schamtlieilen,  der  in  faulige,  tief  nach  innen  fres- 
sende^ von  Wfinnern  angefüllte  Geschwüre  übergeht«  Aebn- 
liehe  Beweisstellen  finden  sich  in  nicht  unbedeutender  Zahl  bei 
Galenus,  Actius  und  Oribasius^).  Ausser  der  unten  ci- 
tirten  Stelle  finden  sich  dergleichen  Belege  vorzüglich  in  den 
kürzlich  von  Mai  *)  mit  andern  herausgegebenen  SOsten  Bocbe 


1)  Cael.  Anveliaa.  df  sMf^.  thromie,  Uk.  iV^emp.  9.,  „d^  moUibut  tin 
9mbaeii9y  fiMt  Oraeei  mudihaeow  veami,  ^* 

3)  Joiei^liat,  de  Mh  Jvdtriee  iA.  /.  eap.  33.  fediV.  Ojrw,  ITM.)  - 
„¥Hmc  t9tmm  eju9  eorpu»  morbo  Qeeupatmm  vorn*  d^H^t  differebatwr, 
Nmm  fehrit  Rindern  uou  medioeri»  erat:  pntrigo  auiem  intolermbiHM  häkebet 
ommem  eorporii  tmperjieiem.  Anidme  eümm  vexabatur  eoU  tormemtit  ft^ 
de^que  itmqueam  ex  imteremU»  viüe  tumtmermmt.  (Da  die  folgende  Stelle  gant 
faleeh  Sbenetet  iit,  lo  eetieii  wir  dM  Original  mit  einer  rklitigeren  Ueber- 
tragnng  her.)  tov  ^t  iJT^v  pliffi9m^  «o*  d«  «tdieiov  ei/Ardwr,  oxciili^  (4ie 
Mannicr.  haben  i&mmtli^  tnmkffMa/^  yemmax,^^—  Abdomini»  aderat  i^fiem- 
matt»  et  partium  genitaÜam  putrede^  quae  verme$  generwrit.^^ 

3)  Plin.  See  and.  epiti^L  Hb.  VL  epigt,  24.  —  y,Haritu$  ex  HuHm 
morbo  eirea  veiamda  eorporii  uieeribui  putreteebat,  UntTy  ut  impieeret, 
•regit:  neque  emim  quernquam  fideiima  Jmdieatnrumy  pe$§etme  eamari.  VüH^ 
deeperaeit,  Hertata  etty  ut  taereretur^  eame$que  ip»a  m^rlie  et  extmpbm 
et  meeeteitai  fkit,    Nam  $e  cum  marite  h'gavity  akj^eitfue  im  ia^um.^* 

4)  Batebini,  At'ef.  eeeleeiaet.  VIIL  28,  in  Mieter,  eeclee,  tetiptgm; 
Cefan.  iei2. 

ft)  Oribaiii  E^perieteuj  ed*  HemHe.  Petruw  Baeil,    1529.  p.  327.  Mff 
6)  A.  Mai)  eia$aieorum  emetertim  e  vatieatfit  eodieibue  edftarum  Tmo« 

IF,  Rom.  1831.  —  Folgendes  sind  die  rorsdglichaten  der  hierher  gehörigfi 

aieUen. 

Lib.  XLV*  eap*  XU,  (wahncheinlich  ron  Rafat  herrährend.)  -- 


199 

tSm»  bodnit  flietkwir4%eft  Sammhung,  vOki  d«  iiete  Stellen 
noeh  ttirgeods  fceniitist  giftj,  so  möge  es  EntMhnldlgttAg  finden, 
Wfekili  wir  in  der  Aainerlning  bei  ihneki  etwa«  Iftnger  i^erwei* 
len.  Leider  Creffich  ist  gerade  r6n  dieirem  die  Krankheiten  der 
OMchlechMb^le  bebandebden  GOsten  Bttehe  dae  Meiste  frag- 
tteDtarüeb,  vthA  von  vielen  Kapiteln  nur  lieeh  die  Ueberftchrif- 
ten  vMfband«»;  allein  ans  diesen  geht  mH  binreiehender  Si- 
cberbeit  hvrvor,  das«  den  Alten  die  Hypbilig  recht  wobl  be« 
kanttt  war. 


n  t  ^  $  &v  fAov. 

„Bv/ioq  JiXxog  iatlv    v7ti^aa^%o\'v 
Xi^axtia  aal  iffuBv^ä  aaqitl'  yivircu  6k 

aXQmjtrw'  ro  J«   c»  anonoTtrOKiy  mo(- 
WTfi^hTtoov  Tt  Mtu  odvvfiv  nck^ixoTy 

hft  it  M?  xck»  anoti/ivofttva  roHxTfta 

artara  m^B^ri  -  oaa  di^  notf^fL^ti  tgo- 

^vofttra    rov   ßaXdtov  ;|r4»Jl<ffWT«^a 
*»*  ^  rfc    ndaS^g   ua$  xd   Iv   rf 

^'  •ffr^  ^^  «Ott  inwBfitofnkfa  h 
t^S  «l'^s  ;r^6q    co  al^Q.iov  T^?.  yv- 

M'  9vttßai9t$   $k  mal  M  c/Imot*  «cm 


Vom  T  U  y  m  o  •. 
„Thymoi  Ist  ein  mit  ntigldclien 
UBll  i<>ekem  Fieip«)iwv«|Bkfa  illMr- 
wacbicnei  Geschwur.  Es  entsteht  am 
Mittelfleiscli  und  den  Schamtheilen, 
ab«r  anch  an  allen  aniera  Stellen. 
Bald  ist  es  in  jeder  Hinsichjt  gntar- 
tig  und  fallt  oft  von  selbst  ab.  Bald 
wird  es,  wenn  man  ei  abscbneidet, 
liemlicli  bosart^,  vemrsacM  St luners 
und  sondert  eine  blutige  Jauche  ab. 
Bei  Einigen  erzengt  es  sich,  nachdem 
ei  abgesehnitten  warde»  von  Nene«!)  so 
daas  es  entweder  d^  Brej^nens  oder  ei- 
nes Aetzmittels  bedarf.  Man  beobach- 
tet ancli  nnheilbare  dieser  Art.  Bedenk- 
licheT  sind  die,  welche  einen  carcino- 
matosen  Charakter  annehmen.  Und  die 
Geschwüre  an  der  Eichel  sind  bedeu- 
tender als  die  an  der  Vorhaut;  und  die 
am  Mittelfleische  sind  tiefer  alp  die  der 
vordaren  Th^eilf .  Mao  bcol>«cht(»t  »«ch 
luweilett,  4aM  tlealch  von  dem  Mittri» 
fleische  bis  lur  SiAam  des  Wefbes  aus- 
breiten, lind  auch  dort  breiten  sl^  sich 
weiter  ^0s.  (ßigfoÜieh :  t^hitimcn  aie-^O 
Dies  ereig«et«ieh  bald  mU4«f«hwiiren, 
bald  ohne  dies^lben,  nachdem  ein  Aus- 
flttss  des  Gliedes*)  vorhergegangen  ist, 
äb«r  4ttW€K  Entstftfaong  wir  guspfocheu 
haben.  (< 


•)  Bie  Daukellieit  dieser  letaten  Stelle  ist  aur  durch  die  Annahme  tn  lichten ,  dasi 
ntt  ton  elntsi  Tripper  die  Rede  Ist.  Der  Zasemmenhan^  sagt,  dats  bei  Weibern  zii- 
VfUss  e«schw6re  des  MIttdaeUeiieft  sieh  bis  tur  Scham  ausbreiten,  und  such  Ton  Mer 
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1^  sehr  merkwürdiger  und  biaher  •nnbeachleter  Umstand 
iat  es,  daas  fast  in  allen  diesen  Nachrichlan  nur  örtliche,  lür» 
gends  aber  Znfälle  allgemeiner  Syphilis  erwähnt  werden«  Diese 
darchaus  nicht  hiowegzuleugende  Thatsacfae  spricht  jedenfalls 
fär  üe  im  Ai^semeineo  anftnglich  geringere  Energie  des  Üe- 
bels ,  welches  die  ursprüngliche  Sffttte  seiner  Entstehung  nicht 
zu  überschreiten  vermochte.  Später  wird  nachgewiesen  wer- 
den, wie  im  Mittelalter  durch  bestimmte  allgemeinere  Verhalt- 
nisse einer  veränderten  Krankheitsconstitution  die  Eneigie  des 
syphilitischen  Giftes  so  gesteigert  wurde,  dass  es  der  Krank- 
heit selbst  eine  epidemische  Gestaltung  verschaflle,  welche 
zwar  später,  nachdem  die  Akme  dieses  Zustaudes  vorüber  war, 
sich  wieder  auf  eine  rein  contagiöse  Stufe  zurückzog,  aber 
dock  energisch  genug  blieb,  um  von  einer  rein  örtlichen  An- 
steckung aus  allgemeine  syphilitische -Infection  zu  erzeugen. 

In  allen  bisher  mifgetheOten  Stellen  und  noch  in  mehreren 
der  späteren  fehlt  allerdings  die  Angabe,  dass  ein  unreiner 
Coitus  die  beschriebenen  Zuftlle  erzeuge«  Wenn  man  indess 
die  schon  erwähnte  Scheu  der  Alten  kennt,  sich  über  ge- 
schlechtliche Verhältnisse  geradezu  und  unumwunden  anszii- 
sprechen,  und  wenn  man  noch  die  Annahme  berücksichtigt,  daj» 
der  unreine  Beischlaf  als  die  allgemein  bekannte  Ursache  der- 


frachtbare  KeimQ  bringen,  d.  Ii.  dareb  den  Coitut  neue  Anstecknng  bedingen»  die  lidi 
enjiweder  mit  Oeicbwiir  (Cbanker),  oder  obne  OetchwQr  nnch  vorbergegnngene«  Aot* 
flntte  nni  dem  Gliede  (denn  aa^^  kenn  nnr  diete  Bedeutung  knben)  iutaert^  (Tripper). - 
Die  Schvierigkett  der  Stelle  erklirt  ticb  leicbtnui  der  erwiknten  Scheu  der  Altei. 
■ich  über  ebieöii«  Dinge  gerades«  nutnaiprecben.  CeUut  (Kb,  TL  c.  18.)  sagt  ni- 
drUcklich ,  daas  er  nur  ungern  tich  der  roniacben  Benennangen  fflr  Oegeoatiade  be- 
diene, welche  die  griechische  Sprache  weniger  abstosiend  anidrucke. 

Im  50sten  Buche  (de  morbit  pudendorum)  sind  hertorxnheben  dai  4te  Capitel,  di 
phimoti  ee  periphimoti  (8.  über  dieiei  in  operativer  Hinsieht  interessante  Capitel  naiN 
Bemerkungen  in  der  AUgem.  medicZeit.  18S7.  No.  64.)  das  5te  Gapitel,  nt^i  ^r^oOfi^oi*? 
7toa&^(de  praeputio  ctanglattde  conrreCo^,  das  6te,  de  eirtMtneieioHe  (wegen  OoMgfaene 
pmeputü),  das  7te,  Ttf^i  &VfiMV  rwv  iv  tt«^oioiq,  (de  pustulie  in  partihut  gemtuHbtu) 
mit  voraGglicher  Rücksicht  auf  ihre  Entfernung  durch  ein  operatives  Verfshren,  das  ttc, 
de  eoneretiome  urethrae  (in  Folge  einer  »yUrntfa««**)  das  9te,  de  rhagadibue  mpude»" 
die,  das  lOte,  ne(fi  uf^miawq  (Einachnarung  der  Eichel  durch  die  Torhaut  t).  Von  in 
übrigen  Capiteln  sind  nur  noch'  die  Uebersehriften  vorhanden.  Cap.  12.  :Von  den  Cm* 
dylomen  am*  After.  Cap.  13.  Ton  den  Schrunden.  Cap.  15.  Ton  den  Thymit.  Csp.lt. 
Tte^l  ^OMxdo^y  vom  Flusse  (Tripper);—  das  letzte  Capitel  handelte  „tob  dea  Ge- 
schwüren an  den  Schamtheilen,  an  der  Blaie,  am  Uterni  und  an  Altar, " 


1»»  > 

artigtr  AffeetioDeD  vorausgesetzt  wurde,  so  verliert  des  Schwei« 
gsB  der  ScbiiftsteUer  über  diesen  Puokt  aHes  (jewicht.  Dasu 
könnt,  daes  die  späteren  Nachrichten  hin  und  wieder  des  un* 
reinen  Beischlafs  erwähnen,  stets  aber  gleiclisam  beiläufig  und 
duchaas  so,  dass  man  sieht,  wie  derselbe  als  die  keinem  Zwei- 
fel unterworfene. Ursache  venerischer  ZufilUe  gilt. 

Unter  diesen  sind,  mit  Uebergehung  der  sich  bei  Octavius 
Herätianns  1),  Marcellus  Empiricus '),  Aätins*),  Mo- 
schion ^),  Nicolans  Myrepiftus  ^)  u.  A,  findenden  Notisen, 
vorzftglich  folgende  bemerkenswerth. 

Ganz  anzweifelhaft  syphilitisch  war  die  Krankheit  des  Ga- 
lerias*).  Palladius '')  erzählt  von  einem  Mönche,  der  sich 
durch  den  Beischlaf  mit  einer  „Mima^^  einen  Anthrax  auf  der 
Eichel  zuzog,  der  binnen  einem  halben  Jahre  Fänlniss  und 
spontanes  Abfallen  der  Geschlechtstheile  erzeugte,  in  deren 
Folge  er,  da  es  nicht  zur  Operation  kam,  starb. 

Beim  Paulus  Aegineta^),   welcher  auf  eine  unzweifel- 


1)  Octa?.  Horatianni,  rer,  med,  Übn  19%  per  Herem.  C^miL  a  AV« 
te/ufr,  Argeni.  1532,  h'b.  f.  eap,  25,  27. 

2)  Marcell.  Empiricai,  detnedicam.  Üb.  eap.  31,  32,  33. 

3)  AStiaa,  de  r»  med.  Hb.  X/r,  2,  4. 

4)  Motchion,  tu  Gynaee.  ed.  Wolph.  S.  67. 

5)  Nico  1.    Myreptai,    medieamentorum  opu»^  interpr.  Leom.  Fueheioy 

Lugd.  1549 AniidoLtl5yp.91i  29S,i».115;  S70,;».138.  lüitie  23, p.  308;  Empf, 

2t,p.339;EjH/>/.  27,  p.  302.  Hedrie.  2,  4,  6, 10, 11.  p.  376  tf.  Ibid.  No.  98,  p.  379; 
^^0.53,  54;p.  564;  M».  69,p.  566;  iVo.  81,  p.  568;  iVo.  16,  p.  602;  JVb.  32,  p.  604. 

6)  Sigonias,  imp.  0€eid,lib.  It.  y^Pottero  anno  Gaterium  eonnulem  VII t. 
tme  eeilega  foedietimu»  mvatii  morbut : .  quippe  erium  eirea  pudemda  mieua 
imirumemta  h'bidini$  eju$  tabefeeit:  vermfbutgue  er  puirefaeiiofte  eoniraeüt 
maium  ituanoMe  factum^  ex  quo  in  eum  furorem  adaetui  est,  ut  mediei»  eiiam 
iaitUerii  mamm$. 

7)  Palladint  epi$copu$y  kiMtoria  iaueiaea^  eap.  32.  ieei.  29,  de  Erene. 
„—  Cum  quadam  Hüma  eongretMU»  —  divino  quodam  eoniilio  eualu»  ett  ei 
ttMlkrar  im  glande;  („ai^^^aS  xata  t?«  ßdXavov'')  et  tempore  eemeutri 
utque  adeo  aegrotaeit,  ut  eju»  virilia  membra  computruerint  et  $ua  tponte 
eeeiden'Ht.  Cwm  poBtea  autem  eonvaluieeet^  reverguM  e$t  ad  hoe  ut  ea  tenti^ 
ret  quae  Oei  iumt,  et  vemt  in  »oKtudinemy  haee  omnia  eoi^ten»  patributj 
et  eum  nou  pervenistet  ad  operationem^   paua'»  pott  diebu»  obdortfiiit.*^ 

8)  Paalui  AegineU,  de  re  mediea  Itl^  3;    ///,  59;  /r,  9. 
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hafte  Welse  Sch^tnkier  und  Ccm^ylone  beschreibt,  lindet  «hli 
unter  Ändernd  dte  Beobachtfing,  das8. venerische  Behrtinden  kn« 
wetten  in  Condylome  Abergehen.    j^Huandoque  eantktgüß^' 

Benn  Actvarins  ^)  findet  Hich  neben  derBeschreibmhg  von 
mancherlei  syphilirinchen  IkiAilen  dfe  genaueste  AngiAie  über 
den  Vetlanf  des  Schankers;  denn  dass  von  diegetn  an  der  an- 
gefahrten Stelle  die  Rede  sey,  geht  noch  aus  der  eben  deselbst 
sich  findenden  Angabe  hervor,  dass  das  Geschwür  oft  um  sich 
fresse,  und  zu  seiner  Beseitigung  gelinde  Einspritzungen  und 
strenge  I>iit  verlange.  Eine  Behandlung,  die  in  jenen  Zeiten 
der  noch  weniger  intensiven  Energie  des  sypliilftischen  CfX^es 
wohl  eben  so  wie  in  den  unsrigen  in  vielen'  Fftllen  genügen 
konnte.  Ausserdem  hat  Schnurr  er  2)  noch  drei  hierhergehSrige 
Stellen  mitgetheilt.  Bei  Cedrenus  hält  eine  zur  Strafe  ibr«r 
Götterlästerung  in  ein  Lupanar  abgegebene  Christenjungfma 
Alle,  die  sich  ihr  nähern,  dadurch  von  sich  ab,  dass  kte  vor- 
gibt, an  einem  Geschwür  der  Genitalien  zu  leiden.  —  König 
Lothar  stirbt  im  J.  988  an  einem  ihm  von  seiner  Gemahlin 
mitgetheilten  Bubo.  (Freilich  rflhrt  diese  Nachricht  von  dem 
wenig  zuv^lässigen  Mezeray  h^.)  —  Aehnllchen  Ursprung 
hat  der  Tod  des  Königs  Ladislaus  von  Polen  (1410),  von  dem 
gesagt  wird,  er  sey  jycirca  ^enitalia  putr^actui^'  gewesen« 

Bei  den  arabischen  Aerxten  kommeo  vieUkek  AflEeetionen 
der  Geschlechtstheile  vor^  die  keiner  andern  als  einer  Deatnng 
auf  Syphilis  fähig  sind.  Keiner  derselben  ßrwähut  iodies«,  (we- 
nigstens  in  den  uns  bekannten  Stellen)  des  unreinen  Coitus  als 
des  ursächlichen  Moments  derselben;  offenbar  weil  dieser,  bei 
einem  der  Wollust  so  sehr  ergebenen  Volke,  als  die  aUgemeio 
bekannte  Ursache  derselben  nicht  weiter  genannt  zu  werden 
brauchte.  Wir  übergehen  diese  Stelleo,  da  es,  um  hier  Gewiis- 


1)  Actaariui,  meiAod.  med,  Üb,  tV^  eapy  8.  ^yCeterum  non  €$i  ignoran- 
dum,  nonnunguam  interna  peni$  parte  exiguum  iubercuhun  oboHn\  ptod^  d$m 
df$rumpt'tur,  tanguinem  out  exiguum  purit  efftmdit^^ 

2)  Schnarr  er,  Chronik  4cr  Seuchen ,  II,  S.  SSt 


htit  XU  eriangeii»  geoaner  Kenatnifli  lier  arahiscben  Sprach^ 
Marf,  die  uns  abgeht  <)• 

Aig9g*n  gedeakea  die  Ambiitea  und  die  sp&ieren  AeprM^ 
ab^anft,  bei  denen  skh,  ^e  aebon  Grnner  bemerkt,  immer 
hftnfigere  Nachrichten  finden,  in  denen  eine  unsrer  Syphilis  um 
m  aiber  atehende  Krankheit  besebriebeB  ^vird,  je  Jäager  diese 
sefbst  sind,  hllnfig  der  Ansteckung. 

So  Aticbael  Scotus^)  (im  13ten  Jahrhund.)«  Gailielmus 
deBaiieeto*)  im  13ten  Jahrhundert  erwftbnt  nicht  aHein  die 
Ansteckung  nn^  di^  Verhütung  derselben  nach  unreinem  Bei* 
Mtiafe,  aond^n  er  kennt  auch  sehr  genau  die  syphilitische 
AnsehweHnng  der  Leistendrüsen. 

ElbensoXanfrancus  *)  (im  iSten  Jahrhundert),  Guy  von 
Gbanliao^)    (im   14ten    Jahrhundert),    Bernardns    Gordo- 


1}  S>  die  Uebei^icht  derselben  bei  0 runer,  Lufsinuiy  Tom.  ///.  p,  IX 
uj.  Tliiene  $-  3(7.  u.  258.  and  Walch,  aoifulirliche  Darstellung  der  veneri- 
Mhen  Krankheit,  Jena.  1811.  S.  30. 

2)MUli.  ^cotaiy  äe  pro^rtatUme  hrnmims  PAigiuMomia  «»jNif.  1477. 
t^  S.  „F«rc|7tf  i^firwumtur  (ftmimaej  et  efficiuntur  fieiäae  0t  reummii' 
««f.  —  SU  vtTB  mtUier  ßurmm  pmtimtwr^  et  vir  eam  ^ngmeMeaty  faet'le  «tff 
Hr$m  vitimlmTy  ut  patet  in  odoleteemtHbe ,  fui  hoc  ignor^ntet  vHi0ntnr^ 
ftumdo§as   virgOy  qmanäoque  i^ra.^*' 

3)  GttilielMua  de  Salieeto,  Cyrmrgim,  147«.  /,  42.—  jjEt ßt  etiam 
fhtike^  vel  drmgmmmehiS^  vei  eifttßmm  imguimej  emm  hom^  i^fitmmtur  tn  virga 
prepter  feeäam  meretrteem  vel  mKam  tmmtam^  »7«,  ^ed  carmptnm  mmUtpU" 
ctttmr  f»  MT,  et  uom  poieet  mmtmria  mmnd^are  virgam  et  Unrnrny  propter  cm-^ 
n^fftowns  wmitipVeem  et  prepter  ftntetursrm  vkn-mn  redU  maieria  md  lotmm 
iag9immm  prmp%er  hmbiHtatem  iaiarmm  ioc^rum  Md  reetpfemätam  MmpetfimitM'^ 
tem  et  tfjgimttmtemj  fuam  hmbent  hea  ta/«  emm  vitgm  ewruplm,^^ 

Id.  Hb.  /y  48.  ^^  Atiende  hie^  qnod  mbhitio  emm  aqua  fiigfda  et  ähelenie 
tnm  peiia  mmmda^  et  Hemm  abtuttOy  dmtt  A«^^  p^$t  tnitüm  eumfüedm  mutiere 
^qued  eom^tionte  fktnrae  veeifgfkmj  defendti  perfetle  Hrgam  a  eerrm- 
ptreMe  fmiura.^*  ^ 

4)  tjanfrancni)  Practicae.  art  completn  iotttts  c^rurgtaey  Traet.  iti. 
deelr,  Itt,eap.  ll. —  j^Vleera  vfuiunt  ex  pnttuUt  rafiditj  vtrgae  »up^rveni- 
euithmif  quae  poitea  erepantur  vel  ex  eu^utt»  humoHbut  lotum  ülceranifbue^  vel 
er  eemmixHoue  cum  foeda  muKerey  quae  cum  aegro^  talem  Kahente  morhumy 
ii  nevo  eoierat, 

5)  GnidQ  de  Canliaco^  Cyrurpa,   Tract,  Vi^  doetr.  ti,  top.  7-  m^ 
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nius^)  (iml3.  Jahrb.),  Trotula^),  Rogerius^),  Argelata*), 


pfiehlt  in  einem  Abschnitte  mit  der  VehenehriHi  ,jde  cahfaeHone  et  foedi- 
tote  i»  virga  propter  äecmhihtm  cum  m$tiierefoetfda^^  WMohatiggsn  foo  Oxyknt 
und  den  Oebraach  des  nnguenhim  eamphoratum  aUmmy  y^ut  puMiuiae  nleeratm 
eurentur, " 

1)  Tabula  Praeiiee  Gordonii  diete  Liliüm  Hie^'ieine,  Vemi, 
1496.  Partie,  VII,  eap,  5,/o/.  206«^  —  y^Pattiomet  virgae  i$mt  multaey  iieut 
9unt  apoiiemata,  ulcerationet^  cancri^  i^flatioy  dolor  ^  prurfiut,  Cautae  etium 
autem  Munt  erierioreiy  out  interioret,  Rrteriorei  ^  ticut  —^Jacere  cum  muHerey 
et^us  matrix  e§i  immunday  pleno  tarne  aut  virulentia,  ant  v^t09iieUe  et  tirni» 
libut  eorruplie,  Intrineeeae  euni  Aumoret  eorrupti  et  malt'y  detcendentes  aämr- 
gam  et  ad  partes  inferior  et,  inducentet  praedietat  patsionet, " 

Idevi  pag,  765.  y,Apottemata  eautantur  freguentiut  juvenibmt  rVt  r/iy«, 
quam  teniöutt  Heet  tiutpluret  tuperßuitatfty  ei  grotnoret  in  »embu9y  quimntrwi 
tuttt  duriy  tolidiy  et  non  pottunt  ita  recipere  tuperfluitatet,  Injuvenibu*  autem 
nervt  sunt  magit  rariy  et  mollet,  ideo  vfrgajuvfnum  citiut  apottematur.*^ 

3}  Trotttla,  de  cur  and.  aegn'tud,  muliebr.  Venet,  t54T.  yyComttKgit 
quandoque  matrieem  dittemperari  in  eaÜditate,  ita  quod  maximut  ardor  et  ee- 
lor  ihi  tentiatur, ,,.  Si  natcuntur  (apottemata  matricitj  in  eminentioriy  velan- 
teriori ptirte  matriei» ,  dolor  tentitur  circa  vulvamty  et  inde  nateitur  ttrangurin. " 

8)  Kogerii  Tractat,  primut  pag,  220,  cap,  56.  tJi  collect,  chirurg,  1509. 
De  reumatizatione  virgae.  yyQttando  reumatixantur  humoret  ad  canalet  virgae^ 
etfaciunt  ibi  putlulat  et  apostematay  tifiat  de  cauta  ealiday  cognotcitur per  ca- 
lorenty  et  punctionety  et  arturat;  per  ruboremy  et  inflantmationetn  uiembri:  S 
fiat  defHgida  cautay  cognotcitur  per  remotfonem  punctionum  et  mordieatienum, 
et  per  exclutionem  ruborit:  in  utraque  cauta  difficuHat  mingenäi.,,  Sonate 
eaniey  et  eadem  exeunte  per  virgamy  velociuty  ne  ii\fitt»letur  loeuty  offerantur 
elixiria  diurelica . .  ,et  tiringa  i^jiciantur  per  algariam  . . .  Sic  ergo  laberandum 
ett  ad  generationem  tanieiy  et  mundificationem ,  quia^  ut  dicit  Hypocralety  qui' 
butfuerint  puttulae  in  tirga  viriHy  kity  tarne  facta  et  eductay  tebttiofit.^^ 

4)  Cprurgia  Petri  deArgelata,  ineap,de puttulity  quae  adteniunt  vir- 
gae  propter  eonvertationem  cum  faeda  muliercy  quodalbacy  vei  rubeae  tuet, 
y^Hx  materia  venenotay  queuf  retrnetur  intra  praeputium  et  peUem  virgae^  eae- 
tantur  ittae  puttulae . , ,  Uleera  virgae  fiunt  ex  apotttmatCy  aut  ex  inordSnata 
ftieatieney  aut  ex  inordinato  tactu.  Si  modo  ettent  puttulacy  quat  itti  voeoMt 
Caroli;  ego  eat  contuevi  re movere  cum  aqua  viridi,  —  Ego  talia  uleera  petU' 
trantia  ab  uno  capite  virgae  ad  aäud  curavi  -^-  verum  tarnen  recordor  vobity 
quod  ante  quam  itta  balneay  deeoeta  ex  vino  illo  ttiptieoy  fianty  fiat  purgtüie. 
Aliter  bubo  tupervenit  ilUt  in  inguincy  quoniam  materia  y  quae  vemt  ad  locum 
illum  y  retropelHtur  a  balneo  illoy  et  invenient  concaoilatem  inguinity  illie  moram 
faeit,  Quwe  bubo  generatury  et  ad  exituram  piariet  devemet,  Quare  jmrgatio' 
nem  utilem  faciet,  Imperili  medici  non  faciunty  el  duplici  modo  lucrantuTy  de 
virga  et  bubone,  —  Et  hoc  non  debetfieH  a  ditcrelo  viro  et  magittro,  Se  erge 
ittae  puttulae  oriantur  vobity  eauti  ette  debetit.  Quare  pott  coitum  illarum  mu- 
Herum y  quae  faedae  tunty  debetit  facere  lotiouem, —  Quare  ex  ulcere  virgae  in 
pluribut  tequitur  bubo.  Et  ex  hoc  tequitury  quod  nitifiat  evaeuatio  um'vertality 
non  debemut  opponere  repercuttita  in  ulcere  virgae.  Ergo  evdcuatio'tecttret 
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Johannes  de  Gaddesden  *)  (im  14ten  Jahrhundert)  und  Va« 
Ie8€08  de  Tharanta')  (zu  Ende  des  14feu  Jahrhunderts). 
Ja  Petrus  Martyr^)  nennt  sogar  schon  in  einem  vom  Jahre 
14^  dattiten  Briefe  die  Krankheit  marbug  gallicui.  Noch  mehr 
Bewebstellefi  finden  sich  bei  Lutsinus,  Waloh,  Thiene  n.  A. 
Uoter  ihnen  hat  die  Erzählung  von  der  Todesart  des  Königs 
Lad is laus  vorzügliches  Interesse  ^). 

Aber  vo^^iiglich  wichtig  sind  einige  in  den  alten  BordelN 
Ordnungen  sich  findende,  hierher  gehörige  Stellen.  Becket  ^) 
theilt  aus  der  Londoner  Verordnung  von  1162  mit,  dass'der 
Vontteher  eines  solchen  Hauses  kein  Mttdchen  aufnehmen  solle, 
welche  an  der  gefährlichen  Siechheit ^des  Verbrennens  leide. 
Ein  ähnlicher  Ausdruck  kommt  später  (im  J.  1430)  noch  einmal 
vor*).  Ganz  gewiss  hat  die  „Vermocane^^  genannte  Krank- 
heit der  Buhlerinnen  in  Venedig,  deren  schon  im  Jahre  1302 


«•f  od  ipto  uoemmento,  —  Et  vidi  tM  uuofraire  Praedicalorum^  gut  habebai  pel- 
fempnejmtH  mver$atam.  <* 

1)  Joh.  de  GaddesdcJi)  roga  amgliea  practica  medicitttte y  Papie^  1492. 
£«5.  /#,  cap,  17.  FoL  107.«  t^^d  ii  fuif  vuU  memhrmm  ab  omni  corrupiiom^ 
teroare^  cumreeedii  a  mmliei'e,  piam  habet  Buipeetam  de  immund(ti»y  la^et  ii^ 
biieum  aqua  frigida  cum  aceio  mixta,  vei  de  arina  propria  tHierim  vei  eX' 
ifritu  intra  praepmtiam.^ 

2)V''aleicDB  de  Tharanta,  practica ,  qne  ah'tn  Fbi/oniam '  dieitttr, 
^«M^  1521.  Üb.  Vi.  cap.  6.  fof.  156.  a,  wo  unter  den  Ursachen  der  y^uicera 
ftputtitlae  in  virga^^  yyCoiiuB  cumfetiday  vel  immunday  vei  cäncrota  mutiere^* 
genannt  wird.  Und  daselbit  yjuvenibut  firequentiu9  ufcera  virgae  accidanty 
pfimay  qnia  aiigttamUt  coeunt  cumfeminay  ftabente  ulcut  in  matrice^  cum  iua 
contagion'taie  infidunt  virgam  et  in  ea  facit  ufcut. " 

3)  Wir  haben  dieien  Brief  weiter  unten   mitgetheilt. 

i)  Raynaldi  ^n^  Ecclet,  ann,  1414.  Tom.  8.  edit,  Lucaepag,  377.  ^ylnler 
■<^»  teeumdoi  wuecettuB  cum  Italiae  imperium  Laditiaus  affectarety  morbo 
***^titt  ex  iiUlo  gemlß&buM  a  Seorto  Peru^noy  ut  ajunty  venenoy  tice  ign^ 
**cr0  dfvtjttVtff  nKJRttffOy  t^  per  guae  peecarat  per  ea  punirelury  Neapolim  re- 
^^nn  eity  pctavofue  auguwti  die  interiit, 

5)  Becket,  Phiios.  TV^antael,  vol.  XXTCfy  p,  47.  yyNo  ttewhofder  to  keep 
«»qr  vonuMy  that  hath  the  peritouM  i^firmity  of  KnrMing.*^ 

6)  ibid*  yyThat  no  iiew/toider  keep  noo  woman  ttn/thin  fiis  honSy  that  hat h 
**V  *yckne$te  of  Brenning,^^ —  S.  auch  Hentler^  Geschichte  der  Luitaeuche 
'•  313.  u.  d.  t  beionderi  S.  319. 


gtdacbt  wird,  und  filr  wdehe  das  Geset«  ^mt  EtttadMMKgvH^ 
von  20  Soldi  (3  gGr.)  feiUetsI^,  eine  Sholicb«  Bi$#entluig  4). 

Je  nfthef  wir  nnn  dem  Zeilpunkte  rfleken,  von  welc^ew 
ans  die  Syphilid  nachdem  ei  ihr  si^gar  gehwgeii  war^  ab  EpM^ 
mie  anfmtTieti^nf  sich  xoi*  Oberherfsehaft  in  deiA  buditr  von  det 
Lepra  bebemifchten  Re'^the  der  pbroniseheQ  Krankheiten  anf- 
scbwingti  desto  häufiger  finden  sieh  Ifaobriehten  von  allgemein 
ner,  nicht  blos  auf  die  GeHchlechtsthelk  be^hränkter  Syphilis. 
Häufig  kommt  Gangraena  penii  vor;  aber  das  Alle»  ändest 
sich  später,  nacbdeni  «ich  der  ganise  Organismus  dem  ddc^ 
seine  alhnälige  Eaitwickeluag  gewUsermciSäen  verfelni^a 
Krankheitsprocetfse    erschlossen   and  zu^nglioh  gemacht  hat« 

Die  ersten  hi«*beE  gehörigen  Notidsen  finden  wir  von  Tho- 
mas Gascoigne  ^)  aufbewahrt,  welcher  Fäulniss  der  Genita- 
lien und  des  Körpers  bei  mehreren  aesg^mergeiten  WoUQstiin* 
gen  beobachtete«  Hierher  gehört  auch  die  Beschreibung,  welche 
Valescus  von  Taranta')  im  Jahre  1417  von  geschwärzten 


1)  Nicolo  Dogltont,  Coie  notabiH  di  Venetia^  ed.  1675,  (12d)  j9.aS.^ 
^^Vatmo  1302  fm  proveduto^  cht  pumdmwtr  m  qumitb*  uk»  ü  vermotmke  (eK  e 
$peeie  di  mmlaüa)  pagava  9gni  voltm  30  tff/A'.^  —  IN«  SleUett  Atti  Aer  Betdefl- 
ofdnong  der  KAalgin  JobaBn«(Aitrii«,  «b  morb,  vm,  1700.  j».  40.)  ballen  ihn 
BeweUkrafi  r«rioreii)  leUdcm  dargpethsn  iit^  daM  Aitrac  mit  diMcr^  UiBi  ab 
acht  jibergebenen  Urkunde  myttiflctrt  wurde.  (Lei fing,  ^etcUclito  der  He- 
dicia,  nd.  1.  S.  273.) 

2)  Beeket^  in  Philo*:  Tramtitct,  VoL  XXXJ.  p.  47.  n.  d,  f.  —  „iVar>«j|äs 
€go  HagitUr  Thomm$  Gateoigntj  UeeHmdigmUy  Saerae  Th^oL  MXoclor^  qui  haee 
»eripH  9t  eoUegi^  ^verioa  viroi^  gui  mortui  fltenmi  e,r  putrtfmeti^ne  membf- 
rum  9uorum  genitalium  et  corpori$  mtj  qume  eorm^tio  et  putrefactio  cauutU 
fkit,  ut  9p$i  dixertmty  per  exereititun  copniae  carnalia  cum  muUtribu9^  Magmu 
enim  dux  in  AngKoy  teiL  i,  d.  Gaunt  mortuug  est  ex  taii putrefitctiome mem- 
brorum  gem'taÜumr  et  eorpori»  eui,  eau$ata  per  firequentatiouem  muHerum. 
JHagnut  enim  pnmieator  fitit^  ut  in  toto  regno  Angtiere  dfvufgabutur,  et  ante 
mortem  iuttm  Jacent  eic  i^firmut  in  ieetOf  eemdem  putrefactionem  Regi  AngBae 
Bieardo  seeundo  oetendity  tum  idem  Hex  eundem  ihttem  in  $ua  i^firmitate  H- 
iiluvity  et  dixit  miMy  gui  ista  vovity  unk»  ßdeüe  Ma^tae  Theet  Bieeakturei^., 
WiiiuM  etiam  longo  virmaturae  aetatt»  et  die  eibttktef  fjondbUSiy  moH%aa  i%t 
ex  tali  putrefaetiono  mombrorum  euorum  geuUalium  et  corporis  fari,  eemtuiu 
per  eopulam  eammlem  cum  muHeribm^  ut  ipiemet  plurie$  eonfegßu»  ett  oute 
mortem  euamy  cum  manu  eua  propria  eieewMsynere  distributiv  ut  ego  nevi. 
A.  Dm\  1430." 

9)  Valeicai  a  Tarsnta,  PAHoninm  lih.  Vt  fof^  |Q0,     y^Vidi  uKfuot 


Affectitiieii  gibti  welche,  wie  es  scheinty.  mn  oftlieh  wuren, 
attd  dech  eb  bedeuteade»  AUg^vneialeiden  nach  sieh  zogen. 

JVoeh  hedeiitsanor  ist  eio  Gedicht  de«  Pacifieus  Maxi«- 
ai«a  ^)  ans  dem  lölfa  Jahrhnndert,  worin  der  sehr  cfiuscha 
Di^htor  dea  bevontehendea  Verlost  eiaes  ihm  sehr  wichtigea 
Theil«  be^ciegt,  Hierxu  kommen  die  bereits  von  Schnarrer 
nitgethailtea  Nacbrichtao  über  den  küastlichea  Ersatz  der  Nasei 
den  schon  im  Jahre  1442  ein  sicilianiacher  Wnndant)  Biranea^ 
veistand,  und  über  die  von  Petras  Martyr  und  Delphinus 
an«  den  Jahren  1489  und  1491  herrührenden  Beschreibungen 
da«  der  s]rphUitischen  ähnlichen  allgeuenieii  Krankheit,  ^ben- 
fto  die  Ton  Pfeufer^)  ohne  Angabe  der  QaeUe  milgetbeilte 
Enähbeg,  depsufolg^  König  Ferdinand^  ini  Jahre'14Sl,  in 
Apsliea  nüt  den  Türken  streitend,  denselben  vieir  schöne  Dir» 
aea  in*a  Lager  schichte,  loderen  Kleider  mit  einer  Krankheit 
inficirt  waren,  welche  die  Türken  nicht  kannten«  Da  sie  sich 
sttB  mit  ihnen  fleischlich  Termkchten«  brach  eine  Pest  au% 
über  welche  sie  nicht  furchtsam  waren»  doch  grossen 
Schaden  erlitten.  ^^  Später  hänfen  sich  die  hierhergehörigen 
Tbatsacben  so,  dass  es  unnütz  seyn  würde,  hier  Belege  geben  ^ 
zu  wollen. 

Ffir  wen  ea  aber  nun  nach  den  von  uns  beigebrachten  Be- 
legstellen noch  eines  Beweises  bedürfte,  dass  in  allen  diesen 
SteDen  Ton  wahrhaften,  obschon  durch  die  allgemeine  Kraqk- 
bütsoonstitutioa  zu  verschiedenen  Zeiten  verschieden  modificir- 
ten  syphiliHscben  Aifectionen  die  Rede  sey,  dea  könnten  wir 
nur  loch  auf  die  gewaltsamen,  ja  grausamen  Mittel  aufmerk- 
sam machen,  welche  die  Aerzte  des  Alterthums  und  des  frühe- 
ren Mittelalters  gegen  die  ausgebildeteren  derselben  in  Anwen- 


mtfi  f—  er  uiteHbuB  virga4  — J  pria  tarde  ad  bonum  perveneruni  utedieum. 
rii^ftt  MKim  ermt  cfreumdlKi^  t»ta  nic^fe  cqucrota  cum  dutifi^  wt  erat  roitfudä^ 
*(€»<  «MM  tfffput  ^  e$  homo  Jam  erat  diteoloratu»  et  temimortuuM^  ^  < 

1)  Diese  nnd  eine  zweite  hierhergehorige  Stelle  de«  Dichter«  findet  «ich 
unter  Anderro  bei  Ozanain  (IV,  123.). 
3)  Pfeafer  s.  a.  O.  S.  33, 
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dung  brachten.  Denn  wenn  sie  auch  zur  Prophylaxe  Wasser, 
Oxykrat  oder  Urin  fQr  hinreichend  halten,  so  bekämpfen  sie 
doch  die  Verrucae^  ihgmia  und  Torxüglich  die  ulcera  der  Geni- 
talien entweder  mit  dem  AetzmUtel,  GIdheisen  oder  mit  dem 
Messer  (durch  Wegkratzen  n»  s«  w.);  ja  bei  vorgeschrittener 
oder  nur  drohender  Zerstörung  greifen  sie  ohne  Weiteres  zur 
Wegnahme  des  Penis*  Die  Belege  finden  sich  bei  Grüner  <) 
auf  jeder  Seite  in  Menge. 


So  bestanden  örtliche  und  allgemeine'  syphilitische  Affectio« 

* 

nen  schon  lange  vor  der  in  jeder  Beziehung  auf  das  Leben  der 
Menschheit  so  einflus^sreichen  und  denkwürdigen  Periode,  wel- 
cher sich  jetzt  fiir  diese  Seuche,  wie  später  noch  fSr  eine  An- 
zahl anderer  Volkskrankheiten,  unsre  Betrachtung  zuwendet. 
Es  handelt  sich  aber  jetzt  zunächst  um  die  Ergrttndung  der 
Verhältnisse,  uater  welchen  die  Sy^ihilis  zu  Ende  des  i5ten 
Jahrhunderts  nach  dem  einstimmigen  Zeugnisse  der  gleich- 
zeitigen Schriftsteller  mit  einem  Schlage  eine  Ausbreitung  ge> 
wann,  welche,  wenn  man  an  dieselbe  den  einseitigen  Massstab 
späterer  Erfahrungen  über  die  Aetiologie  syphilitischer  Affectio- 
nen  legen  wollte,  rein  unerklärlich  seyn  würde.  So  wird  aber 
vielleicht  die  folgende  Darstellung  etwas  d^zu  beitragen,  iid8 
über  die  unendlichen  Vortheile  aufzuklären,  welche  die  histo- 
rische Pathologie  in  einer,  freilieh  nur  von  ihren  begeisterten 
Verehrern  erkannten  Fülle  der  wissenschaftlichen  Nosologie 
gew  ihrt,  und  welche  diese  bis  auf  den  heutigen  Tag  in  kurz- 
sichtiger Verblendung  von  sich  stiess. 

Frühere   Untersuchungen   ersparen   uns   die  Widerlegang 

derjenigen    Hypothesen,  .welche   die    allgemeine    und    storm- 

< 

schnelle  Verbreitung  der  Krankheit  über  ganz  Europa  den  aus 
Amerika  zurückkehrenden  Spaniern  oder  den  aus  Spanien  ver- 
triebenen und  sich  über  ganz  Europa  verbreitenden  Marannen 


1)  Luiiinui,  Tom.  III.  pag.  1.  n.  d.  f. 


beimensen  ^).     Wir  selbst  können  keiner  dieser  beiden  MtU 
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nangfen  beipflichten;  hier  walten  höhere  allgemeinere  EinflflMe 
iea  gesaniinteD  Erdlebens,  welches  ja  zu  keiner  Zeit  mehr  als 
in  dieser  krankhaften  Erscbtttemngen  Preis  gegeben  war. 

Zunächst  werden  die  Witfemngsverhältnisse  der  neunziger 
Jahre  des  15teii  Jafarhnnderts  Gegenstand  der  Untersuchung. 

Petras  Pintor  ^)  leitet  in  seinem  unten  genannten  Werke 
alle  Epideirile^,  so  auch  die  von  ihm  im  Jahre  1493  beobach« 
tete  Syphilid,  im  arabistischen  Geschmacke  seiner  Zeit  von  der 
radix  tttperior,  astralischen  Einflüssen,  und  von  der  radia;  in» 
feriar^  nngewohniichen  Ereignissen  im  Leben  der  Erde  ah. 
Als  solche  ffilirt  er,  wie  viele  Andere,  fttr  die  Jahre.  1491  bis 
1495  vorzüglich  Ueberschwemroungen  an.  Mehrere  A' achrieh« 
teo  bezeichnen  den  Sommer  des  Jahres  1493  als  einen  heissen.-^ 
Tani')  leitet  die  Krankheit,  welcher  er  eine  trockene  und 
warme  Qualität  beilegt,  von  der  auflallend  warmen  und  trock^ 
nen  Witterung  des  Jahres  1494  ab,  welche  zehh  Monate  lang 
währte.  Zugleich  erwähnt  er  eine  Hungersnoth,  welche  in 
Folge  des  gänzlichen  Missrathens  des  Getreides  und  der  äbri« 


1)  Noch  weniger  begründet  iit  bekanntlich  die  Meinung,  datt  die  Franzo- 
len  dieselbe  nach  Italien  gebracht  hätten.  Thiene  hat  dieie  Aniichi  durch 
v'ide,  tum  groasen  Theil  noch  unbekannte  Beweiae  ganslieh  entkräftet.  Die 
Krankheit  herrachte  epidcmiich  w^igatens  schon  iwei  Jahre  vor  der  Ankunft 
König  Karls  in  Rom  (1492),  wenn  sie  auch  im  Jahre  1494,  in  Folge  jenes  doch 
immer  nur  untera^eordneten  Ereignisses,  an  Ausbreitung  gewann.  Hierher  ge- 
hdrt  a.  R.  folgende  Stelle:  Jo.  Bapt.  Fnlgoai,  de  dicL  fae^Uque  mtmor^Ai'^ 
tibmt;  cap.  De  prodigio  in  Caroli  VHI.  adoenium  in  Italiam,  ^^ßiennio 
quoque  anteqnam    Carolus  venirei  (1492),  novo   aegritudo    inier 

»9r tatet  detecia Quae  Petlit  (ita  enim  vita  e$tj  primo  ex  Hitpa- 

aüi  in  Italiam  allaia^  ad  Hispanoe  er  AetMopia.^^     Mehrere  andere  Stellen 
werden  spater  zur  Sprache  kommen. 

2)  Petrus  Pintor,  geb.  zu  Valencia  1423,  gest.  15T)3,  war  Leibarzt 
PBpit  Alexanders  VL  Er  schrieb:  Agregator  senteniiaruM  doctorum  ommum 
^tpraetervalione  et  curatione peHilentiae ;  Romae  1499.  (Bibl.  aux  quatrena- 
turnt  a  Pari$)  und:  De  morbo  foedo  et  peeulto  hit  temporibus  ajßigente.  Ro^ 
fuw  1500.  Das  letalere  Buch  Undet  sich  in  Grüneres  Lnisinus  pag.  85.  IT. 
ond  im  Auszug  bei  Hensler  pag.  42.  flf.  F.s  ist  eins  der  wichtigsten  gleichzei- 
Vtscn  Docomente. 

3)  S*  Graner,  teripteret  de  morbo  galiieo  pag,  4 — 232. 
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UkVf^  «bes  dpch  a«A  nicht  an  Rcigeng&ff^n  luid  Uebewchnreoi- 
lAüiiiffinu  Die  Tiber  ^n^  z.  0.  ^m  9teii  I>^^nib6r  149i5  so 
über  ihre  Utu^  da»  t^iß  schiffbar  wvtde  ^).  ^  Leoaicf^iu 
leitet  ebenfalls  die  Krapkheit  von  übermAMiger  Sommefhitze 
und  dem  Uebeitreten  aller  Streike  Ital^ns.  her.  JDaef  dleie 
Witteraiig«verbält|ii^»«ei  welche  allerdiogs  swi^  i)icht  gerade 
die  EntstqhiuK  der  SyphUi«  erkläre^,  da  sie  erfa]^ngigem4iii 
bei  der  Eotstehang  top  VolkakraBUieitea  überbAvpt  Statt  so 
fiadeo  pflegep,  nicht  auf  Italien  allein  beacbränkt  waren»  dafür 
^pjffed^n  gleichzeitigf  Nifchricht^  aaf  daa  Bestiaupiiteate. 

Ein  später  n&her  ku  be^pvecbendes  $^ikt  Kaiser üf^i^i 911- 
lian*s  erwähnt  ^  der  Seuche  vorhergehende  Eraeh^iauagei 
Hungersnothy  Erdbeben  und  pestartige  Krankheiten. 

L)ie  ye^häitnisife,  ucrt^r  denen  die  Syphilis  in  den  er^tee 
Jabr^  ihrer  aUgen^einffea  Verb^eitnag.  mit  so  uii^hSrtef 
^^i^lligHeit  nm  sich  gsiflfy  werdefi  immer  der  BtÜu^l  geapg 
Obrig  lassen.  Wir  gbmben  aber»  dass  uns  ein  üficbtiger  Blick 
in  ^\e4ß  Geheimnisse  möglich  werden  wird«  wenn  wir  die  oeps 
Krankheit  nicht  von  vorhergehenden,  gidchxeitigen  nnd  nadi* 
folgenden  Volkskrankheiten  losreissen.  Oben  haben  wir  be* 
reits  die  Entstehung,  oder  doch  die  auffallende  Verbreitung  des 
Seorbuts  in  derselben  Periode  unteranebt)  und  es  unterlieft 
keinem  Zweifel,  dass  die  gesammte  Krankheitssl Immnng  der 
Völker  Europa's,  wie^eben  diese  Krankheit  beweist,  sich  durch 
^hie  höehst  bedeutende  Verminderung  der  frischen  and  gesas- 
den  l^oergie  des  ßluflebens  au^szeichnete«      So  wie  aber  der 


1)  Diese  Haogerffnoth  erwähnt  aacU  Bernardinut  Coriui  (Vltitto- 
ria  di  Milano;  Fettet.  1554.  —  Grüner,  icriptt. pA^2, — )  „f/  Cardinal S. 
Pietro  ienea  Roma  m  gran  careitia.^*^  —  Eben  lo  Petrui  Claus  (LangebeV« 
Smiptor,  rer,  danicar,  T,  /.  Hafk,  1772.  p,  195.)  „1481.  Eq  anno  fmt  ^atit- 
tiMa  peslit  animalinifit  ita  quqd  leriia  part  perfil  et  magna  c^n'gttq.  141)3. 
MorbuM  gaiiicus  $aevit  iuper  Chrigtianos.^^ 

2)Tani  (6 roner  ieriptt.  /».  64.);  ^,Roma  facta  eit  n^Vfgflkilft  9t  tuttf 
fgr^  ititlia  immdattoiHt  pa$Ma  ^f," 
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SeoAot  ah  Ai^  «hfonisehe  Form  ^(»s  Zerffallens  and  Abvter« 
bm  ier  AUfMalM  SphRre  ierschelnt,^  so  etelton  sich  als  afcut« 
Atttdrieke  4«nelbeß  KrankheitMimmang  die  in  dieser  Zeit 
le  ttifigen  CpidMiteen  de«  Petechialtyphus  ti.  «•  w.  dar.  Wie 
Ml  difli  erg«iiii«cfhe  Lebto  in  «diaelleren  Pulten  in  der  NMie 
4m  Aeqniitors  nnd  im  Sftdea  tiberbanpt  bewegt,  fangsamere 
GMdbwiilge  dagegen  in  der  Nuhe  des  erstarrenden  Nordpols 
Mglj  so  riefbn  ^vielleicht  ähnliche  Ciesetze,  als  Ansdrtictce  gleieh- 
H^r  kranUiafter  Lebenestimninngen,  hier  den  Scortyut,  dort 
Ami  Petedrialtyphofl  hervor^). 

Dieser  letzlere  aber  hetrschtoi  wie  wir  oben  gesehen  ha- 
ben, fetade  In  Italien  ca  Ende  des  ISten  Jahrhandert«  fast  ^hen 
so  anansg^tkt,  als  der  Scorbnt  seit  dem  Jahre  1486  tielbdt  bis 
in  die  gesegneten  Ctofilde  des  JVIdissnisdien  Landes  sich  er- 
slmikte,  nnd  dort  Veriieemngen  anrichtete,  Itber  die  «ns  frei" 
HA  aar  nng^nügende  Nadhriehten  anfbewafait  worden  tsiad, 
weiche  akier  doch  schlagend  bieweisen,  dass  alig^neinere  krank-* 
hsfte  VeiMItnisse  des  gesammtcn  Erdlebens  seiner  Verbrei- 
taqf  den  beAeHtendaten  Vorschab  leisteten.  Wer  es  ab«^  leng- 
nea  wothte,  Aasa  dfeaelbe  krankhafte  Lebensatimranng  der  Völ- 
her  Earopali,  welche  den  Scoibut  in*s  Leben  rief|  und  wahre 
Epidenieen  desselben  möglich  machte,  eine  ebenfalls  schon 
isage  im  Flniitem  schleichende  Senche  mächtig  anregte,  nnd  ihr 
Aie  Verbreitäng  verschaflfte,  welche  mit  wahren  (miasmatf* 
ichen)  Epidemieen  Tiele  Aehnlichkeit  darbietet,  den  mttssten 
wir  theils  an  das  ganz  analoge  Beispiel  Jenes  Scorbutes  selbst, 
theib  daran  eriaaera,  dass  diese  Ksankheiti  ihrer  volien  Eigen- 
^Hftntttchkeit  nnbeschadet,  doch  für  nngebildete  and  nnwissendc 
Bader  auch  eine  Aussenseite  zeigte,  welche  sie  einer  Verwech- 
"d^  mit  syidiilitischen  AlTectionen  Ahig  machte.  (8.  ob.S.178.) 

1)  So  dien  finden  wir  eine  erfreuliche  Veit&tigong  dieier  Ansicht  in  dem 
Uten  der  Heeker'ichen  Aphoriraien.  „Beide  Krankheiten)  der  Peteehial- 
^"^Qi  nnd  der  Scorbnt,  kdnnen  aIb  nnvweidentige  Ergebvine  einer  typhlfieii 
^'^^ntfmiiiaBg  hetrachttt  werden,  die  ileh  darch  Sm  gante  tedicelinte,  tteb- 
^V&te  und  den  grSssten  Theil  dei  aehtsehnten  Jahrhundert!  hbidal^hiieht.  << 
(*«eker,Oe«ick.  d.'n.  Hefttmde^  S.  SiO.) 


Mit  einem  Worte,  die  gegchichüiclie  Auffattmog  dieser 
Verbältnisge  drängt  uns  gewaltsam  dazu,  das  ionere  Wesen 
des  Scorbnts,  der  Syphilis  nnd  des  Petechialtyphiia,  nicbt  .we- 
niger auch  des  unten  näher  zu  betrachtenden  enf^ischea  Sehweis- 
ses,  aus  einem  gemeinsamen  Gei^htspunkte  anfzofaaaeD,  and 
gleichartigen,  allgemeinen,  nur  in  verschiedenen  Sphären  des 
menschlichen  Organismus  sich  reproducirenden  SchädKcfakeiteo 
die  allgemeine  Verbreitung  dieser  Krankheiten  in  der  j^tst  be- 
traehteten  Zeit  beiRumessen.  Mag  auch  die  Schule  densdben 
weit  von  einander  entlegene  Stellungen  anweisen,  —  ans  den 
höheren  und  umfassenderen  Standpunkte  der  Geachichtsfor- 
schung  rücken  sie  auf  einen  einzigen  Punkt  zusammen,  und  zei- 
gen sieh  als  verwandte  Glieder  einer  grossen  Krankheitsklasse. 

Die  bestimmtesten  Angaben  der  besten  gleichzeitigen  Beob- 
achter bestätigen  es,  dass  der  allgemeinen  Verl^reitung  d&c  Sj- 
phiUs  zu  Ende  des  15ten  Jahrhunderts  andere  Volkakrankheiten 
zur  Einleitung  dienten.  Schon  in  den  achtziger  Jahr^x  herrseii- 
ten  Pesten  an  vielen  Ortend  namentlich  in  Deutschland  *)  Ta- 
ni^)  nennt  als  solche  die  Pest,  bösartige,  schwer  zu  erkea- 
nende  Fieber,  sehr  heftigen  Husten  und  andere  KFankheileo* 
Eben  so  sagt  Pintor'),  dass  vom  Anfange  August  1493  sechi 
Monate  lang  eine  wahre  Pest  geherrscht  habe,  die  scdbst  ifs 
Juni  1494  noch  nicht  ganz  erloschen  sey,  wo  eine  zweite  Pest 
(die  Syphilis)  ausbrach.  —  Steher*)  leitet  die  Entstehung  der 


1)  Rehtmeier,  BrauBRchw.  -  Luiieb.  Chronik.  Brichw.  1722.  S.  759. 

2)  Tani  (Gran er,  ieriptt,  p,  56.)  y,Peitem,  f ehret  malignat,  »»edi'^'t 
cogttitu  d(ffieiUimaM^   tunei  inauditaty  ah'oi  guoque  morboM.^^ 

3)  P.  Pinto r,  Agregaior  uententiarum  etc,  eap»  9.  (in  Sanchef  exame» 
hiMtorique  nur  Vapparilion  de  la  maiadie  venerienne;  ßjitb,  1779.  pag*  11-) 
„/»  eivitate  Rom,  in  Pettilentia  an.  1493.  C^am  anno  1493  in  prineipio  menn't 
auguiti  peius  nianifetle  appttruit,  et  ineaHt  mulh'iudinem  homimim  per  tes 
wteniei  et  per  amplius  tempusj  sed  tarnen  in  primit  tribun  mensibut  fuit  fortii 
peUilenhaj  et  post  diminuendo  vafde  proce$$H  in  alHi  tribui  mentibuu . .  •  Sed 
temper  iiiis  mentibui  dictis . . .  pe$ii8  in  hominibut  urbiB  Homanae  it^uxurät 
et  dttfatura  tietit  et  lente  proeet»itj  et  non  ex  toto  de9init  effectum  tifumf^' 
eere  utgue  ad  men$em  Junii  1494,  / ji  q$t0  msnse  pettit  invatit  multam  genttm 
hnin9  civitatit.^^ 

4)  Steher,  Barth.  (Hc;uiler  Exe.p.  89.)  ^,w<ceid^  a.  X>jitf  1494. 23.  A^* 


Syphilu  geradezu  von  einer  ihr  vorhergehenden  Pest  ab,  deren 
Rcefe,  „verbrannte  Bescfaaffenhat  der  Säfte, <<  die  Syphilis  er« 
sengten. —  Widmanv')  ^wähnt  ausdrfldiUch  filr  das  Jahr 
1494  eine  mit  der  Syphiris  gleichzeitige  Pest,  welche  er  sorg« 
ftkig  Yon  der  enteren  unterscheidet.  Er  beobachtete  dieselbe 
,^  mrnUMHg  Alfetme''  (1)  und  bemerkt,  sie  sey  schon  am 
dritten,  vierten  und  siebenten  Tage  tödtlich  gewesen« 

Für  Viele  ist  es  von  jeher  sehr  anlockend  gewesen,  der 
Syphilis  bei  ihrem  Ursprünge  einen  rein  epidemischen  Charak^ 
ter  beizulegen,  upd  ihre  Entstehung  in  jener  Zeit  auch  ohne 
jede  körperliche  Bertthrung  für  möglich  zu  halten.  Nach  den 
vorliegenden  historischen  Thatsachen  kann  aber  die- 
ser Satz  kaum  zugegeben  werden.  .  Es  sprechen  allerdings 
einige  Schriftsteller  von  einer  derartigen,  nach  unsern  Begrif- 
fen miasmatischen  Entstehung  der  Syphilis;  oberflftchlicher  Be- 
obachtung b^egnet  es  aber  oft,  dass  sie  sich  beruhigt  ßihlt, 
wenn  sie  die  Lösung  des  ersten  Räthsels  durch  ein  zweites 
abgethan  zu  haben^  glaubt.  Bedenkt  man  hierzu,  dass  die 
nene  Seuche  gerade  hochgestellte  Personen  und  die  Geistlich- 
keit am  ersten,  ergriff,  so  nimmt  es  nicht  Wunder,  wenn  die 
ihnen  ergebenen  Aerzte,  aus  Kurzsichtigkeit  oder  mit  Ab^ 
licht,  die  entehrende  wahre  Ursache  der  Krankheit  durch  das 
Dogma  der  Pestilentialität  verdeckten.  Monte gnana  schrieb 
sein  Bach  höchst  wahrscheinlich  fiir  den  Bischof  Thomas  Ba- 
Goczy  (die  Dedication  ähnlicher  Schriften  an  Geistliche  fand 
namentlich  in  späterer  Zeit  noch  häufiger  Statt)  und  Bo- 
?erellus  (oder  vielmehr  der  von  ihm  abgeschriebene  Alme- 


^wrum  tuperiorum  Jmris  ei  Satumi  oppoHUoy  Sahimo  in  ptaeilmt  Hgmo  mqua- 
Aeo  ejriiiemtey  damwm  Jovit  it^fieiemtey  et^ut  tempore  priorum  iiettarum  com- 
ßimratiMmm  ejffhciwM  apparuit:  iomgiut  gttidem  durann  vfdeUeet  pe$ii$; 
tatdem  reHguiae  adueiaey  ex  vario  humorufn  genere  Anne,  quem  GaiK- 
cum  merbmm  dieimue,  afferentee,^^  — 

3)  WidttaBBy  iB  teiaer  ror  dem  Jahre  1497  erBcbieaenen  Schrift:  de 
pntOeutia  (Heoiler  p.  12.)  ^yUt  vidi  im  pettilentia  currente  anno  Domini 
i49S,  in  montamt  Al/etiae.^^ 


ikUr)  ^)  beutet  sehr  gut  seine  eigentliche  Meinung  nn,  wenn  ^ 
die  raiix  titperiar  bei  der  Geiitlichkeit  zur  Erzengnng  der 
Kranktieit  ftr  hinreichend  erIcISrt«  Aber  im  vollen  Ernste 
klagt  sie  noch  im  Jahre  1551  bened.  Victorias  nti  >). 

Die  ersten  Beobachter  der  Krankheit  stimmen  fib^r  fie 
c^ntagidse  Natur  derselben  überein,  und  halten  sftfflnitlteh  flir 
die  Hauptvermitteinng  derselben  die  Ansteckung  durch  den 
Beischlaf.  So  beschuldigt  Tani^)  vorzüglich  Ausschweifende, 
und  bemerkt  ausdrücklich,  dass  diese  sowohl  vor  als  nach  der 
Ankunft  des  Königs  an  der  Krankheit  litten.  Nüchterne  und 
'  keusche  Personen  (jjiebrti  et  eoiti'^)  sind  nach  ihm  derselben 
eben  so  wenig  ausgesetzt,  als  die  ruhigen  und  tugendhaften 
Bewohner  der  Alpen.  —  Nichts  desto  weniger  kam  es  h&nfig 
vor,  dass  ganz  unschuldige  Personen  durch  Küsse,  durch  ge- 
meinsamen  Crebrauch  des  TrinkgerSthes,  durch  die  blosse  An- 
näherung des  Kopfes  beim  vertraulichen  Gespräch  aDgesteckt 
wurden  *). 

Schellig,  einer  der  frühesten  Beobachter,  bejschuldigt 
selbst  das  blosse  Zusammenseyn  mit  Angesteckten  und  die  Ber 
rtthrung  der  von  ihnen  benutzten  Gegenstände  ')•    Er  und  viele 

I 

Andere  machten  auch  die  Erfahrung,  das«  selbst  durch  den  de- 
mals  so  allgemeinen  Gebrauch  der  gemeinsamen  Bäder  (mit  weU 
eben  die  Application  von  SchröpfkGpfen  verbunden  zu  werdea 


1)  Grüner,  geripU,  p.  268.  ^^Frimitiva  feau$a)  poie$i  etie  tu  hdc  morh 
dupiejr,  primdpaHier  y  quarum  prima  ett  $oia  influentia  vel  üeri$  eomtpt^) 
p9r  g^am  eauß.am  evfn$§90  pie  credendum  €§t  i^  r^iigioiit*^ 

2)  S.  Heniler,  S.  150. 

3)  Tani'i  Schrift  iit  eine  der  frühesten  über  die  Syphilw.  Dict  beweiit 
namentlich  eine  Fon  ihm  im  Jahre  1495  gemachte  Beobachtang.  (Thiene  S.  249.) 

4)  Tani (Graner,  icHptt. p,  10. 71.)  „ Pt&lem  —  non mimimmm habemt — 
eoHfabulatio  cum  amteis  y  praedpue  ad  oi  adm^ti  iifmerint^  dttm  lognumhar  M 
96  oseuleutur,^* —  „St*  gni9  autem  geuere,  moribus  digmitateve  n^Üi9  hutjv»* 
modo  epidemiam  netnity  id,  ut  ante  dürimus,  amfco9  ofr«/ff»t,  atioquetu  oHtm 
eoHiagione  a99oeutu9  e9t.^^ 

5)  Sehellig  (Heniler  Eic.  p.  4.)  y^Masime  vitandki  etf  a?r  venin» 
üb  infeeH9y  et  etiam  habiiaiio,  ei  mora  cum  eis,  et  omnfa  itta^  qnae  «  eorpoH' 
bu9  eomm  9uni  tacta,^^ 


pflegte)  die  Krankheit  fortgepflaozt  wurde.  Ohne  Zweifel  die 
Toni^cliate  Uraaeiie}  wamm  diese  seit  jener  Zeit  ia  so  all- 
gemeinen  Verfall  kamen  ^)«  Fernere  Bestätigungen  kommen 
gdegentlich  noch  unten  zur  ^rache,  und  finden  sich  überhaupt 
bei  vielen  gleichzeitigen  Schriftstellern. 

Was  nun  aber  die  Erscheinungen  der  Krankheit  selbst, 
insbesondere  der  auf  dem  gewöhnlichen  Wege,  nach  einem 
CSianker  an  den  Gesefaleditstheilen  entstandenen,  betrifft,  so 
stimmen  alle  gleidizeitigen  Beobachter  darin  überein,  dass  sich 
deren  vorzüglich  zwei  darboten,  die  sich  nicht  selten  vereir 
Dlgt,  noch  häufiger  getrennt  vorfanden;  nämlich  heftige  (»uv 
thnfische'^)  Schmerzen  in  allen  Theilen  des  Körpers,  vorzüglich 
in  den  Gelenken,  (j^ad  artu^m  juncturoi''^)  und  pustulöse  (später 
aucb  schuppige  n.  s.  w.)  Hautausschläge  von  verschiedener  Grösse 
und  Ausbreitung  2). 

Vorzüglich  interessant  ist  die  Beobachtung,  dass  diese  Aus- 
schläge, der  Weg  der  Ansteckung  mochte  seyn,  welcher  er  nur 


1)  Aaf  dieflem  Wege  verbreifete  lich  naliteiitlieii  im  lahre  1571  zu  Brunn 
ia  Nikren  die  Syphilis  Aber  eine  ziemlich  ansehnliche  Zahl  von  Personen.  Th. 
Jordanns,  (lAtiB  novae  in  Moravia  ejcortae  deneriptio,  Frankf»  1580.  8.  S. 
Gmner  ieripii.  pag.  496.  ff.)  ist  der  Meinung,  dass  die  vorzüglichste  Ur- 
•scke  syphiUtiache  Ansteehnng  dorch  Schröpflcopfe  gewesen  sey.  Die  Krank- 
heit äusserte  sieh  nicht  pldtsUch,  sondern  nach  einer,  zwei  bis  vier  Wochen. 
Wahrend  dieser  Zeit  klagten  die  Kranken  fiber  verdriessliche,  melancholische 
Cendthsstimmangy  sie  zeigten  in  ihrem  ganzen  Aeussem  die  Spuren  eines  tie- 
fen dyskrssinchen  Leidens.  Hierauf  brachen  an  den  SteUen,  wo  früher  die 
Sekfdpfkdpfe  angewendet  worden,  nach  heftigen  brennenden  Schmerzen  Ab- 
sccMe  und  weit  um  sich  fressende  Gesehwdre  aus.  Indessen  wurden  stets  nur 
eiae  oder  zwei  von  den  geschrdpften  SteUen  auf  diese  Weise  ergriffen;  dagegen 
war  bei  den  Meisten  die  ganze  übrige  Haut  mit  einem  puslnlöscn  Aasschlage 
bedeckt  Später  stellten  sich  bohrende  Knochenschmerzen,  Sehlaioaigkeit, 
ia  nanchen  Fällen  selbst  phrenitische  Erscheinungen  ein,  welche  letatere  mit 
dem  Eintritt  eines  langwierigen,  eiterigen  Nasenflusses  verschwanden.  Die 
KraniUielt  beschränkte  sich  auf  die  Daner  von  drei  Monaten;  die  Zahl  der  Be» 
itUenen  in  der  Stadt  betrog  über  hundert  von  jedem  Alter,  Geschlecht  und 
'Staad.  Bei  AUen  aber  konnte  die  Benutzung  jenes  Bades  nachgewiesen  wer- 
^n*  Sie  wurde  mit  Merkur  und  andern  ant#sypbUitischen  Bütteln  ecfolgreich 
behandelt. 

2}Petr.  Pintor  (Groner's  L u is i n u s  II,  p.  8T.) :  ,,Ad hoc deeiarandum 
ättemHone  dignum  0Bty  quod  morbun  nunc  conti$igeH9  e9t  foedut^  importam  di^ 
Asoier's  Unter«.  I.  14 


\ 


immer  wollte^  entweder  so^eicb,  oder  doch  sehr  bald  im  Ge- 
eicht auftraten.  ^  werden  am  beiteii  und  genauesten  von 
Pintor  beschrieben  ^).  Wie  es  sich  erwarten  iässt^  ging  bis 
zu  ihrem  Ansbrache  erat  einige  Zeit  dahin,  in  welcher  die 
Kranlcen  wohl  meistens  sich  uemlich  wold  befanden.  Pintor  ^) 
sagt,  die  Pnstdn  seyen  am  nennten,  vierzehnten  nnd  swanzig- 
sten  Tage  ausgebrochen. 

Von  den  meisten  gleichseitigen  BdbriRxteUem  wird  aas- 
drücklich  die  Abwesenheit  eines  Fiebers  angemerkt,  and 
dies  mag  allerdings  in  tfer  Regel  der  Fall  gewesen  seyn.  Am 
wahrscheinlichsten  ist  es,  dass  wegen  der  sogleiob  zu  bespre- 
chenden kritischen  Natnr  dieser  Ansschblge  das  Fieber  nar  in 


ver$a  mecidenliay  praecipue  dohreu  aeem'moi  tt  meutfsHtnos ,  ut  in  phtrilna. 
Sed  aÜgui  nutlum  dolorem  patiuntur^  sed  kabent  puBtuiaa  diversorum  modorum 
in  magmtudime  et  parvitaie.  In  aiigw'but  enim  sunt  muUiM  nrnmer^y  4n  «Anfir- 
gue  paueaej  et  in  aUquibus  i$iae  pustulae  oeeupant  toium  taput  ei  toiam  fa- 
dem ^  $ed  omnia  alia  membra  totiui  corporis  sunt  mundo.  In  aiiis  totumveu' 
trem  occupanty  et  nilin  oHis  membris  totius  ambitüs  corporis  etenitk  In  pft- 
ribus  autem  oceupant  eoxas  et  tibias^  et  sinnliler  in  aliquibus  istae  pmstulae 
per  totum  corpus  deseminantur. 

1)  6r iwet'i  L  tt  l#  I  n  tt  ■  p.  984  ,,  Ahikumata  ^  prineipio  mpparUHonh  sunt 
pmtmiae  parvae  in  tute  ejtieriori  membrürum^  si9Ut  punctura  aeuumy  prmeet- 
puein  mento  et  in  bahmo  virgae  komtim'Sf  et  in  peHicuUt  putütte  muiitris,  piäu- 
doque  in  ernte  capitis  et  f^ntis^  fmmndogue  in  aiifuibus  aiiis  memM9^  rartssime 
in  omm'bus  memkris  sitmsL  M^ssiea  dtetste  pumetmtae  sumum  erestmmtj  ut  kt^ 
tes  partae^  et  nt  pluHmmm  ts^setsnt^  ut  lenüs  mugnae.  In  afifuibus  ^fsn 
augmentantur  in  guantitate  Kuriini,  UMtoties  in  eis  fit  tantum  intrenteu- 
tuMj  ut  vpiue  manus,  Bt  p^  ampüms  tsrmimsm  reei^unt  angmemtumy  et^ß$ae 
Pustulae  sunt  vulde  siceus  emn  puueissimu  pufis  kumidttaU^  ui  im  pluniui, 
in  aiifuibus  9ere  mafsr  putmütm  purh  emunmt*  In  €tliguilms  remummt  tiseue 
etfUrfures,  Dmmtm  eis  aeeMÜ  uMquü  sietidms  uemrriamm^  guusi  iU  emuäm 
putimUifms  humt  morbumy  tiduUe^t  do9er€S  U9ut^uimi  iu  diversis  mmu^enm 
partibus  tetius  am^tus  e^rpoHSy  psituuutime  in  HkHs  tst  brueküs,  Keruuiamm 
kie  doisres  sunt  projtimulg^  mm  t^ntiumsy  mc  asmüssime  stfitgente^y  licet  MU' 
timms  r^mauemt  dolor:  duhv  »er«  usn  est  smnrtih  ist  intuhruHHs*  ^^  Api^ 
Uius  usn  ^st  deöüitatus  net  t^rrupfus?  imo  pktres  esrum  hubent  uppetUam 
fartsMy  deek'uantan  ad  appsOtum  euuinum,  •--  Alukumutu  est  mugk  elspttu 
supra  eutem  €t  majoris  guantitutis  tontinusfe^  gnum  variolae.  8sd  Aluht- 
muia  esi  ruruy  spat^nn  notäbUe  potvms  inter  pustuhnn  et  pmlukm,-^  AMu- 
maitt  semper  sunt  lutue  formas  sivefiguruSj  gm'a  uunguam  pefveuiuuf  adß' 
guram  rotundam.\^ 

2)  Lnltinuii  p«|f.  dft.    ,^Jßukumata  autem  potsunt  apparenß  post  tiontim 
diem  etiamgue  pest  XIK  et  XX.  diem.*^ 


mMimi  FlUen  auftrat,  wo  sfek  dlM«  HmtauMcMige  niobtnii 
IMdifßßfik  blU^n  wolltM.  Pinter^)  w^nigtteM  legt  nm 
itm  leichteren  und  nonnalerea  Fomeii  d«:  SLrankheit  kein  Fl*» 
ber  bei,  wttlirend  er  «nzadeuteii  soh^t,  dass  es  in  den  ecbwe/ 
meii  FormeB  der  Sypbüls  eben  so  wie  bei  den  Blättern  anfr 
Me.  Tani^)  und  Almenar*)  schreiben  doch  wenigstena 
aumahmawelse  dem  Ausbrnohe  der  Krankheit  ein  Fieber  m, 
ja  der  Erat^e  iat  selbst  ier  Meinnng,  dass  dem  „Saphati^ 
lieh  «demlich  hfinflg  Fieber  ongescile,  dass  dieses  aber  aUdann 
«Aaea  anderweitigen  Grund  habe.  K5nig  Karl  a.  B.  litt  an  ei* 
Dem  solcheq  Fi»ber,  wekhes,  sechs  bis  «leben  Tage  daaenad, 
den  Ambmch  der  ^^peUie  verole^^  begleitete  *)•  Nor  eine  ein« 
sige  Nachricht,  die  einen  Arzt,  den  Nicolaus  Scyllatins 
SUSI  Ver&sser  hat,  erwähnt  ein  die  Krankheit  begieitondea 
sUmlieh  heftiges  Fieber  A),  und  es  scheint  aus  ihr  hervor«* 
mgehen,  dass  dasselbe  voraftgUeh  dann  auftrat,  wenn  die  Lues 
Von  den  Qeschlechtstheilen  aus  sich  Torbreitete,  und  auerst 
Aflfectienen  der  Gelenke,  spät^  dann  irermittelst  dieses  Eru- 
ptioasfiebers  die  Hautausschläge  erzeugte. 

Jene  HantausscUftge  ^)  erschienen  auerst  als  kleine  Pu* 
steb,  wie  Nadelstidie,  vorzfiglich  am  Kinn  und  an  den  Ge«- 
iddechtstheilen,  zuweilen  auch  auf  der  Kopf-  und  StimhHut  und 


1)  Lull  in  ai,  p.  95.  yyAiuhumata  quae  eito  apparent  et  eoniimue  exetatt 
'^  nom  tarde  nee  diffieulter  et  non  Müeteunt  et  tunt  iitte  fehre  et  cum  ievibme 
«^cMmftltrr)  praeeipme  doiorihn  tum  eonttaniia  nii^tutie  et  appelitue  bomitate 
9mtHiiva0^    Malm  pariüietrum  eigua  etimm  mluhumtttae'  applitmt.^*^ 

2)  Tani,  (Orimer  »eriptt.  p.  !M.)  j^Hiemorbue  abigue  fekre  paette  iWM* 
P^  iinmMi.^  -—  ibiü,  p,  54.  „IVf«9#  tmmen  febrii  ex  aHa  materim^  ftMWi  ««, 
f<Mv  movbii  ett^  emphathe  In  corpore  mtici^  eaque  in  eo  frequentiue  reperihir,*^ 

B)  Almenar,  (Orunev  tertptt.p,  395.)  y,Retro  viäemut  ittmn  mmtetriam 
t^firefleri  0t  eotnare  fgbrem^^^ 

4)  Fhll.  CeninaeuM,  (Gauner  9er^lt.  p.  459.)  j^Le  Roy  fltt  mm» 
^^  äe  im  petite  veroi»,  et  en  perH  de  mort,  poreegne  Imflitre  $e  methtpmrmf: 
^"^  eUe  ne  dmrm  gme  $4x  o»  eeptjoun.*^  \ 

5)  Dieitf  Naebvteht  flndet  sieh  ta  einem  Briete  fleeielben,  welaken  Tble^e 
(p*  m.)  all  «in  lebr  wieMiget  «ad  hh  anf f  ihn  vnbekanntai  Document  mlU 
tkeilt  Wir  baben  denielben  im  Anhange  unter  I.  beigefSgt. 

6)  Pintor.  S.  S.  210. 
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ui  andern  Stellen»  aehr  adten  an  aUen  Theilen  des  Köipen« 
Sie  vmchsen  dann  bb  zur  Gcosfie  kleiaec  oder  (meistena)  gteMec 
LinBep,  zuweilen  bis  zu  der  eines  Kanolins,  sehr  oft  bis  zn  den 
Umfange  der  flachen  Hand«  Diese  Pusteln  waren  meistens 
trocken  und  enthielten  nur  wenig  Eiter.  Sie.  erhoben  sich  be- 
trädbtlich'über  die  Haut,  wenigstens  in  stärkerem  Grade  sLs 
die  BlaUern,  von  denen  sie  sich  durch  ihre  Tereinzeltere  Stel- 
lung and  durch  ihre  breite,  niemals  runde  Fonti  unlierscbiedeD« 
Nach  Scyllatius  waren  sie  Anfiangs  von  livid-rotber,  spiter 
schwärzlicher  Farbe,  und  öflfoeten  sich  nach  einten  T^^eo, 
um  einen  mit  Blut  Termischten  Eiter  zu  ergtessen  ^). 

Indessen  erreichte  diese  Hautaflfection  zuweilen  einen  weit 
ansehnlicheren  Umfang.  Steher  ^)  beschreibt  dieselbe  als  Er- 
höhungen von  der  Grosse  der  Brustwarze,  die  an  ihrer  Basis 
eitern.  Ueberhaupt  scheint  die  Fonn  derselben  nicht  constant 
gewesen  zu  seyn,  eben  so  wenig  als  sich  noch  jetzt  die 
Hantformen  der  Syphilis  an  eine  bestimmte  Gestaltung  binden. 

Die.  meisten  Beobachter  schrribea  "diesen  Hautausschlägen 
ohne  Weiteres,  und  gewiss  nicht  ohne  Grund,  eine  bestimmte 
kritische  Bedeutung  zu;  denn  in  der  Regel  verschwanden  die 
Gelenkaffectionen  und  Knochenschmerzen,  welche,  wenigstens 
bei  der  neu  entstandenen 'Krankheit,  jene  Ausschläge  aus- 
schlössen,  sobald  die  letzteren  ausbrachen.    So  geben  es  unter 


1)  MürcellaBCamaiiut,  (in  Weltch  9^Uog9  eartw/.  ei  •^«»ffMtf.ji.SO.); 
„FMlMtee  fflv«  vetcicae  epi4emiae:  1495.  In  limb'a  ex  ume  influxu  e^eletli 
dum  me  recqti  in  CaitHe  Novariae  cum  armigeri$  Jknninarum  Venetenm^ 
Dommerum  Medioianenwiumj  piuree  armigeri  et  pedeitre»  ex  ebuUiiiene  ku' 
nwrmn  me  vülttBe  attettor  pmti  piure»  pmetuiae  in  fade,  et  per  totum  corput, 
et  imeipieMteM  eemmtiter  eub  praeputio/vei  extra  praeputium^  eieutgrmmmmi- 
iHy  aut  euper  eaetaneam  cum  aUquoH  pruritu  patientie*  AUguande  ineipU' 
hat  puMtula  una  in  modmm  veeciculae  parvae  eine  d^lorey  ted  eum  pruritu  fri^ 
eaboßt  et  inde  mleerabatur  tanquam  formiea  eorroeieay  et  pott  aliquet  diet 
inemrrebant  in  anguatiie  propter  deioree  in  braeküsy  erurikut,  pedikuM  eum 
pu$ttiii$  magm»,  Mediei  omnee  periti  cum  d^ffkeuitate  eurabant ,,.  et  dura- 
bant  puituiae  euper  pereanam  tanquam  leprotam  variolotam  per  anmm  tt 
plue  eine  medieinie," 

2)  Steber  (Heniler  Rxc.  p.  36.)* 


AaAmk  Tn'nit),  Piht&r^),  Steber  o.  A.  an.  Damit  Ist  der 
progDOStisdie  Satz,  dass  diese  Hautansschllge,  welche  yorzüg- 
licti  bei  jfiDgereii  Personiln  auabrachen,  gttnstiger'  seyen  als 
jene  Sebmensen,  eng  verbunden').  Die  damaligen  Aerzte  be- 
bandelten  nach  diesem  Gesichtspunkte  die  Krankheit  beinahe 
wie  ein  akutes  Exanthem,  mit  Aderlässen,  so  lange  die  Haut- 
affeetion  sieh  noch  nicht  gebildet  hatte,  mit  AbfÜhrangsmitteln 
a.  8.  w.;  sehr  fräh  bekanntlich  äusserlich  und  innerlich  mit 
Quecksilber. 

Ehe  wir  nun  zu  der  Untersuchung  der  Syphilis  in  ihrem 
ferneren  chronischen  Verlaufe,  und  in  ihren  Folgeübeln  über- 
gehen, finde  die  allgemeine  Verbreitung  derselben  zu  Ende  des 
15ten  Jahrhunderts  eine  kurze  Besprechung, 

Ausser  Italien  finden  wir  die  Syphilis  gleichzeitig  noch  auf 
vielen  andern  Punkten  Europa*8,  und  wir  werden  gewaltsam  zu 
der  Annahme  hingedrängt,  dass  eine  antochthone  und  ursprüng- 
liche Entstehung  derselben  in  allen  Theilen  Europa's  diese 
Verbreitung  allein  zu  erklären  im  Stande  sey,  wenn  auch  ein 
Doch  in  gewisser  Ferne  wirksames,  feineres  Contagium  diese 
Allgemeinheit  begünstigte.     Es  ist  sehr  wahrschdnlich,  dass 


t)  Taai,  (Grttner,  fer^tl.|i.  S6.37.):  y^PitttmlU  €nim  multipUcatig  dolor 
iaüitur^  ilHs  verü  wubiatU  Me  vaUdior  repeHttn\^^^^  Tani  tprickt  geradezu 
Miy  daat  die  letzte  Ursache  der  HaataBMchläge;  in  dem  Bemuhea  der  Natur 
liege,  die  KrankheitaBtoffe  auf  der  Haut  auszuscheiden.  Grün  er^  gerifitt,  p,  Tl. 
nCmiMantm  corporearum  atque  antewdemiium  prima  virtut  e9t  totiu»  tor^ 
porig  erpuigioay  purg€are  intenäeng*^^ 

2)  Laisinas,  p.  i03.  ff.  —  HensUr,  Exe.  p.  SO.  y^Mediettg  gcigntifieug 
dürigero  debet  imtemtiomem  ad  ad^tatidmm  nniuramy  guia  per  crigim  permuta* 
Hnon  fortig  natura  expeUit  illam'  materiam  melanükoHeam  admgtam  de  iate- 
rioribmg  ad  ejrteriora.  —  Natura  per  plmreg  eriteg  taiem  materiam  ejrpeitit»^^ 

8)Almenar,  (Grüner,  geriptt,  jk2T3.):  y^^  fuando  hio  morbug  egt 
rteengf  egt  curaMig;  tum  üutem  autiquatur^  diffieUierig  egt  eurae^  et  tanto 
'i'^y  quaato  amtiquior^  quomam  Hia  mafa  comptejeio  contimme  magig  figitur, 
^itaro  qui  AtfMC  morbum  patiwttury  quam  citiug  poggimt^  wferari  proeurent. 
lUm  habeutegpuHufag  eminekteg  mWtag  et  doiereg  paueog  faeOiug  euraatur^ 
pMm  qui  oppogito  modo  ge  kabent^  et  qui  nodeg  Aahemty  qui  gumme  vutgariter 
«fpeUoMtury  diffieiiiug  eeterig  eurantur..  Juveueg  enim^  eeterig^paribug^  giee 
edeictceMteg  faeiliug  eeterig  eurantur,^^ 


der  erste,  gewissernmsseii  efddemiadie'Aiubnioh  deir  Syfhilii 
m  Rom  ia  das  Jalur  1483  ftllt  Wönigsteiu»  ist  Pitator  dieser 
Meinimg^)«  Derselbe  widerlagt  an  d«  a.  St«  aasMirlidi  di^ 
Meinnng  der  spiterMKtttStehuDg  der  Krankheit  (m  Jalufe  1406), 
uftd  ebschon  er  dtif  besendere  utigüdstige  aStralisohe  Ceajnii«- 
ctioaen  Gewicbt  legt$  so  berdft  er  j»eh  doch  zuaftcbat  äaf  die 
Erfafaiiingy  dafis  Sie  schon  »Wei  labre  friber  in  Italien,  Sj^anieB 
und  Fraalcreich,  übelrhaapt  von  4494  bis  1499  futwäbfeBd  ge- 
herrscht habe  2).  Andere  Bestätigungen  -sind  gelegentKch  schoii 
oben  vorgekomnien* 

In  Spanien  finden  "wir  die  Krankheit  in  epidemischer  Vep- 
brsitang  schon  im  Jahre  1488  s),  und,  wie  es  scheint^  in  n^ 
bedeutenderer  Ausdehnung  im  Jahre  1494  ^)« 

Die  sehr  frfthzeitige  Verbteitang  det  SyphQfs  in  Frank- 
reich geht  schon  aus  der  Allgemeinheit  der  Meinung  hervor, 
dass  dieses  Land,  namentlich  die  Auvergne,  die  ursprflnglidie 
Heimatib  der  Krankheit  sey  ').     Nooh  mehr  beweist  dassdbe 


1)  Luis  in m  II.  p.  91.    ^^Uforbut  Cfpit  exordiutn  anno  1483. ^< 

2)  Pitttör  1.  c.  yyEa^rientia  viium  e$ty  ante  inceptueper  duos  ohros  ki 
liatiay  Pranüfa  et  ßUtpaitfa,^^ 

3)  Petri  Martyris  Anglerii  MediQlanen9i9  epittofas;  Alcaia  de  He- 
nares  1530.  Fol, —  Eptatoia  68.  (Thiene  p.  234.) —  /If.  A,  ^f.  Ario  LutitoM 
Graeeau  Litteras  Salmantieae  Providenti  valetudinario,  ^-  In  peeuUarem  T€ 
nöthrm6  teknpittattt  mtorkmm^  fui  appelMtinnv  Hitpana  Bnbamm  dkitnr  (eh 
ItaIHM  moHmM  gaiüeuäy  medi^orum  eiephänlieun  uifiy  M(  4tliier  appelltMtj  Ak 
eUUtie  ptaBc^tem  l^ero  äd  me  eer^ipede.  ZMgmbH  ätaiM  ^lif»  etimmitth 
fem  aerunmmspte  g^mtk  tumt^  artitmiorutit  imptaümemtum^  iiitemodiomm  hebe^ 
tn^nem^  Jundturmnim  OMnAfin  tiöhreä  intentoe  9f$e  prtH^amaSj  mfterum  et 
orie  foeditatem  Muperadditam  miteranda  protnh  ^krtfuentia^  eonfuir^rity  Ut" 
NMjflAH^,  Apferorf.  —  ~  Sumwm  namfue  wemper  ik  dSiteHmilu  JutenUi»  aettUy 
fum  vige9y  vtmttnr.  14  aifieerrtiy  nmt  m4nuk  TefeHrnm  nwe  t'ntMgH,  fuoi 
nme  S%  ßiUnrnue  «pph'met,  a  fun  m&rhm  ttiir,  ffmm  fT  fm»r«rrfoilfft«t  ^eütw 
p4fr  €t$r>a  ttOteHbm  dnr^tur,    Vnle.   Ottmiip  in  Ntfm't  AprÜtt  t4SS»<' 

4}  S*  im  Artiawu.  S«n  Btief  deA.Seylltttittl. 

5)  Tureila  nagthiwlb^r:  yjfuettepit  ut  afunt  kaet  maUgnä  megritwh 
imkn  i4#S  in  FNufisht^***^  (tv  hat  die  ente  AMgabe  —  „SVwetefMt  cum  eem- 
Mftfi  wnir*  PitdendajgraM  teu  ut^rbrnm  ^Uftum  «ft*.  IRomae  140t.  <<  —  Dib 
swvit«  {!>«  Wf9r(tf  g^Ufto  twk  afiH  f.  /.  «f  tf.  Im  Btiits  von  Thiene]  Uflit: 
„tu  Atwmt^^^J  «r  #f«  pef-  ffhnn  eontagtot^  perwmtt  in  HttpitMam^  ad  Inndm 
in  JtäWamy  fft  ßnaNtßr  9erptndi^  titam  Bt»rffperm  p^nfgretvitf  €t,  Hf»  nt 
fUcere,  totnm  orbefn.'^ 


im  Mcmnte  Edikt  it«i9  PwlMer  Seniits  ¥om  6.  Mftrs  1497»  in 
wdchf  m  VDB  d0r  Kiwikbcrit  ftk  von  eiim  »elt  z^^  Jahren  all- 
gm^  v«irbf«iteteii  gMprodMn  wird  i), 

^Umq  go  jGrfib  wmr  die  KtMikheit  in  England  verbreitet  ^), 
■ndaiekt  weniger  aOgemetn  heirschte  die  SypbiUt  achon  im  Jabr^ 
1493  in  Dentschland«  Abgegeben  von  mehreren  Nacbricbten 
der  Chroniken.^)  I  »o  gebt  dawelbe  vmafiglich  auch  ans  meh- 
rwen  Angaben  deotsoher  Scbriftdteller»  vor  Allem  aqch  aus 
den  bdcanotea  Edikte  Kaiser  Maximilian*«  vom  Jahre  1495 
harvor  *). 

Da«  sind  die  vonügUehsten  Ergebnisse  einer  mühseligen 
Foischong,  der  wir  uns  unterzogen,  um  aitf  das  erste  allgemeine 
Antreten  der  Syphilis  im  15ten  Jahrhundert  einige  Lichtpunkte 
4»  werfen.  Wir  begegnen  einer  in  örtlicfaen  und  allgemeine- 
ven»  aber  nicht  gerade  die  Baut  vorzugsweise  afficirenden  For- 
Bien  schon  seit  den  altelten  Zeiten,  vorsttglich  unter  wollüsti- 
gen YölkerD  und  in  den  Schlupfwinkeln  det  Buhlerei  häufigen 
Krankheit;  —  wir  treffen  auf  Länder,  deren  kräftiges  Le- 
ben durch  politiaehes,  körperliches  und  moralisches  Elend  tief 
darnieder  liegt »  auf  ein  wüstes,  frecher  Sinnenlust  schamlos 


1)  ^^Arretie  du  Parfemeni  de  Pari*  poriani  Reglement  iur  fe  fait  de  ma- 
lades  de  ia  Grotee  Veröle.  —  AuJourd*AH9\  Hjieme  mart  14Q7,  pour  ce  que 
en  celte  Ville  de  Paris  y  avait  pluBteun  malades  de  certaine  maladie  eon- 
tagieuse,  nomm^e  la  Grosse  Veröle^  gm  pui*deu.r  ans  en  pa  a  eu  grant  eours 
m  te  Roüntme^  tarnt  de  cette  viUe  de  Paris  j  que  d'auires  lieux,  a  Voceasion  de 
quoi  estoit  ä  eraindre,  que  sur  ce  printemps  eile  mulUpliaraitj  a  este  advisd 
que  il  estoit  expedient  y  pourvoir,*^ 

2)  Philouephieal  T^ansactienSy  Vel,  XLIL  pag.  420.  Proelamatien  ofhing 
James  IF,  Records  of  tAe  Town^Cundl  of  Edinbnrg  22.  &ept,  1497. 

3)  Wir  heben. our  folgende  herFor. —  Dreyhaupt|  Beichreib.  des  SmU 
Welies.  Halle  1T51,  Ton.  If.  p.  768.  „Anno  1493.  Um  diese  Zeit  bat  sich 
I8«nt  lie  sehMliche  Seuche  d^s  morbi  galHci  oder  ■ogensnnten  s.  ▼«  Frantso- 
ssnin  diesen  Jjan^en  eringnet.*'  —  Behtmeier  Br^qnvchw.-Lüneb.  ChjronUc. 
Braanschw.  1722.  Fol.  p.  836:  „Um  diese  Zeit  (1495)  als  Kaiser  Maximilia- 
BUS  nit  Ladovico  Gibbosoy  K6nlge  in  Frmkreteh  and  mit  den  Venedi- 
ftn  Kvioge  ge£ahret|  halben  die  L^ndeikaechia  die  abscheaUche  and  sohädliche 
Seivhe  der  Franzosen  mit  ans  Frankreich  gebracht,  welche,  weil  sie  dieselbe 
von  den  Franzosen  bekommen,  auch  den  Namen  also  behalten.'' 

4)  Raynaldl  Amnat»  Ee^tes.  Comümiat.  Daran,  ad  mMi.  149ß. 
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ergebenes  Geschlecht,  auf  ungebfindigte  Rotten  ▼enworfeiMr 
Miethsoldaten,  auf  j^Uchen  Schmutz  und. Ekel  in  den  Hütten 
des  Volks;  —  wir  stossen  auf  Krankheiten,  welehie,  als  «ä* 
zweifelhafte  Erzeugnisse  schädlicher  Potenzen  der  Atmosphäre, 
im  Conflict  mit  einer  bis  zur  äussersten  Höhe  djäkrB&iSGiien 
Blutmasse,  auf  ^em  rein  epidemisch- miasmatischen  Wege  sidi 
ausbreiten,  (Scoil»ut,  Petechialtyphus) :  —  mag  es  Wunder  neb* 
men,  wenn  in  solcher  Zeit  jene  Krankheit,  sonst  nur  der  Lohn 
ungezif gelter  Befriedigung  thieriseh  wilder  Lüste,  sioh  von  den 
ursprünglichen  Grenzen  räumlich  beschränkter  Einwirkung  los- 
reisst,  und  in  flüchtigerer  Gestalt  mit  dem  Haufen  der  Sünder 
auch  den  Schuldlosen  trifft! 

Es  ist  historisch  eben  so  unerweidich  als  an  sich  gewiss, 
dass  die  Syphilis  ursprünglich  eine  Tochter  der  Wollust  ist,  vor- 
züglich ein  Erzeugniss  jener  Länder  des  Südens,  in  denen  der 
sinnliche  Drang  noch  ungebändigter  h^rs(^t,  als  wo  sonst  der 
Mensch  dem  Thiere  im  Menschen  erliegt«  Noch  jetzt  entsteht 
im  Orient  die  Syphilis  zuweilen  originär  (Witzmann),  nnd  Ei- 
senmann hat  bcAViesen,  dass  auch  bei  uns  der  Tripper  wenig- 
stens bei  wollüstigen  Frauen  von  selbst  entstehen  kann«  Die 
Natur  kennt  nicht  die  Grenzen  der  Schule,  und  die  so  oft 
belächelten  Alten  glaubten  doch  nicht  ohne^  Grund  an  die 
„Schärfe  ^^  des  Menstrualblutes. 

Wir  brauchen  es  so  nur  anzudeuten,  dass  uns  in  der  An- 
nahme einer  plötzlich  allgemeinen  Verderbniss  der  Absonderun- 
gen auf  der  Genitalschleimhaut,  herbeigeführt  zunächst  durch 
die  Verhältnisse  einer  allgemein  dyskrasischen  Krankheits- 
constitution,  im  Conflict  mit  ungezügelten  Ausschweifungen, 
ein  Hauptvermittlungspunkt  zur  Lösung  des  Räthsels  gegeben 
zu.seyn  scheint.  Mit  einem  Worte,  Das  was  die  Syphilis  im 
fernsten  Alterthume  in's  Leben  rief,  was  noch  jetzt  in  südli- 
chen Klimaten  die  originäre  Entstehung  derselben  mögliph  macht, 
was  endemisch  Yaw's  und  Plans,  Frambo^sia  und  Scher- 
lievo,  Radesyge  und  Dithmarsische  Seuche  erzeugt.  Das- 
selbe erzeugte,  mit  früher  und  später  in  dieser  Weise  aner- 
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hliter)  «nd  deshalb  imbdgraflielier  Gewalt,  zu  Ende  des  15ten 

JihilniiidectB  die  Syphiiia«  —  Gibt  es  hier  grössere  oder  aneh 

y.         mir  andere  Rätbsel,'  als  weini  von  Maeera  uad  Sdurlacfa,  wenn 

H         TOD  Aaasatz  und  Pest,  wenn  vor  Allem  von  Scprbut  und  Pin 

t         tedualtyphne  die  Bede  ist?  Gewiss  niehtl  Aber  unbegreiflich  ist 

Solches  för  Den,  der  den  bequemen,  aber  auf  den  engen  Raum 

eisfls  Meiisclienlebens  beschrSidcten  Standpunkt  seiner  Beob- 

L         sditaag  nicht  verlassen  will. 

Aber  die  Syphilis  brachte  es  selbst  zu  einem  flüchtigen, 
die  Grenzen  unmittelbarer  körperlicher  Berührung  überschrei- 
tenden Contagiuro.  —  Die  Syphilis  des  15ten  Jahrhunderts, — 
wir  werden  unten  noch  einen  andern  Gleichungspunkt  hervor- 
heben, —  artete  sich  fast  den  Formen  gleich,  an  denen  wir 
das  von  ihr  ergriffene  kindliche  Alter  leiden  sehen«     Dem  Er- 
wachsenen fehlt  die  Zartheit  der  kindlichen  Haut,  welche  diese 
in  der  Geburt  zu  syphilitischer  Ansteckung  durch  den  Contact 
iahig  macht.    Denken  wir  uns  für  die  letzten  Jahrzehnte  des 
15ten  Jahrhunderts  eine  empfanglichere,  zartere  Structur  der 
Haut,  oder  eine  sehr  gesteigerte  Energie  des  syphilitischen  Con- 
tagiums.,  oder  am  besten  den  vereinten  Einfluss  beider  Verhält- 
nisse, so  wird  es  sehr  leicht,  sich  zu  erklären,  wie  die  Seuche 
in  ihrem  ersten  Anfange,  so  sehr  auch  die  unmittelbare  lieber- 
tragnng  im  Coitus  das  Hauptmoment  bildet,  auch  auf  makello- 
sem Wege,  durch  Küsse,  Berührung^  ja  selbst  durch  blosse 
Annäherung  fortgepflanzt  werden  konnte« 

Einer  ferneren  Untersuchung  bedarf  die  beständige  Rich- 
tung der  neuen  iCrankheit  nach  der.  äusseren  Haut  Hier  kom- 
men aber  Verhältnisse  in  Frage,  deren  Erörterung  um  so  we- 
niger übergangen  werden  darf>  als  sie  für  den  gesammten  Kreis 
krankhafter  Erscheinungen  im  Leben  dieser  Zeit  von  charakte- 
ristischer Wichtigkeit  sind. 

Werfen  wir  einen  Blick  auf  die  gesammte  Krankheitswelt 
des  Alterthums,  so  erkennen  wir  bald,  wie  in  Gemässheit  der 
oben  von  uns  näher  bezeichneten  vegetativeren  lUchtung  des 
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Lebois  jener  Periode ,  den  oMlMen  Syvtonen  dee  Lebeoi  em 
Uebergewicht  über  die  faSberen  vergoimt  war,  welokee  eich  in 
hdehater  Abnermitit  ab  Uebergewidit  des  centraten  Kaocben« 
mid  Drfiseii-9  vnd  spater  im  Mittelalter  des  Blutsyetema  über 
die  mehr  dem  ttuaieren  Leben  Bugeweadeten  poripheiiachen  Or- 
gane des  Nervensystems  nnd  der  Haut  darstellt 

Becker  hat  auch  diese  Btelehwig  kündick  beaprodien  i), 
und  der  Gicht  die  Hegemonie  im  Beiohe^er  chronischen  Dys* 
krasieen^)  des  Alterthums  bis  in  das  6te  Jahrhundert  zoer« 
kannt.  Später  tritt  der  Aussatz,  seit  Jahrtausenden  vielleicht 
die  endemische  Geissei  des  Ostens,  auch  im  Occident  au  die 
Spitze  der  chronischen  Volkskrankheiten,  und  es  braucht  hier 
kaum  der  Erwähnung,  mit  wie  tiefer  Zerstörung  er  in  die  Ent- 
wickelang aller  Verhältnisse  des  mittelalterlichen  Lebens  eis- 
griff.  Dennoch  gehört  er  mit  seiner  vorzüglich  in  der  Sphäre  des 
Lymph-  und  Drüsensystems  sich  entfaltenden  Eigenthümlichkeit 
mehr  noch  dem  früheren  Mittelalter  zu;  er  verschwand  ohne 
näher  anzugebende  Ursache  in  der  Mitte  des  15ten  Jahrhun- 
derts von  selbst,  nachdem  er  in  der  letzten  Zeit  selbst  an  der 
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animaleren  Richtung  des  Lebens  in  dieser  Periode  Theil  ge- 
nommen hatte  ')• 

Die  Prävalenz  des  Blutlebens  in  dieser  Zeit,  deren  aasge- 
bildetste Erscheinungen  im  Reiche  der  Krankheiten  wir  bereits 
zum  Theil  besprochen  haben,  zum  Theil  noch  femer  bespre- 
chen werden,  konnte  auf  die  Lebensstimmung  der  Völker  nicht 
ohne  einen  Einflnss  bleiben,  der  auch  chronischen  Dyskrasieen 
Ursprung  und  Fortdauer  verschaffte.  So  entstand  der  Scorbnt, 
und  er  würde,  wie. wir  bereits  sahen,  zur  chronischen  VoHa- 
krankheit  des  europäischen  Nordens  durch  den  ganzen  Verlauf 
des  ISten,  16ten  und  17ten  Jahrhunderts. 


1)  S.  Hecker'i  Rede  fiber  die  Dyilcraiieen. 

2)  Wtx  bedienen  ant  diei o«  Auidff«cke  fdMichUicIi,  um  d«rcli  ilm  di0  Er- 
innerung an  die  enfiprechenden  schnell  verlaufenden  Volkikrankbeilea  lu  ^'' 
anlaiien. 

S)  S.  oben  S.  19. 


wie  aidi  aUr  JM  htken  ki  diM  F#nii«ti,  deren  es  fittiig 
kr»  in  um  so  schnelkrini  Pviken  regt,  je  Mbere  Sphären  es  er* 
Uimmt^  scr  sehen  wir  auch)  Je  mehr  ^r  der  neneret»  Zeit  uns 
niheni)  die  kraaUiaften  ßtimnrangen  im  Leben  der  Vttlker  in 
iduelleren  und  sebneUeien  DmschAVttngen  sieh  entfalten,  weeh** 
idn  uid  vergehen»  Unerlclftrlich  und  ewig  anenthfiUt  sind  die 
Ursachen,  welche  an  Ende  des  15ten  Jahrhnnderts  das  gesammte 
Leben  der  Menschheit  sn  neuen  Entwiokelungen  anregten,  wie 
Dismals  frfilier.  Wir  müssen  uns  begnügen,  wenn  es  uns  ge« 
Vnfi^  die  Erscheinungen  seihst,  die  Wirkungen  jener  räthsel«- 
haften  Vorgänge  ku  erfassen,  und  wir  sind  gendthigt,  Ton 
dar  GesätzmfissigkeÜ:  jener  auf  eine  ewige  Ordnung  Eurflckzu« 
schliessen« 

Das  £n«le  des  15ten  Jahrhunderts  bildete  aber  auch  den 
Schloss  der  Knechtschaft  des  Mittelalters  in  jeder  Hinsicht. 
Geistig  wie  körperlich,  politisch  wie  moralisch  entwand  sich 
die  Menschheit  den  beengenden  Fesseln,  in  welchen  sie  finste- 
rer Aberglaube  und  dumpfes  Mönchthum,  tyrannische  Feudal- 
henschaft  und  rohe  Kraft  der  Faust  durch  lange  Jahrhunderte 
gebalten  hatten;  sie  erwachte  auß  tiefem  Schlafe  zum  Bewusst- 
seyu  ihrer  geistigen  Selbstständigkeit,  und  die  Erkenntniss  der 
Mängel  des  Alten  rief  in  allen  Kreisen  des  Lebens  Reforraatio- 
nen  hervor. 
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Die  geistigen  Entwiekelnngen  der  Völker  sind  stete  von 
dfio  augenscheinlichsten  Umgestaltungen  ihrer  körperlichen  Le^ 
bensstimmungen  begleitet.  Wir  erblicken  von  nun  an  in  dem 
Leben  der  europäischen  Menschheit  das  Nervensystem  an  der 
S|Htze  setner  somatischen  Verhältnisse«  Eine  Andeutnng  des 
Kommenden  haben  wir  schon  oben  auf  krankhaftem  Gebiete  in 
der  Tanzwuth  erblickt;  aber  weit  auffallendere  Belege  gibt  die 
Folgezeit  Mit  dieser  Entfaltung  des  Irisher  im  eignen  Inneren 
verschlossenen  somatischen  Lebens  zur  Aeusserlichkeit  ist  die 
Pravalenz  aller  peripherischen  Gebilde  innig  verbunden;  aber 
auch  hier  erhlieken  wir  doeh  den  Beginn  der  Entwickelung  zu- 


nftehst  in.niederefi  Kreisen.  Die  äussere  Haat  erhllt  eioe 
Bedeatoogi  die  «ie  weder  fräher  noch  später  je  wieder  in  ähn- 
licher Weis^  offenhält,  und  wir  erkennen  Ton  der  Sjrphilia  bis 
zum  engKs^b^n  SehweisB,  in  dieser  Zeit  einen  Zug  der  diio- 
nischen  sowohl  als  der  acuten  Volkskrankheiten  nach  4er  Haut, 
4er  erst  spater  m,  4^  höchsten  Vollendung  rheumatischer 
Kraokheitsformen  s^en  Gipfelpunkt  erreicht. 

Durch  diese  Andeutungen  erbalten  vielleicht  m^rere  der 
jetzt  und  später  betrachteten  Eraukheitaformen,  in  deneii  allen 
wir  theils  die  krankhaften  Erscheintuigen  selbst,  theils  und  vor* 
KÜglich  die  Krisen  auf  der  äussern  Haut  sich  entwickeln  se» 
hen,  einiges  Licht  und  einigen  Zusammenhang  mit  früher  Un- 
tersuchtem. 

Namentlich  verdankt  gewiss  auch  die  Syphilis  diesen  Ver- 
hältnissen  die  Formen  ihres  ersten  Auftretens  in. Italien«  Ja 
gie  ist  denselben  in  diesem  Lande  bis  auf  den  heutigen  Tag 
treuer  geblieben  als  anderswo  ^),  und  es  ist  mit  Grund  anzu- 
nehmen, dass  die  endemischen  Verhältnisse  dieses  Landes,  wel- 
ches, wenn  nicht  als  Ausgangs-,  doch  als  vorzüglichster  Con- 
centratiouspunliyt  der  entstehenden  Syphilis  betrachtet  werden 
muss,  viel  zu  der  Eigenthümlichkeit  ihres  damaligen  Gepräges 
beitrugen  ^). 


Wir  kehren  zu  den  Erscheinungen  zurück,  welche  die  Sy- 
philis des  15ten  Jahrhunderts  in  ihrem  ferneren  Verlaufe  offen- 


1}  An  dieser  Stelle  verfehlen  wir  nicht,  der  AuCU&rnDgen  za  erwähnen, 
welche,  wir  dem  Aufsatze  Rosen  bäum 's,  „ulier  die  Gesclrichle  der  Frieselepi- 
deinieeii/^  iji  Hecker's  Annalen  Bd.  30.  S.  1.  ff.  verdanken. 

2)  In  Kalien,  wo  noch  jetzt,  im  Cegeiisafz  zu  dem  übrigen  Kuropa,  die 
Stbnmnng  der  KranUieiten  entzündlicher  ist,  kommen  auch  noch  heute  f&eber^ 
hafte  Erscheinungen  beim  Ausbruche  der  Syphilis,  welche,  wie  gesagt,  sich 
dort  in  Hautformen  gefällt,  nicht  selten  vor.  —  Wir  selbst  beobachteten  imMuuch- 
tier  Kränkenhause  ein  kräftiges  Mädchen,  bei  welchem  der  Ausbruch  der  Lues 
so  starke  Rektionen  eueugte,  dass  ein  Aderlast  angeseigt  cnchien. 


SSI 

harte,  nml  befrachten  kurz  die  Folgeübel  der  gewissermassen 
citrooMdi  gewordenen  Krankheit.  Hier  aber  begegnen  wir  nm 
tewiUen  den  grössten  Scfawieri^eiten,  weil  wir  alle  Ursache 
haben,  einen  grossen  Theil  der  tou  den  Zeitgenossen  der  Sy-» 
pbilis  zngescimebenen  Krankhieitsformen  nicht  dieser  selbst,  son* 
dem  dem  schon  sehr  Irfih  in  übermässig^  Mengen  gebräuchli« 
ehen  QaecksÜber  beizumessen.  Der  Gebrauch  dieses  Mittels 
in  äusserer  Anwendung  ist  selnr  alt,  (die  Inder  wenden  dasselbe 
seit  undenklichen  Zeiten  an,  und  kennen  die  Merkurialkrank* 
heit  sehr  genau)  und  Dieterich's  Behauptung,  dass  der  grösste 
Theil  der  angdblichen  Opfer  der  Syphilis  im  15ten  und  IGten 
Jahrhundert  den  furchtbarsten  Formen  der  Meikurialkrankheit 
erlegen  sey,  ist  nur  zu  wahrscheinlich«  Hutten's  Beispiel 
spricht  deutlich  genug  dafär«  Denn  wenn  auch  durch  die  Ein- 
f&hnmg  des  Guajak's  die  übermässige  innerliche  Anwendung 
des  Quecksilbers  (welche  ebenfalls,  wenn  auch  in  Geheimmit* 
teln,  schon  sehr  früh  Statt  fand)  etwas  abnahm,  so  fuhr  man 
doch  noch  immer  mit  den  Einreibungen  desselben,  etwas  Spal- 
ter mit  den  Zinnober-Räucherungen,  fort,  welche  bekcmntlich 
am  leiehte&ten  die  Hydrargyrose  erzeugen. 

Seit  Aatruc  ist  es,  trotz  der  Einwendungen  Hensler*s, 
eine  allgemein  verbreitete  Meinung  geblieben,  dass  die  ver- 
scbiedenea  Folgeübel  der  Syphilis  erst  allmälig  im  16ten  Jahr- 
hundert entstanden  seyen;  eine  Meinung,  die  als  eine  der 
irrigsten  bezeichnet  werden  muss.  Die  Syphilis  des  15ten 
Jahifaunderts  artete  sich  in  ihrem  ersten  Ursprünge  anders  als 
die  weiter  entwickelte  Krankheit,  aber  die  Folgeübel  derselben 
waren  ganz  von  der  Art,  wie  wir  sie  noch  jetzt  täglich  beob- 
achten. —  Der  einfache  Tripper  ist  höchst  wahrscheinlich  noch 
weit  alter  als  die  Syphilis  selbst,  aber  auch  die  eigentlich  sy- 
philitische Gonorrhöe  ist  gewiss  von  jeher  eins  der  ersten  Sym- 
ptome der  Lues  gewesen»  Eben  so  hat  Hensler  i)  das  hohe 
Aker  der  Bnbonen,\HodengesQhwülste,  Geschwüre  des  Mittel- 


1)   Heasler,  Geicli.  der  Lotti.  &  245.  u.  d.  t 


fleis^^,  4^  Condylonie)  kun  alLer  LokaUlbel  der  OMchUMANte-* 
theile  n^d^gewfiafseii«  Die  Havtfomeft  der  Sypiubi  beiekreibt 
J^tiogins  ^)9  wdclmr  ^eine  £tiidieii  in  Italien  gemadit  hatte, 
im  Jahre  iS^  ^o  gtt,  iAasa  nna  die  Mlttheihii^  dar  hierheig»- 
höiigen  Stelle  weiterer  Aoteinandenetuingen  flheiriiebtf 

Schon  »dir  früh  wurde  man  auf  die  Halsaffeetioaen  in 
Folge  der  Syphilis  anfinerksam  2)«  Man  hielt  indeu  die  Ver- 
«chwärungea  im  S^diluade  fiir  kritisch,  mid  fabelte  seihst  ^08 
mner^  besoaderen  Besiehang  fMr  expuiiiva)  des  Qnedcsilben 
^D  jenen  Theilen.  In  derselben  Wnse  scheifien  Affectionen 
der  Lungen  vorgekommen  zu  sejm,  aber  am  hftnfigsten  er- 
WJaillte  ßick  die  Krankheit  auch  in  ihrem  ferneren  Verlaufe  die 
Jl£nochen  und  Gelenke  zu  ihrem  Sitze.  An  andern  Theilen  Qm 
Zellgewebe)  en&eugte  sie  hisfig  grosse  Geschwülste,  die  na(A 
der  Bemerkung  des  hundert  Jahre  späteren  Eugalenns  «lae 
gallertajrtige  Masse  enthielten,  und,  wie  wir  oben  (8. 181.)  eaheo, 
häufig  mit  scorbutischen  Affectionen  ähnliche^  Art  Terwechselt 
wurden*  Langins  bemerkt  ausdrücklich,  dass  die  Zerstttnui» 
gen  des  Schlundes  ynd  die  Affectionen  der  limge,  sowie  der 
Knochen  und  Bänder  d^r  Extranitätoi,  4«'  Nase  u.  s.  w.,  ▼e^ 
züglich  bei  Denen  rorgekommen  seyeq,  bei  welchen  Zianober- 
Bäncherupgen  oder  Quecksilber^Einreibuagen  Statt  gefunden 
batt#n  ')•    Die  meisten  dieser  Krf»üfien  starben  einen  J^uner* 


i)  Langint,  fj^tt,  medicinat  Hh.  /.  ep,  4li  p.  186  tqq,  —  (Graner, 
$iaiptt.  ete*  p,  45$.)  —  y^Huju»  €on$agio*is  1—  pmrf  fnktiUor  —  od  imgtimh 
tnentum  ac  frontem  diffusa  religuam  ^ifOjgue  corporis  superficiem  veariit  jw- 
ttularum  et  utcerum  generibu9y  nempe  phfyetaeniSy  psydracHSy  meiiceridibutj 
maiorf9y  berpietibm$i  urpiginihi»  ^  <d  gmerii  exanthemmtumy  poüuU,  N$e 
etiam  defUerunt  anthraceUy  et  in  barhu  et  in  ee^te  s^eosef^  t/ieriomalmf  k/- 
cera  p/iagedaenica,  ielephia  et  chironia»  —  Hit  guoque  non  raro  te  interud* 
Bcehmt  liehen  et  Gr&ecomm  lepra,^  -<-  Dieter  ganze  Brief  dei  L  angiu s  iit  fiber- 
bAupt  für  die  iecneie  £at«&ekeliiiigigeic^tokte  4er  ^ypUU«  ielir  ikW^IT- 

^)  S.  das  im  Anhange  mitgetheilte  Gedicht  dei  Scylla tini. 

3)  Langini  A  c.  y^Cum  hac  Hispanieae luis  contagione praeter  epar prue" 

^   t^ne  eerebrum  Hierum  y  qui  einnakmtie  tngUu  mnt  hi^mrgjfti  ungmine  ewraii 

fkeranty  inficeretur,  ab  illo  ad  oesa  erurum  et  hrachiomm  et  laeertos  rheu- 

mate  exedentia,  praeter  Um  adfaueium  tontillas  et  gargareonem  et  pulmenem 

dettiUahmnt.    Hit  aphthit  et  ufceribmt  pttndentit  arreiot  phrotqnt  tobe  p*' 


Müll  Tod«  fMlmk  ftoeh  bis  xnr  Afitta  de»  16ten  JahrhimdaftB 
mrai  indess  die  HantainscUfige  von  ihrer  früheiPen  antegooir 
«Uick-knliiehen  BedeatAi^y  ebgkkh  sie  udi  weniger  hänjSg 
sagten  ak  ehedem ,  was  Laagine  dem  ztther  gewordenen 
KtanUeilBstcrfb  uiscfareibt« 

Die  fernere  Geichkbte  der  Srfphiiis  hftngt  giossentfamla 
But  d^  Geschichte  ihrer  Heilndttri  anf  das  Innigste  snsanunen« 
Alle  Sdiriftstellsr  zu  Ende  des  16ten  Jbhriianderts  stimmen 
darin  fiberein,  dasa  die  Krankheit  von  üurer  Bfisartigiceit  über- 
aas  viel' verloren  liabe,  und  daas  die  Syphiüs  bis  an  unsem  Ta- 
gen herab  immer  aulder  geworden  tst,  bedarf  hier  l^einer  wei« 
torea  Bemerioing. 

Remaelns  Fuchs  i),  dessen  Schiffi  ni  den  besian  über 
dieSjphiUs  gehfirt,  sah  sehott  vor  der  Mitte  des  i6ten  Jahr- 
faaaderts  bei  jnngen  kräftigen  Personen  iUle»  in  denen  es 
ihm.  ohne  Anwendang  des  Quaoksilben  nnd  des  Gaa|ak's,  fiir 
deren  Gebraoeh  derselbe  lIhrigMis  sehr  gnte  Indicationen  stellt, 
geiaag,  dnrch  die  £ntsiebaogskar,  neben  LeUiesübungen,  Bhit- 
entzidmngen  und  Abfiihrmitteln,  seftst  die  adion  ansgebil- 
dete,  namentlioli  oUt  Hautaasseiilftgen  und  Gelenksehmerzen 
auftretende  Krankheit  au  heilen.  Den  Merkorioleinretbmigen 
ist  er  gänelkh  abhold,  und  eben  so  verwirft  er  den  hänigen 
MBnbniuch  des  Aderlasses,  der  SchWita»  und  Purgirmittel,  na- 
mentlich zu  Anfang  der  Krankheit,  indefn  es  nicht  möglich  sej, 
eine  chronische  Kranidielt,  wie  die  Syphilis,  durch  d^gleichen 
gewaltsame  Verfahrungsweisen  auf  einmal  zu  heben,  lieber-' 
liaupt  spricht  sich  in  der  ganzen  Sdirift  dieses  Arztes  ein  ein- 
faeh-idares  Urtheil  und  ein  sehr  richtiger  kritischer  Takt  aus. 

Eben   so  bemerkt  Thomas  £rastu8^),  (1573),  dass  er 


rire  vidimuiy  plerfgue  vero  et  narfbus  pofypo  let  male  oiente  oxaena  exe^U  pa^' 
falopte  desiiilaiionuM  acrimoma  exulcemto  p^tum  per  nvrtt  regerebanty  ei 
fw!i9  Bmtyrit  d4fbmHbu9  tfmiOrmi  winnM  tradueebant  tftmn,  quam  prae- 
itm$et  mshereuie  cum  marte  commuttnu,^ 

1)  €»»aiier,  tcHpit,  p.  345. 

3)  Qtnaer,  taiptt,  p.  4t2. 


nicht  Wenige  durch  den  alleinigen  Clebiaivdi  der  Pnrgiimiltd 
hei^estellt  habe.  —  Auch  Crato  von  Kraffheim')  ist  rin 
sehr  wichtiger  Zeuge  fiir  die  UmgettaUnng  der  Sjphilii  in  ik» 
rem  ferneren  Verlaufe*  Yorzöglich  spricht  seine  Beschreibung 
der  Krankheit  sehr  dafür,  dass  noch  za  seiner  Zeit  der  In- 
fection  ein  allgemeines  Leiden  des  ganzen  Köip«s  folgte,  wel- 
ches sich^ durch  Abgeschlagenheit,  Blässe  des  Gesichts,  blaue 
Binge  um  die  Angen,  Böthe  der  Hohlhand  u«  s.  w*,  bei  Eini- 
gen durch  ein  leichtes  Fieber  zu  erkennen  gab.  Als  Zeichen 
der  vollständig  ausgebildeten  Bjrankheit  gibt  er  Ausfallen  der 
Haare,  Sffcatit  menH^  harte  Schwären  an  den  Qeschlechtsthei- 
Icn  (wahrscheinlich  Condylome),  schwarze  Pusteln  an  densdben, 
Heiserkeit,  Geschwülste  und  nächtlich  exacerbirende  Schmer- 
zen am  Kopfe  an»  Crato  hält  für  den  Sitz  der  Knochenschncr- 
zen  das  Periosteum,  weil  die  Knochen  selbst  unempfindlich 
seyen,  und  fiemd  an  denselben  ofi  „eine  verdorbene  Materie;,  <<  ^) 
in  den  Geschwülsten  und  Gummatibus  aber,  welche  er  durch  ört- 
liche Mittel  zu  erweichen  suchte,  nicht  etwa  Eiter,  sondern 
einen  „der  Polenia  ähnlichen  <'  Stoflf. 

Crato  bedient  sich  zur   Kur  vorzüglich   vegetabilisdier 
-Mittel,  der  Harze  u.  s.  w.,  vorzüglich  aber  des  Guajaluu    Ge- 
gen einzelne  Zufälle,  z.  B«  die  rothen  Narben  syphilitischer 
Geschwüre,  Schrunden  u.  s.  w«  wandte  er  auch  Silber-  und 
Bleipräparate  an  >)• 

Die  Krankheit  zeigte  demnach  noch  immer  eine  Vorliebe 


JJ)  S.  Grüner,  seriptt.  p,  475,  477.  —  ,ySigna  morbi  incipientis,  l)  Qvia 
tpirituM  naiuraie$  pati  incipiunty  latHiud»  ett  univerti  eorporft,  2)  dolor  vä' 
gut  in  jttneturii  ob  aerimoniam  hußnorit^  non  permanenn  et  de  una  parte  «tf 
aliam  trantiene  propter  flatuty  3)  pallor  abtque  manifetta  eauea,  et  prae- 
gertim  eirea  oculum,  guasi  circulut  palh'dus,  sieut  in  muUerihut^  quae  mem* 
gtruit  laboranty  4)  eolor  mbeus  in  voHs  manuum  atque  in  ii§  eanguiB  ferve- 
»eenty  h)pigritia  et  tomnolentia  ob  multitudinem  vaporum,  6)  moerory  quati 
ei  qffectione  /typoc/iondriaca ,  7)t>i  guibutdam  levis  febrieula,^^ 

2)  S.  Grüner,  seriptt,  p.  492. 

3)  Bei  Crato  findet  sick  eine  interessante  Notiz,  welche  beweist,  daii  imd 
flclion  za  seiner  Zeit  Goldpräparate  gegen  die  S/pliUis  anwandte.  Groner  />  ^ 
p.  484. —  „Dn.  D.  G alias  £schenreitertcri>«iY0</«fie,  ««mii/ltf  fa//f«>3r  »•' 
cipientibus  gr,  iij,  inj*  V,  Vt*  ex  praeeipitato  ca|^  auro  hora  decubitus  atterms 


flr  die  Gebilde  der  Hauti  und  es  war  nach  Crato  möglich,  sie 
in  ihrem  Beginn  dnreh  Schwitzmittel  zu  beseitigen.  Die  Zin- 
nober-Räncheximgen  verwirft  er  gänzlich,  und  will  sie  „wie  die 
Peit^  vermieden  wissen*  Die  Merioirialeinreibungen  hält  er 
eben&Us  f&r  ein.  extremes  Mittel  in  verzweifelten  Fällen  f,,«»- 
imeiimes  cmra  deplaratorum^%  nnd  beobachtete  von  ihrem  Ge- 
Imnche  Abzehrung,'* Ausfallen 'der  Zähne  und  Dysenterie. 

Ein  eben  so  grosser  Feind  des  Quecksilbers  ist  Alojsius 
Mnndella  ^),  und  er  belegt  Diejenigen,  welche  es  anwenden, 
mit  den  härtesten  Namen  ')•     *^ 

1  Diefemere  gtaoMtekOiQh^.y-erlolgug  dA*  Thfi^I«  der 
SypUlis  liegt  nicht  in  imsrer  Aufgabevtand/ebeA/ao'lkSnMii 
wit<  u»,^ wtaf  $ie,  si^fit^/  Gmlchidhte  Oorl  KpaMUseit^  «elb^t  be- 
irntttj  daranf  h^Mbränken,  .atf.  ihre  i*M^  :mehr.  3i«iehai<hlde 
Gelindigkeit  zu.  «rtabein.  Die4elh0;lir4ry  !#n»)gesagti,.0<^bQa(iil 
dcff  MittBr  den  -l«tM  Jahr^mdciite  :«o'  a«liMlendv»dass  F^aca- 
itori,  BraMiaT.ölüa^tVfilfiip^ia,  TomiAimiEist.iindifldhst.Syft 
äeiiham  in.bdMI^e  gäudMike) Vevsabwind««^  d«mdU»eii  ^oi^* 
attSi#»nK  :  Und  .^iese) |;r«Mam  Qe^i^igkett*  hat  ftkk  bis;.in 
«Mit  Taget  im .  GMzeik:  .iMMr,'d<«tIiQh»r  -«ffwibait)  so-  da^s 
jetzt  vietsrf  äiktXihiie»  Siei^mfieliiJieil^f  geworieftsiiid;  loh* 
«oU  daran-i^Mv«3s(,<e)(*n  jip;iiEieIiii<MMkizlKeckMasfti^^ 
famg,  dbi'xdaaiViMDq)ito  deri<K499ipkbeit!  jtf  fWel«  aaivi^iE^flUea 
Lehm^aaghilSdbAld  is^.iDitt.SrfiaMsai«  tul^tti^igfv  JaiM  wird 
SS  entedbeUen,  ab  jebe  HMaupgtm.ce^rübdiet  Mtld,:<oder^ob  m 
rieOeidbk.  smt  dto  ütigent  Schlussfplg^  ,stisaiiimephRnga%  wekba 
auin  anC  ,^lie  jreiMuAiAtMie.  imtli  Entstehung  de]:.Kra)ikbMiit  im 
IStaq  Jattrimnd^rtHndJLuf  die  Andickt  gebaut  hat,  dasfkiAUfatt» 
«SS  einräu  Apüstig  jgehltbt  habe»  anek  ein  £tid|tenkil  Keines  ^ß? 

stebens  geattekl^^eey«''  •  .!'..'..'  ^.m  /> 
.    .    I                   ...          f          f  •                  ' 

™' ■■»»■  "' '  «1  i#i:  »        i       .i*i."    r    •  "i     ii,  I     'ii       .  .'i    »t'if'tfj 

'  •■  i)'sl  «*üii'JrVW^if>/W«.tt;  «.•  i'-  '• :  •  ''  '*••]  >  t-'i"-'  •*■  -^'^ 
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Ex  opuciil»  N4e«lai  ficTiiaüiÜ  «eoH  Mrautasift;  im- 
lOMna  Papiae  1496.  4tQ;  ^      '   : 

Nioolaas  Scyllatiui^  Siouh»  'Magiüftto  AmlMrcMwo  Ro* 
•ati  Coniti  Daeali  PbMeo,  et  Astronoiiio  tlagnlaid«:  Da  m» 
bo,  qai  nuper  e  GaHia  <i«flirxU:  fai  alias  natfonaB^; 

Qoia  isr^daty  AnAf osl  magnifiw^  Saibcai»  atiam^  at  «kfm 
alia,  affbrra  marboram  ganafcifj  JSlepliaotieMumi  aate  P^mipei 
Magni  aeta^tti  Ilalla  ncia  «aiisetatd  ^impsitiiVlbaKi^Cfettdn  Oie* 
saria  priiii^patii^  laetitagra'^  Qrmefdt  fydbeMa'voIeaDl:  marim  at 
SHia  ddore  at  viCae  discrittihia.  Ha  feedua  -eaih  Airfiua» .  Qia»> 
nasA  fatenna  iraaf  Qaae  bidanim  «poiientat  Naat  satiB'Jo  rilt 
laali,  iaininmrabilair  ad^iiMtttett'V^  -  ^d  ädditia  anpliot  ii 
aostram  pamMaiat  Narbötii^iifttiir  PtüVinaia^  GNsiUiAraBi'Pan,  900 
olkn  Jkflfcfaata  atat^'  IIIif|ianiis  •  iSnltlihaV  CaHMmanbun  piimmi 
attaBt,  vatüs  lllad  viibtitts  aiodisy'  caiptta  iiigHoang,  graifatas  tif> 
dua  aafeirt.  Tarn  iactti«tanidBk ,  et  ■  pesfilans  >  RroTiacia.  tiaäd  afioi 
ImmWt  TitfuBi.'  Pttstolaa'  paralafitaa^  mägdKadina  *  läpäii  gni* 
«iarifi  in  orbcta  extaadaatttr.  'Afa^rbi  tadioia:^tii  aittbai  pairi' 
tos,  at  dol^  ttistigy  Mrln  äceMia  Takramealla«, '  catk  ibeäii 
axasperata  crnstulis  horrorenr  affert,  intaiQMcaaHbiui;  «ndiqd« 
tuberculifi,  quibus  rubor  primo  lividns,  mox  subnigricam  color 
carnitur.  Post  dies '  alfquot  ab  ottu  admixto  sahguJne  hnmor 
axprimitur,  capitula  spongiolas  dicaras  es^hausto  Ugaoi«.:  aimmn 
moibas  nan  axeedit:  obdacta  cttti  vaitigHs  illitts  sadam  iadican* 
tibvsi  ab  obscoaais  saapiaa-  iasipity  viox  par  aniirenam  coiptu 


diffimditnr.  Seiisdioid  'tamlsMl  jfMäänt  Simim^otutm^l  contacfn 
inficit  WcinQtfti  Jffii^Biiiw  fuap»  ifeii«iMi)dmip0liliik(i  fifchorrni  ego 
primnm  comrBariJiiMne.QfcpaiMr^iMK:«  9An4yqn/b  civitaa  Hi» 
ipaiiianiiii  est  fiorentia^a:  in  IncQlas.HiiiItotiJiacidi  em  prehen- 
SOS  contage.    Mediaut  iiercontaiitl  .(com  bis  entm  tota  illa  ferme 
peregrinatione  hi^iu  conua^rGiB)  aavam  istfini  J:4itm  ex  traou« 
lenta  Gallia  a£Srmanint  .4<^fltixi9set ..  Cr^didi  ßso  primiim  tumo* 
rem  illnm  idceros|ipi  ^^yi^eijiae.  fiiis^e  ^ahi^i^K  a.  Gallis  mahim 
Saocti  Menti  vocj^^a/ci  vulgifs,  asactciti^  g^o.  ^ancti:^.  oUm  läboras- 
set  in  Tita«     Vide  gnid  boni  afferant  portentosae  Galliae,  quae 
Tenena  eflfiipdaiit  in  yicinas  regiohes!  Tu  qtii  mdrböram  caosaa 
AMti,  qd  minantinm  sydemm  velnü  e  specula  vides  procellas, 
remedia  iiova  sineri  pestem  bade  ptt)pellite  Italiae  popnlil  Ni- 
hil graviiu  Tindicta  uitEt^'^  Öarbkr^m'tMleOi  -Wäkh'  Ex.  Bar- 
duDona.  18.  Jiniiii4»4>  .  u.    t 


»•  ■'        ^     .    .     '    ..  !      } 


n. 

Enanratio  8af^i^a.GeQar^ii.SiuaAl^rip>H9;V€9onensifl  pa- 
tridi  de  qnalitat^  ^\qfßg^  jnprbi,g$dl)^;^^c9rai)di|  ac  de  cu* 
ratione  ein«  eloirium:  ad.  clanissinuim  artium  et  medicinae  doc- 
torem  D.  Bartbolommenm  Nigräm  de.  Buico  Tarrisinum 
mem  Optimum,  pbysicum  peritissimtim^.et  amicum  praecipuum 
flebiliter  incipit. 

Gnarda  se  iäialliä  perßda  netiirica     '  "  ' 
De  Italia  nosträ  in  ogni  condiasione 
La  rabbia  liiostra  barbara,  ed  anficä! 
Che  non  potetfdo'cam  fa  sadltf^alrione     ' 

*         •  « 

Depirediar  i^aeUä,  üA  niotM  imtridoso' 
ISk  fdlhiinäto  i^^^  6gni  Ytfasöta^f     ' 

Morbo  cognMffiMToi 'iT'i^^ 

Che  iif^tm^ltt  ^efio«iftt'<M  Mlj^ttdd» 
Nel  coito-^di^^t<9^«4ätli^t«IW.  ih  rioi(/  /I 

Ndle  parti  pQlflftdalifrMIikbdUnkim  ^f,  ofi  >  :* 
GlkilMiftb«hgeMitaH;ifef^«riari9qfry  kd 
Exc^ti^giliifaMvei^iiMiftifaictnM  uiu  J 

15» 


»    •     • »_ 


<r'i 


I  /t  I 


-    V  ■  i 


/ 


Femine  e  nMdd  üifttta^  liMieM  not 
'  Nt  oodda,  cmoei»  fl  ocnpo,  « iutttiiMiitt 
OoB  döglw  atfMe,  •  emt  tonneiiti  vaki. 

Par  möhö  piü  la  hotte  si  iaineiiti 
Qaesti  egrotaliti;^  e  pur  la  medicina 
AI  fia  gli  sanä  com  )^hanttai6i  anguentii 

*     "  «  •  ... 

Hyppocrate  e  Gälenö  in  lor  ddttrtna, 
Comelio  Cdso  anchor  ae  fei  meotiond, 
Come  di  Lepta  6  Scabie  elephab'tina. 

E  sain  alconii  ch^  faaa  gaesta  opimon^    . 
Ch*  el  ÜJBL  un  iaclizjlo  de  pe&te  futura;     . 
Che.Dio  nol  vofflia  per.sua  remksione* 

Ma  pi&  IfffstoennaJÜGia  4i  Datam^:       .  * 

Sidareo  influxo,  cormtion  4e*  h^ipifiTfr 
Conglntinati  nella  gente  OMura. 

Che  se  ben  miri  fra  gli  superiori 
Da  qlieftto  nmbo  sott  poc^  alc^rati, 
Perchi  '1  ntol  se  decliila  igb/&ifet{<^.  ] 

Gli  ben  vestiti,  e  gli  meglio  cibati 
Da  morbi  son  temnti,  e  morte  anchora: 

*    '  •  • 

£  poverelli  i  primi  sotterah« 

Negli  anni  del  Signor  per  nui  si  adora 
Novanta  qaattromüle  e.  qnattrocento 
Sto  mal  venne  di  Qallia  in  aua  malhora. 

D'alcan  non  coBossuto  a  coi^pimento 
Ledendo  Italia^  e  molte  t^e  e  j^ento 
Fatto  ha  in  Daliiia«}a  e  Grecia  pan  Bpavenfo« 

Gli  medid  anibigwäo-  viinani^iiiit^ 
De  rwanarlo^  v^eodol  ri  hoxniiido,  . 
E  pien  di  fffi9)iäk  taato  patepte; 

E  che  se  mafai  i»(arli^  d^labeada     .* 
Dal  capa  aiba  m  piante^ste  griM  OMgiiai.. 
Cum  fein  wnmj  ma  .podoi 'danUtiido^*    . 


••»  f 


Pertanto  sm^fliprBte  e  loDgp  do^n^ 
Ne  le  Jniifltiix«)  nervi,  pokie  vene,    . 
C!be  di  piir  Tabittf  d«l eorpo.partir  Voglia. 

Chi  dovegae  «nariar  tutte-  le  pene, 
Che  qael  iaduGe,  el  c]:oceo  e  crasso  liiimore 
Che  da  vetruce  strane  «Ulla  e  viene,    < 

Non  basterebber  gli  aaai,  non  che  Forei . 
Non  basterebber  pennei  inchio^tro  e  charta 
A  scriver  le  miaerie  del  malore« 

Che  labra,  lipgua»  &uce  e  petto  yquarta, 
Fleete  le  gambe^  .brasza,  iiiaii^.  e  dita^ 
E  membia  cua  pmiti  a  {^:^  . 

Poi  Tomitandio  laori  la  pitaka .. 
Colcjia^.se  Göoimenjsa  a  zigM^e^ 
E.iffmü  üU^riiar  da  norte  a  Tita. 

Dagli  Empiri€i  :iiaati  a  medimta    v 
Neil*  Occideat^  «  rinfinteiti  ria 
Gli  Qt(Smi  «Bgaeati  queritan  celare* 

E  peri  vQg^  in.  la  Opera  mia 
D^  ftelcbe  (coda  de  la  dimpUna^ 
Cbe.  se  eeayieo^  a  Taspia  jnabthia. 

E  perehj»  di  Galena  in  te  jtalGiia 
Di  lUwM,  d'Afiabate  e  Jaffu  e  l'artä 
Di  A^cMn%  e  Hyppoorate  la  dcAtrina, 

So  pur  die  bhubL  liiaoer^  chetiA  le  mie  earte 
Cum  taa  e^CctUeaaa  kagg^a  eomanieato; 
Ponti  cbe  nan.laSa  molif.  gaasla  Tarte. 

Vero  i  phd  qafito  mala  i  vaiiiltot 
In  saitgiiMi  icaDarkii  a  flenatiet  .  ; . 
E  da.ittelaitoolia  ixaoamakt^; ,  - : . 

Qneato  eoiiosberiei  tntfi  U  piiatiei 
E  se  aian  caAM«dli.o  jKaetolatua. 


t       I 

l.k 


A  sanar  d«iiq[ii#  ki  ptttentnd  fognu^ 
Incognlta  ttdf  Itidia  giä  moll*  antii,  • 
A  ripturgan  U  wrär%  alMsi  iioif  sogna 

Pooga  da  cant«  gli  petiseri'  e  affanni, 
Bmna  boii  cibf,''a  la  flebö*toinia 
Lafllnistra  btiMRca  sl  amanni: '  ' 

Com  porKioh  niatutma  ö  syropia  - 
De  ftäno  telre,  e  lapole  seiAente 
Per  drizzar  la'iiiateriÄ  in 'digie^a,  ' 

£1  ventre  poi  risolvei' j  rian  reicmite 
Di  hehnodfltfllo  pillule  patwfe     '        ' 
Co!  fiimo  (etre  Mxio  tinStäm^fo. 

Possia  per  intei'fidio  gli-imMI  tdato 
Pur  per  tfadhw  Faivo  qiMtte  coefas 
Quando  Tanna 'a  mbäi  H'dttrgli  iuMle.  * 

In  nel  gargavkar neMpre  fii^iv  sobki:^^    '    '^^ 
Semenza  astäphhia^^  ^ol  p3<retiu   '*  - 
£  giii^ber,  «h&'OOltö  non  dissodl^;      ' 

Avanti  il  cibodina)  e.fiöa>-da-relvO)'  '*'   i  ''^ 
Cotto  nell^  M^aav  ^  ^^  bati  >bii0tO|  ^ 
Utile  nMdto'«  tnpr-^^IFhaftfer  teti«;-  ^ 

Se  ii  mentp  otiVii''la''bodciiM^«l«eriitb 
£1  rhedomel  gltsana,  ä-fiieat'  ungdieiiAb 
^e  jaBletorev  mt  infrCTy  prepaiwtö/-' 

E  ben'ocn^bsIb'^aiii^d'täröi^urgeA^  '^'i  '^ 
Eitinter'prnna'y  apoMa  dM  tot^  « ''  ) 
LarMwii  ittctwov^mtiseliio'i^tbefeUilatoi 

Mixti  oellf  \bi«via  ^aiftefi^ailai{:^  6  <     / 
In  el  ereö  aiatftip  piaMIir'ttMtittQ^  • 
Neil'  ola  poktebMlc^tf  xiii«»liO'^GU'    ' 

Altri  cum  qu)«ltt  F<>gBi^  di*>*d  siafito' 
Oglio  lotiilo  «et  foaäby:iaih4>v  'i' '   " 


Alcun  ancor  letaigiron  ne  dioe, 
Cum  Chamamela,  e  succo  de  Lydoaia, 
Giantara  ungiendo  al  gioino  almen  due  vice« 
Qnesto  i  Fangaento  portato  in  Ansoiiia 
Da  Enqiirici  venuti  di  Ponentei 
Coine  di  sopra  ho  fatto  queiimoiua: 
Perchi  occnitando  quel.veiBatainente 
Saaan  gli  egroti  dal  mal  non  letale 
D^modimdo  la  cieca  e  volgar  geate; 
E  benchi  in  tatto  quel  non  sia  exidale 
Mm  Mfitaglaso^  par  «i mol  goatdare 
Da  tnV  Infeftiii^  e  flpavanflfoso  liude: 
E  far  th^  atlano  in  casa^  e  cU  Maamre 
Non  awndo  dal  mm  {(li  sia  iRmvisto 
Fte^daadaU  tel  potsan  quaritluf«« 
Se  U  :Sif]iitnttfipa  effbrd  a^p^sse.  iannMo 
^'m1  midar^  oonie  in  la  medMda, 
Vri^go  U'  Raico  MAto  rerdato  • 
Degai  amendado  ttast  la  aoa  dottrina. 
Vale  plqriiiconvn  deeus 

£t  anücotn»  optima*  ^  • 

LepitHmimam  liaae  Sbellam  laeyhatma  biimMili  meine  rfbno 

Mnrtosis  'i496v    SokrtisstBMia  arti«  insipMMMriae  Piothomagt- 

st«r  Chiiirlofbnia  CranMAeneb  Bottfui  quiMi  ameadatiflefan^  fo» 

rieudaai  eoavlt  m  idina  V«n«tianatf  iriVitata  Daeaäfe  Äug*» 
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Die  grossen  lEno^aiteniigM  jd^  <gfefiimunt«l/;NatiirlebeiM, 
welche  den  Epid«tmieen(d6«.«iigltii<^on  Sfhtlrie^  zur  Einlei- 
tuDg  dienten,  si»d^..YiNl  Beok^r^)  itiWk.m'eißtetliafteiiriZügeu  ge- 
schildert worden*.  .;Nm|ietllIiidh  war 'jtoe  iZcit^  UuftVesondere  der 
Frühling  der  Jahreift^i.  «ad.  1529rj«ifib.an>  R«^4Dgüssen  und 
UeberschwemraiulgM^)*.  •  Fikst  aU^FJulHiiA.Efiitfptfs^traten  über 
ihre  Ufer,  und  ^i^  'BlUoi  dN  ifolgenc^lSiWihMr^r'war  nur  zu 
geeignet,  die  Entstehung  .WßkVI^ijbveilfBteriJEpidMieen  zu  Ter- 
anlassen.  Untei:  (diesen  Umstäddim:  braidb  3cboR  im  Jakre  1486  *) 
eine  auf  England  beschj^nkle  Eif»deitiie.!de4;S<frwei8sfieber8  aus; 
unter  ähnlichen  Einfljäsa^^Jkeiurle'idattselbe  in  den  Jahren  1507 
m^.  %HZ^tixafikk^mltt9  it9K,  goüt^lgekten  Elawurkluig  iier$elbai 
-X^^byMB ^vs»ßi^:9i.mim  J^bre  :t&29  eii»»  tot  fanif)»- 

Wirts  herrschende  und  nQajitf>t^t«!h«<«l^:p4¥i40fAWf^ 

an  den  ersten  Ausbruch  der  Syphilis  in  Italien,  dass  schon 


1)  Einige  kurzfe  Bemerkungen  über  diesen  Gegenstand  haben  wir  berdii 
inSohmidts  JahrbQchem  f.  d,  g«9.  ^d.  ßü  XX.  p,  97.  ff.  mitgethetlt 

2)  Hecker,  der  englische  Schweiss. 

3)  Vergl/oben  S.  203.  ff. 

4)  Durch  einen  Irrthum  wird  gewöhnlich  als  das  Jahr  des  ersten  Aasbmchi 
des  englischen  Seh  weisses  1485  angegeben.  Dieser  Irrthum  beruht  auf  der 
Nichtbeachtung  der  Abweichung  des  damaligen  englischen  ?on  dem  romifches 
Kalender.*  Eben  so  wenig  fallt  die  vierte  Epidemie  des  englischen  Schweiisef 
fär  England  in  das  Jahr  1528.    Veigl.  Higior,  Crt^Um4.  eomt,  p.  651. 


BexiehuDg  erlangt.  .         / 

E» 'iit^Qlte .  jNd|  9^T.  aben^  mit  Kl«rbf|t  jbmiQib  ^«fs  die 
alkeroeiae  '  Krankby^tiicimgtitution  4i«S9r  S^'  siqlk  imah  m 
tiafa  Daniiederjieg;^  4ff  g9fun4^.  J^^^V^^  4fP  91>4t?l>9BJi  auf 
der.  einen simd  fifitch  eiae  bcfopi^f^^'  T<^b4^^  '^9^  l^jwp  und 
ibigeaprtigeQ  Ei?i^bei^iwe?ii^2ar  Ba#  wf  f^'  wderQ.|^fiito  eba- 
nbernire*  Und:  di^e  rei«.  patiiologilsebfp :  B^ai^l^Lif^gen  suid  es 
jEuaaehat,  ,wel^e  |^9«i  oeb^p  jfr^Pficfcliyltj^^'t  imA  jder  M^g^ 
der  aas  zu  Ge.^le^  st^^i^devy  {iroiise^fih^ilA  Mrfifi^  igABs  «i^bfr 
kaanton  .Qoellen^  da^tp  vimniQgfin,  dem  engU^ebeipi  .Sfshw^ewse 
Mae  afcbmalyg^  jD^t^^^  Betraohtaag  zu  widmen», 

%  inb.  I^pm^^pl^  Kr^njkbeiten .  #i^tebw  v^c^Kqb ;  jS^fp 
enti^  Einftii|san>  u(ip:  die  dem  eqj^^^beQ  l^bür^iss^;  ^prlwsi.- 
beoden,  and  viele  EsfcbBimpag^p  4ee  |egztef/^  i^^nilip^pi^de^ 
MB  de«  tbean^lific^n  J?^e|[im  g«BW  «bfre&p^ ,,  P^hf^iige^^rep 

• 

Torz^glieh  di^i«t^rap7a,grp(VK^  jVf^ll%kair,  di«  ?|eh«n4tn^S!chm«rr 
xen  in  dfm  Gelenken  .und  Esxtiieiiiita^^  die.grpsse  Ne^gunig  f^ 
awgebiMetedreci  )dif|iuopti^dion..Kr^lcb^it8foaaea  (dee .Fric^i^ls) 
sn  HerzafljMitioi^ea,  vpip  Allem  dia  I«ichlicbe•i|a^d(riee•!'^- i& 
littt  sicli  iindeiii  pi^cb  nijcht  le^gnea^  dfl^%  hey  depi  laig^iftcbeii 
Scbweisse  aui^.Ervcbfinangea  vierlcameii,  welche  noeb  eine'an- 
Aere  Dientong  anlassen,  mid  w!slc)i^,JNW^Ji^k  f&i^ '^m  fi^WMh 
«ei  Verhältnis«  .d^Kiaalcfaeit^zam'Petacbialtyphus  8pre^)|f)i, 
mithin  dieselbe  den  im  südlicben  und  in  Mittel-Europa  gleich- 
zeitig herrschenden  VoUtHbaranfcbeiton  nftbern.  Die  ridUago  Auf- 
fassung de^  natürgeni&ssen  Verlaufe  der  Krankheit  wird  leider 
daich  die  fast  allgemein  ^bliche  ;iuisjyQi](ige  ^ebeiOsdlupg  dersel- 
ben tberaiu^  erschwert,  aber  man  wünfe  ddch-  zfu  mri^t  gehen, 
wenn  man  AUejs.  Was  'fiir  einen  typhosen  Charakter  derselben 


.  t 


i)  Heckeit,  ^/IßHi^.  9chw.  8.  12« 


spricht,  lediglich  ^  EAsengiHsa   deii  ftbtaiiflnig'^^iÜfzeiidefi 
Verfahrens  betrachten  wollte« 

Der  Petechialtyphw)  dto  ergtgebome  Kind  «/  finhonen- 
pent,'  isteht  an  der  "l^pitze  aller  epidenAiehen  ICrankheitiettdieU 
iiängeii  der  letef^a  Jahrsehnde  des  iSten,  des  ganzen  i6(efi 
und  17teA  Jahrhunderts  j  ander  fibte  seine  Hmvehaft  2aii&<^ 
und  Anfangs  im  SAdeli  EfiropATs, 'MimeÄtlich  tn  itafien  noI 
Spaiiien,  zum  offenbareli  äein^kefi^ne^  Votliebe  ftf^  di^  wfi^ 
teere  Zone^  dernTsprÜnglidReh-älBMatii  seMer  Mütter.  Sfkm 
üetokttttii^i  ^yhki  darMf  hing«v«MklV  da«s  j^eämal,  ¥mä  k 
Ett^and^'dife'  ^chn^dsiffieber  IttaÜHrW /  itti  I^Udeti  Etn'o^tt'ft  "iich 
Petechialtyphus  erzeugte,  wid'  llecker*^  ^dirlft  gibt  flr  4i»- 
«M  Satz  noeh'Mhere  Nlft;hWcfisungen^).  Sä  selbst- in  Deiitsck- 
tand  hentiditen  stets  Peteehidltyphas^-E^idenfte^tt,  sobald  in 
Englünd  iS0  SchweiäsAeht  erschien.  So-  \mt  i§s  namentKeli  k 
Jtthre  1517,  wo  in  Dentsebland  die  9,Httiiptkinnkheit^<  allge- 
mein  terbr^tet  #ar.'  Eine  -fthhUche  Beztehutag  zuk  Pefeehirf^ 
typhus  bat  buch  ^e  Trouiitcj  galante.  S6  i$ehr  auch  elflzehe 
Züge  im  Bilde  dieser  Jetzteiien  I&ahldieit^  Wetetie  ziierBt  im 
Jahre  1526  In  Frankreich  ambracb,  dann  abe»  nodh  mehroe 
Jahre  tang  gerade  die  kriUHgste' Gefnehitlcln  dafhinrafite,  ihren 
Chtmd  !n  der-Hangersnoth  finden,  Welche  «n  diese  Zeit  Tö^ 
zügHdb  Frankrelbh  hart  b^trrf^  so  sicher  ist  cHi  d^h,  däss  die- 
selbe Im  WesMthdien  ein  modificirter  PettelbHiiiliyphtes  vtm^^ 
'Weim  yfir  aber  bedetlketi,  däss  der  englisdie  Seh  weiss  ab 
Jahre  152d^  geiude  Frankreich  ilScht  berOhrte«),  eben  sovv^ 


9)  Kecker,  d«  engl.  Sdkwi  S.  ^%9{fL  -«  yeigl*  .Mc|^  Roipahspm  in 
Hecker'i  Annalen,  Bd.  3Ö.  S.  22.      .   .  , 

'S)  Vergl.  Heck^T  d.  ettgl.  Scliw.'^.  Sf .  ff.  ^ 

Aoftretea  dei  engliscken  SchweViiei  in  Padi,  ja  er  theilt  BOgwrSeciioniberaiido 
mit,  ohne  dais  indess  seine  gäira  isollrten  and  der  fi^achweisang  der  QueHc* 
entbehrenden  Angaben -auf  hiitorische  (jlanbwurdigkeit  Ansprach  machen  lönn' 
ten.  Keiner  der  gleichzeitigen  französischen  Schriftsteller  spricht  ron  dm 
Auftreten  des  englischen  Schweisses ,  dessen  Verbreitung  in  Deutf chland  ^ 
den  Niederlanden  sie  nicht  unerwähnt  laisenj  in  i^nttikreii;lL 


■ig  ktttm  ood  ttbtthiiipt  alle  Llndttr,  ia.  wahkca  dmäMlkiam 
necMMber  epidtnAiirte)  sei  vriBtdl  iuhi  zugaben  mOiseD,  iatm 
ans  diMMi  g#wlis  ^nMit  '«MÜgiBa  Unnliaide  eine  beatbamte 
Btfhhiwg  beider  KraieUMitMi'  m  «mMider  herrbigeiww 

Wt^  vennchen  bn  FV»lgeiideiiidtNi  Bew«ie  sn  fiflmiiy  diun 
4ar  eng^aehe  Schweiis  etoedefi  Uebeirg^ilng'vbn  Peteckial- 
typbtiB  ■«»  Frieeellieber  veraiittelftde  ßpüdemte  war-<), 
ib4  wir  ivwdeB  deshalb  MolliAftt  m  beweken  babee/Jau  dem- 
idbol  die  EigeaArffinHehkeUea  beider  KtaiAbeili^oceMe  go- 
Bteinsdiaidicb  zukamen.      ' 

Die  gleidizelligea  Vle»k4  aneheii'  ttitf^nftiamtlieb^ii  der 
Wetee  der  ^maHge»  t^t  den  in  ibren>  Angen  «ehr  wicbtigen 
Pm^'Mt  erOrtem,  WeHcker  {Mberfonai  die  Kraakhett  aage* 
Iidie,  namentlich  ob  dieselbe  eine  FArit  epkemera  oder  jie»l»- 
bm  my*  Caja«.-  eatioheidet  «ob  aas  Cbriaden^  wdkh^i  sich 
ans  der  Ton  ilim  beobachteten  CSeätalding  d^  Krankheit  erge- 
lau,  {]ix  die,  erst,e,  Ansicht ».  die  holIä^dij$,cheiji;Upd  deutselieii 
Aarzte  fast  eimndiek^filr  die  FAritptUäei^  Wenn  naa  onoh 
im  AHgemeinen  dfesfr  Attsdrtick  bei  den  Aerzteü  des  Mittelal« 
Xxn  von  einer  grossen  Vieldeutigkeit  ist|  ween  er  namentlich 
eft  Uee  die  epidemisdie  Oder  eonlagiSse  Natur  einer  KranUielt 
andeaien  soU^),  so  I&sst  sich  doch  nicht  leugnen,  dass  die 
mdsten  Aerzte  mit  der  tebrü  peitilens  den  Begriff  eines  be* 
ttiauBten  inneren  CSiarakteia  der  Krankheit,  unsetm  »»tjpho^ 
sen^^  entsprechend,  verbanden.  Ja  es  ist  selbst  gewiss,  daifts  diä . 
nFebrü  pe9tile$u^^  bäafig  dncch  «,PetechiaItyphu&<<  übersetz  wer ^ 
dan  masa.  •««  Breloehs,  wekher  freilich  die  Krankheit .  nicht 
selbst  gesehen  hftt,  yerwurft  schon  auf  dem  Titel  Seiner  Schflft 
die  Bezeichnung  ,^Qglischer  Schweiss^^  und  will  dafür  „pesti- 


1)  DkM  Aniitfhfr  ist  Wrakt  nm  Boaenbanu  (Vettnch  einer  43aieluck(e 
te  EfMondtotn  ä«t  Fiteelieban)  in  Haeker'a  Annaloi  Bd.  XXX.  &  12.  ff.) 
SMiKrt  MMuden« 

a)  Sa  aetaal  i/U.  Dodonaeai  den  Scorbut  einen  j^morlnu  epidemicuty 


wekber  b«  dem  peiidettMcliettJfidber^VAiliiiglibh  dts  Bjntmi 
die  SulMtaaa  dcfl-HttwAs,  bti  4«n'iliiglmbw  Sfliw^.4ip 
LebensgflHten  ib  E&dhim  «emtluMi  iMA.i^  ^^^ll^hK^g^ 

4mijm*%u'Fnämtg  m  AtatiSAw^i^^ .T^l^^  deiniy^ 

J^iBdBe»  fidmUsf e^  'den  1  m»  .Jiri«  .die  hkW«»  l^lnigftii  in  Jeder 
Betfieluutig  fite.eine  i^eA««  ^^^  0^qM<i]gw4^  .B|d^ 

4ienp«it  Diele^liJgfo  antik  tvi«Utch.'9li  nndprereii  Qtteii.  dem, 
englischen  Seh  weisse  auf  dem  Fasse  na^b». —  Sehr  gtit  ptoalielir 
sikt  KUmp  ^)((4enrSAwieil«;  mit  d««>B«boaen  Mif  etg^ii^ichea 
Pest»  todLselMiNbt  ihm»;  Ohn0iid4N»i)4tevmämig  diaphoretiscbe 

VorbaMeQ.im  gl^riiigsten  tuhHUgWu  M^slb^  JBedentWg  J»  ^)« 


«.   ">  »  '.  .',■.,/•! 


1)  IHr  toUptSndige  ttta  iltescr  imd  dtfriflnigm  ScMftfH  fiber4e»  «n^- 
jchen  l$i;)iwelia  ünd^t  üicIl  im  Anhange  des  Schiiftentcnelaliiiiives.    - 

2)  Kroll;  —  „Ich  beiorg.auch,  wenn  die  kranckheit  etwas  nachlaaaen 
'wirt,  all  wir'yhn  kürtt  verhoffeii  nndt)Ut«n,  dan  lich  die  ifpotf^Murforj  Jaulen, 
ätcarbbiatt€ra'ifiiddexgleyV;h«a,  ^vie-^wdalichfViveygeii.  werden/^     ■ 

$)  KegcLefj^-^  ^,itft  sm  beifurgen,  daa  vni  "Gott  des  Herr  nicht  allcitt  diese 
Newe,  vnnd  in  Deutichland  vqgewooli^he  Kcaiickheit  der  Schweiitucht,  londeni 
nöcli  mtihr  enchreckliclief  Ktanckheilen  2u  aeMcken,  vnnd  darnach  mit  efaser 
heutigen  I^stilBBis  anffUnfiaagnnS^iiaaver.niwhfolgfn^  fn4  epdtlicb  dies^rafli» 
wie  in  Italia  geachehe»,  mit  Thewrung  und  Krieg  bepchliesieu  werde.  <^  — 

4)  Friet^ —  »Cum  ^^ego, —  apudinvicUiiimpn  Heivetios  Friöurgo  fmno 
pott  tctguimtitetimutH  XfX,  mediettm  ägeretn^  örü^  eoepit  hominum  morioH- 
'iaBifUQ$dam.fsbrei  ap  kjF&ä  ieni  cum  fngmrey.*€0pUi9  gr^ff^iimfi.^^pvre  (mH- 
tafiiitf  sudore  totum  eorpui  penetrante  arripien9y  nuUo  ttpottemate  tntt  tumore 
ab  extra  pereepto  in  viginti  quatuor  Itorii  inte'rfectt^  et  qui  evazete^  apertade^ 
iMinc  pestey  quae  paucos  po§i  dieM^uUeehta^  iniir^mU  4un*4^ 

j  'S)  tlninpr}  -^  ,)lfp  ad  iit  diÄ  Kraiioihfilt  «^  linafisdang  vmid  jMi«iffags«g 
des  lahteylen  und  zarlen  blutt,  dai  do  nahet  bim  Hertxen  ^gt,  vnd  deren  lebli- 
chen  gaiiten  darbey ,  iat  nit  andersi,  dann  ein  vergi/ftig  boiilPieber,  iit  aai  gifR 
Ulfo  «sbteil  ynd  durchdringenlieh,  dai  ife  iM«her  oyl  l«vbt 'nUflrent  1f6lMl  oder 
apoitemaiaj  antracet  etc.  auisgetryben  werden  auf  die  beyn,  mder  die  TxeD» 
an  den  Hallt,  an  die  achenckel  etc.  ann  die  ort^  do  dan  die  nator  in  der  petii- 
lentz  yr  auiitreybende  ort  hat.  Aber  dieweil  die  natar  olweg  das  best  begehrt 
vu'  vatibringen,  ao' sucht  sieciveg  Timdcfläofat)  wfe  sie  Mctt  iSes  suWUea  giflti  er- 
werbe Vnid  beatreyfen  wdlle,  vnnd  sioMdea  vngiiAd^wAlLe^äkh  «rwereik  iiMmk 
den  schweias.  Mit  demselliigen  hat  die  natur  so  vilau  schaffen y-dassdernesself 
so  er  dem  schweiss  glit,  in  etlichen  S^yfidjeiii  wlderun^  friscji  irndj^espiit  vird.*' 

6)  An  dieser  Stelle  können  wir  nich^  amlijA,  9(.fjt)np  g^m  9iiftwy«Jfn9^ 


flidDiidk  onf'diftFii^)  «Wittum -M  dem  migUiolira  S^burcdm 
kifae  IMkoiMi  tuid  KadbUlttb  enN^hiiMien«  Anf  IdiMtM  «yriobt 
sich  tefflber  EnrUita«  GofduBiMi»^),  und  Bay^r^)  .äüs^rt 
lidi  dteBfy  1b  tfntKi)if  g€h«g  all  .^nMri^A  8^        . 

Es  kdnM  indefcs  vmtiiU«)!»  r^Hutl«!  9ti^  di%4lr6o(ei)  B^r' 
wsifpiiidcfe* fllr  uinre  MekKwIg  vIoBidiW'AiiMiepl-eilAes  ty]fhösea. 
CÜMfaktenr  an  4m;  Ewchloilin^f^te  .-de« '  eiigiMHbep  Sobwteis^e«. 
aafiiDiteUta*  ;.;  ■  /  r '»  .« ■;-  r.  ♦  ■ ' 

AÄlFidie  fikidbfeifigkcdl:  :dei<:Ei^idjMiMi  decf  SdlwaUsfie- 
berii  nil  P«t6chiallyfhiri»-*Epidim^BB -li»^  rWi*,  sc^eH)  o|iai. 
uümodEsam/tgemilcht«.  Voor  WM^gl^itrM/iWob.'eine'.B.omer^^ 
kn^fiilyer'Bj.tb  weldhctr  dersdbi^  die  dem  englMttbBnfiehvveuite 
des  Jabceii  lfiS9:iB.  DentseUwiui  mrinitteJiHMr  irorheyrgelievdefi) 
EnnUieitoii.aD8iht.^>:( ,  :  .:  i 


i'f      ■  '■■"■     •  M'v    •     .   I'.:    ..  .:•  i    .    .-i  . 


Hecker' I  in  Scliati  za  neliineii,  welcher  lich  leicht  aus  der  UnbtlcAUittlwI^Aft  ^ 
dieMi  I^ti^itei^^k^wM  MS^^^.4e^^it*'ww,Wllevlki^(w  erkltft    Heicker 
ngt  (d.  engt  Schw.  S..13T.}9  Klump'i  Schrift  habe  groiiei  Gelä.chier  erregt^, 
vnd  er  beruft  sich  hierbei  aii^  eine  Stelle  1h  SehiHet'!  Vorrede,  In  welcher 
iadeia  im  Qegodeil  Klvvip't  avHai  C3»Qiiv«|ltte  fjfdacU  wird,  .;S«tkM^r 
■■0  af  jener  Steile j  iadei]^  er  .¥on  den  SchriftstelJern  über  den  ei^gliich^n. 
Schwein  töricht:  „ — inier  reh'quot  ve'rö  iudicio  meo,  et  guog  egö  vidi ^^  nemo 
e&iem  prmätHiit püiaki^uw,  new  fMfiiki ,'  pra^iptara  M€o^  A*tha  n  ia  Ktum*^* 
pSBf  Pi^Mifif  U^6i/iii^f€m^y  fk  MÖdmiaj0ctt9,^^gui^m  dcr^mium  Pomponiut 
toeaty  Uttore  oppiäu^.     Cumque  et  ille  pro  viriii  non  linguae ,  ged  rei  potiut 
itmderet  utiiitatf,   (^od^  ut  pleriqne  recenUerum  meditorum  facCamt^  deum' 
prteurj  vi  je  maievolomm  eaeJUnnot  morfuigue  praeteriit.    Ade9  ünpro^ttm  eW 
hoe  homimttm  genuM  ete.^* 

1)  Eariciut  Cordai: —  „So  beichlieii  ich  nun,  daii  diu  kranckeit  tey 
ein  whnell  jnwendig  Pestilentxiich  fi«b«r  M^e  hoaem  rnd  vergiStfgea  lofit  ge- 
nnicht  Vnd  ob  yemandt  mir  daa  nit  'glanban  wolt,'dsram  dai  hi^kein  beu- 
]tn:am  leib  avfiareSf  dSmi  antworte  ich;,  das  die  graane  boiheit  de%  criinellen 
gtOtf  dem  bertienVnd  der  regierendea  krallt  d^i  .ganaen  lef  b>  nit  90  vilstercke. 
Uit,  noch. «Hat  gH>ty  dai  lie  ea  anatr^jbehV  vil4  ^  e«iile«  varpamla«  kOndten." 
'  2)  Bay  er : «-« ,yWar  «a  aber  nicht,  ey».  f^ntflcftta  wü  lasten  fteyfK, . der  lol 
aoch  lernen,  waa  peitilents  isf  \ 

3)  Bayer: <^5,pclfk»n  aber  dlaaarKMnakhdt  sind  «-daa  dif  Jar  sot.riel 
cslaArhk,  aoTialJibortiiaKao.vielapiipUxlc(^iso..ifel  «inldlisienrvaiii  di99em.  rnd 
uidea.QmbncgesiAte  ianilän  g»wa0es'«bfn;fiAc«.vsifl'la9|^»siSe  v#ivrii^^,  ihK: 
tet>  flbr^  «mi«»  nannigMIigf^  itota  «MUfti^v  a^haMWken.  ^sT  atip<;keffr  des 


EiBM  fermitn  Bfet^üito  für  ^dtoie  Aiafehiiatefcteibiiitewfahi 
atüfl  dem  i^lMitt  Tim  Hbcic«r^lI^d•^il^M«ifttinl  ongrfifltf^ 

jfeki  d«r  hftttfig  fedt  gefimdMen  Vftgel  «riMengrosse^iätoUlieii* 
len  bemerkte.  Biese  Angehe' ftidetjieh  nielit  aUbiii  WiiSSebil* 
ler^))  sondern  auch  bei-  *F«r«i»t«sA)*  UnswMfeibtfft  mnsa 
diese  Beobaehtnng  physMdgkieh  ebenso  gedeotet  weiden,  wie 
das  Absterben  der  Fisebewllnreiid  des  scfawmrzen  Tod^,  md 
wie  die  Tbatsache,  dass  in  der  Justinianischen  Pest  die  Bubd* 
nen  im  Anfange  4er  EpiiliBinie  •  nur  bei  Kbidcon  ersdrienen. 
Denn  die  niedcven  Orgmismen  wtdersteben  d^n  ikek&dlicben  Po- 
tenzen der  AassM^dt'  weniger  lange,  als  die  höhereo:,  mit 
grösserer  Lebensen^gieliegabten,  und^ife  £rlahmng  beeei^ 
es  in  allen  £pideliiieen,  dass  die  allgemeine  EArankmg  alles 
Lebendigen  Ton  den  Störungen  des  sogenanntärnncn^giuiyciim 
Seyns  durch  Pflanzen«  nnd  Thierwelt  sich  bis  zum  Menschen 
empochebt. 

Es  gehört  zu  den  4!%ehthüiiilftltke(teli  des  PtfteehialtTi^biis, 
Kinder  und  Greise  nur  ausnahmsweise  iu  befallen.  Diese  Ter- 
^honte  aber  wetth  der  englis<iiie  Schweissy  Hslch  den  «asdrick« 
liehen  Angaben  von  Bayer ')j  Friei  *)i  Schiller  *),Wi«- 
rfrs  <)  u.  A.  Nuenare  benutzt  diese  Schonung  der/Kraokbeit 
gegen  das  kindliche  Alter  mit  det  schnell  tiacb  dem'  Tbde  ^iu« 
tretenden  Fäulniss  als  Hauptbeweis  fiir  seine  der  uhsi^gen  Shn- 
liche  Ansicht  ^). 


M      ■      I' 

I 


1)  Foi'«stot,  ip.  167«  '    ■  ,  .  .'        -r 

2)  Btf€t:  —  ,,Üerk9Xbtn  t9  di«  nilUm  dM  ktatenatten weniger) diunwu»« 
dtere  anflehtet*  <^«>-  ),Ziim'*andcni)  -waaroiiibkoinpl' diene  IbrUnckiicyt  nichtilD^ge* 
ine}iii|f1ielj  dtelk9iid«r  ft*,  wteü  •leiaoicb'MiclrterTnd Utiigvr  CMipIdsdon Myii^^ 

4)  Fi^ieih  •^  ji^iM'  9äP0''pmttno9  petUtjue  rurm  traf  hkwifuawi  c^^cikl  ft 
morbuif  facile  tohendum  trit  ete,^  ".  -    :'•  j  ;  ' 

^      &)'  Wl«i^ttir:i^  iffunge'vnnA  aüt  Umt.tej^  freyer iisirtelgcwMeiiy dorn 
stftfere^  to  tnlttelniftMSif  JhM  Alten ,  wjelcbe  f driieinikfli  dfcmM  bdwIirworiaD.  "^ 

facile  ratiombuM  eonvfncitur,    Prima  e§t,  guod  pueri  iitf^a  däcem' mimo9*  tm*" 


EmbetMlieio  Jendben*  Uhrr gthen  .dl^  mr  iUlem l4i#^  Vor- 
thflSa  kuMTy!  wdcbQi  luii  «Mu^^  bfe 'jgtuli «nbefaijiiiteii  ftwU^ w 
gaififawBy  nwl  4kt  «Du  iluieagMidiaiiftfiiBtllihmg  i»t(  #»  vor« 
afiglidi^  wdoküi  iiu^vlätr  eiief  furikm^^  dar  Hdek^r'soMi 
Mmwig  xD^esdittf  .  Biß  HoUla4i]«$b9il  iHid.DMiMbtfn  AfTPitf^ 
idettificiitaif  wie  getagt^  dem  .««gUsdbii  S^hwv^y  4ie'?Qff«t 
xQgAjir^itje  attfiz^tcodA  HaiAkili^abgefetluiM^.imt  4^r\F4;i^ 
^ätm^  lo  dieMr  «b/e^  «picdMn^  mmeatlieh  i$ot  jaotr  Ze^ 
aoMrAsm  alJgemcaoen . Luiden!  Huiiafffcti^AW^jkm 
sdiBitrz)  Sqpor^  JßelUieo  u»  s^tWk^.^M'iMi  :bedepit^^' BoJl^ji 
da»  ia  Deiitaoh|wd  das  Volk  d^a  PatediiikltyphM'.allg^liillifii 
ab  „Haaptkraakheit^^  beaaicbhete'i^  :X>b'|so|^D3ffe  I&nH 
äffectitü  beiniL  aiiglii»chaa»SpbitfaiiB«CI  .wifd::r0n  Al)m  fikhriftotol«^ 
knilttnrGfegcliaton^.imd.bb^ihairtar;;  aaäb^rwindlidlar^bl^ft! 
wmm$  sukeihicHg^h  m  s^;¥^:[beveifcluiet..  V^^iiäsii  ilian-4i9 
Kniabm  dioiem;  Sohlafa,  w^hdieiiiiwiftigea  Koffin^biiaviA  PfU^x 
nea  vorlitogii^a^  ao  wiiietK sie .uä&bUiaif  vedotaa»..^  ^t^W^r^ 
faannd  dem  Fcto^hialt^fytesigrdsaa  iUpt»  Befcflonuii^titMtir 
fbaigfenAhttiiilicherDiittigl  znia'EpIfliahhnygfower.OaiBt^  fimi|:# 
rfbetioMn,  «fdieniUch  jFIacddlpiif^  Ctoraq^d^.  FMoäoA^a 
te  DandkaMfa^  'gembniioh  iMokMErbilftlbM^dar  Ditef^bi^W 
ib«A:t»tiitiidi.  EotticbiUldet  .aibte  dat !)Wfibtigatea  PaakM 
diaEi»|^4EiBiTOB#afa9diia9'^    M  Mut       .*.: 

CJäaz:  damftiii  lEikcheinaagen^  dep  Ja^tad  Pnakt  Bt  ga-^ 
wisser  Hiasicht  ausgeBommea,  bok  der  aaglkcho  ^d^waitt  ad€ 
der  B3he>'  aaiaar  £ktwnU)diig  isnai^  glekfaeitigea-BaobacCiteni 
'te.  Toa  Vieleaiblarhir»  gebMgda  'BMIaa'begaügNm  Mr  unsy 
BUfiBigft  sW^danibeiiieafiaMifialiiU^n»  anftiriokfceiid^ 

rf'k  |*f<l  I  f  • 

<i  ^>  videtieetj  gtä  pott  repereuMium  tudorem  morbo  wueembuere.    If^nimWiHi 

"''•«)  «•'Äüto  g^4e« '•  :*    •i'»    >  '"'       •    ,-'■..';'.  :.  .   A   . 


denen  ^»ibiAür  gmBXii'A^hA  Aer  diettdfotttiiSebbtftiAuiaMi. 

krnnckbeTte««  •^•Dito  lU>eirgrltfittil^  eencht  ktimptt  lai  d^m  ttn 
fsM(kge  mi^frost'Wii  tiliil^^^cra)  «itteni  tmd  UdetaiMi  aufsivendq^ 
aber  inwendig»  mit  ^hier  Ittbrttnstfgen  ki^,  danimbr^  Um  die 
tmrtsel  deisraelMgen  tit  in  dem  gebiftt  vnd  andeni  fknxhti^ksffi- 
teH  äHemechBt  bey  dm  hertaten.  -  Der  measoby  «#  Tjnetao  nS; 
derselbigeii  Terhaity'begiNi'ancli  des  kalten  ^Infifai)  voi  smdit 
denselbigen  mtt  grosser  begMe« in  »icfa,  empfinilt  grosse  von» 
Tnd  «Igst,  etige  vnd  cwang  vmb  das  hert^»  also»  das  jme  das 
hertze  klo^flM  Tnd  isitteit,  dof^h  offlt  so  bl^lä;  der  pnUs,  jds -in 
einem  geüundt^  Mensdben  tnÜ  auob  der  hanft)  Tnd>iübhls  dest 
minder  stüfct   der  kra^ck.     YetKt' gemelte  zeychen.^seib  bey 
nacht  sleitker^'^md  mer  tfcheybbar^  dann  bey  tagei    Dieweyl 
jm  aber  ideö  'ist,  das  in  dteer:  krandchbyttepr  dAs  hertz  snida^' 
Hellen'  mer  teydt,  denn ''andere  glider,  so  haben  diieh  dieadhiy 
gen  Ven 'MerelcBchei!^ nbttak-ffll  wegen c ein  idtleyden  mit'.denii 
hmtb^iij  dammb  der  Inngen  kämmet  ein.  dnicknes  linst^  'welche 
ddiib  in  fettclvtcak  nkewchen'bald  faij^i  würdet    .Dem.magBitr 
kinnmet  ^mwil  vnd  igaddwen,-Sdem  hsdbtisec'm  taefedi^ 
Schwindel  vüi '  gt^isseh  ''(retagen , .  den!  gabiienr  kyb  .meEcliiohs 
t^ge  :rnd  schwemafllttiglceitten,  mitianhangen^e^  vtnd  seermerdk?» 
ndiej:  naygmig  ni'deni  sdilaffe.  i  VSl  tbA  nffi.wordilwfimdsii 
anssdriogung  des  schweyss  mit  schegmbailieKen  amaclilcfli)  aln 
litefi'tBurder'Scln^efBSe^  im4ii«HiMion'däiiinibfa9dlba\ake  ge- 
italt  knmpl, 'stykcktTastifibeL^*  T^.     .n..  >'    >;:  >.!  '-:'i   v^ 
r      Yolg}'!-^  )iSigttä  odeii^  «eidk^ii^  rdib  aAMigbH;  die 
luran  ckh  ei t  —  Das '  sind  fr^istsdiaiier »' .  sUfmn^^  *  des  Kertom' 
▼rid  gUdei^.kiiitEer  atten^'  hnabM>«e  mit  silmiindel,  dnnre.  hof. 
sten,   hesch,   vndeyong,  erschlagnng  aller  gÜder,^  ertzaignDg 
^ii^istinck^denschwayisa  mit  Amacht  Tnd  i]|^eygang^.9E|i.  d^ 

Bhomming:  -^  \J)isa  vergiffligs  fieber,  so  msffi_  nendt 
den  Englischen  schweiss,  anstösst  den  meneeheo  4eia^vl><^ 


wem  wa/tmk  mit  kelten  oder  zittern,  dAmach  mit  hlhi,  schweiss, 
Toiiatifrliohen  tieffen  «cblaff,  g^scbwnlst  des  angesichts  vnd  der 
hendt,  kopfiwee,  volle  vmm  die  brttst,  vnterweilen  mit  sticlien 
Tmb  das  hertz  vnd  vnriclitigkeit  des  haupts  mit  grossen  sehwe- 
Aen5  abkrefteii  vnd  amachfen,  Tnd  mit  dfirst.*^ 

Wieras?  ^^  „In  diesen  Landen  ist  der  anfbng  am  mei^ 
stein  gewesen  mit  Freist  Tnd  äohandern,  wfthrend  bissweilen  ein 
halbe  stnd,  sonst  anch  länger,  vnd  etwan  mit  grossen  Webe« 
tsgen  vnder  dem  Vnderschot  oder  Listen,  vnd  mit  Zittern  vnnd 
Klopffien  des  liertasens,  anch  solchem  heflPHgen  abneminen  der 
Kidflten,  dass  der  Krancke  vbel  auff  die  Bein  stehen  knndf, 
etwann  anch  mit  Hanptwehe  vnnd  Schwindel,  etlichen,  wiewoi 
selten,  vberkame  auch  das  vbergaben  schwartzen  geblüts  vnnd 
der  galten,  vberfallet  der  Siechtag  eylendts  im  Schlaff,  oder 
kortz  nach  dem  Schlaff,  erfolgt  auch  allgemach  ein  hitz,  vnd 
indem  zertheilet  sich  durch  den  gantzen  Leib  hinaui»s  ein  vber- 
flüjBslger,  schwerlicher  vnd  vtfelschmeckonder  Schweiss,  innson- 
ders  vmb  die  Brost.  <^ 

Unter  diesen  Erscheinungen  der  Krankheit  sind  die  Affe- 
ction  der  Respirationsorgane,  das  Gähnen  und  der  Hasten,  und 
einige  andere,  unten  näher  zu  besprechende  Symptome  als  un- 
gewöhnliclie  zu  betrachten  ^).  Dem  Seh  weisse  aber  schreiben 
sJle  Beobacbter  eine  .wahrhaft  kritische  Bedeutung  zu,  und  viel« 
lassen  sich  über  dieselbe  in  einer  Weise,  welche  ihre  Achtung 
vor  dem  Walten  der  Naturbeilkraft  auf  eine  ehrenvolle  kjft 
an  den  Tag  legt  ^}.  Ehe  derselbe  ausbrach,  überfiel  die  Kran-^ 
ken  ein  heftiger,  zuweilen  indess  fehlender')  Frost,' Zittern, 
grosse  Angst  und  Beklommenheit,  un4.  vorzüglich  stellte  sieb 


i)  Gundelfinger;  —  Da«  ^xmAj  Tnntiglceit on  TTMch,  dsi  ander ,  Haapli* 
wee  mitt  achwindel,  das  tridt,  gähen  rnd  nieien  etc.*' 

2)  a.  B.  Krdll;  —  ))Dai  man  den  Krancken  wann  helt,  vor  dem  lafit  \^ 
wart,  ichwitxen  lett,  Ut  recht  vnd  wol  gethan,  will  auch  aelbaratkeöy  bUabev 
fleyuigi  wolt  damit  eyn  maaa  vnd  vnthericheyd  kaben  *'  o.  t.  w,  — 

3)  Cordni;  —  „Den  ftoat  aber  ifdlen,  noeb  haben  etlich  nit,  innder  aUeiii 
die  bitte.« 

Racier*»  UntcfB.  I.  |5 


eine  bedeutende  Geschwulst  des  ganzen  Kücpers,  Tor  AUem 
des  Gesichts  and  der  Hände  ein,  die  ersl  mit  der  vollendeten 
Hautkri^e  verschwanden  i)«  —  Die  Yerkennung  dieser  kriti- 
schen EigeaÜiüintichkeit  des  Schweisses,  oder  vielmehr  die  Ce* 
bersehatznng  ihres  Wertbes  trog  die  Sobald  des  jttbeniriUyugeii 
warmen  Verhaltons,  welches  so  vielen  Kranken  das  Leben  ko- 
stete. Schon  sehr  früh  ergingen  von  einzelnen  aii%eU&rtcD 
Aerzten  deshalb  die  eindringlichsten  Warnnngen,  und  Unen  iat  es 
vorzüglich  zuzoschreiben,  dass  der  englische  Schweiss  später  weit 
geMnder  war  als  zu  Anfangs  wo  man  das  später  sogenannte  nie- 
derländische Regiment  nicht  ängstlich  genug  befolgen  zu  koi^ 
nen  glaubte^).    Ja  man  verfiel  auf  leicht  eridärliche  Weise 


1)  D amian  u  f ,  foL  116 *  —  jyCeieri  in  exireutitatibus puneturis  retorqueu' 
har  dohroiisy  eordts  eo9  premit  anguiUa^  mnhelo  MmbimU  tpirüu  mategUaUmty 
extrtmilaies  ohgtupefiunty  äoiet  orifieium  ventricuiiy  nerverum  eontraetimtn 
natcuntury  plantarum  pedumque  doloreg.  Aiiig  mox  tument  manui  et  pede$, 
tdütfacieM,  quat  et  inpiuH&uM  livet,  nonnullii  tola  labia  et  tupereiltantm  heoy 
muUeribuM  ttiam  inguina  inflantmr^  neque  tatit  iudafnm  eemMtUTy  dornte  mmh- 
gttit  rarsum  a  cordit  regione  ad  extremitatum  venag  defluaty  lividitat  eMeritf 
et  extremorum  tumor  gubtiitat.  Quae  tt  octava  aut  nona  hora  a  morbo  in- 
tepto  etmtingemty  praeeipttum  taiutis  indicium  fuerit.  Curandum  intuper  Aaud 
negligenter^  ne  aeger  nimis  diu  aut  vi  detineatur  in  leetOj  aut  miatit  Mtragui» 
opprimatur,     Noin  hoc  muitos  jugulaae^  eompertum  habui,^^ 

Rhomming;  —  „Ei  tregt  sich  aach  sain  den  enlen  acht  Btnndeii  ain  ge- 
•clkwulit  mder  dem  angeatcht  ynd  an  den  henden,  welche,  to'tie  aich  santsig 
(aUoiallg)  anDscht  sa  venern ,  ao  iit  es  ain  gut  seichen  y  Ynd  genait  gevoeiieh 
der  kranck,  wo  aber  das  nit  geschieht,  so  ist  der  kranck  in  grosser  ferlikait^ 
tnd  so  sich  die  geschwolst  durch  den  schwaiss  hinwegk  seacht,  geht  ain  rbler 
xiok  Tnd  geatank  ron  dem  kranekea,  dardarek  der  gtoBchy  darinnen  der  krasek 
leit,  rast  etstenckt  wirdf 

Wie  ras; —  »Alss  nun  der  Schweiss,  das  Hertaklopffen  vnnd  angst  anff- 
hdren,  vnnd  der  Kranck  sich  erleichtert  befindet,  vnnd  die  Hände,  so  in  der 
Kranckheit  anflUehen,  mnd  steiff  sind,  wider  nidergeschlagen,  vnd  jhre  nt- 
tflrliehe  Gestalt  bekommen,  soll  man  erst  den  Schweiss  mit  wannen  Tfichem 
abtrAeken,  mnd  ein  warm  Hembd  anxieh«n.<< 

2)  Breiochs; —  Albald  aber  det  siech  sich  (wiegemelt)  gelegt,  sole  er 
(■•  vil  jme  mflglich  in  thon)  schwitzen,  demnoch  an  dem  gantzen  leyb  allenf- 
halben  (one  das  angesicht,  welches  solle  bloss  sein)  wol  md  warm  sngedeckt, 
doch  nit  su  vast  heysse,  anff  das  die  natfirlichen  krefit  nit  werden  herauss  ge- 
logen |  vnd  als  verschwinden,  dardurch  also  der  krsnisk  mochte  au  dem  schnel- 
len todt  gefürdert  werden.  << 


aas 

gpitflf  selkit  in  das  eiitgo^eiigCNWtzte  Extrcfirt^  «nd  V«riiathla8* 
ugte  den  Schweiss«  In  Fällen  dieser  Art  offenbarte  siob  reoblr 
detdidi  der  typhöse  Chfankter  des  Uebels  und  seine  iialie  Ver- 
waatediaft  mit  dem  Pe^eekiahypknsi  Die  entblöscten  Glieder 
alflifiob  gingen  in  Brand  über;  SohilUr^),  welcher  diese> 
Nsdnlcht  nnttheilt  j  ist  aber  ein  se  UaBshcher  Zenge,  dass  ge* 
gm  die  Wahrheit  des  Facttims  aoeb  nieht  der  geringste  Zwei- 
fel ttlmbeii  werden  kann  2).  In  denelben  Weise  bestätigt  dte- 
SM  anprttngliehen  typhösen  Charakter  die  bei  mehreren  Sdirifb- 
itellern')  vorkommende  ^Angabe,  dass  die  Leichen  der  na  der 
Krankheit  Gestorbenen  sehr  sdineD  in  Fänlnissübe^ngen,  na- 


Klomp;^-  Doeh  iowinta  Koren,  dai  nit  not  lige^dai  ein  jeder  menecliy 
der  mit  mIcIict  laeht  begriffen,  vier  vnd  txwentsig  atanden  leliwitse«''  -*-  -*- 
,,Wann  na  der  kranck  eyn  atand,  ffinff  oder  aecha  geachwitset 
haf^  ete.  *—  So  na  der  Jcnuiek  im  vergUKen  ackfireyaa  etlieh  atund  gelegen 
etc'<  —  |,Nun  aagent  etlieh,  daa  der  kranck  die  XXIV  itanieii  aeliwitsen 
AfM,  daa  anril  were  gemeinkkHch  dnaon  la  reden.  Dan  ea  wirdeart  ellich 
in  dea  langen  aeliweiaa  gar  dnraider  ligen<<  etc.  -«  Etlieh  der  kraaoken  ha- 
ben den  achweia  lang,  ala  IX  atanden,  etlieh  Vlil  und  ettieh  VI  atanden  ete.<« 

Krifll;  —  „Soll  derhalben  der  arme  Krancke  aich  ganta  vnd  gar  nleht  be- 
wegen, mit  awn  oder  drey  achweren  decken,  wolApeltae  vnd  dergleyehen 
XXIV  atanden  allenthalben  angedeekt  lig^n,  an  vntherlaaa  tfchUrttaen,  ver- 
neyaitn,  daa  der  gering  wenig  lofRr,  aUey^  ünreh  bewegung  dem  krancken  zn- 
kOmment,  ao  kreffÜg  aey,  den  achweyaa  aa  vertreiben  I  Mich  verwondert,  daa 
da  yme  den  nrandt  vnd  nsaen  nicht  aach  veratofleat,  darmit  der  lafll  dorch  den 
Aikem  nicht  eingeholt  warde.  Zudem  wolt  ich  geren  wiaaen,  ana  waa  vrasek 
der  Kranck  XXIV  atnndt  aolle  achwitaen  an  mtheriaal  Ja^  waaa  eyn  Pferd  oder 
Ocha  were^'  etc. 

Wild;—-  „Daraaaa  denn  leichtlich  an  vememen,  daaa  yn  ao  atarck  snf 
den  bochataben  dea  aehweiiaea  der  XXIV  atanden  nit  an  halten  iat,  dieweil  ich 
ya  ir  vU  (darch  gnaden  dea  oberaten)  achir,  ala  in  allen  atanden,  dervierdten^ 
McliateD,  eylfften  vnd  dergleichen  aoffgehaben.'^. 

1)  Schiller,  foi,  21.^*  „Ne  exirema  praeter  eaput  firigori  ejrpandant^ 
odMTto  imprimit  etperfuadey  ne  hrevie  votuptati»  gratia  omttem  depottant  ta^ 
iuiem:  Pericuhtm  enim  imgemt  et  vulgo  eompertum^  ne  expoifta  contigbeeeant 
deeidoMtve  membra,^^ 

2)  Meaelbe  EracHeinang  deutet  anch  Klump  an:  „tiaer  wil  aicli  enthloa- 
HB)  exiamend  vnd  enchwartaend  etUchenn  hend  oder  fiiaa.^^ 

8)  a.B.  Bayer;  —  „In  anmma,  daa  dia  über  nicht  ane  gifft  aey,  aeyget 
contagio  an,  vnd  daa  aobald  ende  gibt|  aoch  ylir  viel  aehr  brawn  vnd  achwarta 
werden,  wenn  aie  geatorben  aind«'^ 
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roentlidb  sehr  bald  U6er  den  gwiBen  Körper  braim  und  schnnux 
wtirdeib 

VoD  dein  grossten  Interesse  sind  die  Angaben  einiger  Aerste, 
nadi  welchen  zuweilen  die  .Krisen  nicht  von  der  Haut  allein 
übeMommen  wurden,  sondiem  auch  in  andetn  Organen  anf- 
traten.  Neben  dem  Schweisse  zeigte  in  den  meuten  Fftlletf 
zunächst  der  Harn  eine  kritische  Eigenthfimliohkeit,  und  m 
selcher  kritischer,  nach  einer  Angabe  stinkender,  Harn  galt  Ar 
eine  äusserst  günstige  Erscheinung  ^).  £bea  so  wenig  war  die 
Dafcmansleemng  iinterdrückt. 

.  Ausserdem  werdeift  krifisches  &brechen?),  in  adtnerea 
Fällen  Erbrechen  von  Blut  und  Galle  ^)  und  Nasenbluten  *)  an- 
geführt. 


i)  Bayer;  —  ,, Welche  viel  «atser  iMten  Bsck  der  kvaneUieTt^  die  mjb 
•m  hetteo  drea.^^ 

D  a«  iaaai)a.a.O.;^  y^FlatabtUnrüi  vero  phrmm^e  inter  %tragtda  Am 

aMrAu»  firommpii^  mcjr  m  primcipio  ommiuM  oequaHier  ealemtibut  mum^ni  an- 

'd0r$m  katmmdtmter  äiteutteniikui ,  qu9  umvtrwmm  corpus  Meti  aqua  munertam 

per/umüturj  enm  alvi  soluNou^  ßc  lotü  haud  modica  ejeetione  in  ea  morbitpe- 

eie^  quae  euratum  itura  ewL  '< 

CastrioHB^ —  „Ft^  autem  erisis  kf{ju9  epAemerae  pettilentimlU  muutim 
per  »udorem  copiwuum  et  foetidum^  et  quamdoque  etiam  per  ftequemt  htiuM» 
Nam  j^ofreqt^eniiui  meger  urituttn  in  hoc  morhofacii »  ^o  meliM. " 

WiUenbergiichea  Regiment;—  „Ute  mehr  wa««erii, er  leity  ihe  bei- 
■er  es  iit." 

Sc h iller/o/.  20 *"  ,, Hitee  et  spiritu»  aegrt,  iraJUtuTi  turbmtum  letium^ üt- 
quietudoet  anxietas^ttfdoregfoettdiyconvuhioneiete,^^ 

Wierus:  —  „Etlichen  fliestet, auch  abe  dieie  gifftige  Feuchtigkeit  mit 
■  tinkendera  Han^," 

2)  Kroll; —  „kümpt  aber  die  kranckheit  mit  grawen  vnd  begirdl  zu  ipeye»» 
•oll  der  natur  geholffen  werden,  dai  er  spey ,  wann  den  weg  die  natur  wie),  mufi 
man  volgen. "  —   . 

Schiller  a.  d.  a.  St.:  ,yQuibu8dam  enim  cum  tremore  et  frigore^  ceterit 
non  Mine  ardore  mediocri  inerepttit  accessio,  cum  capitis  et  dolore y  et graveiine, 
eordis pulstttione f  nausea,  vomitUy  somnohntia  inevilabilique  sopore,^^ 

3)  Wierat;  S.  ob.  S.  24. 

eiltsheim  (Vergl.  enten  8.  252.);  —  ,,ltem  etsliche  hloeten  In  dem  leger 
am  der  natzen;  dat  talman  altzo  bluten  lauen  vnd  nicht  itillen,  tunder  mtB 
latee  das  abwischen ,  tao  lange  pis  et  von  tich  selbest  vfhore.'^ 

4)  Q  r  at a  ro  I  a  t ;  —  ,ySi  aeger  etiam  sanguinsm  e  naribmw  mitlaif  n»npr^ 
hibemdusj  ted  HnenduMy  modo  m'mius  non  sity  et  viribui  noceat,^^ 


%«8 

T  I    I 

Ueber  die  Eigenthümlichkeit  des  Pulses  während  der  Krank«^ 
heit  fehlt  es  an  geßanen  Angaben*  Man  seheint  denselben  sel- 
ten antenncht  t^vl  haben;  nicht  sowohl  ans  Furcht  vor  der  An- 
sfeektin^,  wie  Hecker  ^)  annimmt/  welehe .  Oberhaupt  nicht 
Stattfaml^),  sondern,  wie  Wierus  selbst -aus^cktieh« angibt, 
ans  Furcht,  durch  die  geringste  Entblössung  des  Körpers  den 
Scbweiss  zv  unterdrücken  ')•  Indess  findet  sieh  ausser  der  An- 
gäbe  des  Cajus,  dass  der  Puls  aufgeregt  und  beschleunigt, 
(„omeitiM&rj  Jrequent^ar*^)  gewesen  sey,  noch  eine  Nachricht' 
bei  Brelochs^},  dass  der  Puls  durchaus  keine  Abnormifät  ge- 
zeigt habe,  und  da^s  gerade  in  solchen  Fällen,  wo  auch  der 
Harn  keine  Veränderung  zeigte,  der  Tod  eingetreten  sey.  Einö 
Angabe  tber  den  Pals  findet  sich  auch  bei  Fe  melius  s),  eine 
Stelle,  welche  um  so  wiehHger  ist-^  da  aus  ihr  hervorgeht^  dass 
lidi  als  sdir  hMfige  N^chlffankheit  des  englischen  SohwMsses 
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1)  Hecker,  d.  engl.  Schw*  S.  149.  ^  '     \ 

•  3)^  Wierirf ;  r*  >yWi«wol  fiucb/dieie.K|anck^eU  der  pestitentzSfcli-frt  iit, 

M  ift  lie  dennpcb  lo  gjir  anklebend  cmd  epipfeiiglcUplx  nich^.  <'  ... 

's)  Wiem  i;  —  9}Vnd  Werde  lenderlicben  fteiSM  fGrgewendet,'  daii  ^e  kri^- 

um  im  der  sci|^allaitiialben  tob  nUed  kaftcaiiwfl  ^ctei;et  § eyn^  dermaMcn )  ä$m 

lie  den  Harn  im  betb  abfcblagen  RiuBsen,  auch  daM  man  die  Pufaiaader  an.  der 

Handt  diufan»  nicht  begreiffen  kan.^< 

4)  Die  hierher  gehörige  Steife  hiihen  wir  Hchon  oben  (S.  240:)  mifgethetit. 

5)  Fernelina^c/^  abd(i.  rerum. catts.  l.  II.  c.\2in  fine,  y^Hiw  fitdUmaa 
ei  guadam  sfr/ttiitudine  conjunctae  sunt  f ehr  et  gudorißcae^  quae  in$oientes 
MagMo  terrore  in  omn^m  inferiorem  Germaniam,  in  Galliam  Belgieam  et  in 
Briimmm'am,  ab  m^no  Christi  1525/  in  annum  1530,  mtinfnno.potitnmum'^er" 
Vßgatae  mnt.  Ut  primum  tuet  haec  in  oivitatem  guandmn  invaserat,  dere- 
pente  tupra  trecentot  aut  guingentog  in  dies  corripiebai,  dum  ftinc  alio  commi" 
gnn$et,  PereuM  m^x,  qknH  eitent  taUguore  ditMMii,'  iaU^t  dif^ctio9m  \o¥t*- 
rmebant^  oecumbenie»gue  perpßtuo  gudgre  diffl^ehani-i  cum/iebrei'cu.ffipuf$u 
erebroy  celeri  et  inaequaliy  negue  tudori  mqdut  erat  ante  fnorbi  so/utio- 
acM.  Sohebertur  autem  iino  aut  tummutn  altera  die^  quanqUt/tn^  Ab'ißratiäiit 
tiHtea  Umg^f^ont»  0tmhibuB  c^rdiM  ' pälpitatiß  eonquiMita,  a'iiot 
quidem  duou  tresve  annoty  alias  omnem  vitam  camitata.  Initio 
Ms/foff  fffcffKÜrV,  quum  nondum  iiliuw  vis  erat  pereepta:  at pastea  admodum  pau- 
eet,  nbi  0xereitatiün^  et  usu  deprehehsum  est^  eos  quitudores  eTeiperenV  pro- 
Ut^rvntqme  et  $e  tätdiacis  mnnirgnty  omnH  restitttfi^^  *— J^Sewneri't  Angaben 
(Befibrib.  Hb.  IV,  e.  19.)  find  nicht  ftUein  dem  Sliktie,  londem  aneh  den  Wor- 
ten nach  gleichlautend. 


« 

üDhaltendei»  seUbst  leb6M^)M:hea.HiirsU(>pfieQ  bildete. 
Um^nd»  welcher  erst  spftter  Qäber  erörtert  worden  kann. 

]Jie  nahe  VerwaAdtM^hnft  ^ba  englischen  Schweifiteii  mit 
dem  PetechiahyphoJi  würde  «ich  poch  weit  dentlioher  heraafr* 
ateUec^,  wenn  das  Vorkommen  vpn  Petechien  bei  dem  ersteran 
patchgewiesen  werden  könnte.  An  Andentnngen  dasn  feklt  ee 
nicht  9  obscfion  diese  sich  allerdings  nur  bei  solchen  Aenten 
finden^  welohe  das  sogenannte  niederländische  Beginitfit  be» 
folgten«  Dass  aber  die  Krankheit  eine  grosse  Neigung  zu  frie> 
selartigen  Eruptionen  hatte,  dafitr  spricht  seihst  eine  Steife 
b^  Cajns,  welcher^  was  gewiss  aach  für  diesen  Pwd&t  zu  be- 
achten ist,  •  nicht  die  ansgebüdetste  Epidemie  des  engibchea 
Schweisses  von  1&299  swdem  nur  die  anf  England  beachr&nkte 
vqn  f  Si^i  beobiuditete^  Derselbe  besmchnet  die  den,  navell^ 
ftüuiigM  Ausbrach  de§  Sohwiwmfb  b^leitendi^  BnataffMüftoi 
als  ^eine  mit  Livid-  werden  der  Haut  verbundene  AnscbweUoDg^ 
und  eine  stechende,  wie  von  Nadeln  hervorgebrachte,  Empfin- 
dung derselben  ^). 

Es  scheint  deshalb  sicher,  dass  bei  volktftndigerer  Krise, 
wie  sie  in  Holland  und  Deutachland,  oft  freilich  durch  nnzweck- 
mSssiges  Verbalten,  ibeimttasig  bervoitrat,  aneh  die  euBthe* 
matischen  Bildungen  deutlicher  hervorgetreten  seyn  würden. 

Die  genauesten  Angaben  über  das  Exanthem  bei  dem  eng- 
lischen SchweSsse  haben  wir  von  zwei  holländischen  Aerzten. 
Jacobus  Castricns  sagt,  bei  Mehreren  sey  ein  Masem-ähn« 
lieber  Ausschlag  erschienen,  oder  sie  hätten  Blut  ausgeworfen  ^), 
so  dass  es  fast  scheint,  als  ob  bei  mangelndem  Exantheme  Blat- 
spucken  erschienen  sey.  — *-  Noch  deutlicher  beschreibt  Tyen- 
gius  bei  Forestus  das  Exanthem.  Der  Schweiss  bildete  die 
Krisis  des  Fiebers,  and  Uess  an  den  Extremitäten  kleine,  sehr 

a 

rauhe  Pusteln,  von  verschiedenem  Aussehen  und  je  nach  der 


1)  Cftjitay  p.i27.— -„^»^arj  me^edumi  »tiam  aUu  diwuiimH  tmdmi 
^y  tumor  cum  Uvore  ei  »a$b  <!uie  punetio  muUa  itutwr  jumgeffUmm'  aemm,^^ 

2)  JacoUai  Caatricnas —  „B$tqHB  $u4^r  faetorü  AonibiU^  tX  t»^- 
ribuM  exeunf  morbiUiy  amt  iastgutmem  extpuumL  << 


Qiasmt  d«r  Säfte  veischMMier  Bösartigkeit  zurfick  i).  —  Ein 
anderer  bollftndiscber  Arzt,  Tertins  Damianns,  erwähnt  dee 
EiaBtheiiie  nicht,  obsebon  bei  ihm  der  Mangel  einer  Angabe 
weniger  bedeutet,  da  er  tbexhanpt  ftr  die  Nosographie  der 
KiaaUieit  wenig  leistet,  und  sich  mehr  in  Expositionen  über 
die  Natur  derselben  in  damaliger  Gakaistisoher  Weise  ge» 
flük.  Desto  interessanter  dürfte  die  bei  ihm  sieh  findende 
Notiz  seyn,  dass  der  Krankheit  nach  einiger  Zeit  Ab  schup- 
pen g  folgte  ^y  Denn  nur  auf  diese  scheint  sich  die  unten  an- 
gegdiene  Stdie  beziehen  zu  lassen«  —  Zu  diesen  Angaben  der 
Aerste  kommt  nodi  die  bestätigende  Nachricht  eines  Laien, 
nach  welcher  die  Leidien  mit  „Blattem^^  bedeckt  waren'). 
.  Der  Gedanke  an  eine  Besiehung  des  englischen  Schweisses 
zon  Frieselfieber  liegt  ausserordentlich  nahe  und  ist  bereits 
aehrerHuale  ausgesprocbm  worden  ^)«  Der  in  der  Geschidite 
der  Nosologie  einzig  dastehende  Streit  über  Seyn  und  Nicht- 
sejrn  der  letatgenannteii  Krankheit^  hervorgegangen  aus  der  Ver- 
wechselung gewaltsam  wzeugter,  symptomatischer  Hauteruptio- 
ma  mit  einem  KrankbeitsTorgange  von  allgemeinerer  Bedeu- 
tiDg,  welchem  unter  vielen  andern  höchst  bedeutenden  Sym- 
pteBMn  aucA  ein  eigenthümlicher  Ausschlag,  der  Friesel,  zu- 
kommt,  kt  gegenwärtig  zum  Vortheil  des  letzteren  geschüeh- 
tet,  und  nnaa  erkennt  ziemlich  allgemein  den  Friesel  als  die 
bftchste  Aosbüdang  des  rheumatischen  Krankheitsproces- 


1)  ForeiioB  obterv,  med.  p.  158;  —  yyFebrem  tudor  ßniebaly  pott  «« 
reHnquem  in  extremitatibus  corpori»  pustulaw  partatj  admodum  ejrasperanieSy 
4Mrgo*  et  mefHgmaM  iecundum  humorum  quaiUaUm.^^ 

2)  Tertiui  Damianui; —  n^idi^  quibut  etiamnunc  detracta  iit  euHt 
^certaprae  caiore  et  velitti renatipost  adeptam  Sanitätern  videbatur,^^ 

))  SlapborBttat,  RittoHm  eeeletiae  Hamhurgenwfu  dfpfotmatiea.  Hamb. 
1123-.  1729.  S.  Tonu  MI,  vf /.  /.  p.  83.  ->  ^^fMk  dat  v^rielieii  wurde,  Oat  ae  de 
Baude  oder  Vodien  uth  der  Decken  iteckende,  so  waren  ae  dodt  und  ichwart 
^Y«Y  allen  Ltve  älae  ene  Kal^,  nnd  vuU  Bladdern,  und  atuncken  lo,  da(  mau  ge 
fcrt  tho  der  Erden  beatoden  mnite,  von  groten  SUncki  wegen.^^ —  (S.  auch 
Becker,  d.  e.  Scliw.  S.  151.) 

^Ma»eB%«.aia9' Verwadi  einer  hktoriaehen  DanMlns^  der  Hrieaelfie- 
^-Epidemieen;  In  Hacker«  Aanaics  Bd.  3<r.  S«  t.  if. 


»4» 

«es.  Wir  kckinen  für  jetzt  die  bk  in  die  neueste  Zeit  lier&beiv 
greifende  Geschichte  des  Fxiesels  nidbt  weiter  verfolgen,  aber 
es  liegt  ups  die  Dariegung  des  eiiglischen  Schweisses  als  der 
Uebergangsforni  des  PeteebialtjphQs  zum  Fjieselfieber  una  «o 
mehr,  ob,  als  diese  Behauptung  d^  von  Heck  er  ansgespro«^«- 
jien  Ansicht  entgegeidiitt. .  Hecker  ist  der  AnnafauM  einer 
-wichen  Verwandtschaft  vorzüglich  um  deswillen  nngenelgt,  w«l 
er  ^nen  Zeitraum  von  hundert  Jahren  zwisdbea  dem  engltfichen 
Schwei^ise  und  der  ersten,  deutlich  als  solche  auftretenden  Frie- 
selfieber-Epidemie findet.  Indess  dürfte  dem  Friesel  «n  dieser 
Beziehung  das  Schicksal  der  Bubonenpest  und  der  Blattern  be- 
vorstehen, und  ein  bekannter  Rechtsgrundsatz,  welcher  nnr 
«actenmässig  Verzeichnetes  als  existirend  annimmt,  in.  dar  Ge- 
aobiohte  der  Krankheiten  kaum  «iftwendbar  erscheinen. .  Jene 
Lücke  aber  k^t  ^oSe^bajaH).  bereitg  a«  der  ^obea.gefuuinlea 
S^e  tai;treffi[ich  ausgefüllt,  und  das.  Vorkommen  des  Friesel» 
iiehers.  seit  4«m  F.n4e  des  .l^ten'Jiahrhiuiderta»  {reiiichrin  we* 
niger  ausgiebildc(ter  Gestalt  als  später ^  naohgeil^tesee«  "Wir  kmh 
Jim  ufis  aber  hier  auf  jene  Arbeit  Um  bo  inielu:  hgniidken,  da 
.wir  bej.  einer  späteren  Gelegenjbeijl:  auf  die  Geschichte!  des 
aels  ausführlich  a^urüdckommen«  .Nur  .einä  :bisi  jetfct  wenig 
JOemote  Nachricht  eines  itatienisohen  Anstes,  Oetaviaili^s  Orio^ 
<icuSy  ä«eU|Bin  wir  nnt  ^),  da  sie  das  Vorkommen  eines  >rein  epi» 
demischen  Fjfiesels  in  d«i  Jahren  1522  und  1523  in  Oberita* 
lien  ausser  allen  Zweifel  setzt. 

Fragen  wir  aber  nach  den  näheren  Beweisen  der  nahen 
Verwandtschaft  des  englischen  Schweisses  mit  dem  Frieselfie- 
ber, so  werden  wir  vor  Allem  anf  die  Aebnlichkeit  der  nrsäch» 
liehen  Momente  beider  Krankheiten  hingewiesen.  Nicht  allein 
dass  wir  beide  unter  denselben  Verhältnissen  der  Witterung 
entstehen  sehen^  dass  wir  namentlich  bei  beiden  eine  auffallende 
Luftfeuchtigkeit  anzuklagen  haben,  dass  wir  ferner  in  einem 


,i)  Sie  findet  lich  Ui  AetUy  im  AubAnj^e  su  dieaera ' AUKhnUite  milgetheiltea 
Briefe  dei  Genannteo  an  Nicoianp  Ltonicennc 


aod  demselbeB  Laoile,  la  Holland,  beide  am  krkfiigsfen 
hen  sehen '),  (wobei  wir  ancb  noch  an  die  Hüufiglceit  erinnetn 
kooDten,  ia  weldier  Friesel  und  Pioard'ücher  Schweias  in 
cmer  luid  dexselben  Gegend*  vorkommen);  —  wir  «ebeo  aneb 
beide  Krankheiten  dnstelbe  Scbiclual,  den  Rof  eiher  besonde* 
itti  Bö6iu:ligkeit,  tbeilen ,  den  ibhen  nicht  sowohl  eigne  Tüeke^ 
■b  die  Verkehrtheit  einer  auf  altveijährte  Vorurtheile  gegrfln- 
delea  Behandlong  erwarb.  .    ^ 

Die  rheumatische  Natur  des  Frieseis  gianben  wir  nicht 
weiter  beweisen  su  müssen^)«  Ihm,  dem  ausgebildetsten  rheu- 
■atischen  Krankheitsprocesse,  kommen  alle  Eigenthümlichkei* 
tea  des  letzteren  im  vollsten  Masse  zu.  Hier  sey  nur  deijem* 
gen  erwähnt,  deren;  Parallelisimng  mit  Erscheinungen  des  eng* 
liichen  Scbweisses  dazu  dient,  unsrer  Ansicht  von  der.  nahen 
Verwandtschaft  beider  Uebell  Geltung  sn  versohaflEsn,  >^  'wa 
Allem  der  rbenmat&ehen  Affeetionen,  der  ziehenden  Sobmer- 
Ecn  in  "den  Eiltremiläten,  der  bdsonderen  Affectionen  des'ilelr* 
zeos,  dtf  eigentfaüihlioheii  Nabbkrankhciten»  -  Denn  Exanihieni 
ittd  Schweiss  fanden  schon  oben  ihre  Wünligung.  Der  INbeW- 
weisung  dieser  .Ensebieiaungenf)  beim'  Frieselfiebei»  ghiuben  wfar 
fibethoben  za'Beyn;'dass  sie.dem  englisdben  Scbweisse'ei^eiR« 
thtelich  und  charakteristisch  waren;,  wird  iich  aus  idem'Fök 
geaden  klar  ergehen.  '  /  ; 

AIlgenMin  herrachte  zu  jener  Zeit:,  wm  bereits  Ileckef 
bemerkt  bat,  die  Klage  über  rheumatische  Beschwerden  und 
plötzlidbes  Erfaiatten  der  Kräfte,  namentlich  in^  Pimmern;  ja 
es  hatte  dieser  das  Nervensystem  belastende  Druck  gewiss 
nicht  den  unbedeutendsten  Antheil  an  der  damaligen  Häufigkeit 
der  Selbstmorde.  Eben  so  hat  Heck  er  bereits  zwei  hierher 
gdiörige  Stellen  bei  Forestus  wd  Tertius  Damianjus  mit- 


i)  Die  «i«btMe  \NAebiieht  oiaet  rein  cpidtmücheir  Frieldfiebere  für  dai 
Iftlu  1629  rührt  nach  Roienba^m  von  ttearioai  ab  H«eriy  •inem.Arat« 
10  Lattich  y  h«r. 

3).Vcirgl.  ftekönUin'a  VefrieaiiBgeB  «bor  a^eielle  PathoUgiey  und  Kl- 
lenmann,  die  Wttad-xFieber  und  die  KindbetI- Fieber.  Krlaugeu  lHS7.»».73Um 


getheilt  ^)y  welche  eines  besonderen  Schnene«  an  den  Nfegela, 
itlid  eiaer  eigenthümlichen  Lähranng  der  Oberarme,  stechen- 
der Schmerzen  in  den  Extremitäten  mit  Taubheit  dendben, 
Krämpfe^  Schmerzen  der  Füsse  und  FnsaaoUen  erwähnen.  Dem 
Anahmdie  des  Scfaweisses  aber  ging,  wie  ausser  von  Damia* 
uns  ^)  von  vielen  Andern  ')  berichtet  wird,  livide  Ansdi wel- 
lung der  Hände  und  Füsse,  des  'Gesichts,  zuweilen  nur  auf  die 
Lippen  und  Augenlider  beschränkt,  bei  Weibern  auch  Anschwel* 
lung  der  Weichen  voraus« 

Die  nahe  Beziehung  des  rheumatischen  Krankheitsproeei- 
«es  zu  den  fibrösen  Häuten,  namentlich  dem  Herzen  und  den 
GeiZssen,  ist  allbekannt  Sie  trat,  wie  beim  Friesel,  so  auch 
beim  englischen  Schweisse  deutlich  hervor.  Indess  sind  die 
aablreichen  Angaben  der  gleichzeitigen  Schriftsteller  fiber  dsi 
Leiden  des  Herzens  in  dieser  Krankheit,  eiUärlich  aus  den 
Ansichten  der  Zeit  von  eiiwr  e%enthümliehen  Verderfaniu  dci 
Bhites  im  Herzen  als  letzter  Ursache  pestilenaialischer  Knud[- 
heiten,  nicht  zu  verwechseln  mit  den  Nachrichten,  die  filr  ein 
WEklichea  und  vortugsweises  Ergrififenseyn  des  Herzens  aad 
der  grassen  tieftsse  sprechen,  deren  selbststttndige  Natur  vor- 
KÜg^ich  durch  die  eigenthilmlichen  Nachkrankheiten  bestätigt 
wird.  Wir  heben  hier  nur  die  zuverlässigsten  Beobachter  hervor. 

Rhomming  erwähnt  als  einen  zu  weiligen  Zufall  der  Kraok* 
heit  Stiche  um  das  Herz  ^),  und  an  einer  andern  Stelle  be- 
stätigt er  diese  Angabe  ausdrücklich  ^).  •—  Klump  ^)  erwibot 
eines  Druckes  in  der  Herzgegend  im  Anfange  der  Krankhrit» 


1)  Hecker,  d.  eo^. Schweitt 8. 146. —  Forettita,  p«  157;  DamUnoiy 
foL  116.** 

2)  S.  He  c  k e  r,  d.  engl.  8ehw.  8r  i4T. 

5)  S.  oben  S.  242. 
4)  S.  oben  S.  241. 

6)  Rhoviiing;  —  „Es  trafen  licli  «neli  tu  mit  etOcfatn  keftawee  fnd 
•teeken,  gowonHeh  nach  ier  sechsieB  •tnnd»^*- 

6)  Klump;  —  „Damach  wie  ickader  Tnftroti,  das  tmckenSy nakei beitt 
keitsen  |  mit  «Inandeni  anheben!  tm  ■Creftlen ,  krickf  der  tekwviM  kerfir)  M  mt- 
lont  ilck  dann  die  gesamltten  teuplf,  kebt  dann  der  acklaff  an^  ete. 


I  ■        MI     ■     »    ■     ■■W»  I 

ur«lcber  doreh  den  Eiatritt  des  Schweiües  gtohobea  wnüd^w  -«* 
Ureloel^s  ^)  b«4ehreibt  die  HerzaSectioa  da  UnnthiB  uod  Allg«t| 
Enge  osd  Zwang  oiq  das  Hen&,  Klopfen  und  Zittiom  de^^elbeub 
oUcbOD  diese  Zoftile,  und  zwar  gerad«  in  tadtUcbM  Fäll^i^ 
oft  Ablten.  — Aehididi  Damlanus  ^).  —  Die  genaueste  Nmfhr 
licht  ffbt  Pnollamer,  d^r  freUieh  nicht  za  den  Aji^ntMigH^ 
gebort  Er  nennt  steehende  Sehmerzen  des  Kopfes  and  Herr 
leai,  die  in  der  8ten,  lOten,  Uten  oder  12teti  Stande  eintre- 
ten  ')•  —  Am  ZQverläasigsten  aber  erscheint  die  Angab«  toIi 
Fernelins  ^),  nnd  es  geht  Torzüglich  ans  det  ron  ihm  erwähn- 
ten, als  Nadikrankheit  anffaretenddn,  gesteigerten  Reizbarkeit 
des  Heizena  das  besondere  Leiden  des  letzteren  im  englischen 
Sdiweisse  hervor,  indem  die  Kranicen  nach  der  Genesnttg  Mör 
nate  and  Jakre  lang,,  selbst  zeitlebens,  an  Herakloplien  litten  ^). 


Die  Verbreitung  der  Epidemie  de$  engli$eien  Sckweii- 

•  $e$  vom  Jahre  1529. 

Die  geographische  Richtung  des  englischen  Schweisses  in 
dei^Epidemie  des  Jahreal529,  der  einzigen  bekanntlich,  welche 
England  Überschritt^  dient  znm  angenscheinlichen  Beweise  ei- 
ner bestimmten  Gesetzmässigkeit  seiner  Vetbreitang,  einer  Gef 
letnnäasigkeit,  welche  namentlich  jeden  Gedanken  an  eine  an- 


i)  S.  obm  &  240.  . 

3)  Damianui,  fol.  iST*^—  79^^  9ine  eorÜM  mtguUia,  praetems  tfreä 
emtar€  f^pemt^uim^  y  ^«rf  Nmtug  im  ea  MenHIury  atpie  töta  eorp&re  eoii" 

S)  P«ollA«i«r;  —  „AliS— n  lo  er  die  aekt  Stviid  (wie  sueh  etnelies^iK, 
eüC  «dev  s%roU  Stunde)  «t-M&ebt,  da  bomikien  doioTH  pui9gHhiy  stedieode^ 
Sehaertzea  in  dto  H«op(  vad  Uertx.'* 

4)  Sk  oben  fiU  345.  ' 

5)  Hocker  (d.  engl.  Schw.  S.  iS4oBd  1S9),  geitSttC  auf  eine  SieHe  bei 
Bratttne,  filbci  «le  eine  Mhr  bioSgo  NaeUuronkbelt  det  eng^itcbed  Seinreisaet 
WoMorauvIit  an.  Indpaa  gebt  an«  der  Stelle  de«  Eraimai  eine  beiondere 
Neigung  det  ongUueboB  Sobireiaiei  gerade  «a  dieeeni  Ausgange  nlebt  bertor 
([«or^a»]  im  hydrapem  out  aiiud  tHorbi  gemti  verwMjj  tbeilf  finden  wir  bei  bei- 


dere  ak  reici  epidttntsdie  oder  miasAiatisebe  Fdr^flansiiDg  «ufr- 
lachliesst  Vorzüglich  auflUIend  ist  das  Vorwiegen  der  Itteh- 
lang  Ton  Nord-West  nach  Süd-Ost,  nm  so  mehr,  da  die  mei- 
sten Epidemieen .  die  entgegengesetzte  Richtnug  eini^tisohlagen 
pflegen*  Indess  fehlt  es  gerade  im  16ten  Jahrhundert  iiicbt  an 
andern  Ausnahmen^  von  dieser  Regel«  '  Wirklich  liegt  es  s<^r 
nahe,  den  von  fast^en  gleichzeitigen  Beobachtern  erwähnten 
Westwind  als  Träger  der  Senche  anzaerkenrien,  wenn  man 
den  englischen  Schweiss,  der  in  den  fetzten -Tägeu  dea  Mai  in 
London  ^j,  am  25.  Juni  in  Hambiirg  ansbticht^  schon  im  Au- 
gust in  Polen  antrifiH',  und  ihn  dagegen  in  der  Richtung  toa 
&üd  Ost*Süd  weit  langsamer  vorrücken  sieht,  in  rein  südli- 
tdier  Richtung  dagegen  (Frankreich)  gar  nicht  findet  ^). 

Am  frühesten  finden  wir,  \i'ie  gesagt,  den  englischen 
SchweisB  in  Hamburg  (den  25.  Juli),  wo  er  in  22  Tagen,  von 
denen  indess  nur  9  der  höchsten  Ausdehnung  der  Krankheit 
zugehörten,  über  1000  Personen  tödtete^).  Am  31.  Juli  war  er 


nfm  &r^tliclie|i  SdiiiftsteUer  eine  lolcbe  Angabe.,  Nor  Ray  er  spricht  tob 
deiner  aaiserordendiclien,'  oft  bii  zum  I3ten  Tage  anbalteüden  Mattigkeit  der 
€i«oeH«dett.  '<       .  ^      )-     .. 

i)  S.  oben  S.  232.  <  • 

2)^  Wir  folgen  hier  Torzuglicli  der  handichnfllichen  Sammlung  6r aner'fi 
heben  aber  nur  die  wichtigeren  Nachrichten  hervor,  namentlich  mit  ganzlicher 
Uebergehang  der  zahlreichen  Angaben  Ober  die  Kncheianng  des  engUichea 
Schweiziei  überhaupt,  ohne  besondere  Angabe  des  Orta. 

3)  Wir  erhalten  während  dez  Druckes  dieses  Bogens  den  dritten  JahrgzBjP 
der  „Jahrhächer  des  Vereins  für  meklenburgische  Altcrthumskunde,  herau^geg.  f< 
LUcb  und  Bajrth,"  in  welchen  sieh.sehr  interessaate  Beitrage  zur  Geschichte 
dea  englischen  Schweisaea,  namenUich' der  bis  jetzt  gasiz  nnbelannte  Brief  ciaat 
gewiaaen  Dr.  Rhembertua  Oiltzheim  an  den  damaügeik Herzog  Heinrich 
von  Meklenborg  über  den  englisehenSchweiss  inden.  Wir  freuen  unty  das  Wich- 
ligate  dieser  neu  eröffneten  gellen  noeh  benntaen  zu  Icdonfln.  --*  Obige  ^eb* 
rieht  ron  der  durch  den  englischen  SchweissrerdrsachtenStofflllicIikeit  in  Ha«^* 
borg  findet  sich  in  einer  bei  Lisch  angeführten  handschriftlichen  Chronik  von 
HambttfV.  ^a  .eipem  anonynea  Beiieht ,  welofaen  L  i  s  e  h  (a.  d.  a.  St  ß«  70.)  nit- 
(heiHy  ündet  sich  foi|gende  intereaaaiite  Beacbreibaag-der.  Krankheit:  —  »bjrnaea 
Hamborch  ainih  vaele  iutbe,  de  krighen  grote  vpaweUi/oge  erer  henfle,  roilio*n' 
der  borai  effte  ander  leder,  vnd  fiiith  brn«  «läse  eya  dariNtiakd^  vnd  benwlhia 
ssere  y  dath  azee  dar  aune  atenien«  '* 


1 


> 


k  Lübeck^  and'  um  dieselbe  Zeit  in  Br»itien  und  Verdea, 

\         wo  Doeh  am  28«  Norember  einzdoe  TodenSWe  vorkämen  ^)4 

Rhembertu«  Giltzheim,  früher  Professor  zu  Rostock,  spä« 

ter  aber  Arzt  zu  Lübeck,  bifiigt  in  srfner  Beschreibung  ^dec 

KiBokheit  zwar  nicht  viel  Neaes  2),  ist  aber  doch,  da  er  selbet 

ÜB  Krankheit  üheratand,  ein  sehr  wichtiger.  Zenge«.   Er  kiell 

dck  Anfangs,  13  fiinnden  langj  ganz  nndi  den  Vendirifteft 

dei  Sohwitzregiinents,'biB  seine  Freunde  ihm  ^änen  engUscherf 

„Kanfgesellen^^  schickten.    Dieser  „nimpt  mir  ton  dem'kefffey 

woi  ich  zu  viele  dataof  hatte,  tzwue  decken  abe,  Tapeten  ab^ 

fcver  anszgegossen  n.  s«  w/^').    Im  Meklenbnrgisehett  wa^ 

ci^  BckoQ  Anfhng  Angost  Terbreitet  ^)«  Am  16.  Aiigpst  krach  dia 

Knnkheit  im  Mbnnenklokter  Rihnitz  aus,  wa^  Personen  ef^ 

kmnlden,  keine  aber  starb  ^).    Aber  sie  herrschte  doch  noch 


3)  Et  starb  an  dieiemTage  „Arp  von  Hoffe/'  Spangenberg,  TAro- 
ideit,  oder  Lebenabetchreibang  aller  Biichöffe  dea  Stiffta  Verden.  Hamburg  1729. 
S.  167  n.  168. 

2)  JSie  fubrt  den  Titel:  ^^Doctor  Rbambertui  vnderricht,  wie  man  tich 
TOT  der  Bcliweisienden  Kraiucbeit  waren  vnd  darinne  halten  loll.^^ —  Ei  hetnt 
naterAnderm  in  derselben:  —  „hie  sterben  keine  kinder  ahn,  sunder  die  aterciliU 
iten,  die  da  manbar  vnd  frawentpiel  vben  mugen,  von  XVI^su  LX  Jam,  aach 
wohl  darvber;  doch  sterbenn  die  alten  selten  ^^  u.  s.  w.  „Warhafftige  Czeichea 
■ein:  krenelent^^  (Kriebeln)  „im  fleische  bauen  den  armen  vonn  ansswendigk 
Ynd  darnach  Innewendigk  in  denn  fyngem;  dis  krenelt  gleich  als  wecen  dar  Inno 
anere"  (glühende  Fonken)  „von  gldhenden  kollen^  oder  wan  eher  einer  queme 
ansss  grossier  kelte  vnd  hüte  die  hendhe  an  eynen  heiasen  feniFepr  rnd  die  finger 
weidcyii  alatain  dn^^lt  wurden.  AI9  biiicht  der  sweis  ^ecdir  .vnd.jtridl  afi  das 
hertze  vnd  vbir  die  brast  yhe  mher  vnd  mher,  gleich  ap  es  geiaget  wipide»  £^ 
liehe  kreigen  hitsa,  e^aliehe  keKe,  etzliche  brechent  ader  speient  vnd  wetage  dea 
henpts.«  n.  s.  w.  (Lisch,  .9^  71.)  Rhambertns  beobachtete  an  «ich  seibat  noch 
•eckf  Tage  nach  i^berstandener  Krankheit  Abgang  einer  consittenten,  Upschlitt* 
artigen,  mit  Blat  vermischten  Substanz  aus  der  Nase,  und  gibt  Dies  der  anfSng- 
Uchen  zu  heissen  Bedeckung  des  Kopfes  Schuld.  Die  kritischen  Erscheinungen 
in  Harne  horten  erst  nach  acht  Tagen  auf.  —  „Damach  vbir  acht  tage,  wena 
^  Wasser  wirdt  als  golt£arbe  etc.  mag  ein  yeder  widder  halten  sein  Regiment.  << — 
(lisch,  S.  82.) 

3)  Lisch,  S.  76. 

4)  Nach  einem  gleichzeitigen  Briefe  schon  am  14.  August.  Lisch )  S.  72. 

5)  Lisch,  S.  73,  nach  Lambertus  Slagghert'a  niederdeutscher  Chro- 
nik; (zumerstenmale  vollständig  in  dem  mehlgenannten  Bande  der  Jahrbficher  dea 
^aklenborgischea  Vereins  abgedruckt.) 


13ftm  fihipfenibar  in  Meklenbnrg  ^X  Zu  %uäe  Aoput 
wndm  Pommern  heimgesaclit»  Li  Stettin  heitehte  die Ktank«* 
heil:  nenn  Tage  lang,  ohne  beeoader^  todtlich  tA  seyn*  Wu* 
mar  >),'Demmin>),  Rostock^})  (wo  die  ttieiiten  Profettorm 
stavben  und  yi  diesem  genzen  Jahxe  kein  Sindent  iminatfiknliit 
wurde)  wnxden  gekr  fiüh  beüallen«  N^eh.nner  Chroiak^)  kam 
dba  Schweuisfieber  ten  Hambiurg.nach  L4be€k,,T0ii  da  nadi 
Wismar,  Roatook,  dem  Saade^  Greif swaUe,  Stettin  (wo 
^  am  ^7«  Attgoit  aimbn^ch),  iind  der  Umgegend.  Zu  diesem  Wege 
Vraochte  dasgdbe  l^Tage*  In  Stralsund,  wurde  die  Kraak^ 
heit  gelittderf  nacSidem  I^flbeck'sche,  ¥on  Rostock  kommende 
^^Gesellen^^  ,»8ehxifiteB  und  Ronedien'^  mitbraohten  ^)«  -^  h 
Danzig'')  etschien  dieü^reakbeitden  i.  September,  und  danoti 
nur  drei  Tage.  Audi  Thoxn  und  Cnlm  wurden  heiibgesscht  ^)» 
In  Preussen  verbreitete  sich  die  Krankheit  im  September,  in 
Königsberg  nach  dem  8ten  September  ')•  Es  sollen  in  Preiu- 
aen  30,000  Menschen  an  derselben  gestorben  seyn*  Auch  DSr 
nemark  und  Schweden  blieben  nicht  verschont,  und  war* 
den  ebenfalls  schon  im'  September  befallen.  In  Kopenhagen 
stirben  znweOen  an  einem  Tage  400  Personen  ^  ^).  Die  Kranit 


4*. 


I  • 


i)  Liteli,  8.  TS. 

a)  Diet.  Sehr5d«r,  Kviise  BetclireibBiig  der  Sfedt  and HenMbaft  WÜ- 
mar.  Wiimar  i7,4S.  4.  Anli;  Nr.  8.  S.  S3S. 

S)  W.  tk  Stolle,  BeieltfelbQiiff  uid  CtefcUehfe  der  OuiteMedt  Piüih» 
Grtksvf.  ins.  4.  S.  «TS. 

4)  Diir.  Franel:,  Dei  Alt  und  Neoett  MeeUenbnrgi  Retülgtuig;  kthmit»' 
und  Kirdicntaclten.  Gfiitrow  u.  Lps.  1755. 4.  C.  14.  B.  1S8. 

5)  Kantxow,  Chronik  von  Pommern,  Iterautgegeb.  von  jtflrbmer,  ISIS* 
S.  175.  ir.  (Liscb,  S.  62.) 

S)  Job.  Berckmann,  Stralnindiscbe  Chronik,  herfkQfge|^b.  von  Kober« 
StraTi.  l833.S.39.(Liich;S.62.) 

7)  Reinbold  Cnricke,  der  Stadt  Dantsig  bi«tori«cbe  Betehreibongr.  A«" 
iterd.  n.  Leipz.  1688,  f.  Bd.  3.  S.  271. 

8)  Gottfried  Lengnicb,  Geicbichte  der  PreoM.  Lande  Kdnigl.  Pob^>' 
leben  Antbeill  seit  dem  Jahre  1526.  Danzig  1723.  Fol.  S.  64. 

9)  Caspar  Henneberger,  Erklerung  der  PreUM.  grossem  LandiaiTel 
oder  Wappen.  Kdnigsb.  15^5.  Fol.  S.  176. 

10)  Ericus  Pontoppidan,  TAeairum  Daniae  vtierit  etm^defimt  oder 


Mt  war  ifi  ganz  Schweden  aOgemein^)  and  vetsdiont»  abeh 
Stockholm  nicht«  Nach  Tbunberg  finden  sidi  actemniatigi 
Angiten»  daen  der  engliiche  Schwdss  im  Jahre  1530'  aadi 
Liefland  heimgeMcht  nnd  dort  zwei  Drittel  der  Bevoikcning 
wcggeiafil  habe  >).  Polen  und  Litthanen  wni4en  aehr  Mb 
eigriffen,  ebenso,  nach  einer  zwar  isoBrt  dastehenden,  aber 
doFchaos  nicht  nnwafaDraeheinlichen  Angabe,  Rania|id  ^)«    ' 

In  derselbea  Zeit  finden  wir  den  engfiechen  SokweiM,  sei* 
aar  TonEfiglichsten  Riehtang  folgend,  in  D^entsehland*  In 
Hannover  namendioh  nnd  Göttingen  gdion  zn  Ende  Angnst. 
2a  fiottingen  wnrde  am  24.  Angost,  vidleicht  adion  Tierzeba 
"Rige  früher,  der  Krankheil  wegen  eine  Procession  gehalten* 
Die  Steibliclikeit  war  so  bedeutend,  dass  oft  fftnf  bis  acht  Lri* 
eben  in  ein  Grab  gelegt  werden  mossten  ^)«  Allgemein  ver« 
breitet  war  die  Krankheit  im  Brannschweig'schen  nnd  Lfi* 


Sekanböb&tt  des  slten  und  Jetiigen  DaBemarcki.    Bremen  1T30. 4.  Tli«  I*  Csp,  2. 
S.  63. 

1)  i)  Petras  Niger  Swsrtt,  Sw4tuka  CJironiem  fad a.  1529.) 

„Na  detfa  srel  var  och  en  ftor  och  .  jjHöe  anno  vehement  et  mrnherta" 
ainttiui^g  peeüleni  cOer  plaga  oi-  tinmerhuM  veipeitii  totumregmtmva' 
▼er  hda  riket^  »totof.« 


b)  Raimus  Carlaona  Chronica, 

nNs  isl  eiet  ver  «n  ganaka  alsr 
cch  alemaanellg  pestilent  oaver  heia 
•verigea  rOc*.^ 


„Hoe  anno  vehemsmHttüna  eige^ 
neroHi  petüfera  lne§  per  Ut&m 
eiam  grmumbmttur*** 


(Ana  handachrifUichen  Chroniken Ton  Prof.  Jan t  an  Upfala,  ronwelchena 
aach  die  lateiniache  Ucberietsimg  iat,  an  Grnner  mitgetheilL) 

e)  Olana  Celilna  R,  Gmii^  tie  Htetoria^  Deeie  1  p.  44.  Ueben.  in: 
OcMhichfte  K.Giiafar  des  eraten  von  OL  Celtina;  Kopenh.  nnd  Leips«  1753. 
XTIetLS.65. 

^  Bdefliche  Nachxitht  Thnnberg'a  an  Grnner* 

3)  Reimar  Ko  ck*i  Ifibifche  Chronik;  —  „Duue  Plage  gingk  mi4  der  hast 
in  fct  landt  Mekeinborgh,  Pommern,  Preaiaen,  Pallien,  Lyfflandt,  Rustlandt 
mid  in  Süden  nnd  Weiten  ower  ganti  düdeik  Landt. ''  —  (L  i  ■  c  h ,  S.  62.) 

4)  Zeit-  «id  6eaehieht«netehreihmig  der  Stadt  -Odttlngsn.  Bann,  nnd 
QStt  1134. 4. 1.  TheU  S.  143. 2.  TL  B.  3.  c.  3.  {.  9«  S.  33S. 


lisbnirg'Mliett '■)/ im  (Jande  Hadeln^)  in  Eimbeck  nad  dtf 
Umg^geoA  '),  in  W^stphalen  «),  OatfriesUnd  >>,  namentlich 
Norden  <>)•  — •  Sehr.frfih  xmiden  aneh  die  Rhsingegenden, 
Baiesn  und  Oesterreich  heUngesnoht  In  Frankfurt  biacb 
die  Krankheit  am  7.  Sef»teiid)er  mit  dem  Anfange  der  Herbst- 
iMaae.ana'').  —  Zu  derselben  Zek  odehretwan-spftfet  erBciwea 
aie  in  .W6ma^}t  .  In  Marburg  braeb  dieselbe  Ende  Bep* 
timber  anS)  nnd  Verhinderte  die  Fortoetztingf  der  von  den  da- 
selbst  anivesenden !  Refo^aftatoren  seit  drei  Tage»  begonnen« 
.Yeffbalidängea  ^)(  Es  Soig^  ihr  die  YtÜttB  Pest,  an  weldier 
Mmentlick  am  IB.'  AptU  J53D  der  ernte  firofessor  deir  Theolo- 
gie, Fran«iscns  L'ämbertus  starb*  Man  veriegte.  deshalb  die 
4afst  di<ei  Jahr  atee  Uniyersität  naeh  Franken b'er^^*^)« 

In  Jülich  11),  Lüttich  '2)  undCöln  war  die Ki*ankheit  io 
der  Mitte. des  September  und  zog  von  hier  ans  den  Bhein  hin- 


1)  Heinr.  Bunting,  Newe  volstandige  Braunschweig^flclie  vnd  Lfinebsr- 
gitehe  Ohroni«a.  Magdeburg  1584.  Fol.  2.  Th;  S.  42. —  PHl.  Jal.  Rehtmeier) 
Braunichw.  -Lüneburg.  Chronica.  Braunachw.  1722.  Fol.  3.  Th.  S.  877. 

2)  D.  W.  B.  Haderiologia  hüttoricoy  d.  i.  Hintoriicher  Bericht  von  dem  Land 
l^adeln  und  deuen  vomehmaten  Begebenheiten.  Hanburg  1722.  4. 3*  80. 

3)  Joh.  Letsner,  DaMeliiche  Tnd  Einbeckiache  Chronic«.  ErifordtlSM. 
FoL  2.  Th.  Kap.  14.  S.  113. 

4)  Herrn.  Stange fol,  Annalei  eircuK  Wettpftaiici,  Colan»  Agripp.  i6i9, 
4.  Lib,  X.  j>.  20. 

5)  Eggerik  B^niiig«,  Volledige  dbarotifek  rtai  4>oitfiHiiMbMid;>EiBdcii 
1733. 4.  &  4.  f.  8.  .; 

6)  Hector  Fxid.  de  Wickt^  Annalei  FHiiae,  (ManoBcript<>  • 

7)  Sebaatian  Franck,  Chronica,  ze^tbuch  vnd  gcschichtbibel  Ton  an- 
T)egyn  biM  ihii  SisB  gegenwertig  1531.  jiir.  Straasburg  1531.  t^l.  $.  253. ■•  2.  Aofg. 
Ulm.  1536.  S.  278. '-- 1555.  S.  248. 

.    ;    8)  Wild'i  Vorrede  Mt  vom  249ten  Sefitember.     .     • , '     »      , 

9)  Ludw.  Lafater,  Hiatoria  oder  Geachickte  voft  dem . yrapruBg Tsd  fSr* 
gang  der  groraen  zwyapaltung,  ao  aich  awiachen  D.  Martin  Lutkern  rad 
Holdrychen  Zwinglio  gehalten  hat.  Zürich  1564.  8.  S.  37.  —  Am  2t<« 
October  achriebLother  auf  der  Ruckreiae  Von  Jena  atnan  Agrieola.«-^Dtc 
Nachrichten  .in  Gruner^i  Itinerarium  «Ind  aehr  ungenau,  jind  verwechieln  na- 
mentlich Wittenberg  mit  Marburg. 

10)  Tilemannni  Schenk,  yitae profettorum  theologiae iMarpurgensüan» 
Marp,  1727.  4.  pag,  8. 

^  li)  Adeiarius  Erickiua,  Gulkkaache Chrofele. Lcips.  l«Ü.FoLS.2T0.^ 
12)  Foreatui,  pag.  157, 


nf;  in  8pei«r  brach  die  Krmldielt  dMi  fll:  ßeptMifcer  aus, 
md  das  Reidiifcaninei^eficU  vertagte  Mk  '■  dettbalb  auf  einea 
HuMt^)«  Am  37^  -Septeniiber  Btai)>  4er  Biscliof  Qeoi^g  roii 
Speier  am  SchweiMfieber  ^).  *— 

In  Aagabürg  hemcble  die  Krankheit  eebon  am  6.  Sep* 
tettber  und  lielt  bis  Kam' November  an.  Eia  neuer  Beweis  fttr 
die  im  Mittelalter  so  oft  begegnende  EigenthMmliehJkMt  dieser 
Sisdt,  pestartigen  Seuchen  Jeder  Art  vonsugsweisen  Vondinb 
imd  Iflttgdanernden  Aafisnihalt  zti  gewfthcen.  Vom^  6b  bis  il. 
Seftsniber  «rgriff  der  englische  Sehweiss  in  dieser  Stadt  f  5,0M 
PeoFSonen,  von  denen  800  starben  ^).  Im  November  stairben 
binnen  14  Tagen  von  3000^  Ergriffenen  600  «). 

Nürnberg  warde  gleich  naoh>  der  Frankfarter  Messe  be- 
fiilkn^).  In  Strassburg  erschien  die  Krankheit  um  den  24. 
September  *).  —  Das  Elsäss  wurde  im  October  eigriffen  T)« 
Etwas  später,  im  November,  Würtemberg^Ba^en,' der  Ob'^fr«- 
rkein  und  die  Rheinpfalz,  namentlich  Heidelb<$rg,  wo  di« 
Sterblichkeit  nichts mbedeutend  war')«*  Dagegen  starbt  in 
Stuttgart  von  4000  Exanken  nicht  mehr  als  sechs^)« 


1)  Joasnei  Qaatt^rlut,  Ckfh^nfeMtt^krüttt'eäi^tim'p^iifht^."  Prankf. 
I«t4.  8.  p.  48».  -    t  . 

2)  Michael  Beather,  Commenttiritfrum  äe  rebtit  th  EnrbjMt  ^etaftit  ptf^ 
imd,  9rhi§  ierrar»  ithutr.  r9gmii  Caroto  V,  imp,  gewHs  HBf^  VUl,  Argentorati 
1$«8.  F^L  p,  S6. 

S)  Mich.  St  etiler,  Chronieon  oder  Orfindiiehe  Bteiclirdlbattg'  der  denek- 
winßgtten  lachen  vnd  thaten ,  welche  in  den  Hdretifcheii  Landen  sich  zuge- 
tragen. Bern  1S26.  Pol.  2.  Thl.  S.  S3. 

4)  Achilles  PirmSnini  Gassarai,  >lmra/.  AugnUhurgentet ;  ^«Men- 
elea,  $effptt,  rer,  GermuH*  voi,  l,  p,  1184. 

5)  Chronicon  Norimbergenie.  (Mannicript.) 

4}  Handflchriftliche  Chronik  von  Stnnbnrg  p.  28T.— -  Die  Angabe  einer 
Strutbai-ger  Chronik,  welche  all  den  Tag  dei  Anibmchi  dei  Schweinfie- 
keivin  dieier  Stadt  den  St.  Bartholomanitftg  (24.'  Ang.)  nennt,  hat  dai  Zcogniii 
▼OB  acht  andern  Chroniken  gegen  lich. 

7)  Chronik  der  Stadt  6  e  b  w  e  i  1  e  r.  (Mannictf{»t.) 

8)  Job.  Pet.  Kayier,HtitorlicherSeltattpfcits  der  Stadt  Hejrdelberg.  Hej- 
Äelb.  1783.  p.  275. 

8>  Mart  Zeiller,  ChrotUeum  portfitm  'Sitetta»  oder  fcteinei  Schwäbltrhei 
Zcitbncb.  Ulm  1653. 4.  S.  93. 

Hieset»!  Unten.  I.  |7 


Der  gleidizeitfgMi  VwliMittiM«  des  8flM?eMM»ti«  ilW 

likfaitiBdi«  und  Mtfninifisdbe  Chfoyk^fiiklirtibcir»    Nantiididk 
wurde  Erfurt  hart  getrolBTea  2)* 

In  8ft€b»i»^bett'£r9ig«Mrge  war  die  K^udcbeit  aUge- 
mmu  yerbraitet,  naneotlich  ^  Zwick««  ')»  Sehr  «ditoeMh 
werth  mAjii»  Naichricfatea  Sehnidt 's  über  den  Au«bradl  d» 
Krankheit  in  der  leMgenaaaten  Stedt.  Hier  kerrscbte  dieHelbe 
schon  am  14^  Ang/mt^  an  welchem  Tag^  .19  Personen  starbea» 
In  eiqer  Nacht  wurden  100  krank;  das  Uebel  nsdun  aber  ab* 
]bald. .einen  weit  geknderen  Chamktec  an»  necbdem  ein  vage* 
nannter  Arzt  die  Schftdliehkeit  des  24sttlttdigen  Sohwitaeas  be* 
jvinseB»  und  man  auf  seinen  Bnlh  die  Schwkaperiode  auf  5  bis 
6  Stunden  redubirt  hatte  *)•  —  Ebenso  herrschte  die  Kranicheit 
in  Schneeberg '^),  in  der  Gegend  von  Annaberg^).  Freir 
borg  wurde  im  October  ergnffen,  und  hier  raffle  die  Krank* 
heit  binnen  3  Wochen  600  (nach  Lehnlann  300)  Personal 
hinweg^)»  -r^  Im  Meissnisehen^),  in  der  Grafsdiafi  Maa^ 


i)  Georg.  Spatatinaiy  Fiime  ah'fuot  eleci&rum  Saxomiae;  in  Memeien^ 
9€H^tt.  rm-,  Germ*  Voi.  11.  p.  ii4S. 

1)  JoluH^kSBAtEtliltv  Aftsotr  Sebotst  Win  dar  N«weai«ts4  rffieicndci 
cnekreckliek«!!  gUftlgeii  md  tödtlichen  Pettilents  dareh  cid  oideiitlick  Reg»* 
■icat»da«icmtt»t  werden«  €tedra«Lt  iv  Eiffordt  1564.  i. «.  p.  !•  Bttch. 

3)  Christ.  LeIlBian'i  hiitorUelier SehanplftU  4ei«r  naliMicIkeB  Merdp- 
wflrdigkeiten  \n  den  Meiiiniichen  Ober-Ertigebirge.  Leips.  169S.  4*  p»  849*  It^ 
9,Ad  Z  w  i«  ek«  ItgeB  in  einer  Nsclit  14)0  daisa«  «ad  wnrdea  auf  einfn  Tag  19  Lei- 
chen begraben,  n  Freyberg  etarben  innerhalb  S  Wochen  SttO  daran,  nadele 
man  hinter  die  Antidota  kommen,  iat  ont^  100  Krancfcen  icaum  eiuiMrgenceeDt" 

4)  Tobiai  Schmidt,  Ckrottüm  C^tua  oder  aetchreibpng  der  Stadt 
Zwickaw.  Zwickau  1656.  4.  2.  TM.  fik  SOS,  ^  VergU  Hacker,  ^  engl.  Scbw. 
a.  126. 

&)  Chriat  McUer,  BergfclaofftigeBegchreibai«  der  Bergk- Stadt  Schnee- 

bergk.  Schneeb.  1684.  4.  S.  746. 

6)  PanL  Jeniaiui,u«ta»eifeerg4Miliram*e!atf  »r«if  Mfert'«.  DroidMi  UM».  1 
Lib.  I.  p.  19. 

7)  Andr.  Moller,  Th§a$ntm  fM^urgem9s  c^oeiteMiM,  Beaohi«ih»g  der 
alten  löbL>  Bexg-Haf^tatadt  Frejrheig  in^Ueiaaen.  Freybergk  16SS«  4.B4  18. 
186.  187. 

8)  Ant  Wecken,  der  Chnr-F<aitl..Sacha.-neiident**  vn4  Baopt-Ve- 
atung  Dresden  Beachreibnng.  Nümb.  1680.  Fol.  S.  S4S4 


Mi^),  im  HufberfetäSfisclieii,  *ü  A'tfcberslebeti*)'  zeigte 
neb  Ae  firiuttk&eit  ebenAllb.  In  Mag  d  ebn t g  starben  von  tOO 
bis  1000  KfMken  iO  t>i«  SO**),  fti  Witte  tob  erg  gingen  dem 
Auhrach  des  mgUichen  St^Weisaes  einzdne  FftUa  der  Babo- 
oenpest  vorher^  jvelcbe  indees  zknüicb  geKad  veriieCen  *):  Die 
Dwfcssität  Mg  d^bsdb  nnoh  Jfeaa  ^)*  Zn  Lei^lig  maditMi 
Sajer  and  flellwetter  das  V^k  schon  im  AaÜBHige  Septem« 
ber  auf  das  heraanaheada  Uebe]  aofinetkiam;  der.  eigeittlieha 
Ässbradi  dar  Krankheit  aber  ftllt  in  4ie.  eiaten  Tage  des  Och 
tobe««). 

Die  Krankheit  war  feroar  wxtk  sehr  allgeraein  in  der  La«« 
iitzi  namentlich  wird  Soraa  ^)  erwftbat*  Ebenso  in  Sohlen 
8ien*)uDd  in  der  Mark  Brandenbnrg»  namentlich  an  6u«* 
delegen  ^). 

Oesterreich,  besonders  Wien,  wurde  sehr  früh  heimge- 
nicht    Li   letzterer  Stadt  herrschte  der  englische   Schweiss 


1)  Eaf.  Cbriit  Franck,  Hiaiorie  ierGnfiicliAftMMMfcld«  Ldps.  17SS. 
i  S.  139. 

2)  Caip*  Abel,  Sammlmig etlielier  nocli nicht  gedrackter  alter  Chronieken, 
ak  ^erNMenieMMheiiy  HaibenfOdtiMfaen,  a«edliBlHirfiieheB,  AMiiettleU« 
■elieaviid  EnnalebiMlieii.  Braanachw.  173^^  8^  S.  60S. 

3)  Andr.  Werner,  Sonimariicher  Berielit  der  Magdebnrgitelien  8t^t- 
Cloogft.  —  Job.  Pomarini,  Sammariacber  Begriif  der  Magdeburgiiclien 
Stadt- Cbnmikeii» 

4)  Blart.  Lutber,  Epiitolae.  Eilleben  i565.  Tom.  II,  p.  84S.  i^.  —  Dea« 
■dbeii  lammtUebe  Scbrilten  beranig.  r.  Waicb.  Halle  1749*  1.  Claiie  Nr.  269. 
S.  29».  3.  CUüe  Nr.  723.  S.  liSS. 

5)  Melanebtbon,  «prfto/atf,  iffoti?.  1565, i».  864. 

6)  Tab.  Heydenreleb,  Leipalgiaebe  Cbronik.  Leipi.  1035.  4.8.104.— 
Atdr.  Oaidiieyer,  bSat,  aatranoak  n.  aatrolog.  Beicbreibung  ron  Leipiig. 
Nnnb.  1645. 4.  S.  10.  —  Job.  Jac.  Vog4l ,  Leipsigiaebea  Getebicbfbucfa.  LeipS. 
1T14.  F^  S.  114. 

7)  Job.  SaM.  11  agnva,  Hiatoriiabe  ÜeicbreibuBg  der  Stadt  Sorau  in  Nie- 
derlaaatti.  Lps.  1710.  4.  S.  tS.--  Cbria«.  Oerber,  Unerkannte  Wobltbaten 
MtM  in  den  bejrd.  MaikgfaAk  Ober-  nnd  Niedertanaita.  Leipi.  1720.  S.  1086. 

8)  Benj.  Gottlieb  Sntoriaa,  Geiebiehte  von  Löwenberg.  1784.  Tb.  I. 
8.164. 

9)  Andr.  AngeIna,  Jnmi/it  Marekimß  Brandenhurgiem.  V^ankf.  1598. 
M.Bi.8.8.8i7.*->Gbrio4ofb  a«balae>  A^riT«  Md  Abnebmen  der Idbl.  Stadt 
Garddegen.  Stendal  1668. 4.  S.  185. 
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wfilireod  der  Belageniiig  durch  Sultav  SoUmaJt  ^)t  (rom  22» 
Septemb^  bis  14.  October);  eilige  .!^}achrioht^a  ft«ba«F^eiH  4nii 
«e  auch  imter  dem  tfiikucben  Heere  gebei^nseht'  bBd>e. ' 

In  die  Schweiz  kam  die  Krankheit  den  Rhein  herauf  3); 
in  Bdrn  Teranlasslef  der  Ratb  nnter  dem  19.  Deeember  eine 
sdiriCdiche  Belehrung  des  Volks  über  die  Behandlung  dersel- 
ben, und  diese  hatte  so  guten  Erfolg,  dass  von  300  Kraoken. 
nur  drei  starben«  Gleichseitig  scheint  Af^gina  nudigna  ge- 
herrscht XU  hadben').  —  Zu  Mühlhausen  belehrte  ein  eben 
aus  England  heimkehrender  Bürgerssohn,  Simon  Graesslin, 
seine  Landslente  mit  Erfolg  über  das  in  England  gebrftnchliche 
Heilverfahren^).  —  Zu  Basel  erschien  der  englische  Schweiss 
erst  im  Januar  des  Jahres  1530  ')• 

Heck  er  hat  bereits  auf  den  auffallenden  Umstand  auf- 
merksam gemacht,  dass  das  Schweissfieber  in  den  Niederlan* 
den  volle  vier  Wochen  später  ausbrach,  als  in  Hamburg.  In 
Antwerpen  erschien  es  den  27.  September  Vormittags,  und 
herrschte,  wie  aus  einem  von  diesem  Tage  datirten  Briefe  Agrip- 
pa's  hervorgeht,  noch  am  13.  October  ^y  In  drei  bis  vier  Ta- 
gen waren  3  bis  400  Personen  (nach  einer  andern  Nachricht 
täglich  150  ^)  gestorben.  Mab  hielt  feierliche  Umzüge  n.  s.  w. 
und  diese  wurden  noch  lange  jährlich  wieder)iolt  ^).  Vorher 
ereigneten  sich  einzelne  Fälle  der  Bubonenpest,  wenigstens  starb 
die  Gattin  Agrippa*s  am  7.  Auffust  an  derselben.  —  In  Am- 


1}  Mi  eh.  Beotliery  ••  d.4«  SL^^  Frledr.  Tilnies,C(Mi«fM«fMAt'«<«rNM 
mmvertiiiUU  Vi9nm*m$ii  «fe.  Vieimme  1722.  f.  i/.j).  IM.  — ioh.Fahrm.isSf 
Alt  and  neues  Wien.  Wien  ITSS.  S.  T.  IL  &  TiS.  — 

2)  Christ  Wursiiien,  BMilerChronick.  Basel  1580. Fi»LS.58S. 

S)  Mich.  Stettier, «. a.  Q.-.Gufltg«nbuhl,  der  Alpenstäoh.  S.  89: 

4)  Jac.Heiur.  Petri,  CAr0n•c0Jl^f«A//4»•anlffl.  (Msept)   . 

5)  Eraimusy  Episloiae  mL  Zftigdmm»  pur»  IL  pmi*  1350.  und  am.  »ehr. 
and.  St 

6)  Henr.  Com.  Agrippa,  Episloiae^  lib.  V.  ep.  85.  (ed.  Lmgdim,  1600.) 

7)  NtVBu  Pe'^egr lau» jdmöi«eiaißi/€rrea.MmrU  StMte.  ISSO.  iXpug.W. 

8)  Sie  bestanden  noch  im  i«hn  ISH.  (Alhef  t  Mirae  as,  Ckronie^n  rerm 
Be/gicarum  pag»  396.) 
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sterdam  brach  die  Krankheit  an  demselben  Tage  aus,  dauerfe 
aber  nur  drei  bis  vier  Tage;  es  erkrankten  vom  Donnerstag 
bis  zun  Sonntag  2000  Personen,  von  denen  ^ aber  nnr  wenige 
Starben  ^).  —  Die  E^rankheit  verbreitete  sich  auch  nach  Har- 
tem >),  Brüssel  >),  Dordrecht«)  Utrecht,  Gent^)  und 
Brügge  •). 


• 


1)  Diese  Angaben  über  die  Zeit  dei  Anibniehe  iclieuien  deshalb  niebC  gam 
genaa  sa  feyn,  weil  der  erwähnte  Donnentag  der  80.  September  war. 

2)  Forestan  L  c. —  Theod.  Schreveliai,  Hariemmm  Hwe  urbit  H&T" 
Uwimuit  imeuntihula  j  iiierementayfortuna  varia.  L$igd,  1647.  d.j>.  303. 

3}  Joh.  Bapt.  Gramaye,  j^tigmiiatei  iiiuitr,  dMeaiut  BrabtmtiiM.  LO" 

4)  Jolu  Ton  Meverwik;  Schats  der  GeiandBeit,  d«  1.  kurtser  9e^f  der 
a^meinen  Bewahrlciinit.  Ainif.  I67f .  ^ol.  Tb.  Ii:  S.  28D. 

5)  In  feiger  Stadt! war  lie  aai^ttadelotinfyVdtlWcUbeniTageOasirie«« 
•eine  SeUlt  datirte^  noch  nieht  ausgebrochen. 
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A^    n    h    »    n    g. 


i^MMaMk 


Excellentissimo  Artinin,  et  Medetloa«'  Dottori, 
ätque  bonarum  littßraxum  lustauratori  DbmiQo  Nico- 
latO  L^oniceao  PraB^epteri  «ptiMo.  ^^  Fen'ariüe» 

ExcellenUiHme 


ratar  unice» 

Com  a  fine  antumni  ad  haec  usque  tempora  in  hac  nostn. 
Gennensi  civitate  febres  pemiciosae  pöpulaiiter  grassatae  fiieriot, 
quarom  processns  faenomen^,  ne  dam  yülgares,  sed  et  medieoi 
peritiores  in  non  parvam  admiiationem  traxernnt,  laetitantia- 
que  Doctorum  ingenia  in  contraria  judicia  dedaxemnt«  Tu  ipse 
going  mihi  vigug  eg,  cnjng  auctoritate  pogget  nogfrig  litibiig  finii 
imponi.  Ad  te  itaque  ^tanqnam  ad'  medicae  artig  agylnm  con- 
fügi,  nl  quid  de  hamm  febriam  eggentia,  caugig  et^  curBtioDe 
aentireg,  nobig  exponereg.  Nee  me  determit  pndor  quoininns 
te  hnjng  modi  taedio  afficerem,  tum  propter  humanitatem  illan, 
qna  (nunc  tertiag  agitorannng)  dam  eggem  Ferrariae  com  doo* 
bag  illig  Mediolanengibag,  qaog  Doctoreiis  infolig  tanc  temporis 
omagti,  erga  me  ngng  eg:  tarn  vero  qoia  eo  in  te  gamanimo, 
nt  qaieqoid  laborig  mei  in  toi  gratiam  fntomm  gjperarem,  esset 
mihi  facta  jucundiggimam«  Sed  quoniam  officium  meum  nO 
alind  tibi  in  praegentiarom  praegtare  pogge  arbitror,  taaram  laa« 
dam  praedo  indefeggng  exigto,  qaae  etgi  verbig  meig  crescere 
non  valeanti  id  mihi  gatig  erit  te  hoc  nnnm  advertere,  quod 


Hm 

cdipii  est  niagao'  flanoMda  grata  Jovu  -ISad*  d^  hb  hactemis. 
Pd>rai  faae  in  frifllciiiio'  Iciafito  äpp«r«ffl^,'  )^ukdi  enim  ]^amin^ 
iiimae  fei^  iiillU  immüMae- eöiurpielfinftir,'  M  totö  corpore  te* 
porem  quetttfdäm  potüia  quam 'febrlleHi  ealorem  jaditares:  ^a« 
rai  dolor  capitis  et  tussis  infestant,*  In  nonnuIHs  uique  ad  quar« 
tarn,  plarimb  as^ue  ad  sextAüi)  r^Mrfsiiinifl  nsque  ad  andeeimam 
diem  hoc  facto,  pfoteadantar«  Transacto  autem  hoc  tempore 
calor  iaterior;  lingaae  sicciores  et  nigriores  afficiuntary  mor* 
billi,  sea  exaatemata  malis  appellare  per  totam  cutim  diffun- 
dnotar;  puIsiuB  submensi,  variique  in  omni  dilSerentia;  nrinae 
torbidae,  qnales  veterinorum  visuntor.  Ad  haec  senHuum  gra- 
TilaSy  dböram  nansea,  insomnia  et  deliria  subseqauntnr:  om« 
nibftt  taaen  altera  dieg  inquietior  existit«  Quae  omnia  etsi  pe« 
stilentes  febres  attestantnr,  non  auQt  tamen  contagiogae.  Inter 
eog  qidbng  vena  gecta  est,  piorimi  desiderati  gant;  ex  his  vero, 
91U  evasenint,  nonnnllos  floxas  gangainis  narinmi  aliqaoa  cO- 
piosiis  gndor,  multos  colerica  excrementa,  pkrimos  nrinarum 
dbaadantia  juvit.  Medicinae,  quarom  lenire  propriam  egt,  in 
prineipiis  exhibitae  aat  parum  javare,  aat  potios  nocere  vigae 
iiint.  Ta  modo  litterig  taig  nobis  dedarabis,  quid  in  illarum 
prindpiig,  qnid  apparentibng  morbillig  nulla  crisi  gabgeqnnta, 
qiiid  denique  in  geqnenti  tempore  efficeres*  Et  qaoniam  primo 
de  febrium  differentüg  volumine  congnlit  Galenng,  nt  in  febrir- 
bns  pestilentibng  coipua  quam  maxime  snperflnitatibng  vacet, 
atqae  optima  purgetnr^  cupimns  inter  alia  abg  te  intelligere,  an 
grossiori,  ant  magig  tenai  diaeta  in  principiig  ati,  an  cum  ape^ 
rientibus,  ant  cam  gtipticig  extinguentibag  cor  confortantibug 
et  Tenenosam  qualitatem  reprimentibag  proced^es;  an  in  prin- 
c^üs  evacaare,  an  materiae  concoctionem  expectare  debeamng« 
Utrum  phlebotomia,  vel  scarificatio,  an  neutrum  horura  poting 
coDveniat:  an  cordialia  epithemata  in  prindpüs  adhibita  gaa 
ooafortatione  magig  Juvent,,  quam  gna  atipticitate  noceant.  Et 
qnae  deniqae  gint,  qiiae  proprietate  quadam  bi^ngmodi  febri* 
bas  advei)Hiii  videantar.  In  big  omnibag  tnum  Judicium  ex« 
ictisaimam  pogtdamug.    Qnod  si  bac  in  re  mihi  morem  gesse- 


ris,  non  mej  ^  Jam  pndi^m  tauB  Mi«t|.  ii^d.<Npii|^  coll^ai 
meo«  iii%9Ü|na  tibi,  bennyoleaüa  .4«inp|CM»:  ^  qua^cum^uft  mit 
boaa  jeinf^gaiit,>in  te  E^&remiiA  imctorieiiif  Vt^ediu  &Iix  be- 
nanim  artinm  repaxatoi:,  «t  Octaviani  toi  noraor  e»to*  Gemuie 
qoarto  idiu  aprilU  MDXXHI. 

Octavianng  Odoricus 
"  digciptdnfl  deditissimiis. 
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Wie  stete  dem  Sturze  etnes  grossen  Reiches  mehrere  kleiiie 
itaaüiehe  Ojqgvutiisatioiien  sich  eotbiiden,  wekhe  ak- ehriger- 
sunsen  selbsteUüidig  gewordene  Trümmer  in  ihrem  Lebto  ttnd 
Enoheinen  die  ßpmien  ihrer  gemeinsamen  Entstehwig  lio  sieh 
tiagea;  so  ersengten  und. erweckten  die  nogeheuven  ^v#ftLiaa« 
gen  .im  Leben  der.  Erde  und  ihrer  Bewohner,  welche  wir  im 
Bisbeiigen  betMohtet  haben,  namentlich  der  alfanMl^e  Ibter- 
gang  der  Baboneopest,  nadikUngmid  mehrere  bis  dahin- imbe^ 
kaante  oder  noch  im  tensen^jftME^'^  Embrfonenschlafe  reiU 
leUossene  Krai^kheitsfonnen:  —  Kinder,  deren  Urspfong'  rwok 
einer  Art^teriidlen  Afotter  sidi  recht  deutficb  erst  da-zeijgtei/ 
ab  sie,  aUmäBg  erwachsend,  dnrch  ihre  sidi  immer  sdiäEftüf 
ausprägende  Eigenthümlichkeit .  bewährten,  dass  die*  morderi^ 
idie  &rstdmngswiiA  ilirer  Erzeogerin,  wenn  auch  beschränkt 
dnrch  die  Zersplitterung  der  Herrschaft,  auch  auf  sie,  ttberge*^ 
gangen  sey. 

Wenn  wir  aber  den  hier  allein  sn  einer  wahrhaft  wissen^ 
ichafilichen  Anffassnng  dieser  grossartigen  Verbliltnisse  leiten- 
den physiologischen  Standpunkt  festhalten,  so  sind  wir  gerade- 
zu gezwungen,  die  epidemischen  Erscheinungen  der  dem  schwar- 
zen Tode  unmittelbar  folgenden  Krankheitsperiode  zusammen- 
znüsssen,  und  sie  als  verwandte  Glieder  eiher  Krankhe^tsfiuniK 
Be  lubetraditen,  Welche  in  den  Respirationsorganen -den 
Mittelpunkt  ihrer  unheilvollen  Thätigkeit  findet.  Und  hier  sind  es 
besonders,  gemäss  der  um  eine  Stufe  höher  entwickelten  Krank- 
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heitsGonfttitutioti  der  Zeit,  die  sensitiver  gebildeten  Theile 
•er  Sphäre,  ^reiche  dem  Krankheitsprocesse  zum  Heerde  die« 
nen;  um  so  mehr,  je  mehr  wir  den  constitutionellen  Krankheits- 
veifattltnissen  unserer  Tage  uns  nähern.  Angina  maligna  und 
Croup  sind  es,  Keuchhusten  und  Scharlach,  die  gemdn- 
sam  in  der  späteren  Periode  des  Mittelalters  bis  in  die  neuere 
Zeit  ihre  TerhängnissvoUe  M^ht  .entfalten'  und  sieh  der  Be- 
trachtung darbieten. 

Die  z|veite  Biälfte  des  iißten  Jahtshiinderts  bildet  in  der 
Geschichte  der  Volicskrankheiten  einen  der  denkwürdigsten  Ab- 
sohaitfe«  Vmt  kein  Jahr  ist  {nei  Von  den  veihreitetsten  und 
¥tibberendiiteft  Seuchan,  sflnmitMeb  mehr  odör^rsiilger  der  ei« 
gentli<Aita  Poit  und  ifarMn  fieseyerirt:  ▼erwandL  Em  ist  mdil 
iMre  Absiofat,  die  OesdUdite  diesi^r  eknelnen  B^Memieeb  n  ge- 
ben; VM/spaceBi diese .fiirspitere  Stadien  avf ; aber dieümrisse 
diir  Emchaintii^efi:  dieser/Zeit  feetsühalten,  das  sey  tmucht 

Die^iitagaitriBhnliehen  ErtigaBsa  ini  Ld>eik  Aar  ütMMpUie 
fite  idierJdhl3e4S62  u.d.  f.  hat  8ebn«rrek^  a)  BiiUiinneigii8t0& 
Omen  b%tai  .baU  iiberail  Seuchen  TefsohiedMer  fWm,'akes 
giekben  fftttfügon  Weain&  Yorztlgiieh  litten Tlrflttng«if,Wib« 
tambti^  vab«E  alebt  aiinifer  Fnmkrcidi,  Englädd  und  ^anies. 
Hitf  trar  ea  IttenH  diei  eigentKcbis  Bnbonenpe^t,  n^cjie  die 
Städte. und  .das  Lan^'Tediearte. 

Abec  es  ieÜte  auch  dar€faaiiaiuchta»'BriPchekmiq;)dn,  welche 
deitdicii  gttnüg  zeugen,  da»  in  der  Krankhettiwelt  di»  bedte- 
tendsten  Veränderungen  sich  vorbereiteten,  und  es  Böhmen  fOf 
Albni  die  .iypkosttii  .Pnemmoniebn  diesor  Zeit  unnre.  Auf- 
merksamkeit kl  Anaprach  ^)- 


1)  Schnarver,  11.  S.  105«  n.  d.  f. —  Finceiiai  erwäbiit  einei im <•  1561 
Torhergegangenen  MUiwachiei  und  vieler  Menacheu-  und  Thieneachen  im 
H«vitte  i«nM  Jalirea. 

3)  a»re9f  «1  tUilt  dteneift««  dämr,  vocsSfl^ktei  KiateBdUWgtB  vsi 
gefahrUchen,  aber  auch  daa  erwacbaene  Alter  ensreifendep  K«a|ik]ii<i(aANritfa 
ohne  Weiierei  zum  Keachhaiten ;  obf chon  allerdings  diesem  ähnÜcbe  Zuitinde 
m  Ttoleo  Grien  gehcmeht  so  haben  adieincR. 


VfiB  mhoMk  dio  luflsenEeo  divMa  JahrimadertSy  näBMatHoh 
4ift  von  1510,  fi&tj  IMO  sich  durch  einen  oidrt  naiiedmilett** 
itm  paenmoniBdien  Aasfrich  anazeichncten  ^),  lo  bildetMi  lioh 
aaeh  in  dmi  IntMrallfln  dandUban  hftufig  epidemisohe  Pleor»* 
neen  nmd  Pneiiinonieen  mit  typhöser  tirandlage  ans«  {änige 
Enchsinmigen  diesor  Epidemieen  deuten  »iniBch  anf  eine  ga^ 
wiiie  Beaiakimg  detaelben  en  dem  tdkwaiKen  Tode.  Median 
fidls  war  das  Langenleiden  nnr  der  Concentrationspnnkt  ^iaiea 
vid  aUgemeineren  Krankheitsprocesses,  gerade  wie  dies  in  nnsrer 
Zeit  mit  der  drdicben  Dofhi'enenteritü  im  T\fphut  äbdominoKi 
wiederkehif ,  nach  dessen  Analogie  man  jene  Krankheit  7^- 
fhtt  fi&radcu»  nennen  könnte«  Wir  freuen  uns,  an  dieser 
Stelle  noch  der  vortrefffi6hen  Arbeit  gedenken  zu  k5nneli,  welche 
ganz  vor  Kurzem  Gtiggenbtthl  über  diese  typhösen  Pneu- 
Bonieen  gdiefert  hat').  Derselbe  beschreibt  den  „Alpen- 
itich"«  („b5se  Stich,  fsfuligte  Stich,  heimlich  Stich<<) 
ah  fehle  seit  «ndenklicfaeilk  Zeiten  in  d^n  gebirgigsten  Gegen- 
den  dto  Schw'eiai  fast'jedes  Frühjahr  Vorkommende;  von  Zeit 
in  Zelt  in  grSsserer  Verbreitung  herrschende  Krankheit,  und 
neimt  als  die  Ursache  desselben  den  Sirocco  der  Schweiz,  den 
wflden  Föhn,  vor  dessen  Wehen  die  Schnee-  und  Eismassen 
der  Alpen  sich  in  stürmende  Giessb&che  und  wilde  Gebirgs- 
strome  verwandeln«  Gaggenbühl  führt  den  historischen  Be- 
weis,  dass  dieser  Alpenstich  seinem  Wesen  nach  eine  typhöse 
Pneomonie  ist,  und  er  verfolgt  ihn  und  seinen  Erzenger,  den 
Föhn  der  Alpen,  in  einzelnen  Epidemieen  bis 'weit  in  die  Ebe- 
nen Deutschlands  hinein.     So  namentlich  in  den  Epidemieen 


i)  Schon  damall  warnte  man  Tor  flbermiUiigen  Blatentsiehungen.  Indei- 
MD beobachteten  doch  die  beiten  Aente  jener  Zeit,  ar.  B.  Mercatiii,  Kiref  in  ■, 
VaÜeriola,  Paichetta,  Ingraiiiat,  Foreitut  n.  A.  FaUo,  la  deaeaflch 
eiaciBgrei€endei  anti|ihlogiBtiichei  Verfahren  ndthig  machte. 

2)  üme  Tilel'4ti  Bvcliei  indol  lieh  fm  SchtlllMrerstekhaiit.  —  Bi  Ifefert 
<ea  erfreuliduen  Be«reli,  4aii  die  l^Hchtigkeit  Mtoriicher  Uiitenachong«n  auf 
teeeUcto  4er  PalhologM  gctfade  iTon  ic»  kena^niiiroll^ren  Aerttea  «nirer 
Zdt  Imer  deatUcher  erkannt  wird. 


der  fjMtk  zu  MMiMideB  Jahre.  Wir  mtgen  niobt  entidwideny 
ob  ^e  von  Gaggenbttfal  vorgeitxßkgeae  Ansicht  von  der  Aetio- 
logie  des  Uebels  ansrdidieiid  ist^  jene  Allgemeinheit  vnd  Vcr- 
breitong  der  Krankheit  dnrchaiis  zu  erklären;  ab«  die  For« 
scbongen.  des  genannten  SohrlfiBteUers  geben  von  Neaem  den 
Besrasy  daas  es  tob  Zeit  2u  Zeit  örtUiah  gebundenen  Senchtn 
griwrt,  sich  eine  allgemeinere  Gdtung  und  Bedenfnng  zn  tct« 


Solche  Pneanidnieen  herrsch teij  unter  Anderm  1536  und  1 537 
in  Oberitalien  (im  Jabre.vorher  hatte  eine  Ruhr  geherrscht); 
ebendaselbst  und  in  der  Schweiz  15J^0  und  1551.  Im  erstge- 
nanntep  Jahre  verödete  die  epidemische  Brustentzfindung  fak 
ganz  das  nördliche  Bhätien,  u«d  raffle  zu  Chur  allein  bei  tau- 
send Menschen  dahin  ^).  In  noch  allgemeinerer  Ausdehansg 
trat  die  Krankheit*  nachdem  ihr  im  Jahre  1563  eine  weitver- 
breitete  Rohrepidemie  vorausgegangen  war»  im  Jahre  1564  in 
England,  Holland  und  der  Schweiz  auf^).  Wierus') 
schildert  die  Constitution  des  Jahres  1564  sehr  ausfEUirlich«  An- 
fangs  war  der  katarrhalische  Krankheitscharakter  der  vorvie- 
gende.  Bald  aber  gesellten  sich  diesem  noch  andere  Krank- 
heiten hinzu.  Frühgeburten,  Wurmbeschwerden  bei  Kindenii 
Gelenkrheumatismen,  gichtische  Beschwerden  waren  sehr  häa- 
fig.  Bald  folgten  auch  Blattern  und  Varicellen  (,,Schflisblat- 
tem,  marbiili^^)  „als  Vorzeichen  der  kommenden  Pestilenz, ^^ 
die  auch  bald  darauf  in  unendlicher  Verbreitung  herrschte^)« 
Im  Winter  traten  phlegmatische,  häufig  schmerzlose,  Geschwül- 
ste am  Halse  (Parotiden?),  im  Frühling  und  durch  den  grösstcn 


i)  6agg«nbukl,  S.  4* 

2)  Ebeadaf . 

S)  Wierai,  opp.  omn.p.  910. 

4}  Keine  Periode  M  rekber  sn  Petteeliiitten  sehr  vei^hiedenett  WeriUf  .— 
HoUand  (GßrmMtia  tuferiorj  blieb  swar  von  der  elgentliehen  Peit  verechosty 
ai>ec  dort  verbreitetem  t ieb  daCfir  andere  dem  allgemeinen  Krankbeitf charak(«r 
entapreebende  Seuchen. 


TImII  des  Sommera  «nbr  geftbrÜehe  Aaginea  eiii|  ii»  mdtat 
bcIm«  am  eisten,  zuweilen  am  drittep  and  vierten  Tage  ISdt^ 
lidh  wurden.  Lebten  die  KmdkeHt  was  selten  der  Fidl  war, 
Hb  mim  siebenten  Tage,  so  IfMaen.-sie  snweiten  daren«:  Jene 
Jbgnea  entslanden  in  der  Begel/diur«h  Eilafltttng  in  der  Abend* 
kfi,  lind  wnren  von  Fieber  und  Erbrechen  begleitet.  Sekr 
bdd  gesellte  sich  Entzündung'  und'  Anschwellung  der  Znnge, 
StiBunlosigkeit  (y^Qipter  ebiiructam  oiperam  arteriam^^)  utad 
Sdiliogbesch werde  bis  zur  Erstickung  hinsu«  Aeusserlioh  /er« 
lehien  nur  eine  erysipelatöse  Affection  des  Hakes;  sehr  oft  er* 
griflf  der  um  sich  greifende  Krankheitsprocess  die  Pleura  und 
die  Longen.  Bei  Frauen  verschwanden  oft  zur  Zeit  der  Men- 
stroatioB  die  Brustbeschwerden  plötzlich,  und  es  stellten  sich 
befi^  Bücktoschmerzeli  ein  (nach  Wierns  durch  eine  Afie^ 
ction  der  Hohlvene),  die  fast  Stets  tödtlich  wairen*  Zuweilen 
Migten  sich  gelinde  Delirien.  Es  wurden  zwar  mehr  Kinder 
alt  Erwadtsene  von  dieser  Angina  ergriffen,  aber  den  Letzte- 
ren war  die  Krankheit  gefährlicher,  Statt  des  nach  seinen  Be« 
obachtungen  sehädlichen  Aderlasses  empfiehlt  Wierus  blutige 
SdfföpfkQpfe. 

Mit  dem  Nachlass  der  Kälte  traten  aber  die  Pleuresieen 
und  Peripneumonieen  ausserordentlich  häufig  hervor«  Das  ge- 
wöhnlichste Symptom  war  ein  bluttger  eiteriger  Auswurf.  Bei 
den  Meisten  gesellten  sich  als  tödtliche  Zeichen  Delirien  und 
Durchfälle  zu  dem  Ende  der  Krankheit.  Es  fragt  sich  freilich, 
ob  diese  letzteren  Erscheinungen  nicht  bloss  in  Folge  der  Ver- 
nachlässigung der  Krankheit  entstanden,  da  andere  Beobachter, 
Verfechter  der  streng  antiphlogistischen  Behandlung,  derselben 
nicht  erwähnen. 

Dieselbe  Krankheit  herrschte  noch  einmal  im  Frühling 
1576  nach  einem  regnerischen,  feuchten  und  nebeligen  Winter. 
Wierns  verwirft  swar,  wie  gesagt,  den  Aderlass,  er  gibt  aber 
doch  zu,  dass  derselbe,  frühzeitig  .vorgenommen,  von  Nutzen 
Mjn  könne.    Uebrigens  hält  Wierus  die  Krankheit  für  nen. 


od«r  gl««bt  ^cb,  imd  »te  bSchitetts  mit  dem  sohwareeii  Tode 
verglichen  wetden  könne. 

Sehrgat  wird  die  Epidemie  des  Jahrei  1565  filr  Heiland  vea 
DodonaenB  ^)  besditieben.  Sie  hatte  acben  1557  geheneeht,  in 
welchem  Jahre  ein  kdter  Nerdwiad,  welcher  im  Octeber  airf  ei- 
nen feuditwarmen  Sommer  folgte  ^  vorhergegangen  war.  D«i 
Pefipnenmonieen  gingen  viele  Anginen  nnd  katarrhalische  Be- 
schwerden ttberiiavpt  vorher.  Diese  letzteren  charakterisirtea 
sich  dadurch,  dass  ihnen  in  der  Regel  mn  Schmerz  im  E^l- 
köpfe  voninsging,  welchen  Dodonaeus,  auf  den  Mangel  alier 
Verftnderung  des  Larynx  bei  der  Section  gestfitst,  ftir  sym« 
pathisch  eiUttrt.  Nur  ein  zeitig  angewendeter  Adeiiass  konnte 
die  ÜLranken  retten*  Bei  der  Section  fanden  sich  in  der  Regel 
Eiterablagenuigen  nnd  Abscesse  im  Lnngenparenchym.  DmA 
diesen  Sectionsbefund,  nnd  durch  den  geringen,  nicht  stechen- 
den Schmers,  über  welchen  die  Kranken  klagten,  durch  iu 
heftige  Fieber  nnd  die  Athemnoth  unterschied  Dodonaems  die 
Krankheit  von  der  Pleuritü» 

Dunus  >),  ein  sehr  angesehener  Zfiricher  Arzt,  beschrabt 
eine  ähnliche  Luftconstitution  nnd  ähnliche  der  Epidemie  ver- 
ausgehende Krankheitsformen.  In  der  Schweiz  herrschte  die 
„Rothsucht"  (Scharlach)  und  die  Brandbräune*).  Die  von 
ihm  beobachtete  Züricher  Epidemie  zeichnete  sich  durch  eine 
grosse  Bösartigkeit  aus.  Einzelne  Kranke  delirirten,  andere 
verfielen  in  ScUafsucht  und  Apoplexie;  bei  einem  Kranken  sol- 
len an  den  Beinen  (j^in  crunbus^J  schwarze  Blasen  aufgetreten 
seyn.  Diejenigen,  welche  keinen  Auswurf  hatten,  starben  fast 
ohne  Ausnahme;  stets  aber  trat  der  Tod  vor  dem  siebenten,  oft 
schon  am  dritten  Tage  ein.  Die  Züricher  Aerzte,  (ausser  Unnas: 
Conrad  Gesner,  Georg  Cellarius,  Caspar  Wolpb)  ws- 


1)  Dodonaeai,MeAV.  o6t«rraf./>.  40.  und47. 

S)  Dun  Ol,  migeeii,  med.p*  130.  «^^.  VcigLGiigseiibaiil,  8.  5.  «.d.lS. 
dawUiit  (S.  7.)  auch  die  Erklärung  fib«r  die  irrtkCmUche  Meinung  ron  dev  csf' 
Ibclien  Unprnnge  der  Krankheit 

S)  €«ggenbShI|S.  6. 


vn 

reo  yon  der  Notfawendigkeit  des  zeitig  ▼orgenoromenen  Ader- , 
lasses  so  überzeugti  dass  sie  ttbereinkamen,  keinen  Kranken  in 
Behandlnng  za  nehmen,  welcher  später  ak  am  zweiten  Tage 
ihre  Hülfe  verlangte.  Es  gereiche  ihnen  nftmlich  die*  Kur  als- 
dann eben  so  wenig  zur  Ehre,  als  dem  Kranken  zum  Nutzen, 
ja  ihre  eigne  Wohlfahrt  erheisdie  Vermeidung  der  alsdann  un- 
▼ermeidliehen  Ansteckung.  Sie  nahmen  aber  durch  die  Venft- 
section,  wenn  diesdbe  erforderlich  zn  seyn  schien,  nur  eine 
gwinge  Quantität  Blut  hinweg,  und  veranstalteten  dieselbe,  nach 
einer  falschen  Ansicht  von  der  biliösen  Natur  der  Krankheit, 
(sQ  welcher  vielleicht  das  Ansehn  des  eiterigen  Auswurfs  ver- 
leitete) mn  Fnsse  vor.  — 

^  In  der  ganzen  Lombardei  herrschten  nach  andern  Be- 
liditen  im  Herbstie  des  J.  1564  „bösartige  Katarrhe,^'  in  Mai- 
land starben  5—600  ^). 

Vergleichen  wir  mit  diesen  Beschreibungen  die  zahlreichen 
Angaben  über  das  an  vielen  Orten,  namentlich  in  der  Schweiz 
^eichzeitigo  oder  nachfolgende  Auftreten  der  Bubonenpest  2), 
namentlich  aber  die  Beobachtungen  des  Pareus  Aber  die  BefSr- 
dsrang  des  PetechieDansbruchs  durch  Einreibungen  von  Queck- 
iflbersalbe  und  über  die  Zeitigung  der  Bubonen  durch  Schröpf- 
kopfe und  Blasenpflaster,  so  unterliegt  die  Pestnator  der  in 
Red^  stehenden  Krankheiten  eben  so  wenig  einem  Zweifel,  als 
die  in  der  Eigenthümlichkeit  der  örtlichen  Affectionen  vorge- 
gangene Umg^taitnng.  Für  die  näheren  Angaben  verweisen 
wir  auf  GuggenbühPs  Monographie. 


1)  Lance^tti,  I.  521. 

3)  Schaarrer,  Dnd  TOdilgUch  GagsenbSkl,  8.  IX  v.  d.  t-—  In  4M 
S(hweis  kam  bei  d«r  Pest  BlatipackeA  Jk&aSg  TSr. 


Der    Garotillo. 


Die  älteste  Nachricht,  n'elcbe  uns.  für  den  Garotillo  ent« 
gegen  tritt  9  schildert  die  Kranldbeit  bereits  in  einer -^Welse^  ans 
der  hervorgeht,  dass  man  schon  sehr  jDrflh  mit  deo  Elrscheiiiiai- 
gen  derselben  vertraut  war. 

Aretaeus  Cappadox  (zu  Ende  des  ersten  Jahr|iiiiiderti 
unsrer  Zeitrechnung)  gibt  an  einer  Stelle  seines  Buches  ^,de 
morbü  acutW  ^)  eine  Beschreibung  der  im  Halse  imd  Schlünde 


1)  Aretseufl  Cappi^  de  morb. 

'EXiua  ip  ro«b»  7tagiO0-/iioKSi  yiy- 
PfTcUy  ra  fiev  ^vn^&ta^  ev^S-ea  xcU 
daivia'  ra  Sa  ^ivea,  XoifiwSea  xa« 
MTeivoptci, —  Xoiftio^ea  &8  iotiv  oxoaa 
üXcn^y  »olSla,  X^nagcif  imTtdyia  Xtv~ 
9fy  ^.  fttMrf  41  fUkuvk  atfvex^fi^üu 
aff&aik    TQVPOfia   tot<u    SXumu»  ijfy   r^ 

To  nd&oq  MÜ  foTi  neu  xaXitroui.  iv 
»vxX<p  6i  T^c  iaxd^^  igv&'tjfta  yiy- 
ptttu  fta(^eQ6py  neu  gtXiy/iopfj  xal 
novoq  fpXeßtSPy  laq  In   äp&Qcixoqj  xcu 

fitpa  ifttt^a  T[qoqe7t^y$yit0fiflfa^  üvP' 
f^9(hn  ri  dpy  »a«  nXwtv  SX*o^  iyirero, 
u^p  fAh  Jtw  h  To  atoiia  pi/i'tjrcUf 
iTtl  t^p  iuoviSa  7JH9  ri  M^^»  >(cei  Tijp 
aTrhafifjPj  nai  i^  r^p  yXoiaaap  iant- 
9da$"ii,  neu  4^  ovXa^  xai  iq  /aAi- 
rov«.  M€u  odopuq  impi^B-ijoap  neu  ifti- 


ätut^  Hb,  /.  tf«p.  9* 

Uleera  in  ton9ilU$fiumtaUa  wutiSf 
familiariay  non  laedentia;  ah'gua  alie- 
na,  pttHfertiy  necanüa*  — P§9tif&M 
ff  im  t  Ma ,  tava ,  pittguia ,  gnoäam  Mt- 
ereio  humore  albo^  autUvido^  autmgr$ 
gordeMtia.  Id  genug  nleera  Aphthat 
nuneupantur,  Qu0d  tt  cöntrelm  HU 
gordeg  altiug  deteenderit^  affeeiut  We 
Eichara  ett,  atque  ita  graeee  vocaiur^ 
latine  cruita.'  Cruetttm  vero  eirtumM' 
niunt  ruber  e:feeUen»j  et  it^flammatio, 
ei  venarum  dolor  ^  quemadmodum  in 
earbunculo  et  exiguae  raraequeputUt' 
iaey  qneit  Graeei  Exanthemata  vocanty 
Orientes j  hitque  aliae  supervenienM  in 
unum  ccmlescuni :  atque  inde  iatum  nl- 
eu9  efftdtur,  Id  $i  interiun  in  et  de» 
pateendo  nerpity  ad  eolumeilam  utqne 
pervenit  ipsamque  eredity  et  Hngnem 
etiam  oceupat  et  gingiva»  etflrent^  ii 
egt  deniium  aiveoioiy  denteeque  init 
iabefaetantur  etdenigrescunt.  In  cot- 
ium  etiam  pMegmone  erumpit;  etqne 
isti  haud  ita  muitin  diebut  po$t  phUg' 


S7S 


ToiicoinmendeD  geschwürigen  Affectionen,  und  er  trennt  in  der» 
selben  sorgfaltig  die  gewöhnlichen  aphthösen  Gesehwüre  jener 
Gegend  von  einer  viel  bedeutenderen  pestartigen  Affection, 
welche  nach  ihm  Torzüglich  häofig  in  Aeg}rpten  and  Syrien 
Torkam,  und  deshalb  zux  seiner  Zeit  den  mit  ihr  verbundenen 
Geschwüren  den  Zunamen  der  ägyptischen  oder  syrischen 
verschaffie.  Vogel  ^),  CappeP),  Gütschow')  und  Bene- 
dict ^)  irren  offenbar,  wenn  sie  an  jener  Stelle  nur  bösartige 
Aphthen  erblicken.  Die  ganze  Beschreibung  passt  fast  vollstän- 
dig auf  die  in  Rede  stehende  Schlundpest,  und  selbst  die  Be- 
nerknng  fehlt  nicht,  dass  vorzüglich  Knaben  und  Mädchen  bis 
zur  Pubertät  von  dem  Uebel  befallen  werden.  Ja,  die  Be- 
schreibung ist  so  genau,  dass  sie  selbst  auf  den  exanthema- 
tischen  Ursprung  dieser  Geschwüre  Rücksicht  nimmt,  und  mit 
knrzen,  aber  schlagenden  Worten  den  Verlauf  des  Uebels  an- 
gibt. Diese  exanthematische  Grundlage  des  Garotillo  hat  ja 
aber  eist  in  der  neuesten  Zeit  als  die  charakteristische  Grund- 
eigenthümlichkeit  der  Krankheit  wieder  nachgewiesen  werden 


f^ftovij  iimxftXe,  neu  oiSt  fih  ov 
nnkv^fu^  ^v^üxovai  ^Xtyfiavfjy  xai 
nvQitoKfiy  »ctxtßtSirj  xai  dnoatriri.  ^v 
«K  «?  Tov  -S-MQijxa  vifiijTcu  6icc  r^q 
a^i^^ei^?,  xal  avr^/ca^  aTtinv^^e,  — 
mev/MP  fci^  xal  xa(^&itjj  ovn  od/«^f 
toifjqdty  ovre  ikxiar,  ovn  Ix^^Wf  avi- 
XwniUy  aXXcL  ß^X'^  *<**  Svanvoiat  y*- 
T^OfTcu,  —    Ttoudia    fidXiara   ndaxu 

yvitioq  ftaXioxa,  —  rixru  äi  xal  ij 
^^^Vy  ßfiXiata  xoiXrj,  o&tp  aljrvntH^ 


motte  ^  febrfbut,  foetore  inediaque  eon^ 
futnti  intereuni,  At  $i  in  peetnt  per 
arteriam  iä  mafum  invadat^  iUo  eodsm 
die  9trangulat:  pulmo  enimet  cor  aegue 
talem  odoris  foediiatem ,  neque  ufce- 
roy  neque  saniosos  humore»  futtinent: 
Med  tuttis  gpirandi  dijfficulta$  enasci- 
tur,  —  Pueri  imprimit  hoe  mato  affi" 
cmntur  ugque  ad  pubert&tem.  — •  — > 
fiegio  Aegyptt  horum  qffeeiuum 
plane  foecunda  ett,  —  Syria  j»©- 
que^  maxime  illa^  quae  Coele^  id  e$t 
eava  nominatur,  hujutmodi  morboM 
proereat  unds  aegyptia  et  tyriaea 
ulctra  id  genui  appeiltmt.^^' 


ww  ov^Ktxcs  QiMta  raSt  xtiejlijcricora»." 

1)  Vogel,  de  eognoicendit  et  cur  and,  morb. 

2)  Cappely  AbliandL  vom  Schariacliauiiclilage)  p*  3. 

3)  Gfiticliow,  p.  10. 

4}  Benodict,  GeacMeHte  det  SeliarUclifiebeTt,  &  119. 
H««i«r'i  Unten.  I. 
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aissen  ^),  und  am  dient  gewiss  zun  Hanptbeweise,  jm  mrg 
Altig  Aretaens  beobachtete  2). 

Eben  so  bündig  beschreibt  Archigenes  beim  Oribasins') 
die  im  Schlünde  auftretenden  Pestgeschwfire.  Wenn  man  in* 
dess  ancfa  zugeben  mos«,  dass  diese  Affectionen  dem  Alterthmre 
niebt  unbekannt  waren ,  so  steht  doch  fest,  dass  sie  in  frfiberer 


1)  Eiienmanny  Typhvi,  S.  355. 

2)  El  iit  unt  keines wegi  Hnbekannt,  daii  ekiseliie  Noaologen  der  neneilCB 
Zeit,  oamentlich  Eifenmann,  den  allerdingi  ziemlich  andeullichen  Begriff  der 
Ängiiut  mmtignu  n&lier  la  erörtem  getncht  und  die  Meinong  au^stcUf  ktbci^ 
datt  unter  dieaem  Namen  iwei  Krankheitiformen  beickrieben  worden  aeyen,  tw 
denen  die  erite  (Garoiillo)  aowolil  auf  der  Schleimhaut  der  Fauceg  als  der  Tra- 
ekeaj  die  zweite  C^^Ttfphangone^^  Eiseninann)  lediglich  nur  auf  der  dei  lU- 
dieoi  wurzele.  Wir  lind  nieht  im  Stande,  dieae  Verhaltatfie  niher  za  eat- 
wickeln,  und  können  kaum  an  eine  andre  alt  formelle  Differenz  der  Ton  Eiies- 
mann  geichiedenen  Krankheiten  glauben;  aber  wenn  sich  auch  dieie  Ansicht 
bewahren  zollte,  lo  hat  »ie  doch  auf  die  geschichtliche  Untersuchung,  bei  der 
Jedenfalls  hochtt  engen  Verwandtschaft  beider  Uebel,  nicht  den  geringitoi 
Einfluss. 

3)  Die  bisher  noch  nicht  benutzte  Stelle  findet  sich  im  vierten  Bande  fon 
Mai's  e/atst'c.  auetor,  e  F&tie.  eodd,  ediL  p,  197. 


wSv  iXxwf.  —  7\&  di  loifAtiSeg  naXov- 
fU90P  £Uo?  ova  ir  oro/Mtr»  ;»oroy, 
«JUU»  tuii  inl  fov  XMftov  yu^tn»  0w- 
/ieBro9,  fidXuna  ^k  iv  m^ftatq'  alXa 
cd  /ilfT  h  OTOfiaTty  SX*wjig  i<m  naqa 
cd  %ov  mwrldoti  fti^ij,  Xivxrjv  xcudfa- 
«1^  90titii9  ix<^vaa  Ta/cior*  neu  ^o- 
ci  ßir,  eXtm.  ikf&'  Sn  i'ixi  rwg  &- 
CO?  COTTOVC*  tfj  fih  0V9  «SSff»,  ßffxl^ 
naqinvtcu*  naX  ip  €S  7^^|«;rrea^(w> 
iüx^i^lov  dpdytttUj  ij  diai>f*oy  ^ 
igC^^^^^i'  dya/SoMrovaiyc  ii  t^  vo- 
M?9i  ^^^  fMtXXw  cd  ß^ia  fivna^*^ 


„Aus  dem  Buche  des  Archigenei 
über  die  Pestgeschwure.  — •  Das  loge- 
Jiann^e  PestgeschwOr  kommt  nicht  al- 
lein im  Monde  Tor,  sondern  aaeh  ii 
den  übrigen  Theilen  des  Koffers,  for« 
zGglich  an  den  Beinen,  f)  Aber  dai  Lei- 
den des  Mundes  besteht  in  einer  Ver- 
schwärung  an  dem  Zäpfchen  ff)  ^^ 
dem  Gaumen,  mit  einer  weissen,  fibel- 
riechenden und  sieh  schnell  verbreifeB« 
den  Noma.  Dieser  Znstand  findet  lick 
bald  innerlich,  bald  auch  an  denaoiie- 
ren  Theilen.  Der  inneren  Affection  folgt 
Hasten.  Und  wenn  sich  der  Kranke 
räuspert,  so  wird  ein  blutiger  oder  jan- 
chiger  Schorf  ausgewo'rfen.  Wesnaber 
die  Noma  tiefer  hinabsteigt,  so  wird  der 


Hosten  noch  mehr  gesteigert.  ^^ 
Dha  Folgende  ist  leider  im  Codex  selbst  zu  IQckenhaft,  um  benutzt  werden 
zu  können. 

*f)  nvfjfiüUj  wortlich  die  Waden,  vahncheinlich  indeaaen  statt  ßt^g^y  die  ScbenktL 
tt)  Dieter  Sinn  ergibt  sich,  wenn  wir  stattxri^^idoc,  wiebel  Mai  oflTesbarfalid 
steht,  ZMyido«  (voa  tttGvj  a/oroc  {fhtm«itm\,  das  Zaplehea,  urvla)  lesen. 


vn 

Zeit  sdtiier  waren,  oh  ia  der  spftteren  Periode  der  eigeDtliohen 
Scharlftclih^^inoiiie,  umI  das»  sie  firflher  eben  so  verwandt  wa- 
ren taat  den  entzündüchen  and  geschwungen  (typhösen)  Halsaf- 
fectioDen,  welche  in  allen  grossen  Pestseuchen  seit  Thacydi- 
des  Torkommen,  also  dass  sie  sich  dem  allgemeinen  Urexan> 
theme  der  alten  Welt  eben  so  entbildeten,  wie  diesem  selbsrt: 
die  charakteristische  nnd  scharf  ausgeprägte  Mattemform,  Ma- 
sern, Scharlach  und  Friesel  entkeimten. 

Aätins,  (580  nach  Chr.),  welcher  fast  dieselbe  Besehrei- 
boDg  der  Halsgesdiwüre  gibt,  wie  Aretaens  ^),  erwähnt  ans- 
secdem  einer  gewissen  Rothe  um  das  Kinn,  welche  nach  ihm 
in  der  Regel  ein  sehr  übles  Zeichen  ist«  Es  wird  indessen  die- 
ser Rothe  des  Kinnes  anf  eine  Weise  Erwähnung  gethan,  welche 
es  zweifelhaft  lässt,  ob  sie  eine  exanthematische  Bedeutmig 
hatte,  ob  sie  vielleicht  Scharlachausschlag  war-,  mit  dessen  Zu- 
rücktreten (wenn  man  so  die  Worte  „«ftt  praeterierü  acrimo^ 
nia^  deuten  darf)  der  Tod  eintrat,  oder  ob  diese  Rothe  viel- 
mehr in  der  bekannten  Ekchymose,  welche  sich  zuweilen  kurz 
Tor  dem  Tode  Typhuskranker  bildet,  ihren  Grund  hatte.  Viel- 
leicht beobachtete  AStius  beide  von  ihm  nicht  weiter  unter- 
schiedene Zustände.  —  Willan  ist  ebenfalls  geneigt,  in  jener 
Rothe  einen  Scharlachausschlag  zu  erblicken.    Am  einfaehsten 


1)  A^tia»,  Teträbibh  It.  term,  IL  cap.  46.  (B Stil.  1542  ad  vert.  Cor- 
narii.) —  ,yCruito$a  et petiitentia  tonMarum  uicera  ut  plurimum  fiuUo prae- 
cedenie  tonHUarumfluxu  inefpiunt^  aiiguando  out  ut  a  eontueittßeri  inflamma^ 
HonfbuMj  marime  efferatin  perßefuntnr,  ftuHt  auiem  frequentiatime  puerii 
ntfut  etiam  aeiate  jam  perfectft,  maxime  hit  qui  vitioHs  humoribut  ahundanty 
ia  Ms  quae  vere  eontingere  ioient  pe$tiientibu9  eomtitutionibui.  fnpuefii  vero 
orit  uieere  quod  aphtham  roeant  praeeedente  otnnino perfictuntttr.  Sunt  äutem 
f«rtim  älbay  maeuHg  BtMüiaj  partim  cinerea  eolorey  aul  timilia  eruttiM,  quae 
ferro  inwruntur.  AceidÜ  autem  aegrii  ticeitai  in  trantgfutiendo  et  tuffoeatio 
coaeerdutim  inefdity  tnaxime  enm  rubor  iubeat  mentum  aut  übt  Aaee 
aerimenia praeterierit.  Nome  qnae  depascitur  loeo»  exefpft  MticteditquB 
mna  putrefacHo,  —  -^  Et  fehriam  quoque  habere  curam  eonvenity  vehementes 
enim  incfdere  tolenty  atque  in  repurgandit  expFanandigque  ulceribut  maxitne  tol^ 
HeHam  este;  eonvultionet  enim  pluritni  infante$  paiH  iunt  in  uieemm  repurga- 
Home:  aliqui  veroy  via  trantgiutiendi  ersiceatOy  Bttnt  ttrangn- 
la  ti,  —  Ferum  ad  teptimum  usque  diem  pinrimi  perielitantur,  <<  — 
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möchte  sich  vielleicht  diese  Rothe  als  eine  Andeutung  des  spi- 
ter  zuweilen  so  ausgebildeten  eigenthümlichen  Garotillo-Exan- 
flienis  auffassen  lassen.  Irrig  hält  Gfitschow  die  von  A^tius 
beschriebene  Krankheit  f&r  Typhus,  wenn  wir  auch  gern  mit 
Fuchs,  Eisenmann  und  Andern  die  typhöse  Natur  des  Garo- 
tillo  anerkennen  1). 

Zunächst  könnte  man  die  fast  gleichzeitige  Notiz  in  dem 
9ten  Buche  der  Chronik  von  St  Denis  für  das  Jahr  580  -)  hier- 
her beziehen,  wenn  nicht  die  Nachricht  an  sich  zu  unbestinunt 
wäre,  da  nur  das,  später  mit  Garotillo  gleichbedeuteode, 
„Equinancie^*  es  einigermassen  wahrscheinlich  macht,  dass 
damals  eine  Garotillo-Epidemie  geherrscht  habe. 

Wichtiger  scheint  uns  eine  bisher  nirgends  erwähnte  Stelle 
bei  Baronius  *),  welcher  für  das  Jahr  856  erzählt,  dass  nacli 
einer  bedeutenden  Ueberschwemmung  der  Tiber  eine .  Seuche 


1)  S.  auch  Mott  Geich.  d.  Scharl.  Th.  I.  S.  22. 

2)  „Ce  $econd  deluge  enwuivi  uns  pettiUncey  gu'on  ap^  Efuimanck,^ 

3)  Baroniai,  annaL  eceleHastic,  ad  ann.  856.  p.  CAr. 
^yCaeterum  Tiberi$  inundah'qnem  teeuta  e$tpeitf$y  guaßujrione  guttur  96- 

»tmcium  ciiam  mortem  infdrret.    Memiuit  peitit  hujui  (hoeque  nomine  vecefj 
Joanne»  Diaconui  tempori»  Auju$  eeriptory  ad  finem  rerum  ge$tarum  SoMeii 
Gregorü  Papae  ita  teribeniy  dum  agit  de  signit  ei  prodigüty  quae  fieri  een- 
tigerunt  in  monoMterio  eju$dem  Seti  Gregorii  ad  Ciivum  Scauri:  ,>  ^^Benedieti^^ 
inquit  jyyyquoque  Pont^ficif  tempore  Lueido  Tieuineo  epiicopo  eidem  monatterio 
praeminentey  cum  pe$tiientia  faucium  multHudo  quotidie  maxima  depen'ret, 
idemmonaehui^^^^  Joannee  tcilieet  epiritu  prophetiae  imbutue  jy^yVenitadeMr- 
tem,  Cui  desperanti  B.  Gregoriui  in  eomm't  apparuity  dieen$:    Vi»tanu$fierif 
At  nie  $e  volle  reepondit.    Et  B,  Gregoriui:  Si  miAi  (inquit)  promiterii  giun 
tibi  dixeroyfore  dieturumy  icito  te  eeee  »anandumy  sin  veroy  citiun  moritürum*  — 
Cumque  ille  $e  dicturum  tota  eertitudine  promitterety  audivit:  Ito  denuneioMS 
Sabaoy  Joanniy  Benedicto y  Mar tinOyPalumbo  et  Antonio  monachiMy  Laureßtio 
cocOf  Gemmoio  carpentarioy  Accepto  pietoriy  AndreaCy  Romano  et  LeoniUi' 
ci$y  quoniam  a  crattino  incipienteey  omnee  dietim  ee  moriendo  tubiequentur* 
Pott  quorum  dece$$um  denuntiay  Lueium  episcopumy  qui  tenet  id  monatterium, 
die  teptima  moriturum,    His  dictit  monachum  oteitare  praecipieniy  duet  di" 
gitot  in  faucet  eonjeeii  vulnutque  diecutient  ut  excrearet  tu* 
junxit.    nie  tuttient  partem   coagulati  tanguinii  in  morem  /'- 
pidit  revera  projeeity  et  ab  ipti$  paene  mortis  Januie  Uberatuiy  eadem 
noetCy  contra  $pem  omnium  matutinoHbui  hgmnit  interfuit^^^^ete.etc^l^ 
Traomgeiicht  dei  Mönches  bestätigte  steh  auch  in  der  Folge  durch  den  To4 
der  genannten  Personen. 
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entstanden  uej,  bei  welcher  das  Hanpfsymptom  eine  Obstm-* 
ction  der  Kelüe  war,  welche  iscbnellen  Tod  verursachte.  In 
dem  onten  erzählten  Falle  wurde  der  Kranke  durch  den  Aus- 
wurf einer  blutigen,  Steinähnliichen  (?),  coagulirten  Masse  geret- 
tet. Lebenwaldt  nennt  diese  Pest  Pettü  angüiOiaj  Schlund«- 
pest  —  Wir  erinnern,  dass  um  dieselbe  Zeit  auch  das  Heer 
Karlraann's  Ton  Brustkrankheiteo  viel  zu  leiden  hatte.  (S.ob. 
S.  107.) 

Noch  unbestimmter  sind  die  späteren  Notizen  von  Cedre- 
Dus^)  und  Baronius*)  für  die  Epidemieen  der  Jahre  1004 
und  1039,  da  sie  eben  so  wohl 'auf  Gfarotillo  (was  der  geo« 
graphischen  Lage  von  Conslantinopel  und  Rom  gemäss  am 
wahrscheinlichsten  ist)  als  auf  Croup  bezogen  werden  können. 

Das  fernere  chronistische  Interesse  ftir  die  Epidemieen  der 
Angina  maligna  hat  Fuchs  so  befriedigt,  dass  wir  einer  Auf- 
zählung derselben  wohl  überhoben  seyn  können.  Dagegen 
scheint  uns  hier  die  Stelle  zu  seyn,  wo  wir  die  Frage  nach 
dem  gegenseitigen  Verhältniss  zwischen  Angina  fnaligna^  Croup 
und  Scharlach  einer  nochmaligen  Untersuchung,  welcher  sie 
trotz  der  Aufklärungen,  die  uns  Fuchs  über  diesen  Punkt  ge- 
geben hat,  bedürftig  zu  seyn  scheint,  unterwerfen  dürfen. 

Am  leichtesten  ist  der  Streit  geschlichtet,  wenn  man  wie 
Viele,  die  sich  selbst  historischer  Untersuchungen  rühmen,  ohne 
Weiteres  alle  Epidemieen  der  Angina  maligna  für  bösartigen, 
im  Schlünde  concentrirten  Scharlach  erklärt;  zumal  da  diese 
Meinung  für  einzelne  als  Angina  maligna  aufgeführte  Epide- 


1)  Cedrenns,  eompend,  /Ustoriar,  PaH$,  164T.  &  742.— 


),£nr(i   rovrov    tor  x^orov   xcti 
xv?a}r;i^9f^  yöai^^a,  o»?   ddwaxttv  tovq 


jyEodem  tempore  terrae  motttw 
füerunt  continui  et  vehementet  imbri' 
vm  inundationen.  Et  in  quibuidam 
provineiit  obtimtit  anginae  eanüute 
morbus  y  ita  ut  vivi  mortui»  efferendin 
nou  si^eeremt.^* 


2)  Baroaint,  amnaL  eecleiiäBt»  ad,  atm,  1004.  jyHoc  sodem  amto  uröo 
morbo  vexatay  piurimi  interierunt;  eatarrkut  em'm  deteendeng  in  faueety 
"■'«/aif  obstruems  n^ocatof  miteroi  homine9  eonfettim  mori  eogebat,^* 
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mieen  gewiss  Tichtig  ist,  und  gerade  in  der  ersten  Zeit  das 
Seharl^cfa  weit  hänjBger  als  später  dergleichen  heftige  Hds* 
affectionen  hervorrief*  So  angesehene  Verfechter  diese  Me^ 
nimg  von  der  Identität  des  Schaiiachs  und  der  jingina  maligna 
aiach  von  je  gehabt  hat,  vrie  Willan,  Culien,  Hnfeland, 
Stieglitz,  Himly,  Henke,  Kreysig,  Cappel,  Benedict, 
Zeroni,  Most  u.  A.  m.,  so  müssen  wir  ans  doch  nach  wieder- 
holter Präfang  aller  hierher  gehörigen  Nachrichten  zu  der  Par- 
tei schlagen,  welche  in  der  Af^ina  maligna  oder  dem  Garo- 
tillo  eine  vom  Scharlach  geschiedene  Krankheitsform  erblidd. 
Die  folgende  Uebersicht  der  fär  beide  Meinungen  vorgetra- 
genen Gründe,  von  denen  Most^)  die  fiir  die  Identität  der  in 
Bede  stehenden  Krankheiten  am  vollständigsten  aufzählt,  wird, 
wenn  man  nicht  vergisst,  dass  nur  das  Gesammtgevricht  der 
Gründe  eine  sichere  Entscheidung  möglich  macht,  am  besten 
die  Wahrheit  erkennen  lassen» 

A)yyAngtna  maligna  ist  eine  durch  örtliche Con- 

ccntration  des  Krankheitsprocesses  im  obern  Theile 

der  Schlund-  und  Respirationsorgane  äusserst  bösH 

artige  Scharlachform/^ 

Denn 

1)  „Beide  Krankheiten  sind  epidemisch  contagiosa, 
von  Hals-  und  Kopfaffectionen,  Fieber,  und  dem  eigen- 
thümlichen  Scharlachexanthem  begleitet. ^^ 

Von  diesen  Punkten  bedarf  blos  der  letzte  einer  Berück- 
sichtigung, da  die  übrigen  Eigenthümlichkeiten  einer  grossen 
Menge  anderer  Krankheiten  gemeinsam  zukommen.  —  In  der 
Mehrzahl  der  Epidemieen  der  AMgina  maligna^  namentlich  den 
früheren,  zu  Anfang  des  ersten  Jahrhunderts  in  Spanien  nnd 
Italien  herrschenden,  fehlte  überhaupt  ein  Exanthem.  Es  wer- 
den  zwar  Bubores  und  Erysipelata  (Mercatns  ^)  —  Exan- 


i)  Moit,  Geicliiclite  dei  SdiarlachSeben  i.  Bd.  S.  149. 
2)  Mercatai,  de  faucium  ^  gfUturit  tmgi»o»ft  ei  iethatibu$  ulceritiu 
eoHBuit,  14.|i.lS4. 
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tkeoiata  und  Efflorescentiae  (Bartholinaa)  erwähnt;  aber 
diMe  Angaben  fiaien  eich  in  den  augebildetsten  Epidemieen  d^ 
AMgiMa  mul^nu  am  sekeDstea,  nad  entbehren  noch  dazu  nähe- 

4 

ler  Bezeichnung  der  Zeit  and  des  Orts  der  exanthematisehen 
Emption.  —  Dag^en  könnte  man  freilich  einwenden,  dan  die 
heftige  Halsafiection  eben  anzeige,  wie  sich  der  ganze  Krank- 
heitsprocess  örtlich  im  Schlünde  concentrirt  habe,  and  gewia- 
seimasaeQ  antagonistisch  eine  Hautaffection  unmöglich  mache, 
WMin  nicht  bei  heftiger  Scharlacli-Angina  doch  auch  oft  das 
Exanthem  sehr  stark  wäre,  (Angina  muUgna  exanihematieaj 
Fachs,)  anderer  Gegengründe  nicht  zn  gedenken« 

Wenn  wir  indessen ,  wie  sich  mit  grosser  Wahrscheinlidi- 
keit  daithnn  lassen  wird,  die  Angina  maligna  als  eine  modi- 
fieirte  Pestform  betrachten,  so  ergibt  sieh  auch  für  die  an- 
schdnende  Schwierigkeit  dieses  Punktes  eine  sehr  leichte  und 
natOrliche  Deutung.    Wir  haben  früher  wiederholt  auf  die  Mo- 
difikationen des  Pestexanthems  aufmerksam  gemacht,  welche 
.dorch  den  wechselnden  Charakter  des  welthistorischen  Krank- 
heitsgenius bedingt  wurden.    Im  Alterthume  hatte  dieses  Exan- 
tbem,  der  vegetativen  Stimmung  der  Krankheitsconstitution  des 
enteren  gemäss,  eine  den  Blattern  sehr  nahe  stehende  Eigen- 
thflodichkeit,  welche  es  vorzüglich  in  der  Pest  des  Thucydi- 
des  offenbarte.  Später,  mit  gesteigerter  animaler  Ausbildung  des 
welthistorischen  Kranidieitsgenius,  trat  dieser  massigere  Charak- 
ter des  Pestexanthems  etwas  zurück,  wie  wir  namentlich  in  den 
Pesten  des  Galen  und  Justinian  darauf  hingewiesen  haben. 
Die  eiumthematischen  Affectionen  des  schwarzen  Todes  bilden 
offeabar  den  Uebergang  zu  den  wenig  über  der  Haut  erhabe- 
nen Flecken  des  Petechialtyphus,  und  als  noch  später  diese  au- 
tochthone  Pestform  sich  immer  selbstständiger  entwickelte,  fügte 
fach  auch  die  Hautaffection  der  ideelleren  Tendenz  des  Krank- 
heitgprocesses;  sie  trat  fast  gänzlich  zurück.    In  den  Epide- 
mieen der  Angina  fnaligna  aber  flammi^  die  orientalische  Pest 
in  einer  durch  die  epidemische  Constitution  des  löten  Jahrhun- 


dertu  modifidrten  Form  wieder  empor,  und  erzeugte  eben  so  ihr 
eigenthümliches  Pestexanthem,  wie  sie  hier  nnd  da  selbst  Car- 
bunkeln  und  Bubonen  herTorzumfea.  vermochte.  Dieses  eigen- 
thümliche  Exanthem  der  Aß^na  maligna  musste  sich  aber  in 
dieser  Zeit  eben  so  dem  Scharlach  ähnlich  gestalten,  wie  sieh 
in  der  Pest  des  Thucydides  die  Hantaffection  Blattern-ähn- 
lich ausbildete,  und  wie  in  nnsern  Tagen  die  Cholera  ein  Ma- 
sern- oder  vielniehr  Friese! -ähnliches  Exanthem  hervorrief). 
Man  wird  aber  aus  diesem  Grunde  eben  so  wenig  die  Cholera 
mit  den  Masern  oder  dem  Friesel,  die  Thucydideische  Pest  mit 

ä  

den  Blattern  (Krause)  als  die  Angina  maligna  mit  dem  Schar« 
lach  verwechseln  dürfen.  —  Diese.  Ansicht  wird  nicht  allein 
durch  eine  physiologische  Auffassung  der  in  Rede  stehenden 
Verhältnisse,  sondern,  was  noch  mehr  gilt,  durch  die  einfachen 
historischen  Thatsachen  bestätigt.  Schon  Mercatus  2)  er- 
wähnt in  seiner  Beschreibung  des  Garotillo  *^)  des  Falls  eines 
Knaben,  welcher  ^^maculi$  pusluligque^  insigntius  eraL^^  Dass 
derselbe  oft  auf  der  Höhe  des  Fiebers  ^^ruboret  und  erffsipela- 
ta  ^^  beobachtete,  haben  wir  schon  oben  erwähnt.  Es  gehörei^ 
nämlich  hierher  eine  grosse  Menge  der  von  Fuchs  als  Angina 
maligna  exanthematica  aufgeführten  Epidemieen,  auf  welche 
wir  unten  ausführlicher  zurückkommen.  Besonders  aber  müs- 
sen wir  hier  eine  in  Paris  in  den  Jahren  1746« — 51  herrschende 
Angina  maligna  hervorheben,  in  welcher  sich  erst  auf  der  Höhe 
der  Epidemie  das  Exanthem  ausbildete.  „Weder  in  der  Be- 
schreibung^^ sagt  Fuchs  ^)  „noch  in  den  zahlreichen  Kranken- 
geschichten der  Jahre  1746 — 49  wird  irgend  eines  Exanthems 
erwähnt  Erst  im  August  1750  sah  man  leichte  Spuren  eines 
solchen  im  Geleite  det'  bösartigen  Bräune:  „„£re#  malades  avaient 


1)  Barchewitc  und  Dann  in  Danzig,  und  in  Wien  die  meiiteo  Atnie» 
Vergl.  Siebert,  Zur  Geneiii  und  Therapeutlk  der  cpidem.  Cholera,  nnd  Ober 
deren  VerhÜlUiiai  sum  morbu$  miUarit.  Bamb.  i8S7. 

2)  Mercatui,  contult,  med  14.  p,  134. 

3)  Moit,  Geich.  d.  Stharl.  I.  S.  34. 

4)  Fuchi,  Hiitorische  Unteriuchuni^  o.  t.  w.  S.  66. 
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k$  leüre$  rm$ge$^  camme  de$.  rofe»  de  Pravins  et  3e  rougeurs 
OMX  maing^  ei  ne  iovoieni  paa^  quHh  eus9ent  mal.  ä  ia  gofge^ 
fuinpie  la  gangrene  blanche  y  fuU'^'^  In  der  Epidemie  von 
1770  in  Süd-Carolina  scheint  sich  ebenfalls  das  Garotilloexan« 
them  za  einer  sehr  bedeutenden  Höhe  entwickelt  zu  haben, 
wenn  anders  diese,  wie  die  analoge  Epidemie  zu  Boston  (1735) 
Garotillo  war,  wofQr  ausser  Anderem  der  Mangel  der  sonst 
als  Nachkrankheit  so  häufigen  Wassersucht  spricht. 

Noch  weniger  hat  es  zu  bedeuten,  wenn  Most  für  seine 
Mmung  die  Auctoritäten  von  Huxham  und  Fothergill  an- 
filirt,  welche  die  von  ihnen  beobachteten  Epidemiedn  für  iden- 
tisch mit  der  im  J.  1610  in  Spanien  und  Italien  herrschenden 
Krankheit  erklärten;  denn  später  wird  sich  mit  grösster  Wahr- 
scheinlichkeit ergeben,  dass  die  von  diesen  Aerzten  beobachte- 
ten Epidemieen  nicht  der  Angina  maligna^  sondern  der  Scarla* 
iwa  anginoia  angehörten. 

2)  „Beide  Krankheiten  entstanden  gleichzeitig  zu 
Anfang  des  16ten  Jahrhunderts. <^ 

Damit  würde  an  sich  höchstens'  eine  nahe  Verwandtschaft 
beider  Krankheiten,  welche  allerdings  Statt  findet,  bewiesen 
werden.  Allein  wir  haben  schon  den  historischen  Beweis  ge- 
geben, dass  die  Angina  malignaj  wie  es  sich  ihrem  Wesen  nach 
erwarten  lässt,  schon  im  Altert hum  häufig  genug  war.  Das 
Scharlach  dagegen  ist  ohne  Zweifel  erst  seit  dem  Anfange  des 
17ten  Jahrhunderts  selbstständig  geworden.  Welche  Verhält- 
nisse sollten  denn  aber  die  Schuld  tragen,  dass  im  Alterthnme, 
Wenn  dieses  die  bösartigen  Schlundformen  des  Scharlachs  kannte, 
laemals  die  einfachen  Formen  dieses  Exanthems  erwähnt  >yer- 
Aen?  Der  Einwurf,  dass  die  endemischen  Verhältnisse  Grie- 
cbeolands  und  des  Orients  dem  Elrscheinen  des  einfachen  Schar- 
lacbs  hinderlich  seyen,  wird  durch  die  neuere  Epidemie  eines 
solchen  auf  Cephalonia,  welche  Angelo  Zulati  im  Jahre 
^T^  beobachtete  i)  widerlegt.'  —  Zudem  bt  es,  streng  genom- 


1)  Fochi,  historische  Uateniiichangeii  n.  h.  w.  9.  IT. 


men,  anwahr,  dass  die  neueren  Epidemieen  des  Sthatlaehi 
gleichzeitig  mit  denen  der  Angina  maligna  entstanden  seyeiii 
denn  die  ersten  Nachrichten  für  jenes  (wenn  auch  die  Krank* 
heit  selbst  höchst  muhrscheinlich  filter  ist)  betreffen  das  Jahr 
1627  (Döring  in  Warschan),  Angina  maligna  herrschte  in 
Spanien  schon  1598,  Tielleicht  noch  früher. 

3)  „In  denselben  Gegenden,  wo  Angina  maligna 
herrschte,  war  auch  Scharlach  epidemisch  und  nmge- 
kehrt.« 

Allerdings  gingen  an  vielen  Orten,  nach  einem  allgemei- 
nen Gesetze  der  Entwickelnng  epidemischer  Krankheitsformen, 
Epidemieen  der  Angina  maligna  dem  Scharlach  und  namentlich 
den  anginösen  Formen  desselben  voraus  ,^-z.  B.  in  Paris,  wel- 
ches (wenn  wir  die  eigenen  Worte  von  Fuchs  [S.  112.]  an- 
fahren wollen,  der  an  dieser  Stelle  freilich  mit  ihnen  eine  andre 
Meinung  zu  stützen  sucht)  mehrere  Jahre  lang  (seit  1743;  die 
einfache  bösartige  Bräune  kannte,  ehe  sich  Spuren  von  Schar- 
lach zeigten,  (1749);  Raulin  sah  1748  Angina  maligna^  welche 
sich  seit  1749  in  Scliarlachbräune  verwandelte  (Fuchs);  Nä- 
vi er  sah  zuerst  (1748)  Angina  maligna  ohne  Exanthem  und 
1751  erst  die  bösartige  Scharlachbräune  (wie  Fuchs  hier  irrig 
die  von  ihrem  eigenthümlichen  Exanthem  begleitete  .^iM^dw 
maligna  nennt)  u.  s.  w.  In  Spanien  und  Italien  herrschte  zn 
Anfang  des  17ten  Jahrhnnderts  durchaus  kein  Scharlach,  demi 
Das,  was  man  bei  Ingrassias,  Prosper  Martianus  und  Bar- 
tholinuB  dafür  hat  halten  wollen,  war  höchst  wahrscheinlich 
etwas  Anderes.  Eben  so  sah  Chisholm  anf  der  westindischen 
Insel  Grenada  1783  eine  höchst  bösartige  Angina  mal^mh 
ohne  dass  daselbst  weder  vorher  noch  naqhher  jemals  Seha^ 
«lach  herrschte  i). 

Abw  auch  die  Umkehrung  dieses  Satees  ist  fali^ch,  deso 
an  vielen  Orten,  wie  namentlich  in  .Deutschland,  auf  Cephalo- 
nia  u.  s.  w.  hat  Scharlach,  sei  st  in  sehr  bösartigen  i^rilde- 


i)  Edinb.  mtdic,  and  turgical  Jommal,  vo/.  K/.  — >  Fuchf,  S.  112. 


aneen^  geh«nncht,  ohne  dam  daaellMt  auch  mir  ein  einziger 
Fdi  von  AngilM  maligna  vorgekommen  wftre. 

4)  yyFast  bei  jeder  Scharlachepidemie  hat  es  ein« 
telne  Fftlle  gegeben,  wo  die  Angina  der  Cynanehe  ma» 
ligna  sehr  ähnlich  war*<<  (Most.) 

Allerdings  kommen  in  Scharlachepidemieen  hänfig  Fälle 
von  ScarlcUina  anginosa  vor,  aber  ist  deshalb  Scarlatina  angi^ 
fima  identisdi  mit  Garotillo? 

5)  „Viele  Epidemieen  der  Angina  maligna  gehen 
in  einfachen  Scharlach  über«^* 

Hier  .ist  znm  Theil  wieder  Scharlachbrftane  mit  Garotillo 
verwechselt,  znm  Theil  auf  die  allerdings  häufigen  Fälle  von 
Scharlach,  welches  anf  Angina  maligna  folgte,  Rücksicht  ge- 
nommen« Aber  eben  so  oft  herrschte  anch  die  Angina  maligna 
ab  selbstständige  Epidemie  neben  dem  Scharlach  fort,  wie  vor- 
zdgtich  in  einigen  Epidemieen  Englands»  Und  wenn  wir  audi 
einen  solchen  wirklichen  Uebergang  des  Garotillo  in  Schar- 
lach zugeben  wollen,  vne  er  in  Paris  in  der  Mitte  des  vorigen 
laiirhnnderts  vielleicht  Statt  fand,  so  beweist  das  doch  nur  die 
von  uns  durchaus  nicht  geleugnete  Verwandtschaft,  nicht  aber 
die  Identität  beider  Krankheiten.  Nach  derselben  Logik  könnte 
nan  Blattern  und  Bubonenpest,  Wechselfieber,  einfache  Durch- 

* 

fiUe  und  Cholera  Orientalis  fär  Identisch  halten. 

6)  „Klimatische  Einflüsse,  opulente  Lebensweise 
u.  8.  w«  reichen  oft  hin,  um  das  Scharlach  zur  Angina 
maligna  umzugestalten. ^< 

Dieser  Einwurf  Most's  bezieht  sich  auf  England,  welches 
so  häufig  von  'Angina  maligna  heimgesucht  wurde.  Indess  wer- 
den wir  theils  unten  darzuthun  suchen,  dass  die  Epidemieen 
Hnxham's  nnd  Fothergill's  nicht  Angina  maligna^  sondern 
Scharlach  waren,  theils  hat  Most  fibersehen,  dass  in  demsel- 
ben London  Sydenham  eine  höchst  gelinde  Scharlachepide- 
nde  beobachtete. 

7)  Angina  maligna  schützt  vor  Scharlach  und  um- 
gekehrt. ^< 
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Wir  würden  ans  Gründen,  deren  nShere  Erdrtenmg  nicht 
hierher  gehört,  diesen  Punlct  für  den  bedeutendsten  halten,  wtaa 
er  sich  bestätigte«  Es  kommt  aber  hier  darauf  an,  dass  die 
Schutzkraft  sich  nicht  auf  dieselbe  Epidemie,  sondern  auf  eine 
spätere  Zeit  erstrecke.  Denn  die  durch  die  eine  Krankheit  vor 
der  andern  in  derselben  Epidemie  bewirkte  Immunität  beruht  auf 
andern  Verhältnissen  als  denen,  welche  durch  die  Identität  des 
Krankheitsprocesses  bewirkt  werden«  Wir  vermuthen  gewis« 
mit  Recht,  dass  in  Fällen,  wo  man  eine  solche  Immunität  be« 
obachtet  haben  wollte,  das  eine  Mal  Scharlach  ftir  Garotillo 
gehalten  wurde.  Denn  nur  von  Denen,  welche  eine  strenge 
Grenze  zwischen  beiden  Krankheiten  ziehen,  werden  Fälle  an* 
gefährt,  wo  Personen,  welche  früher  Angi$M  maligna  über* 
standen  hatten,  später  Scharlach  bekamen;  ja  es  werden  nur 
von  Diesen  Beispiele  eines  mehrmaligen  Vorkommens  von  Aßi^ 
gina  maligna  an  derselben  Person  erwähnt  Es  ist  uns  nicht 
unbekannt,  dass  Fälle  von  öfterer,  selbst  dreimaliger  Wieder- 
kehr des  Scharlachs  b^i  demselben  Menschen  aufgezeichnet 
sind  ^);  aber  eben  die  grosse  Seltenheit  solcher  Ausnahmen  ist 
nur  geeignet,  die  Richtigkeit  der  Regel  darzuthun. 

Folgende  Fälle  sprechen  für  das  Nicht- Stattfinden  der  zwi- 
schen Scharlach  und  Garotillo  supponirten  Identität  und  Wech« 
selseitigen  Immunität. 

In  der  von  Bretonneau  beschriebenen  Epidemie  der  Jahre 
1824  —  26  herrschte  zu  La  Ferri^re,  Chenusson  und  andern 
Dörfern  des  Departements  des  Indre  und  der  Loire  zuerst 
wahre  Angina  maligna^  dann  Scharlach,  meist  in  einer  von 
der  vorausgegangenen  Angina  maligna  gänzlich  verschiedenen 
Schlundform.  Zu  La  Feriiere  wurden  aber  mehrere  Indivi- 
duen, die  vorher  an  der  Angina  maligna  gelitten  hatten,  vom 
Scharlach  befallen.  Bei  Anführung  dieser  Thatsache  em'ähnt 
Fuchs  ^)  einen  analogen  von  ihm  selbsjt  beobachteten  Fall.  — 


1)  Horn'i  Archiv  fär  medic.  Erfahr.  1809.  Bd.  2.  H.  2. 

2)  Facht,  S.  139. 


Aber  lebon  firfiher  erz&hlte  Witfaeringr^)  ähnliche  Fälle,  auf 
die  er  eine  der  unsem  entsprechende  Meinung  gründete.  Ob 
er,  wie  Bateman  ^)  behauptet,  diese  Meinung  später  ak  un- 
gegröndet  wieder  zurückgenommen  habe,  können  wir  nicht 
ealscheiden. 

B)  ^^Angina  maligna  (Garotillo)  ist  eine  vom 
Scharlach  gänzlich  verschiedene^  mit  der  Bnbonen- 
pest  nah  verwandte  Krankheitsform.  ^^ 

1)  Die  Angina  maligna  ist  eine  weit  ältere  Krank- 
heit als  das  Scharlach.  Den  Beweis  haben  wir  oben  (S. 
272.  ff.)  geführt. 

^^  ff 

2)  Der  Verlauf  der  Angina  maligna  ist  von  dem 
des  Scharlachs  gänzlich  verschieden. 

Schon  Withering^)  hat  auf  diese  Verschiedenheiten  auf« 
merksam  gemacht,  obschon  seine  Gründe  nicht  so,  wie  sie  es 
verdienten,  durchdringen  konnten,  da  man  irrig  auch  bösartige 
Schluudformeu  des  Scharlach  zum  Garotillo  rechnete.  —  Die 
Verschiedenheiten  des  Verlaufs  betreffen  aber  namentlich  die 
bei  iet  Aj^ina  maligna  gleich  Anfangs  aufti*etende  Affection 
des  Schlundes,  «in  Folge  deren  in  der  Regel  erst  nach  einigen 
Tagen,  wenn  nicht  schon  früher  durch  die  Heftigkeit  des  ört- 
lichen Leidens  der  Tod  eingetreten  ist,  das  Fieber  ausbricht.  — 
Dagegen  ist  bekanntlich  bei  allen  Scharlachformen,  selbst  bei 
der  der  A$^ina  mal^na  symptomatisch  am  nächsten  stehenden 
Searlatma  angvu^aj  das  Fieber  eine  primäre  oder  doch  mit 
der  Ausbildung  des  örtlichen  Leidens  gleichen  Schritt  haltende 
Erscheinung. 

3)  Des  von  dem  Erscheinen  eines  Exanthems  und  dessen 
Beidiaffenheit  bei  beiden  Krankheiten  entlehnten  Grundes  ist 
schon  oben  ausführlich  Erwähnung  geschehen* 


1)  Witherins,  on  the  ScarUi  fever  eie,  &  49. 

Bateman,  DanteU«  der  Haatkrankkettea.  S*  124. 
3)  Withering^  S.  45,  a.  d.  f. 


4)  An  Fielen  Orten  «nd  in  vielen  Epidemieen  hemcb- 
ten  neben  einander  Angina  maligna  und  &nB8erstgmt* 
artiger  Scharlach- 
Statt  mehrerer  Beispiele  erwähnen  wir,  dass  zu  Paris  in 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  mehrere  Jahre  lang  Am-^ 
gina  maligna  und  Scarlatina  benigna  neben  einander  verfiefen, 
dass  in  Eiigland,  wo  doch  die  wahre  Angina  maligna  grosse 
Verheerungen  anrichtete,  Sydenham  und  Dover  eine  sehr 
gelinde  Scharlachepidemie  beobachteten;  dass  selbst  jetzt  noch, 
in  FftUen,  wo  das  Scharlachexanthem  nicht  zur  Ausbildang 
kommt,  der  veränderten  Krankheitsconstitution  unsrer  Zeit  m 
Folge,  Hirnaffectionen  oder  doch  Flalsaffectionen  in  einer  Ton 
Garotillo  gänzlich  verschiedenen  Art  zum  Vorscheine  kommen. 
5)  Die  für  den  Verlauf  des  Scharlachs  so  eigen« 
thfimlichen  Folgezustände,  Abschuppung  und,  als  Nach- 
krankheit, Wassersucht,  fehlen  bei  Angina  maligna. 

Ein  Punkt  der  uns  vor  allen  ffir  die  Verschiedenheit  hm- 
der  Krankheiten  zu  sprechen  scheint.  Es  werden  zwar  auch 
ftr  den  Garotillo  Nachkrankheiten,  selbst  Abschuppnng  und 
Wassersucht  erwähnt,  allein  in  Fällen  dies^  Art  wurde  eben 
fftr  Garotillo  gehalten,  was  Scharlach  war/"  Zudem  ist  es 
auch  noch  nicht  ausgemacht,  ob  nicht  auch  wid  Angina  ma- 
ligna  Abschuppung  folgen  könne.  —  Douglas  erzählt,  dass  in 
der  Epidemie,  welche  1731  zu  Boston  herrschte,  in  vielen  Fäl- 
len sowohl  ein  frieselartiges  Exanthem, 'Geschwülste  und  Ab» 
scesse  als  Nachkrankheit  an  verschiedenen  Theilen  des.  K5r- 
pers,  in  Fällen  wo  das  Exanthem  erschienen  war,  audi  Ab- 
schuppung sich  ausbildeten«  Diese  Epidemie  war  aber  entweder 
Scharlach  (Scarlatina  miliaris)^  oder  es  epidemisirte  gleichzeitig 
Scharlach  und  Garotillo,  der  in  ausgeprägter  Gestalt  kurz 
vorher  in  New -York  voikam^}.  Leider  ist  nicht  genau  an- 
gegeben, ob  in  den  durch  das  Exanthem  sich  gelinder  gestal- 


1)  Douglai,  ths  praeiieai  HittBrp  cf- am  epfthmic  Fe9wr  itiik  am  A*' 
gima  uleuMcuhta.  Bottom  1736.  —  Fuchs  a.  a.  O.  S.  45. 
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tead«!  Fallen  «ine  Absdrappung^  in  den  andern  die  Übiigm 
Folgerastande,  unter  denen  auch  (wie  bei  der  Babonenpe«t) 
Hjiterie,  Hypochondrie  und  Torflhejgehender  Wahnainn  ge- 
mimt werden,  sich  aoebildeten.  Die  DarftteUang  Ton  Fuchs 
(das  Original  steht  uns  nicht  zu  Gebote)  scheint  auf  eine 
lolche  Trennung  Ton  zwei  verschiedenen  KrankheiUformen 
binzudeuten.  Eben  so  kam  in  der  Epidemie  von  Süd -Ca« 
lolina,  wenn  diese  nicht,  obschon  vielleicht  dagegen  der  Man* 
gel  der  nachfolgenden  Wassersucht  spricht,  sehr  bösartiges 
Scharlach  war,  Abschuppung  der  Haut  in  grossen  Stücken  vor  ^). 
In  der  That  hat  selbst  der  hier  sonst  so  klassische  Fuchs 
aidit  immer  streng  genug  die  Epidemieen  des  Qarotillo  von 
denen  des  Scharlachs,  die  man  fiüschlich  nut  dem  Namen  der 
enteren  Krankheit  belegte,  getrennt  gehalten,  obgleich  wir  mit 
ihm  der  Meinung  sind,  dass  in  späterer  Zeit  eine  gewisse  Ver- 
schmelzung der  Angina  maligna  mit  dem  Scharlach  Statt  fand, 
die  wir  aber  nicht  aus  einer  wirklichen  Verbindung  beider 
Kraokheiten  durch  ein  Zusammentreffen  derselben  unter  den» 
lelben  Breitegraden,  wie  Fuchs,  sondern  vielmehr  durch  eine 
ÜMgestaltung  des  einfachen  Scharlachs  zu  einer  bösartigen 
ScUundform^  an  welcher  die  allgemeinen,  die  Entstehung  dcsr 
Angina  maligna  bedingenden  Constitutionsverhftltnisse  den  we« 
sentlichsten  Antheil  hatten,  erklären  möchten.  Namentlich  hat 
Fachs  auf  diese  Weise  die  Eigenthümlichkeiten  der  Scharlach- 
^idemieen  des  16ten  und  17ten  Jalirhunderts  häufig  verkannt, 
and  sich  zn  der  sdion  von  Eisenmann  ^)  gerügten  Annahme 
verieiten  lassen,  eine  wirkliche  Complication  der  wahren  Af^ 
gina  mal^na  mit  dem  Scharlach,  eine  aus  der  Verbindung  bei- 
der Krankheiten  entstehende  Zwitterform  als  Scarlatina  angi^ 
SSM  anzunehmen,  und  Epidemieen  unter  diesem  Namen  und  aus 
einer  soldien  Verschwisterung  entstanden  zu  beedhreiben,  die 
m  Gegenden  heischten,  wo  seit  Menschengedenken  nie  Angina 


1)  Fncl^i,  «.  a.  O.  S.  80. 

2)  Eiienuann,  Typliui,  S.  831. 
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mai^na  geherrscht  hat  (z.  B.  ib  Leipzig,  Wien,  Osnabtidc 
u.  s.  w.).  Wir  glauben  nicht  zu  kren,  wenn  wir  nnsre  oben 
angedeutete,  später  noch  näher  zu  entwiclcelnde  Erklärung  ffer 
einfacher^  naturgemässer  und  den  Thatsachen  entsprechender 
halten«    ' 

Der  Gegenstand  erscheint  wichtig  genug,  um  hier  eine 
speciellere  Erörterung  zu  erfahren.  So  sicher  nämlich  alle  Epi- 
demieen,  welche  Fuchs  als  zum  Garotillo  gehörig  bis  zum 
Jahre  1735  unter  diesem  Namen  anführt,  wirklich  zu  dieser 
Krankheit  gehören,  so  gewiss  ist  es,  dass  Fuchs  in  der  zwei- 
ten Periode  (1735 — 1775)  manche  Epidemieen  des  Scharlachs, 
die  sich  durch  ein  sehr  entwickeltes  Halsleiden  auszeichneten, 
irrthtimlich  zum  Garotillo  stellt,  oder  doch  für  dieselben  jene 
Verschmelzung  zwischen  beiden  Krankheiten  annimmt,  statt  de* 
ren  sich  eine  einfachere  Erklärung  aus  'der  Entwickeinogsge* 
schichte  des  Scharlachs  darbietet« 

Ausserdem  scheidet  Fuchs  alle  diese  Ton  ihm  Angüui  «o- 
li^fM  exanthematicn  genannten  Formen  in  2  Varietäten,  welche 
nach  ihm  entstehen,  indem  sich  der  Garotillo  bald  mit  Schar« 
lach,  bald  mit  Friesel  complicirt.  Diese  Ansicht  nimmt  ans 
um  so  mehr  Wunder,  da  Fuchs  die  Scharlachvarietät,  wel- 
che wir  Scharlachfriesel  (Scarlatina  mtfütrü)  nennen,  recht 
gut  kennt.  Diese  auf  einer  entziindlicheren  Hautaffection  be- 
ruhende Scharlachform  ist  gewissermassen  noch  liiin  üeber- 
bleibsei  und  eine  Andeutung  der  Zeit,  in  welcher  Masern  und 
Scharlach  weniger  getrennt  waren,  es  ist  eine  mehr  den  Ma- 
sern verwandte  Scharlachform  ^).  Dafär  spricht  unter  An- 
derm,  dass  bei  ihr  häufiger  Aifectionen  der  Respirationsoigane, 
selbst  Croup  -  ähnliche  Zufalle  vorkommen.  Dass  solche  Ef^ 
scheinungen  sich  nur  im  abnormen  Verlaufe  bilden,  thut  nns- 
rer  Meinung  keinen  Eintrag.  Die  Scarlatina  mäüurü  ist  nach 
unsem  Beobachtungen  vorzüglich  von  klimatischen  Einflüssen 


1)  ^/iui  konnte  einwenden,  dais  ei  nngtatihaft  ley,  Frieiel  lo  oline  Wei- 
teres mit  MMem  gleichbedeutend  za  nehmen,  wenn  nicht  überall  die  Be- 
■chreibnng  so  ichwankend  and  die  Terminologie  lo  nnaicher  wäre. 


aUligig:  rM  gehött  «Mhrdein  Nbl-den  «k^  Witosni  dw  Seat^ 
IMm  gÜsirtt,  immsk^,  pufpgtmia  Tttrafigiich^  weHn  anch  irfekt 
MiscIiiesdUd^  im  Sflikn  MOrkornnti  h  euiigeniler  im  Fd%aB*^ 
dfto  so  betnekfondeii  Epidenieeii  \ilfiBde  beBtbnwt  dieae  Stckar^ 
beUbiM  teobachtut,  nameilllich  m  dn  «niss,  weleke  iö  Nog^ 
amerifai  Vsrk&nlen*  Fu'cbi  iielbst  gibt  zu,  da»  «okiMi  vor  den 
oeoDuger  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts,  in  denen  das  Schar- 
lachfriesel  in  Deutschland  häufiger  zu  werden  anfing,  Ray- 
ger, Fothergill,  Chalmex  und  Andere  dasselbe  beschriebea 
haben  M. 

Fuchs  zählt  die  Epidemie,  welche  im  September  1735  z^ 
Boston  herrscbte^i  zum  Garotillo^  welcher  allerdings  zu  New« 
York  in  demselben  Jahre  epidemisirt  hatte.  Die  Krankheit  yer- 
band  sich  dort,  wie  er  sagt,  mit  einem  Frieselfieber  (an  erup- 
live  miliaris  FeverJ^  dessen  Auftreten  der  Angina  maligna  sehr 
Tiei  Ton  ihrer  Bösartigkeit  benahm ,  obschon  die  Contagiosität 
der  Krankheit  dadurch  vermehrt  wurde.  Je  bedeutender  und 
allgemeiner  das  Exanthem  war,  desto  leichter  war  die  Afiection 
der  Faucea,  die  dann  oft  mir  weisse,  von. einer  dunkeln  Röthe 
umgebene  Flecken  zeigten.  Bei  undeutlichem  und  flüchtigem 
Auftreten  des  Exanthems  wurden  die  Flecken  der  Tonsillen 
braun  und  livid,  und  griffen  mit  Zerstörung  der  Subi^n^  rasch 
um  sich;  ans  der  Nase  und  dem  Munde  floss  Blut  mit  EStet 
vermischt;  die  Zunge  wurde  mit  einem  zähfeh  Schleime  ttberzo- 
gen,  und  aus  dem  Oesophagus  und  deü  Bronchien  trennten 
sich  ähnliche  Mai^sen  los.  Die  Kranken  waren  ftu«ser«t  bie&ng- 
stigt  und  aibgeschlagen;  die  Haut  zerttoss  in  üb^Mfetitiendeii 
^bweissen,  colliquative  Da!rchf&Ile  ü^ten  ein,  üiid  d^  Puls 
war  Ideiü,  zusammengezogen  und  ungleich.  Die  Meisten  )ier 
80  Erkrankten  starben  am  fiten  oder  7ten  Tage.'  Einige  end- 
lich eM^fandeii  «choa  im  eisten  AnMa,  einest  sehr.li^gen 
Scintierz  im  Müg^,  der  Pub  WMT  kftvan  flAIbat,  Sehii^i«  tind 
Durchfall  äusserst  profus,  und  die  Atmosphäre  der  E!raiiken 


i)  Facht,  S.  t21. 
Ha«t«r*tU«t«rt.  I.  19 


dureh  «neu  imttMglieheii  Geraoh  FeffpMM.  BaU  worden  m 
bettabt  wid . starben  am  «nleny  sweitea  odsr  dritten  Tage  wh 
t«r  Deliriea  oder  GonTalnoneD«  Ale  Naehbxaiikbait  biUetoa 
lieh  kftafig  Geechwtllete  und  Abeoesae  an  Ferechiedieneo  SteUen 
des  Körpers;  Franea  waaden  hysteriadi  nnd  Mäaneff  Iktffi  an 
Hypochondrie,  ja  selbst   an  vorübergehendem  Wahnsinne 

Ebenso  scheint  eine  Epidemie  der  Angina  maligna  mit  dem 

eigenthümlichen^   den  gesammten  Krankheitsverhältnissen  der 

* 

Zeit  isomorpheo  und  congrnenten,  daher  unter  Scharlachgestalt 
auftretendem  G aroti  11  o -Exantheme  hierherzugehören,  welche 
FothergilP)  1746 — 48  in  London  beobachtete«  Es  durfte 
f&r  diese  Epidemie  sehr  schwierig  seyn,  zu  entscheiden,  ob 
man  sie  zu  Scharlach  oder  Angina  maligna  stellen  soU,  und 
auf  den  ersten  Blick,  welchen  man  der  Beschreibung  zuwendet, 
erscheint  die  erste  Meinung  naturgemässer:  allein  die  überwie- 
gendsten Gründe,  namentlich  die  gleichzeitig  in  einem  andern 
Theile  London's  mit  ganz  andern  Erscheinungen  herrschende 
Scharlachepidemie,  die  Drüsenaflfectionen,  der  Mangel  einer 
nachfolgenden  Abschuppung  oder  Wassersucht  sprechen  für  die 
von  Fuchs  und  uns  ausgesprochene  Meinung  ^). 

.  Charakteristisch  ist  ferner  die  von  Huxham  ')  uns  aufbe- 
wahrte Beschreibung  der  1751 — 53  zu  London  herrschenden 
Epidemie,  wegen  der  grossen  Ausbildung  eines  ScharlachShn- 
liehen  Exanthems.  Es  wird  jetzt  immer  schwieriger,  zu  ent- 
scheiden, ob  die  betcelSenden  Epidemieen  der  .iljiig:aM  wutUgna 
oder  dem  Scharlach  augehörten,  da  das  letztere  sich  immer 
mehr  und  vorzüglich  entzündlich  ausbildet,  ja  die  Angina  sm- 
ligm  allmftlig  gttnzlich  verdrängt.    Die  Epidemie  von  Huxham 


di$MU€i  mUek  Aa9  of  UOe  ifemr$  aj^fHorU  in  M$  eii^  4U.  L^mtL  ITSL 

2)  Fachai  S.  54. 

S)  Dam.  S.S6.  und  HaxhAm,  äi9$.  om  M«  maiignant  Sore^iAroat;  l»i^ 
1757;  Denelbe,  in  Journal  dt  M^dteinty  Tom,  VILy  mmd$  1751,  jMf.  S4t 
«.SSI.  — 


Bcheint  ni»,  e^n  so  yrie  die  ftm  Grant  ^)  (LandDii  1769-«-*70) 
mi  de  Hafin^)  (Haag  1747)  wegen  der  imStadiutai  der  Cle^ 
aenmg  ooniaEtiaiit  voifaandenen  HautabsehnppQng)  Searlaiikm  an*-' 
gmma  gewesen  zu  seyn;  obsdion  wir  nicbt  leagnen,  dasi  ancb 
TieDeidit  AerAngiM  maligna  diese  den  exanthematuchen  Krank« 
lieiteD  gmneuisciiafificheErscbeinang  nidit  fremd  seyn  könnte  *)•* 

Von  nun  an  aber  tritt  mit  der  immer  mehr  verschwinden- 
den Pestconstitution,  die  doch  bis  jetzt  noch  immer,  wenn 
anch  nur  noch  in  schwachen  Nachklängen,  aus  fiüherer  'Zeit 
herüber  tönte,  und  mit  der  reineren  Ausbildung  eines  ent« 
zfindlicheren  Krankheitsgenius  auch  die  Angina  maligna  im- 
mer mehr  zurück,  und  es  wird  seit  den  siebenziger  Jahren 
des  Torigen  Jahrhunderts  daför  eine  andere  Affection  der  Re- 
spirationsorgane,  der  Croup,  so  häufig,  dass  schon  aus  die* 
gern  Grunde  die  yon  Fuchs  ausgesprochene  Ansicht:  „Croup  ist 
Nichts  als  die  durch  die  klimatischen  Verhältnisse  des  Nordens 
umgestaltete  Angina  maligtia^^  erklärlich  wird.  Eine  Meinung 
indess,  die  uns  etwas  zu  sehr  auf  die  Spitze  gestellt  zu  seyn 
scheint«  Denn  offenbar  dürfen  wir,  wenn  wir  von  jetzt  an 
dea  Croup  in  eiaer  früher  unbekannten  Häufigkeit  erblieken, 
nicht  aUein  auf  klimatische,  sondern  Torzüglich  auf  die  so  eben 
angedeutete  Umgestaltung  der  epidemischen  Verhältnisse  Rück* 
sieht  nehmen* 


Wir  schlagen  uns  also  zu  der  Partei,  welche  in  der  An* 
gina  maügna  eine  an  rieh  von  dem  Scharlach  unabhängige 
Erankheitsform  erblickt.  Trotz  dieser  Verschiedenheiten  aber 
bleibt  dennoch  der  nahe  Zusammenhang  unangetastet,  welcher 
zwischen  den  einzelnen  Gliedern  der  in  der  betrachteten  Zeit 
»ofibreteiiden  Krankheitsklasse  Statt  findet;  im  GegmtfaeO  er* 
gibt  sich  immer  als  einfachste  Deutung  dieser  Erscheinungen 


1)  Flicki,  S.  58. 

2)  Du.  &'  62. 

3)  Kieieri  Ueber  dai  Weien  aod  die  Bedentnng derExanthene.  Jena,  1812. 
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Akjenig^,  wtMn  At  nügwaifint  nvr  ds  fachen  AvthOirnng^ 
»tiifeii  Olli  l^ertahmhigMi  lAer  M  Altottlitum  äsAtetMicB 
Kwinkh^iflifaiitoOT  betradittt»     Die  dbeii  angefttfeten  Steüee 
jhr  Ahxä  beweise* ,  dan  «ehon  ÜMien  iex  Q  arotillo.  dbs  eaüi* 
mfaidic  Pedtfonn  falf^  md  lii  irt  fahie  firfdienibiig'  ofalie  B«i- 
spiel^  #eiin  «ieh  im  ABttdaker^  ttriter  Jeifa  >Bgiln»lige«dtn  Ein» 
flusse  einer  durchaus  modificirten  Krankheitsconstihition,  diese 
endemische  Schlundpest  Syriens  und  Aegyptens   zu  allgemeio 
verbreiteten  Kpidemieen,  ja  fast  zur  Pandemie  erhob.    Man  er* 
innert  sich,  dass  von  je  die  Pest  Halsaffcctionen  erzeugte,  ja 
dass  diese,  in  einer  zwar  weniger  als  später  entwickelten,  aber 
doch  hinreichend  intensiven  Form  in  der  ersten  Epidemie  der* 
selben,  deren  Beschreibung  wir  besitzen  (Thucydides),  sehr 
häufig  waren,  dass  nach  Chalin  de  Viaario  in  einzelnen  Fäl- 
len auch  der  schwarze  Tod  Garotillo-ähnliche  Erscheinungen 
hervorrief  (S.  oben  S«  135«)«  Wenn  es  nun  einzelne  Epidemieen 
der  orientalischen  Pest  gab,  z.  B,  die  ungarische  Kriegspest 
von  1566  ^),  in  welcher  eine  Garotillo*Affection  ein  constan* 
tes  Symptom  bildete;  wenn  es  einzelne  Epidemieen  des  Garo- 
tillo  gab,  welche  sich  geradezu  aus  der  Bubonenpest  entwickel- 
ten; wenn  in  den  ersteren  selbst  noch  andere  Pesterscheinon- 
^en  auftraten;  wenn  Mercatus  bei  dem  Garotillo  schwarze 
Blattern  auf  den  Tonsillen  und  Bartholinus  selbst  Bubooen 
beobachtete;  wenn  die  von  Lajighans  ^)  beschriebene  Garo* 
tilio'ii^ifleitiite  Ifti 'Stift trienth^lä  detäi$hw^z  oflBNitar  etae  mo- 
M^Ü^^  ^boii(^h|p^t  \rä^^  tireMh  in  ^eselbe  t^^it^  tA  #eliA^ 
iki^  d^  CrUrotillö  ätisb^«te,  di^  selbsMilidi^  <9^aliaiig 
iStet  Toihi^r  itk  Euhvpa  Mb^fkMiht^^,  MtMiöclitkott«»  PMtfi»nft> 
1km  Pl^teehiriilfieb^T«,  filtil;  WMiii  It AWiäft^itti  •)  bd  ÄeCNiM 
sytnlitbkikffiMi  O^reHllW  b»tffcfticlMr«t<)$' W«tfk  Mm'  {^^«Atttflig^ 


1)  K.  Sprengel,  Geich.  d.  Medlc.  III,  S.  111. 

2)  Faclii,  S.  80.  u.  d.  f. 

3)  RamASiikii,  constihttioneg  rnntinengeM,  in  opp.  M*%.'^ifiJf9.'lY16.4. 


pMtf  güM  9btlMliP^.Cw^wii«ei^  oih  4«r  <»iY%tUI«  mit  iMi 
lititMMfiUtiit^iint  4«^  1l&too.4ttlir!tiiiftil9i>tisi  in  ihr»  K«lr 

stehnng  und  Verbreitung  begünstigte,  PMtlQlMH  Wf/%\^ 
welcher  das  sonst  nur  einen  Theil  des  Krankheitsbildes 
darstellende  Leiden  des  Schlundes  und  der  Respira- 
tionsorgane sich  zum  Centrum  der  Krankheitserschei- 
nangea  ausbildete. 

Dazu  kommt,  dass  noch  heute,  nach  einer  von  Siber') 
bestätigten  Angabe  Tournefort's^),  ii%  Angina  maligna  in 
der  Levante,  auf  den  Inseln  des  griechischen  Archipelagns,  en- 
demisch ist^).  Ferner  entwickelte  sich,  wie  gesagt,  der  Ga- 
rotillo  im  16ten  Jahrhundert  in  Spanien  und  Neapel  offenbar 
aus  der  Pest,  und  nach  allen  Gesetzen  einer  von  den  durchgrei- 
fendsten abnormen  Verhältnissen  des  gesammten  Erdlebens  ab- 
hängigen Epidemie»  Aber  auch  sonst  wurde  stets  und  überall 
die  Angina  maligna  von  den  verheerendsten  Epizootieen  ein- 
geleitet, und  ergriff  fast  überall  zuerst  das  kindhche,  auf  der 
Akme  der  Epidemie  aber  auch  jedes  andere  Lebensalter« 

Es  würde  uns  leicht  werden,  die  Beweise  f&r  eine  derartige 
Beziehung  des  Garotillo  zur  Bubonenpest  noch  mehr  zu  häu- 
fen, wenn  es  nicht  an  diesen  genügen  könnte,  und  wenn  Fuchs 
dasselbe  nicht  bereits  mit  dem  grössten  Eriolge  gethan  hätte« 


1)  Kirch« r,  terutiniHm  phyticormedieum  eie, 

2)  Siber,  Reife  nach  der  Iniel  Kreta  im  Jahre  .1817.  * 

3)  Toarnefort,  Vt^age  am  Levant,  Paris  1718.  T.  I.  p.  6S. 

4)  Tovrnefort  nennt  das  Uebel  ^^Charhon  de  gorge^^^  Siber,  ehenfoU» 
ein  Laie,  „Angina  memöranaeeay^*  warunteräber  nicht  unier  Croop  rentan- 
te  leyu  kann,  welcher  bekanntlich  in  10  ifidlichen  Breiten  nicht  vorkommt. 
Die  roUttaadige  Angabe  der  Tovrnefor fachen  Stell«  1.  bei  Most  L  8.  €• 


Dass  et  aber  Umlkhe  Verhftltnitte  waren,  mter  denen 
ntdi  in  nnsern  Tagen  (1838)  in  einigen  Gegenden  Fraidcreidii 
'd«r  Garotillo  entwickelte,  können  wir  hier  nur  knn  bemer- 
Icen.  Bei  einer  andern  Gelegeniieit  wird  sich  ergeben,  dan 
^ese  Eneheinorig  desselben  für  die  gegenwärtige  in  jeder  fie- 
siehung  bocbat  interessante  KranUmtsperiode,  Ton  ckaraklni- 
stiacfaer  Wichtigkeit  ist. 


Der      Croup. 

Wenn  aueh  die  Frage,  ob  wirkKeh  swiidien  Garotillo 
«lid  Croap  eine  so  weientliche  Identität  Statt  finde,  ala  lie 
Mit  Bretonneaa  von  vielen  firansöosdien  Aenten  und  in 
Deatsdiland  von  Faches  beiianptet  wird,  noch  einer  nSheren 
Dntemchnng  bedürfen  möchte,.  %o  steht  es  doch  gewiss  fest, 
iüs  Kwiscben  beiden  Krankheiten,  wenn  aneh  nidit  nosologisch, 
doch  geschichtlich  der  engste  Zosammenhang  Statt  findet.  Bei 
keiner  Krankheit  haben  die  Verinderongen  des  constitationel« 
ha  Knmkbeitsdharakters  einen  grosseren  ESnfluss  anf  die  Er* 
senguig  und  Fortlnldting  ihrer  Ciestalt  an  den  Tag  gelegt,  als 
M  dtm  Croup,  «nd  keine  andere  ist  ein  getreueres  Abbild  d^- 
genmmten  Krankbeitsconstitution  ärer  Geburtszeit  Aller* 
dings  tritt  diese  Krankheit  —  und  man  könnte  diese  l^elle  der 
Ustersachang  iür  den  Croup  deshalb  unpassend  finden  —  erst 
ha  18ten  Jahrhundert  in  »ner  schärfer  ausgeprägten  Form  her- 
vor, ja  sie  hat  sicher  auch  noch  in  unsem  Tagen  nicht  die  ganze 
Bahn  ihres  Entwidcelungsgasges  durchlaufen;  aber  die  Bildungs- 
elemente  des  Croup  gehören  sicher  schon  einer  fiHheren  und 
vorzüglich  der  jetzt  von  uns  betrachteten  Periode  an. 

Wir  können  aber,  ehe  wir  zur  geschichtlichen  Betrachtung 
dieies  Ent wickelungsganges  unsrer  Krankheit  übergeben,  nicht 
QBihin,  einige  nosologische  Andeutungen  Über  dieselbe  zu  ge* 
ben,  deren  Einfluss  auf  die  folgende  Untersuchung  um  so  grösser 
vt,  da  sie  znm  Theil  darcb  diese  selbst  sich  unS  gebildet  haben. 

Der  Croup  Mliilt  seine  besondere  Eigenthänriichkeit,  durdi 
die  er  «dl  von  allen  verwttidten  Pfalogosen  und  Neurosen  des 
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Respirationsapparafes  unterscheidet,  dadorch,  dass  der  ihm  za 
Grande  liegende  Krankheitsprocess  sowohl  eine  entzündliche 
als  auf  der  andern  Seite  nehen  der  ersteren  eine  priniHre  ner- 
vöse Affection  des  Kehlkopfs  und  der  Luftröhre  hervorruft. 
Eine  Eigenthümiichkeit  dieser  Krankheit ,  welche  einen  der 
grössten  Aerzte  unsres  Jahrhunderts  bewog,  derselben  eine  der 
ersten  Stellen  unter  der  Klasse  der  „Neurophlogosen^^  an- 
zuweisen« Ueberall  wo  vom  wahren  Crpup  die  Rede  seyn  soll, 
müssen  diese  beiden  Factoren  in  ihrer  sieh  gegenseitig  durch* 
dringenden  ui^d  modifißijrenden  ThStiigkeit  sich  nachweisen  las- 
sen; aber  bei  keiner  ähnlichen  Krankheit  ist  das  reli^tlve  Gleich» 
gewicht  ihrer  Faetoirea  wecheelftdet  xmA  von  dem  Gheraktor 
der  eonstitationellen ,  Ktankheitsverhaltniase  abhäsigtger.  Diit 
unendlichen  Streitigkeiten  über  JBe  Natur  dieses  Uebeb,  ^ 
gehässigen  gegenseitigen  Verketzefiuigen  der  Phlogistiher  und 
Spasipodiker,  würden  uftekt  Statt  gefunden  haben,  und  das  waiue 
.Wes^n  dieser  Kritfikheit,  wie  ihre  Bedeutulig  uiid  ihr  Vethäitaiii 
M  verwandten  Ceibela).  wie  «•  Bk  dto  Anbr^  der  Fueiweewils  m- 
fha^  dem  Millar'sbhen  A^aäa,  de£  BrMcküü  mätigmgJBu%.m. 
¥vürden  längst  erkannt  weiden  tutjn^  wenn  ssan  nicht. die  Ge- 
schichte der  Krankheit  und  den  Einftnss  dei"  nach  den  hestinim- 
testen  Gesetzen  wecfaflielnden  KrankheitseonstltutiQsien.anf  da» 
der  wahren  Wissenschaft  höchlt  aachtfaeilige  Weise,  vernach- 
lässigt bättew  Man  würde  ebenso  sehr  Marcus  tond  Alberi, 
Stieglitz  und  von  Hagen  entgegengetreten  seyn,  wenn  sie 
die  von  ihnen  za  verschiedett^n  Zeiten  richtig  beobachteten  Mo- 
4ificatioaen  des  Croups  als  stehende  Prototjpe  der  Krankheit 
hinzustellen  keinen  Anstand  nfthniea. 

Einer  ähnllcheil  Einseitigkeit  verdankt  die  Behauptui^  von 
Fuchs  ,^(!roup  sey  Anginu  malignm  des  Nordens^^  ihren 
Ursprung«  Denn  so  gewiss  es  «eft,  dass  das  fast  gleichzeitige 
Auftreten  des  Garotillo  und  des  Croups  im  16len  Jahrhunderte 
auf  tiefliegenden  und  dorohgreifeiideB  Qesetaen  beruht,  so  ge^ 
wies  ist  es,  d9ss  darats  nodh  naefat  4ie  Identität  beider  Krank- 
heiten folgte    Auaführlich  und  gründlich  ist  kündich  diese  Mei* 


HBg  fwi  EUeanaDD^)  \rid«ikgt  ^orlea,  dedialb  kteaio 
«ir  UflT  ^«a«lb«.  anC  aidi  bendieft  Iommi. 

Die  ersten  BildmigsiBleiiieiile  det  Croups  sdieinen  sich  bubi 
Tbeil  soboa  in  naachen  ÄngUiafoniien  der  ältesten  Mistlichen 
Sdbiiftsteller  naobweisen  ku  lassen«  Schon  oben  (8.  23.)  hat* 
tm  wir  anf  die  Hänfigkeil  katarrhaMseher  Angpaen  im  Alter* 
thnrne  hinzuweisen,  neben  welchen  indess  schon  sehr  frtth 
Krankbeitsformen  erwähnt  werden,  welche  nnserm  Croup  sehr 
nebe  stehen  dürften ,  obschon  nie  bemerkt  wird,  dass  dieselbea 
?orztlgtich.  bei  Kindern  vorgekommen  seyen.  Wir  haben  aber 
TOD  diesem  Umstände  schon  oben  (S.  %U)  eine  natürliche  £r<- 
Uärang  zu  geben  versucht«  Ebenso  fehlt  in  diesen  ältesten 
Nachrichten  die  Angabe,  dass  irgend  einmal  ein  Kranker  etwas 
von  den  rahrenfonnigen  Concrementen  der  plaitiichepen  Cronp- 
fonn  ausgeworfen  habe.  Noch  weniger  konnten  in  jener  Zeit 
Sectionsresnltate  als  diagnostische  Quelle  benutzt  werden. 

Hippocrates  ^)  gibt  die  JBesehieibung  einer  Krankkeit, 
wekhe  gewiss  unsam  Cronp    sehr  nahe  stattd«     Ebenso  hat 


l>BUe«iina«n,  dU  Ktanlüieitt&mUte  Typhai,  S.  27a.  n.  d.  f. 
;i>  m^poejrate«  «yy.  ed.  Kühn  i.  B4.^11.  fi^iPBgmBtt.J 

^  a  itSUX09  Tihf  n^aO-.Kfy  ^  %q 
fivAiu;  ^  9^^vyi  not  6  €WXH^$  ^^' 


jiAngimt  graviiHmm  qmidtm  ßtt^t 
€^errime  dmterümt  fum*  me^e  ikfent* 
etiAif«  «#f  «MT  4m  terviee  ifiUequam.  •«•*• 
wpicwim  faciiy  pinrimum  vero  dolorem 
exMket  9t  d(ffieHiitttem  gpiramdi,  gum* 
€Teeto  efrvt'M  ehitur^  indmeit.  Hmtc 
emim  eodem  wtiam  die  et  teetttuh  et  <«r* 
tie  et  g»9rta  ttranguimt*  At  qmme  ä| 
reHquie  fttidem  simiHter  dolorem  eX' 
Met^  t»  fmueihti  vera  titmerem  «r 
ruk»te»  extitmt^  fdmodmm  gtmdem  e*i* 
tiaUe  e»t,  priere  tamen^  diutmrmior^ 
f*  ütgem»  tmöer  fuerit,  Haee  vere 
dmtmrmiory  tttm  nom  »eium  fernem^ 
$ed  eereicem  gmeque  ruöor  eeemptU^ 
ex  etafuie  pnudpue  eeadauU  $i  cervi^ 
eem  et  peetu»  rmtinr  detinemty  neque 
md  iMtermm^ei^feifieiae  reeeftmtmr*  :4^med 
U  nefue  dieku»  jmdieaieriie  ditpmreiit 
eiyeipelaiy  neque  Utbewettümt  ud  «r« 


hlchi^  wabndbeidich  Are^ftu  ^)  Cn>Qp  gMobm.  Für  Fftüe 
dieser  Art  erwfthnt  er  eine  auf  der  Brost  erscheinende  erTsip«^ 
intSse  Rdthe  aLr  ein  sehr  günstiges  Zeichen. 

Auch  bei  Galen  ^)  finden  wir  zwar  keine  vollständige  sy- 
stematische Beschreibung  des  Cronp's,  indess  doch  Angabeo, 
die  deutlich  zeigen,  dass^Krankheitrformen,  welche  üuren  We» 


Cvtfr^o^Moc  h  %f  Ü^  Xt^^f  ^M^ra  i  ttrionm  «mlfM  $e  verimij  mepiß  pu 


Xkotiq^p  9i  tQ  oläiifta  neu  r6  i^Btf- 

i?  Tor  Ttvevfiova  rqantifiy  nafjdvounv 
et  TtwUk  wmi  4wrvo»  |{   ciMtir  cir«c 


per  tuMiim  rejieiät^  facUegw  ae 
iime  dolore  habere  videatury  mortem 
t'jMbVtff ,  emt  ruhorie  revereiemem,  M 
.  ieemim»  eet  himorem  et  ruberem  mi 
externa  eemvertü  Quod  ei  ad  pü- 
monem  $e  vertat^  dementiam  exet' 
tat  et  er  hie  noamUU  eafparati  pk» 
rumque  evadami.^^ 


1}  Aretaeui  Cappadox,  de  caueie  et  iignie  aeutorum  awrberwmy 
idb.  ly  cap.  7.  de  angina.  -—  y^Bonum  guoque  etty  H  ia  pectore  magmm 
oedema  erieOury  emt  iaeigme  erpwSpettn.^ -^ 

2)  Galen  US  9  de  hei$  ^eetie,  Lib.  /»  eib  üUHa. 

„Corpue  igitur  quoddam  eeartUagimeum  e$t  Mecandum  aeperat  pulmomier- 
teria$y  quod  bronchion  appeilant;  e^Ju$  proprietatem  eoHa  iptum  intuitit  ef- 
gnoecere  eoneeditur,  td  ei  aNgmando  per  tueeim  ejeetum  tit,  meurimum  vftvf 
ab  eroeiottOy  vei  pmtredime  j  ia  pmlmome  e$»e  esiitimamme,  E$t  emim  et  per  !•- 
tum  gmidem  eeilwm ,  inter  guttmr  et  pulmonem  $mediay  teM$  eorperie  natura;  tarn 
grandig  tamem  uiceraHo  in  ipto  haudquaquamßeripoteit,  priue  emim  men  aei' 
med  otempeMt*  in  puimene  pero  fieri  pote$t\  quam  Ace  vieeue  et  ob  huadUta» 
temfaeiie  putreeeaty  et  a  vitieeie  humoribuM  prompte  erodatury  etbromekiaip' 
eine  exigua  eint;  nequaquam  enim  ulia  pari  ipeormm  erpn9re$eere  potettj  ieä 
tetum  bronehium  rejiei  neee$$e  eety  membranoeie  vineuliwy  quae  iptum  cum  cen- 
tinuie  partibme]eot^mngunty  exeoiutii,  quae  eane  ipeie  broneküe  muito  prntt  «f- 
fieiantur;  futee  emim  et  eartHaginea  et  eraua  et  dura  eunt;  membranae  teroy 
quae  ipta  eoiüganty  tenuee  et  it^rmae.  Quin  etiamportionem  quandamvati» 
hmudparvam  tueeiendo  rejeetam  vidünue,  et  ^amdieieet4onteperitiepiamde- 
menetremtem  te  ex  puimone  fkieee  eduetam.  Neon  quae  ad  aeperam  in  eeih 
arteriam  pereeniunt  va$ay  emnia  eapiliaeea  iunt,  Proinde  nontoimm  «iim- 
tiaeproprietoMy  »ed  magniiudo  quoque  $aepenumere  haud  obeeure  indieatypdt 
Mit  e{ffeetue  ioeue*  Sie  igitur  qui  inteetini  tunieam  per  djßenteriam  aieo  dtje* 
fiieum  eenepexeritj  tum  latitudmOy  tum  craem'tudine  tenmioruminteotinorumlU' 
nieie  uUQoremy  men  abe  re  eee^ieiet  uieerationem  in  eraeeit  inteetimie  eeneitten* 
Äe  eetne  et  in  adoieeeentuioj  qui  tuetiende  tunieam  eraeeam  vieceeamqee  fi^ 
pueraty  tet^eeia^gt  intermmm  eete  gutturie  eerpu$y  qmed  epigUttida  eenttUdt» 
itaque  eanmtua  egt  adoleeeentuiuej  nen  admodum  tperamtibua  nebit;  memtit  te- 
memvexwitiatm*^^ 


fMi,  imm  aneh  nieht  dlea  Einzelheiten  ihrer  Ersdieinwig  nadi, 
nut  jenem  fibeieiasthnmen,  schon  damab  Torkamen« 

Die  Ton  Eisenmann  ^)  citirte  Stelle  dee  Caelini  Anre- 
lianis  (diroMic.  mwrb.  LAm  JJJ,  ciqi.  1.)  dagegen  kann  nieht 
d»e  eme  gewaltsame  Deutung  auf  den  Croup  bezogen  werden« 
Eben  so  denfet  bei  dem  Paulus  Aegineta  ^)  kaum  Etwas  auf 
im  Croup)  ab  dass  er  von  einer  Athemnoth  spricht,  die,  wie 
er  sagt,  nicht  durch  eine  Entzündimg,  sondern  durch  eine  krank* 
bsfte  Veiändemng  der  geathmeten  Luft  selbst  veranlasst  wird. 
Diese  Art  der  Angina,  gegen  welche  er  antagonistische  Haot- 
liise  empfiehlt^  ist  nach  ilim  oft  no^  vor  der  Ankunft  des  Arz^ 
tis  tSddich* 

Wenn  nim  auch  alle  folgenden  Nachrichten  bis  auf  das 
leduawimte  Jahrhundert  die  eben  angefthrten  an  Unsicherheit 
noch  übertreffen  (einige  derselben  haben  wir  schon  früher 
nilgetheilt,)  so  scheint  dodi  die  fast  gleichzeitige  Erwtth- 
■nng  einer  epidemischen  und  bdclut  ml^derischen  Angina  bei 
B^aronius  und  Cedrenus  (die  freilich  auch  wohl  Garotillo 
gewesen  seyn  könnte;  S.  ob«  S.  276.)  zu  beweisen,  dass  nur 
der  Mangel  an  genauen  Beobachtungen  das  scheinbare  Ver« 
schwmden  Croup -fthnlicher  Affectionen  im  Mittelalter  ver** 
nisacht. 

Forestnz  ')  erziddt  von  einer  im  J.  1517  zu  Amsterdam 
bemchenden,  von  J.  Tyengius  beobachteten  Epidemie,  welche 


i)  Eisenasmi,.  die  Krankheitffoniaie  Pyrs.  Erl.  1834.  L  Ed.  S.  ftSS. 

2)  PaolvB  Aegin^ta^  A».  ///,  eap.  27. 

S)  Foresttoa,  obtmrvmi,  mtedU.  lAh.  VI,  okM9P9.  2.  Sck^iia.  —  y^AHi$r  n 
Aaka't  d^lor  guttitriB^  tum  it^mmm^Ho  im  iUa  mtginm  epidemia^  im»  p4tHftrti 
^  «^  fluvAfmv,  ima  eamtmgitnay  quae  temfoYe  Af.  Jo^nmiM  l^^engH^  Amuteh- 
'nwMfv  madiei  eehbriorit  in  muli0$  circa  primefyitm  mmi  1517  granabmimr^ 
•f  pdtm  imtra  f  a»  mit  9cto  korm»  apim  rewudio  ncn  adh^ehmiUurj  oute  tede- 
«äi  9el  vigüM  hcrm  M^to  wunricbrnMiwr*  Negme  oHqmiB  eoadebat^  (ki  pcrH^ 
'«ter  I»  ejm  Ub&Uo  pnfriarmumm  tcripto)  ti  mediem  docta  imm  utcrsim'.  Brat 
mttm  mmtmrim  im,  Uio atarhrnpafoUni  ita/kriogm,  ut  «m  wMmcmi»  tamtam amh^ 
Killt  diffieuitat0m  cortb'sgms  amguttiamt  €t  doiorcmi  im  eoth  p^geret^  ut  a^grattn 
^ff^^aariwmx  ^Otrctur:  fmOuB ifoiptoamti»  rurgm  cct^amtibmi^norque r«- 
^*^*ihui  am  mat^ria  ad0o  mmügma^  ffcmmwa  •tßujra  per  mmathM  colH  tmm 


gMTiM  iMriH«  fSf^ykif  Dlaialh«^  zfoflluaeto  »idb  imA  «umb 
sehr  entwiokcJlM  pUegHKMilSMi  Chimktoff  90$^  Di«  Ktankr 
lieit.  vedM  bwwit  simoIi,  «nwgtö  i«hMtt  EnstfokMigwifäUe, 
und  kMfttt  MI  4«i»h  tiMO  baldig«  ld«<IfiiKs>  lu^Km  d«i  Cre«- 
bniw^  ifoo  Purgimntldb,  gilieUt  wwdea,  £iiM  «d  heohiah» 
t«te  Foire»tas  seibat  15&7  au  Alkmar  «in«  EpidMue  der  lo«^ 

te«t.  Fbiestita,  odor  wenigiteBM  tuuuraAiisgaba(Fxaiikfiurtl660^ 
hAt  aoadirttcklick  dwch  den  Dtndk  db  Wo^e  ^fMi  teifli  mm 
mai  tmgimi^^  hery^c«  ladeaa  mag  docb  dieao  ASictioti  Bkbt 
ifliiner  sehr  bedauteod  gewesen  ley^  da  sie  darcÜ  tia^^iariiHea 
u.  s.  w.  gehoben  werden  konnte  i).  Vielleicht  hatte  diiMt  A^ 
feetlon  d^f  Reat»iratieo8oi]gil»a  ebenso  ihren  Gnuid  im  einem 
JG^matMine  der  Re•piratioftasQbl^inlhan^»  via  die  Ia.flQ*#aa:vea 
1897»  weaigsteos  zu  Jejia  «faM  dar6hgl&i»gig  mit  öintn  aDlchai^ 
AbMiem-ähhlioben»  auftrat  2).  Wenigstens  stheinen  dia  tob  Fo«- 
t;0stai  W  £ini«en  a«yf<dwIlQh4  der.  Kraddibit;  baohachtttei 


peciorii  umö  icttt  trajieeretui\     Omnet  factllime  curäbaniur\  keeta  quampri" 
flUMM  p«iui,  mnte  $€jr  A#ra»  «  morU Hhtmipite i  0iii€a4eiä.  äiewitdkmmeMam 

luMtrtum;  quae  tarnen  gententia  in  effera  maleria  morbi  adeogme  peraento  mßlo 
loeum  Hon  habuit,  ^' 

9nnte<f  comitafa  morbo  gutturiw  epidemith^^  •—  Anno  12,57  &  CAriiU 
iervatore  nottro  natOy  men$e  Oetobri,  gutluris  morbui  epiäemiuz  adeo  AleiM- 
riae  gra$9abatur,  ui  iniegrat  famiHat  subt'to  invaderetj  ita  ut  imtra  dmti  trttPi 
tepiimtmaw  tx  hoe  mala  in  eadem  wrbe  ultra  200  /tomine$  eT9tineH  ff»f.  Ca- 
tmnr/tt  iHMtar  /^«  morkMß  innfpf^ebat^  ciMi  /«fikv  aämtkdam  imUtf  •ed  m^'gM, 
etiam  poitea  inereteentey  nttitamam  quaü inftrepg  mfJfotaUomuk^  m^Jtupea 
md  ptUuSy  cum  t^mfa.^rmti^mig  eoarcMiim^tf  mt  MUüim  megmBttmit» mmri  vtät- 
rpuimn  JPmtlatim  ««r«  ^e^ipmbai  äüam  ptmßsürdia.  «#  v^mtaiiBmkimj  adermlfn 
VHkiMd$  ttf9$i9  vitMtf  ffiw  0iiam  prmgmmt$e$  c/KfM«  Artef^oy««^  W  abarim 
jNiNManlwr,  vel  WHbiHi  imimnbmmi;  «M  utimkiw  ««f^  difaäit^idiimmifewik 
A90eß90riMt.y  aU  miM  4Mt>  0^'am  «r  Aar  morka  demmbmäi,  jwfaft—  /Wr.»«^*» 
JfQnmtiü  gitapMf  ifuibm  ftbrtm  iMtgrwtiiitmitM^  pmat  guHmtii^  Hhi'm  d^icrmy  fwi 
immen  n0J9  ermi  mmginm^  imA  vfjt  /«»«•  4nflAmmti^4m  Bps^iabmi^ 
m^ßr9€mirmUf  fl»  «••  bam  irgtittttmtf^t  ai^  Hfigf§aiim  Jkabemmimi^  oHam  ■»* 
wipbmmimr* 

2)  H.Hftet«r»  Kaue  BeMtfrinuigae  dhav  «i^iig«  lüg— thtmüclilrirtHi  i« 
.4taqiiJiKi(«n  lafleeese^SiManiifl.  AHg;  nedku  ftaMnnff,  iWfj  S./3i4. 


fftimmlii  tu  f4tm0  Kifgimt^^  ein»  dtemiUgtn  ünptng  g^Myl 

büiiteftt  fiiiA^,  ir^fdtekm  iirkr  Asm  ümtiiMsdiM  Avi^te  B«l^ 
lonins.  In  dieser  ist  bereits  von  dem  plastistthen  Crotj^Ek« 
sadate  die  Rede  i). 

Wenn  wir  nun  hier  nnsre  Untersuchung  über  den  Croup 
abbrechen,  so  geschieht  es^  wie  .wir  schon  oben  angedeutet  ha- 
ben, Torzfiglieh  deshalb,  weil  von  nun  an  in  einem  Zeiträume 
Ton  fest  200  Jahren  nicht  wieder  vom  Croup  die  Rede  ist  Die 
Entwickelungsgeschichte  dieser  Krankheit  vi^eist  zu  deutlich 
darauf  hin,  hier  einen  Abschnitt  ihrer  Ausbildung  anzunehmen, 
und  wir'  stehen  nicht  an,  als  den  inneren  Grund  die  im  16ten 
Jahrhunderte  bis  auf  ihre  höchste  Stufe  vorgerückte  Entwicke- 
hmg  der  reiner  entzündlichen  Croupform  anzusehen.  Von  jetzt 
an  bilden  sich  nümlich  KrankheitsvorgSnge  der  Respirationsor- 
gane ans,  denen  ein  vorzugsweises  sensitives  Erkranken,  Neu- 
rosen der  Respirationsnerven,  zu  Grunde  liegen:  aber  auch  diese 
ovr  in  Folge  der  allgemeinen  Umgestaltung  des  constitutione!- 
len  Krankheitscharakters,  in  Folge  der  nun  auftretenden  sensi- 
tiveren Natur  der  Erscheinungen  im  Reiche  der  Krankheiten. 
Leugnen  wir  damit,  dass  in  den  bis  jetzt  betrachteten  Croup- 
ftUen  das  sensitive.  Moment  des  Krankheitsprocesses  gefehlt 
habe?  Keineswegs!  aber  es  unterlag  noch  unter  dem  vorherr- 
ichenden  entzündlichen  Factor  des  Croupprocesses.  Als  Haupt- 
beweis dieser  Behauptung  dürfte  der  Umstand  dienen  können, 
dass  alle  Beobachter  bis  in  das  16te  Jalirhundert,  andere  Ab- 


1)  BalloninSt  vpp*  nud.  Tom,  I.  Uh,  //•  y^Co  tempore  (15^0)  vagaboH' 
tmr  Uatet  vulgo  gmintei  dietae^  —  hie  peraeverat  d(ffieuUat  »pirandi  utgue  ad 
i»teritum.  Fih'uM  D,  le  Noir  iita  dijffieuitate  inieriit,  guum  raueedinem  guan» 
^m  haberet  eaninam  et  tumentei  paululum  faueea.  Chirurgu»  affir$navii,  $e 
MmöM  eadaver  pueri  ista  diffieili  ipiratione  et  morÖo,  ut  dixi^  ineognito 
^Mati:  inventa  e$t  pituita  lenta,  eontumaxy  guae  inutar  mem* 
hranae  emju$dam  arteriae  a$perae  erat  obtenta^  ut  mom  ettet 
^iher  exitutjtpiritmi  extermo,^^^^ 


aM 


weielrangw  von  den  q^kteren  Basehnibmigieii  «ngenclmel^ 
Nichts  von  dem  eigenthttmlich  bellenden,  oder  dem  Gesdirei 
junger  HlUme  fthnlichen  Tone  erwähnen,  der  f&r  den  Croup 
untrer  Tage  so  charakteristisch  ist  Denn  dieses  Symptom  des 
Croup'«  beobachtete  man  zuerst  in  der  1766  su  Gottingea  h«r- 
scfaenden 


1L¥WBL 
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Das    Scharlach^). 

Der  vorgefassten  Meinung  vieler  Aerzte,  alle  Krankheiten 
nnsrer  Tage  schon  bei  den  Alten,  wo  möglich  bei  Hippocra- 
tes  zu  finden,  hat  auch  das  Scharlach  sich  fügen  müssen,  und 
Malfatti^)  erblickt  sogar  in  der  Pest  des  Thucydides  auf 
eine  unbegreifliche  Weise  eine  Scharlachepidemie.  Er  stützt 
sich  hierbei  Torzüglich  auf  die  in  jener  Pest  vorhandene  Hals- 
aflfection,  aber  wir  glauben  schon  oben  unsre  Leser  von~  dem 
Uogntnde  dieser  und  ähnlicher  Annahmen,  welche  aus  einer 
gSozlichen  Vernachlässigung  der  constitutionellen  Entwicke* 
Inngsgesetze  und  dem  einseitigen  Hervorheben  einzelner  Symp- 
tome hervorgehen  müssen,  hinlänglich  überzeugt  zu  haben. 

Ausserdem  hat  man  einzelne  Stellen  des  Hippocrates') 
auf  Scharlach  beziehen  wollen,  wo  doch  nur  von  Sehwämm- 


"  1)  Wir  mflMen  aaf  den  Vorwurf  geCutt  leyn^  hier  eine  Untemchong  von 
Neuem  aofsnnelimen,  welcher  lieh  bereila  Heclcer'i  Meiiterhand  nntersogen 
bat  Indesi  mochten  wir  die  folgenden  Bemerkungen  nicht  ganilioh  streichen, 
dft  lie  theiU  dai  Bild  der  bit  fetzt  Ton  nni  betrachteten  Krankheitsperiode  sa  er- 
ginien  beetimmt  lind,  theili  anch  vieUeicht  von  nnaerm  Standpunkte  aus  einige 
eigenthfimliche  Beiiehnngen  darbieten. 

2)  Haf  eland,  Jonm.  f.  prakt.  Heilkde.  Bd.  XU,  St  3.  S.  120. 

8)  De dentitionein: Hippocr. opp, emma «iiKahn /.  &i82; id. Äphoritm. 
Aitf.  ///.  S.  762.  No.  5.  u.  S.  764.  No,  2. —  Die  von  Gutichow  Oatiigitiorii 
fArit  tearlatinae  hiitoriae  adumbraüo,  Goett  1817.)  und Moit  (Geichichte  des 
SchariachSeben,  Leipi.  1826.)  gegebenen  Citate  lind  Cdach.  Bei  Fo  2 1  i  n  i  ste- 
hen diehieihezgehdrigen  SteUen:  Aphor,  iib.  VL  tect.  ViL  &  1260.  Aph^r.  49 
«ad  60  (der  lateinischen  Uebersetsung).    Die  SteUen  heissen : 

(49)  „/»  angina  deteuto  tt*  tumwr  «1  tMbor  iMfjf»auali^v&iif»a)iMpe€tor& 
^•nUngaty  bonum^forat  iiquidem  mortui  vertitur," 


qhen,  welche  allerdings  zuweilen  einen  nomatösen  Charakter 
annehmen,  die  Rede  ist,  und  das  Hauptsächlichste,  der  Schat* 
lachausschlag,  nie  genannt  wird.  Denn  so  merirwftrdig  andi 
im  übten  citirten  498ten  Aphorismas  die  Angabe  einer  kritt- 
sehen  Geschwulst  und  Röthe  auf  der  Brust  ist,  so  wQrde  es 
doch  sehr  gewagt  seyn,  darin  eine  Scharlachaffection  zu  er- 
blicken. —  In  dem  60sten  A|ftsrlatnM  können  wir  aber  nur  eine 
etwas  undeutliche  Angabe  der  Lähmung  des  Schlundes  erblicken, 
wie  sie  kurz  vor  dem  Tode  bei  Nerrenfiebern  u.  s.  w.  so  häu- 
fig eintritt  *)•  .  . 

Auch  die  Stelle  bei  Celsus  ^)  wo  von  einer  exulceraiie 
foMcmm  die  Rede  ist,  kann  nur  von  einer  anginösen  Affection 
verstanden  werden,  da  Celsus  selbst  aus  dem  Asclej^iade« 
für  die  Kur  des  Uebels  starke  Bewegung  des  Körpers  durch 
Gehen  und  Laufen  angibt.    . 

Bedeutender  ist  allerdings  die  Stelle  des  Caelius  Anre- 
lianus');  allein  auch  sie  beweist  uur^  dass  schon  zu  der  Zeit 
dieses  Arztes  (210  nach  Chr.)  oder  selbst  schon  zu  der  des  So- 
ranus  (100  nach  Chr.),  welchen  Caelius  übersetzte,  zuweiles 
sehr  bedeutende  entzündliche  Affectionen  des  Schlundes  und 


-t r-r. 


föcatio  Bueeeäaty  nee  ni$i  aegre  devorare  gueat,  letale, " 

1)  Data  kommt,  daii  die  AecMlieit  dieiei  und  dei  6iiten  Aplioriimw nicht 
gani  uniweifelhaft  iit,  indem  lie  von  Einigten  dem  Galen  mgeichrieben  werdca 
ll^ti^d^sliil  lindet  lieh  griecMich  hur  der  608te,'deBgTeic1&en  l»ii  ICuhti,  bd 
Üaylohut  C^phoritmiy  Parii  ltS4!2)  itelien  beide  griechiich  und  lateuiisci,  ^ 
^egeii  Fetilen  beide  ganzTicti In  der  Ausgabe  der  ApIioriBmen  von  Claudias  Cli fli- 
pensiuSy'liUgd'.  11179.  Biei'lanssonius  (Aphorhm.  Argentör.  i^5(».)  fetHtder 
M^kie  Xp1iöi*ismiii'(nacti  iP'öeiius};  eben  lo  bei  van  der  Linden. 

« 

2)  Celiui,  de  medicina^  lib.  IV,  eap.  4.  ««e/.  3. 

3)  Caelius  Aurellanusj  morhor,  acut,  IIb.  Ttt\  cAp.  Ü.  n.  4.  (ISd.  Av- 
mannj  Amst^l.  ITOST.)—  ^^^latr^er  folgenden  Originalstetle  gebenGGtickow 
ta.  A.  a.  St.  S.  9.]  Most  tä.  d.  a.  St.  L  S.  19.]  und £isen mann  [die  Krankheiti- 
tamilie  Typhus,  ^J  ^^l'^'böna  fide  eine  iParapb rase  derselben,  diesiewtfrwdw 
wober  entlelinen! — ) 

y,Següitur  mttem  eoi  gnijam'paiiione  tentantur  guereta  HneuXlaritieMy 
&tgne  diffieiHe  motue  eottt  et  gut  Iuris,  ttem  talivatio  plurima  praeter  tumerüt 
et  iubdolene  faueium  iensus  /  cum  aiperitate  eensibilf.  Item  dffficmltät  troM* 
vortmtU  üguQrii  f o/t7t ,  talivarum  more  eoUeefi:  tune  epiraHoms  veM  i/epeH- 


to  LiAri^lw»  Torkameii.  Dmii  di»  ErMhiloiig  dtaes  ^tkku 
zritigen  „^fHü  mfcer^  (ErjtSfüm)  m  Hidbie  «nd  »nf  der  Bmt 
kt  %ä  ubettilMMt,  \ua  auf  «ie  fticli«i«  Sdilfiste  «m  Mstmi;  trb* 
gMtthib  davdki,  Aalte  Mdh  «mkt  aik  »igentfafiHilt^liei'en  Enelm-fc 
toatigte  de»  SciMffkielHi)  MuneBttich)  wie  is  all«h  dimea  ftltAren 
fltcMNi)  dte  Na^hkr&iikhttiteti)  unerwähnt  UcäiM.  ladeM 
M  doeh  inuMT  dtocie  Stfifle  wichtig,  wdl  aas  ihr  weiiigtitMa 
hetv<»gfriit^  das»  die  bfesebriabeaa  Kraalcfaait  nioht  mitm  trar^ 


•kwAtm,  MnwiTVtfifi  0^fato/ft  cfasH^Hs  humorft,  Attfente  wHf  tie  t^^^ekH 
famhitej  »e  uf  ntamfetf  iumäre  quarrt  fiten'i  ruhen»  /«bto,  viMitmr  iuwatr 
fneium  mtque  uvae  et  iupra  linguatn  partium  et  tummitalit  gutturft^  cum 
AjffieuJtate  transvoraiiönis  omnfum  acceptorum,  PraefocäUo  eliam  pro  iTkr* 
meH»  modby  tpiratiimi»  äijfieuHm  et  lutw^eai^im  pravoemHö,  De/dn  Hoea 
teatiOf  ft  guie  ot  aegrotamh'e  nperuerit  et  digito  ÜHguam  oppreaerit,  inve^ 
B^tsr.  treseente  ve/iementiue  pastioney  omnfum  tumor  efficitury  colli  at* 
l«e  m/lsv  vf  hummri^  eräktiarit  -eit  iafftärum  flnovy  ocuH  promrnente$y 
mmguinolenMi  et  'ygjfcarf^w  extentie^  At  H  peju»  iHcreverity  Nnguue  ultra 
imte»  ad  exteriora  prolaptio,  aridita»  tive  tiecitas  faucium^  articulorum 
geßdui  torpory  püTsut  celery  densuty  jahendi  äißicultai  et  magit  ik  wupine 
9ekmHMH%mHMtai9re:fin6^in9  etioM  ^ieitäi  oipidttABy  ttiMi  hemti»  wum  urti" 
eulgtuy  Med  eonfusa  atgue  cum  dolore.  At  ii  in  exitium  paiiio  eoeperit  ferriy 
Kvor  vultuty  vocie  amputaiioy  gut  iuris  atgue  pectoris  Stridor  et  recursio  sive 
fwirfus  poti  Hguortk:  puhuf  defeettö,  ^am  Gratd  )Aifi>ffyfttU9  v4cmtty  et 
feÜ/Mtim  emmmu9  vobis  »aiiihts^  quibusde^  orUt  spumatio,  Tune  4ti(ap^  He» 
eenario  mortis  ^ectus,  At  si  sine  manifesto  tumore  fueritjtassioy  sequitur 
tetlorum  tenuitas,  cum  extentione  atgue  siibtectiooe  inßexibui,  ttem  ruUitS 
st  oetlormn  cttvitass  ft-oätis  ertets^Oy  9&hr  piumteuky  spirmttonis  d^ffteultoM 
pUriauiy  nttiia^  ut  t^^radiximus,  manffiesto  tumore  siee  inflatiene  aliquamp^ 
parentey  negme  in  intemis  negue  in  externis  partihus,  hebetudo  plurima  atgue 
hthetläHas  aegrolanfitt  el  eehhrrimnSy  t^t  lAckM  ^uM  pratfocäUo^e  y  mortis 
egeetuk*  At  «t*  eircnm  ekllm  se  •gn^i  suc^r  ikfuderit  sive  in  pe^ 
etere  apparuerit  et  fuerit  perseverans,  freguentissime  honum 
portendit,  Sfguidem  äscensus  'tumorfs  ex  alto  ad  superficiem  venire  videätur. 
At  steine  ulla  s'Mone  adjutorü  et^sdam  medieinoMs  htneßcH  repentn  tum  «^ 
l^ety  sahstem  negtdnt:  descensus  emm  a  super/ide  corporis  ad  altiorn  mon- 
strutur.  At  Si  forte  mon  secundo  irruenSy  vel  ex  alto  acceptus 
^i  inperfiiie^  j^erit  igtkis  sdcer,  seit  antecfdenk  pass4onem  ak^ 
9f dem  T9n€m  rremdi  omnia  ^-mla  sigMifieuti,  Bumhr  autetk  plürimum, 
^ve  salivärumfluor  in  erassiludinem  coactus  siin  statu  apparuerity  mala  osteu' 
Üt,  Post  statum  vero  passioniSy  salularia  polh'cetur.  Alias  eniin  piurimam 
praefocationem  sign^cmty  alias  corporis  laxamentum  ;  in  guibusdam  etiam  tan- 
tum  tumor  increseiiy  ut  stricturam  faciat  infaueibus  atgue  guttureet  mento, 
Ai  ^tein  j»WM»  Vtmm'äi  tMttk  m^e  vetetii  et  vehemens  et  ^aepis^itkh  com- 
<<Mui,  M^OAim  IMfreäptfdmilttmJ* 
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nW«ileii  fiellaicht  selbst  epidemUch  hemehte,  luut*  dasa  JeMT 
fi^nis  $acer^^  eine  gewisse  kritische  Bedeutnag  hatte«  Cae- 
lius  spridit  nicht  allein  von'  der  antagonistischen  HeOsamkeit 
dieses.  Ausschlags,  sondern  er  schildert  «ach  die  Ffille,  in  wel- 
chen der  Ausschlag  ürüber  als  'die  Hals^ffection  erscheinti  als 
äusserst  i^efkhrUch*  '  Er  erwähnt  allel*d]ngs,  dass  Erwachsene 
hiufiger  als  Kinder  von. der  Synanche  befalUn  werden  ^);  aber 
tbeUsi;eottfund]lt  er  die  einfache  Angina  ntit  ttnserm,  dem.  Schar« 
lach  jedenfalls  verwandten  Uebel,  theils  ist  es  bekannt,  dass 
im  Alterthume  und  selbst  noch  im  Mittelalter,  aus  GrUndeo, 
die  Wir  schon  einigemal  angedeutet  haben,  auch  Blattern  und 
Masern  nicht  gerade  vorzugsweise  das  kindliche  Alter  heim- 
suchten* Jedenfalls  gibt  diese  Nachricht  einen  interessanten 
Beitrag  zur  Unterstützung  des  schon  öfter  von  uns  ausgesproche- 
nen Satzes^  dass  sich  neue  Krankheitsformen  nie  mit  dnem 
Sprunge  bilden,  sondern  stets  allmälig  entwickeln.  Und  wenn 
wir  an  die  Masern  erinnern,  welche  sich  offenbar  früher  auf 
dem  grossen  Felde  der  welthistorischen  Krankheitsprocesse  ein- 
iBnden  als  das  Scharlach,  —  wenn  wir  an  die  massigere  Aus- 
bildung des  Exanthems  der  ersteren  und  die  im  Alterthume  und 
Mittelalter  unzweifelhaft  sehr  grosse  Häufigkeit  erfsipelatoscr 
Affectionen  erinnern,  welche  in  unsrer  Zeit  durch  die  rhenma- 
tischen  Krankheitsformen  sehr  beschränkt  wird,  —  und  wenn 
wir  auf  die  höchst  geistreiche  Zusammenstellung  hinweisen, 
welche  das  Erysipelas  und  das  Scharlach  in  einer  grossen  Krank- 
heitsklasse durch  Schönlein  erfahren  haben;  so  erhält  die  ge- 
nannte Stelle  des  Aurelian  für  die  Entwickelungsgeschicbte 
des  Scharlachs  eine  nicht  unansehnliche  Bedeutung. 

Durch  diese  Stellen  ergibt  bich  aber  Nichts  gewisser,  als 
dass  die  häuJBgen  Versuche  späterer  Aerzte,  in  den  einzelnen 
Krankheitsbeschreibungen  jener  ersteren  scharf  ausgeprägte 
Fälle  von  Croup,  Röthein,  Masern,  Scharlach  u.  s.  w.  zu  er- 


1).  a.  d,  a.  St«  Cap.  1.  ^y^fficiuntur  autem  hae paitioue  magii  etW,  ptam 
mutieret y  Quorum pfu9  aetait's  mediae  etjuvene$jj[$ufmpu^atqm0  $ette»*^ 


kaioaiy  auf  eine  gewiMe  Gewaltthätigkeit  hiDamlaiifen«    Dem 
onlemi  biagen  die  Aente  des  16teo  Jahifaiinderts,  der  iieeen 
Bichtiiog  mgeachtet,  welche  Paraeelnus  der  Medicia  zu  ge» 
ii  ben  versncht  hatte »  noch  zu  sehr  an  Galeniachen  Theorieen, 

i  als  daM  sie,  welche  exanthematische  Hautaffectionen  nur  als 

t  kritische  Ahlagemngen  des  Krankheitsstoffs  betrachteten,  aof 

diese  eine  grösser^  Rücksieht,  als  auf  das  Allgemeinleiden  nnd 
die  ortlicl^en  Affectionen   einzelner  Organe  hätten  verwendeii 
sollen.    Beide  sind  ja  aber  selbst  jetzt  noch  für  die  einzelnen 
Species  der  Exantheme  weniger  geschieden.    Zweitens  ferner 
trenoten  sich  —  und  dieser  Paokt  bedarf  einer  näheren  Unter« 
snclutng  —  selbst  noch  in  dieser  Zeit  die  einzelnen  Exantheme 
Doch  viel  zu  wenig,  als  dass  die  Aerzte,  selbst  wenn  sie  noch 
spitzfindigere  Diagnostiker  als  wir  gewesen  wären,  eine  deut- 
liche Grenze  zwischen  Masern,  Scharlach  und  Röthein  hätten 
ziehen  können.    Die  heftige  entzündliche  Halsaffection,  wie  sie 
in  nnsern  Tagen  vorzüglich  dei^  Scharlach  eigenthümlich  ist^ 
trat  im  löten  Jahrhundert  häufig  und  heftig  genug  auch  in  Ma- 
seniepidemieen  auf.    Einige  neuere  ärztliche  Geschichtsforscher 
haben  sich  yerleiten  lassen,  in  solchen  Fällen,  eben  dieser  hef-« 
tigen  Halsaffectionen  wegen,  Röthetn  zu  erblicken.    So  ist  es 
namentlich   der  Fall  mit  der  von  Forestus  ^)  beschriebenen 
Epidemie,  welche  Sprengel  ^)  fQr  Röthein  erklärt,  und  worin 
ihm  Most*)  und  Fuchs ^)  beistimmen.     Forestus    erzählt 
dort  die  Krabkheitsgeschichte  eines  Mannes,  bei  welchem  nach 
fieberhaften  Erscheinungen,  Rückenschmerzen,  Prickeln  der  Haut^ 
allgemeiner  Abgeschlagenheit  u.  s.  w*  am  siebenten  Tage  der 
Krankheit  ^^wrbilli'^   ausbrachen,  die  damals  (1562)  zugleich 
mit  den  Blattern  bei  Kindern  und  Erwachsenen  zu  Delft  epi- 
demisch herrschten.    In  diesem  wie  in  vielen  andern  Fällen 


1)  Foreitnti  ohterv.  med,  Hb,  /.  o&f.  6. 

2}  Sprengel,  Geich.  der  Heilkde.  Bd.  5.  S.  440.  (der  Htm  Ani«) 

s)  Moit,  1.  s.  n. 

4)  Foeht,  8.  2S. 

20* 


war  die  KranUieit  dareh  bedeutende  entzfiodliehe  Hakatfbetion 
anageKeiohnet^  ja  im  Sehluiide  bfldeten  sieh  cfcealiifls  »»Mor^ 
Mtf»^<  aas.    Am  vien^nteii  Tage  endKeh  tlrodkaieteA  die  ^^mm^ 

Ckppfel  hat  zwar  Recht,  wenn  er  gegen  Reich  hierin  kein 
Schaolaöh  erblicken  kann,  aber  noch  weniger  dfirfte  Forestas 
Röthein  vor  sich  gehabt  haben.  Wir  erwähnen  diese  Stelle, 
wdcher  sich  noch  viele  ahnliche  anreihen  Hessen,  nur,  nm  die 
Unbestimmtheit  nnd  weniger  scharf  markirte  Gestalt  zu  zeigen, 
Unter  der  damals  tioch  diese  Exantheme  auftraten.  Dagegen 
sprechen  die  heftige  Ilalsaffection  und  die  zuweilen  ersdieinen- 
den  soporösen  Zustände  deutlich .  genug  dafür,  dass  in  dieser 
ganzen  Zeit  sich  die  Vorläufer  des  Scharlachs  bildeten,  dessen 
erstes  entschiedenes  Auftreten  man  nicht  früher  setzen  kann,  aJ« 
bis  der  für  dasselbe  so  charakteristischen  Nachkrankheit,  der 
Hautwäss ersucht,  Erwähnung  geschieht. 

Ein  Zeitraum  von  mehr  als  tausend  Jahren  liegt  zwischen 
diesen  Andeutungen  und  dem  ersten  constatirten  Auftreten  ei- 
ner vollständig  charakterisirten  Scharlachepidemie.  —  Denn  Al- 
les, was  sich  bei  den  Arabern  vielleicht  auf  das  Scharlach 
deuten  liesse,  beschränkt  sich,  wenn  wir  Gütschow's  Aucto- 
rität  vertrauen,  auf  eine  einzige  Stelle  des  Rhazes^),  wo  der- 
selbe sagt,  dass  die  Masern  mit  lebhaft  rothem  Ausschlage  ge- 
fährlicher seyen  als  die  blassrotheti.    Reich  folgert  aus  eini- 
gen Stellen  der  Araber,  in  welchen  bei  Röthein  von  soporösen 
Zuständen  die  Rede  ist,  dass  die  Araber  unter  dem  letzteren 
Namen  auch  Scharlach  mit  inbegriffen  halten«     Indessen  ge- 
währen diese  Notizen  zu  wenig  Haltpunkte,  und  aus  dem  Man- 
gel einer  direkten  Beschreibung  des  Scharlachs  bei  den  Ara- 
«  bern  geht  vielmehr  mit  Gewissheit  hervor,  dass  dieselben  die 
charakteristische  Scharlachform  der  späteren  Zeit  nicht  kaua- 
ten,  dass  zwar  vielleicht  Vorlauf  erformen  des  ächten  Schar* 


.ttm*. 


1)  Rhasei,  cap.  14.  cont,  18  ad  Almam$, 
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lad»  von  ihiMD  beotiaditot  wurden,  daiM  sie  aber  noch  nickt 
im  Stande  war0n>  dieselben  von  den  Ma/s^rn  au  trennen  i). 

Sobpn  Senner  t  trat  dffn  nur  ibm  fte}bft  gebabtendeii  Rabm, 
Biant  daa  8efa«urlach  ak  eine  selhalstlndige  exanthematisebe 
KnuikheittfQnih  erkannt  and  besiebiieben  za  haben,  an  Ingras-» 
iias  ab»  danjtAfer  ancb  d^  Haen»  Gtttacbnw,  Pfenfer  und 
Mast  als  de«i  enten  Beobadrter  dcMwdben  ntnaen*  Indesaen 
Uh»  mh  bereite  Fuoha^)  und  küxali«^  auch  Heeker^)  «odt 
(«wfebtigen. Gründen  diihin  ^rkUrt^  d^^s  die  Ro$talia  oder  IZe^ 
naM  des  Ingrasaias  ^)  nnd  des  Prosper  Martianus  ^)  nichl 
fo  Sobarlacb,  saüdean  entweder  für  eine  „eigne  Urticmaforra 
teftelieniaelien  KUmas^  (Fucks)  oderfttr  „Rf  asernrötheln'^ 
(Heeker)  zn  kalten  sey. 

Bn  akes  achwei^erisches  ZeUbuch  erwähnt  unter  den  epi- 
doaisdien.  Krankheiten  des  Jahres  1564  die  bei  Kindern  hejr-% 
adheode  ,,Bot4isnoht^S  i^'BLch  Guggenbühl^)  der  Schweizerin 
lehe  Volksnama  für  Scharlach.  Eine  ziemlich  unbestkamte 
Angabe. 

Näher  sdkon  scheint  dem  Scharlach  die  Eu*aakheit  gestan« 
den  zu  haben,  welche  zu  Paris  im  Winter  1574  und  157$  epi» 
demisch  war,  und  welche  Ballonius  ^)  beschreibt.  Die  in  die- 


1)  Bdknoi  iMi  M>  daas  «i  bia  aaf  WitherSag  (Vnof  «»  Semri€t  F«««r, 
LumU  ilSS)  die  fiigttUider  eben  lo  wenig  rermoehten. 
a)  Pncb«,  hittor.  Untenrach.  s/29. 
S)  Heeker,  Cieeoh.  d.  nenev.  HeiUainde,  S.  2%7,  iu  4.  A 

4)  iBgvaiai*!,  de  twm9rikui  prueUr  naiwr^m*  AiMp.  ll^52./o/.jMVg.  ti>4- 

5)  JÜeywvr  Ihfp0ermt0g  Prospart  Martiani    iial»/t<MiA»c  ßjtflicatuM. 

Am»,  isae.  ^L  jk  se& 

i)  «ngir^nbafcl,  der  Alpienilieh,  S.  e»  —  UebrigeM  finden  wir  beiOsa- 
a«iB,  auf  den  ilcbGiiggenbäbl  bemft,  keine  Angabe^  daae  in  Oeuttcbland 
n  ienelbea  Seit  Seherlach  geherieeht  habe. 

1)  Ballaniuey  ^pidmm.  et  epiemerid.  /»Au  /.  fo^.  om».  reitet  i73«.  Twm. 
/m  p.  SS.)  ,yi^mmm  kiemB  omni  i&74^  atjmt^pwr»  wteäia  itumrrit  in  eammm  t57&» 
mntriMafiri$mt  et  •v^^,me»fiuwi  v^^eunfltiMeeHt^  morMtermm^  tmriotmwm^ 
ptmeHewbmmty  ejwttÄämmtany  rwtbiolmnm  magna  iüM/ni^  Vnfgo  obeervwt^ 
tnr  wewf fa#  rubrtmy  pnneiimUte  (ut  90cmuiJ,  fumm  twtqmam  puüettm  moren^  «y- 
pnrent,  tethymqUt^  guae  puiamme  ee»  e—e  Hve§een4e§  maeulms,  §um»pmpmreu9 
vMfgut  vocul,  varioiae  ei  rubioiae.    I^aculai  s«epe  vtmeirbit.vidimu%f  in  gtdNrt 
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ser  Stdie  zugleich  erw&hnten  j^macufae*^  scheineii'  Petechiea 
gewesen  zn  geyn.    Fuchs  ^)  ist  zwar  der  Meinung ,  dass  die 
von  Ballonius  beschriebene  Krankheit  nicht  das  Scharlach, 
sondern  die  Masern  gewesen  seyen,  weil  die  ftr  die  ^^rubMae^ 
pathognomiseh  genannten  Symptome,   ,)Hasten,  Brennen  der 
Augen,  Heiserkeit ^^  n«  s«  w.  nicht  dem  Scharlach,  sondern  dt« 
Masern  zukämen;  indessen  scheint  Balionins  tfaeils  die  den 
Masern  näher  stehende  Scharlaehfriesel-Form  (Searfmitim  m^ 
KarüJ  vor  sich  gehabt  zn  haben,  welche  bekanntlich  häufig 
Brustbeschwerden,  Torzüglich  Affectionen  des  Kehlkopfs,  erzeugt^ 
(j,quaedam  9unt  ntperficUtriaej  aJiae  mm  Ha  tmmiiet^^  wie  sieh 
dies  anch  nach  Analogie  der  aUmäligen  Entwickelnng  andrer 
Krankheitsformen  vermuthen  iässt)  theils  wird  neben  den  r»- 
hiolü  noch  besonders  der  m&rbi/li  gedacht.    Dazu  kommt,  dass 
doch  auch  Angina,  Schlingbeschwerden  „in  Folge  einw  erysipe- 
latösen  Entzündung",  Erstickung,  Parotiden  n.  s.  w.  erwähnt 
werden,  Erscheinungen,  die  eben  so  pathognomonisch  f&r  das 
Schariach  genannt  werden  können,  als  die  von  Fuchs  alleia 
erwähnten  Affectionen  der  Respirationsorgane  ftr  die  Maseru. 


/nfMt  0rat  aeitui  ptn'tium  interi^mmj  et  iUme  rnUptando  digpurßmt  eiU,  «ff- 
fuando  ad  tempui  aiiguodj  ied  breve,  eomHttunt,    Fere  äd  rminoiat  «eeedwui* 
Sed  rubiolae  diutiui  manent^  et  tua   hahent  tempora  et patAe* 
gnomomiea.  Et  ex  kis  guaedam  ißint  ßuperfiei&riaej  mliae  nom  Um 
humileMS  Item  mliquando  praeeurrwtt  ftbrem  mantfetamy  aUqmamdo  febri» 
$unt  comite»y  id  eet^  quartm  out  guintOy  m§t  eexto  aut  oHo  die  appareut.    Et 
hae  eunt  deterioree  et  peuimae^  niei  febrie  eamguieeeat. --^  *-*  —>  Hmee  $MMt 
rubiolaruM  argumenta jf4bri9  modo  ad  maimm  mitUy  med9  aeerrimay  iaetmOe 
et  inguiee  eorpQrii^  mtembrorum  confiraetioj  ciJttMr/i^Ci  nuio  dvi/utogp  medevav' 
TMi^Cf  tum  affeeto  are  ventrieuK^  tum  ob  maligmam  guoHtatem,     OeuH  taerf" 
mabuntüj  prepenHo  im  iomnum^  et  tamen  dormiendi  impotentia*    Ei  idmne 
maxim^  vix  in  eemtmm  impendent^  gu9d  it  faeile  intetrumpatmr  ob  tmtüe* 
Mnter  naB-oytnfMwm  enim  tuetiMf  oeulorum  mrdor  et  fiagrantia  (et 
He  dieamj,  raucedo  cum  jaetatione  numoraniur.    Aiia  attidenüa  et  t^mme 
nia,    Appetit  enim  maxime  pariet  euperioree  mdlumy  etpubnomee  arteriaque 
atpera  faeile  patiuntur,     Unde  uvtUae  inflammatio  mmitie  et  deglutiendtdi/i» 
euitae,  angina  guaedam  eieea  fut  9oeat  HippoerateeJ  per  eryeipelatodeu  pUe* 
gowin^  et^oeatio  indo:  multie  et  pearotidee  eomitee  9umiy  et  praeeodurntj  et  i#- 
gmuntur^  guae  fton  9umt  ita  metuendaoj  ei  non  otiantur  per  traueiatieaem  e 
partibue  inferie^  eed  tantum  per  exonerationem  ipeiui  eerebri*^  4te^ 
t)  Fnehs^  hiiter.  Untert.  S.  22, 


Da>  BefBttat  dieser  Betraditiiiig^D  tet  deshalb  im  Cfansen 
keiD  andereB,  als  das  sehen  Ton  Andern,  luoiteiitlieb  von  Heclcor 
gewonnene,  dass  mit  Sicherheit  bis  auf  Sennert  keine 
epideniographische  Notiz  anf  das  Scharlach  beEOgen 
werden  kann.  Indess  dürfte  sich  doeh  ergeben  haben,  dass 
Voriftoferfbirmen  dessdben,  die*  Tielleicht  zwischen  ihm  nnd  den 
Mssem  mitten  iane  stehen,  schön  lange  vorher  vorkamen.  (In« 
grassias,  Bailonins.) 

Die  BeschreHynngen  Sennerfs^)  und  Ddring's^)  (1619 
IQ  Wittenberg  und  1610  in  Warschau)  sind  die  ersten,  welcher 
lut  allw  Genanigkeit  die  Erscheinungen,  den  Verlauf  und  na- 
dle Nachkrankheiten  des  Scharlachs  angeben,  wie  das- 


1}  Dan.  Sennert,  op^ra  mediet»^  Tom,  F7,  Kb,  4.  tap,  12.  pag,  483.  $eq, 

'  ^^Praettr  hon  differentioM^^  (varioiai  et  morbiiloi)  y^aMue  ah'a  eitj  ied 

rmi»r  fitidem]  ftunm  ah'quötiei  ob$erüapi;  quo  nomine  turnen  ab  aiüi  ddeer- 

mrem^  Aaeienus  dnbins  fni.     EtH  enim  inetar  trytipeiatii  totum  fere  corput 

ftekemiaty  tarnen  non  vidi  gnod  aduitoi  ^  quod  in  erynpelateßeri  fere  eoiety 

9ti  infante*  8»ium  eorr^at,    Mah  ergo  ad  morbilloi  re/erre.    Etforuan  ma^ 

hm  eety  quod  Fere$tu9  iib,  F/,  obterv,  59.  purpuram  ae  mbore$  ae  i^vS-^^- 

ßwta  appetlat,    Joann,  Philipp,  Ingraisiae  Ro$$attiath  et  Roiuatfam  a  Nea- 

peÜtanis  nominäri  eeribit:  Maculae  rubrae  et  quaH  ignitae  cum  viJt  effatu 

iSgn9  tmmare  per  univertum  corpus  quoii  quaedam  parva  erysipeiata  erum'- 

jNwr  in  yrincipio  mou  morbi  die  qUarto  vei  quinto.    In  etatu  vero  Universum 

eerpus  rubrum  et  quasi  ignitum  apparet,  ac  si  universali  erjftipetate  iaboraret. 

/«  deeUmatiome  ruber  iiie  imminui  et  maeulae  rubrae  laiacy  ut  in  prineipioy 

itermm  apparenty  quae  Sandem  septimo  vel  nono  die  evaneseunty  epidermide 

squamaruM  instar  deeidente»     Malum  vero  hoc  gräve  ae  perieulosum  et  saepe 

Isthaleest.     Nam  calor  est  ferventissimuSy  sitis  inexstinguibiüs  et  plerumque 

pulmonum  C^mde  tusses  excitantur)  ftmctumy  et  aHorum  viseerum  inflammu' 

tienesy  deliria  et  ah'a  makt  urgent*    In  declinatione  tandem  materia  ad  arti- 

eules  extremorum  transfertury  ae  dolorem  et  ruberem  y  ut  in  arthritieiSy  ex^ 

eitmts  cutis  squamarum  instar  deeidity  moxpedes  ad  ialos  et  suras  usque  intu- 

metcunty  hppochondria  iaeduntury  respiratio  diffÜHior  redditury  tandemque 

ebiemen  intumescit  aegrique  non  sine  magno  labore  et  post  longum  tempus 

prittinae  sanitali  restituuntury  saepe  etiam  moriuntur,^^  ^^ 

2)  Dan.  Sennert,  o/>.  med.  Tom.  F/,  üb.  6,  cent  >.  epint,  IS,  pag.  641. 
yyPraeter  dietas  species  aüa  quaedam  insölentiory  contagiosa  tarnen  et 
tpsa  ante  ann&s  aÜfnot  primum  mihi  observata  est;  ubi  quarto  quintoce  die 
a  prime  insultUy  corpus  Universum  a  capite  ad  calcem  usque  tänto  rubere  per- 
fimMMtUTy  ae  si  universali  erysipeiate  oecuparetur.  Terminahahtr  septimo 
nmuve  die;  rubore  dispea^ente  sensim  atque  epidermide  squamaiim  postea  de- 
HdsMle»^'-'  yyCaeterum  praeter  euj  quae  supra  de  Rossaüa  annotaeiy  sequen- 


Mont  ^),  4»#&  lA  4m  BAch»(Mgm4M  Zelt  die  nm>g#U»afite  Qm« 
g«^9tik  4»r  damaKgeQ  A^er^ite  deA  Schatbob  oft  lait  d#ia.  ipi 
4erftdbfiii.  Zeit  »id^  auibiUeiideiik  Frie^el  odesc  selbst  mit  den 
lAeiie!:«  Terwechseltey  vmi  daAt  oiaa  dasadbe  am  bAiiftgelc»  ab 
eim  Abait  d(ev  letrt^rea  fy^mmMli  igmi''}  betoacbtete«  Fttr 
uns  ui  ahet  dieser  Fehlgriff  eia  S^web,  dass.  dM  Sehovlae^ 
friesel  in  Deutschland  schon  damals,  und  nieht  %nt^  vie  Habiae» 
maan  und  Fachs^  toAebmen^  seit  den  neouiger  JfeJis^a  das 
iforigea  /ahrbanderts  beoJbaubtel  wuida»  Das  beweiat  Tonfig« 
lieb  die.  Sic  das  iabi  1642  ve«  Wioisieii^)  beschriebene,  ia 
Schlesiea  hecraeheode  Epidemie  des  Schariaoh's«  waldie  im 


tia  etiam  praeterito  autumno  a  m«  ohtervata  sunt.     Nimirum  urgent  pleroi- 
que   1)  Capili9  graost  dohre$^  2)  €atarrJd  ad  peetu^  M  f muten  4eiBbeHteij 
^iorum  illi  tuMte»  et  pulmoMMm  H^ßmmatiQue$^   M  pßrß  maieria0  4i9erMitmte 
j9«/tfifpi  ii{ffbcalioMi»f  vel  oh  Aumareg  wUeido§  iit  9kf^,  retpirmlien^  dßemmkmtfti 
vei  tottiUlarum  et  adjacentiuvi  partttm  tüßem^nfti^eM  imeUuml»     9)  Ceiler 
tureniie^imuty  mdeo^  ut  emblata  Ie4ft9'  /)W949^  qd^Um^wn  nom  minßtM  fetiß^ 
9ßum  H  adfocuM  qlifuem  e0fi9<«(«rmf^    4^  Si^  iftta^Aqtßßit^    S)  Smwuma  oh 
iit  tdecHoM.  et  U9peril{^,     C)  Vigüißfi  qe^iidMae^  1)  tfielirim  ntmo  mtetgit  mmm 
minue  gravia;  «^  atfu^^  hae^  in  ip^  «Kir^i*  ^iti^  muvtimam  pmriem  vittu^» 
Unde  morbi  i^tfm  vßMinttMtiq  et  periofßium^  «dmivde  üftßet*  Mm  migmemtm  «m* 
ntMii  nareM  »tilU^mt  tßf^tM^ei  4mftiim  vet^  <^(A  mßir^  deeurm  appsMim  pre^ 
ttermtur  et  alvuM  ohtuxatyr:  nftt^  i^^pißnf^  ßKmv*fi0  ^0%  cng$$a  ei  erttde* 
Puliuß  admodum  celer  o«  4wnf«.  Uki  vere  ad  dßeiiifiatieneßi^  tendU^  eahrftie 
ae  rubor  corpus  paulaUm  dewr^'^  utfiip^ttntf  hme  demtpn   t)  maeulme  i&aepe» 
iechiaf/^  Cquarum  agtra  mefßißvO%    2)  mber  geaarwn^  paltnemtm  it^aatma 
tioms  certu$  index  ^  gvi  pridem  propt^  univerßaiem  tc^tinti  eorpßPiM  exernnde* 
Mcentiqm  tarn  dittimete  ßatmadcerti  mm  pßterektj  eenepi^iankup^    Te%mitMileT 
utphtrimum  txofulatiaiß^,  mßifiria^  ad  aniealeti  ex^remfurnm^  ctim  tarn  dekr 
ri/iea  tuvtere  ae  ru^ere^  faafi^^  nfpnd  vere .  art^riHteM  <«i«  nelefU    Hineen* 
tf$  r^h'qua  corporis  ßquamatftn,  deifiiahitur*    Mßx  pedee  ad  taiee  et  ad  mret 
nßjfue  i»tumesctint%  nriaae  er^meenem^  et  rt^jge$efmt;  AppoeMmIria  tendan» 
turprimum  et  retpiratie  diffi^^ifi  reddiiur;  pmuie  p^t  eMem^^  ^jümp  «a  1»^ 
morem  attoliifur,    Miti  aufem  ncm  nüßi  mfigßMk  iakeve  et  peU  madta^  demim 
sepiimanaMj  ceu  »hyäropiei  ine^fienteej  ad  p9i$linam  eemitatem  dedammtof* "  -^ 

1)  Moit,  Gei4;k  d«s  Schart  /.  S.  40. 

2)  Wim  1er»  ii»  E^merC  naU  «aucifft*  Zl«e»  Ip  oaik  1»  «te  4a. ->«-  yfi^^' 
biUi  igmei  admodum  makgni  apqd  not  graM$antee  invaaerunt  etiam  pntretf 
qui  quidem  ttatim  de  ttßmma  deghtUendi  digieniiale  eomq^etti  anntf  «'•^ 
ml^il  tumerig  vel  in^a  vel  exttm  oompieeretur^  nenmnlH  eqff'ocaii  w*^ 
Hi  mfirbiia  appamere  primnm  apnd  itot  anne  1442  jmaI  oMdiemem  BHgmr. 
»eMy  paiüo  poMt  LipMiaey  et  qned  noo  inpueri$y  iUi  in  paerperig  annetm^ly^ 


JboMiter  sdblt  mit  ieii  MAHtn  and  d«in  KindlittttfiElactel  rtt* 
wcbielte,  vdlsher  lefotere  eboDuMb  in  dioMv  Zeit  siok  epide«i 

Die  Angabe  d»  einsekien  aeit  dieaer  21eit  baacbriebettMi' 
SfideaüäeD  dea  Scbarladis  Uagt  aiia.  aogefiUucten  Grttndea  luelit 
in  Qnarer  Aufgabe.  Unter  denselben  zeichnet  aicb  indeia  vor* 
stglMi  die  in  London  im  Jabie  t68ft  hen»chende Epidenie  in- 
fofaaa  aaa,  ala  sie  beweist,  wie  «iHfiiuuureich  auf  die  Gestaltang 
des  SMiarlci^  die^  Behandlung  desseUben  sey*  Bekahndieh  ei^ 
bek  sieh  In  dieser  fipideBiie  ein  Steeit  zwiacben  Morton  imd 
Sydeshaji}^  voa  denen  der  erste  die  Krankheit  ala  eine  höchst 
gsfihvliche,  pestartige^  <d:er  aweite  als  eine  höchat  gelinde  und  ge« 
ütthrlose  sdiUdarte«  So  falsdi  auch  Morton  die  Krankheit  mit 
srhifcaenden  Diingen  behandelte,  so  scheint  doch  auch  Syden*» 
kam  nicht  gana  frei  von  deaa  Vorwurfe  an  seyn,  abaiohtlich  äu»i 
ssESi^  gutartige  Fälle  als  die  Normalfonnen  aufgestellt  zu  habeau 

Nächstdem  isl  die  Breslauer  Epidemia  von  1699  und  t70Q. 
^stenaaant,  weil  im  ersten  Jahre  d^n^ben  aich  nur  die  Amgina 
Marlaiimmiy  im  zweite»  erat  die  volktäa^ge  Scmrlatiha  aiob 
catwickelto«  latereasattfc  nennen  wir  diese  aeitdem  unendlicll 
bäafig  'Wiederholte  Erbibrung»  weil  sie  nna  vielleicht  ciinen  tie^ 
faieu  Blick  in  die  Bildnngsgescliichfle  des  Sdiarlac^  seihat  Ihmi 
IftNt,  Schon  Mher  (S.  ob.  S.  306.)  haben  wir  daa  Scharlach  ak 
soie  Krankheitsform  ansehen  zu  müssen  geglaubt,  welche  aus 
ebniBeike.  verwandter  Unterglieder  einer  und  dcoseiben  Kiank* 
kcitslsniilie,  wekhe  Sehöftleia-  geradezu  da  £rysipela<ieen 
bezeishnety  sieh  hervor  .gebildet  hat  Eine  grosse  AI  enge .  van 
Thalsaehea,  gesammek  v«m  den  znveriissigsten  Beohaohtccn, 
spricht  iftr  diese  Verwandtschaft  des  Scharlachs  mit  dem  Roth-» 
hnf.  Kopp  1),  SehöAlMn,  Fuchs  ^)  Harleaa  ')  beebw^htetea 


quod  tettahar  tb'tputaiione  1655  a  Wehehio  /tabita.    Nomen  diversum,  res 

1)  J.  H.  Kopp>  Beobachtnngea  im  Gebiete  der  aaiubenden  HeUkqnde,  182.1. 
No.  17. 

3)  Fncbi,  hifior,  Unteriacliangen,  S*  35. 

3)  Harleii,  in  Hufel.  Journ.  ISOf.  Bd.  12.  St.  1.  S.  132  - 153. 
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Mhr  faftafig  all  Voriäufer  von  Seharlachißpidemieen  eine  gntfosse, 
xuweilen  fait  epidemische  Häufigkeit  des  Erysipdas,  Angima 
parotidea  und  erynpelacea^  selbst  mit  bedeutender  EingeRom- 
n^nfaeit  des  Kopfes,  dann  Erythema  febrile ^  bis  enäich  als 
Scblussglied  der  Kette,  zuerst. sporadisch,  dann  epidemiscb,  das 
Scharlach  sdbst  auftrat« 

So  mangelhaft  und  unTolHcommen  auch  bis  jetzt  unsre  Ein« 
ucht  in  die  Aufeinanderfolge  der  epidemischen  Constituüoiiett, 
namentlich  der  Gesetze,  unter  welchen  die  kfirzeren  Umläufe 
derselben  stehen,  ist,  so  seheint  doch  auch  hier  sidi  die  Er- 
lahrui^  auf  allgemeinere  physiologische  Beziehungen  svrficJc- 
fähren  zu  lassen.    Denn  gehen  wir  die  besten  epidemiol<^ 
sdien  Nachrichten  aber  die  Perioden,  in  denen  sich  Scharlach- 
epidemieen  ausbildeten,  durch,  so  finden  wir  durchgängig  eine 
auffallende  Analogie  zwischen  der  Aufeinanderfolge  der  epide« 
mischen  Krankheiten  eines  oder  mehrerer  Jahre,  und  der  Qrd« 
nung,  in  welcher  sich  dieselben  Krankheitsformen  weltgeschicht- 
lich entwickeln.    Wie  häufig  finden  wir  nicht  die  Naehricht, 
dass  einer  Scharlachepidemie  Blattern,  Masern,  Ruhr  und 
Keuchhusten  nacheinander  Torausgegangen  seyen!  ^).    Wis 
oft  werden  nicht  als  Vorläufer,  von  Scharlachepidemieen  Ma* 
Sern  und  Röthein  genannt!  2).    Dies  sind  ja  aber  dieselben 
Krankheitsformen,  es  ist  ja  das  dieselbe  Folge  derselben,  wie 
sie  uns  in  den  früheren  Abschnitten,  in  denen  wir  ihre  Geschichte 
betrachteten,  entgegen  traten!  Es  wärde  hier|zu  weit  fähren,  und 
wir  fühlen  uns  zu  schwach,  um  diese  Andeutungen  noch  weiter 
KU  verfolgen,  aber  sie  sind  jedenfalls  von  der  grössten  Wich- 
tigkeit für  den  Beweis  einer  bestimmten  und  unerschüttterii- 
chen  Gesetzmässigkeit  in  der  Aufeinanderfolge  der  welthistori- 
schen Krankheitsprocesse  nicht  allein,  sondern  auch  der  be- 
sondern  Cyklen  der  epidemischen  Constitutionen. 


1)  z.  B.  1800  in  Planen  nach  Schmoger  (Hufel.  Journ.  1805,  Bd.  22, 
St.  2.  S.  122.) 

2)  So  beobachteten  ei  Hörn  und  Ifnfeland  in  Berlin  lehr  häufig.  (Hörn  'i 
Archiv  für  med.  Erfahr.  1811,  St.  2.  S.  250.  u.  St.  8.  S.  483.—  Uafel.  Journ. 
Bd.  32,  St.  6,  S.  16.) 
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Ih  aDen  diesen  firfibeitBn  Epldemieen  Bcbeint  das  Scharlach, 
noch  io  Mreniger  ausgedehnter  VerbreÜbng  auftretend,  eine 
nenilieh  gutartige  Eigenthündichkeit  entfaltet  zu  haben,  wozu 
wobl  allerdings  die  im  Allgemeinen  antiphlogistische  Behand- 
lung desselben,  welche  nach'Sydenham's  eindringlichem  Ra- 
tfas  die  meisten . Aerzte  befolgten,  sehr  viel  beitrug,  obschon 
M  die .  grosste  Einseitigkeit  verrathen-  wfirde,  wienn  man  mit 
Most  ^)  einzig  hierauf,  und  nicht  zugleich  auf  tiefer  liegende 
eoQstitutioneUe  Verhältnisse  Gewicht  legen  wollte« 

Nach  dieser  ersten  Periode  seines  epidemischen  Auftretens 
seigt  das  Scharlach  in  der  von  Storch  2)  beschriebenen  Epide- 
mie Ton  1717 — 1740  sich  zwar  immer  noch  ziemlich  gelinde, 
allein  es  erhSit  doch  schon  eine  Eigenthümlichkeit,  welche  sich 
durch  die  jetzt  schon  sehr  häufig  werdende  Halsentzündung 
snd  die,  wenigstens  bei  unpassender  Behandlung  entstehenden, 
Delirien  und  Conrulsionen  merklich  von  dem  Charakter  der 
ersten  Scharlachperiode  unterscheidet  ^). 

Ob  die  von  1739 — 1753  in  kurzen  Unterbrechungen  in 
England  herrschenden  Epldemieen,  welche  Fothergill  ^),  Hux- 
ham ')  und  Andere  beschrieben,  so  unbedingt  zum  bösartigen 
Scharlach  zu  rechnen  sind,  wie  es  Most  gethan  hat,  oder  ob 
sie  mit  Fuchs  für  Angina  maligna  zu  halten  sind,  ist  sehr  schwer 
zu  entscheiden,  um  so  mehr,  als  gleichzeitig  in  diesen  Eplde- 
mieen auch  wahre  Angina  maligna  j  welche  in  England  eine 
ihrer  Verbreitung  sehr  günstige  Lokalität  zu  finden  scheint, 
und  einfaches  Scharlach  herrschten,  und,  wie  es  bei  so  tciv 
wandten  Krankheiten  leicht  zu  erklären  ist,  sich  gegenseitig 


1)  Moit  telbit  hat  aenerdingf  dieie  Aniiclit  aufgegeben«  S«  Moat>  Ea- 
cyelopadKe  der  gei.  medic.  Praxis,  Leipi.  1834,  Artikel  Scarlatina. 

2)  X.  Storcb,  Tlieoretiiclier  und  praktischer  Traktat  vom  Schailachfieber« 
Gotha  1T41. 

3)  Storch  bemerkt,  daaa  man  in  Eitenach  i7i7  dai  Scharlach  mit  den 
Maaem  verwechselt  habe.  Es  ist  aber  in  Thfiriagen  noch  jeti t  die  SetnrUiiima 
iHUarii  die  gewöhnliche  Fonn. 

4)  Fothergill,  Degeripiiou  du  tnai  de  garge  €te.  Par.  1749. 

3)  Haxham,  Opera  pAytico-meäica,  Tem«  ///,  p.  92—130.  —  (ed. 
JU^  1784.) 
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Ittodifichtau  Sdion  ^beii  hsbeii  wir-  iftdMa  weidlnfig  die 
Gründe  laHgvthtilts  litreldie  qds  der  AaDahme  Ton  Fueha  i« 
so  fern  gezeigter  raacbeo,  ak  ea  scheint,  dass' in  diesen  Epi* 
demieen  eine  Ang^  maligiHiy  eine  Scfabindpest  aoftiete,  wel* 
che,  dem  dureh  das  S^harfech  refTSsei^ticten  Krankhtifsehflwfc 
ter  dieser  Zeit  gemäss ,.  mtex  einer  diesem  selb^  ia  idelen  Be« 
siebnngein  analogen  Form  eveeheint  ^).  Dafttr  spricht  nament^ 
lUk  die  Häufigkeit^  in  welcher  nun  QueK  anderwärts,  namentlich 
an  den  Seek\isten,  wie  in  Däi^emark  nnd  Finnland,  Holland, 
Genua  (CbveVcelli  t784}  n.«.  W,  ($^  Fuchs,  S.  125.)  die  böa- 
artigeren  Scharlachformen  auftreten.  Mit  einem  Worte:  das 
$chadach  nähert  üßh  der  Akmßfofm  seiiMS  nnirrer^ellen  Le< 
hensprocesses. 

Dieser  vollendeteren  Form  des  Scharlachs  geboren  vor- 
ssäglich  die  in  der  Mi^te  des  ISten  Jahühnnderts  in  Frankreich 
herrschenden  Epidemieen,  die  «ns  Malbnin 2),  Garnier'}, 
ChomeP)  und  Navier^)  hei^hrtdbeo  haben,  wad  die  Epida- 
mleen,  welche  de  Haän^)  in  Haag,  ächn^idt^)  in  Han- 
nover, T^issot^)  in  Lansanfie  beobachteten,  nn^  In  ihnen 
wnirde,  wie  m  det  Epidemie,  wiekJie  1740—1700  in  Wies 
herrsdite  (Plemeis  ^),  die  Entziitidni^  dev  Rucbenhöhle  dfe  |e- 
fthrUcbate  Ei«cbeieaiig,  wäbr^  dieee  Pestnntar  der  Exenk* 


1)  Haxham  fuhrt  in  feiner  klasiiichen  Abhandlung  über  die  Angina  ma- 
UgtM  Bueh  AR,  4mi  ki  derielbeii  Seit  «uch  dU  Blattern  bioAg  mit- Kohlingbe- 
%cfrwer4ea^  jf  i^iimit  lelu;  g€f||uriUli«ii  £J|u]9ecatifV^ll  de«  S«Uiwd«)i  «sf« 
trotten.  (1.  c.  S.  97.) 

2)  Mal  au  in,  luMemoir.  de  rAcad.  det  Sciene,  ä  Parft  1764.  j».  151.  a»i- 
1747.  p.  563;  1748.  p,  531;  1749.  p.  113.     . 

3)  O  a  r  n  i  e  V ,  quattt*  mid. :  an  amgina  gtmgram%ma  emsHcU  «f«.  Ptar*  1750. 

4)  Ckomei,  AiMtorieal  di»»ertaiion>  tm  a  pmriümiar  tpedet  af  gtofgr^muß 

£br«  tkr^at  etü.  Land,  17$8.  FransSa.  174». 

I 

5)  Navier,  de,  Dit9,  en  forme  de  lettre  iurpiutieurMmahidie$poptUM^^ 
priomt  regne  a  CkeUong  tw  Mame.  Par.  1YS(S.  p.  XSO. 

e)  d«  Haesy  rat.  miedendi  T,  /.  96-*149.  ^ 

7)  h  E.  6.  Schmidt,  epist.  de  febre  SearimÜnm*  Hrnnmav,  lt93. 

8)  Tfciiot,««/aaw>eii|iAr,l».lC4.f«Ht'*^12a. 

9)  PienciS;  Tractat*  de^  SemrkiUna.  Vindob*  1780.  Dcatich  I>eip<-  ^ 
Kopenh.  1779. 


Mt  in  der  Epidemie  van  174f  %w  Upsala  (Rosensfef  n  ^),  ivie 

88  sehdnt  in  Folge  der  kliUmfiscbeli  EigenthimHchklftit  deft 

Nordens,  nicht  bervottrat  -^  Das  Sdmriach  diesw  Periode 

seichnete  sich,  wie  gesagt,  Torsftglich  dadnrcb  aus,  doss  es  In 

leinen  aasgebildetsten  Porm^n  heftige  ebUrUndliche  Affeetionen 

dei  Sehhmdes  erzengte,  wfthrend  es  erst 'spttter  «die  noch  weit 

unheilvollere  Beeiehnng  amn  Clehim  hetumatedrtnd  ansbaldete, 

die  es  in  mscati  Eeften  vorzfigKbh  zu  elMr  sehr  geftrchteten 

Kinderkrankheit  gemacht  htüb    Bereits  ll^nedict^)  bemerkt 

die  Settenheit,  mit  welcher  bei  dem  fiüheren  Scharlach  Ton 

BSigebildeien  phrenifischen  ZnflSlen  ^  Rede  Ist,  und  wenn 

auch  allerdings  «schon  die  ersten  Besckrrtber  desselbfeti  Doli* 

rien,  Phantasieen   and  Scblafsncbt  ah   nicht  seltne  Erscbei- 

innigen  etwfäinen,  so  scheinen  diese  jloch  mehr  ah  eine  allge» 

Meine  Fdge  des  Fieb^s ,  denn  ah  Resultat  einer  örtlichen  Con^ 

CHitratioa  der  itrankhelt  im  Gehirne  8i<A  gebildet  za  haben. 

Die  eme  Angabe  tM  der  holien  Ciefabr  der  ISchlafencfat  mit 

lehrUeinMi  Pttke  finden  wir  bei  Pl^nciz  *),  und  auch  da  wird 

lieselbe  mehr  ah  Fblg^  4tt  ^ihkz^indeki  SehantMoi^  der  Hu* 

iBondpathologen  angefthrt. 

Sehr  bSnfig  taichien  das  Scharlach,  meist  in  seinen  bSs^ 
vtigeA  ISchltttodfermeil,  in  den  Jahren  1760---' 1770.  Sanva* 
ges*)  beschreibt  die  Haapterscheinnngen  der  im  Jahre  1763 
ni  Montpellier  herrschenden  Epidemie  sehr  kurz,  aber  pili* 
gnant  Wie  sehr  aber  in  eben  dieser  Periode  der  gesammte 
Krankheitscharakter  der  Zeit  dem  Scharlach  zi^ewendet  war^ 


1)  Roien  f.  Roiemtein,  KinderknuiUieiteii.   6te  Aafl.  €l6(t  1798.  S« 
SM.  «.  <l.  f. 

2)  Benedict^  Cwekiclite  dm  MuaAmMMitnj  sefaMr  B^taillMn  «ad 
UkKt^dM)  ba^ftu  iSid.  «k  125w 

a)  Plencii,  1.  c.  p.'8X  „GradmM  tnalignitah's  denmitur  a  tympfämiriti^ 

ei  rewpiratione  d(ffieMlta9y  fopory  deKriumy  intra  nnam  aitenukpe  dAm  ßugu^ 
lan  jK>lnf;  Si  «toaHlM»  him  idKt  ^y^ft^ttuBiiätm  pu^u9  fit  pänm9  9t  ^In-j 
videhar  jam  goHgraetui  iubewieJ^  -— 

4)  8attyft|;ei)  «Mvi^^  mMladkay  T.  di.p.  154.  ^Hae  ^a^MtmUmn^ü 
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geht  besonders  deraoi»  hervor  ^  dass  uns  ia  den  InflueiuEa-Epi» 
demieen  diesea  Zeitraumü  dieee  Hinneigung  des  Krankheits- 
processes  zum  Scbarhidi  eben  so  entgegentritt,  wie  wir  dies 
echon  frtther  liir  andere  Perioden  thatsächliefa  zu  belegen  ver- 
mochten* So  beobaehVete  Ehrmann  ^)  in  Strasaburg  bei  der 
Inflaenza  von  1762  nicht  selten  geschwollene  Hakdrfisen,  Brän- 
nen,  ja  hin  nnd  wieder  selbst  einen  Scharlach-  oder  Nessel- 
artigen Ausschlag,  und  Baker  ^)  erwähnt,  dass  die  Inflaenaea 
dieses  Jahres  in  Enghnd  mit  Augeoentsündungen,  Thränen  der 
Augen,  Halsbrä^e,  Anschwellung  des  Halses  auftrat  und  mit 
Ersticku^gszufallen  djBofate,  wobei  die  Kranken  über  einen 
schweren  Druck  unter  dem  Brustbeine  klagten« 

Die  Epidemie,  welche  von  1776—1778  in  Dänemark) 
Holstein  und  Finnland  herrschte  >),  bewährt  die  damak  noch 
immer  vorwaltende  Betiehung  des  Scharlachs  zum  Sdblnnd^ 
welcher  häufig  in  Vereiterung,  ja  in  Brand  überging«     Häa% 
war  namentlich  zu»  Ende  dieser  Epidemie  der  Uebergaag  der 
reinen  Scharlachfonn  in  eine  Exanthemlose  .^^liigiilna  $earl4t^ 
Aef«.    Ganz  ähnlich  ^schrdbt  Bicker  *)  für  die  Jahre  1778 
und  1779  eine  in  Rotterdam  herrschende  Epidemie*    Eben  so 
scheinen  die  von  Fuchs  (&  130.)  als  Angina  maligna  nmplex^ 
von  Eisenmann  als  Isthmotyphus  beschriebenen  EpidemieeBi} 
welche  Barbosa  17S6  zu  Lissabon  und  Bamsey  1788  zu 
Bnok^oghamshire  beobachteten,  noch  einigen  Zweifel  zuzu- 
lassen, ob  sie  Qarotillo  mit  hervortretender  Schlundaffection, 
pder  Scharlach,  dpr(^.  end^ipische  Verhältnisse  zn  Garotillo- 
äbnlicher  Eigenthümlichkeit  modificirt,  waren» 

Dagegen  scheint  das  Scharlach  seine  ihm  in  neuester  Zeit 


vig9t  apud  infßnt€9  Seariatiuay  im  ^a  totut  truneus  inteme  rubtt  tum  V9e$ 
rmmem  et  angiiui  nlcermta.^  imo  m  guAutdam  gangratnoBa,^* 

1)  Elirmanii,  F.  6.   Dtu.  de  morbo  caUarrhmH  beidgno  sie.  ArgenlO' 
rmtij  1762. 

2)  Baker,  6.»  de  emtarrho  et  de  dsfUnteria  LimdimemH  amd  1762  Ubd- 
tme,  Lomd.  176«.  .      . 

S)  Job.  £ic&el,de  Meia,  Baiig,Aaifc.o«  in  jUtm  Mietet,  med»  Btn* 
nSen».  VoL  11^  p,  1—101. 

4)  Bleker,  Xj«,  AUkSadloi^ffiii  fSr  i^taktis^e  A«kste,  Bd.  9.  St.  1* 


10  e^^aiithiiliiliclie  Teiideiix  mr  Affeetum  im  Kervtmy^maM 
(dbcfhaopt,  lud  beaonden  de«  Gekinis,  Tonflglich  SMt  dem  Jahie 
1779  eotiUtet  zu  haben«  An  einem  andern  Orte  werden  wir 
auf  die  in  diese  Zeit  faUende  tJmgestaltnng  des  epidemisclieB 
KnmkhditBgeniiu  noch  näher  zorückkomnen*  Hier  nur  so  viel, 
dau  Withering  ^)  von  der  1779  in  Bitsiingham  herrsehesh 
lien  Epidemie  swar  fär  den  Anfang  derselben  in  den  Frflhlingi« 
miuiaten  recht  heftige  SchlandaSectionen  erwähnt,  dass  er  aber 
theik  später  stets  während  des  Fiebers  einen  geschwinden,  Uei« 
nen  und  ansserordentlich  schwachen  Pols,  theils  ein  bedeuten- 
des Zurücktreten  der  HaUaffection,  dafllr  aber  Congestionen 
Bach  dem  Kopfe,  auffallende  Röthe  der  Augen,  grosse  Hitze, 
Delirien,  Tod  am  dritten  Tage  u.  s*  w«  beobachtete.  Noch 
mehr  bildete  sich  diese  unheilvolle  M odification  des  Scharlachs, 
(die  man  seitdem  oft  als  Scarlatina  typhoia^  paraigtica  u«  s.  w. 
beietchnet  hat)  seit  den  von  Wedemeier ')  1780  in  Göttin- 
gen und  von  Grundmann  <)  1786  im  Scbönburgischen  beob- 
adkteten  Epidemieen. 

In  das  Jahr  1782  fUlt  die  berahnrteste  aller  Influenzaepi- 
demieen;  sie  hatte  mit  der  durch  sie  hervorgebrachten  oder 
viefanehr  durch  sie  repräsentirten  höchst  ausgebildeten-  kata- 
irhalischen  Krankheitsconstitution  auch  auf  die  Umgestaltung 
des  Scharlachs  den  bedeutendsten  Einfluss«  Mit  ihr  und  durch 
sie  erhielt  das  Scharlach  eihen  katarrhalischen,  deshalb,  wenig- 
stens  f&r  einzelne  Epidemieen,  einen  gelinderen  Anstrich,  es 
wurde  gewissermassen  Masern -ähnlicher,  und  nur  so  erklärt  sidi 
die  nur  zum  Theil  wahre  Behauptung  mancher  damaligen  Aerzte, 
dass  zwischen  Influenza  und  Scharlach  ein  feindliches  Verhält* 
niss  obwalte.  Der  Krankheitscbarakter  der  Jahre  1782 — 1803 
war  fiberhanpt  ein  ausgebildet  katarrhalischer,  der  später  in 


1)  Witharingy  1»  c.  nsd  Abhuidl.  fär  pmkt«  Aortte,  Bd.  S.$  St.  2. 

2)  Wedemeier^  X.  J.y  Diu.  hi»U  Searktlituu  nup$r  Goiiimgae gra$iatae 
Giti,  1186. 

S)  6f  andfltanny  6«,  Abrisi  einer  Seharlaclilleberepidcniia  Yon  1TS6  — - 
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den  typhöfim  ftbwgiiig^  titad  liienMush  cridSrt  «ft  fink^^  i»«m9n  In 
den  KU  Ehde  des  Vorigen  J^fatiraiideil»  «iftt^iMiAM  Sebeirliid^ 
EpidemiecfD,  wie  «•  B.  in  Paris  (Cham^öli<^)  kitt«urrii«Inclie 
Beit<^werden  nnA  Hasten  ^  den  gewöhnli<^en  SytriptomiM  Am 
Scliailacfas  gehörten,  wito  Breueet^)  in  Wien  ShtdUiil«  fieoh« 
aditangw  mnolite)  Wie  nach  Fucher')  1800  in  NieJiBTsaelN 
gen  die  Influenza  das  Seliarkcli  iksrt  ffiaea  terdrftngf%,  bU  es 
mit  dem  Versitliwinden  det  ersteren  im  Felmiar  IMl  wieder 
mdir  liervörtnit; 

Man  beobaclitete  Indessen  kt  die^^  Zelt  aA  anAem  Orten 
auch  ScharieM^hq^deSftleen  v%n  einem  selir  gefilllrliefaeti  »»typii^H 
sen<<  Charaicter*  So  namentlicli  ^e  von  äti^timterer  *)  yob 
1799—1802  beobacl>tete  E{»idMiie/ die  bi  derselben  Seit  m 
Nordtiansen  hemdiende  (Filter  s),  in  welcher  oft  schon  am 
3ten  Tage  der  T<ed  dnrch.Apopteldid  ^folgte.  Halsbes^hwer^ 
den  Waren  selten,  dagegen  i^Ehidtphahtts^  s^hr  Mv^ 
f  i  g*  -^  Die  beste  Beschreibung  dei6  Schärlachs  der  damaligeil  ' 
Zeit  gibt  Hahnemann  ^).  Ueberhanpt  erreiche  m  dieser  1^^ 
riodte  das-  Scharlach  eine  in  jeder  Hinsicht'  bedeutende  Stab 
sehier  AnsbibhiQg)  wie  folgende  VoA  Mosf)  z^sammengesteüte 
Tbatsacliett  beweisen» 

,,1)  Dns  Seharlaehfteber  herüi^hfe  nie  häufiger  in  Deutsch* 
tondy  Überhaupt  in  den  nördlichen  Oegenden  von  Europa,  ah 
seit  den  fahren  1794^1607  and  selbst  bis  auf  \xai&e  2eit;  denn 
wenn  firttlMr  Zwlsbh«^ntliiinie  von  rehh  und  mehi^efen  Jahres 
Statt  .fttaden,  wo  8ie  Ktunkheit  bi«ht  erscM^ti,  st>  horten  seit 
ditoser  Zeit  affle  -diese  Pausen  atf ;  di^  KilAilkfal^t  teigtift  nek 
Ibst  jedes  fahr* 
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1)  Cliaiiiböii,  N.>  tieft  Matadiei  det  Mfani^  PMk^  an  i*  Itom.  tT,p.  2S0. 

2)  Br emier,  J.  H.,  Ein  Paar  Worte  über  die  Scharlaclikxmnicheit  oad dk 
Masern.  Wien  1806.  S.  17. 

3)  Viaohb»,  in  Solei,  ätouhl;  B^.  18.  St.  4.  S.  Sil. 

4)  Stroaieier,  M  Mot«  i,  6;  2^5. 

5)  Filter,  in  Hafel.  Joum.  Bd.  19.  St.  1. 

6)  Ualinaiiissii^  S.  fieHangr  «»d  VHhfKuhg  d«i  StliatbehlBebetf,  l^Ot. 

7)  Moit,  Geach.  d.  Scharlachi,  I,  S.  265. 


an. 

2)  Es  staibM  seitdeiii  io  einem  Zeiträume  von  3  Decen- 
vknk  weit  melir  Menschen  als  wMrher  in  6  Decennien«  Sach- 
sen aflein  verior  wolil  40,000.  (Nenraaan.) 

3)  Es  Würden  weit  mehr  Erwaclisene  von  der  Krankheit 
fsgtißien  afai  in  früheren  Zeiten.^ 

Man  hat  die  grossere  Änsbrdtang  und  Gefahr  des  Scbar- 
hdis  seit  der  genannten  Zeit  der  Einffthnmg  der  Kuhpodcen- 
inpfang  znr  Last  legen  wollen.  Es  kann  Nichts  Ungegründe- 
teies  geben  als  diese  Meimmg,  nnd  das  Irrige  derselben  ist  be- 
nitB  uiter  Andern  von  Most  >)  hinreichend  dai^ethan  worden« 

Dagegen  steht  es,  wie  gesagt,  fest,  dass  die  Jahre  1704 — 
\Wl  fte  die  Entwickelnngsgeschichte  des  Schariaehs  einen  merk- 
wfirdigen  Absdmttt  büden,  in  so  fem'seit  dieser  Zeit  das  Schar^ 
kwh  einen  nervöseren  Charakter,  d.  h.  eine  Beziehung  im  dem 
Nervenleben  nnd  dem  Gdiim  ins  Besondere  erhielt,  welche  es 
fither,  in  den  Epidemieen  in  der  Mitte  des  iSten  Jahrhmiderts, 
in  welchen  dafär  die  Affection  des  Schlmides  die  Hauptrolle 
ipidte,  nie  oder  doch  in  weit  geringerem  Masse  gezeigt  hatte.  -  - 
Voiztiglich  Filter,  den  wir  schon  oben  nannten,  erwähnt, 
dass  in  der  zu  MfiUhansen  1800— 1:803  herrschenden  Schar« 
lacb^idemie  statt  der  Bdsbeschwerden  Himzofölle  sich  ausUl* 
ieten,  welche  allerdings  wohl  in  dieser  Epidemie  bei  einer  sorg- 
ftltigen  antiphlogistischen  B^andlong  seltner  oder  doch  weni- 
ger gefthrlich  gewesen  seyn  würden.  Neben  Halsbeschwerden, 
die  aber  nie  die  Zufälle  der  brandigen  Bräune  erreg- 
ten, sah  Kreysig  ^)  in  Wittenberg  1800  und  1801  beim  Schar- 
lach bedeutende  Himaffection,  Sopor,  Stupor,  Apoplexie  n.  s«  w. 
Interessant  ist  diese  Epidemie  durch  eine  gleichzeitige  hödist 
bösartige  Frieselepidemie. 

Nichts  desto  wenigor  erschien  das  iächarlach  an  vielen  Or- 
ten noch  immAr  mit  sehr  heftiger  Angina  und  in  grosser  Tödt- 
fichkeit,  vieMeiehe  zum  Tbeil  in  Folge  endemischer  Einflüsse. 


i)  Moat,  Gesell,  d.  Scbarlachi,  I,  S.  287.  n.  d.  & 
2  Kreyiig,   Hofel.  Joium.  Bd.  12.   St.  8.  S.  48.  *-  Den.  Abhandl.  üb. 
^M  SeUrbcMeber)  Leips.  1802. 
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So  SS.  B.  in  Petersborg  1803,  wo  sswar  auch  noek  eine  eikitzende 
Bebandlung  faiznkam,  wo  aber  doch  auch  nach  Aitenhofer 
die  Masern,  wegen  der  von  ihnen  in  der  Regel  erseugten  hef* 
tigen  Brustaffection,  die  gefthrlichste  KinderkranUieit  sind. 

Von  1804— 1810  herrschten  wenige  nnd  meist  sehr  gutar- 
tige ScharJaebepidemieen*  Dagegen  worde  es  seit  dem  Ein- 
tritte einer  entsilndlichen  Krankheitsconstitutioh  im  Jahre  1811 
wi)sder  bänfiger,  obsdKui  es  nur  in  weniger  bedentendeo  Epi- 
demieen  herrschte,  in  denen  zwar  «och  häufig  hefdge  Br&une, 
zi^leich  aber  auch  jene  eigenthümliche  Hirnaffection  anfitiat, 
die  man  in  vielen  Fällen  sicher  richtig  als  EneepkaHtii  bezeich- 
net, die  aber  eben  so  gewiss  selir  häufig  in  einem  direkten  .md 
primären  Unterliegen  des  sensitiven  Factors  des  Hirnlebens  ih- 
ren Grund  findet.  Namentlich  dürfte  die  lotste  Entstehung  di»* 
ser  Zuialle  seit  1817  im  Schariadi  am  häufigsten  Statt  finden, 
nachdem  die  rein  entzündliche  Constitution  der  Krankheiten*«^ 
ner  gangliöa -nervösen  gewichen  ist«  Uns  hat  es  Immer  sehr 
passend  gtBschienen,  die  Art  dieser  Affection  mit  einer  Narko« 
tisirung  des  Nervensystems  zu  vergleichen 9  wenn  wir  anek 
nicht  mit  Eisenmann  dem  Schariachprtndipe  sdbst  ohne  Wei* 
teres  eine  narkotische  Natur  zuschreiben  können«  Aber  sieher 
beruhen  auf  dieser  Wendung  seiner  Eigentfaftmliohkeit»  weldie 
in  unsern  Tagen  das  Scharlach  genommen  hat,  zum  grossen 
Theil  die  günstigen  Erfolge,  welche  vide  Aerzte  von  dem  Anh 
man^m  iubcarbaBicum  beobachtet  haben« 

In  den  Epidemieen  aber,  welche  1818  im  Airondisseinest 
von  fiordon  (Mayence)  und  1822  zu  Haudainville  in  der 
Champagne  herrschten  (Foder^)  ')  imd  welche  Fuchs  als  Mf 
iiaria  anginoia^  als  Complication  des  Sehairlaohs  asit  dem  Frie* 
«el  ansieht,  können  wir,  nach  Analogie  der  oJbeiir  von  uns  gegeo 
•die  Annahme  einer  ähnlidMu  Complicafion  von  Amgina  mtägm 
und  Sdiaiiach  angeführten  Gründe,  nur  Friesele^emisea  er- 
blicken. 


1)  Fuclii,  bMor.  Unten.  S.  127.  — 
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der  Monogirapbei)  des  englis^heo  Sobweissea,  aacb 
Gruner's  (im  Besitz  des  Verfassers  befindlichem)  Ma- 
nuHcxifU  ^criptores  de  sudore  angltco  superstites*^ 
(Die  mit  einem  *  bezeiehnet^n  Scliriften  «iiid  bis  jetzt  noch  nicht 

benutzt  worden.) 


tröstHeh  Artzeney  wyder  die  neiven  'if^hreekiicken  vm 
beuor  bei  vns  tewischen  vnerhörten  schnellen  tSdtlMkkn  kranekkeit, 
die  Engeliseh  sekwayssueht  gmannt,  8^  yet»  an-  etlichen  ortten 
tewlschslands  grawsamlich  vnn  gewalltig  feiert  -  Ats&  dz  der 
menseh  hi XXtiU "stunden leÜendfg^vnd todiH.  iS.  L  etn.)  84  Seitt* 
Eine  andere  Ausgabe  —  Strassburg  vom  /.  1529*  —  h^tiet  sich 
im  Besitz  der  Unhfersitätsbibli&ihek  zu  Strissbm^g*  Eihe  dHüe, 
mit 'veränderter  Uebersekrtfty  findet  sich  beC  ff^eker,  d.  engl' 
Sehw.  S.  129.  abgedruckt.)  -~  Fon  uusg^zeitkHefem  MCer^. 

'     Bay«r,  Wencealaas  Gubito,  Riehügtr' rathsiXla^  und  h- 
rieht  der  ytzt  regierenden  FäsfiletHz;  so  man  ^fiM  Engetischen 
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9ekwey$$  nennet.  Leyptzigk  1529.  8.  45  Seütn.  (Die  Forrede  ist 
MM  Ateit  September  1529.  ^  im  Besitz  des  Hm.  Prof.  Becker 
SU  Berim  und  der  Unttersitätsäibhotkek  zu  Leipzig.)  —  Sehr 
wertkvoli^  o  bsehon  der  Verf.  die  Krankheit  nicht  selbst  beobachtete. 

^Brelochss,  Anthonius,  (derßreyen  Kunst ind ertzney  Doe- 
ior,  zu  '  Schwehisehen  HaU)^  Eyn  kurtzer  gegriindter  vndterricht, 
vnnd  erklerung  einer  geschwinden  vnd  überscharpjfen  seuchten^ 
yetzo  von  vielen  ^  der  Englisch  sehwaysSj  aber  von  den  Alten  das 
Pestilentziseh  Jleber  genannt^  mit  nützlicher  vnd  vast  tröstlicher 
anseygung,  wess  sich  der  mensch  vorhin^  oder  so  er  darmit  ver» 
haßt,  mit  gutter  vnnd  ördenlieher  regierung  in  Ertzneyen,  auch 
sunst  allen  notwendigen  stücken  halten  solle. '  Gedruckt  zu  Nüm^ 
herg  durch  Jobst  Gutknecht.  1529.  4.  (Im  Besitz  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Göttingen.)  —  Im  Ganzen  ohne  besondern  Werth^ 
um  so  mehr,  als  der  Verf.  die  Krankheit  nicht  selbst  beobachtet  hat. 
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epislola.  —  Lutetiae,  apud  Christ.  IFechel.  sub  scuto  basileensi  in 
vico  divi  Jacobi.  1529.  8.  (Im  Besitz  der  Rönigl.  Bibliothek  zu 
Paris.  —  Ist  wahrscheinlich  die  2te  Ausgabe^  indem  Joppe ns, 
Bibl.  bclg.  L  506.  noch  eine  andere  ^jAntwerp.  ap.  Joh.  Gra- 
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Gordos,  Eupicias,  {der  Artzney  Doctoren  vnd  Professoren 
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Me,  totam  rem  miro  compendio  complectentesj  non  modo  medieis 
out  ehirurgis,  verum  et  omnibus,  quibus  sanitatis  divitiae  eordi 
MMfy  aecommedoB  atqm  -  adeo  neeessariae*  Bis  aceeisit  Libellus 
^(^  ti^S  iS^ipMvetoVf  temporci  quo  hoc  mo/ton  saeoiret  ah  eoiem 
^ndnnatsis.  Antaerpiae,  f94i-  4-  (Im  Besitz 'dei"  Unufers^tätsU'' 
^iiotktg^zu  Jena.)  -^  #^  gerittgerem  Weftke* 


'^Felticfay  TheobaUy  (von  JCetseriiaulem^  Siadtwvi  zu 
ßVormsJy  Ordnung  vnd  Regiment  ^  rieh  vor  der  iUersekarpffen  vmd 
gifftigen  kranekheit  der  Pesiiientx  zu  enthalten^  vnd  denen  so  dar 
mit  begriffenuy  mit  Gottes  ktUffy  wider  xe  kelffen.  Sua^t  den 
Z9^eilen.  Mit  angehenkter  natürlichen  vrsaeh  des  EngUsehenn 
Schwayss.  —  Zu  Francfurl  bei  Christian  Egenoiph^  1531.  4.  (Im 
Besitz  der  üniversitätibibliothek  zu  Jena»)  —  Ohne  besondem 
fVerth. 

Gratarolns,  Goilielmiis;  ^ —  in:  P.  de  Abano,  de  venenis 
eorumque  remediis.  GuiL  Grataroli  Consilium  de  praeservatione 
a  venenis.  Herrn.  Comitis  a  Nuenare,  de' sudatoria  febri,  curor 
tio  sudoris  anglici.  Joaeh,  Sc  hiller  i  Comment  de  peste  britan" 
nica;  omnia  opera  GuiL  Grataroli.  Bas.  1531*  8.  (Im  Besitz 
der  Kaiserlichen  Bibliothek  zu  Wien  und  der  Stadtbibliothek  zu 
Nürnberg.) 

*Gun d elf inger,  Georg,  Fonn  der  newen  kranekheyt,  sofor- 
der  jars  in  Enzelland  angefangen  hat,  und  yetzo  disz  Jars  das 
Teutschland  heimsucht,  —  erstlich  in  latein  gemacht,  newUch 
durch  jn  verteiitscht^  1530.  4-  Seit.  7.  (Im  Besitz  der  Universitäts- 
bibliothek zu  Strassburg.)  —  Unbedeutend. 

Hellwetter,  Johann,  For  die  Engelische  Kranckheyt,  die 
Schweysssucht  genandt,  volget  ein  regiment,  au/gesatzt  durch  — 
5.  L  et  a.  8.  Seit.  11.  (Im  Besitz  der  Univerritätsbibliothek  xu 
Leipzig  und  des  Bm»  Prof.  Hecker  zu  Berlin.)  —  Eine  der  bes- 
seren Schriften*  Ihr  Ferf.  beobachtete  die  Krankheit  in  England 
selbst. 

Hnndt,  Magnus,  (von  Magdeburgk)^  Ein  kurtzes  vnd  sehr 
nutzbarlichs  Regiment  wider  dye  schwinde  vnd  erschreekliehe  kranek- 
heit der  Pestilentz  auss  bewerten  vnd  geübten  Ertzten  tzusamtM 
getragen,  sampt  einem  kurtzen  bericht  der  schweysskranekheyt. 
Mehr  ein  nutzlichs  Regiment  wider  die  weltleuftige  vnd  unsaubere 
kranekheit  der  Frantzosen*  Dortzu-  eyn  berichte  den  gebranthe» 
wasser  zu  gebrauchen.  —  ^ussgegangen  Inn  29  .'/ar.  —  Getruekt 
zu  Leiptzigk  durch  Falten  Schumann^  vnd  aussgangen  am  7*  Tag 
Oetobris  jinno  1529»  (ImBesitz  d/es  Hm^  Prof  Ueeker  zu  Berlin).-^ 
Ohne  IFerth. 

Kegeler,  Caspar,  Ein  NützUehos  vnd  TrMiieAs  Regimtsd 
wider  die  Pestilentz  vnd  gifftig  PestOemtziseh  Feier,  die  Sehmeih 
sucht  gensMtf  Fnd  sonst  mancherlei  gütige  vnd^tedtlieke'Mreneh^ 
heit.  —  Leipzig  1566.  4.  «^  (Mt  d^e.Mtte  v^maäht  Ji^ßttg^ 


Im  BetäM  der  Un^er^iäMiUiotktk  m  Jema  [S  Eopempi.],  des  Hm. 
Prof.  Meeier  xu  Berlin^  des  Hm.  Reg.  R.  Lorinser  zu  Oppeln 
md  des  Vetfs.)  —  OAme  Werth. 

^Xlainpias,  Aotonivfi,  Eyn  htrix  Regiment  vnd  Consilittm 
fir  die  erscAraekenhcken  schnellenn  ktanckkeyt,  der  Englisch 
sckweiss  genannt,  so  der  koeAgeiert  A.  Khimpius^  der  Artxney 
Doctor^  sässhaft  in  des  heiligen  Reychs  Stat  Fberlingen  seynen 
Herrn  Burgermeyster  vnd  Räten  daselbs  gemacht  vnd  vberantwcr- 
tethat.  Anno  1529«  4.  —  (Am  Sehäiss:)  Gedruckt  »u  Frey  bürg 
im  Breissgaw  durch  Joannem  Juliacensem.  —  4  Bogen  ohne  Sei- 
tenzahlen. —  Im  Besitze  der  Universitätsbibliothek  zu  Strasse 
bürg.)  —  Populärer  Natura  die  diätetischen  und  prophylaktischen 
Forschriften  in  damals  üblicher  Breite^  sonst  aber  wegen  der  krqf- 
tigen  Mahnungen  zur  Befolgung  eines  einfacheren  Heilverfahrens 
und  wegen  der  klaren  Einsicht  des  Verfassers  in  das  IFesen  der 
Krankheit  von  vorzüglichem  Berthe.  — 

^RrOlI,  Sigismiindy  Regiment  wider  die  schwere^  Erschreck- 
UchS'i  in  Deutscher  Nation  kurtz  nicht  erhört^  Döttliche  Epidimia, 
welche  man  itzund  bey  uns  die  Engelischen  Schweyssucht  nent.  — 
(Jm  Sehhiss:)  Geben  zu  Meydenburg,  1529.  Jar.  8.  Seit  16.  (Im 
Besitz  der  UnwersitätsbibHothek  zu  Leipzig.)  —  Der  Verfasser 
dieser  Schrift^  wahrscheinlich  ein  Leipziger  Arzt^  ist  ohne  Zweh» 
fei  der  ausgezeichnetste  aller  hierhergehörigen  Schriftsteller ,  vor^ 
zuglieh  in  Bezug  auf  die  Einfachheit  und  Naturgemässheit  seines 
Heikerf ahrens,  welches  den  geläutertsten  Principien  der  Patholo- 
gie entspricht.  Höchstwahrscheinlich  beobachtete  Er  ölt  die  Erank- 
keitselbsti 

^Joaooes  Nidepontanns  et  Lanrentias  Frisiuf,  Sudoris 
Angliei  exitialis  pestiferique  morbi  ratio  ^  praeservatio  et  eura^  — 
praedpia  ealamo  conscripta.  Argentorati  in  aedibus  Jo.  Enoblou" 
ekijumeris,  anno  Christi  1529.  4.  (Im  Besitz  der  Eönzgl.  BibUo* 
tkek  zu  Paris  und  der  Universitätsbibliothek  zu  Strassburg.)  — 
Ohne  besondem  IFerUL 

Herfliannns  a  Noenare,  eomes  praepositus  Coloniensis,  et 
Simon  Riquinns,  de  novo  hactenusque  Ufermaniae  inäudito  morbo 
ii^mnv^etois  hoe  est,  sud^toria  febril  quam  vülgo  sudorem  Bri- 
tenniemn  vocant^  "-^Judicnm  doctissimum,  duabus  epistoUs  content 
teok  C^Umiße  aps^d  Jo.  Soterem.  1S29#  menee  Octobr.  4.  ^ 
Niekt.^hne  fFeHh.  ,    « 

^Ptt4>Uap.^f4>Jo'li«Ao;  Ein  Jitßa,  Cot^^^tmi  von  der  P^tilestt» 


tmd  EngeUsehm  Sehwegsi,  gBMogm  mi$  4em  Bctkgekin^  vnd  weit' 
herßmbieH  Petro  Droeto,  Med.  Ptirie.  vnd  andern  Betkgeldrten 
Physicis.  —  Gedruckt  zu  Bamberg  durch  jintkon  Boris  amM  par* 
tue  virginei  1591.  4«  (Der  Abschnitt  über  den  englischen  Sehweiss 
(eap.  19.>  hat  Pn  oll  am  er  zum  Ferf asser.  -^  Im  Besitz  der  Uni- 
verntdUbibliothek  zu  Freiburg  im  Breisgau.)  —  Ohne  fFertk, 

^RegimeDt,  Das  aller  bewertest  vnn  kürttestj  ßtr  die  newe 
Rranckheyt,  die  Englisch  Schwaissucht  genannt y  wie  man  die  yeti- 
under  zu  Franckfurt,  Mentz^  fFormms  vnd  Speir  geprauchty  durch 
die  Doctores  daselbst  für  die  best  Artzney  erkennet ^  den  gmainen 
menschen  zu  gut  in  Druck  gegeben  vnd  aussgangen.  1529.  4« 
S  Blätter.  (Im  Besitz  der  Bathsbibliothek  zu  Görlitz.)  —  Fon  aus- 
gezeichnetem tFerthe.  — 

Ein  Regiment  der  ihenen^  so  durch  Gottes  vorhengung^  in 
die  newe  Schwitzende  seuche  plötzlich  fallen.  Wittenberg  1529. 
8.  {Im  Besitz  des  Brn.  Prof.  Becker  zu  Berlin,  der  eine  Ab- 
schrift uns  mitzutheilen  die  Güte  hatte.)  —  Fon  vorzüglichem 
fFerthe. 

'^Hho^imiBg^  JokaDi^  ( —  Arzt  jm  Landshut  — )  Ain  kurtz 
regimentwie  sich  dasgemain  volck,  so  mit  dem  Englischen  Schwayss 
angr\ffe»i  haUenn  soll.  Gedruckt  zu  Landsshut.  1530*  4*  Seit*  8«  — 
(fm  Besitz  der  Bönigl.  Bibliothek  zu  München.)  —  Sehr  ausge- 
zeichnet.  Der  Ferf  asser  beobachtete  höchstwahrscheinlich  die  Krank- 
heit selbst,  und  äussert  sich  über  dieselbe  nach  allen  Beztehungea 
ik  einer  einfachen,  klaren  und  verständigen  Weise. 

Schule r>  Joachim,  (ab  Berderen,  Physici)  de peste  britan* 
mca  eommentariolus  vere  aureus.  Ad  haee  Alexandri  BenS' 
dicti,  Feronensis,  reeentierum  medicorum  facile  prime^is,  de  ob- 
servatione  in  pestilentia  libelhts^  plus  in  recessu  eerte  fuam  fronte 
promittens,  a  mendis  innumerü  Sandem  vindicätus.  Basiieae  exen- 
debat  Benrieus  Petrus,  mense  Auguste,  anno  1531.  8.  (Jm  BesitM 
der  Universitätsbibliotheken  zu  Freiburg  und  Jena  und  des  Brn. 
Prof.  Becker  zu  Berlin.  Abgedruckt  in  Gratarolus,  coUeetio 
eSe.)  Von  mü^lmäsngem  fFerthe. 

^^remhergy  Jifhtnh,  (Physikus  der  Stadt  Bresstuw);  Kur* 
tzer  Berieht  von  Zweyeriey  ßeschleehtder  Pestilenlzisehen  Febemi 
Eines,  Bas  sick  mit  Beulen,'  Mackeln  oder  GesehteUren  erzeijgt. 
Das  Ander,  so  man  die  Schweysssucht  nennet.  •  Fkd  was  sieh  ie- 
demianh  darinnen  W^AaMi^  äei.  -^  (Am  \Müibs:}  Getkitekt  zu 


I 

l 


891 

Brttslaw  durch  Crispinum  Sekarffenberg^  1568«  4*  —  (Früher 
im  Besitz  Grüneres,)  —  MiUelmässig. 

*Volg,  Johann,  ( —  Stadtarzl  zu  Amherg  — ),  Ein  vnnder- 
weysung  vnnd  berichte  wie  man  sich  mit  Gotes  hitff  vor  der  Eng' 
lueken  Sehweyssucht  genant  b'ewaren^  vnd  so  der  mensch  damit 
bekafftj  darinn  haltten  vndjme  ze  helffen  sein  mag.  S.  l,  1529.  4. 
StiU  8.  —  {Im  Besitz  der  Königl.  Bibliothek  zu  München.)  — 
Unbedeutend. 

Weyer,  (Wierns)  Jobann;  Artzney-Buch:  Von  etlichen  biss 
onher  vnbekandten  vnnd  vnbeschriebenen  kranekheilen.  Francl^urt 
am  Mayn.  1580.  8.  (Mehrera  Afßsgaben..  -^  Im  Besitz  der  üniver^ 
sitätsbibäothek  au  Gdtängen  und  des  Hm.  Dr.  Rosenbaum  zu 
Halle.)  —  Fon  Wertk. 

Doctor  Peters  Wild  von  Ysni  tröstlicher  Bericht  von  der 
newenr  erstanden  kranekkeyt  die  schweysssucßt  genant.  ,  An  emn 
Ersamen  rath  vnd  gemeyn  d$r  lobKehen  statt  Warmbs.  Getrukr 
xu'fTormbs,  durch  Hans  MecheJ,  1529.  8*  (hn  Auszuge  auch  in 
Bsldinger^s  neuem  Magazin,  Bd.  IF,  St  S.  S.  277.;  ^  Eine 
der  besten  Schriften. 


Verbesserungen« 


Seite   27  Zeile  14  ron  oben  ttreicbe  —  Vergl.  die  2fe  Abtheilong  dieser  Sehrifl. 
•^     32    --  15  — -    --   itBtt  «130  liet  1680. 
^-  -  S4    -*—  14  — .   —   tind  die  Worte  „du  ■io''  aoMnitreieheB, 
—     40—16  —  unten Mtatt  Weiie  Uei  Weich«. 
5  —     —     —   Feci  liei  Foei. 
1 .  —  oben  ttreicbe  —  S.  ob.  S.  SO. 
210    —  10  —unten  itatt  bic  Uei  bL 
214    ^  19  —  «^      ^    Providenti  liei:  ProfitentL 

9*-.^    .p»-.   flb^rtots  iiee  ftbersetft« 
249  iit  Nota  1.  dahin  m  berichtigen,  datt  H.  ab  Heer,  wie  tich ani eigier 

Anficht  «einer  Schrift  ergibt,  nicbl  Frietel,  Bonden P«- 
tecbialtypbni  beicbreibt. 
282  Zeile  1  von  unten  atatt  le  Ist  lies  selbst 
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129     — 


*-  2as   — 


0ef  det^tb  81elf<l^et  in  S)re«tett  fß  eirf(|tmen  unb  {n  ollm 

unb  ^te.  Ir  Stiol.  2>aS  .%%roi«ne  bcr  9^9fMp3K,  bii  )>^ 
{tologifc^  ®(f((^te  het  9Rcn{(^^eit  nnb  b|e  ^^{{ologiftl^  Oft* 
f4)ic^te  txe  SRenfc^en  «it^ltenb.^  gt.  &  1838.  2  a^Ir. 

-  —    SSsiIefttngcn  übet  9>f9(^olQ^<.  gr.  8. 1831.  2  S^Ir.  8  ®r. 

-  -    9)ari«  itnb  bie  at^ing^cnbcn.  2  S^(e.  8. 1836.  3  S^lu 

-  —  Stuft  buxd)  2><utfd!>Ianb,  Sftolten  unb  bit  @(^d6.  2  S^c 
8. 1835.  3  Xf)U. 

-  —  IBriefe  Aber  ®6tH  8<M<i}.  If  $«{t  ^  SSom^tt  Wfb 
3  S3mfe  ent^oltenb.  8. 1835.  ge^;  9  0i^        .    . 

-  —  Sttefe  6ber  Sanbr^^aftSmalctn.  2te  «cnnc^tc  .icjldge.  8. 
1835.  br.  1  Sr^It.  —  . 

-  —  .  Sleiu  Unterfit#ng(n  Übn  b!«  (&itiöidMHn6%fi^ttl^  un« 
ftrn  Sluibtufi^eU  SRit  4  Jeu))fettafern.  4. 1832.  bu  1  ^lt..8  ®r. 

SRpfett,  Sttlitt«,  ^(M)»»«    Sytfd^ed  ®ebt(^  gr.  8.  1838.  br. 

1  aWt.  12  @». 

SSII(</<S*  @v  ^  Urebangeltfl  ebn.bA«  Senoanbtfc^ftt^aSe« 
^dltntf  ber  bret  erßen  (SoangcUen.  gr.  8. 1838,  4  36Ir. 

fio|)ti,  Q^*,  IBeitrag  {ur  2)avilettung  cineS  rditdt  cinfac^n  Bau* 
^U.  9Ktt  £tq>fern.  3ol.  1838.  1»  ^tft:  Qntw&rfe  )tt  13  Air« 
ii^en  im  ©^i^bogenfi^t.  6  ^(r.  2d  ^^:  |u.  9itc  Synagogen* 

2  XfyU.  Z$  ^eft:  ju  einem  3Rnfeum  unb  einer  @em&(brgaD(iie. 
2  S^Ir.   U  ittfti  SCi^t  6ber  bji»  S3erlt9«r  SRufeum.  1  ^^Ir. 

Slutttd,  3.  6).  91.,  tabcQ.  Ueberftd^  ber  )um.  tvifienfdbafrUc^ett 

@tubtum  ber  83aufunbe  nit^iigen  SSorlefungen.  8.  1831.  br. 

16  ®r.  — 
®pben,  9,  %,  91*,  (fycowl  SabeOen  jur  ®ef(^i4|te  ber  beutfc^en 

eptttäft  unb  StotionaliSiteratur.  8  Sbe.  4.  <«rt;  32^(r.l2®r. 
#<inrifdbf  9S./  bie  wkl^gßen  neuem  Sanb«  unb  ^eereifen,  ^ 

bie  3ugenb  unb  anbere  Seftr  bearMfet  16  S^le.  9Rit  Jtupfem 

unb  Quarten.  2te  Xulg.  8.  (lr-^14r  unb  16r  »b.  i  18  ®r. 

15r  1  S^Ir.  — )  12  X^lr.  6  ®c 
ftlhi^e«,  9.  SDIv  SBerfe.  9teue  wel^lf.  Ku^gdl^.  12  Sbe.  gr.  8. 

catt.  10  Sbir.  -^  fßtUnp.  18  X^r.  — 
9k^m0t,  Wt,  %  91.  ^*,  Seitfaben  )ur  grfinMtt^en  ^ernung 

ber  (Ufftf4)«n  ^ptai^t.  2  Steile  (Ir  S^L  ®)>r(u()(e^re,  2r  2^(. 

i^äfSbuc^  ium  Ud>erfe(Kn.)  gr.  8.  Ir  Z^U  l  Zfylx,  8  @r.  — 

2rZ^.2a^(r. 


6ottt>erfattM»:iSeMc9ii  ffar  ben  ^attb^dNod^  3ii  «taan  Banb. 
4«  (123  SBogen)  cart  2  S^b.  8  ®r.: 

Anthologia  vetemm  latinomm  epigranunatam  et  poematom. 
Edit.  Bumiannianam  digesait-et  amdt  H.  Meyerofl,  Tori- 
eensis.  2  Tonu.  8»  nia}«  1835.  6  Thin  — 

®^<tt},  iß«  91«  >  Slatutsefd^id^te  un^  %6HIbungen  bet  Ciugei 
iifxttt.  9lad)  ben  neueften  @9flemm  {um  gemetnnfiltgen  ®e« 
br<)U(!^  entiDDtfen.  9Rit  144  ttacl^  ber  9latur  nnb  ben  totifig« 
Iid^fien  jDttgtnalifn  ge)ri4meten  unb  ßt^ogra))^rtm  Kbbtlbungm^ 
Don  Jt*  3«  fBrobtmanm  14  ^efte*  2fe  t>txh.  'Yufiaga*  Sol 
21  ZJflx.  — 

^lotttet,  Dr.  S^<»t^  fBemetfitngen  iAtx  iai  Ctuabratbein  unb 
bie  9auUnf)bi)U  ber  e6geL  SRit  2  @ttmbnt(ftafelm  0r«  4. 
20  ®r,  1838* 

WtüUet,  fi.  9C«,  ;^orf4^ttngcn  auf  hm  (Sthktt  ber  nettem  ®e; 
fKJ^^te*  (Sr^e  Stefetung.  Aärf&tft  Sodann  ©eoYg  ber  (Srfie, 
feine  Samilie  ttnb  fein  ^f.  9la^  ^anbf((^riftft^en  ClueSen  beS 
JtinigL  ®ic^f.  ^ut)t^®taatösXt4KM*  din  SStittaf  im  Jbtt 
tur^  unb  @ittengefcbtd^te  beS  17«  3al()rbunberfd.  gr«  8«  1  S^Ir. 
12  ®t»  —  SDerfelben:  Btoette  Siefentng.  X>ai  @6(bnermefen  in 
ben  (tf^en  3etten  M  bretf igi^l^rigen  itriegeS*  Tlni  ^anbfc^rifi^ 
lt4^en  £ltteaen  beS  Jt6ntgL  &ik\*  S^av^uetaati^lCrd^M^  6in 
Cfitrag  )ur  J(rieg6$  unb  ©ittengefc^id^te  be«  17*  Sa^^unbertt* 
gt«  8«  9  ®r.  1838. 

16tuimf»f»,  &tnik  fH>m  S)et  Xvoubabour*  SiomanAföfd  ®e* 
nialbe  oud  bem  legten  Siertbetl  beS  in>6fften  Sabtdunbertt* 
1  »anbe.  8«  2  Z^lu  12  ®u  1838« 

3uc  3u6i(atesSReffe  unb  im  £aufe  be6  @ommer9  1839  oicb  iit 
|)tejfe  t>«cla|f«n: 

^S^tu9,  ®«  ®«,  @9|[em  ber  9)&9fioIogie«  2r  aa&eU«  enf^dtenb  bie 

.^b9f<<>i^fii^  ber.lBt(bung,  beS  Sluts  unb  Spmpl^Ieben«!  ber  Xt^ 

mung,  Xbfonbensng  imb  Skrbouung»  gT«  8. 
&9tba,  9C«  0^«  Si«,  f^rac^tp^ra  tuxepiUöfft  Sd^mtmelbilbitngen. 

Wlit  25  colorirfen  Safclm  gr«  So<^  cort 
—    —    Flore  des  Mncedin^eft  les  plog  magnifiques  d*£arepo» 

Avec  25  Tables  coloriefK  gn  Fol»  cart* 

4>audbtt(^,  beutfifte«,  fär  ©tobt  unb  iatA,  ebet  SEitbiiigttiMt^ 
tSftt  fttr  ®et{i  unb  ^j.  L  2(bt(«  einber«  unb  näOerlunbe. 
le  £ief.  IL  2Cbtb«  iSaturleftte«  le  Siif«  Ol«  2(bt^  «e^anif* 
le  Sief.  mit  12  ©tetnbruAafeln«  gr.  8«  br«     l  ,  ..  ■ 


S*'*»^ 3.  «.  ®.,  3«^tt  @e(ote  b«  ^fijndwfjfewfc^aft,  obre  We 
Wten  ba  !K«nf(^m  ffitc  We  &^altttn§  fetnre  ®«funb^«t  a  bc 

.aVtt^iter,  31.  SU.  as.,  ®ef<^^te  unt>  etlldrenbe  «tfe^reibung 
ber  »am<)fmaf(^itten,  2>ann)ff*iff«  unb  Stfenbo^nen;  nebU  ef. 
litt  etfiiutetuna  ber  SRatur  bet  SBafferbteipfe  unb  bre  babel 
»ortwnmenben  Äunjiauöbifirfe,  für  bieienigm,  benm  Jtenntntire 
m  aWct^amf,  gRatbematif  unb  ^J^pftf  fehlen,  na((>  aBiOington, 
aJoob,  9ttdftl,  «eraoum  unb  anbreen  SBerfen  be«b«tet  3Rit 
Äuipffertafete.  8. 

.aHnl^ev,  «.  31.,  gotf(^ungm  auf  bem  ©ebi'rte  bre  ntuem  ®u 
mmU,  3.  «t'ef.  gfinf  «fieser  t>om  »J^mtft^en  Äriege,  in  ben 
Sabten  1618  bis  1621.  «in  «dtrad  iur  i)otttif*en.  ®ef(^l(^te 
bf«  ©wbiebnten  Sabr^unbret«.  gt.  8.  br. 

Keife^Sloman,  tw>n  «ug^  am  gorjL  1«  »dnb*en.  8.  bt. 

«iwll,  6;.  ®^r.,  *>Woi>We  äöctta^tungen  üb«  bie  SRatat.  8; 
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Hr.  H.  H  a  e  8  e  r, 

niienid«Btlieliein  Professor  der  Hedleln  so  Jen»,  prsktlsehem  AiBte  ondSeeaadAr« 
inte  der  akadenlscIieB  Poliklinik  dasellist;  der  iiatiuf»neiiendoB  CtesellsdMil  aa 
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Vorrede. 


„Es  int  dieses  Studium  Aiitorieum  eine  ZelÜang 
altmllok  unley  der  Bank  liegen  bttebea,  da  mui 
sieh  nur  mit  laotor  Come^pti^mbu»  lyt InNoltfee- 
themreHcif-f  SpecuimHoniiug  abgtraeUi  und  ^r««* 
coMceptii  Opitnom'but  «aflJi^eluUten,  und  die  Cir^ 
euMMiantiai  faeti^  (die  man  nar  ebenhin  und 
dareh  die  Brille  aageaehen,)  entweder  nach  die* 
sen  Hjfpothetibus  mit  Macht  gezwungen,  oder, 
wenn  sie  sich  gar  nicht  schicken  wollen,  dhene« 
hea,  oder  aach  sum  dfterea  filschllch  verdrehet 
nnd  coaftendiref ,  Ja  wohl  gar  fklsche  sapponlret/^ 

Joh.  Kaaold. 


Wenn  der  Yerfa$8er  diese  Fortsetzung  seiner  histerisdi- 

padiolofpncliken  Stndien  drai  Srztlielien  Pabliknm  nicht  ohne. 

die  Hoffnung  einer  Crenndlichen  Aufnahme  übergibt,  so  ist 

es  ziinächat.  die  iiir  ihn  hoeherfrenUche  Zofnedenheit,  weide. 

wk  Yon  Seiten  der  Kenner  allgemein  nber  den  ersten  TheU 

iei:seHNSE  anssprach,  dann  aber  auch  das  Bewosstseyn  seiner 

e%i»en  grosseren  Yertrantibeit  mit  dem  lostorischen  Stadium 

selbst,  wodurch  jene  Hol&iung  geweckt  und  genährt  wird« 

Vnebliisaig  ist  er  bestrebt  gewesen,  den  Beifall  su  v^dienen^ 

wdKhen  der.  erste  Thtil  dieser  Schrift  zu  erhalten  so  glüek'^ 

lieh  war^  mnsMiis<i|ger  noeh,  die  Mängel  xn  beseitigen,  welohft 

man:  «u  rage»  Ursache  hatte.    Der  vorzüglichste  von  diesen 

hetraf  muß  gewisjie,  ebea  ao  TerfiUirerisehe  als  gerade  für  den 

(^RwUiditiforndier  fecdwbliche  UTeignng  nur  Speculation^ 

Wfleher  der  Verfasser  im  eintem  Theile,  trotn  der  grösstiii: 

4liftiieKk^lnkeit  mS  sich  selbst^  nicht  immer  Mrister  sn  wer* 

4m  f  ermoehte.     Im  cegenwärfigen  Theile  ist  derselbe  so. 

iügpdich  bemiällt;  gewcMU,  auch  ^  leisesten  Anklänge  jener 
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Riclitnng  zu  vermeiden^  dass  er  fast  fiircbtct,  dem  letzten 
Zwecke  aller  historisclien  Forschnng,  der  philosopliisclieii 
Deutung  und  Verknüpfung  der  Thatsachen^  einen  zu  gerin* 
gen  Einfluss  verstattet  und  sich  so  dem  entgegengesetzten 
Vorwurfe  ausgesetzt  zu  haben.  In  dieser  Besorgniss  indess 
tröstet  ihn  Ooethe's  herrliches  Wort:  ^^Es  gibt  eine  zarte 
Empirie^  welche^  »ic|  mit  .dem:  Offenstände  innigst  identisch 
macht,  und  dadurch  zur  eigentlichen  Theorie  wird/^ 

Aus  diesem  Grunde  hat  der  Verfasser  sehr  häufig  Ter* 
mieden,  die  ganze  Summe  der  Folgerungen  auszusprechen, 
welche  sieh  i»  so  reicher  EüUeamd^nr  Geschichte  der  Volks? 
krankheiten  ergebet,  üski  es  oft' vorgezogen,  statt  seiner  die 
Tbatsacheu  selbst  reden  zn  lassen,  deren  einfache,  aber  ge- 
waltige Spräche  dfem  aufmerksaitieii  Beobachter  yerstandlich 
geniig  ist. 

tJeberdies  wurde  der  anfai^ficb  beabsichtigten  Zusam- 
menfaij(dattg  ieff-  wichtigsten  Resultate  der  in  diesem  Theile 
niedergelegten  Untersuchungen  der  wider  Vermuthen  ange- 
waehsene  Umfange  denselben,  iim  Wege  gtnitonden  hftileitfi  Die- 
ser Um^iig  h&tte  trotsd^m-  um'  melr  «1»  das  DvppeKft"  fe^• 
gpossert  werden  köntieu,  weim  es  iiicM  dem  GtMhiiehtlfd^' 
ddh^r,  wie  ikm  biUkniden  Küieticlp  ^bel  anstüii^^  Mb^  dt» 
fertige  W^ei^k^  mm  VerdvusS'  des  Betrttchfteiideii,  auch  hä 
ganze  Hftndi^eiifeseefiig  utA  den  Hndfetf  ier  Spülter  wnk 
Späne  aufzaihüfimeii^  üe  wlARrend  der  Arbeit  Mliäi  ikittnlMV 
Bine  soklie,  wii*  ttyie^KX»  BOffm  odtestaiidse  BearbeÜuiiif 
der  G^sdiiobte  muss  Ibertill  venuiedb»  werdeni^  am  meblai 
aber  da,  wo  das  Interesse  im  €hui0eni  ddH  AMregHfig  iimih  Mf 
sehr  bedari  -  dieses  Interesse  m  der  iSmdUiiit«^  <m 
Wissenvthafti  hat  sich,  Dank  deirBeibtUiingcal  ttdUNimFtfttH 
geaeiehneter  Ferscher,  in  idm  letHtw  Jakreii  bedwt«fiiA*(^ 
iltmgert^  npd  ob  wild  sieh  noch  v^rmMiren,  wieiFfr  inati' JinMer 
d%ein«i|ier^  eritnoint  haben  mMy  ms^  die  G^ohltllto^  iMf 
,7Vteiiui^,  iw  stebwlieti  niehif  im  dbr  Würkliehkcit,  mmittk 
wn  in  dem  Waline  ^s  grossen  Hauiens  fremd  ^tö,  MttlWmf 
im  Siande  ist«    Der  Ver&sser  verWi^  w  ]iib1ity<äiibier  Ai 
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ifeHt  Ttr>m»i>4ci  Tbfifo  imdk  imbr  «)s  ip^  |te«i  Y#Hgefi  dar- 

]^(|iijw^ip  j^j^kAJb^  fspr'CöMftrviig  4erJ(w^ogi^  fatffor-^ 
l^ribtjb«^  ipüraiif  iKm  ftU^iAgs  dff  der  fA^gavwart  nälia; 

SM  MlÜPft^^UlMM^  Yielteicbt  wivd  nak  wph  «ikeMi^ 
ito»  «t  sHJk  4miI  flnrck  «««Uäaaigaf  Stndiui  der  bedoiitwidnp 
«ton  »epepmi  ]H»f0l0g{aelieiii  We rke^  »0  me  daF^pk^  sorijiaiii« 
Se<4tM|itiiiif  m»  Krii9ifcwba<|te  noc^  laebi*  i»  de»  feborigeti 
Stand  «1  f^imd  T0iimQl4  iiat. 

^och  iin«ii0r  wird  der  äu^^erpt  MeatendK  Eiaflaa«  ki^ 
ataiiad^^IMMiMegiaijieT  'Stadien  «af  di^a  Praxis  viel  seu  weaig 
eA«uit{  An»!  {i%«piie«i  räpmt  maa  ^swair  kiatariadhea  For« 
HK^angm  Ml  l><A9B  {atet^eaae  «m^  aber  die  Frädite  i^l  laa» 
aiebt.eirk€äwaeA>  ^id^be  aaa  der  aorgliehea  Pflege  dieaea  «a^ 
iHidUdi  reiieibap^  ^kei  r&atiger  Hände  ^edärf^iptii  9odeiicr  ffMr 
die  Qageimwurt;  ia  ni^üitfx  FiUte  reifen^ 

T/flte  d^esfff  groasea  YerAadUpaigaag  4er  tJit- 
sekickte  der  Kjrankbeiten  von  Seiten  der  gewebüdiahM 
Pfpiklikear  b^t  4^ob  eoie  Scknle  der  «aiieateii  Zeit  den  nnbe- 
4i3|tte<ieii  JQ^abiVt  in  der  Qesehidite^  ala.i^r  nnveiiiiesbfireii 
Qaf^e^micbfltciriirfakrnBg^  ejute  ikrer^vji(li|tf^$4^.|^ 
hfft»^  «bor  apqk  ein«  ikrar  9i(obei9|te«  ^tfttaM^an  cffkeaaM» 
^Ipfabr  iwt üeebt  bejupst  die  Sekj^ialei^'acjke  Selmie.flie 
jMtaibMerJA6Jt#,  in  acböiier  doppMua^  Andaiitllilg  fdd: 
«MefaebeA  Qa^a^  die  ibr  «ns  Q€»i«tvnii^  deif  «igiwa  iwd..4w 
Si^mag  4er  Restea  aller ^it  in  reiahenf  latb«9v  Mjafromt 
^H%  ¥rMMi  w  iHcitgMfdicb  ms  tänocbrnrews  üh^  i^riiasf 
^ycfd^ail^te  ihre».Qrqidoriß9  4eaa  a^  aaine  Jing^  jabati^ 
diftarbabeAe  fS^fie  depr  N«tpr  ^a  vmwolwHM^  wie  Ma.dureb 
p))t<|it|iprbliHih«»  WwIhs  ^Af  Bi»li«a|in0q(cir  4er  Wia«ejMo)idft 
In^iWBktiMit,  ilireiB  fitiUi^  W^tQH  w  I^hsIb^  is  den  veif^ 
Wg»)H[tq»  R«f«i|geB  dds  l4«he«)^  iteflin  B#fe  KU  ^ei^ 
4wi'4vdi  4v  WettU^g^  «OB  SjßlKdneii  1hw^<A  «ttehMlitf 

ftiiiMtoi;.li4»t.  -     ; 
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Der  erste  theil  ansrer  ÜBtetisiicikaiigett  imamkUi  *if&gt 
Beiträge  211  der  Greschielite  der  Seaclieii  bie  nm  16iitt9al»i^ 
Imndert  za  geben,  und  wenn  (derselbe  bisr  ^nd  Abi  Mdi  k 
^Dgere  Perioden  tbergäff,  so  geschah  dies  vwt  hti  jenet 
Erscheinungen  auf  diesem  grossen  SehanplatBe,  deren  Rolls 
schon  vor  jener  Zeit  begann,  aber  erst  spifer  ihre  folie  Be^ 
dentnng  entfaltete.  — 'Der  gegenwärtige  Theit  seil  die  üth 
schichte  der  europäischen  Yolkskrankheiten  TOtn  Anfiiii|^ 
des  t6ten  bis  in  die  Mitte  des  18ten  Jahrbnuderto  behandeb^ 
indem  hier  Hecker's  neaeste  Arbeit  und  ihre  meisteriiafte 
Darstellung  der  Seuchen  der  siebensiger  Jahre  luntritt«  Zu- 
dem bildet  auch  gerade  diese  Periode,  in  wc^er  die  Ent- 
stehung des  Brownianismus  nicht  ohne  tiefen  Zosammeühang 
mit  der  Eigentbfimlichkeit  der  epidemischen  Ereignisse  hty 
fhken  sehr  deutlich  hervorgehobenen  AbsohtLitt,  nnd  die  0^ 
schichte  der  letzten  7Ö  Jahre  ist  mehr  als  zu  reidihalfig,  uM 
den  3ten  Theil  dieser  Schrift,  dessen  Erscheinen  ?on  der 
Aufnahme  des  gegenwärtigen  abhängig  seyn  wird,  in  Ansprocli 
nu  nehmen. 

Man  konnte  es  missbilligen,  dass  der  Verf.  dSe  isolirte 
Darstellung  des  ersten  Theils  nicht  auch  für  den  gegenwär- 
iigeii  beibehalten  hat.     Anfangs  hatte  derselbe  den  Phi», 
jener  Form  auch  hier  zu  folgen,  aber  er  hat  ihn  im  Fortgtfng^ 
Minor  Studien  gar  htAi  aufgeben  mfissen,  da  eine  sfra^ 
DnrcM&hrang  nicht  allein  sehr  schwierig,  sondern  vorzigBel 
selir  nnnatfarlich  seyn  wtrde.    Dies  ergibt  sich  nicht  all<Al 
«US  Ozanam's  Bache,  welches  nach  diesem  Prindpe  beai^ 
•britet  ist,  sondern  auch  aus  den  in  diesem  zweiten  Theft 
niedergelegten  ForsCfaingen  selbst,  welche  vielleicht  miM 
ils  bis  jetzt  darauf  aufmerksam  gemacht  wurde  den  n&Mi 
Zusammenhang,  die  innige  Verbindung  darlegen,  wel^<$ii^ 
-der  Natur  zwischen  Krankheitsformen  obwaltet,  welchen  üt 
iSystematfle  gar  hSnfig  die  entlegensten  Stellungen  tM^ 
«Avf  diesen  rorzSglich  iMeressanten  und  liir  die  Nesei^ 
«dibst  sehr  wichtigen  Pdnkt  eindringüdl  binzuweisett,  MM 
wir  die  Gelegenheit  niemak  yeraänmt    Aus  dieBeiii  «M 


im 

mgtmiBtuk  Kfaakheä&d^niqMen  z«  eineni  oigihiscJieft  Oaiumi 
M  TereinigeDy  ohnte  dakäi  der  Zdtfolge  i^r  'Esmigmue-y  die 
ger  kaefig  nit  üirer  pbysMiogiselieii  Y^bindimg  zasaniBeiH 
Iffl^  Gewalt  aiuratlHiii.  DenMcb  kkben  wir  inclit  geglaab^ 
dioM  Stresse  aueb  da  anwenden  za  mibeen^  wo  es  Krankr 
betilseraGlieuHiiigeii  galt,  die  eia^  selbststäadigwea  Betraob*- 
tug  fibig  md  bediirßig  eiiid.  So  &  B.  der  Friesel,  dessen 
ganse  Qedentmg  £iir  die  Kraiikbeiten  der  Y er gangenb^il  nnd 
Gegenwart  nor  ans  seiner  Zasamm^isteUoag  mit!  den  fibrigei 
Um  umgebenden  epidemiscben  Ereignissen  klär  wird«  Ans 
finem  Grande  baben  wir  stels  anf  den  neäestöi  Stand  der 
jedesmaligen  Lebren  über  die  einxetbem  Kraiikbeiten  biag^ 
wissen,  ohne  dass  wir  fiircbten,  daas  es  nns  4sipäter  bei  der 
assfiibriidien  Bctraebtnng  der  epidenasebem  Krankbeitsei^ 
iigaisse  in  den  letnten  70  Jabren  an  Innreidiendeni  Stoff  Mi^ 
xcn  woNe« 

Wenn  aneb  für  die  Periode,  mit  welcber  sieb  die  Be<> 

tnditangeii'des  Toriigenden  Tbeib  bescbäftigen,  Tide  reidss 

^eUen  fliessen,  die  dem  Verfasser  eine  zietnlieb  vollständige 

Beriebsielitigvng   der  fackrortretenMen  firsdiensno^^  in 

hm  kxiuikm  Leben  der  Yolker  möglieb  nncbten,  so^weiss 

docb  Nieiiiand  besser  ahier  selbst,  dass  seine  Bem&blabgiBfn 

wr  ak  Torasbeiten  zn  einer  .vollständigen  GesiUehte  •  der 

fipidttnien,  als  Yersncbe,  die  aa&ll»dsten  der  Uuokdn 

aamlillen^'  wdcbe  dieses  Gebiet  der  Wissenscbaft  bodi  so 

sebr  entstellen,  betracbtet*  werJsn  konben.    Debendl;  imt  er 

abebnsebKtäiftei^ gestrebt,  diese. Yorarbeiten  braaobbar  zb 

isacb'in,  was  vor  Alton  me^t  ebne  die  treneste  Bennt^mi^ 

der  Radien)  gesobeben  konnte»     ZnMge  ditees  Cbaraktedk 

semee  Arbeit  bat  er  sieb  -  stets  nur  anf  die  Erörternn^ 

sioeb  .wimiiger  oder*ganzJüob  Unbekannten  goriebtet,  fand 

tiriiem  YerEssmar  vielleicbt-nnr  Sf^lten  den  Yorwnrf  bMcben 

kinmb^t  dass'  er  luigst  bekannte  Ddnge  wieder.  Yai:bring% 

^t^I'Uen'  .maigt  iene  Bezlebnn^en'  abzogesviimen.  i:  JMb 

V^amiHÜlbmi  tmm.  ges^uobttrlni  QaeUensta^mms«  idnd 
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VMUi  im  Qttriian  dar  Fortdnff  «^Iwt  UiliBr  imWit^pt 
srarea  «ai  deahatt  eist  aialgMaclii  wevden  ■■■wfaii  Ikr 
TeilMMr  ist  aekr  ^A  in  ühm  Falle  geweaaiiy  «ni  kal  am! 
JulBÜg  «bar  nsdorna  Zeit  aai  MUie  wr  mit  daa  Wfrihe 
ftiafifg  Fonde  tnaten  köiiMau  Er  sali  naiaaitiiah  gar 
•baU  JBUi,  daaa  olae  die  faifargehakd^EntpaAuif  ifiaeaviAr 
atjad^fia  TeiasaidiaiBMMB  aller  aur  Oesdhiebta  'dar  Tqlki* 
hraatiiiMtQB  griuingan  fioiarifiai  am  die  mdganrntmem  geai? 
faade  hürnng  aeiaer  Aai%abe  addit  ao  Denkern  aey^  imiL  ihn 
«ime  flolehe  Arbeit  dareh  die  wemgan  ban&ta  fiafbaaikf 
«an  YcrsBclit  dMcbans  aacht  estbahiüdi .  gewarhi  mwtit^ 
Adami^a  iMiatheca^iäimiöa  ist  Adkana  dem  BncbhiaihI 
fflrscbwaaden^  tbeila,  aribst  ^areiui  naa  nur  -dia  eig^tfabe 
f  eatlitearailBr  beriefcekMgt^  «lirolMiU^  ud  (aBgeaab^ » 
4caa  derYarf.dia  vJBngBtenSrbrfaea^Jiie  er  fenrfcbaei^MttiK 
gesehen  hat — Wie  oaendüch  Viel  aber  derYerf.JiierhJia£^ 
tigea  FotacbaBgea  ibtig  g^lbaBta  babe^  »i^  Am  ein  eiDii- 
fftarJBliak  aaf  das  «an  ibm  anaÜbota  am  Baitaem  ^Gafanaabe^aat^ 
ipakfena  Veraaiohniss  aller  epidemialdgiacflien  fiMvifiany  u 
dbsaan  HaniBgahe  ar  mtk  naHekiit  entaahKaaai^  iieiiiL  cr/Ci 
idarah  iDEtarähreade  If aofaträge  ükt  eüUgnmudBaft  aottriaadf 
fliird  Utai  JLoanao.  fiiea  Ibhrt  aw  aaf  daa  TorbaltafM  lUr 
-rarlkgeadan  Arbeit  an  fiiebiiarrer'a  Werifici.  -  AM ^ieaaü- 
aleii  AnUiak  ktaate  es  aclmfaiep^  ala  gawäbre  ^mm  ao  n^ 
fingliahe  Aibeit  ab  die  Chroaik  dei'  Sanobjaft  Ma 
aicbani  Anhakepairist  fdr  dk  aoifiihilkbd  Baöttaraag  dir 
Ydfcafcraakhaita«;  Yida  wandan  viaUeieht  taUiat  gMtfh, 
£bhn«rrer  habe  Alles  auf  dieaami  Gebiete  an  ErukÜnafc 
bearfii  geleiaM.  Nkkt  i>hne  die  Btaoigliiss^  daas  aas  dii 
OShiUmty  jait  welcher  wir  nasie  Uebeneagaag  Jaaaifrsehfla» 
iU  gadenM  weribm  könae^  bakeanea  wir,  ddss  aasSobaaRf 
aajr^s  Arbait  iaanar  nuaigdhafter  nnd  ngeaaser  arscUeiebH 
|a.lisgBr  wir  aas  sdbst  mit  dar  GasebidMe  ider  Yölksfcnd^ 
hatten  .beacfiaitig^  bafaea,  nd  dass  wir  iqia  sehr  btfd  «t* 
bflhloaaMi-   usre   |fntaakMhiuigaft   y«  •  aaabUb^fB  '^ 
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jftehmmrrM^  liSaffeiig -iBtteiiMttMi«  *  IImuI  fengvAi  wir 

aidbf  in  Ckkingtiiki  ÄeliAmri^erf«  0ekr  gSMie  ¥eiditoMito( 

«rat  dmi  wim  asdi  ibwHWgt^  '4tlm  eino  «fcM  Gluroift  iA 

fimniAeik  t#ii  der  Hand  läne«  Mlbstsüadigoiwif  orMlMn  eine 

ma  der  fi^ikttiürreY^^acheit  AAmk  eabr  nertcUedtie  iGeitalt 

«haltflR  mfiile.     Wemn  wir  m  fiiMekMi  toC  dieae!  Milu- 

jjfA  dw  gieilaiuitM  fikduiGt  mir  efdtm  anfaMdum /aHUfltt 

kaben^  so  geadkab  es^  weil  wir  sdbat  dwSUieu  deiner  Urf»* 

Jidbsn  Volenlik  Amd.  so  nbcrau  ferdimaftriUe»  Stklftetel- 

ler  gja|;eidiber  fermaidiB  waUton.  Bin  aehv  i^rpaMMv  laaHeUM; 

der  gafieate  Thdil  dea  Sojiurrer'acken  Warhaa-  brntektla 

dar  aalur  raUatandigeB  ChronyL  der  aiHn  a/yliftrhch-iMiiMitdi^ 

f^sckra  üadgaiflM.    £a  auig  nnanliekanfiht  UeilMto,  in:  wal^ 

eher  Yerbindnnf  di«e  mit  dar  Oeadficftta  dar  'FaUnlunnki- 

•keitM  rtehea;  wir  fadbat  sind  wenig  iSMfgi^ '  Slnän  a&ien  so 

4M8geddbttin!a£iiifliM^  ab  den  ^sviiknlndLaQStttMddnftnJb^ 

flwneaate.    Disgegeii  ist  inntar  den  KokuwDi  über  die  pnätk 

längananigkait,  pnd .  Unvelktändigkeift  dbr  MragDapkisGhan 

AajgnbeneScdiiinrsta'e  üanr^eins  Stiinine,  'atad  niisBe  Ihrnfth 

^mi^^e  was  ns,  gerade  hier  :dfe  ittso  grossen'  Lacken  anlir 

-■B^an.    Aer  '^er^eiek  mig  ^aäubmm  ;laQaa%  nnt  wakba A 

Kioilgb  diea  geaaiiakstt  ist.  > 

Bhsn  80  kdben  die  ILsnnier  die  giDssn  Onaellständig«- 
keit  der  Seadienlaadiiclute  OnajMua's  aokön  längst yerhaisL 
•BeDSbnptfsliikr  diebea  Wedü  iet  die  gfossd  ITncUasttgkei^ 
«it/  «aiäber  dsr  Yeafasaer  •desadUkad  aame  offenbar  aehpr 
midiaB'^ndbn  bfvnlit  bat^  wabrindl  imTenaaiwartKak  aber 
iäk  die  Beqnenükbkail^  veemage  laeldker  dan^ba  .diese^nelr 
len  buit  nianuds  gÖMHier  kenicbMOL  Adssardeni  kearsobt  in 
diesem  Werke  die  grosste  Zerriasanbeit  nad  eine  mtbr  als 
oberfl$pkli<2b9  Systaniatik^'  vermöge  welche  Ersckeiaangen^ 
die  nack  Zeit  oad'Art  in  dem  innigsten  Yerkältnisse  an  ein- 
ander sieben,  käafig  an  ganz  entlegenen  Orten  besprocben 
werden.  Trotz  aller  dieser  Fehler  bat  Ozanam's  Sckrift 
ala  Torarb^t  grossen  Wertb,  nnd  wir  baben  sie  in  dieser  £i- 
genai^afi  dankbar  an  benatzen  gesncbt 


X) 


»'Der  AiAaii^i  eiosdlie  siltiien  Ddikibiidito :  nr  Ge^ 
«dUclito  :der  SeachM  usd  ilas  VerseiduliaB  ier  ia  dkrai 
Slieile  Toii  uns  keimtrteii  Sehrifibm  entiiattend^  iriM  tidleiclit 
nicht  mwillkofluneii  seyn.  Das  letistere  mag  ngicich  seigen, 
daÄs  wir  vniieni  Unteisadiangem  dne  mogficlirt  aiugefcreiMe 
4}nuidiage  zu  geben  Tenncliten.  Es  dfirfte  als  ein  einiger* 
Inasaen  vallatitndqper  Katabg  der  wichtigstn  epidemiograpld- 
«tbeii  Werke  Ten  löOO  —  1770  getten  kona^i; 

Dankbar  noss  der  ¥erf.  der  Wesendidien  Unterstatzm- 
glni  erwählen,  welche  ihm  fiir  aeinen  Zweck  die  Jenaisch^ 
AeOöttinger,  die  firlaager,  Leipziger  nnd  WdfenhfittiBha' 
üibliotbek  darboten,  dankbar  der  Liberalität  gedenken,  mk 
iteteher .  ibin  die  Verehrten  'Tonleher  dieaer  Anataltea  die 
4knen  «ntei4raaten  Schatee  znr  Benatxnng  nkeiliessen. 
'> .  '  :  Sehiiwsslich  kenn  der  Ydkftaser  den  Wnaseh  nicht  on* 
-deiArinken,  daas  das  intevesBe,  'deaaen-sich  gege&wäftig  die 
'Oeachidite  der  Krankheiten  erfrent,  reckt  bald  auch  der  nicht 
smhder  wichtigen  iSteogräpliie  deredhen  1  n^^ewendet  wcrdea 
•iUege,  daroh'Weleh^  viele  Punkte  der^^mtenni  erat  ihre  wahie 
-Bedentong  erlai^eOf  <  Allerdings  erabheinen  die  Schwierige 
lieiteli  einer  geegraphJach^-hoBolngisclien  *nofeh\  nngleich  gros^ 
ser  als  die  einer  historisch-nosologidehm  Adbeit,  abc^  dennoch 
•fiBtUt  es  uokt  an  einenr  aehrhedentendenyöbifehon  nedf  ganz- 
üdk  rohen  nnd  nberall  nistenten  MateriaL^ 

Mege  aach  diesen  Bdbä^n  zur  GUachickfe  der-eariH 
paiachen  Yolksknuskheiten  iBe  Zolmdeliheil  zv  Tieil  wer- 

_  'S 

deh,  niit  welcher  die  Kenner  ihre  Torgünge^  anfinhflaen;  oMn- 
•gen  sie  TorzSglteh  tlidktigere  Kräfte  anregen,  nns.bald^  mit 
leiner  fnUatändSgen  Geschifcht^  der  EpMeanenanheacheakea. 

Jüna,  im  Apra  1841. 

Dr«  H.  Haeser. 
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Rückblick  und  Einleitung. 


Die  bUberigen  Betrachtnngdii  dieser  Schrift  begchäftigten  sich 
init  den  hervorragendsten  Erscheinungen  im  Icranken  Leben  der 
Völker  seit  den  Anftngen  historis<;her  Kenntniss  bis  zu  dem 
Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Wenn  hierbei  auch  spätere  Ereig- 
nisse ihre  Berücksichtigung  fanden,  so  geschah  dies  nur  bei 
denen,  welche  mit  der  ganzen  Eigenthiimlichkeit  der  an  jener 
Stelle  vorzugsweise  geschilderten  Krankheitsperiode  in  xu  inni- 
gem Zusammenhange  stehen,  als  dass  ihre  Trennung  von 
denselben  nicht  würde  unnatürlich  eritchienen  seyn*  Denn 
die  ewige  Zeit  kennt  nicht  die  willkürlichen  Theilungen  der 
Mensehed.  — 

Zerstreut  und  sparsam  sind  die  Quellen,  die  uns  über  die 
Volkskrankheiten  des  Alterthums  und  des  Mittelalters  beleh« 
ren;  nur  von  wenigen  berichtet  uns  die  Geschichte  in  kurzen, 
aber  desto  ergreifenderen  Schilderungen.  Wir  haben  im  ersten 
Tkeile  dieser  Schrift  theils  das  Thatsächliche  zn  erörtern,  theils 
den  inneren  lebendigen  Zusammenhang  des  Einzelnen  zu  erfas* 
sen  gestrebt,  was  in  der  bezeichneten  Periode  uns  entgegentritt. 

So  folgten  wir  vor  Allem  dem  Wechsel  der  Ereignisse  und 
seiner  Bedeutung,  so  fesselten  uns  die  mythischen,  die  chroni- 
stischen und  die  zu  historischer  Klarheit  erwachenden  Darsfel-* 
lungen  der  Verbreitung  der  Bubonenpest,  jener  unersättlichen 
Furie,  die  erst  in  unsern  Tagen  ihren  furchtbaren  Nacken  unter 
das  altbezwingende  Joch   des  Menschengeistes   beugte.     Wir 
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folgten  ihr  bis  in  die  entlegenen  Zeiten^  ihrer  Entstehung  in 
einem  Lande,  welches,  von  der  Natur  zu  einem  Paradiese  be- 
stimmt, unter  dem  Drucke  der  Unwissenheit  und  Despotie  zu 
einem  unheilvollen  Pfuhle  jeglichen  Verderbens  geworden  iit 
Wir  erblickten  ihre  ersten  ausgedehntesten  Verbreitungen  in  Eu- 
ropa, wir  versuchten  die  wahre  Bedeutung  jener  furchtbarsten 
ihrer  Epidemieen  darzustellen,  in  der  die  geängstete  Mensch- 
heit den  finstern  Todesgott  selbst  über  ihr  Haupt  dahin  schwe- 
ben zu  sehen  wähnte,  —  wir  verweilten  bei  der  langen  Reibe 
der  nicht  viel  gelinderen  Uebel,  welche  die  furchtbare  Muttcar 
in  den  grausigen  Umarmungen  mit  dem  über  Europa  herrschen- 
den Dämon  des  Verderbens  gebar.  —  So  fesselte  ans  die  Be> 
tracbtung  der  einheimischen  Uebel,  des  Scorbuts,  der  Syphilis, 
so  die  vorübergehenden  Gestalten  der  merkwürdigen  Verbin* 
dungsglieder  alter  und  neuw  Krankheitsfonneo,  des  Petecbial- 
typhns,  des  Garotillo,  des  englischen  Schweisses«  Ueberall  be- 
gegneten wir  demselben  Unheil  in  verschiedener  Gestaltung  der 
äusseren  Form,  überall  dem  steten  Wechsel  dieses  Aeusseren 
bei  ähnlicher  Bedeutung  des  Inneren,  überall  dem  innigsten  Zu- 
sammenhange aller  Lebenserscheinungen,  dem  deutlichsten 
Wechselverhältnisse  tellurischer,  physischer  und  psychischer 
Umwälzungen.  Niemals  aber  fehlte  die  Ahnung  des  ewig  un- 
ergründlichen Gesetzes,  welches  über  dem  Geschick  der  Mensch- 
heit waltet,  niemals  die  Oflfenbaning  einer  höheren  Macht,  die 
sie  durch  Tod  und  Untergang  zu  neuerem  und  schönerem  Le- 
ben geleitet,  zu  einem  fernen,  irdischen  Augen  unerreichbaren 
Liebte,  Nicht  dieses  Ziel,  nur  den  Wechsel  der  Bewegung 
mag  der  kühnere  Blick  erfassen:  Klio  aber,  die  ernste  Gettio, 
zeichnet  mit  schwerem  Griflfel  das  Geschick  des  unabsehbareo 
Zuges  in  ihr  ehernes  Buch! 

Das  Leben  der  Menschheit  war  nie  bewegter,  nie  äusser- 
ten sich  vordem  in  langen  Schlaf  versunkene  Kräfte  reger  und 
gewaltiger,  als  bei  der  Wendung  des  ungeheuren  Zuges,  durch 
welchen  es  die  ewigen.  Mächte  aus  der  Nadit  des  Mittehlten 
in  die  immer  mehr  zum  Lichte  sich  erbellende  Dämmerung  der 


oesen  Zeit  binftberführten.  Eine  neue  Welt,  mehr  erJorscht 
dnreh  das  schaife  Auge  des  Denkers,  als  entdeckt  durch  die 
Kfihobeit  des  Seefahrer«,  lag  vor  den  staunenden  Blicken  der 
Menschen,  eine  unendliche  Quelle  neuer  Kenntnisse,  neuer 
Reichthflmer,  —  neuer  Laster  und  Schandthaten*  Das  stille 
Gemach  eines  sinnenden  Bildners  imrde  sar  Werkstatt  der 
mächtigsten  Waffe,  welche  je  geistigen  Aufschwung  weckte, 
forderte  und  leitete,  die  Öegeistorung  eines  kühnen  Mönchs 
erlöste  einen  grossen  Theil  der  Menschheit  aus  den  schwersten 
Banden,  denen  sie  je  erlag  und  in  denen  sie  länger  ds  ein  Jahr* 
tausend  geschmachtet,  aus  der  Tyrannei  der  Hierarchie.  Wo* 
hin  der  Blick  sich  wendet,  ttberall  neues  Leben,  neue  Kräfte, 
neue  Bedürfnisse,  neue  Segnungen,  —  neues  Unheil. 

Nicht  gering  ist  in  der  Schale  des  letzteren  das  Gewicht 
Verderben* bringender  Volkskrankheiten,  die  zu  aller  Zeit,  in 
welcher  das  geistige  Leben  der  Nationen  in  gewaltsamen  Re* 
gangen  erbebt,  dem  läuternden  Element  des  zerstörenden,  aber 
ans  der  Asche  den  neuen  Lebensfunken  erweckenden  Feuers 
vergleichb&r,  das  leibliche  Daseyn  durchzuckten. 

Noch  immer  finden  wir  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  ver- 
möge der  Fortdauer  4er  Verhältnisse,  welche  entweder  in  dieser 
Zeit  ihre  originäre  Entstehung  möglich  machten,  oder  doch,  im 
äussersten  Falle,  das  üppige  Aufkeimen  anderswo  gezeugten 
Samens  unendlich  begünstigten,  die  Bubonenpest  an  der 
Spitze  der  Volkskrankheiten,  aber  im  steten  Kampfe  mit  dem 
eignen  Sprösslinge,  dem  Petechialtyphus,  dessen  Entstehung  mehr 
als  alles  Zeugniss  ablegt  von  der  Constitution  der  Krankheiten 
jener  Zeit,  die  weder  früher  noch  später  wieder  begegnet,  und  mit 
dem  völligen  Siege  des  Sprösslings  endigt;  einem  Siege,  den  nur 
kurzsichtige  Einseitigkeit  allein  einer  an  sich  hochwichtigen 
Massregel  menschlicher  Klugheit  beimessen  kann  *). 

Wenn   früher   eine  getrennte  Betrachtung   der  in  dieser 
ereigniss«    und  bedeutungsvollen  Periode    sich    darbietenden 


1)  Hittor.-patliol.  Unten.  I.  S.  151  CT. 
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Krankheitsgestalten  zweckmässig  schien,  um  ihren  Unpnuig 
und  ihren  Zusammenhang  untereinander  anschaulicher  zu  ma- 
chen, wenn  uns  diese  Art  der  Betrachtung  zum  Theil  sdbit 
ttber  die  Grenzen  des  Mittelalters  hinausführte,  —  wie  der  Pio- 
sei  des  Künstlers,  ehe  er  an  das  ausgefährtere  Werk  sich  wen- 
det, die  Umrisse  des  Planes  der  Benrtheilnng  der  Kenner  vor- 
legt, —  so  wird  uns  jetzt  die  ungetrennte  Betrachtung  der 
wichtigsten  Ereignisse  im  kranken  Leben  der  Völker  zur  vor- 
züglichsten, wenn  auch  schwierigen  Aufgabe,  da  einerseits  aller- 
dings die  Sonderung  des  Heterogenen  den  Ueberblick  erleich- 
tert, aber  auch  nur  zu  leicht  die  innere  Verbindung  des  Ver- 
wandten nicht  gehörig  hervortreten  lässt. 

w 
% 

Wir  finden,  wie  gesagt,  zu  Anfange  des  16.  Jahrhunderte 
überall  eine  Menge  epidemischer  Krankheiten  erwähnt  und  mit 
dem  gemeinsamen  Namen  „Pest''  bezeichnet,  dessen  fast  allom- 
fassende  Bedeutung  uns  schon  bekannt  ist,  obschon  die  Mehr- 
zahl dieser  Epidemieen  allerdings  der  Bubonenpest  angehören. 


I. 

Pest  und  Pelecliialtyplias  mll;  den 
▼erwandten  Formen. 


Im  Jahre  1500  herrschte  nach  Leben waldl  und  der  Chro- 
nik von  Mannsfeld  die  Pest  in  Deutschland  und  in  aller  Weif, 
anant erbrochen  fortwährend  bis  zum  Jahre  1505.  Der  grossen 
Käke  des  Winters,  der  noch  grösseren  Hitze  des  Sommers,  den 
dadurch  herbeigeführten  Ueberschwemmungen  *),  dem  Misswachs 
nnd  der  Hungersnoth  des  Jahres  1502  zumal  folgten  in  Deutsch- 
land, Holland  und  wahrscheinlich  noch  an  vielen  andern  Or- 
ten'), namentlich  da,  wo  man  in  den  vorhergehenden  Jahren 
die  merkwürdigen  Signacula  auf  den  Kleidern  beobachtet 
hattet),  verheerende  Epidemieen.  Zu  Brüssel  herrschte  nach 
Follinus^)  im  Jahre  1502  eine  mörderische  Pest,  bei  welcher 


1)  Gemma,  Com.  de  natur.  dipin.  eharaeter,  Hb,  II, p.  249. 

2)  Schnurr  er,  Chronik  der  Seuchen  II.  S.  53ff.  nennt  Brunei,  Baiel,  SlutU 
gart,  Tübingen.  —  Diarium  Perrarien9e  bei  Muratori  (voL  24.  p,  397J.* 
,,//  morbo  tunc  a  Modeua  et  quasi  in  iuUa  ia  Lomhardiafacea  moHo  male.  Dort 
wird  auch  greiser  Uebenchwemmungen ,  namentlich  der  Etich  gedacht  (p.  406). 

3)  Kg  dürfte  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  daii  diese  Signaeula  atrao- 
•phäriiche  Niederachläge  lind,  erzeugt  durch  die  Ausgleichung  einer  wie  immer 
beiehaffenen  Laflelektricität  mjt  der  organischen  Electricität  des  mensclilichen 
Körpers.  Auffallend  ist  die  von  Vielen  bestätigte  Beobachtung,  dass  vorzüglich 
lolche  Personen  später  von  der  „Pest^^  befallen  worden,  bei  welchen  sich  solche 
Sfgnaeula  gezeigt  hatten;  wahrscheinlich  zu  Folge  eines  beide  Vorgänge  begünsti- 
genden Ueberschosses  organischer  Elektricitat,  Wir  erinnern  daran ,  dass  vtf m 
Peteehialtyphna  von  jeher  die  kräftigsten  und  rostigsten  jungen  Männer  am  hau- 
figilen  und  heftigsten  befallen  wurden,  nnd  halten  mit  Eisen  mann  s.B.auch  die 
starken  Nebel  vor  dem  Ausbruche  mancher  Epidemieen  für  Produkte  ähnlicher 
elektrochembcher  Vorgänge  in  der  Atmosphäre.  Vergl.  E^i  s  en  m  a  n  n,  die  Krank - 
heiliCui.  Typhus,  8. 30.  Besonders  Hecker,  engl.  Schweiss,  S.  37  ff. 

4)Fol1{niis,  Amuletum  Antonianums,  luit pestf/eraefuga.  Antr,  1619.  8. 
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viele  plötzliche  Todesfillle  vorkamen  und  an  einem  Tage  oft 
500  starben.  An  vielen  Orten  aber  herrscbten  verwandte 
Krankbeiten,  so  in  Spanien  and  Portugal,  wo  sie,  zunächst  von 
Sevilla  aasgehend,  namentlich  Lissabon  ergrifft),  in  Italien 
vorzäglich  der  Petechialtyphus,  und  in  immer  weiteren  Kreisen 
verbreitete  die  Lustseuche  ^hre  scheussliche  Herrschaft  2). 

Pest  EU  K51n*    Tocta«. 

Die  Schrift  eines  in  Italien  gebildeten  Kölner  Arztes,  Joh. 
Vochs  '),  über  die  Bubonenpest  der  Jahre  1506  und  1507  ent- 
hält zwar  wenig  Besonderes  in  Bezug  auf  die  Beschreibung  der 
Krankheit,  aber  sie  ist  in  anderer  Hinsicht,  als  das  Werk  eines 
sehr  aufgeklärten,  frei  denkenden  und  redenden  Mannes  einiger 
Bemerkungen  nicht  unwerth.  Dieselbe  ist  an  den  Churf&nt 
Friedrich  von  Sachsen  gerichtet,  und  enthält  gleich  za  An- 
fang eine  vom  edelsten  Unwillen  belebte  Schilderung  der  Sit» 
tenverderbniss  der  damaligen  Zeit  bei  weltlichen  und  geistli* 
eben  Ständen,  die  bittersten  Klagen  Aber  Bedrückung  des  Vol- 
kes und  frevelhaften  Uebermuth  der  Grossen,  —  bittem  Spott 
über  die  Thorheit  astrologischer  Träumereien  und  ärztlichen 
Aberglaubens. 

Schon  im  Jahre  1502  herrschte  zu  Köln  eine  ächte  Babo* 
nenpest^},  während  auch  in  Sachsen,  Thüringen,  Meissen 
und  Franken  pestartige  Krankheiten  allgemein  verbratet  wa- 
ren ^);  die  Jahre  1503  bis  1506  aber  zeichnetefi  sich  durch  grosse 
Feuchtigkeit  und  Ueberschwemmungen  aus  ®),  und  ihnen  schrieb 
man  vorzüglich  in  Italien  die  glaidizeitige  Häufigkeit  des  Pe- 


1)  H  e  c  Ic  e  r ,  engl.  Schweift.  S.  S4.       n 

2)  Zu  Augtbiirg  liestoiid  um  dici«  S&ait  Khon  «in  besondere!  HotpiUl  Hr 
fijrpluliasche. 

3)  Sr  das  SckrUtenveneichniit.  (Alle  in  den  Noten  nielit  anfgefiSkritM  Bi- 
ckertUel  sind  im  angehängten  SchriftenveneieliniM  sn  gachen.) 

4)  y^iHUmUm  Ugitima,^^  —  Vod^.p.  tS. 

5)  tjßaeca  et  tt^iÄa  peitii4»i%m,^^  —  AtA 

6)  In  andem  Gegenden,  s.B.in  SieJbenbOiven  klagte  man 
beii.    Schnurr.  a.a.O. 


[1506.] 

tecUallTphiis  zu.  —  Die  von  der  Pest  Befallenen  hatten  in 
der  Regel  zuerst  ein  Gefftlil  von  Wärme  und  Unruhe  in  der 
Herzgegend,  and  ein  Verlangen  nach  kalter  Luft,  die  sie  mit 
geSfinetem  Munde  in  sich  zogen,  der  Athem  war  tief  und  pfei* 
feod«  Indessen  waren  die  einzelnen  ZufftUe  der  Krankheif", 
Damentlich  die  ihres  Ausbruchs,  häufig  sehr  verschiedenartig. 
Denn  sie  begann  bald  mit  apoplektischen,  bald  mit  pneumoni* 
sehen  Erscheinungen,  mit  Husten,  Gähnen  und  Augenschmerz, 
mit  Pusteln  auf  der  Zunge,  am  Zahnfleisch  und  in  der  Liuft- 
rdbre  *),  mit  Kolik,  mit  Schmerzen  in  der  Nierengegend,  mit 
paralytischen  und  podagrischen  Zufllllen.  Sehr  bald  aber  ge- 
seDten  sich  zu  diesen  durch  die  Individualität  der  Kranken  her- 
beigeführten Formverschiedenheiten  die  gewöhnlichen  Pest- 
symptome:  Kopfweh,  Delirien,  Lethargus,  Nasenbluten,  Exco- 
riation  der  Mundhöhle,  bräuneartige  Zufälle  (j,etquinant4a^^Jj 
pleoritisehe  und  peripneumonische  Erscheinungen,  Blutspeien 
u.  s.  w.  Dabei  war  der  Puls  frequent  und  klein,  das  Herz  zit* 
terte,  die  Kranken  klagten  über  heftigen  Durst,  die  Zunge 
wurde  trocken,  rauh  und  schwarz  oder  citronengelb;  die  Darm- 
abgänge und  der  Urin  waren  übelriechend.  Zuweilen  traten 
nach  Erbrechen  und  Durchfall  tödtliche  Ohnmächten  ein.  Ueh« 
ier  G<$ruch  des  Athems  und  des  gelassenen  Bluts,  schwarze 
Farbe  des  Erbrochenen  und  der  Stuhlabgttnge,  Harnverhaltung 
oder  übermässiger  Harnabgang,  grosse  Schwäche,  Lähmung  der 
Sprache,  Scbloi^sen,  kalte  Schweisse,  waren  absolut  ungünstige 
Erscheinungen.  Kachektischen  Personen,  Gelehrten  und  über- 
haupt Solchen,  welche  eine  sitzende  Lebensart  fährten,  war  die 
Krankheit  besonders  gefährlich.  Zeitiger  Ausbruch  der  Pest- 
exantheme  (^^värioK  et  marbilii^%  Bubonen  und  Karbunkeln  gab 
eine  gute  Prognose,  eine  ungünstige,  wenn  er  erst  am  3ten  und 
4ten  Tage  oder  noch  später  erschien.  Dergleichen  Ausbrüche 
fanden  oft  noch  nach  dem  Tode  Staft,  oder  die  Leichen  schwol- 
len an,  wurden  schwarz  u.  s.  w.    Warmcomplicätion  bei  Kin- 


1)  Wabrscheinlich  nur  «ine  hjrpothetwehe  V^rafiiietxaiis  deiVerfaraers. 
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dem  Hess  einen  QDglücklichen  Avsgaog  befürchten;  es  wird 
auch  des  hrandigen  Absterbens  der  Extremitäten  Erwähnung 
gethan.  Bei  Vielen  ging  dem  Tode  unmittelbar  Lachen  voraus  <). 
In  der  Behandlung  verlässt  sich  Vochs  zwar  Torzftglicb 
auf  einen  von  ihm  angegebenen,  aus  einheimischen  Aromaticis 
coraponirten  Theriak,  (er  verwirft  überhaupt  alle  exotischen 
Arzneimittel),  aber  er  richtet  doch  sein  Hauptaugenmerk  airf 
die  Hervorrufung  krit*soher  Schweisse.  Die  Bubonen  aber 
bringt  er  durch  Kataplasnien  von  gebratenen  Zwiebeln  vmi 
Einschnitte  zum  Aufbruch  ^), 

Peteebialtyphmi  fn  Italien;  Fracaatorl*  Bianaa. 

Die  Beschreibung  des  schon  frfiher  ins  Auge,  grfassten 
Petechialtyphus  der  Jahre  1505  (und  1528)^)  findet  sich  bei 
Fracastori,  Derselbe  sucht  die  Ursachen  der  Krankheit  in 
den  vorausgegangenen  Witterungs Verhältnissen,  für  1528  na- 
ntentlifJi  in  dem  gelinden  Winter  und  regnerischen  Frühlioge, 
zu  Folge  dessen  alle  Ströme  Italiens  Aber  ihre  Ufer  traten; 
Verhältnisse,  welche  typhösen  Krankheiten  zu  allen  Zeiten  vor- 
zäglichen  Vorschub  geleistet  haben.  —  Die  Krankheit  war  nor 
bei  unmittelbarer  Berührung  der  Kranken  ansteckend.  Im  An^ 
fange  waren,  wie  dies  gewöhnlich  der  Fall  ist,  ihre  Enchei- 
nungen  so  geringfügig,  dass  Aerzte  und  Kranke  es  mit  einem 
höchst  unbedeutenden  Uebel  zu  thun  zu  haben  glaubten,  desseo 
Verschwinden  nach  wenig  Tagen  zu  erwarten  sey.  Bald  indeit 
offenbarte  sich  die  bösartige  Natur  der  Krankheit;  es  stellten  sich 
grosse  Abgesohlagenbeit,  Stumpfsinn,  Geschwätzigkeit,  Deliries, 
häufig  mit  Sopor  abwechselnd»  ein;  der  Puls  war  klein  und 
langsam,  der  Harn  war  anfangs  roh,  später  roth  und  trübe,  die 
Stühle  höchst  Jibelriecbend|  Durst  fehlte  oder  war  unbedeutend; 


1)  B.  Sl  a.  d.  f. 

2)  In  einem  besondtrn  Kapitel  (IL«.  15.)  handelt  Vocli 8  aoeh  von  der  Kor 
der  Sj'phiUi,  die  nach'  ihm  ihren  Haapigrond  in  schlechter  verdorbener  Nahrvag 
hat.    Den  Gebrauch  dei  Qoecksilben  bei  denelben  verwirft  er  gansiich. 

4)  S.  HiBtor.  patb.  Unten.  I.  232. 
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am  7.  bis  14.  Tage  brachen  die  Petechien  aus.  Es  starben 
meist  Knaben  und  Jünglinge  aus  den  höheren  Ständen,  Frauen 
wxri&i  selten,  noch  seltner  Greise,  Juden  aber  fast  gar  nicht  er- 
gijffeo.  Gleich  ku  Anfang  eintretende  grosse  Mattigiceit,  Harnver- 
Uhing,  Durchf&Ue,  zögernder  Ausbruch  oder  Zurücktreten  der 
Petechien,  profuses  Nasenbluten  waren  schlimme'Zeichen.  Kri* 
tisch  war  rorzüglich  der  Ausbruch  der  Petechien,  weniger  Urin, 
Stähle  und  Schweisse. 

Ob  sich  die  Beobachtungen  Massa*s  auf  ilas  Jahr  1505  he^ 
sieben,  können  wir,  da  uns  die  Schrift  selbst  nicht  zu  Gebote 
steht,  nicht  entscheiden.  Aus  Haller's  Auszuge  aus  derselben  ^) 
geht  hervor,  dass  dieser  Arzt  die  eigentliche  Pest  von  dem  Pe- 
techialtyphus  noch  nicht  zu  trennen  vermochte,  dass  er  aber  in 
Bezug  auf  die  Meinung  von  der  Contagiositfit  der  ersteren,  so 
wie  auf  die  Behandlung  beider  sich  auf  sehr  geläuterte  Grund- 
sitze stfitzte. 

Von  den  verschiedenen  Aerzten  wurde  eine  höchi^ 
verschiedenartige  Behandlung  der  Krankheit  eingeleitet.  Etw- 
aige suehten  alles  Heil  in  Blntentziehungen,  AbfShrungsmitteln 
u.  s.  w«,  während  Andere  einer  reizenden  Methode,  dem  Ge« 
brauche  des  Weins,  nahrhafter- Diät  u.  s.  w.,  Andere  dem  ar- 
menischen Bolus  vertrauten,  noch  Andere  eine  ganz  einfachd^) 
gelind  antiphlogistische  Behandlung  einschlugen.  Unter  ihnen 
Fracastori,  welcher  je  nach  der  Individualität  des  Falles  die 
Kur  einrichtete,  vorzüglich  aber  säuerliche  Getränke,  schleimige 
Decocte  u.  s.  w.  in  Anwendung  brachte,  und  die  höchste  Auf- 
gabe des  Arztes  in  die  Beobachtung  des  Weges  setzte,  durch 
welchen  die  Matnr  die  Einleitung  der  Krisen  bewerkstdligen 
zu  wollen  schien  ^). 


1) Haller,  Bibi.med.pr.  I.  531.  — Na«hHecker'fl  U^lheU  bat  Maiaa'i 
Sckrift  nur  geringen  geschichtlicben  Werth.  (Heclger,  d*  engl.  SchweiM.  8. 34,) 

2)  F r a c a •  1 0 r i ,  i.e.  ttl. c. 6.  tVi ßne.  ^^interea Hde^  H guid natnra mßtet 
ei  per  §umH  viam;  9*  ^detm  erit  ianguiSj  gut  emmpai  e  naribu9y  9*ve  muihUp 
tiee  pmm€U9f  mequejutato,  neque  relineio^  nisi  mriug  eadat:  si  vero  Multa  et 
eornqtia  per  aleum  maieria  ejrieriiy  neque  haue  eemprimito^  niei  viriu»  eeiia- 
bfMSpmeat:  at  vero,  iUenit'eufae  expefianlury  ea»  quidemjuvare  oportet^  ei  na- 
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Oaratlllo.    Mundf&iile. 

Ausser  einer  loflaeoza  im  Jahre  1510 1)  siod  bis  zum  Jahre 
1514,*  ausser  der  isoiirten  Notiz  einer  dänisch«!  Chronik  über 
eine  im  Norden  Europa's  ^)  und  einer  in  Italien  im  Jahre  1513 
verbreiteten  Pest,  keine  Epidemieen  aufgezeichnet«  Eine  Be- 
schreibung der  letztgenannten  Epidemie  findet  sich  bei  Job. 
Colle'),  und  es  geht  aus  ihr  hervor,  dass  jene  Epidemie  im 
Jahre  1513  nach  einer  Hungersnoth  herrschte,  dass  sie  emea 
ausgeprägten  typhös-pntiiden  Charakter  hatte,  und  dass  sie  lidi 
häufig  mit  dysenterischen  Zufällen  verband.  Im  Jahre  1514 
aber  verbreitete  sich  vorzfiglich  in  Italien  und  Frankreich  die 
Mundfäule  unter  dem  Rindvieh,  vielleicht  ab  mittelbare  Folge 
der  grossen  Ueberschwemmungen  dieses  Jahres. 

Die  Krankheit  beschränkte  sich  auf  das  Rindvieh  und  brei- 
tete 8\^h  von  dem  Forli'schen  ttber  das  Venetianische  ans. 
Zuerst  verloren  die  Thiere  die  Fresslust,  und  die  Untersuchtug 
der  Mundhöhle  zeigte  eine  gewisse  Rauhheit  und  kleine  Postelo 
am  Gaumen  und  in  der  ganzen  Mundhöhle«  Darauf  verbreitete 
sich  das  höchstwahrscheinlich  mit  unserer  Klauenseuche  idenü* 
sehe  Uebel  in  einer  nicht  näher  angegebenen  Weise  über  die 
vorderen  und  hinteren  Extremitäten,  und  nur  die  Thiere  star- 


«r«  pifXf^  ^9fy  tVf ,  ftuie  ad  eutim  movent  et  eoniagiom  $imul  contraria  turnt  elt> 
—  Vergl.  Becker,  engl.  Schweisi.  S.  28  ff. 

1)  Hecker,    der  engl.  Schwein,    S.  56  ff.  — -  Schweicli,   S.  57.  - 
Ginge.  S.  50. 

2)  Huitfeidj  Dänemark  Rt'geg  Kronike, 

d)  Vergl.  unten  S.  15.  Die  Hauptstelle  des  Auszugs  bei  Colle  gibt  folgende 
Be8chreibim{p  der  Krankheit  (p.  588):  —  y^interim  atmo  1513  cum  imgcntfimtt 
annonac  caritate ,  piuviottM  conttHutiom'but ,  ingentifrigore  ad  duot  aimotfer' 
tevcrattet,  homine$ pravis  cibarü»  radicibuSy  planh'iy  leguminibuB  vetcicogtbm- 
tur;  propter  haec  tandemfebre  contagioia,  djfienten'aetnfgn'$pu9tuiiiiMt9U 
cofpore  laborare -coeperunt  y  etftre  omnei  interibmmU  Imk^ciliet  emm  prvpifr 
fanitm  et  Banguinem  pravufft  caacervatum ,  pravo  cotore  eacothimi»  et  htmi» 
vkHu  etpedum  itrflatione  Hx  ambulabant  et  vix  auram  inwpirabant^  ereremMi» 
attt  nigra corrodebant ^  intestina  et  nrimae  nigrae  Mtranguriam  tffitMant^nm 
iilra  bilis  in  venii  caiida  et  Bieca  coacervata  erat<f  et  tune  feetehemt  owmtUy  «>*- 
heütus  gaippCy  urina  y  eputa  et  aivi  excrementa  ;  emnei  afgroi  deferehant  «tfrt- 
ewr  abfhatif. 
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beO|  wo  eine  heilsame  Metastase  der  Art  nieht  erfolgte.  Die 
Krankheit  war  offenbar  contagiös  und  wurde  durch  Absonde- 
roDg  ies  gesunden  Viehes  verhütet  ^).  Dieselbe  Seuche  er* 
wSbnt  Fernelius  auch  fttr  Frankreich,  ohne  indess  in  die  Be- 
sehreibuDg  der  Zufölle  einzugehen  ^),  ^ 

Eigentliche  Volkskrankheiten  werden  erst  im  Jahre  1517 
erwAhnt  Diese  ganze  Krankheitsperiode,  über  welche  es  lei- 
der an  genaueren  Nachrichten  fehlt,  ist  aber  theils  durch  weit- 
verbreitete Erschütterungen  im  Gesammtleben  der  Erde,  Stürme, 
Erdbeben  an  ungewöhnlichen  Orten  (Calw,  NSrdlingen)*), 
theili  durch  die  augenscheinliche  Aufeinanderfolge  der  Erkran- 
faiDgen  in  der  Pflanzen-,  ^Tlyer-  und  Menschenwelt  interes- 
laat  — '  Ob  die  Krankheit  zu  Bologna,  wührend  der  Belage- 
roog  durch  die  schweizerischen  Truppen,  welche  Leo  X.  gegen 
Herzog  Franz  Maria  von  Urbino  unterstützten,  eine  durch 
die  örtlichen  Verhftltnisse  bedingte  gewesen  sey,  oder  ob  sie 
mit  andern  Erscheinungen  aus  der  Reihe  der  damaligen  Volks- 
krankheiten  in  Verbindung  gestanden  habe,  Iftsst  sich  nicht  ent- 
scheiden. Die  Noth  bei  derselben  war  so  gross,  dass  das 
Volk  selbst  den  Gennss  von  Hamster-  und  Katzenfleisch  nicht 
scheute  ^).  In  den  bald  darauf  folgenden  Seuchen  der  Thiere 
Qod  Menschen  aber  offenbart  sich  so  deutlich  der  zu  Grunde 
liegende  Charakter  der  Schlundpest,  dass  an  dem  innigen  Zu- 


1)  Fracaitorittt,  cftf  fMorft.  contag.  Hb.  1. 13.  —  Schnurrer  (If.63)  nennt 
dieie  Krtnkheit  ^^Zungenkreb«*^  and  gibt  von  ibr  eine  Beicbreibnng,  die  von  den 
Angiben  Fracaatori'i,  den  er  doch  ebenüalli  «nffifart,  nicht  nnwesentlieh 
«bweicht 

3) Ferneliaa,  de  äbdiL  rer.  eaui,  üb.  IT,  eap,  12. 

8)  Schnorrer, n.  64.  —  Hecker,  a.a.  O.  S.47. 

4)loh.Benedicttti,  „Si*e  anno  1 517  tu  Septembre,  cum  eisern  Bononienti 
w  tfndfo  et  Helvetii  in  auxüium  eummi  pontificis  Leonii  decimi  contra  ducem 
Vrbtni  Praneitcum  Metria  aeeurrisaenty  vetcebant  camibug  gattorum  etgiirium 
Ai  obtidione.  Poet  oheidionem  in  caatrie  eorum  mortalitat  secuta  e$t.  In  multis 
*»*■  eorum  febn'bus  apparebant  fugiiiea  apostemata  tertia  quarti  Avieenmae  et 
GHrot  GaJeno  dictaprope  aurem  cum  tremore  manuum  et  magno  foetore;  te  con- 
'^■M  diaeooperiebant  et  noctu  Murgebant  et  ambwfabant  per  hoepitah  mortis 
Benoniae,*^ 
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sammenhange,  aa  der  Identität  der  diese  Gestaltungen  hervor- 
rufenden ursächlichen  Verhältnisse  nicht  gezweifelt  werden 
kann.  Eine  Seuche  unter  den  Pferden  in  Navarra  zeichnete 
sich  durch  Geschwüre  im  Rachen  und  am  Kopfe  aus  ^);  dem  in 
der  Epidemie  dieses  Jahres  noch  auf  sein  Vaterland  beschränk- 
ten englischen  Schweisse  geseUten.sich  ebenfalls  Thierseuchen 
bei,  deren  Pestnatur  schon  aus  dem  vergiftenden  Einflüsse  er- 
hellt, welchen  die  Berührung  des  gefallenen  Viehes  auf  Hunde 
und  Raben  äusserte  2),  und  denen  eine  Drüsenpest  folgte.  Redi- 
nen  wir  hierzu  noch,  die  Angina«Epidemieen,  deren  Forest  fllr 
Holland,  Wurstissen  für  Basel  erwähnt'),  femer  die  alige- 
meine  Verbreitung  des  Petechialtyphus  in  Italien,  des  Schweiss- 
fiebers  in  England,  der  Pest  in  Spanien,  Portugal  und  bald 
darauf  in  Deutschland  ^},  der  Verschleppung  der  Pocken  in  den 
neuen  Continent^),  so  gestaltet  sich  ein  grosses  Bild,  dessen 
einzelne  Gruppen,  trotz  mancher  Verschiedenheit  in  Anordnung 
und  Form,  dem  Kenner  die  genaueste  Beziehung  zu  einem  Mit- 
telpunkte deutlich  verrathen*  Ueberall  sehen  wir  das  Lieben 
der  Völker  von  gewaltigen  Kräften  erregt,  körperlich  wie  gei- 
stig regen  sich  Elemente  der  Entwickelung,  die,  schon  lange 
wohl  im  Stillen  keimend,  jetzt  zu  frischer  jugendlicher  Entfal- 
tung gelangen,  Elemente  des  Segens  und  der  Beglückung,  de« 
Verderbens  und  der  Trübsal. 


1)  Villalba.  — Schnurrer,!!.  64. 

2)  Schnurrer.  a.  a.  O. 

3)  Forestat,  observ,  Hb,  Fi,  ob$,  X  Se/toL  —  Vergl.  Heckera.  a.  0. 
S.  66.  Mit  Recht  hält  H  e  c  k  e  r  die  Krankheit  in  Holland  und  za  Baael  dem  We- 
sen nach  ffir  identisch ,  ond  nar  darin  verschieden,  dass  in  Holland  der  entsuDd- 
liche,  in  Basel  der  ausgebildete  Garotillo-Charakter  fiberwog. 

4)  Wurstissen,  p.  708  (15t9.)  „Im  Sommer  d.  J.  erreget  sich  in  ond  anb 
Basel  ein  schreklich  Sterbent,  welches  viel  tausend  Menschen  hinnam.^'  " 
J.  Tj  a  1 0 m  u  s,  Chronica^  p,  267.  „a.  1519  pestit  iaeviiiima  oea^avit  F)rmite9fia'' 
dum  et  ioiam  Germaniam,  —  Michael  Stetter,  Annal. Heioet, p.  594.  (1520^. 
„Ein  grosses  Landsterben  ginge  über  dieEidgnoschaft,  insonderheit  regierte  diese 
Seuche  streng  unnd  hefftig  in  und  umb  die  Stadt  Zürich.  Zu  Beni  worden  mei- 
stentheils  Knecht  und  Magd  zu  Grab  getragen.**  — 

5)  Schnurrer,  H,  66.     Uecker,a.  a.  O.  S.  70. 
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PeteeliiAltyptaiui»  typh^ue  Pneumomfeen»     Troii0«e 

l^alante. 

Immer  häufiger,  immer  deudichei  tritt  in  den  Epidemieeh 
dieser  Zeit,  fbr  Italien  vorzüglich,  der  Petecfaialtyphne,  der  lan- 
tdteste  Zeuge  der  ursprünglichen  Pestconstitntion  der  Zeit,  her- 
vor. Seit  dem  Jahre  1492  war  derselbe  in  Italien  fast  nie  ganz 
rendiwunden,  der  beständige  B^leiter  der  aus  ihm  sich  ent- 
wickelnden und  in  ihn  sich  verlierenden  Bubonenpest,  welche 
namentlich  in  den  Jahren  1524  — 1530  Italien  bedrängte^)« 
Dem  Heere  der  Franzosen  vor  Neapel  hatte  er  den  Untergang 
gebracht,  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig,  VQn  Carl  V. 
mit  1000  Reitern  und  2  Regimentern  Landsknechten  gegen  die 
Venetianer  geschickt,  verlor  durch  eine  ähnliche  Seuche  fast  alle 
Mannschaft  und  alle  Pferde  bis  auf  16.  ^)  Aber  auch  über  die 
Grenzen  des  Kriegsschauplatzes  hinaus  erstreckte  sich  seine  un- 
heilvolle Macht. 

Ausser  den  Angaben^  des  Fracastorins^)  und  der  Be- 
mtfknng  Massa's,  welcher  den  anhaltenden  Regengüssen  des 
Jahres  1527  die  allgemeine  Verbreitung  der  in  Rede  stehenden 
JCrankheiten  zuschreibt,  gehört  hierher  noch  die  Beschreibung 
der  Krankbeitsconstitution  dieses  Jahres  (1528)  bei  Montanas, 
«lach  welcher  sich  in  Folge  anhaltender  Südwinde  zuent  halb- 
dreitägige  Wechselfieber,  dann  Petechialfieber  entwickelten  *)• 


t)  In  Floreai  raffte  die  Peit  im  Jahre  1525  80,000  Penonen  hloweg. 
Micchiayelii  vertraute  demSchutie  ipeciSBcber  Mittel,  obtchon  dieie  Mengo 
Bianehetti  dl  Faensa,  einer  der  wenigen  Aufgeklärten  dieser  Zeit,  von  dem 
•omf  Nichts  bekannt  ist,  fiir  ,,papierne  Panaer'*  feoraMM  di  cartaj  erklärte. 
Oianam,IV,  p.  11. 

2)  Wintsenberger. 

3)  Fra e a 1 1 or  i  u  •  >  rf0  morö»  eontag,  //.  eap.  6. 

4)  Montanni,  de  febre peitii,  eap,  12.  ~  COpu$e.  T.  II,J  „Uhifiierii an- 
9^»'aH»  eouMiHMHoper  toium  annum^  fierinonpote$t^  quin  eantingant  fahret  et 
^^^rilMdiitet  pegiUenteg.  TaHtfkii  nettrae  aeiatii  atme  1528,  gnae  gra$sato 
^M  in  toia  liaHa,  quam  tueeetterumt  ftbre$  pettiientety  ei  ego  tciopiunmoB  et 
^  regtet  quidem  medieot  praedixitte  Hiam  febrem  pettileniem,  actieamöruÜg 
vimditieut,    Beme  tum  ineepit  quaedkmfebr%H$  conttitutio  dwpHeit  tertianae^  qnae 

^^fiinterßeiebaty  tedpotlea  tuceettitfebn'tpettilentj  qnae  pethiehiae  appellan-- 
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Eine  Anfeinandeifolge,  welche  uns  bei  späterer  Gdegpenheit, 
wo  genauer  beobachtete  Thatsachen  vorliegen,  ausführlicher 
beschäftigen  wird.  Vorzüglich  werthvoll  sind  die  Angaben  eines, 
wie  es  scheint,  bis  jetzt  unbekannten  Arztes,  Franc«  Thoma- 
sius,  welchem  wir  die  Aufbewahrung  einer  Beschreibung  der 
Krankheiten  des  Jahres  1528  verdanken  ^). 

Auffallend  gross  ist  die  Aehnlichkeit  dieser  Seuche  mit  dem 
schwarzen  Tode  in  Bezug  auf  das  äusserst  ausgeprägte  Lnn- 
genleiden,  dessen  Erwähnung  Thomasius  selbst  in  den  äbii- 
gen  Pestschriften  verroisst,  und  welches  deshalb  als  dieser  Epi- 
demie eigenthämlich  angesehen  werden  muss*  Die  Beobach- 
tungen, welche  Thomasiuli  benutzte,  beziehen  sich  auf  daf 
Thal  Elsa,  (dessen  geographische  Lage  wir  aller  Nachforschong 
ungeachtet  nicht  näher  bestimmen  können}];  dort  herrschte  die 
Krankheit  seit  dem  Januar  1528  sieben  Monate  lang  in  zwei 
Formen,  von  denen  die  erste  in  den  zwei  ersten  Monaten  die 
vorherrschende  war,  und  sich  als  ein  anhaltendes,  mit  heftigem 
Kopfschmera  und  Blutspeien  verbundenes,  am  dritten  Tage 
tödtliches  Fieber  darstellte.  Jn  den  späteren  Monaten  trat  da- 
gegen  der  eigentliche  Pestcharakter  der  nun  erst  am  Stea 
Tage  tödtlichen  Krankheit  deutlich  .hervor,  und  dieselbe  lies« 
vorzüglich  nach,  seitdem  (vom  sechsten  Monate  an)  Buboaea 
und  andere  Geschwülste  zum  Heile  der  Befallenen  sich  erzeug- 
ten. Das  Blutspeien  war  man  geneigt  einem  in  der  Lunge  sieh 
bildendem  Abscesse  zuzuschreiben  ^).  —  Aehnliche  Krankhei- 
ten herrschten  auch  in  der  Schweiz*),  in  Deutschland^), 

ttcr,  taevtM$ima  admodum.  Non  ceisaviifebrispriutguam  inctpenmtflars  vtnü 
poteniUnmi  a  t^tentrionalibus  partibut  per  quimdecim  diety-^Uatim  inßusi» 
etpe§ti9  saeva  ex  taiibus  eonttiiultonibuit  eesiävti. 

1)  Vergl.  Heck  er,  engl.  Schwein,  S.  Tl,  ff. 

2)  T h o m  a I iu  I ,  p.  65  a.  66.  ^^Primie  duobui  memsibusfuii  eum/ebre  conti- 
juK«,  marima  capiiis  gravitate^  sputo  iamguinii  et  moriebimtur  imfi'a  iret  diet. 
In  eeteri»  metuibus  ad»emenle  vere  fitit  etiam  ewn  febre  eomümmm^  ^peitemMti- 
bm$  etpuetuUe,  et  im  quinque  diebut  Aomittes  moriebemtmr,  —  Infim»  mutem  axü 
metuii  pettis  remieea  e$ty  qma  mulU  eerrepti  a  bubonibüi  aliitque  tttmeribus  ie 
ßmefebrit  evadebant>^ 

3)  Guggenbühl,  der  Alpenitick,  S.  19. 

4)  HUtfMr,-patliol.  Unten.  I. ».  2S7. 
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oiMi  in  Frankreich  gestalteten  sie  sich  in  eigeathtimlicher 
Weise  znr  Trousse  galante  ^).  Ob  sie  im  erstgenannten 
Lande  sieh  znm  ,,A]penstich^'  bildeten,  ist  nicht  zu  entschei* 
des;.  XU  vermutben  ist  es,  wenn  mit  Guggenbühl  den  Sfid- 
winden  bei  der  Erzeugung  dieser  Krankheit  die  Hauptrolle  zu- 
ertheilt  wird,  da  diese  Richtung  der  Luftströme  im  Jahre  1528 
die  vorherrschende  war  ').  Wahrscheinlich  verbreitete  sich  die 
Kranldieit  von  Norden  nach  Süden  über  Italien,  wenn  wir  an* 
nebmen,  dass  das  Thal  Elsa  am  südlichen  Fasse  der  Alpen 
liegt,  indem  sie  hier  im  Januar,  zu  Cremonaim  Februar,  zu 
Neapel  im  Juni  beobachtet  wurde,    (Hecker.) 

Dass  aber  alle  diese  Uebel  sich  zuletzt  in  weitverbreitete 
Epidemieen  der  Bubonenpest  auflosten,  dass  mit  diesen  die  ur- 
sprünglich pestartige  Krankheitscoiistitntion  dieser  Zeit  ihr  Ziel 
erreichte,  bedarf,  als  schon  früher  besprochen,  keiner  näheren 
Angabe« 

Unter  den  Nachrichten  über  die  Bubonenpest  dieser  Periode 
verdient  diejenige  hervorgehoben  zu  werden,  welche  sich  in 
dem,  wie  es  scheint,  seltnen  Werke  des  Johannes  a  Celle  fin- 
det ^).  Diese,  für  die  Geschichte  der  Medicin  des  16ten  Jahrhun- 
derts überhaupt  nicht  unwichtige  Schrift  wird  vorzüglich  durch 
die  Auszüge  werthvoll,  welche  ihr.  Verfasser  aus  mehreren 
handschriftlichen  Werken  seiner  Vorfahren  über  epidemische 
Krankheiten  mittheilt.    Unter  diesen  ^)  ist  auch  ein  Auszug  ans 


.1)  Becker,  d.  eogL  Schvelii,  S.  86*  IT. 

2)  Cirenberg  lagft  attidrucklich ,  die  peslilenziichen  Fieber  leyen  durch 
die  das  ganze  Jahr  anhaltenden  Südwinde  entitanden. 

3)  Celle,  Joh.  Bolloneniia,  Medicina praeUeUy  siee  wteiAot^ eogH^ieätt* 
durum  et  ewrandorum  omnium  affeeiuummaUgnorum  et  peitiUMÜum,  Pitauriy 
1617.  Fol,   (Im  Beiitxe  der  Univeriitätsbibliothek  in  Jena.) 

4)  Die  Titel  dieser  Auszüge  sind  folgende : 

a)  Ex  liöeilo  vetutto  VioniMii Seenndi a  me  Tittmmo  C»Uefiii9 
Leonit  lugegnerii  coiUeto,  J}e p0gtilentUi  1848. 1S50  9t peripmeumomia 
peitiieHtiaÜ  et  maligtui  Bimnl.  «^ 

(7  Kapitel  auf  ebensoviel  Seiten.  — ^ 
Da  dieses  gleichzeitige  Dokument  zur  Geschichte  des  schwarzen  Todes  un- 
teres Wissens  i^och  nie  verdffentticfat  worden  ist,  so  haben  wir  kein  Bedenken  ge- 
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einer  Schrift  seines  Vaters,  Georg.  Colle  (eines  Reehtsgelehr- 
ten)  de  eomtiiutiaHe  peMefkii  Bellonam  devaiiante,  aimo  1537, 
enthalten  ^). 

Im  Gefolge  dieser  Bubonenpest  bildeten  sich  gewiss  an  vie- 
len Orten  Krankheiten  von  ähnlicher  Eigenthttmlichkeit,  als  die 
Epidemie  des  Gallenfiebers  in  der  Dauphin^e  war,  von  wel- 
cher uns  Valleriola  ^)  eine  so  gute  Beschreibung  gibt. 

Weeli«elfle1»er,  Talleviola* 

Der  Winter  des  J.  1531  war  sehr  reich  an  Regen.  Seiteo 
wechselten  Nordwinde  mit  den  beständig  wehenden  Südwinden 

tragen,  dai  1.  Kapitel  deuelben,  welches  die  Beschreibung  der  Krankheit  enthalt, 
tm  Anhange  unter  L  mitxntheilen. 

b)  Medieae  hittoriae  Viveutii  et  Bernardi  Colle  dt  quibmt* 
dam  epidemieiB  et  malignit  et pettilentialibut  eonstitutienibut 
atque  varioftM  ab  egregio  et  etrenuo  virn  Daniele  Colle  ejutdo- 
mu$  reeolleeti»,'^ 

Auch  dieser  Abschnitt,  welcher  sich  auf  daslahr  1440  bezieht,  findet  sich 
ausaugsweise  im  Anhange  unter  II.  abgedruckt. 

c)  Ex  libello  Georgii  Colle  patrie  auctortg^  ^  de  eonttitM- 
tione  peitilenti  Bellonam  devaitante^  anno  1537.  (S.  dieAnner« 
kung  e.) 

^)Avantii  Colle  Bellonemis  et  Georgii  filii — de  eonntiU- 
tione peetilenti  cum  nigris puitulis  univeni  corporis  et  djfUU' 
teria  Zaudum  devaetante.  1513.     (S. oben S.  10.) 

e)  Bernardi  Colle  Bellonemii  Georgii  filii.^  De  peitilentie 
Augurdnm  oppidum  devagtante  «Jifio  1547,  cum  vomitm,  delirie, 
ardente  febri  et  eiti. 
Findet  sich  im  Auszuge  im  Anhange  unter  IIL  — 

Diese  sämmtlichen  Schriften  fand  ein  gewisser  Stephanns  Gornas  ron 
Trident,  der  sich  selbst  den  Diener  desJoh.Colle  nennt »  bei  dem  Veikaaf  der 
dieser  Familie  gehörigen  Güter  im  lahre  1615  und  besorgte  ihren  AbdrucL  Au 
seiner  kurzen  Vorrede  zu  dieser  Sammlung,  noch  mehr  aber  aus  der  des  Lu  dovl- 
cus  Archan-gelus  Ariminensis  zu  dem  ganzen  Werke  geht  hervor,  dassdie 
FamUie  Colle  eine  der  ältesten  und  angesehensten  Italiens  war. 

1)  In  der  Ueberschrift  wird  1537,  im  Texte  selbst  1531  als  das  Jahr  der  Epi- 
demie genannt. 

Joh.  Colle,  1.  c.  p.  584.  y,Cap,  1.  Gravis  Bellonam  pettilentia  anno  ISÜ 
invatit,  —  "— Conetitntio  humida  et  auttraNs  ad  annoe  duos  perennit  excelbdt» 
Poetea  plurimi  aeutissima/ebre  et  veAementissima  vexari  coepemnt,  defiraboMt 
omnet  cnm  tnaximo  eordie  dolore,  urim's  turbidie  et  nigris,  ingenti  jactatieoe, 
lingua  /tumida  et  atra,  antraeUms  et  bubonibus,  siti  ardebant^fere omnet ecrrepti 
ikteriebant.^^  — 

2)  Valleriola,  enarrat*  medic,  Hb,  IF,  enarr.  7. 
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ab;  der  folgende  Sommer  war  wolkig,  nebelig,   warm   und 
(rocken.    Unter  diesen  Umständen  herrschten,  wie  es  scheint, 
10  nicht  sehr  bedeutender  Ausdehnung,  pestartige,  mit  Bubonen, 
Karbunkeln  u.  s.  w.  begleitete  Fieber.    Nachdem  diese  Krank* 
heiten  mit  dem  Sommersolstitium  verschwunden  waren,  verbrei- 
teten sich  schwere,  anhaltende  sowohl  als  intermittirende  Fieber, 
(welche  seit  je  in  der  Dauphin^e  endemisch  waren),   letztere 
Forzüglich  mit  dem  Tertiantypns,  ohne  dass  indess  die  Inter- 
mission  eine  vollständige  gewesen  wäre;  —  die  gewöhnlichen 
VorlSafer  epidemischer  Kranheiten  und  die  beständigen  Zeugen 
der  engen  Verbindung  ihrer  einzelnen,  der  Form  nach  oft  so 
verschiedenen  Glieder.  —  Die  Krankheit  befiel  Personen  jedes 
Alters  und  Geschlechts,  und  begann  mit  einem  starken  ausser- 
liehen  Froste ,  dem  heftige  Hitze  folgte;  in  den  Remissionen 
aber  trat  entweder  gar  kein  Schweiss  ein,  oder  er  erleichterte 
die  Kranken  nicht  im  Geiingsten.     Der  Urin  war  dabei  trfibe 
und  geftLrbt,  aber  ohne  ein  Sediment;  die  Stöhle  flüssig,  gallig, 
ungekocht«      Die   meisten  Kranken  erbrachen  unter  heftigem 
Wfirgen,  Schluchzen  und  Magenschmerz  gallige  Stoffe.    Dazu 
l^eselite  sich  äusserste  Unruhe,  die  nur  selten  mit  soporosem, 
von  Delirien   und  schweren  Träumen  unterbrochenem  Schlafe 
abwechselte.,     Bei  Vielen  stellten  sich  Convulsionen  ein.    Der 
Durst  war  sehr  bedeutend,  die  Zunge  trocken  und  rauh,  der 
Schlund  exulcerirt,  die  Sprache  schwer,  es  fand  heftiges  und 
anhaltendes  Herzklopfen  Statt,  und  bei  den  Meisten  beendigte 
tSdtliche  Djrsenterie  die  traurige  Scene.  —  Nichts  war  im  Stande 
die  Krankheit  zu  heben  oder  auch  nur  die  Leiden  der  Befalle- 
nen zu  vermindern,  denn  auf  jeden  Nachlass  folgte  nur  eine  um 
so  heftigere  Exacerbation,  und  selbst  die  Natur  brachte  nur  un- 
vollkommene, durchaus  nicht  erleichternde  Krisen  zu  Stande. 
Trat  Schweiss  ein,  so  war  er  nur  unbedeutend,  und  auf  Hals 
und  Nacken   beschränkt,    die  Stuhlabgänge  unbedeutend  und 
Toh.    So  zog  sich  die  Krankheit  lange  hin,  und  Viele  starben, 
nachdem  sie  durch  Erbrechen  oder  durch  den  Stuhl  unt^r  hef- 

Rieier's  Unten.  II.  2 


tigen  Leibschmerzen  graagrime  Stoffe  entleert  hatte«.  Valle* 
riola  aelbüt  genas,  Dacfadeni  am  40ten  Tage  Krisen  der  eben  bt* 
aeiohneten  Art  eingetreten  waren.  Bei  Andern  ging  dk 
Krankheit  gegen  den  Herbat  in  Quartanfieber,  Mihaaadiwd- 
langen  und  Wawertaeht  über,  und  dann  .machte  oft  beft^j« 
Nasenblttten  dem  Leben  ein  Ende«  Abgang  Fleiaehwii- 
•er -ähnlicher  Stoffe  nnd  schwarzen  Blute«  dnrcb  den  Stnbl 
war  oft  günstig,  wurde  aber  oft  auch  so  ibormfiss^,  daas  ei  «i 
seiner  Stillung  der  Styptika  bedurfte.  Von  Petechien  oder  an- 
dern Hautaffectionen  ist  durchaus  Nichts  erwähnt.  Von  allen 
Mitteln  Wateten  gelinde,   Abfilhrungsmittel  das'  jMeiste. 

Ea  ist  nicht  ganx  leicht,   den  Charakter  der  geschilder- 
ten Krankheit  uAher  zu  bestimmen;    aber  ausgemacht)^ ist  es, 
dass  ihr  ein  allgemeineres  Leiden  eu  Grunde  lag,  in  wekbe« 
sieh   neben  der  hervortretenden  Hinneigung  des  llebels  sma 
Wechselfieber  (wie  dies  vorzüglich  der  Anfang,  das  Ende  der 
Krankheit  und  die  FolgeObel  beweisen),  eine  Affnction  des  Ma- 
genlebersystems hervorstechend  ausbildete.      Die  Geiahr  der 
dysenterischen  ZulBdle  erwecken  zwar  den  Gedanken  an  ge- 
schwürige Zerstörungen  der  Darauchleinihaut,  aber  leider  fehlt 
es  an  jeder  Bestätigung  ein^r  solchen  Yermutlinng,  die  nur  in 
den  zu  damaliger  Zeit  noch  ganz  ungebräuchlichen  Leicbeaoff* 
nuflgen  ihre  Quelle  finden  könnte.     Grossen  Antheil  an  der 
Langwimgkeit  der  Krankheit  hatte  höchst  wahraehejnlich  die 
Zaghaftigkeit  der  Aerzte,  welche  die  Erfolglosigkeit  der  g»> 
wohnlichen  Behandlungsweise  derartiger  Affeetienen  von  jeden 
neuen  Heilversnche  abschredkte.    Es  ist  nickt  uttwahrsdwiBlicIs 
dass  der  frühzeitige  Gebrauch  der  sieh  später  in  ähdüchen  Far- 
men des  Petechialtyphus  so  sehr  bewährendan  Bredunittd  di« 
offenbaren  Heiibemühungea  der  Natur  vortheilhaft  nnlerstlltzt 
hätte,  während  im  ferneren  Verlaufe  viellsichft  die,  freilidi  aoeh 
eben   so    selir   als    die  Ipecacuanha  unbekannte  Perurinda^) 


2)  Die  China  warde  erat  im  Jahre  1640  nach  Spanien  gebracht,  die  Ifec«- 
cuanha^ent  leit  1686  allgemeiner  bekannt.  Sprengel,  Geich.  d.  Med.  iV. 
912  ff.  543. 
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ikn  GmaddiafaktMr  des  LMdens  schickiiGh  eotsprooben  haben 
wfiida  *). 

AehnlicbeB  mochte  von  einer  späteren  Epidemie  gelten, 
weldie  derselbe  ansgezeiehnete  Beobachter  im  Jahre  1544  m 
Arles  sab,  and  welche  hier  ebenfalle  eine  Stelle  finden  mag* 

Nadi  einer  ansfiSbrücfaen  Beichreibnng  der  latg^  und  der 
eedemiechen  VerbfiltniMe  von  Arles,  unter  denen  yorEÜglieh 
die  freie  Lage  der  Stadt,  in  einer  dnreh  die,  httafig  Aber  ibie 
Ufer  tretende,  Rhone  sehr  sumpfigen  Gegend  henrorgehoben 
wird,  schildert  Valleriola  die  Witterung  des  Winters  i543. 
Derselbe  war  sehr  warm  und  in  Folge  zahlreicher  Regengüsse 
toserst  feucht,  der  herrschende  Krankheitscharakter  war  der 
katsTrhaUsche".  Dagegen  war  der  Frtthling  kalt,  es  herrschten 
Nordwinde,  zuweilen  mit  Regen-bringenden  Südwinden  al^- 
wechselnd,  und  diese  Kälte  dauerte  den  ganzen  Sommer  hin^ 
durch  fort*  Unter  diesen  Verhältnissen  verbreiteten  sich  inter^ 
mittirende  und  anhaltende  Fieber,  von  denen  die  ersterea  me^ 
stens  den  Tertiantypus  zeigten,  sehr  lange  dauerten,  und  we- 
der voUlcommen  ansgebildete  Paroxysmen  noch  gehörige  Bei- 
miisionen  offenbarten* 

Im  Uebrigen  beschreibt  Valleriola  die  Erscheinungen 
der  Krankheit,  namentlich  die  AflSMtion  'der  Unterleibsorgane, 
pnz  so,  wie  für  das  Jahr  1531,  mir  mit  dem  Untenchiede, 
dass  in  jener  Epidemie  häufiger  phrenitieche  Erscheinungen,  in 
der  gegenwärtigen  mehr  soporöse  ZuftUe  vorkamen.  Auch  hier 
biUeten  sieh  dnreh  Haut,  Harn  und  Stuhl  nur  sehr  unvollstfti- 
dige  Krben^  bei  den  Meisten  aber  erschienen,  was  in  der  frü- 
heren Epidemie  nicht  dir  Fall  gewesen  wer,  am  den  14.  Tag 
Hautsasschläge  (f^efflorescentüie  in  cute^%  die  Valleriola  lei- 
der nicht  näher  beschreibt,  die  aber  höchst  wahrscheinlich  frie* 
sebrtige  Petechien  waren^  indem  neben  denselben  ^jcarnii  ex- 
tubtratiane^f  cum  fruntUj  rubore  et  incendio^'  erwähnt  werden* 


i)  Nach  den  vontehenden  Angaben  ist  das  so  ergansen  uqd  cn  berichligen^ 
wai  wir  im  ersten  Tbeile  (S.  172)  ul>er  diese  Epidemie  mitgetheiU  haben» 

2* 
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Es  kommen  swar  auch  nach  Weehselfiebern  sehr  hänfig  im- 
serst  verschiedenartige  Hautausschläge  vor,  und  man  konnte 
geneigt  seyn,  dafür  die  Hauptemptionen  des  Valleriola  zu 
halten.    Indess  scheint  die  Zeit  ihres  Ausbnrchs^filt  unsre  An- 
sieht  asn  sprechen,  die  sich  auch  mit  der  Annahme  der  Wech- 
selfiebematnr  des  Uebels  sehr  wohl  verträgt.  —  Recidive  tra- 
ten sehr  hftufig,  seihst  nach  unbedeutenden  DJätfehlem  anf, 
und  häufig  £0g  sich  die  Krankheit  bis  zum  Herbste  hin*  '  Der 
Tod  erfolgte  entweder  unter  den  Zeichen  allgemeiner  Schwäche, 
oder  unter  ruhrartigen  Zufällen;    bei  Vielen  entstand  Ana- 
sarca,  bei  Andern  colliquative  Erscheinungen,  bei  Einigen  pro- 
fuses Nasenbluten,  bei  den  Meisten  Abzehrung«     Vorzfig^ich 
gefährlich  war  die  Krankheit  dem  kindlichen  Alter,  dag^;eo 
wurden  Greise  und  Schwangere  seltner.  Letztere  aber  alsdaoa 
um   so  heftiger  befallen.     Die  von  ihnen  geborenen  Kinder 
waren  ausserordentlich  schwächlich  und  starben  bald  wieder, 
die  Mtttter  aber  erholten  sich  sehr  langsam.    So  war  es  unter 
Andern  bei  Valleriola's  eigner  Gattin  der  Fall.  —  Valle- 
riola behandelte  die  Krankheit  bei  kräftigen  Personen  mit  deai 
Aderlass,  ausserdem  mit  verdünnenden  und  gelinde  eröffnendes 
Mitteln.     Vorzögliches  Vertrauen  aber  setzte  er  auf  ein  äus- 
serst complicirtes  Cardiacum  aus  aromatischen  und  gewürztgen 
Substanzen;  eine  indirecte  Bestätigung  vielleicht  unsrer  Ver- 
mnthung  Aber  die  Intermittens-Natur  der  Krankheit. 


IttStt  und  IK57.    PeteelÜAllleber«    TypMse  Paeun«« 

Sehr  kurz  scheinen  nach  Haller  ^)  die  Angaben  beiMatsa 
über  die  Petechialfieber  und  typhösen  Pneumonieen  zu  seyn, 
welche  im  Jahre  1535  in  Italien,  nach  Mundella  1537  vorzfig- 
lich  zu  Brescia  und  in  der  Lombardei  herrschten').  ^-  Von 


1)  Haller,  Bibi.  med.  pr,  /.  533.  — Maiia'i  Schrift  Cy^Oe  fßkr0 pMiUen- 
tiaH  $te,  Vemet,  1 540^'J  itand  uns  nicht  la  Gebote. 

2)  Mondella,  epitt  mtüeinal  le.p.  134.  (Y.  Baiil  1543J 
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der  PMtperiode  aber  der  Jahre  1540—  1M3  *)  berichten  nur  die 
Chronikeil.  1541  wurde  Conitantinopel  durch  die  Pest  ver- 
heert, und  wahncheinlich  hatte  der  Feldzng  dieser  Jahre  in  Un- 
gsin  viel  Einflass  auf  die  Weitere  Verbreitung  der  Kranldieit,' 
obschon  es  scheint,  dass  die  mörderische  Seuche,  wdche  das 
TOB  Joachim  II«  von  Brandenburg  befehligte  Reicbsheer  bei 
Pesth  fast  gSnzlich  aufrieb,  originären,  obwohl  pestverwandten 
Ursprungs  gewesen  sey  ^).  Die  wahre  Pest  indess  verbreitete 
sieb,  obwohl  in  gelinderer  Weise  und  stets  wie  es  scheint  mit 
dem  Petechialtyphus  verbunden,  im  Jahre  1543  bis  in  die  Harz-, 
Saale-  und  Moselgegenden. 

So  beobachtete  Kepser')  im  Jahre  1544  zu  Bamberg 
beide  Krankheiten,  die  er,  wie  die  meisten  Aeraste  des  16ten  Jahr» 
fauttderts  als  pe$iü  und  fAri»  petiÜenM  auflftthrt ,  ohne  indess, 
ww  aus  den  von  Pfeufer*)  mitgetheilten  Notizen  aus  seiner 
Schrift  hervorgeht,  etwas  Wichtigeres  mitzutheilen. 

Um  diese  Zeit  (1545)  begegnen  wir  in  Frankreich  dem  Pe- 
techialtyphus unter  dem  Namen  der  TSrmuie  galante.  Hecker 
hat  bereits  die  Erscheinungen  und  den  Zusammenhang  dieser 
Krankheit  mit  den  gleichzeitigen  Ereignissen  auf  dem  Gebiete 
der  Volkskrankheiten  vollständig  abgehandelt  ^),  und  es  kann 
allenfalls  noch  Air  das  genannte  Jahr  auf  das  Zusammentreffen 
der  Trtnme  galante  mit  pestartigen  Krankheiten  an  vielen  an- 
dern Orten  aufmerksam  gemacht  werden,  deren  allgemeiner 
Verbreitung  vielleicht  auch  die  höchst  ungünstige  Witterung 
desselben  Jahres  Vorschub  leistete. 

So  herrschte  im  Jahre  i  547  unter  einem  Theile  der  kaiser- 
lichen Armee  in  Deutschland  kurz  vor  der  Schlacht  bei  Mtlhl- 


1)  Verffl.  Hecker,  engl.  SchweiM.  8. 174  ff. 

2)  S.  dM  Nähere  in  dem  unten  folgenden  Ahfchnitte  Aber  die  nngariiclie 

Krankheit 

3)  Kepler,  Sixtaiy  ConinUatio  iaiuberrima de  eau$i$  eiremediiM Epide- 
wUae  9iv€  pe$tiferi  morbi  Bambergeniium  eiviiaiem  nunc  tempori$  imfe$lanii$, 
&  /.  eta,  (Die  Vorrede  iit  von  1544.  Die  Trew^Hche  Bibliothek  zu  Erlangen  be- 
wahrt ein  Exemplar  dieier  aaaierit  leltnen  Schrift.) 

4)  Pfevf«r,  Beitrage  larCeachichte  de«  Petechialtyphui. 
9)  Hecker, d. engl S€kweiii,S.lT4 ff. 


b#rg  «i»e  amtcKsk^iSde  Settcke,  wdkhe  nwtk  Tbaanua  fio* 
sohreibvog)  in  welcher  keine  Bobonen  ued  Kaxbmikeln,  aber 
fjvermtmmiei  jn^fula^'^  erwähnt  werden,  als  ein  sehr  bösartiger 
Kriegstyphufl  angesehen  werden  mnss').  So  wurde  die  ULner 
Zoaammenknnft  im  Juni  durch  den  Ausbruch  einer  Krankheit 
gestört,  so  starben  zu  Lübeck  von  Pfingsten  bis  Martini  60,277, 
SU  Dresden  5103  Personen  an  der  Pest,  die  auch  noch  in  den 
folgenden  Jahren  zu  London,  an  der  Ostse«  2),  in  Seh wa- 
ben,  zu  Basel  ju.  s.  w.  grosse  Verheerungen  anriditete ')• 
Für  das  Jahr  1547  findet  sich  eine  interessante  Nachrieht  bei 
Joh.  Colie,  über  eine  Petechialfieberepidemie,  die  sich  im  Ge- 
folge von  Hnngersaoth  und  Krieg  (^  Maximilian  L  befehdete 
in  dieser  Zeit  die  Venetianer  — )  zwei  Jahre  lang  in  Itslien 
verbreitete.  In  der  im  Anhange  nater  IIL  ansaüglioh  gegebe- 
nen Beschreibung  dürfte  vorzüglich  das  originelle  u6d  erfo%» 
reiche  Heilverfahren  des  Volks  von  Interesse  sejm.  In  Engiairi 
erschien  im  Jahre  1551  die  letzte  auf  ihre  Geburtsstätte  be- 
schränkte Schwrissfieberepidemie;  au  Eisleben  im  Jahre  1553 
die  „Hauptkrankheit**  ^)  zu  Copenhagen,  wo  sie  die  Auslfis- 
der  verschonte  ^),  zu  Paris  *),  zu  Messina  die  Pest,  mnd  not« 


1)  Thuanut,  kiti,  $mHmp,  Etui»  Ftamof.  m  8.  Hb. IV.p^  i7S.  „IUk«H 
gHOy  quaeex  ZwieeaviaedujreraijponsieguebaHtur^  guod  miHte$  de peth't  eon- 
tagtone ,  quae  eo  anno.tota  iUa  regione  magnam  tlragem  dederat^  tutpeeli  eutnt. 
Bfut  Aaec  erat  viky  mt  ^mnibu$  mlii$  mcrbis  in  eammax  degmtenmtibwtj  mgri 
fere  omnes  ea  eorriperemtur ,  HaHmgne  inUlerandam  ex  eapitig  ae$tu  deiorem 
gentireniy  tumenühue  et  ardentibu$  oeufie,  ium  tanguinolenta  et  d^eili  retpire- 
Hone  ae  fetido  tpirilu  vexabantur;  trehri  vomitut  et  ornnfgetn  eoforii  biKoiet 
sjeciioneif  po$tremo  earpwaiiiU  HvetUiüp0tüf9j  gmampalUda^  vermtnantikm 
paeHm  papulie  interfiua.  Intra  diem  aiterum  aut  tertium  exttinguebimtwry  mtt 
deiiiiuto  auxüio  propter  periculmm  emecmbemtmr^  mut  Mwdeoft  mteo»  pßteUemM 
mwentet  ex  eentagiotm  iefpemte  uuUe  Mtmtim  eneeakemtJ^  — 

2)  Liefland  wurde  durch  eine  fünfjährige  Peit  verödet.     Ruiiew  lieflla- 
diiehe  CKronlk. 

3)  Vergl.  Scbnrrer. 

4)  Rhumeliuf,  ftitt.  morbi etc. p.  82. 

5)  Utenhovittiy Mt, peregr, eeei, angl, eeqt, 4. iubfin, 

6)  Zu  Parii  beobachtete  P  a  I  ra.s  r  i  s  •  die  KrsalAeif . 


den  Hornmh  io  der  Gegend  voa  Lucca  hecrftchle  eine  Epi- 
zootie  des  ADthrax  ^). 

ViSS  null  IttSe.     Peet  In  Oberitellen«  —  liandwe, 
de  Beaagentlbui«  —  la  DeateeU»nd.    WiUlc^ 

Iiutber« 

Die  Pestepidemieen  der  Jahre  1555  und  1556  in  Oberita- 
lieo  Twdienen  in  der  Geschiclite  der  Pest  eine  um  so  genauere 
Betnicbfung,  als  sie  theils  bis  jetzt  noch  nirgends  berticlcstch* 
tigt  worden  sind,  theiig  weil  sie  auf  die  Umgestaltung  der  gang- 
/  baren  Ansichten  nicht  ohne  den  heilsamsten  Einfluss  waren. 

Nach  Lancelotti  wnrde  im  Jahre  1555  die  Pest  durch 

/  Waaren  nach  Venedig  eingeschleppt,  und  von  hier  aus  nach 

Padua  verbreitet,  wo  sieTvon  Bassianus  Landus  beobachtet 

^  aa 

und  beschrieben  wurde«    Die  Nachrichten  des  genannten  Anc« 
}         tes  indessen  sind  nnr  kurz,  und  beziehen  sich  vorzüglich  auf  die 
Nadiweisung  des  rein  contagidsen  Ursprungs  der  Seuche,  deren 
weiterer  Verbreitung  die  feuchtwarroe  Frühlings-  und  Sommer* 
Witterung  des  erwähnten  Jahres  Vorschub  leistete.    Die  Krank« 
heit  bradi  zu  Padua  Ende  Mai  aus,  und  zeigte  sich  durchaus 
als  fichte  Bubonenpest,  wenn  auch  gleichzeitig  der  sogenannte 
Petechialtyphus  häufig  vorkam,  über  dessen  Verhältniss  zur 
eigentlichen  Pest  sich  Landus  in  der  befriedigendsten  Weise 
ftnaaert.     Dieser  vortreffliche  Beobachter  stellt  sich  in  seiner 
kleinen,  aber  überaus  werth vollen  Schrift  vorzüglich  die  Auf- 
gabe, den  rein  eontagiösen  Ursprung  dieser  Pest  nachzuwei- 
sen, und  die  Meinung  derer  zu  entkräften,  welche  die  Entste- 
hung derselben  entweder  dem  Zorne  der  Gottheit  b),  der  Ver- 
derbnis» der  Luft  oder  sonstiger  Zerrüttung  der  Elemente  zu- 
schrieben.   Leider  ist  in  derselben  Nichts  über  den  Verlauf  der 
Epidemie,  ihre  Tödtlichkeit  u.  s.  w.  aufgezeichnet,  da  sie  wäh- 
rend derselben  als  Flugschrift  abgefasst  wurde. 


1)  Kanoldy  Ueber  die  Seuche  unter  d.  Hornvieh,  p.  T6. 

3)  y^N0M  eU  veritimih  (cau9am)  e$te  iram  D09,  fuonkim  hoc  ett  poeiimm 
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Drei  andere  Schriften  über  diese  Padnanische  und  Vene* 
tianische  Pest  von  Oddus  de  Oddis,  Bochalinns  and  Lu- 
dov.  Pasinas  konnten  wir  nicht  benutzen  ^). 

Durch  thatsächlicfae  Ergebnisse  der  angeführten  Art  trat  in 
dieser  Zeit  die  durch  Uebertreibung  zum  Aberglauben  gewor- 
dene Meinung  von  der  Entstehung  der  Pest  durch  Vergiftung 
der  Luft  immer  mehr  vor  der  Ueberzeugnng  ihrer  Verbreitung 
auf  rein  contagiösem  Wege  zurück*  Die  über  diesen  wichtigen 
Punkt  geführten  Streitigkeiten  bestätigen  es  auf  auffallende 
Weise,  wie  hartnäckig  sich  eine  eingeniirzelte,  wenn  auch 
noch  so  unsinnige  Theorie  den  offenbarsten  Thatsachen  wider- 
setzt. Die  ersten  Vertheidiger  der  Contagiosität  der  Pest  hat- 
ten mit  Axiomen* der  Schule  zu  kämpfen,  die  uns  gegenwältig 
wahrhaft  lächerlich  erscheinen;  stellte  man  doch  der  Contagio« 
sität  selbst  Schlussftrigen  wie  die  folgende  entgegen:  ,,Kra&k- 
heit  und  Gesundheit  sind  einander  entgegengesetzt,  Entgegen- 
gesetztes aber  verhält  sich  gleich.  Nun  ist  die  Gesundheit  nicht 
ansteckend,  folglich  auch  die  Krankheit  nicht  ^).^' 

Die  Venetianer  indessen  hatten  schon  längst,  weniger  io 
der  Theorie  als  in  der  Praxis  das  Rechte  erkannt;  die  Ausdeh- 
nung ihrer  Handelsverbindungen,  namentlich  mit  dem  Orient, 
begünstigten  gerade  bei  ihnen  die  Entwickelung  einer  Ansicht, 
welche,  wie  es  scheint,  dem  Volke  fast  früher,  als  den.Aerzteo 
geläufig  war.  Schon  im  Jahre  1540  hatte  Nicolaus  Masse 
die  Pestangelegenheit  als  einen  vorzüglich  der  -Fürsorge  des 
Staates  obliegenden  Gegenstand  geschildert,  aber  erst  Victor 
de  Bonagentibus  erwarb  sich  das  unsterbliche  Verdienst,  die 
Contagionstheorie  in  einer  fast  Nichts  zu  wünschen  übrig  las- 
senden Weise  durchzuführen  ').     Erst  später  freilich  konnte 


1)  OddttideOddii,  De pegte  et  pegtiferorum  affectmum  omnium cuuiitf 
9t'gm9j  praeeautione  et  euratione  librilF,  f^enet,  1570.  4.  — 

B o c h 8 li n u I ,  J.  F. ,  De  ettuH$ p€$titentiae  Venetae  amni  1556.  VenetAW- 
Paiiinug,,Lad.,  Depettilentia Patatina omni  1555.  Bat,  1556.  S.  m'"'' 
miNbeffui^^  Hall  er. 

2)  Mereuriali9^  depeitü.  eap,  3. 

3}  Vergl.  die  nähere  Darlegong  seiner  Verdienste  bei  Lor  inier,  »die  Pcit 
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gelbst  in  Italien  die  Wahrheit  allgemein  durchdringen ,  und  am 
längsten  reden,    grösstenthejls  wohl    zu   Folge  des  unseligen 
Einflusses  des  „Reformators^^    die  deutschen  Pestschriftstel- 
1er,  selbst  noch  im  ISten  Jahrhundert,  vom  Zorne  Gottes,  Ver- 
giftung der  Luft  n.  s.  w.,    während  dem  Contagium  nur  ne- 
benbei eine  gelegentliche  Erwähnung  gegi)nnt  wird.     Trotzdem 
eriioben  sich  doch  auch  in  Deutschland  schon  sehr  früh  ge- 
wichtige Stimmen  für  die  Wahrheit^  und  als  eine  der  bedeu- 
tendsten  muss  eine  kleine  Schrift  von  Jodocus  Willichius 
betrachtet  werden,    welche  Dryander  nebst  einem  Auszuge 
aus  einer  kleinen  Schrift  Luthers  und  einem  in  gleichem  Sinne 
geschriebenen  Vorworte  im  Jahre  1553  abdrucken  liess.    Beide 
Schriften  sprechen  sich  unbedingt  für  die  contagiöse  Ursache 
der  damaligen  Pest  aus,  namentlich  aber  muss  Luther's  An- 
rede an  das  Volk  als  ein  Meisterstück  kräftiger  Vermahnung 
za  dem  rechten   Verhalten    betrachtet   werden  ^).      Vorzüg- 
hches   Interesse    haben    die  Angaben    über    den  Frevel   ein- 
zelner Ruchloser,  die  entweder,  um  durch  Ansteckung  Ande- 
rer sich  der  eigenen  Krankheit  zu  entledigen  2)  oder  selbst  um 
des  leidigen   Trostes   der   Genossenschaft  willen,    absichtlich 
die  Krankheit  verbreiteten*    Luther  nennt  sie  „böse  pestilen- 
rische  Leute,  Mörder  und  Bösewichter^^  und  überantwortet  sie 
der  ganzen  Strenge  der  weltlichen  Obrigkeit.  —  Schandthaten 
dieser  und  ähnlicher  Art  sind  zu  allen  Zeiten  vorgekommen. 
In  der  Galenischen  Pest  übten  die  Piqueurs  ähnlichen  Frevel, 
und  sehr  häufig  schreiben  die  Schriftsteller  dieser  Zeit  die  lange 
'  Dauer  der  Pesten  gleicher  Verworfenheit  zu. 


4et Oriente.  S.  32  ff.  —  Ueber  die LebeniverhältDifiie Buonagente'i  finden  wir 
nirgendi  Etwaa  anfgezeichnet 

1)  Da  wir  dieie  kleine  Schrift  Luthers  bia  jetzt  in  keiner  Au  »gäbe  leiner 
Werke  abgedruckt  finden,  lo  haben  wir  kein  Bedenken  getragen,  einen  Auizug 
aoa  denelben  im  Anhange  mitzutheilen. 

2)  Dieier  noch  nicht  erstorbene  Volksglaube  beruht  an  sich-auf  richtigen 
Beobachtungen  In  jeder  Seuche  verlieren  die  individuellen  Erkrankungen  an 
Böiartigkeit,  sobald  sich  das  Contagium  entwickelt,  wenn  auch  mit  diesem  die 
Verbre&tmig  d^  Uebels  nach  der  Zahl  der  Erkrankungen  wächst  So  der 'schwarze 
Tod,  die  Pest  und  die  contagidsen  Exantheme.    Die  hin  und  wieder  vorgekom- 


liSttT.    TabardUlo  In  fi(p»nlen.     Vallesiuii,  Toreuü»  — 

Coyttoriuf. 

Auch  in  den  folgenden  Jahren  fehlte  es  nicht  an  schlim* 
mar  Kranidbeitsbedrängnias;  die  Chroniken  und  einzelne  Schrif- 
ten (Lebenwaldt,  —  Klein,  Zovelli),  berichten  von  Pe&t- 
Seuchen  zu  Wien,  in  der  Gegend  von  Florenz  und  an  andern 
Orten.  In  Spanien  Herrschte  der  Petechialtyphus,  Tabar- 
dillo,  Tavardete,  vom  Volke  Pintas  genannt,  in  solcher  All- 
gemeinheit, dass  man  die  Epidemie  dieses  Jahres  für  die  erste 
hielt.  Vallesius  und  Toreus  schrieben  über  die  Krankheit. 
Die  Schrift  des  Letzteren  war  gewiss  zu  jener  Zeit  vorzüglich, 
für  uns  indess  enthält  sie  wenig  Besonderes  ^)*  Ebenso  befisch- 
ten diese  Fleckfieber  in  der  Gegend  von  Poitiers,  wo  sie  au 
Coyttarus  einen  vortrefflichen  Beobachter  fanden.  Der  nach- 
stehenden Darstellung  des  wesentlichen  Inhalts  seiner  (von  uns 
selbst  nicht  benutzten)  Schrift  liegen  zunächst  Rosenbaum^s 
Mittheilungen  ^)  zu  Grunde. 

In  dem  Distrikte  Aunis,  dem  jetzigen  Departement  Nie- 
der-Charente  geboren,  practicirte  Coyttarus  zu  Poitiers, 
und  beobachtete  hier  und  da  in  der  Umgegend,  vom  Mai  bis 
zu  Weihnachten  des  Jahres  1557,  eine  Petechialfieberepidemie, 
welche,  wegen  Unbdkanntschaft  der  damaligen  Aerzte  mit  die- 
ser Krankheit^  eine  nicht  geringe  Verheerung  anrichtete.  Eine 
Hauptveranlassung  zur  Herausgabe  seiner  Schrift  war  für  Coyt- 
tarus die' Nichtigkeit  einer  andern  des  Dr.  Nicolas  Michae- 
lis, Dekans  der  Aerzte  zu  Poitiers,  in  welcher  zugleich  die 
gröbsten  Ausfälle  auf  die  übrigen  Genossen  der  Kunst  enthalten 
waren.  —  Sorgfältig  schildert  Coyttarus  die  kosmischen  und 
tellurischen  Verhältnisse,  welche  dem  Ausbruche  der  Epidemie 


niene  Schändang  unniannbarer  Mädchen  durcli  Syphilitiicke  fand  geständiger 
MMven  oft  in  der  gleichen  Ablieht  ihre  VeranUiaang. 

1)  Der  Titel  dei  tehrieltnen  Werket  von  Tor  eat  findot  eich  im  SchriOen- 
verieiehniit, 

3)  Becker'!  Archiv,  Bd.  10.  Febr.  6. 179.  •«-  Vcrgl.  auch  HtlUr,  M»/. 
med.pr,  1/,  21 S. »  Sprengel,  Geieh.  dtlHod.  111. 339» 
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voflMrgsgangea.  Wichtigwr  ab  die  Angabe  dei  Konetoa  vom 
llftn  1556  ist  die  BemerJuing,  dau  vom  Avff^ge  decPl^adea 
bii  zum  HerbstäquiDOctiuia  eine  brennende  Hitze  hemchte« 
Hierauf  regnete  es  mehrere  Tage  anhaltend»  and  dann  folgte 
eine  ziemBch  heftige  Winterkälte,  welche  bis  zum  Ende  des 
Febmara  1557  anhielt.  Dann  regnete  es  wieder  bis  zum  April, 
wodurch  grosse  Nässe  entstand,  und  hierauf  folgte  abermals 
eine  ziemlich  starke  Hitze,  die  im  September  von  einer  plötz- 
lich eintretenden  Kälte  verdrängt  ward.  —  Im  Frtthlinge  des 
Jahres  1557  herrschten  in  Poitiers  und  der  Umgegend  Ma* 
Sern  und  Pocken  unter  den  jängern  Bewohnern,  gleichzeitig 
aber  keine  andern  Krankheiten,  mit  Ausnahme  einiger  sporadi« 
sehen  Fälle  von  Faulfiebem,  die  aber  bei  passender  Behand* 
lang  meist  leicht  geheilt  wurden.  Gegen  den  Mai  begann  nun 
an  mehreren  Orten  Purpura  zu  wüthen,  und  den  15ten  dieses 
Monats  brach  die  Krankheit  auch  in  Poitiers  aose  Sie  hielt 
bis  zu  Weihnachten  an,,  und  verschwand  dann,  nachdem  lange 
Zeit  Nordwind  geweht  hatte.  Während  die  Purpura  noch  mit 
verheerender  Wuth  um  sich  griff,  erschien  plötzlich  im  Anfange 
des  Septembers  mit  dem  schnellen  Eintritte  der  K^lte  die  In- 
fluenza '),  über  welche  sich  bei  Co  jttarus  mehrere  Bemer^ 
kungen  finden  ^). 

Was  nun  die  Krankheit  selbst  betrifft,  so  herrsehte  sie^ 
wie  gesagt,  nicht  blos  zu  Poitiers,  sondern  auch  zu  Rochelle, 
Angouleme,  Bourdeaux,  Tours  etc.,  überhaupt  in  der.jetzi* 
gen  Vendie,  Charente  und  Gironde,  und  zwar  namentlich 
in  den  ersten  Monaten  mit  einer  solchen  Wuth,  dass  eine  Menge 
Menschen  sehr  schnell,  sie  mochten  in  ärztlicher  Behandlung 
gewesen  seyn  oder  nicht,  starben ;  ja  die  Zahl  der  Todten  fast 
grösser  war,  als  in  den  Pestzeiten,  da  viele  schon  vor  Schreck 
und  Todesfiircht  ins  Grab  sanken. 


1)  Scliw^icli,  di«  inSHensik,  S.  59,  (wo«tatt  „Padaft<<PoitieTi  svl^ien 
lit.}  —  QI  ng e,  die  IniUieBsa ,  8.  51. 

3)  Garrire  f^t'6/.  de  ia  m^dj  fOhrt  noch  folgende  Schrift  von  Coy  (tar  an : 
„Diicourf  de  la  coqueiuehs  ei  autret  maJadie$  popufatresj  gui  ont  eu  eourt  a  fVi* 
Ügn  en  ISSS.  AfMw.  S.  ($.  a.J 


[1567.] 

Fast  alle  Mittel  zeigten^  sich  Anfangs  frachtlos,  weder  Aber 
den  Namen,  noch  über  die  Natur  der  Krankheit  konnte  man 
einig  werden,  Aerzte  und  Volk  waren  in  Verzweiflung.  An 
den  Kranken  aber  bemerkte  man  Folgendes:  Sie  fühlten  zuerst 
grosse  Mattigkeit  und  Trägheit  in  den  GHiedem;  drückenden 
Kopfschmerz;  bei  den  meisten  rotheten  sich  Anfangs  die  Augen^ 
wenn  das  Fieber  heftig  war;  Rachen  und  Kehle  waren  znsam- 
mengeschnürt,  und  ein  eigenthümliches  Geföhl  zwischen  den 
Schuiterblftttern  vorhanden.  Das  Fieber  war  Anfangs  bei  Vie- 
len gelinde,  sie  gingen  noch  herum  und  verrichteten  ihre  Ge- 
Schäfte,  Andere  dagegen  fieberten  gleich  Anfangs  heftig,  waren 
entweder  schlaflos  und  unruhig,  konnten  weder  sitzen  noch  ge* 
hen,  und  wollten  dennoch  vor  Unruhe  und  Hitze  nicht  im  Bette 
bleiben;  oder  sie  waren  comatös  und  blieben  es  bis  zum  Tode. 
Obschon  die  Kranken  über  heftige  innere  Hitze  klagten,  so 
zeigte  doch  weder  Temperatur  noch  Puls  etwas  Widematürii- 
ches,  oder  wenigstens  nur  geringe  Abweichungen,  meist  fühlten 
sie  sich  vielmehr  kühl  an;  der  Puls  war  unentwickelt,  selten,  oft 
dem  gesunden  ähnlich.  Die  Zunge  war  in  den  ersten  Tagen 
sehr  rauh  und  trocken,  der  Athem  stinkend;  Einige  waren  vw- 
stopft.  Andere  hatten  Durchfall,  sie  mochten  Medicin  genom- 
men  haben  oder  nicht;  die  Sedes  waren  dünn,  übelriechend. 
Der  Urin  dünn,  wässerig,  gelblich;  ein  Enäorem  in  der  Mitte 
habend;  oft  war  er  während  der  ganzen  Krankheit  dünn  und 
crnde;  öfter  noch  konnte  man  aber  gar  kein  Urtheil  aus  dem- 
selben entnehmen.  Das  Fieber  zeigte  sich  sehr  verschieden, 
und  C.  theilte  danach,  indem  er  noch  die  Dauer  der  Krankheit 
berücksichtigte,  diese  noch  in  verschiedene  Formen,  in  patho- 
logischer und  therapeutischer  Hinsicht  ein.  Nämlich  1)  Pur- 
pura  cum  synocho;  2)  Purpura  cum  f ehre  coniinua  acu» 
tiore;  3)  Purpura  cum  f ehre  maligna  coniinua  acuta; 

4)  Purpura  cum  febre  continua  ex  accidentia  acuta; 

5)  Purpura  cum  febre  longa  et  mixta.  Die  Krankheit 
endete  zuweilen  erst  gegen  den  34sten  —  40sten  Tag  unter  prolFii- 
sen  Seh  weissen;  nicht  selten  entstand  auch  ein  bedeutender  Len- 
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denaiMiGeM.    ScJbst  Ab»ceue  in  den  Muskeln  der  epigattrigchen 

Gegend  beobachtete  man,  die  leicht  f&r  Leberabsceme,  welche 

fibrigens  auch  vorkamen,  genommen  werden  konnten.     Meiet 

fid  diese  längere  Dauer  der  Krankheit  in  die  Monate  Juli  und 

Aoguat.    (Also  vor  dem  Erscheinen  der  Influenza!;  Bei  Einigen 

konnte  man  Tertiantypus  in  ^en  Exacerbationen  wahrnehmen; 

sie  bdcamen  an  einem  Tage  zweimal  Frost  und  Hitze^  und  am 

folgenden  Tage  nicht.     Niemals  erschien  aber  die  Krankheit 

unter  irgend  einer  Foim  von  Intermittens.    (Dennoch  sagt  C«, 

dass  die  Krankheit  zuweilen  den  Charakter  einer  bckiartigen 

Intermittens  gehabt  habe!)  Niemals  sah  man  Epiala,  wohl  aber 

Lipjrria  damit  vec^unden,  was  auch  Dr.  N.  Michaelis  in  seiner 

Schrift  l>emerkt    Ausserdem  beobachtete  man  auch  Hepatitis/ 

Nephritis  und  Encephalitis  mit  der  Purpura  vergesellschaftet 

Merkwürdig  war  die  zahlreiche  Menge  von  Spulwürmern, 

welche  durch  Mund  und  After,  bei  Einigen  gleich  Anfangs,  bei 

Anderen  auf  der  Höhe  der  Krankheit,  oder  in  der  Zeit  der 

Krise  ausgeleert  wurden.     Nur  bei  Einigen  beobachtete  man 

dies  nicht,  und  dann  fand  man  sie  meist  in  den  Leichen.    In 

den  10  oder  12  Leichen,  welche  C.  untersuchte,  fand  er  sie  an 

verschiedenen  Orten,  im  Dickdarm,  Dünndarm  oder  im  Magen. 

Ihre  Grosse  zeigte  deutlich,  daiss  sie. nicht  in  einem  oder  zwei 

Monaten  entstanden  waren,   sondern  viel  früher;   denn  diese 

entstehen   nur  in  dem  Menschen,  wenn  eine  Verderbniss  der 

Sftfte  vorausgegangen  ist. 

Was  nun  die  Petechien  betrilSI^,  so  äussert  sich  Coyttar 
darüber  auf  eine  Weise,  die  gar  keinen  Zweifel  übrig  lassen 
kann,  dass  sie,  und  nicht  Friesel,  wie  so  Vide  geglaubt  haben, 
hier  das  begleitende  Symptom  waren.  Bei  Allen,  sagt  er,  ehe 
sie  ihren  Geist  aufgaben,  brachen  Fledce  auf  der  Haut  aus,  in 
Gestalt  von  Blutstropfen,  welche  auf  den  verschiedensten  Thei« 
len  des  Körpers  zerstreut,  vorzüglich  Arme,  Brust  und  Sehen* 
kel  bedeckten.  Meistens  sah  man  sie  am  4.,  7.  und  14.  Tage 
hervorbrechen,  bei  Einigen  jedoch  auch  erst  den  20.  (s.  Vorr.). 
Auf  das  Fieber  hatte  ihr  Erscheinen  meistens  keinen  Einilnss, 
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nur  raweilen  waren  sie  bei  der  nynoehuchen  Form  der  Krank- 
heit kritiieh,  was  auch  ProfJ  Rondelet  zu  Montpdli»  beo- 
baohtete.  (Vorr.) 

Was  das  Wesen  der  Krankheit  betrifft,  so  ist  es  eine 
fehri$  eontinua  epidemialiSj  bei  der  an  den  kritisclien 
Tagen  Flecke  auf  der  Haut  erscheinen,  die  das  Pro- 
dukt einer  im  Inneren  sich  befindenden  giftigen  Ma- 
terie sind.  Denn  der  Name  Purpura  bezeichnet  nicht  sowohl 
eine  besondere  Krankheit,  als  nur  «in  Symptom  derselben. 
Während  bei  der  Pest  vorzüglich  die  Lebensgeister  ergriffen 
sind,  ist  bm  der  Purpura  vorzüglich  das  Blut  afficirt,  und  zwar 
im  Centro.  Obschon  sie  meist,  wie  jetzt,  nur  epidemisch  er* 
scheint  (wir  beobachteten  ue  mehrmals  in  unseren  Provinzen), 
so  wird  sie  doch  auch  znwmlen  sporadisch  beobaditet,  wo  sie 
aber  leicht  den  passenden  Mitteln  weicht»  Ansteckend  war 
die  Krankheit  nicht,  da  immer  nur  Einer  oder  der  Andere 
aus  einer  Familie  davon  ergriffen  ward  und  starb,  während  in 
der  Pestzeit  ganze  Familien  ausstarben,  wenn  erst  einer  ergrif- 
fen war.  Dennoch  muss  man  sie,  wegen  der  Wutfa,  wozut  sie 
in  den  ersten  drei  bis  vier  Monaten  ihre  Opfer  ergriff*,  einen 
Morbus  epidemiaUs  pestüens  nennen«  Neu  war  die  Krankheit 
eigentlich  nicht  Die  Alten  kannten  sie  wahrscheinlich,  redi- 
neten  sie  aber  zu  den  Exanthemen,  wie  ja  noch  jetzt  die  mri- 
sten  Praktiker  Purpura  wie  Morbillen  beschreiben  und  behau* 
dein;  oder  sie  herrschte  früher  nicht  so  epidemisch  und  pesii- 
lentialisch«  wie  sie  Fracastori  in  Italien  sah,  und  wir  bei 
uns  mehr  als  einmal!  Was  die  Ursachen  der  Krankheit 
betrifft,  so  liegen  sie  vorzüglich  in  der  Luft,  die  auf  eine 
eigenthümliche  Weise  verderbt  ist.  (Purpmram  vero  et  amiiemiii 

a^ii  miio  in  huamma  c6rpcra  imoehi  ogteudemm.J    Namentlich 

• 

ist  der  Grund  in  dem  schnellen  Witterungswechsel,  der  in  die* 
sem  und  dem  vorhergehenden  Jahre  Statt  fand,  zu  suchen. 

D6nn  meist  ging  verhinderte  Ausdünstung  bei  den  Kran» 
ken  vorher.  Viele  erkrankten  unmittelbar,  nachdem  sie  vom 
Regen  durchnässt  waren,  und  sich  ndt  den  nassen  KUdem  nie- 
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d€i^egt  hatUn.  Auch  sind  die  Bewegungen  der  Gegtirne,  da» 
Erscheinen  des  Kometen  in  Anspruch  za  nehmen.  Der  Unbe* 
kanntschaft  der  Alten  mit  den  letzten  Momenten  ist  nament- 
lich die  mangelhafte  Kenntnns  mehrerer  Krankheiten  znzu- 
•schretheD* 

Der  Genuss  schlechter  Nahrnngsmittel  ist  zwar  anch 
mit  in  Anschlag  zu  bringen,  nur  darf  man  nicht  su  viel  darauf 
fAenj  da  Krankheit  bei  rerschiedenen  Menschen  ausbrach,  die 
keineswegs  eines  und  dasselbe  genossen  hatten.    Uebeimässige 
Ausfibung  des  Coitns  trug  ebenfalls  zur  Entstehung  der  Krank- 
heit bei.    Obschon  Leute  jedes  Standes,  Alters  und  Geschlech* 
tes,  Knaben,  JfiBglinge,  Jungfrauen,  Menschen  In  der  Blüthe 
der  Jahre,  Greise,  Bauern,  Städter,  Arme  wie  Reiche  und  Vor« 
nehme,  Priester,  Mönche,  sowie  Frauen  jedes  Alters  und  Stan- 
des   von   der  Kjrankheit    ergriffen    wurden    und    starben-,    so 
herrschte  dieselbe  dodi  meist  unter  dem  gemeinen  Volke,  von 
dem  die  meisten  ein  Opfer  derselben  wurden,  wefl  sie  entweder 
kmen  Arzt  hatten,  oder  dessen  Vorschriften  sehlecht  befolgten. 
Die  Uebrigen  waren  meist  kakodiTmische,  pleth(Misciie  und 
solche  Subjecte,  die  schon  längst  an  Obstructiooen  und  Schwäche 
innerer  Theile  gelitten  hatten.   Auch  Schwangere  erkrankten; 
namentlich  erwähnt  C.  die  Geschichte  sweier,  voh  denen  die 
eine,   6  Monate  schwanger,   den  vierten  Tag  der  Krankheit 
Abortus  erlitt  und  an  Hmemarriagia  uteri  starb,  weil  sie  durch* 
ans  den  Aderlass  verweigerte;  die  andere,  im  vierten  Monate 
der  Schwangerschaft,  ward  gwettet,  und  gebar  zur  gehörigen 
Zett  ^<Uich.  ^ 

Die  Behandlung  der  Krankheit  gibt  nun  Goyttar  im 
zweiten  Bande,  nachdem  er  zuerst  eine  lange  Litanei  über  die 
Unwissenheit  der  Aerzte  seiner  Zeit,  und  die  Frechheit  dersel« 
beuy  Krankheiten  behandeln  zu  wollen,  die  sie  nicht  verste- 
hen, abgesungen  hat.  AnSangs  sey  weder  Aderlass  nooh 
Arznei  nöthig,  wenn  nicht  Sgnod^  oder  andere  dringende 
Symptome  sich  zeigten.  Wenn  deutliche  Zeichen,  namentlich 
€ruditälen,  vorbanden  sind,  gibt  er  Emetica,  die  oft 
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die  ganze  Krankheit  endigten.     Dagegen  war  Vorsicht  ndthfg 
bei  dem  Gebrauche  Ton  Abführmitteln,  welche  höchstens  im 
Anfange  der  Krankheit  passten.    Die  Hauptsache  beruht  bei 
einigermassen  erheblichen  Symptomen  auf  Aderlass,  der  aber 
nicht  zu  stark  seyn  darf!  denn  7  bis  8  Unzen  sind  vollkom- 
men hinreichend.    Dagegen  war  es  oft  nöthig,  besonders  bei 
der  synochalen  Form,  die  Venäsection  zwei-  bis  dreimal  zu  wie- 
derholen; denn  wenn  dies  nicht  geschah,  so  entstand  meist  eine 
nicht  zu  stillende  Blutung  ans  der  Nase,  und  die  Kranken  muss- 
ten  ohne  Rettung  sterben.    In  Hinsicht  der  Zeit  hatte  C«  sie 
sowohl  atai  3.,  als  am  18.,  22.,  selbst  25.  Tage  der  Krankheit 
mit  Glück  voi^enommen  und  wiederholt     Das  zum  zweiten- 
male  entleerte  Blut  war  meist  dick,  schwarz  oder  aufgelöst. 
Bei  Vielen  bemerkte  man  schon  nach  einer  solchen  zweiten  Ve- 
näsection, die  meist  nur  aus  4  bis  6  Unzen  bestand,  auffallende 
Besserung,  es  stellten  sich  allgemeine  copiöse  Seh  weisse  ein, 
und  die  Kranken  genasen.    Bei  der  bereits  erwähnten  vier  Mo- 
nate Schwangeren  hatte  er  am  fünften  Tage  der  Krankheit, 
zwei  Tage  nach  dem  Ausbruche  der  Flecke,  eine  Venäsection 
von  8  Unzen  gemacht,  und  sie  genas,  wie  gesagt,  ohne  Abortus 
zu  leiden.     Bei  deutlich  ausgesprochener  Phrewitis  öffnete  er 
F.  cepAalica  oder ßranialü,  und  wenn  dann  die  Symptome  nicht 
schwanden,  liess  er  die  Haare  al)scheeren  und  OL  rasar,.  Nuc 
jugLy  oder  Amj/gdal.   amar.  einreiben,  in  gelinderen  Fällen 
aromatische  Kräuterkissen  auf  die  Stirn,  oder  Leinwandlappen 
mit  den  genannten  Oelen  bestrichen  auflegen.    Bei  Schmerzfn 
in  der  Magengegend,  Einreibungen  aus  Salben  von  Ol.  moiiic^ 
Ol*  ro$€ar*j  OL  papav*  alb.    Aehnliche  Einreibungen  und  Ueber- 
schläge  auf  das  Herz,  das  ja  vorzugsweise  afficirt  ist,  so  wie 
auf  Milz-  und  Nierengegend.    Innerlich  wurden  überall  bezoar- 
dische  Tränke  gegeben.     Sehr  ausführlich  gibt  C.  die  Kran- 
kengeschichte und  Behandlungsart  seines  ersten  Patienten  an* 
Die  Krankheit  war  mit  Synoekm  verbunden,  daher  gleich  An- 
fangs eine  Venäsection  von  8  Unzen;  das  Blut  war  heliroth 
und  gesund;  C.  glaubte,  es  würden  sich  VarMae  ausbilden,  bis 
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Putputä  ttM  Mttea  T«gft  ertebiM.  Daiiii  Um»  «r  ihn  baden, 
abermals  eine  Venftseetion  Ton  4  Oizen  maehen,  and  gab  BoHo 
htMtBrÜaa;  die  Krankheit  eatsdiied  sich  dareh  Sdiwefss)  and  der 
Padent  geaas* 

VoMigliches  Interesse  bietet  die  ia  das  Jahr  15to  fallende 
Verbreitung  des  Scorbuts  an  den  Küsten  der  Niederlande, 
Ton  wdeher  schon  im  ersten  Theile  dieser  Schrift  berichtet 
worden  ist  <),  za  "welohem  sich  vielleicht  dte  Kriebelkrank- 
heit  als  ^n  Geaoss  gesellte,  d«r  Tor  Allen  geeignet  war,  di6 
Bösartigkeit  des  Uebels  znr  änssoisiten  Höhe  za  steigern. 

Das  Jaihr  1567  ist  femer  nicht  allein  dorch  die  schon  oben 
erfrftimte  Inflaeasa*)  and  durch  die  Fortdauer  der  Im  vor«* 
liergehenden  Jahre  begegaenden  Seuche,  sondern  TonEttglick 
durch  die  E^emie  der  Bubonenp^st  zu  Delft  ausgezeichnet^ 
welche  Forestas  beobachtete. 

Forestus ')  schreibt  einen  grossen  Antheil  an  der  er- 
sten Entstehung  dieser  Pest  der  Yerderbniss  der  Sfifte  zu,  die 
durch  die  Theurung  der  vorhergegangenen  Jahre,  welche  durch 
die  habsüchtigen  Künste  der  Komwucherer  noch  gesteigert 
worden  war,  nach  seiner  Meinung  entstehen  musste.  Es  ist 
indessen  nur  zu  wahrscheinlich,  dass  auch  diese  Pest  nicht  iso- 
lirt  dasteht,  sondern  mit  den  Verheerungen  zusammenhängt, 
welche  in  derselben  Zeit  von  Gratiolus*)  und  Cornarius  ^) 


1)  Aiitor.-pafli.  Unfert.  1. 176  Ifc 

1)  Dte  kaitt«  BSMiMftluiS)  wdilw  liebeSwSlSt  vea  a^MeüMl  |;lbc,  Siss 
kiflr  ein«  StdUe  finden: 

„DieM  LandiacKt  war  mit  lehweren  SeKmenen  dei  Haoptei ,  fchweran 
Allwis,Ehrtteii  tt.fe.W.  d^rltfthi  follHetMtkelt;  def  AutWaffiitf^ffdlilelte;  abet 
CS  fo^teVarlsH  4lcv  Kxkttmt  all«  SpaiMl  Vaidfeit,  Afni^tlJaWMÜ  Stt  Heneni. 
Sobald  eine  Person  ergriffen  ward,  bekamen  et  alle  Im  Haute  ohne  Untenchied, 
graul  und  klein,  Manna-  nnd  WeibipSnonen:  viel  aber  genaaen  wieder,  aolier 
dlsBMM/a^MlS  fcliar  snsiUUMs  «MiaieitoBff^MdMfdi  denf  AMMftf  nl«M 
*ff  wfgffa  kowntimi** 

4)  Gra.tiol  oi,  eomment,  depeiie, 

t)  Cdf Maritf », tiepHie.    (NfeM  toft  MB benstxi.) 
Haeter'sUaten.  Jf.  3 


filü  BuaJmud,  Lt^flaod,  PoDMem»  Saehüßn,  Thflringra  und  die 
Rhaipgegeiidea  angog^hfHi  wendon.  ^  .    . 

DiePefit  War  zuerst  io  eioeka  Dorfei  »^atioAnlram^S  k.wi- 
schen  Haag  und  Delft  ausgebrochen,  verbreUele  sidi  aber 
.bald»  aacb  Fore^t's  Aagabe  durch  den  MacktVerkebr,  in  die 
letztgenannte  Stad(,  deren  tjefe,  von  Sfiinpfen  und  Grftben  ste- 
henden AVassen  i^nigi^beife  Lage  nach  Porest's  M^inq^gidi^ 
Verbreitung  sehr  beförderte.  Einige  20it..vor  dem  Auabruche 
waren,  bei  Kindern  vorasiigticbj.exantheniatisdie  Fieber »; bei 
schwangeren  Frauen  Abpi:tus,  vorgekommen,  und  dieiNadit- 
wächter.ivollten'häufig  Feue^  auf  die  Strascjm  niederfallen  ge- 
sehen habi$ni  —  vielleicht  Nichl^s  Anderes  als  eine  aberg^tt^bi- 
sehe  Ufib^rtreibung  der  Beobachtungen  in  d^n  ätemsdbnoppen- 
nachten  des  Mai^.  Forestus  splbtft  be^bl^cbtete  im  Jahre  1556 
einen  Kometen,  nicht  ohne  unheilverkündende  Ahnmig.  Jm 
Juni  war  sie  sehr  verbreitet,  aber  ihre  Höhe  erreichte  sie,  wie 
'  in  vielen  andern  Pesten  dasselbe  beobachtet  wird,  in  den  Hunds- 
tagen. Sie  dauerte  durch  den  ganzen  Winter  dieses  bis  in  deii 
Mai  des  folgenden  Jahres  fort,  und  raffte  zuweilen  in  einem 
Tagie  hundert  Opfer  dahin.    Schon  im  September  wandte  sich 

* 

die  bedrängte  Stadt  an  Forestus  um  Hülfe,  der  indess,  an  der 
in  Alkmaar  herrschenden  Angina  darniederliegend,  erst  im 
Winter  nach  Delft  kommen  konnte,  um  seinem  Freunde  Eri- 
cius  in  der  Behandlung  der  Pestkranken  beizustehen.  Die  ge- 
sammte  Todtenzahl  in  der  Stadt  belief  sich  auf  5000,  Jene  un- 
gerechnet, die  in  der  Umgegend  umkamen,  auf  welche  sich  die 
Pest  verbreitete,  nachdem  sie  in  Delft  nachgelassen  blatte.  — 
Wie  immer  wurde  auch  hier  vorsttglich  die  ftrmere  Vfdkskhme 
befallen,  um  so  mehr,  da  man,  wie  es  scheint,  Buf  das  Conta- 
gium  keine  Bücksicht  nahm.  Dagegen  litten  die  höheren  Stfinde 
vorzugsweite  an  den  balbdreitigigeii  Fiebern,  welche  wie  es  so 
.oft,  namentlich  bei  einer  so  begünstigenden  örtlichen  Elgen- 
thümlicbbMt  geschieht,  nach  dem  Anfh&ren  der  Pest  «raefaieiien. 
Die  von  Forestus  geschilderten  Erscheihtmgen  Ueten 
nichts  Besonderes  dar.     Carbunkeln  in  der  Nähe  der  Augen 
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zogen  in  der  Regel  Verladt  derselben  nach  sich  ^);   wie  dies 
geschehen  sey,  darüber  lässt  uns  Forest  eben  so  im  Unklaren, 

*  

als  Thucydides,    der  in   der  atheniensischen  Pest  dasselbe 
bemerkte« 

Eben  so  entspricht  die  von  Forest  eingeleitete  Behand- 
lung den  bewährtesten  Anforderungen  einer  Datorgemässen 
Therapie.  Den  Aderlass  wandte  er  nur  bei  Plethorischen,  und 
auch  hier  nur  beim  ersten  Beginn  des  Uebels,  während  der  ei^ 
sten  12  Stunden  an,  später  war  derselbe,  wie  zahlreiche  Ec&b» 
rangen  bei  Solchen  bewiesen,  die  sich  unberufenen  Quaek» 
salbern,  Barbieren  und  Todtengräbern  überliessen,  in  der  Regd 
eben  so  tödtlich,  ab  der  Gekaueh  der  Purgaazen.  Forest 
erkannte  sehr  richtig  die  hohe  Bedeutung  der  al%emeinenllaut>> 
krise,  und  suchte  diese  durch  zeitige  Vesahreickung  von  Alexis 
piarmaeüj  die  er,  selbst  wenn  sie  anfllnglich  wieder  weggebro- 
chen wurden,  conae^uent  fortgab,  herbeizafilhren«  Dem  er^ 
hitzenden  Tberiak^  dem  kurz  vorher  Jakob  Theodosius,  auf 
Versuche  an  vergifteten  Tauben  gestützt,  alle  giftwidrige  Kraft 
abgesprochen  hatte  >),  vertraute  er  weniger.  —  Wie  vide  Opfer 
sind  wohl  diesem  nansenles  unsinnigen  Gemische  gefallen,  wel- 
ches noch  im  ISten  Jahrbandert  einer  aherglSnbischen  Vereh- 
rung genoss!  — 

Aus  dem  Jahre  1558  hat  sich  eine  Schrift  von  Ingrassias 
ttber  eine  Epidemie  zu  Palermo  erhalten,  Hber  deren  Charakter 
wir  Nichts  wissen,  da  uns  die  Einsicht  jenes  Werkes,  wel- 
ches mit  dem  f&r  das  Jähr  1576  nicht  zu  verwechseln  ist,  ver- 
sagt war').  Ozänam^)  bezieht  diQ  Nachrichten  bei  Ingras- 
sias auf  die  Influenza  der  Jahre  1557  und  1563  (?).  Das  Letztere 


1)  ^^CCarbuneuliJ  gui  cirea  octUon  nemo  quod  $eiam  ex  tVt  evaiity  guin 
poMtem  üemÜM  orbahte  ttl.<<    For€9t,  /.  e.  p.  164. 

a)  Hsller,  Bi6/.  me<f.i»r. //.p.  59. 

9)  ln%TW.UM\%%yh^\\LyBa^$lnffm$9t9fiUtotojfrm^ 
deiiwmo  li5S.    Paiermo.  %^%Q.  ^. 

4)  Osanam,  I.  102. 

3» 


gSi   fiacli   voji  £iAer  zweiten,  in   der  AnMerkung  gmannleu 
Schrift  0- 

Allsemeine  Verbreltang  der  Pest.     Ingrmmiiiis, 
.  Qtmma,  Pore^U»  Joiiiiert,  Plater« 

lieber  lUe  iiiohgteii  Jalire  benciitoii  die  Chroniken  von 
Xvdheben,.  Meteoren ,  n.  ■•  w.  i&cr  erst  Im  Jahre  1563  wei>den 
•weitrerbniteto  Krenkheiten  erwfihat,  deien  Chamkter  keinen 
2«»iiel  übrig  tatest,  wenn  nnn  «iföbrt,  daee  dieedben  im  ge* 
•nannten  inbreAleKandrifiD,  ConstanHnopel,  Oesterreieli,  Strfer* 
innrk  und  Franken  iieimauchten,  (Wintaenberger)  und  sich 
feodann  im  Jahrs  1563  M)er  ganz  Dentsehland,  wo  sie  saU- 
•sekhe  VoUnadkrifien  hervcMrriefai.'),  Frankreich,  Spanien 
-nnd  England  reribreiMen* 

So  siober  aber  anoh  angenommen  werden  «buf»  daes  der 
•Yerhniinng  der  Pest  das  .Cpntagjnm  eu  Grande  Jag,  a»  sicher 
soh^int  es  anf  der  andeea  Seite,  dass  eine  aUgsmeiu  verbeeiteCe 
Kmnkbaitsittunmang  den  Verlieernngen  der  Pest  den  bedea- 
tendsten  Yorsohab  ■  leistete.  Cornelius  Gemma^)  sohiideit 
die  von  ihm  in  HoUaad  beobwthtele  Witterung  des  Jahres  1562 
«k  sehr  anhestllndig.  Im  Januar,  nnd  Mass  wütheten  inieht- 
bare  Orkane,  anhaltenden  Regengüssen  folgten  Ueberschwem^ 
mqngfüti  und  eine  Krtnkh^tsconstitutions  welche  offenbar  als 
typhös  beaeichnet  werden  mus9*  Anmer.häu%en  Wnnnbe- 
Bchwerden  und  Fehlgeburten,  so  wie  sehr  schwerer  Beendigung 
des.Gebartsgesch$fts  kamen  Dysenterieen,  und  bei  dem  Hornvieh 
eine  Kraakheit  vor,  bei  welcher  sich  Würmer  in  der  Leber,  in 
^en  Lungen  und.  im  Darmkaaal  ersengten.  Zu  drohenden  Voor- 
zeichen  am  Himmel  (Sonnenfinstemiss)  gesellten  sich  im  Jahre 
1563  Erdbeben  mit  Gewittern  zu  ungewöhnlicher  Zeit,  (am  27. 


1)  P.eocer,  Balth.,  Oratio,  qua eomh'metur  eommotßtf^etio  ^ pegU,  putf 
faie  per  Europam  vagatur.     Viteb.  1560.  8. 

^)  Iailskrei561erichien:  QsbrUl  kitXtLy  tatmenpri^ttramMtbmit 
tut  pettUentiae  elegiarum  liber  untt»,    Antwerp,  1562.  4.  CJeH.J 

3)  Gemm;df  natun  divin.  tharact,  Hb,  tt, p,  40 «ff. 


JaMiaf)  U^benchwsDUliiiiigen  (aai  10.  JuKX  nni  vm  da»  Elend  Ae« 
LiodM  voll  m  micken,  ao  fdgte  auf  daai  harten  Wiater  dev  vom 
9.  December  1563  bis  zum  April  1564  anhielt,  und  in  welolieia 
die  geeaanate  Yegieteliaii  erlag,  Theaiaag  ^)  nad  Pest,  welche 
letstere  nameotlich  Brflasel  verödete.  Und  an  dieier  geaeUte» 
adi  aoDy  der  deatikhste  Zenga  einer  entwickelten  tyithoaen 
KrankheiüMtiiumuig,  iaa  Jahre  1564  die  allgenein  verbreif etav 
tTphösen  Paeaiaonieeny  deren  wir  aehat  den  tArigen  Eraehei- 
nongen  dieser  Zeit  auf  dem  CMiiete  der  Volkskrankheiten  im 
ersten  Tbefile^)  ansfthrlicb  gedaeht  haben,  so  wie  endlich  noch 
der  8  cor  bot« 

Aehnüchen  Charaktara  4iktften  die  Krankheiten  gaweaen 
seyn,  welche  nach  ffrngneil  im  Jahre  1662  an  Barcellonn 
and  in  der  Umgegend  hemchteB.  Aas  dem  Titel  der  anlen 
genannten  Schrift  geht  weoigstena  die  Neuheit  und  E3genth6m-t 
lidilceit  der  Krankheit  hervor  *)• 

In  Augsburg  dauerte  im  Jahre  1563  die  Pest  vom  Mai 
sam  Oetober,  und  raAe  tf^Ueh  70  Menschen  hinweg;  in  der 
Gegend  von  Erfurt  herrschten  seit  dem  Jahre  1562  aahaltend 
bösartige  sehr  verheerende  Fieber  und  Gelbsucht ,  an  Dan  zig 
starben  im  Jahre  1564  an  der  Pest  ftber  32,000  Mensehen«); 
weit  und  breit  herrachte  sie  in  Frankreich,  wo  sie  Simon  Si- 
monins  beobachtrte  ^),  London  verlor  20,000  Einwohner 
durch  dieselbe,  und  von  Frankreich  her  fimd  sie  der  strengsten 
Spemnassrcffeln  ungeachtet  den  Weg  nach  Barcellonn,  wo  ihr 
vom  Mai  bis  December  10,000  Opfer  fielen.  Dort  beofancbteto 
und  beschrieb  sie  Poroell  *),  am  Montpellier  Laur*  Jefabert; 
hier  konnte  sie  indess  nur  in  ein  Haus,  durch  Verschleppung  von 


1)  Dieffe  Tfreunmg  wer  nach  Frneeli  iri  allgemettt  verbreitet. 

2)  Hiitor.-pathol.  Unfen.  f.  9.  2S5'.  IT. 

S)  Brngoer,  O n o ph riu f , N^vae et mani/stitte deHHhttHmh^ ^fume eMiaii 
Btnrcinonemi  et  fimUimit  circa  hyemale  »ohtitium  atfno  trChri9f&  nedo  f  5S2  etc. 
aecidü,  brevia  cnarratio  Barcinonaey  iSOS.  8; 

4)  Hebeiritreidt. 

5)  SlaitiBint  icli  1iMrftg*di«  Kmaken  pim  pKtzlieli  olme  Fieber  uml  Bubo- 
nen  iterben.  (S.  8.) 

6)  S. d.SchrinenvwieichnUi.  Ueber  den Inlnif t  derselben  ven^l. Schnurrer, 


[1566.] 

Lnnel  aus  «ndringenO*  ^  Basel  staiben  4000  P«r* 
aonen  3).  Yonsügiidi  keftig  indeM  wtithete  die  Krankheit  sa 
Lyon. 

I^yon«  —  Schon  im  Frühjahr  1S64  kamen  eiaxelne  Fest* 
ftlle  Tor,  die  man  indes«  nieht  beachtete  uiid  lelbst  fttr  eine 
Erdichtung  der  Protartanten  ansgaU^  erfunden,  um  den  König 
Carl  IX.  Ton  einem  Besuche  der  Stadt  abzuhalten«  Indess 
nahm  das  Uebel  bis  zum  Winter,  wo  es  aufhörte,  so  furchtbar 
flberhand,  dass  man  die  gesammte  Todtenzahl  nach  genauer 
Zählung  auf  60,000  bestimmen  musste.  Am  meisten  litten  die 
in  der  Stadt  sehr  zahlreichen  Protestanten,  denen  der  Geschichts- 
sdireiber  einen  türkischen  Fatafismus  und  eine  Verblendung 
beimisst,  welche  sie  verhinderte,  der  von  Gott  fiber  sie  verhäng- 
ten Strafe  durch  v^iiünldge  Maassregeln'  zu  entgehen.  Rühm- 
lich erwähnt  derselbe  die  fromme  und  aufopfernde  Ffirsoige 
eines  jesuitischen  Priesters,  Pat^  Edmund,  fiir  die  Kranken  3). 

Haoiliiury«  —  Zu  Hamburg  heirsclite  die  Bnbonenpest 
bei  warmem,  nebligen  Wetter  noch  im  Jahre  1565.  Sie  war 
von  Lübek  her  eingeschleppt  worden,  und  man  war  von  ihrer 
contagiösen  Verbreitung  vom  Orient  her  ttberzeugt.  Zuerst  wur- 
den Frauen,  vorzüglich  Schwangere,  Jungfrauen  und  Greise, 
seltner  Jünglinge  und  Männer  eigkiffen.  Unter  den  Zufällen 
wird  tiefer  und  anhaltender  Schlaf,  unter  den  tlierapeutischen 
Bemerkungen  die  Tödtliehkeit  des  Aderlasses  und  der  Pui^n- 
zen  hervorgehoben  ^}.  Höchst  wahrscheinlich  hängt  mit  dieser 
Epidemie  auch  die  weite  Verbreitung  der  Pest  in  Thüringen, 
namentlich  zu  Weimar  im  Jahre  1566'  zusammen  ^). 


JI.  107.    Daselbgt  aucli  die  naliereii  Notizen  über  die  Verbreltimg  der  Seocbe, 
denen  wir  im  Obigen  Einiget  ergänzend  beigefigt  haben. 

1)  Laar.Joobert|  depesißy  eup,  2  et  aporhemaia  in  iibr,  dep€$i€y  cap, 3. 
—  VeigL  Sprengel,  lU.  245. 

2)  Plater.  S.  Ozanam,lV,p.  12. 

3)  Rn  b  y  f ,  Hittoire  de  la  vitte  de  Lyon,  Lyon,  1604.  p.  401«  404. 

4)  Bockel,  (S.  Schriftenverzeichn.),  detaen  Schrift  übrigeBa  ron  aehr  on- 
tergcordnetem  Werthe  iat 

5)  Arn.  Karner  Peatbuchel. 
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"Mämjdem.  IJieliOMebwMuiiaiigtai  im  ■«ÜMi«*  i 
Aldi  tieyilien  Htt  in  tllMem  Juhfe  an  dwriiiliep, '-  Hier  wi^ 
itAwtü  steh  die  litafig  bidobäehlete  Rnchlosigkeit  der  Todten-t 
gxlber,  wekhe  die  Wtode  der  HAnser  (angeUicb)  mit*  Pesteitev 
veranreinigteii,  um  die  Blswohher  aus  densellieii  zu  T^trelben 
aad  sich  in  den  Besits  der  zarfidcgelassenen  Habe  zu  setzen  *); 
—  In  den  folgtoden  darch  Missgeschick  jeder  Art  für  die  Nie« 
deiiande  so  nnheilvoUen  Jaluren  fehlten  auch  mannigfaltigfe 
Krankheiten  nicht.  Den  Regengflssen  des  Jahres  1567  folgten 
hfinfige  katarrhalische  AffSectionen  nnd  Anginen;  die  nnendli-i 
chen  BedrSngnisse  des  von  Alba  seit  1567  6  Jahre  lang  Ter* 
beerten  nnd  seiner  edelsten  Kräfte  beraubten  Landes  erzeugten 
durch  ihre  unheilvolle  und  aus  dem  allgemeinen  Jammer  nur  zu 
erklärliche  Rückwirkung  auf  das  geistige  Leben  bei  Vielen 
Schlagflüsse,  Epilepsie  und  Melancholie,  und  auf  vielen  Punkten 
herrschten  Pest  und  bösartige  Petechialfieber.  So  zu  Lö  wen  und 
der  Uingegend.  —  Zu  diesem  Unheil  gesellten  sich  im  J.  1569 
Ueberschwemmungen,  welche  namentlich  die  letztgenannte  Stadt 
hart  betrafen  und  an  den  Küsten  erneuerte  der  Scorbut  seine 
so  häufig  behauptete  Herrschaft.  Das  Jahr  1570  war  wieder 
von  Ueberschwemmungen  bezeichnet,  welche  fast  alle  übertref- 
fen, die  in  den  Annalen  dieses  Landes  aufgezeichnet  sind. 
„Ein  anderer  schrecklicher  Unfall,^^  sagt  Cnrths  ^),  „traf  das 
Land  am  1.  November  1570,  und  es  schien  fast,  als  hätte  die 
Natur  sich  mit  den  Menschen  zum  Untergange  desselben  ver- 
schworen. Von  einem  heftigen  Orkan  ergriffen,  stürzten  die 
Wellen  des  Meeres  plötzlich  an  jenem  Tage  mit  so  unwider- 
stehlicher Gewalt  wider  die  Dämme,  welche  die  nördlichen  Pro- 
vinzen gegen  seine  Wuth  beschützen  sollten,  dass  sie  diese 
künstlichen  Brustwebren  durchbrachen;  das  offene  Land  über- 


1)  Boccangelinuf,  dtf/ff^riÄ.p.  176.  Waliriicheinlich  gehört  hierher  To- 
l'etaf ,  Pefr.  Jac.,  Actio  judiciaHa  ad  ienaium  latgdunemtem  in  mitguemiarioi 
p€»iHsmiea  ei  MoeiurHOifurei.  Lugd.l^lT.  8.  (Hall er.) 

2)  C  Q  r  th  ■ ,  der  naederländU che  Revolutiouikrieg.  (Forüetiung  von  Schil- 
leret Geschichte  dei  Abfallt  der  vereinigten  Niederlande.)  S.  35. 


^m  ■ 


«chMrtmNte»  nnA  flWtr  BaHmA,  StJthwrt»  FrieslaiA  wd  Plan* 
den  eine  aUfMMUM  Ywbitnig  iMtfcnitetai.  D«*  Sckdb 
war  mieimeadidiy  «nd  maiHr  all  iK^MQ  MimdUn  varia»  v«» 
dan  W^ea  yenchkagaa«  -*>  GaiMiEaKqia  imaeiia  aauieTbail. 
nabma  an  diaaaai  Uafidl»  »nr  Alb»  bBabi  m^rflhrl^  and  liaaa 
sieh  dmoh  keioa  Yontalkag  bentage»,  daa  icruq^lkktaii  Piai» 
▼iiuBe&  die  gewöhnlicheo;  Steuern  z«  erlaaiaD.^  -^  Zn  diasea 
Bedsft«BMa«i  gaadlte»  sieb  in  diesen  Jabea  db  Rabr,  dieiMb* 
aeaa  and  die  Pest,,  wdoha  dieamal  iwraiglich  vom  Jhmi  bii  mal 
Oatobor  Brflssrf  und  Antwerpen  TerAdata  <)• 


1)  GemmtijCoru»^  De  mat.  div,  charaeier.  //•  p.  40  $ef. 


nie  imgaiEfselie  Hraphhett»  1566  ^X 


Wir  begegnen  anf  dem  Gebiete  der  Volkskrankheitea  von 
Zeit  zn  Zeit  einzelnen  Eischeinungen,  bei  denen  ea  ohne  nä- 
here. Untersacbnng  aller  bei  ihrer  Entstehung  und  in  ihrem 
Fortgänge  obwaltender  Verhältnisse  nngewiss  bleibt,  ob  bei 
denselben  untergeordnete  Einflüsse  der  Oertlicbkeil,  des  Za- 
falls  und  der  gescbichtliichea  Wendung  der  Erdgnisse,  oder  die 
allgemeinen  Gesetze,  unter  denen  der  Ursprung,  und  ^e  Yev* 
breitung  weit  ausgediBlinter  Volkskrankheiten  stebeui  mit  an- 
dem  ÜVorten,.  ob  lokale.,  gewissermassen  endemisehe,  oder  all«* 
gemeine  epidemische  Verhältnisse  eine  grössere  Rolle  spielen« 
Der  beschränktere  Blick  des.  oberflächlichen  und  nur  das  Nächste 
ins  Auge  fassenden  Beobachters  ist  stets  geneigt,  das  den  Sin- 
nen, flieh  Darbietende,  als  die.  nächste  Ursache  selchiur  Ereignisse 
anzuklagen;  dai^  schärfere  Auge  des  umsichtigeren  Forschers  fin- 
det fast  stets,  bei  aller  Wichtigkeit',,  die  er  jenen  von  dßg  Oect^ 
lichkeit  und  dem  Zusammentreffen  der  Umstände  dargebotenen 
und  in  Wirksamkeit  gesetzten  Verhältnissen  zuzuschreiben  g^ 
nöthigt  ist,  noch  eine  höhere  und  allgemeinere  Beziehung),  einen 
innigen  Zusammenhang  scheinbar  isolirtei?  Erei^goxwer  mit  den 
allgemeinsten  und  dnrchgpreifendsten  UmgestaltungjQn  allgcmeir 
ner  Lebens/-  tmd  KrankbeitsTerhältnisse. 

Gesetze  solcher  Art  treten  in  Wirksamkeit,  wenn  sioh  ur- 
sprfinglich  sporadische  Krankheiten,  wenn  sich  endemiscb^i  Seur 


1)  V«rg].  den  von  Hecker  bearbeiteten  Artikel  ^^HHUgarieufeb/rit^^  in  der 
Berliner  Kneyelopädie  der  mtdie.  WiMenirbaflen. 
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chen  zu  epidemischer  Verbreitung  steigern,  und  häofig  genug 
sehen  wir,  dass  die  veriieerendsten  Pandemieen  in  einer  solchen 
Entfesselung  örtlich  gebundener  Mftchte  des  Unheils  ihre  Quelle 
finden.  Bei  einseitiger  Berficksicbtignng  der  am  Nächsten  ge- 
legenen Erscheinungen  begegnet  es  dann  in  der  Regel,  dass 
man  das  Rätlisel  der  Verbreitung  durch  ein  noch  schwierigeres 
Problem,  durch  die  bequeme  Satzung  der  Contagion  lösen  zu 
können  glaubt,  zumal  da  h&ufig  genug  dieser  Weg  der  Verbrei- 
tung neben  anderen  weit  geheimnissvolleren  Bedingungen  der- 
selben, eine  Hauptrolle  spielt«    « 

Der  Cyklus  der  Krankheiten,  als  deren  Mittelpunkt  das 
ungarische  Fieber  erscheint,  beginnt  schon  mit  dem  Jahre 
1542.  In  den  Jahren  1539  — 1542  schien  das  Toben  unheil- 
ToUer  Mächte,  welches  vorher  kein  Jahr  die  Völker  Europa's 
mit  den  Verheerungen  weitverbreiteter  Krankheiten  verschont 
hatte,  zu  ruhen.  In  dem  Geuuss  des  Friedens  und  der  reichen 
Ernte  des  letztgenannten  Jahres  erholten  sich  die  Menschen 
von  den  Drangsalen  der  vergangenen  Zeit.  Aber  nur  zu  bald 
brach  neues  Verderben  herein,  nur  zu  bald  loderte  die  Kriegs- 
fackel  wieder  empor,  und  gerade  auf  einem  Punkte,  der  vor 
vielen  andern  zur  Erzeugung  verheerender  Krankheiten  ge- 
eignet war. 

Kaum  wurde  ein  Land  Europa*s  V6n  der  Natur  mit  schöne- 
ren Gaben  gesegnet  als  Ungarn.  Eine  unglaubliche  Fruchtbar- 
keit, die  den  Bewohnern  nicht  allein  die  Nothdurft  des  Lebens 
fristet,  sondern  ihm  auch  Bequemlichkeit  und  Reiz  verleiht, 
Reichthum  der  edelsten  Tröchte,  Fülle  des  köstlichen  Weins, 
fischreiche  Ströme  und  Seeen,  ein  südlicher  Himmel;  Alles  ver- 
einigt sich,  um  wenigstens  seine  südlichen  Provinzen  zu  einem 
reichbeglückten  Lande  zu  machen.  Und  doch  schreckt  ein  al- 
tes  Wort  den  Fremdling  von  seinen  Grenzen  zurück,  dennoch 
warnt  es  namentlich  die  Stämme  des  nördlicheren  Europa  vor 
dem  Eintritt  in  das  Tod  bringende  Land. 

Dicht  neben  dem  Füllhorne  des  Lebens  steht  die  Schale 
des  Verderbens!  Die  fast  übermässige  Vegetation,  die  sablrei- 


dien  Seeen,  fie  Uebenchwemmii^jea  4er  Floveii  durch  EnrckpeEk 
gröMten  Strmn,  die  Donan,  der  eiie  grosae  Anzahl  nntergeord«»' 
Deter  Flfijsse  sich  zngeftellen,  die  aiMgedefal|fen'8fiiiifft  and  Me- 
rSste  (TontigHch  im  Gebiete  der  T hei«»)/ die  Trlgheit  und 
Unreiiüidifceit  des  gemeweD  Yölkes^  AMds  vereidigt  sieb,  luiä 
Ungarn  einen  Charakter  zu  ertheileli^  dem  nnr  noch  eine  tso- 
pische  Sonne  nnd  verpestende  AnsdttnMangen  nnbeerdigte]^ 
thielischer  nnd  menschlicher  Leichen  fehlen,  mn  eine  GWeh« 

Stellung  seiner  endemischen  Schädlichkeiten  mit  denen  Aegy- 

« 

ptens  zu  rechtfertigen.  In  der  That  hertscben  iiijdem  sftdlidhen 
Theile  Ungarns  fast  fortwähreiid  bSsattige  Kibnkbeiten»  d6n& 
Geschlecht  der  Wechselfieber  und  de^  Typhen  zt^ehöri|^,  und 
sie  verhindern  vorzfiglich  dein  Flor  des  Landes,  su'welcharf 
dasselbe  sonst  wohl  ohne  Mühe  gelangen  würde. 

Unter  diesen  Krankheiten  ist  eine  deir  häufigpBten  ein  gastrisidi* 
typhöses  Leiden,  welches  von  denEingebomeh  je  nach  d^n  Voi> 
wiegen  des  einfach  gastrischen  oder  des  typhösen  Elements  Tfte- 
mer(Tsöuör,Tschemroerle,oderHagymiitzgenanntwird^)* 
Der  Tsemer  ist.Nichts  als  ein  einfaches  gastrisch-biliöses  Fie^ 
her,  welches,  fortwährend  nach  der  EinWirkuilg  von  DiäifehletA 
u.  s.  w.  vorkommt.  Der  Hagymatz  aber  tritt  in  der  Regel  itf 
epidemischer  Yerbreitang  auf  ^  und  exgrrift  Personen  jedes  AU 
ters,  Geschlechts  und  Temperaments,  vorzüglicb  iodess  Ptetho- 
fische  und  die  ärmeren,  in  schlechter  Wohnung,  bei  sdilechtev 
Diät  lebenden  Volksklassen.  Die  Krankheit  beginnt  in  der 
Regel  mit  einem  gdinden  Froste  und  allgemeiner  Abgescblar 
genheit,  Kop&chmerz  und  Uebligkeit. '  Oft,  namentlich  bei  spo- 
radischem Auftreten,  bleibt  es  bei  diesen  leicht  vorübergehen- 
den Erscheinungen  des  Tsömör.  Oft  aber  rtcagert  sieh  der 
Frost  zU  elaoud  bedeutenden  Grade,  der  Kop&chmerz  wird  on- 


i)  Kreysel,  ein  geborner  Ungar  venicliert  in  feiner  Disiertation  (f.  d. 
Schriftenveneicliniii)  dan  ihm  die  Etymologie  des  Wortei  Hagymatz  nnbe^ 
kamit  ley«  —  Kölei er  dagegen ,  ein  Siebenbai^i  führt  aU  Stammwort  „Ha- 
gyma'*  an,  weichet  Zwiebel  bedeutet ,  (die  Schweine  der Hagymatz-Kranken 
■oUen  wie  Zwiebeln  riechen;  vaeUeicht  erhielt  die  Krankheit  auch  den  Namen  a 
juvantibusj  (Dm  ieorbuto  medüerraneo,  Ctbin.  1709.  Vorr.J 


«Mglicfa,  10  da»  oft  im  Bmmwmbmjm  •dmiiniity  «kk  ima 
Frotte  folgt  die  baftigitD  flebnliitM,  MueiBStllidMr  Duntv 
gaMÜdM  Aipetidoiigkmt  uid  Ekel  vei  Jeder  Speiie,  ftutsenle 
Angst,  naä  YonMfjäA  eti»  oonttmiter  drOckeiider  8 Aonn  ui  dfr 
Mi^enigegeBd,  Ton  biufigom  Erbreche»  begleitet;  im  Gericht 
enoheiiit  bleidi  vid  ainfar^g,  die  Kraskea  nid  sehe  uimihig, 
bewegen  fortwthieod  die  ExtremHiteD,  vetfattien  ihr  Lager, 
aeigen  Neigang  snm  EntflielMBw  Die  Lippen  encbeinflii  firodEeB, 
die  Zang»  athwftrzlicb  belegt,  linug,  gMchwelleny  die  Syache 
wmäf  verzilgfich  wenn  Parotidei!  hiantreten,  onarlikahrt,  der 
Adwm  lehwer,  hlii%9  kaSt  nad  sthilmid;  die  KiankeD  Ick^^ 
•bar  Ohrenkfinge»,  EShige  vülieren  setbet  daa  Getiör,  £e 
Nftebte  sind  bald  acUaflea,  bald  finden  tiefer  Sopor,  Cemrabio- 
nen,  Delirien  Statt*  Die  rieb  einstellenden  Sehweine  rind 
meist  partisH,  wen^  rrichCch  nnd  kalt;  der  Stohi  ist  meist  ver- 
slivfi«  Mitan  doschfiUlig.  Die  Exacerbation  der  KrankheU;  ftllt 
meist  in  die  Abendstanden«  Zu  diesen  conttaaten  Erschei- 
mmgen  geselten  sich  bttnfig,  nach  Verschiedenheit  der  indiTi* 
dncllen  CSenstitatieny  der  Lebeneweise  nnd  der  epidemischen 
Ekifltlsaei  kntaixhalische  Aflbctionen,  Petechien,  mhrartige 
DnrchMle,  anginftse  Besdiwerden,  Nasenbkrteny  Parotiden, 
Lttnrangenr  Nielits  ist  in  dieser  Krankhrit  verftnderlieher  ab 
der  Pole;  im  ABgsmoiaen  weicht  indess  derselbe  za  Anfing 
wenig  von  seiner  Monnalitflt  ab,  wfthrend  er  spStw  auf  der 
HMie  der  Kraakheit  Urin,  schwach,  äussetiend  and  leer,  oft 
aber  anch,  im  Gegeasatae  zu  dea  übrigea  Erscheinungen  des 
rilgemeinen  Sinkens  der  Lebenskrftfte,  stürmisch  vad  fieberhaft 
wird«  Aehniiche  Uobestftadigkeit  zeigt  auch  der  Urin»  So 
dauert  die  Krankheil  me«t  2— S  Tage;  ihre  Entscheidang  aber 
erfolgt  meist  nater  missigea  Srh weissen,  sTn^omalischen  Bin* 
tnngen,  Durchf&llen,  Geschwülsten  hinler  den  Ohren,  oder 
unter  den  Achseln  nnd  in  den«  Weichen» 

So  beschreibt  Schütter'),  ein  ungaitscher  Arzt,  im  Jahre 


1)  Der  Titel  der  mcll  bei  if » tf  er  fB^pmimL  «dmorh,  euroL  el  Afw^flnieH' 
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i726  die  Krankheit  seines  Vaterhuides,  wekhe  unsweifeUiaft 
ak  iler  Prototyp  der  Epidemie  attznaehen  ist,  weldie  in  der 
Mitte  des  f  6ten  JahrhuMlerts  die  Beihen  der  ehmtlidien  Heere 
in  Ungam  liditete,  «nd  deren  tjidiBfter,  der  wahren  Bnbo- 
nenpett  ebenso  ak  ihrem  enropüicfaeii  fieprisentanten»  dem 
Petecfaialtyphns,  Terwandter  Charakter  «nf  den  ersten  Blick  eiy 
irnnnt  -wird.  Wetin  aber  Sehnller  bei  Anfkfihlung  def  Ursa- 
eben  des  Uebek  aligemein  epidenusdien  Schädlichkeiten  einen 
eben  so  gronenEinflass  ak  fiätetisehen  beimisst)  Cober  dagegen^ 
ein  Norddeutscher,  FeUarEt  im  kaiseiliehen  Heere,  der  xu  Ende 
des  i6ten  Jalurbanderts  ebenfalk  eine  Epidemie  des  in  Rede 
stehenden  Uebek  beobaditete,  letsteten  in  der  Aetiohigie  des 
Uebek  die  HanptroUe  snaehreibt^  so  seheinen  sidi  beide  Ansich- 
ten sehr  einfibch  dahin  Vereinigen  sn  kssen,  dass  doreh  die  blosse 
Einwirknng  der  dÜtetisehen  SehSdlicfakeilen  die  einfiiche  spo- 
radische Form  des  Uebek,  der  Tsöm^r,  beim  Hinzntritt  der 
entspcecbenden  eptdemkehen  Fiinflüsae  der  pestartige  Hagy- 
matz  entsteht 

Cober  gibt  h5ehst  schMzbare  Notben  über  die  ?on  ihm 
ak  Ltmguor  pmrnwMüms  beseichnete  Krankheit,  die  er  aelbst 
in  Fo^  des  Felddienstes  zn  übentehen  hatten  Es  worden 
von  derselben  bei  der  Belagerung  von  Papfi  im  J.  1597 
(Papa,  ein  befeetigter  HadctfleekeB  in  der  Wettpdmer  Ge* 
spannschaft,  wurde  l&M  von  den  Tfidken  erobert,  1597  aber 
von  EcKhcpraog  Maxiaaüian  wieder  genommen),  obschon  die 
Notb  vmA  die  vorsidifigeren  Ungam  zwang,  sich  deanoUedi- 
tsn  Triaicwassera  asm  den  Lagergraban  au  betienen,  venig- 
Kch  die  Italiener,  (Über  8000  Mams  edesener  Trappen)^  ^V^ 
feo.  Die  Krankheit  BchMe  ihre  Beihen  mehr  ak  dks  Bdiwert 
dea  Femdesy  und  nur  Wenige  (asan  tagte  MO)  kdnrtmi  tdiar 
die  Alpen  mXiA» 

8n  den  Hoaptursadien  des  Hngjmata  geh&rt  nadi  Co- 
ber  die  Nichtbeachtung    der   so    nöthigen  VonddiitsmasaDs- 


tety  Tom,  V.  861.  M^.J  abgedrackten  DiMertotion  SchalUrs  Badet  lieli  im 
SchrlltenTencicIaiiM. 
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geln  in  Hinsicht  auf  die  Wahl  und  da«  Maass  der  Nahrung,  der 
Genuss  schlamiiiigen,  trttben  und  abgestandenen  Trinkwassers, 
Uebecmass  im  Genuss  des  Weins,  namentlich  des  jungen  hefi- 
gen  und  trttben  Weins,  ttbermftssiger  Genuss  von  Fischen,  sn 
jungen,  kranken,  gest<»benen  Thieren  n.  s.  w«  Kommt  hiensu, 
wie  es  auf  Mftrseben  und  in  Kriegslagen!  so  oft  der  Fall  ist, 
grosse  körperliche  Anstrengung,  bedeutende  Hitze,  so  wie  die 
unendliche  Plage  durch  MfidkBn  und  Haatungeziefer,  an  wel- 
chem letzteren  es  dem  gemeinen  Ungar  niemals  fehlt,  so  ist 
die  Entstehung  allgemein  iwrbreiteter  Krankheiten  kein  Rüthsel 
mein:.  Die  Eingebomen  selbst  sind  theib  durch  die  Gewöh- 
nung gegen  diese  Schädlichkeiten  abgestumpft,  theila  kennen 
sie  die  Gefahren  derselben  «nd  wissen  sie  zu  vermeiden,  theils 
benutzen  sie  gewisse  Mittel,  um  den  Nachtheilea  dieser  vorzflg- 
lich  die  Verdauungsorgalie  affidrenden  SchSdlichkeiten  zu  be- 
gegden.  Hierher  gehört  vor  Allem  der  Knoblauch,  welchen 
der  gemeine  Mann  in  fimtunglaHUichen  QnantitAten,  vorzüg- 
lich als  Gewfirz  zu  dem  häufig  genossenen  jungen,  irisehen  und 
fast  rohen  Fleische  zu  sich  minrnt,  and  dessen  Entbehrung  er 
deshalb  härter  empfindet,  als  selbst  den  Mangel  des  Brodes. 
Ausser  diesem  Volksauttri  gegen  den  Taölnör  nennt  Schul- 
1  er  < )  •  boeh:  Salz  und  Essig. 

Deshalb  entstehen  diese  Kcankheiten  mn  leichtesten  bei 
FremdKhgen,.  vorzüglich  bei  ausländischen  Truppen,  für  welche 
sich  alle  iSchädlidikeiten  des'  Lagerlebeas  überbltupt  init  den 
einhmmisehea  um  so  mehr  vereinigen  mfissen,  ab  gerade  in  die- 
sem La^de.der  augenblickliche  Genuas  zu  verlockend  i)^,  als 
dass  dieStipme  der  Warnung  Eingang  finden  könnte: 

Für  das  hohe  Alter  dieser  Uebel  spricht  auch  die  Behand- 
hiigsweise  denelbett  bei  dem  Volke,  die  sich  bei  Sohuller 
noch  fast  eben  so  angegeben  findet,  als  bei  den.ÜBttt  MQ  Jahre 
froheren  Cober^  und  an  deren  EHolg  dnrohnns  nicht  geaiveifelt 
-wnEden  kann* 


1)  Scholle r, /.e.p.  378,  .    >    ,1 
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bei  denselben  i$t  Mtihmk  9pk^o»a  („Ha- 
gj]mi^fj^^^%  ^^bo  witKwiebelA,  GewfUnsnetkeQua^.WfiiQ 
•g^koebt,  mnd.9ibldwii.mH  Bi^od  x^  einer  breiartigen  Salbe  ge- 
laaicbt,  wird,  mit  w^cber  niaa  3inc4  tl^Ueb  den  Koff  oder  aucb 
.diß  ^ßlenke  d?8  J^pkfm  einreibt  Faat  stets  ist  die  An\f en- 
dof^  diese«  A|itt^  you  dem  bellten  Erfolge  begleitet,  nwient- 
Jieb  Icussen  die-DeKrien  nafüi,^  es  stellt  sieb  mblger  ScUaf  und 
vor  Allem  ein  gelinde»  wahrhaft  kritiseber  Sehwei^  ein*  In 
EimaDg^lueg  der  {le^iiheidhel  bedient  man  siph. andrer  Kräuter, 
Jer  Artemiiia  laiif^Ua^  Mf^wroMa*^  Ra$mari»^  des  Abrotojmmy 
.mit  Zmeitz  von  Gewüt «^nelken ,  Zwiebeln  und  Essig  in  dersel- 
ben WeieerQbsdhon  mit  wenige  zuverlSss|geai  Erftilge, 

SeH.  dem  Jahre  1541,  in  welchem  Ofen  von  den  Türken 
.erobert. wnfde  ^),  war  das  östliebe  flnropa  fortwährend  mit  dem 
Joobe  der  J|in^4|cbaft  bedroht    Zofblraiehe,  häufig  genug  ge- 
•fingeiide.'Einfittle,  unterstütset  durch  die  Yerräthereien  faabsüch- 
ügec  l^gnfiten  und  durob  d|e  inneren  {Eerwürfnisse  des  ^eichs, 
luittirwarfen  einen  grossen  Tlieü  der  dsterreii^iischen  Länder 
(tom  fibiibmonde,  und  es  bednrfte  der  grosstea  Anstrengungen 
4es  Kaisers,  i||a  einem  neann  und  iiuc^btlifuren  Feinde  nur  eini- 
g^fnuisfej^  ydie  Sfits&e.vu  bietg^nj.  ni^cbdi^m  er  |n  Dei^|J9«hlands 
eignem  Hfo^Ben  mnen  nicht  weniger  drohenden  &nrm  nicht  so* 
wohl  besänftigt,  als  gewaltsam  unterdrfiekt  hatt;ie. ,  Es  ist  fic^wer 
za  bestiminen,  wie  sich  das  Geschick  Oesterreichs  gewendet  ha- 
ben, wöide,  wenn  nicht  die  Macht  der  Pforte  theils  durch  die 
Tapferkeit  einzelner  christlicher  Heerführer^  theils  durch  die 
ihreelbet  Ton  Persien  her  drohende  Gefohr,  theils  durch  ver- 
beerende  Krankheiten  und  widrige  Natorereig^se  gebrochen 
worden  wäre.    Von  diesen  letzteren  hatten  gewiss  die  Türken 
eben  so  sehr  zu  leiden,  als  das  nach  Lebenwaldt  von  Pest 
und  Hunger  aufgeriebene  Reichsheer;   Der  eben  getiannfe  Chro- 
Aisl;  führt  bei  diesem  Jahre,  für  CoD^tautii^opel,  eine  „erschreck- 


1)  Ofen  ^fuiat^  erat  nsc)i  140  JUthrea  der  ßevf^t  der  Uaylaabigen  wieder 
entrUien  werden. 
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Kche  PeBl^  M.   Ifli  Jahn  I5S8  herrsehte  Jene  Mhoti  «beft  (S.  17.) 
erwXbnte  Rriar  Aardi  ganc  Enrop«,  wBhtend  ddar  Witteroftge- 
besehafienheit,  wdLehe  ^hirthatu  keinen  ElIciHniiigegraiid  für 
die  EntBtehvng  eo  aDgenein  verbreiteter  Krankheiten  darbet, 
und  die  besseren  Aerate  nadidrfi<tiich  an  das  &eA^  des  fiif-' 
pokrate«  erinnerte^).   Neben  diesen  brachen  ttb^idl  pestartige 
KranUieitea  ans,  an  vielen  Orten  die  erkUrte  Babonenpeat 
Diese  aueh  im  Reiehsbeet«)  welches  naoh  der  Niederlage  KSnig 
Ferdinand^s  unter  Markgraf  loacfaiin  von  Brandenbnrg 
gegen  die  Tflrken  sog»  verbreiteten  Sencben  bra<^ten  te  Ua^ 
garn ,  im  Lager  in  Oesteiteieh ,  und  anf  dem  mythgedrangenen 
Heimznge  Tod  nnd  Verderben  über  mehr  als  30,000  tapfere 
Krieger,  nnd  vielen  iaenesenen  wnrden  die  fiberstandenen  Ue* 
bei  noch  spRter  Kur  Quelle  kngen  Steehthums.    Wlntsenber- 
ger  bezeichnet  die  Krankheit  unter  den  zur  Wiedereinnähme 
Ofens  bestimmten  Truppen,  als  ein^  „pestartige  Brk«n«.^ 
60  aber  wnrde  im  J.  1506  das  ungarische  Fieber  van  Feld« 
Chirurgen  und  Quacksalbern  genaant  *),  und  es  wird  deahdb  Im 
hSchsten  €frade  wahrscheinlich,  dass  die  angarisohe  Kraakhek 
es  war,  wdche  im  J.  1542  die  Rdhen  der  BeCehstrappen  lieb^ 
tete,  und  dass  ihr  Auftreten  im  1. 1566  nur  durch  die  Vetbrei-i 
tung  des  Uebds  Aber  ganz  Europa  zuerst  die  allgemeine  Auf- 
meiksamkeit  auf  sich  zog. 

In  den  folgenden  Jahren  herrschten,  wie  schon  oben  erin- 
nert worden  ist,  ebenfalls  an  vielen  Orten  pestartige^Settchea, 
unter  denen  t.  B.  Kepser  d!e  wahre  Bubonenpest  und  den 
Petechialtyphus  (^Jehri»  peifHem^^J  hervo(rhebt  *).  Zu  Wien 
starben  im  }.  1542  18,000  Menschen  an  der  Pest,  und  ähnlicher 


i)  Fernelioij  d^ahdit*  rer,  eau9k  Hb.  IL  cap,  11.  * 

2)  Schaller  (p.  364)  and  mehrere  Andre  führen  Bränne  Ui  den  deatoehen 
Namen  ^ei  Hagff matt  an.  —  HeYrbrlttn^  naimtiM  dte  «nriAvSatliefl  Aertte 
die  Krankheit,  indem  lie  vorgaben,  in  den  Herten  der  6ef  torbenen  Potteln  gefiu- 
den  *VL  haben. 

^)  Kepfer'a  tehr  fteltn«  Sehrfftjlft  nnt  nur  afftPrettfer  (Bdtrii^  nr 
Geieh.  dei  Petechiklt^phni,  8. 54)  belrannt 


VerkeenMgen  wird  f&r  Breslau  gedacht  <).  Anch  in-Jen  Jah- 
ren 1(49,  1650,  15&2.iuid  1558  hemobten  Peilen,  und  an  die 
Verhratnngen  der  Troasge  galante  in  Frankrtteh  (i54S)|  an 
die  des  Schweisifieben  in  En^^and  (1561),  derBlattern  in  Frank* 
wmh^)f  der  Inflaenza  ¥om  J«  1558  ^)9  mag  liier  noeh  einmal 
erinnert  werden,  nin  «die  Ftttte  dea  Unbeile  bemerklioh  zu  ma* 
chen,  welches  Europa  in  der  Mitte  des  16ten  Jahrhanderia 
betraf« 

Unter  diesen  Umständen  stellt  sich  die  ungarische 
Kranklieit  des  J«  1566  weder  als  eine  «nTorbereitete,  nodi 
als  eine  von  den  ihrigen  Ereignissen  in  der  KraakheitBwelt 
getienate  dar. 

Im  Fsfthlinge  dieses  Jahres  treten,  nach  dem  Berichte  Ton 
Thomafa  Jordanns,  welchem  wir  vorsiigsweise  folgen,  in 
Folge  heftiger  nnd  anhaltender  Regengftsse  die  Denan,  San 
nnd  Drau  über  ihre  Ufer,  und  die  dadurch  herbeigejRlhrten 
Uehersehwemmnogen  hielten  das  von  Soltan  Soliman  selbst 
befisUigte  türkische  Heer  länger  als  2  Monate  von  dem  Ein- 
riicken.ia  Ungarn  zurück*).  Die  Trockenheit  aber  des  folgen- 
den Sommers  wurde  durch  die  des  Herbstes  noch  fibertroffen. 
Im  Lager  von  Weszprim  und  Tacz  herrschte  eine  Zeitlang 
Mangel  an  Lebensmitteb,  und  wenn  auch  am  ersten  Orte  gu- 
tes Quellwasser  nicht  fehlte,  so  konnte  man  am  letzteren  nur 
das  Wasser  eines  grossen  Sees  benutzen.  Dazu  kamen  die  ei- 
genthümlichen  Bedrängnisse  der  Belagerung  von  Weszprim. 
Theils  um  sich  vor  der  Hitze  der  Witterung  und  des  Kampfes 
in  der  brennenden  Stadt  zu  schützen,  theils  um  sich  vor  den 
glühenden  Kugeln  der  Feinde  zu  sichern,  stürzten  sich  die  Sol- 


i)  WiBtseBb«rger«*-^S.  »ii«k  8cliii«rrer,  II.,  89  ff. 

2)  FerneliuB^de abä. rer. €au$, eap, IX p. 212. 

S)  Schweieh,  dielnfloeni»,  S.  59.  —  Gluge,  d.  Infl.  S.  51. 

4)  Die  Bfflcke,  welche  Heeien-Peeehe  bei  OtioT»  Sber  die  Dran 
lehU«,  um  SoliMSBe  JfeBre^den  Uebcrg— y  sn  bahaezy  wurde  dreiaiel  ron  den 
FJoQMtt  weSBOiM^A  9ad  nur  deB.eaeienten  Amtreagimgeii  gelengibreepitefe 
H(BiiMtti|iig  en  ei»erguiuiiigeren  Stelle  bei  Qeteelc  Grftdeleho,  vjigtr.Cbro- 
ntt.  Frkft.  1665. 

Hefters*«  Unten,  IE.  ^ 
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dalM  haiibnwew  in  das  WwMr.  Nach  dem  Vofritekm  des 
Hteres  bis  zu  der  in  d^se«  Jdwa  flbenois.  fsdtftidiM  DöMm 
wurden  fisths  da»  TonmgawaiM  md  Miebtmle  Nalmingtiirif- 
tal.  Dabei  geaoseaa  die  Seldaleo  eiaea  ttftbea,  hdE^e»  aad 
eaarea  Wein  und  ein  ebM  so  tcUeektes  Bi«r,  nad  dem  biUnii» 
man  aber  warawni  Deaanwaner  sogen  rie  das  IdiMera  OeMnk 
der  tiilben  Lagerbruaaan  tot« 

Unter  diesen  Umstftnden  brach  im  Lager  bei  Komom 
<am  Zfuammeaflasae  der  Doaa«  and  \fa%)  dl»  Knuddiek  ani, 
warda  im  Lager  bei  Raab  (an  der  Eiaanfindang  der  Raab<  aad 
Rabaita^ift  die  Donan^  riags  toh  dieoete  Httssen  nmgebea)^ 
wo  sich  dte  Trappen  vereinigten,  höchst  mörderiMb^  imtMfcitHj 
aber  ihr^  guSsata  WaA,  «nkdem  dia  iadasseiian  Saldataa  sich 
Uer"  and  dortbin  aenirenl  nnd  den  Samen  des  Uebels  flUr 
Deatschlaady  Bürgand^  Belgien^  halten  aad  BOhasen  aasgebiei- 
tet  hauen.  Am  Meisten  litt  Wien^  wnUn  die  Sanohe  of- 
fenbar dnreh  Soldaten  eingeschleppt  worden  war*  Die  Mhn^ 
liehea  aar  AafnakBM  dar  Trappen  bestimmlMi  Qobliade  waren 
mit  Kranken  erflUt^  die  Strassen  mit  Leieken  nnd  S^erbeades 
bededkt^). 

Aach>  Wien  lehrte  die  Er&hnmg^  dass>  die  Krankheit,  so 
wie  die  g^ichaeitig  hemekende,  häafig  tdddicbe  Rahr,  tot- 
attgUdi  nach  DUtfoUem,  in  Folge  ttemdbrnigen  Clenames  fri- 
schen  Heisres  eatstehe,  dessea  sieb  ddrimlb  die  Vomehmoron 
ingstlioh  enthielten* 

Dieselbe  begann  in  der  Regel  nm  3—4  Uhr  NaehniiMgi 
mit  dnem  lekhten  oberflficiilicben  Frestechander)  aof  weidisii 
nach  4  Standen  efaie  die  Kranken  Tag  nnd  Naokt  pehdgmdo 
Hitze  folgte.  Bei  Einigen  gingen  dem  Ansbmche  des  Uebeb 
Kolik  nnd  SeitenechaMraen  vochai.    Dia  foiaigltckrte  Khge 


1)  Die  Ungue  aehelssn»  ^s  ci  «kh  sss^m  obta  arilgstMttm  taier- 
ksusm  U*tk»ogi^mt>.ahMir  hMwmiwn  iSMiwilii  gmtwmsakifcmb  1nsi(^ 
■tSMk  b^rfek«^  l«r4eaas»  4sai  (aa  WiMi?)iMii^»saB»ris«ll«aiinseeht» 
g«itoil»«i  tejFCB.  Bisse  alialkkca  hsrnsaüit  gsaiNMea  ttsdi  Oebot  0^^) 
snch  dis  Tüiken, 


Bb«r  ihr  BebibMn  bctiaf  dcik  sehr  InftigMi  KopiMluiien^  tfo 
vir  ÜiM»  SdBMB  im  d«r  CbfBiid  im  MmgHomanAmf  i»  wil<- 
ch«  iUk  bei  allra  Kfanken  4iiitii  du  CUBhl  «im  g^inne 
.Obts  «Bd  AiiBCbwcUwig  wsIraeliiMir  lieis»  w«Mie  beni  Ioim. 
iton  Dmek  mit  den  Fingerspitzen  «o  heftige  SÜMtetJtea  «vegte| 
diM  die  KranicMi  bat  ufsohiieeB«  Der  —ollttiiittito  Dnnt 
peaft%t»  sie  nnmfliftilieh,  Viele  kvoelMii  «m  üia  zn  itüleB,  av 
UuM  Sekett  n  de»  ettd^eten  WaitdAehftlteiir  Viele  haml^ 
tett  tenkeiid  üven  Omt  ass*  Alle  Kmiken  Intte«  eine  iiMi> 
dei<tehlielie  fiegianfe  nach  We«.  Dieee  Gier  abtt  war  ea 
gNn»9  dne<  Viek,  ehadkon  aie  wuntenv  daaa  die  Befiriedigttag 
immKkm  dan  Tod  briagie,  ihr  democh  naabgiAea.  Am  9tm 
oder  ktebsüna  aeot  atan  Tage  atdltea  akh  Deliilea  efai,  erfdk 
fwt  den  vewfhjgdenaftigslen  Gedanken  t  ja  naeh  det  Denk^ 
vad  Lebeaawena  Jedes  Einsäen*  Gq;eB  Abend  trat  dia  Esav 
caribalioDy  in  dev  Nacht  die  RendMioii  ein.  Die  Zange  war 
tndcan^  die  I^fpen  anfgeipningta;  Einjga  qpaeben  Bkat  ank  -^ 
Bei  albn  Kranken  brachen  Petechien  won  venchiedeiier  Gt Saac^ 
bald  Ober  den  gaasen  Kdipeiy  bald  nnr  aaC  der  Brut  nnd  den 
BUckeiiy  anf  den  Schulterblättern  nnd  Armen  ane*  Diaealbea 
waren  meisl  voa  rother  Farbe;,  sehwamee  and  lividea  Am»hii 
derselben  gab  eine  abaolot  nagttnalige  ffrognese.  Bei  Kinnen 
entidiiad  sidi  die  KraaUieit  dnrch  ioUleinNgey  g^lllSi^  mü 
Theil  «linkende  DardiftUe.  Sin  «ehr  gttn«tige«.Zeiehen  pfleg« 
gebwarhdfigioeit  sa  seyn^  besonders  wenn' ihr,  wie  ^  hft«% 
der  FaH  whr,  ein  «ileriger  Ohrenflom  oder  in  Eiterang  fiberga* 
hende  Parotiden  folgten.  Dergleichen  Entscheidongen^  ze^;- 
teii*  sidi-  j#  nath  dem  Verhalten  des  Krankea  wmi  dem  ein- 
geschlagiBneii  EnrverfiEJiren  am  14ten— SOsten  Tage.  —  fi^iifig 
kam  bev  Solehea»  wddie  anter  iociem  Himssel  geIngen  hatten, 
oder  die«  Nachts  bei  katter  Luft  sn  Fasse  gegangen  nttoen,  edef 
sich  anf  andere  Weise  erk&ltet  hatten»  spontaner  Brand  der 
aateen  Eidtfemitaten  iHm.  Kranke  Aeser  Alt  hatMn  m-  dbr 
Nacht  ein  KUtegeftthl^  welchem' CBtze  fofgte,  und  aiii  STbrgeii 
zeigte  sich  alsdann  anf  dem  FussrAcken  ein.Karbnnkali  mit 

4» 
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deiiften  Auftteten  die  entzüridliciie  Hihse  naeUiess.    Wenn 


der  wegjBD  des  durch  ihn  'vernnachfen  Jadkenu  aaCgduatst 
'Wmde,  so  griflf  er  in  kunier  Zeit  weit  in  der  Tiefe  nin  sidi» 
und ! fährte  brandige  Zeratömng  des  gansen  (oft  beider)  Unter- 
schenkels herbei  ^).  . 

<  Zar  Beseitignog  der  KranUtrit  wandten  das  Volk  und  die 
in  solcher  Zeit  am  nngeilörtesten  ihr  Wesen  treibenden  Afiier* 
4uxte  sehr  .verschiedene  Mittel  .dn«  Am  gebräncblichsteri  wärjeine 
•Miadinng«  ans  geschlagenem  Eiweiss ,  Crocns .  und  Branntwciii» 
ein  Mittel,  dem  Rulandus  JierriJche  Erfolge  nachrühmt'  Der- 
selben Züsümmensetsung  bediente  man  sich  als  .Gu]:;gelwasser 
gegen. die  anginösen. Beschwerden,, und,  lieb  dabei. die Zmige, 
das  Za)mfleisch  und  den  Daumen  £r&h  und  Abends, 'nitfürlich 
ohne  .besöndern  Erfolg,  mit  einem  rauhen  Tuclm  ab.  -  Yor- 
theilhaft  wirkte  unter  diesen.  Volksmitteln  ^)  der  frisch  auige» 
presste,  mit  Wasser  Terdünhte  Saft  von  Sedum  tMJui  in  Ver- 
bindung  mit  Salmiak  od«r  etwas  Kampher,  zuweilen  mi|h  Znsatz 
von  Rtid*  Iridis  illyrieae^  zum  Getränk.  — '  Etwas  abweichend 
von  Schuller's  späteren  Angaben  3)  sdiildem  Jordanüs'iknd 
Cober*)  das  Kurverfafaren  der  Ungarn  in  dieser  und  der.  fol- 
genden Epidemie  des  Jahres  1597,  welches,  nach  der  oben  an- 
gefiährten  Notiz  von  grossem  Erfolge  gewesen  zu  seyn  scheint, 
^e  rieben  eine  aus  Bad*  Leviatici  und. Schweinefett  bereitete 
Salbe ;  auf  den  ganzen  abgeschomen  Kopf,  vorzäglich  die  Stirn 
und  Schläfen  ein.  Ausserdem  wickelten  sie  den  ganzen  Körper 
in  rai  mit  warmem  Wein  oder  Branntwein  getränktes  Tuch, 


1)  VcTgL  m^tm  die  Naclirieliten  dei  Com.  Gemna  Aber  d«a P«lec1üalljr- 
phM  2«  Löwen  im  J.  1573,  in  welchem  dieselbe  ErtcheinaDg  vorkam., 

2)  Daa  Heilverfahren  des  Volkes,  häafig  freilich  nar  den  VorschHnen  der 
gerado  gangbaren  Schidfherapie  entlohnt,  häafig  geradeza  verworflich ,  eben  so 
hau6g  aber  anch  einfacher  Beobachtnng  des  Enprieislichen  en(wachaen,liat  auch 
bei  epidemischen  Krankheiten  nicht  selten  über  das  „wissenschaftliche^^  Verfah- 
ren der  Aerzte  den  Sieg  davon  getragen.  Wir  erinnern  hier  nar  an  die  artprfiog- 
Ueh  d«n  Volke  estlehnte  kansUiche  Zeitigong  dev  Bubonen  bei  der  Post,  an  daa 
VerCahren  der  Engländer  im  Schweiisfteber)  and  an  dieEinimpfon^  der.  Blattern. 

3)  S.  oben. 

4)  Cober»p.€0. 


aa 
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um  auf  diene  Weise  Scbweiss  hervorzuruCeo.  Ferner  rieben  Bie 
in '  Essig  geweichten  und  mit  Salz  und  Pfeffer  vermischten 
Knoblauch  auf  eine  ziemlich  gewaltsame  Weise '  in  die  Hände 
and  Filsse  ein  1). 

Die  Aerzte  wandten  vorztiglich  Pnrganzen  und  Aderlässe, 
sänerliche  Getränke  und  demnächst  die  gewöhnlichen  pestwidri- 
gen Bfittel,  (Mithridat,  Theriak  u.  s.  w.)  an,  letztere  vorzfiglbh, 
um  den  vorzugsweise  die  Genesung  einleitenden  Schweiss  her- 
bnzuftthren.  —  Die  späteren  Aeilzte,  vorztiglich  Cober,  Ru- 
landus  und  Petraeus,  rahmen  dagegen  vor  Allem  den  Ge* 
brauch  der  Brechmittel,  zu  welchlen  die  Natur  selbst  durch  die 
günstigen  Folgen  des  freiwillig  sich  einstellenden  Erbrechens 
aufforderte  2),  (der  Aqtia  hetiedteia  RnläHdi^  des  Kupfervitriols 
u.  s*  w»,  erst  später  der  Ipecacuanha),  und  es  musste  allerdings 
Alles  «neu  günstigen  Erfolg  derselben  erwarten  lasseo.  — 
Sectionsbefunde  finden  sich  bei  Jordan us  nicht,  wohl  aber  bei 
einigen  Späteren. 

Es  bedarf  nach  diesen  Angaben  keines  weiteren  Beweises, 
dass  die  ungarische  Krankheit  im  Wesentlichen  ein  Petechial- 
typhus war,  in  welchem  nur,  zufolge  diätetischer  und  endemi» 
scher  Einflttsse,  eine  gastrische  Richtung  des  Leidens  sich  vor- 
wiegend aasbildete.  Diese  Eigenthümlichkeit  der  Krankheit 
bewirkte,  dass  man  noch  lange  nachher  jede  nur  eioigerioassen 
ähnliche  Krankheit,  namentlich  den  Petechialtyphus  selbst,  als 
ungarisches  Fieber  bezeichnete;  wie  sich  überhaupt  die  Namen 
verheerender  und  weit  verbreiteter  Epidemieen  dem  Gedäcbt- 
niss  so  fest  einprägen,  dass  sie  noch  lange  hernach  zur  Bezeich- 
nung oft  sehr  heterogener  Uebel  dienen')*  Indessen  scheint 
sieh  doch  der  eigenthüimiiebe  Charakter  des  ungarischen  Fie- 
bers noch  längere  Zeit,  vorzüglich  in  Ungarn  selbst  und  den 


1)  In  einem  beiCober,  (p.  61)  angerührten  Falle  arteten  indesu  die  durch 
diese  Behandlung  herbeigeführten  Reactionen  in  ein  hefligei  GefaAifteber  (^yfebrU 
4temia  et'-eataomiB^^J  aus» 

2)  Cbber,  p.  6G. 

3)  Beiipiele  geben  die  Peit,  der  tckwarie  Tod,  die  Cholera,  die  Gripi»«  u.  ».w. 


aagraatncleii  Ltodem  obaltMi  tu  haben»  SRAt  wmagut  ge* 
wichtig  dringt  miA  im  Erinnennig  an  nttnoha  FtroMi  dea 
Wechselfiebara  taf.  Der  Verfirig  anaenr  Ubteimehttftfi 
wird  uns  noch  oft  auf  das  VerhältniM  dieses  Uebek  m  deas 
Petecbialtyphas  UaleiiBa. 

yonEfiglich  interasant  sind,  selbst  filr  dia  Epldetoie  dea 
Jahres  1B66,  die  Angaben  Rnland*s  über  das  Ajafbneten  der  na» 
garischen  Krankheit  in  Böhmen  an  Ende  dca  ifitan  Jahifaa»» 
dettsy  also  gleiohxeitig  mit  den  Ton  Cober  beobachtetfisi  Eiw 
kranlningen  in  Ungarn ,  nnd  hSdistwaluselMiiditdi  asit  dieaen 
in  niherer  Besielrang  stehend« 

Martin  Ralaod  machte  seine  esiten  Beebaehtnngen  fim 
die  nngarisclie  Süraalcheit  Im  L  15M  ia  mehreren  bei  Began»^ 
barg  gd^ianen  Dftifem,  t4hi  denen  iwei^  Pettendorf  mid 
Herrenried,  frst  gfinalidi  aoestaiben*  Er  bmnarfcte,  dass  diaae 
Epidemie,  wie  mehrere  andere,  auffallend  gelindev  war,  ala  die 
ursprünglich  in  Ungarn  heimische  Krankheit  ^)«  2q  des  Cr» 
Sachen  derselben  rechnet  er  voratlglich  örtliche  SehftAicUDeiten, 
den  6ennss  schlechten  Trinkwassers*),  grosse  Sommarfaittt 
«*  a.  w*  Er  idenfifidrt  das  Uebei  dorchans  aut  dem  Petedval«- 
typfans,  der  fgkit  leniimlmrii  der  Italiener  and  FiaasMen,  wel» 
ches  er  schon  bei  Hippocrates,  Galen  nnd  Aötins  findet, 
schreibt  demselben  eine  pestartige  EigeathfimlieMLeit  zn  '),  and 
ist  Ton  der  Contagbritit  desselben  dnrchaas  ilbetxei^  ^).  Ssiae 
Beschreibnng  ist  vallMfindig,  aber  nngeoidaet  and  an  Tiden 
Stellea  seiner  Schrift  aerttvent. 

Im  Anfange  machte  die  Krankheit  Uinflg  IntemdasMneB, 
ohne  indess  deshalb  als  Wecliselfieber  betrachtet  werden  aa 
können;  eine  bekannte  Eigenthilmliddcalt,  weldie  bei  apätersr 


1)  Rnlsnd,  p.16, 

a)  Pefs.,f.f54a«s.s.$t 

3)  D9n.f  p.  19!^  308|  4SS. 

4)  Dtfu.^  p.  177,  512.  —  Ueber  die  Beslehnng  der  Tfi^en  m 
fiebern  vergl.  HeekeT,  Getch.  d. nener.  Heflk«  8«  6S  ff.  and  riHiSsKea mnA  El- 
•ennsM,  dieKnuiklieiteAivttieTfpMli^ 


GekgwdMit  Man  tktfmebmg  &mtm  irfrd^).  Sis  dbvn,^ 
IdarimgtB  aich  dnnfa  wi«  bedratenie  iiweificiie  Hitae,  wfikMid 
ttMMtiich  die  Tenvamtur  moht  «rböU;  imr')«  Eiit  apMM 
liat  €abr  imrimx  ain  *)•  Der  Peb  wior  wlkreed  dee  giMieeo 
Vedeefs  hrnmimA,  trflgerUdi,  im  AoAmge  oft  aomai,  spiter 
kleitt  und  kec  Btefig  stellten  neb  Obunaeliieo^  QUer  Geiech 
OS  dem  Müde  mid  keftigee  HertUofleii  ein*  Die  Angen  wa* 
Ml  S«6thet  imd  iMkeltaa,  die  KrankMi  kfegtM  «ber  OhiMr 
kbngen,  snweilen  Aber  SehireiliSngkeit.  Dfr  Schlnnd  wer  mit 
einer  fenditen  acMeimigen  Masse  übenogea  ^).  Zuweilen  bil^ 
dele  sich  eine  wabre  Cynanebe  nna  ^)»  die  Zu«g^  liemUeh 
tiodkmiy  xanb  und  mdimndig»  Dabei  eUgüaeiae  AbgesoUftgen- 
iMity  «heftigM  Kopfweb,  Delirien,  Krimpfe,  Coma,  Raserei. 
Der  Appetit  war  wSbrend  der  Krankbeit  glazlieh  vecscbwan- 
den,  dagegen  worden  die  Kranken  von  dem  flürditediebstsii 
Dante  geqnält  Bei  Allen  alter  fimd  die  anob  vea  Jordenns 
erwilmte  ebarakteristiflolie  Anfgstriebenkeit  und  SohmenBbnf-* 
tigkeit  der  Magengigend  Statt,  von  EingesBOgeas^yn  der  Hypo- 
cbondrien  begleitet*)«  Im  fenenn  Verlan&  der  Krankheit 
bildeten  swh  als  kritisdie  nnd  krieenartige  Erseheinengen  IpI- 
geade  Symptome.  Uataagen  aus  der  Nase  waren  sehr  hftefig^ 
•bne  indees  von  kritiseber  Bedeutung  zu  eeyn.  Eben  so  Wenig 
neq|;te  der  Urin  antallende  Verttndenmgen,  derselbe  war  dick, 
trObe,  ntb,  und  seigte  ein  fettart%es»  sehr  übdriechendes  Se- 
diment ^)«  Der  Scbweisa  war  an  An&ng  der  Krankheit  selten 
beträchtlich,  wem  dies  aber  derFaU  war,  so  vM^pracb  er  mehr 
ak  Alles  Uebrige  einen  gÜdUkhea  Ausgang  ^).  Bei  dea  mei- 
nten Kranken  brachen  ferner  PMeehien  aus,  die  indess,  so  bald 


1)  RiiUiid,p.31. 

2)  Den«,  p.  393. 

3)  p.  36. 

4)  f.  349. 

%)  p.  3fr-»41. 
4)  p.  46. 

7)  p.  42. 52. 

8)  p.  46. 57. 
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ihr  iliuibruch  im  Anfinge  Aet  KranUirit  erfolgte  ^  ehe  aeiir 
eddimme  nnd  sribst  an  kritiichen  Tagen  eine  atbr  onndbere 
Pifögnofte  gewährten^  nnd^  wie  gewöhattch,  dnrchaasiknclit  p»* 
tfaognomonisch  waren  ^).'  Am  geidimmal«!  uferen  Petechien 
von  gchwarser  nnd  Urider  Färibnng.  Eben  so  wenig  konnte 
dem  in  der  Regel .  eintretenden  Durchfalle  eikve  kriikehe'  NaAnr 
b^emessen  werden»  Derselbe  war  hdehat  ttbehiediend  ')^  sm 
weÜM'  ooUiqaativ^)  nnd  machte  seihet  wenn  er  zn  Anfang  der 
Krankheit  eischien  die  Prognose  sehr  trttbe  ^).  ZnweiieB  er- 
schienen auch  Parotidengeschwalste  ^),  deren  Uebeigang  fai  Elte- 
rang  zn  den  besten  prognostischeD  Zeichen  gehörte  ^)«  '  Ehen 
so  günstig  war  Fnssoedem,  vor  Allem  ab^  wahrhaft  kritischer 
Schweiss  nnd  Urin^)«  —  Nach  der  G^nesnng  fielen  häufig  die 
Haare  ans  ^).  Des  brandigen  Absterbens  der  Extremititen 
wird  nicht  gedacht«  > Die  Ksormethode  Ruland's  lässt  im  Ganzen 
wenig  zu  wünschen  übrig»  nndtie  würde  unsem  heatigen  Aerz* 
teil  wenig  Yeranlassong  zu  Al>ändemngen  »und  Yorbessemiigen 
zu  geben  scheinen.  NamentÜch  werden  in  derselben  dentlich  die 
Früdite  der  Erfahrungen  erkannt,  die  man  im  y^laufe:des'i6t)en 
Jahrhunderts  über  die  Behandlung^ -des  Petechiidtj'phus  gemaeht 
hatte,  besonders  die  Fortsehritte  im  Vergleiche  zur  Befaandlnng 
Jordan's«  So  verwirft  Ruiand  z«  fi«  im  Allgemeinen  die 
Blutentaiehungen  als  nutzlos  und,  nnmentlieh  bei'voiiiandenan 
Durchfalle,  seihst  sdiftdlich  ^),  und  statuirt  sie  höchstons  gleich 
zu  Anfang  der  Krankheit,  indem  er  von  der  Ursache  der  Krank- 
heit; einem  Leiden  Aet- ^^umores  pituü9ii^^  ansgeht«  Dagegen 
rühmt  er  den  vorsichtigen  Gebrauch  der  Pnrganzen,  indem  er 
beobachtet  hatte,  dass  Perseneii  mit  habituell  flüssigem  Stuhl* 


1)  Roland,  p.  46.  57. 

2)  Den.,  p.  43. 
8)  p.  45. 708. 

4)  p.  49.  395. 

5)  p.150. 
6}  p.  25, 

7)  p.  395. 

8)  p.  37.  241. 

9)  p.  384.  385. 
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gMge  ¥M  Ak  KrasklMit  wnchMt  bttrimi  ^)^  vor  Allem  aber 
nraebnittol'wid  dit  Henrormfiuig  «ints^  gdiSrigmi»  3  Standeii 
lang  zQ'iuilarbailmdea  Sebweiiäas  ^)»  Aiiisenlem  badieiit« 
nch  Rttl'aiid  hävfig  aach  der  CaiiAasiMii|»fiaBteis  devaa  Nutsen 
b«i  Dafirian  v.  iu  w.  im  Palaobialtjr]4ias  Rdbroratna  Ibos  vor« 
Imtso  sehr  gaprieaen  batta  ^).  Zar  Naafakiir  aber  dianta  ihm 
dar  gewöbnllehe  Appamt  der  Cordialiea  und  Bazaardiea« 

Vorstigiich  iiitei»naiit  liad  diä  von  Eolajid  MÜgathaillen 
Sactionfibafnidey  itnd  trotz  ihnär  Uflgenanigkeit  verachaffda  aia 
■BB  wenigstem'  einige  Blicke  in  daa  Leiden  der  vonigfiek  «• 
giiffenen  Otgane.'   . 

Sehr  genau  nntcniaehte  Coiter  daa  Gebin  einer  im  J.  1567 
an  der  nngarischen  Krankbeit  vesatorbenen  Nftbeiin.  In  dem 
anten  autgetheiitan  Seetiimflbefiuide  *)  treten  die  gen^bnlicben 
patbologiachen  Yerfindernngen  typböser  Krankheiten  bervor. 
In  andern  Füllen  fand  Rnlaiid  das.Hfrz  aeblaff,  blass  and 
Uatlaer ,  die  Leber  aaf  ihrer  i  convexen  Fläebe  mit  ^  Pdsialn  bar- 
Mtil^  aaf  des  concaven  Seüa  entxttndei  ^)*  '  J^aMenina,  ein 
Präger  •  Arzt^  fand  ebenfalls  in  einem  Falle  die  eoneave  Flftche 
deriLeber  erysipelntös  entaündet®). 

SplUiere  Schriftfiteller  beschreiben:  sehr  bttnfig  den  Pete«> 
diialtyphna:anter  dem  Namen  :dec  ungadaehen  Krankheit»  ohne 
dasrit  den  GedankeD  an  eine,  beaondere  Ale£fi€ation:dea  etste- 
len  zn  verbinden.    So  identifi^irt  Petraens  ^)9  ein  Afarboi'ger 


1)  Riiland,p.82. 

2)  Denl.,  p.  W2. 109. 

3)  S.  unt. 

4)  Rolund,  p.  8.  fiAptnti  etqna,  tfKffiMrr#ertfjiiiMt  ritMOVcfttfSi;  ^ffluxit 
aqua  ioturae  eamium  iimiiiM:  ienutM  membrana  etplexui  ehoroidU  vata  aguoMo 
etpitmtoio  ganguiiM  turgebant  y  utergue  ventriculu»  ^  tarn  dexter  quam  tittitier 
phma  aquafuit  inventu»:  nullam  nee  in  membra»i$.  nee  in  eeirebri  ßubUantia 
deprehendere  guivi  inflammationem.  Ex  iinubu»  durae  membranae  eerebri,  ut 
aUoi  er  9m»pendiojme^4toruM  eerekri9^  extrojfifila  tivefilamenlfi  er,away  lum- 
Meii  »0»  dKteiMMi,  ex  alba  piiuiia  eet^iata.  Similet  »un^ii  ex  eordie  ven- 
irienUe.'^ 

5)  Ruland,  p»9* 

6)  Den.,  p.  697  seq. 

7)  V^itmtUMiU.jiganitumiamediea» 
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AMtkf  ^  KimakMtf  wakhe  m  Hrnfpiiidha  HauptfckwacUwit, 
HgBptkraalJieit»  Mgariuhe  Sbnid,  Himfokea,  Mvad«  «nd  Ben* 
bitefli^  MBMt,  dnchatti  Hvt  dem  Potochnilypliiii,  wobei  er 
eine  Knnnfhede  daulbiip  aagibty  wdche  noeh  lange  Micliiieff 
mveitedeit  in  Aneehn  feUidben  ist  Bei  kElftq;en  Penonen 
md  im  Anfenge  der  KinnlriMtit  iBut  er  anr  Ader«  giU,  wenn 
keüi  Daidkfidl  de  M,  ein  gtBndet  AbfUnmitial,  leg^  aber  den 
gvBnrtnWerdinnflirecluinttelnndSndoaCuni)*  Sdbstachon 
vorlmndanee  Erhredien  nnd  Dnrdi&dl  fffthKfttut  nach  ibm  4ie 
DeiKeidmng  dea  RmeHeaw^  nicht  aaa^),  —  Aach  Petmena 
erwähnt  das  in  den  Leichen  gefondene  y^eor  flaecUämJ^ 

Bei  einam  noch  apitsren  SdiriCtstdlcr,  Tndacina,  mnem 
Pfagw  Ante  *),  findet  sieh  indess  doch  die  nngmisclie  Kmak^ 

getnnnt«  *<• 

Kan  zmmiy  aber«  als  an  Ort  nnd  SteDe  geniachte,  wertii«- 
Tsll  aind  die  Angaben  des  Wnndarates  Esslinger  ans  2Etiich 
über  die  nngmlsche  Krankheit  ha  J.  1661 «).  Der  Genaanta, 
<ler  sagieidi  als  nümdrich  diente,  spiter  anch  in  gleicher  do^ 
pciter  Eigenschaft  in  Spanien  war,  alsdann  an  Uster  im  J.  1668 
die  Pest  beobachtete,  hatte  das  sogenannto  nngarische  Fieber 
aehon  im  J*  1659  im  Stift  Bremen  an  dar  Weser  unter  den 
achwedischen  IVappen  beobachtet,  in  emem  Lager,  ii^  welchsai 
sish  allea  Uagemach  des  Kxiegslebcns  vereinigte.  Spiter  hat- 
ten diese  Tmppen  das  Uebel  weit  nnd  brdt  im  Lande  Tcrschleppt. 

Bald  daranf  fimd  Esslinger,  der  nun  Feldwundarzt  in 
Kaiserlichen  Diensten  war,  Gelegenheit,  die  ächte  Gewalt  des 
Uebrfs  in  seiner  eigentlichen  HefanaCh  kennen  su  lernen. 


i)  r«traeai,p.4il. 

1)  DeN,,^Sl«ytbM.S. 

S)  T«4c«l«ey  8faB*  Alofi.y  Ammtii  nsIffiiAMld«.  p.  4b  •»  ^^fiMdW 
«fc#  tOaiiiimif,  dbJbr  immm  t^pi$i$  wwktmmtJMimui  tmm  ätläri^j  ti 
lemtimy  UmguM  aMitatey  coitrmuit  iem  tmgmrieu  dieiiur:  dtiitttguHmr  m 
peteehüttt  ermdeH  tgw^touuae^  eanUmto  mm^  et  inioiertMiieapiUi  Mqm^  cmm 

4)  loh.  von Mnrslty  Sohrillea  tm  4er WcaSsmeL  BMd  tttt.  &  491 '. 


[1601.] 

ZwSlftaiiMnd  Oesterreidier  hftttdti  unter  Montecacali  im 
J.  1661  Ungarn  besetzt.  Wiedemm  entstand  die  Senche  im  mo- 
rastigen Lager  zwischen  Komorn  nnd  Nenliftnsel^  nnd  in  kur- 
zer Zeit  riss  sie,  die  man  nun  anch  Hanptweli,  Brftnne  nnd 
(too  einem  früher  nicht  erwffenien  Symptome)  rothe  Ruhr 
nannte  s  Aber  tausend  Personen  hinwcf ;  spSter  aber  scheint  sie 
noch  viel  hedeutendere  Verheerungen  angerichtet  zu  haben;  denn 
andi  Aenml  bewiilcte  de  An  tchn^Be  Ende  4es  eife1g|losen 
Feldzngs. 

Die  flbrigen,  ziemlich  zahlreichen  Schriften,  auf  doren  Ti« 
tel  die  nngarisdie  Kranliheit  genannt  wird,  gewftliren,  so  weit 
sie  uns  bekannt  wurden,  wenig  Ausbeate.  Selbst  die  Disserta- 
tion  Ton  Liöw,  einem  Ungar,  ist  Nichts  als  Compilation.  Spft» 
ter  aber  TencliwlBdet  der  Name  „ungarische  Krankheit^  immer 
mehr  Tor  der  genaueren  Kenntniss  der  Vielgestaitigkeit  des 
typhösen  Kranldieitselements« 


\ 


m. 

Fernere  Oesclilehte  der  Pest  und  des 

« 

Petechialtyphus  im  secbazelinteii 

jrahrhiiiiflert. 


1508.    Paris.    Paimariufl.  ,  • 

Die  grosse  Allgemeiabeil  des  Petechialtyphus  in  dieser  Zeit 
iässt  eine  weite  Verbr^ang  der  ifaa  bedingenden  constitutio- 
nellen  Ursachen  leicht  erkennen.  Unter  den  Beobachtern  des- 
selben nimmt  Palmarias  eine  um  so  achtungswerthere  Stelle 
ein,  als  er  sich  zugleich  in  Bezug  auf  die  Behandlung  der  Krank- 
heit in  einer  Weise  äussert,  welche  seine  hohe  Achtung  vor 
dmi  deutlich  ausgesprodienen  Winken  der  Natur  an  den  Tag 
legt.  - 

Die  Epidemie  zeigte  sich  zu  Paris  im  Frühlinge  des  Jahres 
1568,  dem  ein  überaus  milder  Winter  vorherging,  und  erreichte 
ihre  Höhe  im  Sommer  und  Herbst.  Unter  der  bekannten  Viel- 
gestaltigkeit der  Erscheinungen  hebt  Palmarius  Torzüglich 
den  heftigen  Kopfischmerz  hervor,  welcher  die  Kranken  in  den 
ersten  4 — 7  Tagen  quälte,  und  dessen  Aufboren  oft  so  ohne  alle 
eigentlich  kritischen  Erscheinungen  erfolgte,  dass  er  nur  fiir 
symptomatisch  gelten  konnte.  Palmarius  äussert  sich  über 
diesen  Punkt  in  einer  Weise,  welche  sehr  lebhaft  an  die  Yer« 
blendung  einiger  deutschen  Aerzte  der  neueren  Zeit  erinnert  ^). 


1)  P»Im»riaB,  p.  416.  /iFetiHentei f ehret putridae  eonttihtHoniimipiexae^ 
gmae  Lutetiae  taeviebant  tmno  1568,  ab  atroeitiimo  fere  capitis  dolore  im'tium 
eapiebantj  qui  MtUHi  piane  remediit  ievatui,  guarto  aut  »eptimo  die  tponle  eon- 
quieteebaty  imttrdum  nuiia,  imterdum  numifetta  vaeuatione.  Causa  igitur  eem» 
»eri  tUbet  non  eertbri  aut  membranarum  ipsiuM  inflammatio  ^  ted  maügua  petli- 


m 

Die  Krairidheil  enfitfiiad  vch  in  der  Regel  dweh  Scbweisse, 
gefindeDerchfiffle  imd« Petectdea  f^^maoulae  totnk  corpmrt  com- 
9perm^)i  niiter  den  bekannten  Verhiltoksen.  Die  Gerber  von 
Paris  wurden  sdten »  aber  akdann.  am  so  geflUirlioiior  etgiif- 
fon  ^).  Bdboneii  werden  nfichf,  voU  aber  Kiarbvnkefai  et* 
wilhttt  2). 

Die  Angaben  andrer  Beobacbter  ans '  dieser  Zeit  bestftti- 
gen  die  grosse  Verbrtttnng  des  Petecbialtyphns«  In  SpjEiriien, 
wo  Vallesins  und  Lnis  de  Torres  denselben  beobaditeten  s), 
schenkte  man  ihm  in  dieser  Periode  eine  vorzügliche  Anfmerk- 
samkeit)  nnd  fiberzengte  sich  namentlich  von  der  Unzweckmäs- 
sigkeit  der  Aderlässe,  welche  man  erfolgreich  mit  kalten  Be- 
giessnngen  vertauschte. —  Im  Mannsfeldischen  und  zu  Am- 
berg, in  Baiern  herrschte  ein  ^^morbus  eephalicui  contagiosui  ^)*S 
sicher  Nichts  als  die  mit  dem  Petechialtyphns  durchaus  identi- 
sehe  Hauptkrankheit. 

Für  das  J.  1570  beschreibt  Cagnatus  eine  Epidemie  (ty- 
phöse Pneumonie!)  zu  Rom,  welche  betiftchtKche  Verheerungen 
anrichtete  ^)«  Selbst  bis  nach  Mexiko  wurde  in  diesen  Jah- 
ren die  Krankheit  von  Spanien  aus  verschiejppt  *),  obschon  nach 

fentig  veneHipemieiet.^^  —  p.  317.  y^Qui  Btmguinem  abunde  ndttebuntj  vei  valida 
eaihartiea propiuabaHtyfl'aetii  naturae  viribug  mortem  aeeeriebant.  At  contra^ 
qui  toia  morii  progreniome  «dvertut  oeeultametwugHgnampemteieiiiraräiatit 
htm  älimenüg  tum  meüeamekiii  pttgmßbamt ,  fuamphnimoM  a,morte  vimdietib^Ml, 
Incredibile  äictUy  quam  muUot  neearit  eorum  gut  nihil  infebribug  praeter  i'ji- 
temperiemy  obitruetionem  etputredinem  agnoicunty  impeirita  itoHditae.  Hi  enim 
negieetm  vememmia  peruieie,  quae  praecipum  erat  mmH  ea$tiay  qumequerepregta 
putredime  et  etiam  edomita  aegrot  saepe  de  media  toliebat,  dumpurgamU^tmit' 
temdi  umguinii  nuUumfinemfaeerenty  attrito  naturae  robore  emneefere  mieere 
perdebant,*^  Worte,  deren  Erfaineniiisiioeh  nAeh  fsat  200  J»1ireii  für  Viele  Melit 
iberflüMig  encMnt  1 

1)  P»lni»riQi,p.  847. 

2)  VergI.Hiitor.-pathol.Un(crauehaiige]i«  Th.I.  S.16S. 

5)  VilUlbe«  8. oben 8. 26.  * 
4)  Rh a m  el i  n  ly  Hit/,  merbi ete. p,  88. 

5}  yjAnmo  1570,  Mente  «t  verie  imitte^  wuignm  arta  eei pieuritÜU  «1  emginae 
epidemüty  qume  mmilaJkomimtm  mäiia  utrimefwaaaxmget  eamit  OiUmtüimteifMi ; 
es«  imtertm  agmäomieflätaä  vU  maxima  et  miHiae  ei  longo  tempore  irmkeot.^ 

6)  F  r  »  n  c.  B  r«  vo ,  Opera  medieinaümy  in  quibme  guean  pkarima  ititm  w^eOro 
nece$$arütfimgnatnorparteidfge$ta.  AfejVco  lfi70,  8.  (VHUlbft*)* 


8clinvrr«r*a  wUMgiü  VMnvfhMg  lawilinHilirfBiiQh  M,  daas 
ÜB  eoMÜtatimidlM  VtrioatiiMMr  Aneiikii/ft  «na  eMt^pOMMn 
Utbvitine weile  Vflilmäfiiq[TeiiMt0telb  A»  aotan Ortwi^fr 
iMnacbto  in  denelbes  ZdÜ  die  anigeWdeto  Bubonenpeet^z.  B»  sn 
deef,  wo  man  bikeitti  sve^ldbiMdge  Beenohsaaetalten  einge- 
richtet hatte,  und  zwei  Jahre  später  zu  Lyon,  wo,  trotadeai  da« 
bei  zeitige  Htife  die  Rettang^  Vieler  gelug,  54^000  Memehen 
starben  <). 

lS7il»    Feat  au  Harlem»  Belft^  IdSwen  n«  a«  w* 

Com«  Cfemma« 

Vorzflglichea  Interesse  gewährt  die  Ton  Cojn.  Gemma') 
mitgetfadke  Geachicbte  der  Pest  des  J.  1572  in  Löwen,  voi^ 
'  zflglich  deshalb»  weil  sie  nns  vieUeicht  einen  tieferen  Blick  in 
die  Gesetze  verstatlet^  Ton  denen  die  originäre  Entstebnng  der 
Pest  und  ihr  Verhältniss  zu  andern  Kranhbeiten  beherrscht 
wird.  Anf  diese  Verhältnisse  ist  theils  von  ans  selbst  bei  wie- 
derholter Gelc^nheit»,  theils  and  irorzüj^ch  Ton  Heeker  in 
seiner  neuesten  Schrift  hingewiesen  worden  |  und  der  aafmerk- 
sameren  Beachtung  deneUben»  wie  sie  sich  in  d^  Verein%iuig  der 
gleich  zu  besprechenden  Ereignisse  gestalteten,  wird  die  natnr- 
gemässe  Deutung  ihres  Zusammenhangs  unmSgKch  enfgefaen, 
obsdion  allerdings  auch  die  Vermuthung  nahe  Uegt^.  dass  selbst 
die  eingreifendste  WirioMmdceit  uagtnstiger  Verhältnnae  Jeder 
Art  lucht  ohne  den  AntheO  des  Contag^ums  als  letztes  Glied 
der  KrankhaitaaBMheinnngen  dia  Pest  entwiekeln  iceoat^ 

Das  J.  1571  zeichnete  sich  durch  dne  hSchst  vertLnder- 
liehe  Witterangsbeschaffienheit  aus.  Der  Herbst  war  wanui 
feucht  und  nebelig,  eben  so  der  Winter  bis  zuia>  BsbraiF  f  671^ 
in  welchem  heftige  Kälte  eintrat  Der  Sommer  des  letztge- 
nannten dagegen  nvtr  nicht  allein  dunah  seine  mit  Eeaohtigkeit 


ft)  B«iiklB^  JolUy  Unrnrnt  B«ricM  ».  g.  w;  Baskiit  (Ceej^MT*«  Bsader, 
vonisUek  «I»  aghwfttr  htfcMMi^-  m&k  mit  in€>ff»  imat  wmlifmwUi^i/tmai 

Tal)BMkMeBui4Sclnpe4ai.    R«M«w,B«niiiüatbe  abteuft« 
3)  6emiM*,I.Ck 


abweebsehide  flitm,  siwtera  ameh  ttutlr  ftiM  ketmdere  Hfla« 
^jlnit  Y9h  t/kk$aim  uflgvietefanet.  GaMut  leobackM»  im 
J.  tSM  alM  Mlir  Uiartig«  EpUMd«  «km  Pdt^kftifphiis^  wel^ 
dMV  «•  Anfang  dm  TarttaaCyiwi  za^gt«  ^)» 

Eine  gm^  Undioha  WittanngsbaadiaffMielt  harrsekte  fai 
ikm  fe^oJan  Jahran  Im  f  SM,  nicht  allain  auf  HoHand  ka- 
adninkt,  tondan,  wia  aas  Tiala»  andiurn  Nachrfehan  harrop- 
gaht^  in  sakr  waitan  Knknk  varbraital  *X    2n  dani<  Inamar 
4m  Kriagea  and  dar  BaArttokang  dnrah  ^  Mttdge  Habglar  d^ 
SfNNiiar  gesallta  rieh  fibaraU  die  dringandsta  Noth  dar  Nahrang, 
and  niamals  fahiCa  aa  wanigar  an  waitvarbraitetan  KinnUiaiten>; 
hitauga  Fieber,  walalia  im  Sommar,  TOiEtlglick  aber  tak  dem 
Oetobier  daa  Jahiaa  f 572  durch  gana  JEarapa  hamehfan.    (In 
Thfiringen  aiaahianan  sie,  wie  wohl  Inst  tberaU  als  Fleekfie^ 
bar)  ^y  Fit  dtaBaarthaUang  dier  Anfebanderfolge  dieser  Kranit 
hatten  in  Holland  darf  wader  die  gleiehaailigeHangennoCh,  noch 
die  al^eaieine  Verbreitung  des  Scorbuf  s  ftbersehan  werden,  wef- 
ciier  von^^ifA  im  J.  1S73  ganze  Dörfer  verödete  *),  and  dessen 
nllgeaMinsta  Verbreitung  nicht  allein  mit  der  Akme  der  gleich  n 
beschreibenden  typhösen  Eilcranltangan,  sondern  auch  mit  der 
gleichseitig  harnchenden  Balff  und  masamartigen  Exanthemen 
(^j^(^mfae€tm$i^hiili^Jma9änanMM^    Zn  Lft^wan  liess  sieb  flna 
Annftkamng  an  den  Charakter  der  Wechselfiaber  nicht  ^verkan- 
oeo;    dar  Typus ,  derselben  war  auffallend  remiltiiand^,   ihre 
Symptome  Anfisngs  leicht,  and  ihr  V^iauf  in  4  bis  97  Viigen 
i>aandigt«    Auf  der  andern  Seite  war  der  typhöse  Charilrter 
4ei:seli>en<  wader  in  Basag  aaf  dia  daalHck  aich  offenbarende 


i)  Gallnty  Carolas,  äSf/«M&iMfl/tetfftM.F«nwr.l6aa.^.V'  fmmo 
1571;,  gwi  asgraiabimi  inUrpoimtm  NrHmnü  pHmi$  Üibuf  ikvadebOMfurf  qmms 
aS  tmitm  Ulm  sf  jp^raMiMS  «Mr  gumlÜmiepMiamaaH^etmmligMmp^iUa  effi- 
eißbtitmry  etfsr^  gm— f,  fui  em  tea^feiiai»  tmUfArHtm  gmtre  Mwwrumt^  <»- 

S)  VetfLMIinanrs» 

S)  VergL  /oK  Wi( ti  ch,  von  der  Jeixt  regierendeii  HenbtknuiUieit«  EIi- 
leben  1574. 

4)  S.  Het k  er,  neuere  6etclibd.meUkttB4e. 


[1573.] 

AnsteokiiDgskraft,  (miii  gbuble  an  eine  VenMBffung  dee  Ue- 
bels  aus  dem  Lager)  i  noch  ki'Besvg  auf  •die  spftter  eintretende 
Gefahr  der  ZnftUe  m  rerkennte«  '  Volsi^h  wardeü  Eiwach* 
sene  ans  den  ärmeren  VoUcddaeaen  ergriffen,  Kinder  Anfangt 
weniger  heftig  ab  apitei.  -  Da«  üekei  entfidtete  in  seinem 
Verlaufe  die  b^knniiten  ErscheinnUgen  des  P^eeldalty^nfl  in 
ariner  hodti&ten  nifd  boirartigeteii  Entwidceluag;  naeh  lieftigeni 
Kopbohmeni,  S^hlefracht,  Magenschmel*zen  u.  s.  w.  tralen  Er- 
brechen und  Durchfälle  ein,  die  in  der  Regel'  tödtiich  waren, 
und  zum  Zechen'  der  auf  den  höchsten  Gtad  voigegchrittenen 
EntmiBchung  der  BluttnaBae  bedeektel  sich  die  Htat  mitgromen 
ÜTiden  Gescbwjilsten,  Blauen  und  Excoriationen.^)«    Jene  Ge- 
schwülste traten  vorzüglich  an  den  Unterschenkeln  auf,  und  aogea 
häufig  den  Brand  nach  sich;  eine  Erscheinung,  die  sieh,  selbst  ab- 
gesehen  von  diesem  dem  Kriegstyphus  vor  Allem  sehr  gewöhnli- 
chen Symptom,  aus.  dem  Elende  jeg^cber: Art,  in  welches  die 
ärmeren  Volksklassen  versetzt  waren,  leicht  genug  erklärt*  — 
Eintretende  Taubhdt  bewäh]:te  sich  auch  .hifdr  als  ginstiga  Er- 
scheinung, und  Gemma  ist  geneigt,  die  Ursache  dieser  Bleilsam- 
keit  in  der  Versetzung  des  Kratikheitsprocesses  auf  ein  peripheri- 
sches Organ  zu  finden;  eine  Erklärung,  die  zwar  unbestimmt  ge- 
nug ist,  ohne  dass  indess  die  neuere  Nosologie  eine  bessere  entge- 
genstellen könnte,  und  doch  durch  die  in  andern  Epidemieen  die- 
ser Taubhrit  folgenden  kritischen  Parotidengeschwülste  hinrei- 
chend gwechtfertigt  wird*  Bltttungeu,  welche  vor  dem  7ten  Tage 
eintraten,  mussten  als  nachtheüig  betrachtet  werden,  plötztidies 
Zurücksinjken  der  Petechien,  aber  fahrte  auch  hier  unter  Con- 
vulsionen,  Schlundlähmung  u.  s»  w.  unfehlbar  den  Tod  mit  sich,' 
der  indess  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  vorzüglich  von  den  pro- 
fusen Durchfallen  bedingt  wurde. 

Es  ist  Schwn*,  ja  unmöglich,  mit  Gewissheit  zu  entschei- 
den, welche  pathologischen  anatomischen  Veränderungen  des 
Darmkanals  diesen  in  der  Geschichte  des  Petechialtyphu  und 


1)  ,)  3\f morft  iMdij  vegicae  et  ampmBae^  excotiaüünet  eMlt*«/^ 


der  Witwen  PmI  «o  hittfig  TMiioiiimMden  DnrelifiiUen  ssn 
Grunde  lagen:,  obBehon  mit  grosser  Sicherheit  veriniithet  wer- 
den knnny  de»  densdben  dieselben  Geschwürbildnogen  ihre 
Eatstebong  geben ,  welche  nnserem  Abdominaltyphiu  so  eigen- 
Ihttmlich  sind«  Nor  höchst  selten  nah«en  die  Aerzte  4er  dft- 
naligen  Zeit  Sectionen  vori  tfaeils  aus  Furcht  vor  Ciefahr  der 
eigenen  Anntedcung,  tketls  auch  in  dem  engherzigen  Wahne, 
es  bedürfe  der  Sectiooeo  mcht,  wo  die  Erscheinungen  so  laut 
f&r  eine  „Vergiftung'*  sprächen,  die  dem  Messer,  ja  doch  stets 
nnzugftnglich  bleiben  werde.  Diese  traurige,  allem  Fortschritt 
hemmend  entgegenstehende  Ansicht  erhielt  sich  bis  in  den  An- 
fang des  18*  Jahrhunderts,  ja  sie  wurde  nie  unumwundener  als 
damak  ausgesprochen.  Aber  selbst  dann,  wenn  man  in  äusserst 
seltnen  Fällen  Sectionen  anstellte,  nahm  man  dieselben  in  einer 
Weise  vor,  die  für  die  Elrkenntniss  der  krankhaften  Verände- 
rungen  einzelner  Organe  durchaus  Nichts  fruchtete,  und  am 
weoigsten  ist  wohl  je  einem  Arzte  des  ISteo  bis  17ten  Jahr- 
hunderts die  genaue  Untersuchung  der  Darmhohle  bei  Kranken 
in  den  Sinn  gekommen.  —  Nur  auf  einzelne  Andeutungen  Ein- 
zelner hin  kann  zuweilen  über  die  materiellen  Veränderungen 
der  Organe  eine  Vermuthung  gebaut  werden,  und  von  dieser 
Art  sind  unter  Anderm  die  Angaben  Gemma's.  Derselbe  be- 
obachtete nämlich  häufig  bei  seinen  Kranken  Abschuppung  der 
pft  schwarz  und  grün  belegten  Zunge,  vorzüglich  wenn  sich  die 
Kranken  den  Genuss  des  Weins  erlaubt  hatten:  ja  bei  einer 
Kranken  stiess  sich  mit  tödtlichem  Ausgange  die  Epidermis  von 
der  Zunge  bis  zum  After  los.  (? !) 

Gemma  behandelte  seine  Kranken  mit  leichten  Abfüh- 
rungen und  gelinden  Schwitzmitteln,  zu  welchen  letzteren  die 
Natnr  selbst  auch  in  dieser  Epidemie  dringend  aufforderte,  in- 
dem keine  andere  Krise,  als  diese,,  heilsam  erschien. 

Noch  hatte  indess  die  Noth  des  durch  Alba's  Abzug  im. 
J*  1573  zwar  von  seinen^  Wfitheriißh  befreiten,  aber  noch  immer 
nur  zu  unglücklichen  Landes  ihr  Ziel  nicht  erreicht;  die  ge* 
sdiilderte  Kraukbeitsform  g^g  im  J«  1574  in  die  entwickelte 

Ha«t«r*iUnt«rt.  n.  K 


Bttbonenpeat  über,  d«ren  imr  allwUig  sich  knndgebeaitar  Eih- 
trift  leichter  au«  dem  Elend  des  Volkfi,  den  Diaqgialm  des 
Kriegs  und  dem  gllnxUcheti  Mangel  aUer  Voriiiehtuiiasavegeia 
z«r  Abhaltnog  eine«  gerade  in  jener  Zeit  äberaU  mehr  oder 
minder  dentliehe  Keime  entfaltenden  Uebela,  als  ans  der  nn* 
günstigen  Con&tellation  vorhergesagt  werden  konnte,  welebe 
Gemma  mit  abergläahiicher  Soigsamkeit  beobaehtete,  ohne 
sein  ^gnes  Sehieksal  (er  starb  im  J.  1575  an  der  Pest)  in  den 
Steinen  %«  lesen  vermögend  %n  seyn. 

1874.    Peai  ««  Harlen«  —  Fomtan. 

Schon  ein  Jahr  früher  (1573)  war  die  Pest  auch  in  Har- 
lem  au^gebroche/i  ^),  welches  den  ganzen  Winter  vom  13.  Der. 
1572  bis  zum  13.  Juli  1573  von  den  Spaniern  belagert  wurde, 
und  dessen  von  den  Niederländern  beabsichtigte  Entsetzung 
nicht  gelang.  In  der  Stadt  herrschte  die  (lirchterlichste  Hun- 
gersnoth  im  Verein  mit  allen  Bedrängnissen  der  überaus  stren- 
gen winterlichen  Jahreszeit^),  zu  denen  sich,  wie  es  scheint, 
vorzüglich  nach  der  Uebergabe,  die  Pest  gesellte.  Während 
der  ganzen  Belagerung  hatten  die  Spanier  theils  durch  die 
Tapferkeit  der  Belagerten,  theils  durch  die  Kälte  ( —  häufig 
fand  man  die  Wachen  auf  ihren  Posten  erfroren  — ),  vorzüg- 
lich aber  durch  Krankheiten,  in  Folge  des  ungesunden,  moo- 
rigen Bodens,  über  10,000  Mann  verloren  ^).  Diese  Krankheit 
verbreitete  sich  alsdann  auch  nach  Rotterdam  *),  Briel  und 


1)  Foreitni,  ohierv.  med.  Üb.  FT.  obt,  2S.  teg, 

3)  C  o r  I h  »,  der  ntaderliuidtscke  tewlattoiiakrieg«  A.  SS  IT.  -^ 

3)  Ciirthi,  a.  A.  O.  S.  121. 

4)  Zu  Rotterdam  wurde  Wilhelm  vonOranien  lelbitimJ.  15T4  ron  der 
,,Pest''  befallen ,  und  er  tehwebte  eine  Zeitlaag  «m  io  mehr  in  der  sngeniwheiB- 
Itebiten  Lebenpfelaki^  «!■  die  Furcbt  vor  der  Ana teekang  Jedefmann,  tolbat  «eine 
Bedienang,  von  ihm  entfernte,  und  er  oft  von  aller  menicblkhen  Geiellichaft  ver- 
lassen  war.  Diese  Krankheit  befiel  ihn  wahrend  der  Belagerung  L  e  y  d  e  n  •  darch 
die  Spft&ler^  welche  nnr  dorch  Oraniens  heldeiunSiUgti  €l«iiie  «a  einem  glor« 
reichen  Ende  gdbracht  wurde,  -<•-  Wie  wirde  lieh  das  Sehickaal  Leydeni>  wie  das 
des  niederländischen  Volkes,  vielleicht  fßr  alle  Zeiten,  gewendet  haben ,  wenn 
durch  Wilh einlas  T«fl  dfe9eele  deraeTolttlloaerioeeheawftfel<*-KiIi«Tdeii 


[1574.1 

nach  Delft,  wo  sie  im  November  1573  ihre  höchste  Höhe  er- 
reichte, und  wiederum  vorzüglich  die  ärmeren  Klassen,  nament- 
lich aber  Ae  Landbewohner  ergriff,  welche  sich  mit  ihrer  Habe, 
namentlieh  ihrem  Viehstande,  vor  der  Habgier  des  Feindes  iii 
die  Stadt  geflfichtet  hatten.  Dort  erfüllten  sie  die  Kirchen  and 
Klöster,  und  es  Ist  nur  en  erklftrKch,  wenn  unter  ihnen  die 
Seuche  f&rchterlich  wüthete.  In  einem  Kloster  (St.  Clara  m 
Delft)  starben  in  kürzester  Zeit  (^jiubito'^J  600  dieser  Flücht- 
linge !*  Die  Krankheit  bewährte  sich  zwar  häufig  durch  den  Aus- 
bruch von  Bubonen  und  Karbunkeln  als  wahre  Pest,  aber  in  den 
meisten  Fällen  fehlten  jene  charakteristischen  ZufäUe,  und 
dieselbe  erzeugte  die  Erseheinaogen  des  sogenannten  Pete- 
chialtyphus in  seiner  ansgebildetsten  Gestalt  (Ikfphui  beUicusJ. 
Ein  Umstand,  der  von  Neuem  die  Yermuthang  begründen 
könnte,  dass  die  Pest  in  dieser^  Zeit,  in  der  sich  alles  Unheil, 
was  die  Völker  betreffen  kanui  vereinigte,  in  HoUand  primär 
zu  erzengen  im  Stande  war,  obscbon  freilich  aack  der  Einwurf 
der  contagiösen  Vermittelung  durchaus  nicht  zorfickgewieseii 
werden  kann^  da  in  derselben  und  in  der  späteren  Zeit  di^  Bu^ 
bonenpest  fast  ganz  Europa  überzog  ^). 

Von  diesen  und  ähnlichen  Krankheiten  hatten  indess  die 
Niederländer  während  das  von  ihnen  so  glorreich  durcbgsflihr» 
ten  Befreiungskampfes  nicht  wen^er  als  die  Spanier  s^n  l^sidep. 
Unter  Anderem  misslang  der  Anschlag,  weloben  man  im  J.  1574 
anf  die  niederländische  Flotte  machte,  bloss  deshalb  scbpn  vor 
seiner  Ausführung,  weil  anf  der  spanischen,  mit  15,000*  Mano 
besetzten  Armada  die  rotfae  Ruhr  ausbrach,  und  einen  grossen 
Theil  des  Heeres  und  den  Admiral  selbst  hiowegraflfte  ^}» 


«tubcn  wiarni4  4er  fiel agcrang  SOOCMfeiifclieif  an  ebier  florek  dk  endclzliche 
Hfii^;«mofh  rerorMcliten  Seoclie.  — «-Certlii  tu  e.  6.  S«  1#S.  SfS. 

1)  NunentBeli  werden  Obeniel&wAben,  .^ngibnrg,  Bfberacti,  Kempten  and 
der  AUgao  genannt. 

2)  Carthi, a.a.O.  8.191. 


IlSTO.] 

MoUk  von  Poitou. 

Schniirrer  zählt  %u  den  Volkskrankheiten  füeüer  Zeit  auch 
die  Kolik  von  Poiloii*  £s  ist  indess  bekanntlich  durch  Ba- 
ker und  Andere  erwiesen^  das»  die  so  genannte  Krankheit  (auch 
Kolik  von  Devonshire)  Nichts  ist,  als  Bleikolik,  in  F<Jge 
derAofbewahrung  sanrer  Weine,  Most,  C7dern.s«w.  in  bleier- 
nen oder  mit  Blei  versetzten  Gelassen  *)• 

In  Spanien  aber  herrschte  eine  der  bedeutendsten  Epide- 
mieen  des  Petechialtyphus  ')• 

1»70  —  1)170.    BaüoBiiu. 

In  diese  Zeit  fallen  die  Beobachtungen  von  Ballonius 
^aillon)  über  die  epidemischen  Constitutionen  der  Jahre  1570 
—  f  579,  nadi  seinen  zu  Paris  gemachten  Beobachtungen '). 
Ueber  die  Bedeutung  derselben  ist  bei  den  Kennern  nur  eine 
Stintme,  und  jedenfalls  verdienen  dieselben  eine  genauere  Be- 
trachtung, als  ihnen  von  Haller  ^)  (welcher  fibrigens  den  ho- 
hen Werth  derselben  vollkommen  anerkannt)  und  Sprengel') 
vei^önnt  wird. 

Das  J.  1570  war  im  Allgemeinen  feucht  und  nebelig. 
Wechselfieber  waren  an  der  Tagesordnung  und  nahmen  nicht 
^selten  einen  bösartigen  Charakter  an»  Sehr  häufig  war'Ueber- 
gang  in*  Wassersucht.  Im  Herbste  bildete  sich  die  Constitution 
zu  einer  katarrhalischen  mit  entzündlichem  Anstriche  ans,  und 
'die  „Pleuritis^^  spielte  die  Hauptrolle,  während  zugleich  Rüh- 
ren, Parotiden  u.  s.  w.- voiicamen.  Ballonius  selbst  schreibt 
.  denselben  einen  erysipelatösen  Charakter  zu*).     Phthisiker 


i )  Vergl.  die  Artikel  C  o  U  ea  and  C.o  1  i  q  u  e  in  der  Beriiner  Bneyelopidie  der 
med.  Wiueiuioli.  und  Im  IH&t,,4äi  «cifMe.  wtetL 

2)  Toreat,  dewen  Schrift  in  dieienil  Jahre  en chien. 

3)  S.  d.  SclM^iftenFerz. 

4)  Haller^MA/. m.pr. Il,p, 449. 

&)  Sprengel,  Getch.  d.  Med.  HL  S.  293. 

6)  jyPlemitidei  praedieio  auiumno  gra§9atae  iuni;  poHmt  doi&ret  eramt  im^ 
ttr*9 ,  ob  Staxvctr  (id  e$t  ätffuiionemj  ieri  a  cvpiu*    Non  erat  magna  ^Hnrvu^  ; 


belMideii  idch  uihr  «dilechi:  und  ^wor^n  häufig  ufastenfichtig» 
Im  Winter  Dahm  die  lUdir  noch  mehr  an  Aliftbrettabg  mi  aber 
la  ihrer  wolligen  H^e  bildete  sich  diese  erysi^iatöile  Consfi- 
tatiönaofly  als  der  bedeutenden  Winterkalte  ein  warmer  FrdlH 
ling)  plötzliches  Thauwetter  and  sehr  ansehnliche  Ueberschwem* 
nrangen  folgten«  Anginen  und  Lungenentzündungen  waren  die 
liäofigstea  Krankheiten;  diese  aber  Tertregen  nun  den  Aderlasi 
nicht  mehr,  und  sogen  häufig  auch  den  Darmkanal  und  das  Gehirn 
in  den  Bereich  des  Erkraakens«  B  al  1  oni  us  aber  erklärt  wieder- 
holt: nPleuritidei  erant  erysipelatodei.^^  —  Im  Sommer 
1571  herrschten  DorchflÜle,  Ruhren  u.  s.  w.  — 

ba  Sonimer  des  Jahres  1573»  der  sich  durch  Unbeständig 
keit  auszeichnete,  zeigten  sich  bösartige  Qnartanfieber  ab  die 
vorherrschende  Krankheit.  —  Der  darauf  folgende  Winter  war 
einer  der  kältesten,  deren  man  sich  erinnern  konnte,  er  wälirte 
vom  November  i&73  bis  zum  März  1574.  Die  Krankheitscon- 
stitution  war  vorherrschend  rheumatisch  •  katarrhalisch.  Von 
Neuem  erhob  die  typhöse  Pneumonie  ihr  Haupt,  von  Neuem 
iKurde  sie  vorzüglich  im  Frflhiinge  bösartig,  von  Neuem  bezeich« 
net  sie  Ballonius  als  erysipelatös,  nicht  als  entxftndlich  ')• 
Die  Inspiration  war  bei  denselben  nicht  sehr  gehindert,  der 
Schmerz  gering,  der  Auswurf  unbedeutend,  und  so  täuschten 
sich  viele  Aerzte  Aber  die  hohe  Gefahr  des  Uebels,  die  sich 
doch  deutlich  durch  die  grosse  Schwäche  und  den  heftigen 
Durst  verrieth«  Gleichzeitig  kamen  „Herpes**  und  bei  fast  ad* 
len  Kindern  Aphthen  und  mit  Serum  gefüllte  Pusteln  auf  der 
Spitze  der  Zunge  vor,  die  bei  „Unzähligen*^  in  tödtliche  Ge- 
schwüre übergingen« 

Im  Juni  und  den  folgenden  Monaten  entwickelte  sich  nun 
ein  ausgebildeter  gastrischer  Krankheitscharakter,  dessen  Zu« 
sammenhang  mit  dem  bisherigen  nur  zu  deutlich  aus  den  von 
Ballonius  geschilderten  Erschoinnsgen  hervoigeht*   Die  „I 


mou  tmm  in  hummre  et  fkUgmom^  eoH9i$t9bmHi ,  quam  in  €rff'u9ioM  quadam  eryU- 
pei9t9de,    Jmvab€it  vemae  ßeeHo^^  CBaiiom,I,p,6J 

1)  B al  1  o  n  i  a  I ,  /.  p.  21,  ^jEnrnt  erysij^iatoäeij  «•« pAlegmonoilei,^^ 


artigea^  Piebto  dieser  Peiiode  traten  iitit  Aniiecitor  UttMhej 
iuiaiifli5tUchem  Erbrechen  und  Abgang  TOfr  Wtemera  Auvch 
Mnnd  tmd  After  aaf^  und  dieser  letztere  wurde  nibht  Um  bei 
jftngeren  Personen,  sondern  selbst  bei  Greisen  beobaehlet.  Des 
ans  der  Ader  gelassene  Blut  halte  ein^  putride  nnd  serftse  Be« 
schaffenheit;  später  traten  Delirien,  ConTnlsionen  n.  s.  w.  ein« 
Viele  übrigens  gesnnd  bleibende  Personen  kfa^gten  tib«r  nner* 
trftgUches  Hantfn^en,  bei  Andern  rief  die  kleinste  Ursache 
Fieber  hervor«  Kurs  der  sogenannte  tyjphöse  Charakter  der 
herrschenden  KränkheitBConstitntion  war  höchst  ansgebildet, 
und  es  fehlt  nnr  an  näheren  Angaben,  nm  die  eigendfefae  Notar 
derselben  dareh  einen  weniger  nnbestimmten  Ansdmek  «i  be- 
aeichnen«  Indessen  scheinen  diese  Fieber  arsprftnglicb  der  Fa» 
nilie  der  lotermittentes  beigezählt  werden  zn  mUssen,  ob> 
schon  Ballon  ins  sdtwt  dieser  Meinnng  nicht  ist,  weil  er  eine 
vollständige  Intermission  für  ein  wesentliches  Erfordwniss  der 
Wechselfieber  zn  halten  schont.  Wirktieh  betrachteten  indess 
einige  Aerzte  die  Krankheit  ans  dem  erstgenannten  Gesichts* 
pni^te,  und  Ballontns  selbst  gibt  zn,  dass  dieselbe  in 
ihrem  ersten  Stadium  intermittirt,  und  dass  sie  sich  dem  Hemi* 
trilaens  nnd  der  Tritaeophya  genähert  habe^)«  Alle  Kranke 
verbrachten  die  Näohte  htkhst  nnmhig,  am  Tage  dagegen  waren 
rie  bei  vollem  Bewnsstseyn,  nnd  gewisermassen  von  Schmerzen 
firei<),  während  dagegen  die  Zunge  im  hödisten  Grade  trocken 
blieb,  bittrer  Geschmack,  Abneigung  gegen  Speisen,  Durst, 
Unruhe  n.  s.  w.  fortdauerte»  Abends  trat  plätxISch  ohne  vor* 
hergehendes  Frost*  und  Hitze«  oder  ein  sonstiges  Gef&hl  von 
besonderem  Unwohlseyn  die  Exacerbation  mit  furchtbarem  Kojt* 
schmerz,  Geistesverwirrung,  lieftigem  Durst,  Schlaflosigkeit, 
aber  ohne  deutliches  Fieber  ein.  Der  so  verbrachten  Nacht 
folgte  am  M^gen  die  äusserste  Schwäche,  kalte  Sehweisse, 
gänzliches  Damiederliegen  der  Circulation,  kleiner  nnd  rnigiei- 

1)  BaUoiiias>  /•  e.  p,  32.  jJniHö  ^uiäem  erMfsbtH  tüt^td$^  uip99t 
umtm  atgue  aiierumparoxytmum  aitÜtüa  eratf^rit^^ 

2)  aallon.|  /.  e.  ^yDoUri»  quaedam  vatuitn*^* 


ober  P«k,  lurannjinde  Utse  (ealor  aridm).    Und  dennoch  er» 
hielten  Viele  gar  bald  ihre  Kräfte  wieder/ 

Bei  Tiden  entediied  sich  die  Krankheit  am  Men  oder  fiten 
Tage  unter  stfirmiadier  Bewegung  günstig  odernngttnstig  duieh 
Parotiden.  Unter  den  Kindern  aber  herrschten  au  jener  Zmt 
die  Masern  (morbilKJ*  Vortrefflich  hebt  Ballonins  die  nahe 
Beziehung  der  Masern  m  den  eben  geschilderten  Krankheiten 
der  Erwachsenen  hervor;  eine  Beziehung,  die  ihm  durch  den 
Aushradi  rother  bald  livid  werdender  Flecken  bei  Vielen 
der  an  letzteren  Erkrankten  noch  bestätigt  wird  ^). 

Wirklich  dürfte  diese  Meinung  insofern  unantastbar  »ojn, 
als  sie  die  gemeinsame -constitutionelle  Ursache  der  verschiede- 
nen Formen  des  Erkrankens  im  kindlichen  und  erwachsenen 
Organismus  naturgemäss  auffasst.  ^ —  Hierbei  ist  nicht  zu  über- 
sehen,  dass  Gemma  in  Holland  gleichzeitig  Masern,  Rubren 
und  Wurmfieber  beobachtete  ^). 

Der  folgende  Winter  (t5^)  zeigte  eine  ausgebildete  ka- 
tairhalisch-rheumatische  Krankheitsconstitution,  aber  vorzüg- 
lich interessant  ist  die  bekannte  Beobachtung,  welche  Ballo- 
nins über  den  Einfluss  der  im  December  eintretenden  Mond- 
finsterniss  auf  das  Befinden  der  Menschen  mittheilt. 

Jedermann  wurde  wahrend  derselben  von  einer  plötzlichen 
Mattigkeit  ergriffen,  Manche  verfielen  plötzlich  in  Convulsionen, 
Delirien,  und  bei  Kranken  ereigneten  sich  die  bedeutendsten 
und  un vorgesehensten  Veränderungen  3). 

Diese  rheumatische  Krankheitsconstitution  dauerte  den 
ganzen  regnerischen  Sommer  und  Herbst  des  Jahres  1574  hin- 
durch fort  ^).     Aehnlicher  Art  war  die  Witterung  des  Winters 


t)  Ballo».  ji.  2S.  yySmHt  tmUm  moMi/tttmm  ermi,  easfAret  f »««  im  grmM- 
dhret  ineiäeremty  ejuidem  e$ie  mori%  cum  ftbrihtii  pugroi  exaniAemßii$  obaito» 
exereentibut ,  quod  cum  tumma  fmgui^iudimi  et  doioHi  ienHane ,  ut  aegri  ne  mt^ 
nimum  quidtm  eontrectari po9$ent ;  vidimui  multia  oboriai  e99e  mmatUtt  rtibem- 
U9y  m^r  Mve09mt4$  ewm  $ummm  m^mir^rmn  cm/t^^*^»  <*'  Crmeci  i^^f^mf» 
pocamt^^  eie. 

2)  S.  oben  S.  63. 

4}  Ballon. P.M. 


[1575.] 

15^  und  amgeaeicfanet  durch  einen  ausgebildeten  erysipelatb- 
•en  Krankheitscharakter  ^)« 

Die  folgenden  Jahre  bieten  bei  Ballonius  k«n  besonde- 
res epidemiograpfaisches  Interesse  dar*  Im  Fortgange  unsrer 
Betradrtnngen  aber  wird  sich  die  Veranlassung  zur  Erinnerung 
an  diesen  yön  Ballonius  geschilderten  erysipelatösen  Krank- 
heitscharakter noch  sehr  häufig  wiederholen. 

Die  VeBt  In  den  Jahren  1575  nnd  1519 • 

« 

Die  in  den  genannten  Jahren  überall,  von^üglich  aber  in 
Italien  verbreiteten  Epldemieen  der  Bubonenpest  verdienen  we- 
niger  wegen  auffallender  pathologischer  Eigenthümlichkeiten, 
als  vielmehr  deshalb  eine  Stelle  in  der  Geschichte  dieser  Krank- 
heit,  weil  sie  theils  durch  die  Streitigkeiten,  welche  sie  zwi- 
schen den  Contagionisten  und  Miasmatikern  hervorriefen,  zu 
einer  besseren  und  richtigeren  Ansicht  von  der  Natur  der  Bu- 
bonenpest Veranlassung  gaben ,  theils  auch  weil  sich  durch  die 
in  ihnen  gewonnenen  Erfahrungen  die  unzweideutigsten  Ergeb- 
nisse für  eine  hochmchtige,  aber  noch  in  ihrer  Kindheit  befind- 
liche Wissenschaft,  die  Sanitätspolizei,  gestalteten.  —  Die 
Geschichte  dieser  Pest  hat  aber  noch  ein  anderes  Interesse,  in- 
sofern aus  ihr  in  erfreulicher  Weise  der  blühende  Zustand  der 
Heilkunde  dieser  Zeit  in  Italien  hervorgeht.  Wie  wir  bei  der 
Betrachtung  der  Volkskrankheiten  fast  überall  auf  die  vorzugs- 
weise Theilnahme  der  hervorragendsten  Geister  stossen,  so  be- 
gegnen wir  besonders  in  dieser  Periode  in  Italien,  fiir  dessen 
geistiges  Leben  sich,  aller  äusseren  Drangsale  ungeachtet, 
das  goldne  Zeitalter  erneuert  zu  haben  schien,  den  erlesensten 
Lieblingen  der  Wissenschaft  als  Beobachtern  und  Geschichts- 
schreibern der  Volkskrankheiten. 

Anders  unser  deutsches  Vaterland!  Verleumdung  wäre  es, 
zu  leugnen,  dass  auch  hier  die  Blttthen  zu  kräftiger  und  fröb- 


i)  Ballon.  ;»•  36«  yyMorbülorumy  varioinrum^puneiieultfrmmyexmntAema' 
touy  rMoiarum  magna  iiiat/kiU^    Vcrgl.  Hiit-path.  Untftn.  L  8,  SS»  ff. 


[fftt«.] 
Kcher  Entfalf ang  strebten,  welche  den  weitverbreiteten  Zweigen 

der  neu  belebten  Wissenschaft  entsproststen,  Verblendung,  das 
Verdienst  zu  verkenneui  welches  einem  Wlerus,  Plater,  Ges- 
ner,  Crato  und  so  vielen  Andern  gebührt^  Aber  noch  fehlte 
den  Unsrigen  jene  Frische,  namentlich  jene  Allgemeinheit  der 
freieren  Richtung,  wie  sie  Italiens  Aer%te  ausseichoet;  denn  unsre 
deutschen  Landsleute  jagten  zum  grossen  ThctUe  den  Phanto- 
men nach,  Vielehe  ihnen  die  keck.e  Willkflr  des  ,4Mormators*< 
von  Einsiedeln  vorgezaubert  hatte«  Und  wie  hA^te  mit  di^^r 
Richtung  sich  auch  nur  die  kleinste  Neigung  vertragen,  auf 
einen  Gegenstand  zu  merkeix,  den  der  yeigptUiTJL^  Me^ter  nie* 
mals  einiger  Rücksicht  würdigfei  ^).  ,        . 

Uebereinslimmende  Aussagep  mehrieretf  gbiehieiligeff  Schrift* 
steiler  bezeichnen  Constantinopel  als  den  entfemtesteh  Aas- 
gangsponkt  dieser  Epidemie,  welche  sich  dann,  wfthnmd  einer 
den  H]q>otheseQ  der  Miasmatiker  absolut  ungünstigen  Witte- 
mngsconstitution  über  Oesterreich,  lUyrien^  Siebenbür- 
gen, Calabrien,  Sicilien^  ganz  Italien  und  gleichzeitig 
oder  schon  früher  über  die  Schweiz  und  Deatsehland^  wahr- 
scheinlich über  ganz  Europa  verbreitete  ^).  Diese  Pest  hatte 
schon  mehrere  Jahre  vorher  im  Orient  gehenMbt,  und  nament- 
lich die  kriegerischen  Unternehmungen  Sultan  Amnrath's  ge- 
gen die  gerade  in  dieser  Periode  auf  dem  .Gipfel  ihrer. Macht 
stehende  Republik  Venedig  vereitelt  ^),  Alles  deutet  auf  eine 
von  vielen  Seiten  her  Statt  gefundene  Einschleppung  derselben 
durch  Seefahrer  sowohl,  als  durch  den  lebendigen  Verkehr  zu 
Lande«  Fast  alle  specielleren  Nachrichten  aber  beziehen  sich 
auf  die  Verbreitungen  der  Krankheit  in  Italien  und  Sicilien. 


1}  Vergl.  n.  Hseier:  Hit  welchem  Rechte  heliitP  arme  elf  vi  der  Refor- 
mstor der  Medicin?  (H aeier't Archiv füc die ges. Med. LI.)  : 

2)  Schnorrer,  IL  8«  IM  ff. 

3)  ThnanuiyJac.  Aug.,  Hiitoriar,  tut  iempor.  p,  ///. p.  175.  (Tratuof. 
ISid.  8J  —  Valeriot  Boldtttioi,  fT^mor»  MefiAeA  €tffbr.ptar.  cur,  rat, 
remti  1019.  t^^JU.  p.  46.J  ,^ieidwn  to  jMf<t»  rme$me  ä  tW5'T€9amenia  0X 
Aiia  iramtiaiaJ*  — 


KiOtoi  HeMiiiaf  Piüeraio.  —  facrMdüM« 

Nach  letztgenannter  Insel  kam  dieselbe  durch  einen  Pira- 
ten, welchem  sie  ein  maltesisches  Freudenmädchen  mitgetheilt 
hatte  0«  Zu  Messina  erlagen  ihr  40,000  Menschen,  und  die 
Stadt  wnrde  anf  diese  Weise  fast  ganz  verödet  ^),  Zu  Pa« 
lermo  herrschte  sie  in  den  Jahren  1575  und  1576.  Anch  hier,  wo 
Ingrassiat*)  die  Krankheit  beobachtete,  trug  Verkennong 
ihres  wahren  Charakters  nnd  selbst  später  noch  die  Unzuläng- 
lichkeit der  angewendeten  Sperrmassregeln  die  vorzügliche 
Schuld  des  nnendlichen  Elends,  welche  sie  über  diese  so  oft 
durch  Seuchen  jeder  Art  veiheerte  Stadt  brachte.  Ingras- 
«ias  wvrde  weder  durch  die  geringe  Bwflcksichtigang  seiner 
Vorsehläge «),  noch  selbst  durch  die  Anfeindungen  Uebelwol- 
lender,  welche  ihm  den  hohen  Lohn,  den  er  Anfangs  flir  seine 
gefährlichen  Bemflhungen  fordeite,  zum  V/orwurfe  machten,  — 
{später  eilte  er  den  Kranken  unentgeldlich  zu  Hülfe)  —  voa 
iev  redlichsten  Berufserfüllnng  abgehalten.  Zu  Palermo  zeig- 
ten sieh  Petechien  als  das  gefährlichste,  selbst  die  sonst  so  ge- 
f&rchteten  Anthraces  an  schlimmer  Vorbedeutung  übertreffende 
Symptom;  seine  Therapie  aber  stützte  Ingrassias  auf  zeitige 
Aderlässe,  denen  mit  dem  bestenErfolge  Abfährangs«^  und  später 
Schwitznuttel,  so  wie  die  hergebrachten  Cardiaca  u.  s.  w.  folg- 
ten. In  die  Nähe  der  Karbunkeln  legte  er  Vesicatore,  nnd  ver- 
mittelst des  Glüheisens  wnrde  die  Zeitigung  der  Babonen  er- 
ziek.    Fontanelle  schützten  vor  der  Krankheit. 


1)  Bellieocliiit  bei  Schnorrer. 

3)  Tlia«naiR.^.O. 

S)  Stell  4et  Uß  SckrifteaverBeleliBiM  geeaaeien- Wetkei  dleset  Arsict 
nen  wir  nar  die  karte«  AngftKea,  welche  Melk  in  Hall  er' •  BfNi&ih.  meä.prmH. 
//•  TOfinden^  lo  wie  den  lateiniichen  Auuag  an»  demielbea  bei  Camerariai 
l>enntMK* 

4)  Ingrasaiai  revlmstedieBrrichiengdfeierUe^ilalerCfirdie  VerMtb- 
ligea,  Knaken  «ad  j^^aeiendea.  Rin  VeiMUag,  der  später  in  MailaakI  mA  Vi' 
censasarAaefabrangkam.   S.ant.S.se. 


[«5m] 

Trientf  Terona^  Mantiia»  Hatland.  —  4e  HorlemH« 

Im  Anfimge  Jini*«  1&7S  (wfthreft^  wekbeii  Jähret  das 
grosse  JCirehenfest  viele  Pilger  naeb  Rem  «og^  ileneii  man  «■* 
nen  Antheil  an  der  angemeinen  VerBreitnng  ider  Kranidieit  sn- 
sehrieb  ^)|  kamen  zu  Trient  Kranlcheiten  vor,  welche  Perso* 
BSB  ans  allen  Ständen,  von  jedem  Aller  und  Geschlecht  am 
2ten,  Stetty  4ten,  h^hstens  am  7ten  Tage  tttdieten,  nnd  sidb 
bis  tum  November,  in  welobem  Monate  die  fiettche  «rlosch,  so 
sehr  aasgebreitet  hatten ,  dass  in  der  wenig  mnfilnglichen  nnd 
nicht  sehr  bevdllcerten  Stadt  der  Menscbenrerliist  anf  MOO  ge^ 
stiegen  war  ^y  Bald  nach  dem  Aasbmcbe  dieser  beakheit  in 
Trient  brach  dieselbe  auch  in  dem  nahen  Verona  (im  Juli), 
im  Septf(mber  in  Mantna  nnd  an  vielen  andein  Orten  ans. 
Wir  entnehmen  diese  nnd  den  grössten  Theil  der  später  mitge«* 
theilten  Nachrichten  über  die  Mailänder  Pest  dem  ansgeseich« 
neten,  bis  jetsit  noch  nirgends  benatzten,  ja  wie  es  sdieini  ganz 
nnbekamnten  Werke  von  de  Hortensii,  dessen  Titel  das  Sditt& 
teavwKelchniss  enthält,  und  f&r  dessen  Mittheilnng  wir  Hrn«  Dr. 
Schönemahn,  Vorsteher  der  Hereogl.  Braunsohweigischen 
Bibliothek  zn  Wolfenbüttel,  um  so  dankbarer  verbunden  sind, 
als  wir  vorher  weder  von  der  Wichtigkeit,  noch  überhaupt  von 
der  Existenz  dieses  Werkes  einige  Kenntniss  hatten.  Der  Veis 
fasser  desselben,  einer  der  angesehensten  Mailänder  Patricier 
nnd  Mitglied  des  Gesundheitsrathes,  dessen  Präsidenten,  Giro» 
lamo  Montio,  das  Werk  gewidmet  ist,  theilt  in  5  Büchern 
sämmtliche  in  den  Jahren  1 575—1577  erschienenen  Verordnungen 
nnd  Gesetze  des  Mailänder  Gesundheitsrathes,  stets  von  eiv 
läuternden  Bemerkungen  begleitet,  mit,  ausserdem  eine  Anzahl 
älmlieber  Gesetze  der  Republik  Venedig,  Bologna  u.  s.  w. 
das  Gutachten  des  Arztes  Cesare  Rincio  (vollständig  auch  bei 
Camerarius),  viele  Präservativmtttel  u.  s.  w.,  und  seine  Schrift 
erhält  auf  diese  Weise  für  die  Geschichte  dieser  Pestepidemie^ 


1)  TliasAiit«a.a.p.zaAnf. 

2)  Mti»t%Tih,d$pette^abimiL 


so  wie  besonden  für  die  der  Sanitätspolizei  die  Siusente  Wich- 
tigkeit — 

Nach  MantBa  kam  die  Pest  durch  eii^en  jfldüidien  Klei- 
derhändier«  Der  Gesaadheitsfath  TOn  Mailand,  welcher  di^ 
Verbreitang  der  Krankheit  in  den  benachbarten  Städten  gleich 
Anfangs  knit  der  grössten  Aufmerksamkeit  verfolgte,  liesa  das 
SU  Mantna  inficirte  Hans  niederbrennen,  allein  vergebens. 
Als  sich  das  Uebel  in  dieser  Stadt  immer  mehr  verbreitetei 
schickte  derselbe  auf  BefeU  des  spanischen  GeneralgonverneurS| 
Marchese  Ayamonte,  zwei  Aerzte  von  Mailand  und  Cre« 
mona  nach  Mantna  ab,  um  den  Charakter  der  Krankheit  nä- 
her sü  untetsuchettL  Diese  (ihre  Namen  werden  nicht  genaaaf) 
bestätigten  auch  in  einem  unter  dem  208tea  Jan.  1576  an  den 
Mailftnder  Gesundheitsrath  gerichteten  Schreiben,  ungeachtet 
der  Einwendungen  eines  andern  ebenfiaJIs  nicht  genannten  Aiz- 
tes,  die  Gegenwart  der  Pest  in  Mantua« 

Die  Beschreibung .  der  Epidemie  von  Mantua  findet  sich 
bei  Somentius,  einem  Cremoneser  Arzte,  in  dessen  Vaterstadt 
die  Krankheit  am  13«  Aug.  1576  (dem  Datum  der  Voirede) 
noch  nicht  ausgebrochen  war.  Somentius  gehört  zu  der  klei- 
neren  Zahl  der  damaligen  Aerzte,  welche  den  rein.contagiösea 
Charakter  der  Krankheit  standhaft  behaupten.  Er  misst  das 
Unglück  Mantua's  lediglich  der  Versäumniss  aller  Sperrmass- 
r^eln  zu,  und  beabsichtigt  durch  seine  Schrift  Nichts,  als  die 
kräftige  Mahnung  seiner  Mitbürger  zu  passender  Abwehr  der 
Krankheit  Die  Geschichte  schweigt  von  dem  Loose  des  sptter 
tfgriffenen  Cremona;  glücklich  war  es,  wenn  es  seinem  So- 
mentius fest  vertraute.  — 

Bali  darauf  zeigte,  älch  die  Pest  in  Paruzaro,  2  Bligliea 
von  Arona,  wo  in  3  Tagen  von  600  Einwohnern'  22  starben. 
Auch  hier  liess  sich  die  EinscUeppuag  durch  von  Mantua  ein- 
gebrachtes Leinenzeug  nachweisen.  Mailand  aber  ordnete 
alsbald  eine  strenge  Absperrung  der  nahegelegenen  Orte  (Bor- 
gomainiero,  Orta,  Oleggio)  gegen  Paruzaro  an.  Nach 
Arona,  wo  bis  zum  27sten  März  1576  95  von  530  Einwohnern 


(also  fast  {-)  gestorben  waren,  wnrtlen  von  Mailand  Chirurgen, 
Todtengräber  und  das  zur  Desinficirung  nöthige  Personal  ge- 
schickt. In  das  Castell  Momo  kam  die  Pest  durch  einen  ans 
Parnzaro  fliehenden  Priester.  Immer  weiter  verbreitete  sich 
nun,  trotz  der  sorgfältigsten  Sperrmassregeln,  die  entsetzliche 
Krankheit,  immer  deutlichere  Beweise  ihrer  Contagiositätgewäh« 
rend.  So  wurden-Voghera,  eine  auf  der  Strasse  nach  Genua 
liegende  Stadt  von  11,000  Einwohnern  ^),'  Torre  di  Mena- 
pace  (wo  die  anftnglich  glücklich  unterdrückte  Krankheit  spä- 
ter doch  wieder  ausbrach),  das^SchlossFortunago  (wo  14Per- 
sonen  starben),  ergriifen.  Zu  Marignano,  einem  Flecken, 
10  Miglien  von  Mailand  '),  erschienen  zu  Anfang  der  Epidemie 
keine  Bubonen  und  sonstige  charakteristische  Pestsymptome, 
sondern  petechienartige,  blasige  Hautausschläge,  und  man  gab 
sich  trügerischen  Hoffnungen  so  lange  hin,  als  es  unbekannt 
blieb,  dass  die  Verbreitung  der  Krankheit  von  einem  der  Pest 
erlegenen  Kutscher  aus  Mantua  sich  herleitete.  Durch  strenge 
Sperrmassregeln,  z.  B.  die  Abtragung  der  die  beiden  Theile  der 
Stadt  verbindenden  Brücke  über  den  Lambro,  gelang  es,  die 
Pest  bald  wieder  zu  tilgen.  In  dem  bald  darauf  ergriffenen 
Monza')  Hess  sich  die  Einschleppung  der  Pest  durch  eine  mit 
Korallen  und  Kleidern  handelnde  Frau  aus  Mantua  nachwei- 
sen. —  So  rückte  die  Pest  trotz  aller  Anstrengungen  des  6e- 
sundheitsrathes  der  Hauptstadt  immer  näher,  und  brach  endlich 
am  Uten  August  1575  in  Borgo  degli  Ortolani,  einem  sehr 
nahe  vor  den  Thoren  MaUands  liegenden,  vorzüglich  von  Gärt- 
nern bewohnten  Flecken  mit  6000  Einwohnern,  schon  am  fol- 
genden  Tage  in  Mailand  selbst  aus.  Nach  Borgo  degli  Or- 
tolani war  sie  durch  Müller  von  Marignano  eingeschleppt 
worden.     In  Mailand  aber  wurden  die  nach  Borgo  degli 

Ortolani  zu  gelegenen  Strassen  zuerst  ergriffen^). 

.»  .—  - »•  ■' 

1)  Vivgliera  hal  noch  gegenwärtig  dieielbe  SeeleniaU. 

3)  Bekannt  durch  die  Niederlage  der  SchweiKT  im  |^»SS16. 

S)  In  der  Domlrirclie  dieier  Stadt  wild  bidr—ntlich  dia  eiserne  Krone  der 
loml»ardiaehen  Konige  bewahrt. 

4)  deHortenili,  p.  864.  # 
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VitilMill. 

In  dieser  Stadt  hatte  die  Thätigkeit  des  Qesimdheitsnidies, 
welcher  von  der  rein  contagiögen  Nator  der  Krankheit  anf  das 
Unwidersprechlichste  überzeugt  war,  schon  lange  vor  dem  Ans- 
brache  der  Pest  begonnen ,  und  ihre  Verbreitung  in  den  entle« 
generen  Städten  im  Auge  gehabt  Zahlreiche  Verordnungen 
suchten  auf  jede  Weise  die  Verschleppung  der  Krankheit  durch 
Menschen  und  leblose  Gegenstände  zu  verhüten ,  harte  Strafen 
folgten  der  Entdeckung  des  geringsten  Versehens.  So  drohte 
dem,  der  ohne  Gesundheitspass  aus  den  als  inficirt  bezeichne* 
ten  Orten  nach  Mailand  kam,  durch  ein  Gesetz  yom  28sten  März 
1576  die  Todesstrafe  ^);  reisenden  Kaufleuten  wurde  der  Zu« 
tritt  zur  Stadt  selbst  unbedingt  untersagt^).  Patriotisch  ge« 
sinnte  Männer  aus  den  edekten  Familien  wetteiferten  in  der 
Sorge  fär  die  Bewachung  der  Thore  und  die  Prüfung  der  Pässe 
der  Ankömmlinge;  die  genauesten  Instructionen  unterrichteten 
sie  und  die  ihnen  untergeordneten  Wachen  über  die  ihnen  an- 
vertraute Fürsorge  ^).  Ein  anderes  Gesetz  (vom  23sten  Juni) 
ist  gegen  die  gerichtet,  welche,  wie  es  an  der  nach  Borgo  de* 
gli  Ortolani  hin  gelegenen  Porta  Comasca  vorgekommen 
war,  sich  durch  Stellvertreter  die  Last  der  übernommenen  Ver- 
pflichtung zu  erleichtem  suchten.  Die  Bewohner  wurden  stets 
von  der  Fürsorge  der  Regierung  in  Kenntniss  erhalten,  in  pas- 
sender Weise  über  das  zweckmässigste  Verhalten  unterrichtet, 
und  ihnen  jeder  Beweis  gegeben,  dass  man  seihst  bei  den  lä- 
stigsten Anordnungen  lediglich  das  Wohl  Aller  im  Auge  habe« 
So  verbot  schon  vor  dem  Aiusbmch  der  Krankheit  ein  Gesett 
den  Wechsel  der  Wohnung  ^).  Eben  so  erspriesslich  und  zum 
Glück,  wie  es  scheint,  durch  die  Folgsamkeit  der  Bewohner  un- 
terstützt,  zeigten  sich  die  zahlreichen  Verordnungen  des  Gesund- 
heitsrathes  nach  dem  Ausbruche  der  Krankheit,  und  wenn  aneh' 

t)  deHorten»il}p.l7. 

t)  8.  dt.  d—  Caieti  v—i  tten  Amgat^ 

t)  S.  dM.  S.  SS.  dfti  Veneichniii  denelben. 

4)  VomSteaAagoit 


[IST«.) 

V«rfceeningtn  dler*elb«n  imiiMr  bedeutend  genug  wuren,  to 
igt  doch  offenbar  9  duM  dw  Wadieamk«lt  der  Regieiui^  eine 
Miiderung  des  Unheils  gelang,  weldies  das  in  Folge  der  Vei^ 
Uendnag  seiner  angesehensten  A^^e  weit  unglacUieheffe  Ve- 
nedig E«  erreldien  nicht  vermochte  ')•  Die  gerechte  FatfM 
der  Vemehleppung  der  Krankheit  dunA  den  PSbd  und  obdacfa* 
lose,  Jedem  Elend  preisgegebene  nnd  nur  den  nächsten  Voiv 
theil  im  Ange  habende  Bettler  Teranlasste  schon  am  27sten 
August  die  Aufhebung  dieser  Klasse  der  Bevftlkemng,  und  ihre 
Unterbringung  und  Verpflegung  auf  Staatskosten  ')•  Bei  schwe- 
ren Strafen  war  Jedem  Einwohner  verboten,  sich  der  Theil- 
nahme  an  dem  allgemeinen  UnglUck  diiroh  die  Entfernung  zu 
entziehen  *);  der  Habsucht  derjenigen  Vernichten,  welche  ThOien 
and  Wände  der  Häuser  init  ekelhaften  Salben  bestrichen,  um 
durch  den  Abscheu  und  die  Fu|rcht  vor  einer  eingeUldeten  Ge- 
fahr die  Bewohner  su  schleuniger  Flucht  zu  bewegen ,  wurde 
durch  Belehrung  über  das  Betrügerische  dieses  Frevels,  und 
durch  Verheissang  hoher  Belohnung  ftLr  den  Angeber,  wäre  es 
auch  einer  der  Schuldigen  selbst,  ein  Ziel  gesetzt  ^).  Die  über- 
häuften Geschäfte  der  Behörden  veranlassten  die  Suspension 
der  Gerichte  filr  unwichtigere  und  des  Aufschubs  fähige  Sachen, 
eine  Suspension,  welchw  in  immer  neuen  Fristen  neue  Verlän- 
gerung gegeben  wurde,  und  welche  zuletzt  von  12ten  Septem- 
ber 1576  bis  zum  Isten  Jnni  1577  währte.  Gleichzeitig  wurden 
alle  in  CSvüsachen  Gefangenen  ihrer  Haft  entlassen.  Dn  das 
Spital  San  Dionigi  sehr  bald  f&r  die  Aufnahme  der  fieeonvn- 


1)  säumten, 

3)  de  Hortenili,  p.  99  nnd  115.  —  In  der  genannien  Schrift  lind  diese  und 
andere  Koiten  in  einem  Berichte  an  den  Generalgoirremear  (S.  852  ft)  gettaii 
bcradiaet  8«»fehen  weit  in  dieHtmieittamcBdeCmMohl^e).  IMeSMIlver« 
pflegte  aniier  den  Armen  in  den  Hoipitäl^m  (dber  3000)  während  der  Pcitpe- 
riode  tagtieh  fiber  S'VOOO  Arme.  ^S.  365.) 

S)  5eo  Caliiwttaittnd  Vwieat  deaUfligwaBtclitff  tw%<  ItMm.  (i^  V^. 
teniii,  S.  101.) 

4)  DnrehGeMt«  mm  12ten  Septtr.  Da«.  S.  112.  —  Aehnlielier  Frevel  kam 
IQ  anderen  Epidemieen  nicht  leflen  vor. 


lescenteD  zu  wenig  Ibmm'cUyrbot*)^  (die  eigentlidi  Ktaoken 
nahm  das  groate  Hospital  San  Gregorio  auf),  ao  erbaute  man 
▼OT  dea  Tliören  Mie  Anaabl  Baracken.  Bei  diteser  Gelegenhmt 
hatte  man  mit  der  Wideraetzlicbkeit  der  dazu  entbotenen  Ar* 
heiter .  viel  zu  kämpfen  ')•  *-  Ein  Gesetz  (vom  22sten  Septem* 
her)  verbot  die  Ausfuhr  von  Lebensmitteln;  ein  anderes,  häufig 
übertretenes  und  deshalb  oft  wiederholtes  untersagte  Frauen 
und  Kindern  die  Betretung  der  Strasse,  und  von  jeder  Familie 
war  es  nur  einer  mtnnlicben  Person  erlaubt,  tttglich  einmal  aus- 
zugehen, um  die  Bedürfnisse  des  Hauses  zu  beschaffen«  Ein 
besonderer  Pass  schrieb  selbst  die  Strassen  vor,  deren  Betre- 
tung  erlaubt  war.  Auf  der  anderen  Seite  wurde  aber  auch  die 
eigenmächtige  Verachliessung  solcher  Häuser  verboten,  deren 
Bewohner  noch  gesund  waren;  eine  Massrege) ,  welche  die 
Venaeidang  unnöthiger  Besorgnisse  des  Publikums  im  Auge 
hatte»  Diese  Qiaarantäne  der  ganzen  Stadt  und  der  umliegen- 
den Ortschaften  begann  am  29sten  October  1S76,  und  wurde, 
da  sie  wegen  schlechter  Befolgung  der  hin»ohtlich  ihrer  erlas- 
senen Gesetze  wenig  Nutzen  brachte,  vom  6ten  December  an 
noch  strenger  dcircbgefährt  Sie  wurde  erst  am  238ten  März 
des  folgenden  Jahres,  wo  die  Pest  als  välig  erloschen  angese- 
hen werden  konnte  wieder  aufgehoben.  Ihr  vorzflgUch  schrieb 
man  die  AJbwepdung  noch  grösseren  Unheils  und  die  endliche 
Befimnng  der  hart  .geprüften  Stadt  zu.  Während  der  Quaran- 
täne.und  ^hon  vor  derselben  waren  Besuchsanstalten  «n- 
gerichtet,  deren  Beamte  (angesehene  und  zuverlässige  Borger) 
Jeden  Morgen  jede  Familie  besuchten  und  sich  von  dem  Ge- 
sundheitszustände ihrer  Glieder  Kenntniss  verschafften.  Zu- 
gleich wurden  an  die  Armen  die  nothigen  Lebensmittel  verab- 
reicht. Die  vorkommenden  Krankheitsfälle  wurden  den  Be- 
zirksärzten (33  an  der  ZaM)  zu  näherer  Untersudiung  und  wei- 
terer Verfügung  angezeigt.  '  Vor  diesem  Besuche  durften  selbst 
die  zum  Ausgehen  Berechtigten  das  Haus  nicht  verlassen.    Ja, 

1)  Die  ZfldierReconvaleicentenities  einmal  bin  aaf  6000.  (Dsf.  8.114.) 

2)  Dai.  S.  117. 
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fler  Gmodsatz  der  rein  eontagiösen  VerlMreifnDgsart  der  Krank* 
hett  wurde  selbst  bei  der  Anordnung  einer  feteriichen  Proces- 
Bion  festgehalten,  wekhe  am  i9ten  Jannar  1577,  als  man  sich 
gegründeten  Hoffnungen  des  baldigen  Erlöschens  der  Seuche 
fiberliess,  za  Ehren  des  heiligen  Sebastian  gefeiert  wurde,  an 
welcher  aber  nur  die  Geistlichkeit,  nnter  der  Anfühning  des 
hochherzigen  Erzbischofs  Carl  Borromaens,  Antheil-  nahm* 
Diesem  Letztern  werden  wegen  seiner  aufopfernden,  keine  Gt* 
fahr  scheuenden  ThSligkeit  von  de  Hortensii  sowohl  als 
Thuanns  die  grössten  Lobsprüche  ertheilt.  Selbst  nachdem 
man  seit  dem  Isten  Februar  dem  Verkehr  eine  freiere  Bewe» 
gung  gestattet  hatte,  wurde  noch  einmal  eine  14tägige  strenge 
Quarantaine  angeordnet,  weil  nach  officiellen  Nachrichten  vom 
26stenFebr.  die  Pest  in  dem  uahen  Brescia  ausgebrochen  war* 
Und  selbst  nach  Aufhebung  der  Quarantaine  (seit  d^em  23sten 
März)  blieb  noch  eine  Zeitlang  der  Besuch  der  Wirthshänser 
untersagt,  den  Weibern  aber  und  Kindern  unter  10  Jahren 
wurde  nur  der  Besuch  der  Kirchen  gestattet.  Erst  am  2ten  Mai 
hielt  man  eine  allgemeine  grosse  Dank-Procession  für  zulässig, 
schloss  aber,  selbst  von  dieser  noch  die  Bewohner  der  inficirt 
gewesenen  Häuser  aus.  Vom  6.  Mai  an  aber  fand  14  Tage 
lang  eine  vom  Gesundheitsrathe  angeordnete  und  unter  der  spe- 
ciellen  Aufsicht  seiner  Beamten  ansgefQhrte  Reinigung  aller 
Kleidungsstücke  der  in  inficirt  gewesenen  Häusern  Wohnenden 
Statt,  und  gleichzeitig  wurden  auf  Staatskosten  alle  inficirt  ge* 
wesenen  Zimmer  geweisst.  Hierbei  fand  sich,  dass  4606  Fami« 
lien  Pestkranke  gehabt  hatten,  und  dass  dieselben  in  8953  Zim- 
mern vertheilt  gewesen  waren. 

Dies  sind  die  interessanten  Hauptpunkte  der  genannten 
Schrift.  Sie  legen  für  die  Umsicht,  für  den  Eifer  und  die 
Sorgfalt  des  Gesundheitsralhes  der  Stadt  Mailand  das  ehren* 
Tollste  Zeugniss  ab,  sie  liefern  den  erfreulichen  Beweis,  dass 
der  Same  der  besseren  Einsicht,  der  anderwärts,  namentlich  in 
Deutschland,  nnter  dem  schweren  Drucke  Galenischer  Dogtnen 
und  Paracelsischen  Aberwitzes  zn  verdampfen  drohte,   unter 

Hftfier*«  Unten.  U.  ^  ß 
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dem  hellen  Hhnind  Italiens,  ointchon  er  auch  hier  noch  an  man* 
chen  Stellen  nnr  mit  Mfihe  sich  unter  der  täutendfähiigen  Last 
hetTcn^drUngte,  ui  fröhlicher  Entwtckelong  emporznkeimen 
bägaan. 

Tenedig«    Pailaa. 

In  Venedig  kamen  zwar  anch  schon  seit  dem  Jnli,  in  wel- 
chem Monate  ein  Trientinisclier  Schiffer  unter  verdächtigen 
Umständen  gestorben  war,  bis  zum  December  des  Jahres  1575 
verdächtige  Krankheitsfälle  vor,  aber  sie  blieben  doch  immer 
vereinzelt,  und  zu  Anfang  des  Jahres  1576  schienen  alle  Keime 
des  unheimlichen  Uebels  erstickt  zu  seyn.  Ende  Februar  aber 
öder  Anfangs  März  wiederholten  sich  die  Erkrankungen  häu- 
figer, wie  es'  hiessj  in  Folge  der  Wiederbenutzung  eines  verpe- 
steten, mehrere  Monate  verschlossen  gewesenen  Geräthes.  Im** 
mer  aber  blieben  die  Pestfalle  bis  zur  Mitte  des  Juli,  wo  an- 
haltendes, obwohl  nicht  bedeutendes  und  warmes  Regenwetter 
eintrat,  nachdem  die  Witterung  bis  dahin  im  Allgemeinen  warm 
und  trocken  gewesen  war,  wenig  zahlreich  ^);  von  da  an  aber 
verbreitete  sich  die  Krankheit  immer  mehr  und  mehr,  und  er- 
reichte im  August,  September  und  October  ihre  grösste  Höhe, 
bis  sie  endlich  Anfangs  März  1577  als  erloschen  angesehen 
werden  konnte  *). 

Einen  ganz  ähnlichen  Verlauf  nahm  die  Krankheit  zu  Pa- 
dua,  wo  die  ersten  vereinzelten  und  wenig  gefährlichen  Pest- 
falle zu  Ende  Mai  oder  Anfangs  Juni  1576  vorkamen.').  Ihre 
grösste  Höhe  erreichte  die  Pest  in  den  Monaten  vom  Juli  bis 
zum  October,  und  als  ganz  erloschen  konnte  sie  erst  im  April 
1577  angesehen  werden^). 


1)  Täglich  itarben  ungeföHr  400  Personen.  Maiiaria,  c.  I. 

2)  Mereurialig,  tractatut  de  peUUentia*    Die  Vorrede  zar  ersten  Bue- 
ler  Aasgabe  ist  vom  isten  März  1577  datirt. 

3)  MereurialtMy  i.  c.  c,  6«  yypauci aegroH^ paueiiiimuie  mortet^* 

4)  Massaria,p.  X 
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Pest  KU  TIcevKa.  —  JHasflaria. 

Dar  Verlauf  der  Epidemie  zu  Vicenza  wird  von  Mas* 
saria,  dem  klajvdscben  Augenz^iigeo  derselben,  genau  gesdbil- 
dert.    Am.  i7ten  December  1^76  starb  ein  Mann  nach  3tiigiger 
Krankheit;  dieser  Todesfall  wurde  aber  nicht  eher  beachtet, 
als  bis  Anfangs  Januar  1577  auch  die  Frau  und  die  beiden  Kin- 
der derselben  Familie  nach  kurzer  Krankheit  gestorben  waren. 
Die  sogleich  angeordnete  Untersuchung  constatirte  diese  Fälle, 
bei  denen  sich  GeschwQlste  und  schwar7«e  Flecken  an  verscfaie* 
denen  Körpertheilen  fanden,  als  der  Pest  zugehörig,  und  es  er* 
gab  sich  nun,  dass  der  zuerst  verstorbene  Mann  wollene  und 
linnene  Kleidungsstücke  von  Padua  nach  Yicenza  gebracht 
hatte«    Diese  wurden  alsbald  verbrannt  und  die  inficirte  Woh- 
nung gehörig  gereinigt.    Es  kam  auch  im  Verlauf  des  Januar 
k^ia  weither  Pestfall  vor.    Am  2ten  Februar  indess  erkrankte, 
die  Tochter  eines  Stallknechts  in  einem  mit  dem  ersterwähnten 
zusammenhängenden  llaus^,  und  starb  am  6ten  Tage.    Mas« 
saria  fand  bei  derselben  einen  Inguinalbuho  und  veranlasste 
sogleich  die  Absperrung  dieses  Hauses,  welches  noch  von  den 
Aeltem,    einer  Schwester  und  drei  Brüdern  des  gestorbenen 
Mädchens  bewohnt  wurde.    Am  lOten  Febr.  erkrankte  der  äl- 
tere, 13jährige  Bruder,  an  heftigem  Fieber,  Kopfsclmierz,  De- 
lirien und  starb  am  4ten  Tage;  die  Leiche  war  mit  zahlreichen 
Papeln  bedeckt.     Sogleich  wurde  auch  dieses  Haus  gereinigt, 
die  Bewohner  desselben  gebadet  n.  s.  w.  und  in  ein  altes,  jegli- 
chem Verkehr  fernes  Vonverk  gebracht.     Sogleich  aber  er- 
krankte die  16jäbrige  Tochter  unter  ähnlichen  Zuftllen  wie  der 
verstorbene  Bruder,  zu  denen  sich  noch  ein  Leisfenbubo  gesellte. 
Massjiria,  der  bis  dahin  noch  keinen  Fall  der  Bubonenpest 
beobachtet  hatte,  nahm  sich  mit  dem  grössten  Eifer  der  Kran« 
ken  und  ihrer  Familie  an,  und  stellte  die  erstere  glücklich  wie- 
der her«.    Die  übrigen  Mitglieder  der  Familie,  welche  in  jenem 
Vorwerk  42,  und  dann  in  ihrer  eigenen  Wohnung  noch  25  Tage 
lang  in  strenger  Absperrung  gehalten  \iijLrdent  .blieben  fortwäh« 
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rend  gesund.  Trotzdem  Jcamen  im  Febrnar  noch  5,  im  MSrz 
ebenfalls  5,  im  April  8,  im  Jani  kein,  im  Juli  22  PestfiUIe  ¥or. 
Von  da  an  aber  stieg  die  Zahl  der  Erkrankungen  ausserordent- 
lich schnell,  und  es  starben  inTAugust  156,  im  September  340, 
im  October  295,  im  November  75,  im  December  9*  —  Schon 
im  März  trafen  die  Behörden  der  Stadt  die  strengsten  Massre* 
geln,  um  das  Umsichgreifen  der  Krankheit,  von  deren  Conta- 
giosität  man  dorch  Massaria  überzeugt  worden  war,  zu  Ter- 
hüten.  Die  Hausgenossen  der  Erkrankten  und  Gestorbenen 
wurden  in  öffentlichen,  streng  abgesperrten  Gebäuden,  und  in 
breternen  Häusern,  welche  man  auf  dem  auf  einer  Insel  gelege- 
nen Marsfelde  errichte^  hatte,  untergebracht.  Die  Gesundblei- 
benden durften  nach  20  Tagen  in  ihre  vorher  desinficirten 
Wohnungen  zurückkehren,  blieben  aber  auch  in  diesen  noch 
20  Tage  lang  abgesperrt.  Ausgemachte  Pestkranke  nahm  das 
in  der  Nähe  des  Marsfeldes  gelegene  Lazareth  auf.  Die  in 
diesem  Genesenen  kamen  auf  das  Marsfeld,  um  dort  noch  der 
Quarantaine  unterworfen  zu  werden.  Im  Lazareth  starben  im 
März  1,  im  April  10,  im  Mai  10,  im  August  121,  im  September 
303,  im  October  278,  im  November  182,  im  December  60,  zu- 
sammen 078.  Hierzu  930  Todesfalle  in  der  Stadt  gibt  als  To- 
talsumme der  tödtlichen  Pestfalle  in  Vicenza  1908.  —  Als  im 
August  die  Seuche  plötzlich  sehr  zunahm,  wurde  verboten,  die 
Stadt  zu  verlassen,  eine  Massregel,  über  welche  sich,  obschon 
erfolglos,  vorzüglich  die  Aerzte  beschwerten.  Zu  ihrer  Er- 
leichterung wurde  indess  die  Einrichtung  getroffen,  dass  je  vier 
derselben  mit  je  64  Borgern  je  14  Tage  lang  die  Geschäfte 
besorgten.  Diese  in  32  Strassen  der  Stadt  vertheilten  Bürger 
besuchten  vom  Isten  September  1577  an  jeden  Morgen  alle 
Einwohner,  denen  es  streng  verboten  war,  vor  dieser  Unteiw 
suchung  das  Haus  zu  verlassen.  Die  aufgefundenen  verdächti- 
gen Fälle  wurden  bei  einem  der  vier  Pestärzte,  deren  jedem 
8  Strassen  zngetheilt  waren,  zur  Anzeige  gebracht^).     Eine 

I)  Wabricheinlicli  gab  ei  alio  damali  in  Vicenza  8  Aerzte.   Die  Einwoh- 
nenabl  aber  ( —  gewiis  baUen  viele  wohlhabendere  Einwohner  die  Stadt  veilai- 
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Massrc^el,  die  später  häufig  mit  dem  besten  Erfolge  wieder  an-i 
gewendet  worden  ist  ^)*  —  Die  Desinfection  der  von  den  Kran- 
ken benatzten  Geräthe,  Kleider  n.  s.  w.  worde  dorcb  2tägige8  Ein- 
igen in  Wasser,  dorcb  Abwaschta  mit  Lauge,  30tägige  Lüftung 
n.  s.  w.  bewirkt,  und  auf  diese  Weise  gleichzeitig  den  Erforder* 
nissen  der  Vorsicht  und  der  Schonung  desEigenthums  entsprochen. 

Ansiditeift  der  Aen&te;  HerciurlalLi»  CapiTacds  lEa« 

linelll»  Glüieiftte,  ISusio»  Hercules  Saxonl»,  (Miasma- 

tiker);  lEa^sarlay  Rafmunflo  (Contagionisten). 

Die  Zufälle  der  Krankheit  ^aren  die  gewöhnlichen  der 
Bubonenpest.  Deutlich  indess  verriethen  das  heftige  Fieber, 
der  Kopfschmerz,  die  Delirien,  das  Erbrechen  und  der  Ausbruch 
reichlicher  Petechien  die  dem  Charakter  des  wesentlich  identi* 
sehen  Petechialtyphus  verwandte  Natur  der  Krankheit  Die 
Mailänder  Pest  wenigstens  änderte  während  ihres  Verlauis  ih- 
ren Charakter  nicht  unbedeutend.  Anfangs  trat  sie  in  ihrer 
wahren  Gestalt  mit  Bubonen  und  Karbunkeln  auf,  später  er- 
schienen statt  deren  vorzugsweise,  die  Pestausschläge.  In  die- 
ser letzten  Gestelt  war  sie  am  verheerendsten  und  tödtete  fast 
alle  Befallenen.  Bincius  hält  fiir  die  Ursache  dieser  Wendung 
der  Krankheit  die  bedeutende  Wärme  des  Frühlings  nach  dem 
kalten  Whiter^).  Anderer  Eigenthümlichkeiten  erwähnt  Mer- 
curialis,  obschon  die  durchgängige  Richtigkeit  seiner  Beo- 
bachtungen gerechtem  Bedenken  unterliegt.     Sicher  scheint  es 

ten,  weU  angegeben  wird,  ei  leyea  UgUcli  5000  Einwohner  auf  offenUicbe  Koiten 
ernährt  worden — )  betrug  nach  Mai s^aria  D846.  (In  heiseren  Zeiten  hatte  sie 
üher  30}000  betragen ,  eine  Hohe,  zu  der  sie  sich  in  neueiter  Zeit  wieder  erhoben 
hat.)  Hierza  982  in  den  Krankenanitalten,  gibt  10,823.  Von  diesen  starben 
1908;  die  Sterblichkeit  betrag  also  nahe  20,  83  oder  fast  {r  der  Bevölkerung.  Kin 
Reialtat,  welches  vielleicht  noch  etwas  weniger  angtinstig  gewesen  seyn  wurde, 
wenn  die  Sperre  noch  conseqaenter  hätte  durchgefGhrt  werden  können.  Wenig- 
stens  starben  in  Venedig,  wo  man  fast  alle  Sicherhcitsmassregeln  vernachlässigte, 
T0,000 ,  also  ungefähr  -{•  der  Bevölkerung.  Von  100  Kranken  genasen  etwa  10, 
(Oemma,  p.  221.)  Dennoch  bezeichnet  Mercurialis  diese  Pest,  — 
so  sehr  war  man  an  noch  stärkere  Verheerangen  gewöhnt,  ^  als 
eine  massige! 

1)  Namentlich  hei  der  Cholera  zuerst  in  der  jüngsten  Münchner  Epidemie. 

2)  RineloS)  bei  Camerarias,  so  Auf. 
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indess  zu  ^eyn,  dass  sieb  die  gewöhnlichen  Zeichen  diät  B5«ttr- 
tigkeit,  Katbutikeln,  Petechtc^n  und  faidige  Znsfäbde  fcdlon  iMhx 
firtth  entwickelten.  Auch  in  Venedig  starben  die  meisten  Kran*« 
ken  schon  am  4t'en  Tage,  oft  schon  am  2ten  und  isten,  selten 

■ 

am  3teni  während  bekanntll(;h  in  den  meibten  Pest^piäemieen 
der  Tod  am  7ten  und  9ten  Tage  eintritt.  Die  Krankheit  befiel 
vorzügliGh  das  weibliche  Geschlecht,  besonders  Jungfrauen, 
Mädchen  und  Schwangere.  Nach  Canierarius  ^)  starben  in 
Venedig  fa^it  alle  mannbaren  Jungfrauen.  Sehr  gross  war  auch 
die  Sterblichkeit  bei  den  Knaben  bis  zum  14ten  Jahre;  sehr 
selten  aber  wurden  Greise  ergriffen.  —  Unter  den  niederen 
Volksklassen  war  die  Krankheit,  wie  es  die  Erfahrung  früher 
und  später  unzählige  Male  bestätigt  hat,  weit  allgemeiner  ver- 
breitet, als  unter  den  höheren  Ständen  ^).  Unmässigkeit  und 
Regellosigkeit  des  Lebens  steigerte  die  Anlage  zu  derselben  in 
bedeutendem  Grade.  Einige  Aerzte  machten  die  Bemerkung, 
dass  Wunden  einen  pestartigen  Charakter  annahmen  (Hospital- 
brand?). Vielen,  übrigens  Gesunden,  sollten  auch  nach  ange- 
strengter körperlicher  Thätigkeit  die  Leisten-  und  Achseldrü- 
sen angeschwollen  sejn  3). 

Der  grösste  Theil  des  Unheils,  den  die  Venetianische  Pest 
vom  J.  1576  über  Tausende  von  Familien  brachte,  muss  der 
Unkenntniss  und  Sorglosigkeit  der  Aerzte,  namentlich  des  Mer- 
curialis  zugeschrieben  werden.  Dieser  Arzt  war  mit  Capi- 
vacci  von  Padua  gerufen  wordeu,  um  die  oberste  Leitung  der 
ärztlichen  Angelegenheiten  während  der  Seuche  zu-  überneh- 
men.    Gegen  die  Ansicht  der  übrigen  Aerzte  ^)  erklärten  die- 


1)  CAincrariui,  in  d.  Vorrede. 

2)  Mereurialii,  weit  entfernt ,  den  wahren Grond  dieser  Kncbcinong tu 
erkennen ,  erklärt  dieselbe  aus  dem  häaBgeren  Einathmcn  der  pettAchwaugera 
Luft  bei  den  korperlicben  Anstrengungen  der  arbeitenden  Klasse.  (!) 

3)  MercariaiiB,G.  6. 

4)  Dies  scheint  wenigstens  aus  einer  Aenssernng  Gcin  nia*s ,  eines  gebore- 
nen Veuetianers,  welcher  diese  Pest  als  Augenseuge  beobachtete,  und  mit  Reeht 
den  geuaiinteu  Aersteu  grosRe  Schuld  au  den  Verheerungen  der  Krankheit  bei- 
niisst,  faervorsugehen.  Dessen  ungeachtet  wurden  dieselben  doch  von  dem  Senate 
wegen  ihrer  bereitwiUigeii   und  aufopfernden  Hülfsleistungctt  belobt.  (Vergl. 
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selben  die  ersten,  deutlich  genug  ansge^prodlenen  nnd  tödt* 
lieben  FAUe  der  Pest  nieht  fOr  diese  selbst»  sondern  fiir  hitzige 
pestartige  Fieber,  und  berücksicbtigten  das  Gesetz  der  Entste« 
hung  epidemischer  Krankheiten  von  einem  begrftnsten  Anfangs- 
fimkte  ans  so  wenig,  dass.  sie  die  anfibiglidie  geringe  Zahl  der. 
Pestfillle,  der  Galenisdien  Definition  der  Pest  gegenüber,  nach 
welcher  dieselbe  eine  allgemeine  und  Viele  befallende  Krankheit 
ist,  durchaus  nicht  für  die  Pest  gehalten  wissen  wollten,  selbst  da 
noch  nicht,  als  die  ihnen  folgende  nur  zu  deutlich  ihre  Natur 
Terrathende  Seuche  ihren  epidemischen  Verlattf  beendet  hatte'  ^)« 
Eine  um  so  weniger  verzeihliche  Yerblendung,  als  Mercuria« 
lis  die  beiden  Grundbedingungen  der  Verbreitnog  der  Pest, 
eine  eigenthümlldie  Pestconstitution  und  das  Contagium  klar 
genug,  erkennt').  Aber  er  hält  mit  Unrecht  und  verfährt 
dordi  vide  falsch  erklärte  Thatsachen  die  conatitutionellen  Yer« 
hiltnisse  fiir  ungleich  wichtiger,  als  das  Contagium.  Ja  er 
führt  selbst  in  einem  besonderen  Capitel  alle  gegen  seine  Mei- 
nung gerichteten  Argumente  der  Contagionisten  nur  an,  um  sie 
durch  alle  Scheingrüade  Galenischer  Sophistik  zu  widerl^en. . 


Hecke r»  Geiek.  d.  iiener.  Heilk.  S.  36.)  t'iigegruudet  icheint  et  zn  te^ji,  da«A 
Mercurialis  aas  3cliain  4ie  Stadt  verlie«B  und  sich  nach  Bologna  wendete, 
wai  nadi  Tiraboschi  (VII.  2.  p.  66.)  er^t  eilf /ahre  8 päter  erfolgte.  —  AelmU-' 
eher  Centro venen  gedenkt  G  e  m  m  a  fQr  dai  Jahr  1585 ,  in  welchem  n  P.rag  d^ 
Pest  herrschte,  und  von  dort  durch  einen  laiiener  nach  AV an c h an ,  wo  G  e ni  in  a, 
all  Leibarzt  König  Sigiini  und  III.  damals  lebte,  gebracht  wurde.  Die  Aerz(e 
erUärten  die  Babonen  diefteii  Kranken  für  lyphilitiMch;  Gemma  aber  TerhieM 
Demjenigen,  der  eine  Nacht  bei  dieaeni  Krauken  bleiben  wdrde,  100  Krouthaler^ 
und  erreichte  lo  die  mit  dem  vollständigsten  Erfolge  durchgeführte  Absperrung 
des  bald  darauf  sterbenden  Kranken.  (Gemma,  p.  229.)  Ueberhaupt  zeigt  sich 
in  der  Schrift  G  em.n  a'  s  das  Urtheil  eines  genauen  Beobachters  nnd  klaren  Deu^ 
kers,  und  sie  trug  gewiss  zu  einer  bessern  Kenutniss  und  Behandlung  der  Pest 
ausserordentlich  viel  bei. 

1)  Mercnrialii,  e.  9.  —  Vera petlit  in  hUee  regionibui  nuliafuit  amt» 
Jain  wuwem  1576,  $€d  iantum  pernicioiae  et  pesUUniiaUt  febrft*^^  —  t^^on 
pottum  exiglimare,  appellandam  ette  eampeitemj  in  qua  rt'x  duo  velirei peri- 
hant  ifngulo  die,    Eranl  forlane  initia  quaedam  pegtity  ted  non  erat  pettuy 

~  Cc  19,J 

2)  Merc,  c.  5,—  „öe  cffwfti  iptiui  peilii  exterm'i  ila  itaimo,  duas  ad 
tUffMendenn  pestetn  perpetuo  compirare  eautaty  nimirmm  aerem  iptum,  et  con^ 
lagium^^* 


Leider,  blieb  Mereurtalis  nicht  der  £iniige,  der  so  ver« 
def bliche  Varurthttl^  n&hrte;  mehrere  aiigeaehene  Aerzte  such- 
tea  durch  ähnlicher  Dcfmomtrafionen  das  Iirige  der  entgegenge- 
setzten Meinang  darznthnn,  was  wenigstens  in  so  fem  nicht 
ganz  ohne  Erfolg  geschah,  als  unglücklicher  Weise  die  meisten 
Contagionisten  sich  gerade  ziemlich  seichter  Argumelite  bedient 
hatten.  So  wird  es  z,  B.  einem  Venetianischen  Arzte,  Mari- 
nelli,  nicht  schwer,  die  Schwächen  der  Gegner  aufzudecken, 
welche  sich  vorzüglich  auf  vier  Gründe  beriefen:  a)  Die  Krank- 
heit sey  aus  verpesteten  und  durch  sie  selbst  verödeten  Orten  ein- 
geschleppt worden«  li)  Sie  tödte  in  kurzer  Zeit«  c)  Sie  sey 
durch  ein  Contagium  wirksam«  S)  Sie  sey  von  Karbunkeln, 
Bubonen  und  Petechien  begleitet  ^).  In.  demselben  Sinne  ist 
die  Schrift  von  Glisente  abgefässt,  die  sich  zuiji  Theil  der  lä- 
cherlichsten Beweisgründe  für  die  NichtcOntagiosität  der  Krank- 
heit bedient.  So  erklärt  ihr  Verfasser  z.  B.  die  Immunität  der 
Gefängnisse  aus  dem  in  der  Nacht  erzeugten  Dunste  derselben, 
welcher  des  Morgens  beim  Oeffnen  der  Gemächer  die  Pestloft 
vertreibe.  Die  Trientiner  Epidemie  sey  von  den  fauligen  Ex« 
halationen  der  in  die  Etsch  geworfenen  Leichen  entstanden, 
und  in  Venedig  sey  die  Krankheit  auf  ähnliche  Weise  durch 
den  Gestank  der  Todten  in  dem  „allerdings  ziemlich  entfern- 
ten^' Lazareth  ausgebrochen.  Argumente  solchen  Gewichts 
konnte  gewiss  Glisente's  Gegner,  Hannibal  Raimundus 
von  Verona,  leicht  bekämpfen  ^).  Der  heftigste,  aber  unbedeu- 
tendste Gegner  der  Contagioniäten  ist  ein  Mantuanischer  Arzt, 
Giov.  Batt.  Susio. 

Vielleicht  wäre  der  Einfluss  einer  so  angesehenen  Auctoris 
tat,  als  die  des  Mercurialis  war,  hinreichend  gewesen,  um 
eine  bessere  Einsicht  in  die  Natur  und  die  Verbreitungsursa- 
eben  der  Pest  noch  lange  zu  vereiteln,  wenn  nicht  Alexander 
Massaria,  an  Erfahrung  und  Gelehrsamkeit  seinem  Gegner 


i)  Marinelli,  p.  2. 

2)  Die  Schrift  des  letstereo  iit  um  ebeu  lo  wie  Haller  und  Ploucquet 
unbekannt. 
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gleich»  an  Scharfsinn  und  rnHiger  Beobachtungsgabe  ihm  bei 
weitem  überlegen,   die  Unhaltbarkeit  der  von  diesem  vorge- 
brachten Gründe  fiir   den  miasmatischen  Ursprung  der  Pest 
schlagend  dargethan  hätte«   Mit  dem  unzweifelhaftesten  Erfolge 
beschäftigt  er  sich  in  dem  ersten  Buche  seiner  klassischen 
Schrift  mit  der  Widerlegung  der  von  Mercurialis  vorgetragen 
neu  Theorie.    Dabei  wird  der  Streit  so  ohne  alle  Erbitterung, 
so  ganz  mit  ächtwissenschaftlicher  Würde  geführt,  dass  auch 
in  dieser  Beziehung  dem  Verfasser  das  grösste  Lob  nicht  ent- 
gehen kann.    Durch  die  ausführliche  Beschreibung  der  Pest  zu 
Vicenza  und  die  umsichtigste  Benutzung  der  durch  dieselbe  dar- 
gebotenen Thatsachen  gelingt  es  ihm  vollständig,  den  rein  con- 
tagiosen  Charakter  der  Krankheit  darzuthun.    Hierauf  werden 
Paokt   für   Punkt   die   von   Mercurialis    aufgestellten   Be- 
hauptungen vorgenommen,  die  Thatsachen,  auf  welche  sich  die 
Ansicht  des  Letzteren  stützt,  geprüft,  und  die  Irrigkeit  der  mei- 
sten ders  elben  auf  eine  Weise  nachgewiesen,  welche  die  Vor- 
nrtheilälosigkeit  des  Gegners  nicht  eben  im  besten  Lichte  er- 
scheinen lässt. 

Mercurialis  hatte  behauptet,  dass  die  Pest  in  Folge  un- 
gewöhnlicher Erscheinungen  im  Leben  der  Erde  und  der  At- 
mosphäre aufgetreten,  dass  sie  durch  Erdbeben,  anhaltende 
warme  und  feuchte  Witterung,  durch  anhaltendes  Bogen wetter 
im  Juli  1576  eingeleitet  worden  sey^).  Massaria  dagegen 
.zeigt,  dass  diese  gewöhnlich,  aber  ohne  allen  Grund,  angenom- 
menen Ursachen  ^)  zur  Erzeugung  der  Pest  Nichts  beitrugen, 
weil  dieselbe  sonst  gleichzeitig  in  den  verschiedenen  Städten 
hätte  ausbrechen  müssen,  was  doch  nicht  der  Fall  war;  dass 
einzelne  Orte  nicht  von  derselben  hätten  verschont  bleiben  dtir* 
fen  \u  sl  w* 

Ferner  bemerkt  er,  dass  die  Luftconstitution  zu  Vicenza 
nicht  sowohl  feucht  warm,  als  kalt  (aquüonia)  gewesen  sey. 


1)  Mercurialii,  c.  6  a.9. 

2)  Massaria,  I.e.  p.  29.  „Ea*  ii$  plurima  non  $oium  inetrta  ßtlevia^  $ed 
elium  9up€r$iiiiota  et  tnendacia  non  injuria  videri poiiunt^* 
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Eben  so  WMJg  seyen  wahreikid  der  P«Bt  die  Siogv^gel  und  G- 
caden  Terstiuiiint.  Laoheilich  sey  es, /wie  Mereurialis  es  ge- 
than,  unter  den  Ursachen  der  Pest  nnznfiibren,  dass  dai^  J.  1576 
ein  Schaltjahr  gewesen  s^y^)*  Es  zeige  ferner  von  gänzli- 
cher Unkeuntniss  der  Gesetze  des  Kranlcfaeitsverlaufs  und  der 
Logik,  die  ersten  wenig  zahlreichen  FSÜe  der  Pest  für  gewöhn- 
liche Breanfieber  zn  halten  2).  Fälschlich  werde  auch  TOn 
Mercnrialis  behauptet,  dass  mit  dem  Eintritt  der  Pest  alle 
anderen  Krankheiten  zurückgetreten  seyen.  Im  Gegentheile 
habe  es  während  derselben,  wie  auch  in  früheren  Epideraieen, 
•viele  andere  Krankheiten,  namentlich  Tertianfieber,  gegeben; 
et  selbst  und  sein  Diener  seyen  an  einem  solchen  erkrankt  3). 
Femer  habe  Mereurialis  behauptet,  bei  vielen  an  andern 
Krankheiten  Gestorbenen  habe  man  nach  dem  Tode  Pest- 
flecken,  Striemen  u.  s.  w.  beobachtet.  Diese  Behauptung  aber 
widerspreche  theils  der  früheren  Aussage  von  dem  Fehlen  an- 
derer Krankheiten,  theils  sey  zu  vermuthen,  dass  die  Fälle  die- 
ser Art  ebenfalls  der  Pest  angehörten.  Ueberdies  sey  das  Vor- 
kommen der  Todtenflecken  eine  bei  Leichen  jeder  Art  sehr  ge- 
wöhnliche Erscheinung^);  Unwahr  sey  es,  die  Immunität  ein- 
zelner Menschenklassen,  z.  B.  der  Todtengräber  zu  behaupten* 
Zwar  dürfe  auf  die  abstumpfende  Kraft  der  Gewöhnung  an  das 
Contagium  Rücksicht  genommen  werden,  ßs  seyen  aber  doch  in 
Venedig  selbst  binnen  kurzer  Zeit  4000  Todtengräber  gestor- 
ben ').  Es  veitrage  sich  nicht  mit  der  von  Mereurialis  vor- 
getragenen Hypothese,  spreche  dagegen  unbedingt  för  den  con- 
tagiösen  Ursprung  der  Krankheit,  dass  zu  Vicenza  in  den  Ge-^ 
föngnissen  kein  einziger  Pestfali  voi^ekommen  sey  ^).  Eben 
so  wenig  sey  die  Krankheit  in  die  sich  absperrenden  Klöster 
und  in  die  Wohnungen  vieler,  gleiche  Vorsicht  gebraucnenden^ 


1)  Maisar ia,  1.  c.  p.  29.  b. 

2)  Dai.  p.  27.  a. 

3)  Dai.  p.  32.  a. 
4}  Das.  p.  32.  b. 

5)  Das.  p.  36.  a. 

6)  Das.  p.  38.  a. 
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Einwohner  gedrungen«  Einem  so  gewichtigen  Gegner  war 
Ufercnrialia  nicht  gewachsen,  nnd  es  lasstsich  erwarten,  dass 
die  äusserst  matten  Gegengründe  des  Hercules  Saxonia^} 
nar  dazu  dienten,  den  Sieg  dw' Wahrheit  su  v^rrollständigen. 

So  finden  wir  also  zufolge  einer  der  verheerendsten  Epide- 
mieen  die  Pestlehre  in  Italien  zu  einer  Klarheit  entn^ickelt,  die 
weder  in  theoretischer  noch  praktischer  Beziehung  bis  zur  Mitte 
des  18ten  Jahrhunderts  wesentliche  Fortschritte  machte  ^)«  Diese 
aber  würden  gewiss  nicht  ausgeblieben  seyn,  wenn  nicht  die 
Macht  verjährter  Vorurtheile  bei  dem  grossen  Haufen  die 
laute  Stimme  der  Wahrheit,  die  zu  aUen  Zeiten  von  den  ge« 
weibteren  Geistern  verkündet  worden  ist,  übertönt  hfUte,  wenn 
sich  nicht  von  Geschlecht  zi; Geschlecht  der  idte  Fluch  der  Aerzte 
fortgeerbt  hätte,  in  blinder  Hast  dem  grossen  Ziele  der  „Erfah- 
rung^^ nachzujagen,  und  ihren  reichsten  Schatz,  die  Geschichte 
unbenutzt  am  Boden  liegen  zu  lassen,  wenn  nicht  zu  Folge  sol- 
cher Verblendung  die  neuen  Geschlechter  sich  immer  «von  Neuem 
in  die  längst  begrabenen  Irrthümer  der  Voraagegangenen  zu 
verstricken,  und  dem  Sisyphus  gleich  die  Felsenlast  zum 
nie  erreichten  Bergesgipfel  endlos  empor  zu  wälzen  verdammt 
wären. 

Der  Vollständigkeit  wegen  Aihren  wir  hier  noch  die  Titel 
der  historischen  Schriften  über  die  Pest  der  J.  1576  und  1577 
auf,  die  wir  entweder  wegen  ihrer  Werthlosigkeit,  oder  weil  sie 
uns  nicht  zu  Gebote  standen,  nicht  benützt  haben«  (Die  von 
uns  nicht  benutzten  sind  mit  *f  bezeichnet.) 

.  "f  Ajelli,  Sehnst.,  Brems  discursui  de  imminenie  in  regtio 
Neapoliiano  pesie  a.  1575,  1576  e/ 1577.  Neap.  1577.  4. 


1)  Dat  2te  BucH  dei  im  Schriften veneichnUi  genannten  Wecket« 

2)  Eine  gleichzeitige  deutsche  Pestichnft:  „Laugner,  Andr,  Promptaa- 
riani.  Wie  zur  Zeit  der  Peitilentz  ein  jeder  Geiuuder  und  Kranker,  Jung  oder 
Alto.  I.  w.  —  lieh  mit  Allem  preierviren  und  cnriren  lolL  Leipz.  1575.  4.  14 
Bogen,  (Universitätibibiiothek  zu  Jena)  verdient  deshalb  angeführt  zu  werden, 
weil  ihr  V^erfasier  auf  die  Oeleinreibungen  als  Prophylaktikum  da»  grusite 
Ccwiehtlegt  -       •       - 


(1576.] 

f  Masncci,  Marino,  Jirattmdo  90pra  la  peHilenza*  Ma^ 
ceratoj  1577.  (yjDe$cribit  omne9  qua»  viderat  epideumu.^ 
Haller.) 

-t"  Ingrassias,  J.  Phil.,  Infarmaziane  del  pesttfero  e  amta^ 
g%a$o  morbo  ä  quäle  affiige  ed  ha  afflitio  que$ta  citta  di 
Palermo  nel  a.  1575,  1576,  ean  regimento  preservatwo 
e  curativo*  Palermo  1576.  4.  (Hall.  b&L  m*  pr.  IL  70.^ 

Zovelli,  Petf»  Jacob.,  Carmagnolensis;  Depestäenie  9taiu. 
Venet*  1577.   12*   (Leipziger  Univer^tätsbibliothek.  — 
.  Völlig  werthlos.) 

(Anonymus),  Ifatti  di  3Iilano  al  coniraslo  deUa  peste  overo 
pati/erö  eontagio  dai  1.  Agosto  ßno  alt  ultimo  dell  o. 
1577  particolarmente  cadutiy  colt  aggiunta  della  histo^ 
Ha  del  Rev.  P.  Bugato^  JUilanese.  Milano,  1578.  4. 
(Haller,  bibl.  m.  pr.  II,  218.) 

Marinelli,  Job.,  De  peste  ac  de  pe$iilenti  eontagio  lAer. 
Venet.  1577.  4.  (Erlanger  Universitätsbibliothek.  Ziem- 
lich werthlos.) 

•j*  Burlacchini^  Bor.,  Raggionamento  soprä  la  peste  dell  a. 
1576.  —  Bei  Targioni,  viaggio,  VII.  p.  72.  (Haller, 
/.  c.  IL  222.) 

Garnerus,  Georg.,  LAer  de  peste,  quae  grassata  est  Vene- 
tüs  a.  1576  et  Bruntruti  a.  1582.    Bruntruli  1610.  8. 
"t*  Taro,  Salad.,  Trattato  della  peste.  Venet.  1576. 
j-  Gabrielli,  Andr.,  De  peste.  Bonon.  1577.  4. 


Influenza,  Krielielkranklieit,  Feist,  rothe  Rnbr. 

In  den  nächsten  Jahren  bis  1580  findet  sich  fiir  die  Ge- 
schichte der  Volkskrankheiten,  wenn  man  von  der  örtlichen 
epidemisch-contagiösen  Verbreitung  der  Syphilis. zu  Brunn') 


1)  S.  Uiilor.'palhol.  UiitiuiufihuLnften.  Tb.  1.  S.  209. 
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im  J*  1577,  und  dem  bekannten  Kerkeifieber  zn  Oxford  in 
demselben  Jahre  absieht,  wenig  Bemerkenswerthes  aufgezeichnet. 
Nur  in  Chroniken  wird  erwShnt,  dass  die  Spanier  bei  der  Be- 
lagerung von  Maestricht  sehr  an  pestartigen  Seuchen  zu  lei- 
den hatten,  und  dass  zu  Geropolis  in  Morea  70,000  Menschen 
starben^).  Erst  im  J.  1580  begegnet  uns  wieder  eine  Inflnenza- 
epidemie ,  welche  überall  die  lebendigste  Aufinerksamkdt  er- 
regte,  filr  welche  wir  aber  auf  die  von  Schweich  und  Glugo 
gesammelten  Angaben  verweisen  können,  denen  wir  im  An- 
hange (unter  V*)  noch  die  bis  jetzt  unbekannte  Beschreibung 
des  Thomasius^),  eines  italienischen  Arztes,  ihres  mannigfal* 
tigen  Interesses  und  der  Seltenheit  seiner  Schrift  wegen  zuge- 
fugt haben  ')•  —  Gleichzeitig  raffte  die  Pest,  welche  im  Juni 
desselben  Jahres  zu  Paris  ausbrach,  40,000,  und  zu  Cairo  im 
November  500,000  (?)  Menschen  hinweg«  Am  Oberrhein,  z,  B« 
inStrassburg,  und  zuBruntrut  herrschte  sie  noch  im  J.  1582. 

Femer  verbreitete  sich,  höchstwahrscheinlich  m  Folge  des 
allgemein  herrschenden  Mangels  an  Getreide  und  der  Verderb- 
niss  desselben  durch  Mutterkorn,  im  J.  1581  im  Lflaebiogischen 
die  Kriebelkrankheif.  Die  Beschreibung,  welche  Bonsseus 
von  derselben  gibt,  findet  sich  bei  Schnurrer^  auf  welchen 
wir  verweisen  müssen,  da  uns  die  Originalschrift  nicht  zu  Ge- 
bote stand«  Es  ist  diese  Epidemie  die  erste  in  Deutschland, 
von  welcher  genauere  Nachricht  gegeben  wird  *)• 

Im  J.  1583,  in  welchem  die  Theurung  noch  fortdauerte, 
finden  wir  in  dem  nach  einem  trocknen  Winter  folgenden  heis« 
sen  Sommer  die  rothe  Ruhr  in  sehr  weiten  Kreisen  verbreitet, 


1)  Wintzenberger.  —  Lanceloiti. 

2)  Vergl.ancli  zwei  Briefe  deiMercarialii  an  Crato  bei  Scholz  de  Ko- 
sanaa,  epistol.  medie»  etpMlog.p^  132.  Ha  11  er  nennt  zur  Inflaenza  dieiea  Jäh- 
ret nocli :  Canipat  Franc.  JOe morbi» aeutis,  Lucc.  1586.  8.^ —  nnd Lelpz.  1 592. 
Von  eigenen  ZufaUen  epidemicaliicher  nnd  catarrhalitcher  Fieber,  to  1580  an- 
gefangen. 

8)  Verg1.obenS.14. 

4)  VergK  Heck  er,  Geicli.  d.  neuer.  HeilVnnde.  8.  26  t. 
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obacboD  es,   wenn  das  Uebel  ancb  znUreicke  Volksschriften 
hervorrief,  an  brauchbaren  Nachrichten  gänzlich  fehlt. 

Nur  Camerarius  gibt  bei  Schenk  eine  kurze  Notiz^  nadi 
welcher  die  Krankheit  vorzüglich  Kindern  getährlich  war«  Am 
nützlichsten  erwiesen  sich  leichte  Abführungen  von  Rhabarber 
und  Klystiere,  so  wie  absorbirende  Erden  und  Opiate,  Abgang 
reiner  Galle  mit  Erbrechen  und  allgemeiner  Unruhe  war  ein 
höchst  bedenkliches  Zeichen. 

Typliose  Pnenmönieen«    Oetltaeiu«  - 

Dagegen  traten  die  eigentlich  pestartigen  Krankheiten 
schon  im  J.  1585  wieder  stark  hervor;  unter  ihnen  vorzüglich 
eine  typhöse  Pneumonie  im  Frühlinge  des  genannten  Jahres, 
weiche  Oethaeus  nach  Beobachtungen  in  der  Gegend  von  In- 
golstadt und  Dillingen  beschreibt. 

Diese  Pneumonieen  verbreiteten  sich  zu  Anfang  des  Win- 
ters des  genannten  Jal»es  ^)«  Sie  begannen  mit  heftigem  Fie- 
-ber,  mit  Erstiohüngsanfftllen,  oder  auch  mit  heftigen,  stechen- 
den, reissenden  'Schmerzen  in  allen  Gliedern  und  in  der  Brust, 
tn  welcher  sie  auch  nach  einem  Aderlass,  welcher  die  ersteren ' 
beseitigte,  fortzudauern  pflegten.  Später  ergriffen  sie  auch  die 
Magengegend  und  die  Hypochondrien,  als  Geftihl  heftigen  und  be- 
engenden Druckes,  zu  welchem  sich  nicht  selten  Erbrechen  und 
heftige,  reissende  Schmerzen  im  Unterleibe  gesellten.  Diese 
Zufälle  wurden  weder  durch  Aderlässe  und* Schröpfköpfe,  noch 
durch  Abfährungen  oder  irgend  ein  sonst  unter  ähnlichen  Um- 
ständen gebräuchliches  Verfahren  gemildert,  sondern  die  Kran- 
ken starben  durch  Erstickung  oder  unter  plötzlich  eintretenden 
Erscheinungen  allgemeiner  Schwäche  am  4ten  bis  6ten  Tage. 
Dabei  w^en  fortwährend  heftiges  Fieber,  feuriger  Urin,  lang- 


1)  Dei  ichweizeriichen  „Alpentttcht*^  wird  fnr  dieiei  Jabr  nicTit  erwähnt 

2)  Schenk,  obterv,  Hb,  FI,  131. 

3)  Dieie  NachricMen  finden  fich  bei  Scbenk,  ohMerp.mfdic.Kbr.VF,  ISO« 
Oethaeus  Schrift  telbit  (Jac.  Oethaeuf  Observation,  prcpriar.  Hör.  <;/r.  — ) 
konnten  wir  nicht  bcnalzen.   Vergl. Schnurrer. 
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«aster,  su/wetlen  intermiftiTeiiAer  Pidsy  kh  Enfle  der  Krankheit 
D«iirieii  zugegen,  welche  letztere  Oethaeus  Ton  einer  Ent- 
zfinikiDg  des  Zwerchfells  abzuleiten  geneigt  ist  ^)«  ÄderlAsse 
schienen  eher  nachtheilig  als  zuträglich  zu  seyn*  Unter  die* 
Ben  Umständen  fand  sich  Oethaeus  bewogen,  die  Krankheit 
fiir  eine  „pestilenzialische^*  zu  halten,  und  sie  demgemäss 
nicht  ohne  Erfolg  mit  gefinden  Schwitzmitteln  und  dem  ge- 
wdkiiliefaen  Apparate  der  Bezöardica  zu  bekämpfen.  Die  ty- 
phose Natur  dieser  Pneumonieen,  welche  unbedingt  an  den 
schweizerischen  Alpenstich  erinnern,  dürfte  wohl  um  so  weniger 
einem  Zweifel  unterliegen ,  als  nicht  allein  die  ihrem  Auftreten 
vorausgehende  Witterungsbeschaffenheit,  sondern  auch  vorzüg- 
lich die  ihnen  vorhergehende  Ruhr  das  gemeinsame  Band,  wel« 
ches  diese  Glieder  einer  Krankheitsconstitution,  der  erysipelato- 
sen,  deren  Eigenthümlichkeiten  uns  noch  häufig  beschäftigen 
werden,  umschliesst,  leicht  erkennen  lässt. 

* 

IFeit  Terlireitete  Pest.  —  Gemma,  Caxanes»  Fragoso^ 

• 
Job.  Bapt.  Geraroa^)  erwähnt  für  das  genannte  Jahr  eiqe 
Pest  in  Prag,  welche  ein  Italiener  nach  Warschau  verschleppte, 
durch  dessen  strenge  Absperrung  es  aber  gelang,  die  Weitef- 
verbreitung  des  Uebels  zu  verhindern  3).  —  ZuBarcellona 
herrschte  in  demselben  lahre  eine  ^^estü  uievirnma^^^  von 
welcher  Caxan  es  die  unten  angeführte  Notiz  mittheilt*).  Die- 
selbe Krankheit  beobachtete  auch  Fragoso  in  den  folgenden 

1)  Irrig  legt  Schnarrer  dem  Oetliaea«  die  Vermuthung  in  den  Mund, 
d«it  dies«  0  i  ft  p h  r  a  gm  i  t  i  8  einen  e  r  JA  i  p  el ai  o  I  e  n  ChariJcter  gehabt  habe. 

2)  G emmsLy de cur^bulMfn.0tc»p.229. 
9)  S.  oben  S.  87. 

4)  Caxanet,  B.,  Adoer^UB  Vulc^UniaaM  de  rab'onemitteftdi sanguinis  in 
fehribus  putHdis  libri  lii.  Barein,  1^92.  —  iib,  /.  3.  p,  32.  „/n  ea  saeviSsima 
peste,  quae  anno  1585  hanc  urhem  invasit,  major  pars  eorum^  quibus  sangnisfmt 
detraetuSf  interiit^  yuam  plures  vero  citra  veuaeincisionem^  thsriaea^  mUhri" 
dato  et  memoraüs  medieanientis  f—-  ^^baia  armeno,  dietaämOy  seordio^  -^J  sani- 
tau  fitenmt  restiluti,  CiHssiasa  enimy  sanguine  misso  ^  corpus  ejtsaitsbaiur, 
eliamsi  cum  insigni  sanguinis  copia  tmtea  robur  viriam  oblinereiM 
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Jahren,  in  welchen  sich  neben  denselben  die  Poeken  verbreite^ 
ten,  zu  denen  sich  häufig  Karbankehi  gesellten,  nnd  an  wel- 
chen in  Madrid  5000  Menschen  starben  ^).  Eben  so  herrschte 
die  Pest  zu  Heilbronn  nnd  Leipzig,  zn  Figeac  in  Frank« 
reich,  wo  sie  2500  Menschen  hinwegraflfte  nnd  Ton  Pierre 
Sordes^)  beobachtet  wurde,  und  in  der  ganzen  Ptovenee'); 
in  Schlesien,  wie  gewöhnlich  nach  nasser  Witterung,  welche 
eine  von  158G  —  1598  dauernde  Theurung  zur  Folge  hatte^ 
die  Kriebelkrankheit^). 

IS87,     Petechialtyplins  in  Italien«    Trevlso« 

lieber  die  Petechialfieber,  welche  in  diesem  Jahre,  wie 
es  scheint^  in  sehr  weiten  Kreisen  verbreitet  waren,  finden  wir 
sehr  werthvolle  Nachrichten  bei  Trevisius,  welcher  dieselben  zu 
Gallarato  bei  Modena,  wo  er  seit  2  Jahren  wohnte,  beobach- 
tete. Seine  im  Drange  gehäufter  praktischer  Thätigkeit  abgefasste 
Schrift  legt  von  der  einfachen  und  naturgetreuen  Beobachtangs* 
gäbe  ihres  Verfassers  ein  rühmliches  Zeugniss  ab,  und  führt 
das  erfireuliche  Bild  eines  aufgeklärten  und  denkenden  Mannes 
vor,  der  nicht  ohne  Kühnheit,  aber  mit  dem  besten  Erfolge  alt* 
verjährten  Dogmen  entgegen  tritt  ^)*  Dieselbe  beginnt  mit  einer 
übersichtlichen  Darstellung  der  Wittemngsverhältnisse  vom 
J.  1586  bis  zum  17ten  Juni  1588,  von  welchem  Tage  die  Vor- 
rede datirt  ist.  Der  Sommer  und  Herbst  des  Jahres  1586 
waren  äusserst  regnerisch  und  kalt;  der  Herbst  begann  mit 
milder  .Witterung  und  wannen  Südwinden.  Eben  so  zeich- 
nete sich  der  Winter  durch  eine  warme  Temperatur  aus.  Im 
Frühjahre  1587  dagegen  gab  es  viele  Nebel,  Nordwinde,  Kälte 
und  Schnee,  um  die  Frühlingsnachtgleiche  Stürme  aus  verschie- 
denen Richtungen,  zuletzt  anhaltende  Südwinde;  dagegen  zeich- 

1)  Fragoio,  bei  Villalba  and  Schnorrer. 

2)  Sorde«,  TraiU de  la pette.  l^on  1629. 12.  (Haller,  Bt'bl.  med, praet. 
IL  547.) 

3)  Bretl.  Samml.  Vera.  15. 156. 

4)  Heeker,  Geach.  d.  neuer.  Heillr.  S.  201. 

5)  Treviaina  wurde  apater  auf  Veranlaianng  dieaea  Werlrei  Leibarst  det 
Enberzoga  Albert,  Statthaltera  def  Niederlande.  Tiraboaeht,  VII«  2.  p.  92. 
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Mtoft  feioh  dkr  MguiA^  HerbriC;  md  iUe.  tritä  Hüft«  dt»  Wtn- 
teoni  ddrcb  fracbte  nnd  kalte  Wittening  avi.  SpMeff  \msie  M 
wAnnftr»  fe«d)t  Und  nebelige  Sehnee  aber  fiel  fast  gar  nicht« 
Vor  der  FrüUbigsnaohfgleidie.deB  Murea  i58ft  regMtiei  es  ael* 
ten  und  ireii%,  seldei  Wehten  Noiidwuide,  spitter  herraebten 
Südwinde^  IWgea  und  Wärme  Tor,  Mittat  im  Sommer  dage* 
gen  trat  plötzliok  troekne  Kälte  ein,  e«  fiel  Reif;  spttter  wurde 
dae  Wetter  wieder  wam^  nebelig  und  feiobt,  ohne  doM  ee  io- 
deas  geregnet  bitte.  —  Eine  fthoBche  Witt^bugdWaebaffenkeit, 
sngleiob  mit  groaser  Theurangi  (aof  weldie  auch  Treviaiua 
hindeutet),  sdidiat  noch  an  sehr  vielen  änderen  Orten  beobaeb^ 
tet  worden  zu  aeyn  nnd  ttberall  Krankheiten  herrorgemfen  au 
haben^  derea  E^entliflniliohkeiten  unten  nähev  beiproohen  wecw 
den  aoUen* 

Zu  Gallarato  nnd  in  der  Umgegend  a)  erschienen  kn 
Fffikling  1587  zuerst  kitzige  Fieber,  denen  Viele  unter  ^leu- 
ritiadiett'^  (pneomoniaehen)  Endkeinlmgen  unterlagen,  welcbe 
andi  an  vielen  aederen  Orten  kenacbten«  DIeseh  folgte  einA 
Anluigs  gutartige,  spftter  aber  nlit  dem  Einditt  des  regaeri« 
achen  Heabafea  gaffibritckere  Petechaalfieberepidemie,  (deai  Mr 
daAtt  könnet»  di^  j^orhilli^^  dec  Treviadva  gehalten  ^^nerdMi) 
welche  sick  durch. eine  sehr  langsame  Seoonvaleseens  aaseeich«^ 
nete«  Imi  Anfang  des  Winters  bete '  sie  zwar  eine  Zeitlang 
naeh,  gewarnt  aber  ufai  Wcft nackten  wieder  an  Allgemdirbeit 
und  Bösartigkeit  Reichliche  Schweiase  and  freiwälig  entste- 
hende Bbtungen  gaben  eine  gofe  Frognosa  'Bei  Einigen  st^e 
sieb  am  6fen  Tage  eine  Gelbsucht  ein,  welche  durch  arnslee- 
rendb  Mittel  durchaas  nicht  gebessert  wurde,  und  bei  Aekeren 
eben  so  geBUniick  war  ak  DerekfiOle  nmd  liihrartige  Erschei- 
nungen, während  die  letzteren  bei  jüngeren  Personen  die  Phh* 
gnoae  sehr  günstig  machten.  Pkrenitisebe  lind  soporose  Zefitfle 
waren  fiant  absolut  todtlich«  Dabei  war  der  Urin  trfibe,  die 
Kranken  klagten  über  heftige  Schmerzen  in  den  Armen  und 


1)  Treviio  führt  S.  10  die  einzelnen  Ortichaften  nMneaClicb  anf. 
Ha«ier*i  Unten.  U.  7 


Scheokeln,  und  das  Fieb«r  »eigte  einen  ansseist  uregdmifln« 
gen  nnd  zn  Recidiven  sehr  geneigten  Yerlanf.  VonÜglidi  wich-' 
tig  aber  und  theils  für .  den  Znsammenhang  der  Krankheit  mit 
der  Bubonenpest  bedeutungsvoll,  so  wie  fikr  die  Möglichkeit 
einer  originären  europäischen  Entwickeiung  in  jianer  Zeit  he* 
weisend,  ist  die  Bemerkung,  dass  bei  fehlenden  kritischen 
Blutungen  Geschwülste  hinter  den  Ohren  und  in  den 
Weichen  entstanden  i)*  Denn  wenn  auch  in  demselben 
Jahre  an  andern  Orten,  z*  B.  in  Spanien,  in  Leipzig  und 
Heilbronn  die  Pest  herrschte  2),  so  wird  nur  eine  gewaltsame 
Verkettung  von  Hypothesen  jene  entfernten  Erkrankungen  mit 
der:  Krankheit  in  Oberitalien  in  Yerbindnag  setzen  können,  ab- 
gesehen davon,  dass  diese  Erscheinung,  wie  wir  wiederholt  zu 
bemerken  Gelegenheit  haften,  früher  und  später  häufig  genug 
beobachtet  worden  ist. 

Das  männliche  Geschlecht  wurde  häufiger  und  heftiger  als 
das  weibliche  befallen,  obschon  das  Geburtsgeschäft  in  dieser 
Periode  in  der  Regel  schwer  von  Statten  ging  und  viele  Kind<* 
betterinnen  starben«  Absohit  günstig  dagegen  war  bei  erkrank- 
ten Frauen  der  Eintritt  der  Menstruation  und  reichlicher  Na- 
senhlutnngen«  Noch  günstiger  war  der  Ausbruch  von  Pete- 
chien, derselbe  inochte  an  einem  kritischen  Tage  erfolgen  oder 
nicht.  Trevisius  nennt  dieselben,  wie  erwähnt,  fortwährend 
iimorbüii^^  und  sagt  von  ihnen,  ihr  Ausbruch  habe  mehr  eine 
Vermehrung  als  eine  Verderbniss  der  Blutmasse  angedeutet  >)« 
Bei  allen  Kranken  wurden  Würmer  beobachtet,  die  schon  zu 
Anfang  der  Krankheit  abgingen.  Wie  erfi'euHch  ist  es  nicht 
zu  bemerken,  dass  Treviso  auf  dieses  so  häufige  SymptMU 
weder  nosologisch  noch  therapeutisch  das  ungebührliche  6e« 
wicht  legt,  wie  die  Aenste  des  ISten  Jahrhunderts,  welche  sich 
bis  zur  Aufstellung  eigener  „Wurinf  ieber^^  vericrten.  (&  unten.) 
—  In  der  Genesungsperiode  zeigten  die  Kranken  ein  sehr  gros- 


1)  Treviiintyp.  8. 

2)  Verg^l.  Schnarrer. 

3)  Trevit.,^.29« 
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MS  Veriangen  nach  Wein,  dessen  Befriedignng,  wie  bei  der  nn* 
garischen  Krankheit,  Vielen  das  Leben  kostete.  —  Vorzüglich 
gef&brlich  war  die  Krankheit  Greisen,  Erwachsenen  von  me« 
lanchofischem  Temperamente,  Solchen  die  frtther  syphilitisch 
waren  ^)  oder  sonst  ein  nnmässiges  Leben  führten  und  an« 
strengende  Arbeiten  rerrichteten. 

Bei  der  Behaadlnng  der  Krankheit  war  vor  Allem  eine 
genane  Berücksichtigung  der  individuellen  Verhaltnisse  nothig, 
namentlich  die  genaueste  Aufmerksamkeit  auf  die  Art  der  be- 
vorstehenden kritischen  Entscheidungen.  Wenn  sich  Trevi« 
sins  bei'  diesen  acht  Hippokratischen  Grundsätzen  sehr  gltick- 
lieber  Erfolge  rühmen  konnte  ^),  so  scheint  in  dem  entgegen- 
gesetsten  Verfahren  der  meisten  andern  Aerzte  ein  Hauptgrund 
der  durch  die  Krankheit  herbeigeführten  bedeutenden  Sterblich- 
keit gelegen  zu  haben.  Denn  alle  Streitigkeiten  über  die  Be- 
handlungsart der  Krankheit,  über  die  Zulässigkeit  der  Blntent- 
ziebnngen,  der  Schwitzmittel  u.  s.  w.  kehrten  zu  Gallarato 
wieder,  und  bewiesen  von  Neuem,  dass  die  seit  fast  einem  Jahr- 
hundert niedergelegten  Erfahrungen  eines. Fracastori,  Val- 
leriola,  Fernelius,  Ingrassias,  Massaria  und  so  vieler 


1)  In  ähnlicher  Weiie  beobachtete  Hob  oretui  einige  Jahre  später  (S.  nnt 
S.  102.)  dati  bei  Syphilitischen  der  Tod  unter  Ohnmächten  und  Conyultionen 
eintrat. 

2)  Treviio  nennt  sich  lelbft  ($.  10)  einen  Hippokratiken  Iiidew  stehen 
Galenieche  Sätse  bei  ihm  in  nicht  geringerem  Antehn.  Ueberhaupt  ist  die  Ehr- 
fiireht  des  Tre  viso  vor  der  Hellkraft  der  Natur  am  so  achteniwerther,  all  lie  zu 
•einer  Zeit  eine  nicht  eben  sehr  häufige  Zierde  der  Aerzte  war.  Zum  JBelege  fol- 
gende Stellen:  y^Norunt Nobilet  Mediolanentet ^  guibus  non  deest pecunia pro per-^ 
finendiM  mediearum  inteniiombu9y  quideteriUM  muüo  hahuerunty  quam  pauperen^ 
gmbuB  in  aeieciorumßnuriiiorum  defeetum  Hberaiit  natura  ^  per  artffitialcs  eva- 
euatione$  nee  exatperantium  usum  perturbata  ae  repreaa^  ita  auxth'o  fuity  ut 
taeptua  ac  muHn  metiun  fntsifames  eo$  trucidaveritj  eautam  evicerint^  tamguam 
emnmodiui  tiat  aiiaque  opporhtna excerpenM,*-^  fp.  15.J  ^^ y,St  verum faterilieetf 
minore  negoiio  morbum  convineere  Hy  gui parüm  naturae  cauiam  retnieere  y  tts» 
guimedieorum  consiiio  iptam  ex  medieamentii  continuo  laceteendo  arte  vim  morbi 
omnimode  euperare  tentatisunt  Päuperea  em'rn]  gui  tum  per  inopiam,  ae  volupta- 
tum  et  dilitiarum  nee  duieedine  etrptij  mortem  non  timentesy  medteoi  non  ita  iofii* 
eilaverey  muito  faeiliuM  ae  meiiue  non  raro  morbi  maUgnitatem  evasere,  niei  re^ 
Molutie  viribuBy  cum  non  hoher ent^  unde  rettaurarentur,  reiapii  ob  pravum  eibum 
~  perierinty  non  quin  natura  opportune  et  legitime  inimicum  tuperantet}^  Cp»  37.^ 

7* 
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Anderer  ufnionst  geiMebt  worden  waren«  Solehergeetnlt  kam 
ea  vori  das»  diejenigen  Kranken,  denen  ihr  Artt,  wie  es  nadi 
einem  in  der  Lombardei  eingef&hrten  Misibrauclie  in  der  Regel 
geschah  ^)f  nadi  dem  14ten  Tage  oder  noek  epSter  ein  Abf&hr-» 
mittel  gereicht  hatte,  starben,  oder  doch  ei»e  sehr  langwierig 
Krankheit  zn  überstehen  hatten,  indem  jenes  Verfahren  die  am 
14ten,  I7ten  oder  eisten  Tage  eintretenden  Haut**  mid  ander- 
weitigen Krisen  unabweisbar  störte.  Während  ferner  die  mei- 
ste übrigen  Aehste  den  Aderlass , ,  nach  einem  eiogewurxdten 
Vprurtheil  von  der  zur  Kochnog  der  rohen  KraricheitKitoffB 
ndthigen  Zeit  von  7 ---14  Tagen,  erst  nach  dieser  Zeit  mit 
seMechtem  Erfolge  vornahmen,  ofioet«  Trevisius  gleich 
tu  Anfang  der  Krankheit  eine  Y enoi  während  er  zugleich  häufig 
gelinde  Kiystiere  .verordnete,  und  beobachtete  bei  diesem  Ver- 
fahren d^n  reichlichen  Ausbruch  kritiacher -Petechien  ')•  Ja  zu- 
weilen' wurde  bei  plethoriichen  Personen  selbst  dn  zweiter 
Aderlass,  Blutegel  u.  s.  w.  nöthig;  häufig  indess  wurde  auch  der 
Aderlasa  mit  demselben  Ejfolge  duroh  SehropflLöpfe  ersetzt. 
Wir  siifd  nidit  im  Stande  zu  bestimmen,  ob  diese  günstigen 
Erfolge  nicht  auch  ohne  Anwendung  der  Blutentziehnngen  ein- 
getreten seyn  würden,  oder  ob  vielleicht,  wie  allerdings  aus 
einigen  Andeutungen  über  den  Charakter  der  Epidemie  hervor-« 
zugehen  scheint,  damals,  wie  jetzt,  eine  antiphlogistiscbe  Be- 
handlung in  Oberitalien  eher  als  anderswo  am  Platze  war. 

Den  Gebrauch  der  damals  allgemein  beliebten  Pfianaen- 
säoren  verwirft  Treviso  im  Allgemeinen,  well  dieselben,  den 
Essig  ausgenommen,  die  Hautkrise  hinderten,  und  ein  Gefühl 
von  Spannung  in  den  Hypochondrien  hervorbrachten.  Das 
Volk  habe  sich  ihrer  nicht  l)edient,  und  dennoch  sey  bei  diesem 
der  Verlauf  der  Krankheit  leichter  und  einfacher,  gewesen.  — 
Die  von  Hercules  Saxonia,  Roböretus  und  Andern  im  Pe- 
tecfaialtyphufi  so  sehr  gerühmten  Vesicatore  erwähnt  Trevi- 
sius nicht. 


-V-«- 


1}  Trevir.  p.  18. 
2)  Dai.p.t9. 
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[tSSSl] 

Fflr  die  folgenden  Jahre  (iM8.— 1590)  findet  uch  in  den 
iahrbttchern  der  Geiidnohte  über  Volkekrankheitan  Wenig  anf* 
geKeichneit.  Indess  mag  niclit  unerwähnt  hleiben,  dasa  zu  Bri- 
Ken,  im  J.  1689,  bei  grosaer  WMfine  bösartige  Blattern  epi« 
deniiseh  herrschten,  nachdem  im  Winter  £e  Masein  vorapsge^ 
gangen  waren  ^},  und  dass,  nicht  ohne  Andentnng  eines  inneren 
eonatitntionrilen  Zusammenhangs  dßeser  Erscheinnngen,  in  dem« 
seihen  Jiüire  auf  Sicilien  der  Roth  lauf  epidemisch  Terbrei-» 
tet  war  ')• 

Desto  zahlreicher,  wenn  anob  mit  wenigen  Ausnahmen  frag^ 
nentaiiscb,  sind  die  Angaben,  welche  sich. über  die  Krankheiten 
dee  Jahces  1591  finden,  dessen  Sommer- Witterung  mit  der 
Kälte  des  Winters  1590  in  aüfiallendem  Contraste  stand;  Ver- 
hSItnisee,  unter  denen  sieb  namentlich  der  Petechialtyphus 
häufig  EU  enseagen  scheint^  und  zu  welchen  sich  auch  hier  wie« 
der  Theurang  geseifte.  —  Die  genannte  Krankheit  wir)i  fär  die* 
ses  .Jahr  zwar  voizäglich  Ton  italienischen  Aerzten  beschrieben 

« 

und  erwifaat  3),  scheint  aber  auch  in  geringeren  oder  bedeuten«- 
derM  M odificationen  weiter  verbreitet  gewesen  zu  seyn. 

1591«    Peieelilaltypliue.     Tnineonlna«    WLoh^vetun» 

Nach  den  sehr  werth vollen,  der  Epidemie  zu  Tridenl  ent« 
lehnten,  Angaben  von  Roborefus  trat  die  Krankheit  im  Allge- 
meinen mit  einem  gelinderen  Charakter  auf.  Anfangs  waren 
die  Beschwerden  gering,  auf  ein  leichtes  Frösteln  folgte  mas- 
sige Wärme,  Kop&chmerz,  am  6ten  bis  7tea  Tage  Schlaflosig- 
keit, Sopor,  Delirien  und  Ausbruch  von  Petechien,  welche  ihre 
Gutartigkeit  durch  ihre  in  der  Regel  rothe,  selten  livide  und 


1)  Beters.  (S.  d. aohrifteBvera.) 

2)  Colamba,  Apohgia  pro  Fr,  Bisso,  protomedico.  ^tenan,  1580.  (VergL 
Haller,  Bibl.  med.pr,  il.p,  285.) 

8)  L  a  n  c  e  1  o  1 1  i ,  I.  p.  338.  „  Bfreico  aneora  la  memoria  deW  tmhertaU  in  - 
'  fermitä  e  moriaiilmper  tutia  Vitalia  nel  1591.<< 
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violette  Farbe  verriethen.  Noch  seltner  gestaltete  sich  das 
Exanthem  pnstolös  uikd  Blattem-äbnlich,  wobei  es  indess  nicht 
in  Eitening  überging  ^)«  Diese  Petechien  brachen  Torziglich 
auf  dem  Rücken  und  der  Brost  ans,  und  waren  nnr  dann  voa 
kritischer  Bedeutung,  wenn  sie  auf  der  Höhe  der  Krankheit 
und  in  Begleitung  der  übrigen  kritischen  Erscheinungen  auftra* 
ten;  zu  Anfang  der  Krankheit  waren  sie,  ebenfalls  ein  Um« 
stand,  der  f&r  die  geringe  Bösartigkeit  der  Epidemie  q^richt, 
fast  bedeutungslos.  Ausserdem  beobachtete  Roboretus  ai^* 
nöse  Beschwerden,  UIcerationen  im  Schlünde  '),  Husten^  Stimm-* 
losigkeit,  trockne  Zunge,  gallige,  nicht  coUiquative  StüMe, 
Würmer,  heilsames  Nasenbluten  und  kritische  Parotideoge- 
schwülste*  Sehr  häufig  wurden  auch  am  7ten  bis  9ten  Tage 
Urinkrisen  beobachtet,  bei  denen  der  Harn  übelriechend,  oft 
mit  einer  Fetthant  bedeckt  erschien  >)•  Dde  Krankheit  ergriff 
vorzüglich  Krfiftigere,  Vollblütige  und  Vornehmere,  die  Sterbe 
lichkeit  betrug  -^  —  -^  Am  gefährlichsten  war .  das  Uebel 
Syphilitischen  oder  sonst  Geschwächten.  *  Der  Tod  erfoigta 
meistens  unter  Convulsionen,  die  naeh  Roboretus  zuweilen 
wohl  von  Gehirnentzündung  abhängig  seyn  mochten^),  und 
unter  ErstickungszuföUen.  Die  Genesenen  blieben  meistens 
längere  Zeit  taub  oder  halb  blödsinnig,  und  es  fielen  ihnen  die 
Haare  aus« 

Roboretus  behandelte  die  Krankheit  vorzüglich  mit  zeitig 
angewendeten  Aderlässen,  für  welche  er  im  Ganzen  recht  gute 
Indicationen  aufstellt.  Er  selbst  schreibt  seine  eigne  Genesung 
von  der  Krankheit  vorzüglich  dem  Aderlass  zu,  und  behauptet, 


1)  Roberetai)  p.  180.  Braaclien  wir  hierbei  daran  zu  erinnern,  ilasi 
Thacydidei  von  y^i^avO-i^/iaxa  Uwutfea,  Ttvtal  cfe  Sf^o»"  spricht,  und  dasi  neueri- 
dingi  englische  Aerzte  \'on  einer  g^ans  ähniichen  Gestaltung  des  Exanthems  bei 
dem  Abdominaltyphus  In  England,  im  Gegensatz  zu  ihren  Beobachtungen  in 
Frankreich  redenf  —  Rosen  bäum  (Hecker's  AnnalenBd.  30.  S.  26.)  will  hier 
eine  Frieselcomplication  finden,  worin  wir  demselben  indeii  nicht  bdistimnen 
kfinnen. 

2)  Roboretus,  p.  165. 
S)  Ders.,p.  169. 

4}  Ders.,  p*  165. 
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die  Verabsäumang    deisdben   sey   häufig   tödtUch   gewesen. 
Neaere  italienische  Aerzte  haben  auf  diesen  schlecht  verstande- 
nen Anaspraeh  des  Roboretna  und  des  Cagnatns  hin  kein 
Bedenken  getragen,  den  Aderiass  selbst  nnter  Umständen  m 
-enpfehleoy  die  von  denen  dieser  Epidemie  wesentlich  veiacbie- 
den  waren.  —  ^isserdem  zog  Reboretaq  AbfiUinnittel  oad 
den  gewöhnlichen  Apparat  der  CordiaUa  in  Anwendung,  gegen 
eittzdine  Zufälle,  z,  B.  die  Delirien,  sehr  energ^h,  z.  B*  mit 
Eröffnung  der  vena  ßrontidü^  gegen  Sopor  mit  dem  im  Nacken 
f^iplicirten  Glüheisen   zu  Felde  ziehend  ^).     Ganz  besonders 
aber  rühmt  er  den  Gebrauch  der  ii^  den  Nacken  und  auf  den 
fdl^escfaornen  Kopf  gelegten  Vesicatore,  vorzflglich  bei  heftigej: 
Hirnaffeetion,  Delirien,  Sopor«  Qonvnlsionen,  bei  trockner  kal* 
ter  Haut  und  innerer  Hitze. 

Fast  ganz  mit  denen  des  Roboretns  übereinstimmend  sind 
die  Berichte  dßs  Trunconius  über  die  von  Letzterem  zu  Flo- 
renz beobachtete  Epidemie*     Hier  trat  sie,   wahrscheinlich 
durch  endemische  Verhältnisse  in  dieser  Weise  modificirt,  unter 
der  Form  einer  Tertia»a  duplex  »puriß  auf,  verband  sich  mit 
äosserster  Schwäche,  und  erzeugte  häufig  Geschwürchen  im 
Schlünde«    Auch  hier  bildete  sich  die  Krisis  vorzugsweise  durch 
den  Stuhl  und  noch  mehr  durch  den  Urin.    Gänzlich  abwei- 
chend indess  von  dem  des  Roboretns  ist  das  Kurverfahren  des 
Trunconius,  welcher,  neben  nicht  zu  magerer  Kost,  selbst  den 
massigen  Gebrauch  des  Weins  zuliess,  woraus  jn  Verbindung 
mit  den  übrigen  Umständen  hervorgeht,  dass  zu  Florenz  der 
adynamische  Charakter  der  Krankheit  vorherrschte,  wenn  auch 
die  Vermuthung  nicht  zurückgewiesen  werden  kann,  dass  die 
von  Trunconius  eingeschlagene  Behandlung  ( — Aderiass  nach 
dem  Ausbruch  der  Petechien,  Wiederholung  der  Abführmittel 
am  14ten  Tage  — )  nicht  sowohl  durch  den  Verlauf  der  Krank- 
heit, als  durch  starres  Festhallen  an  Galenischen  Dogmen,  be- 
stimmt  wnrde.  * 


i)  Roboretuf,  p.I34,8d5. 
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Vm  geringerer  BedetttMg  sind  die  Mittheitaii^eB  swder 
Midsfer  Beobachter)  CamillaB  0  *Ad  A4er  ^),  deren  Sehriftee 
«B8  nvrauB  Haller  *)  bekannt  sind*  Naeh  dem  firsteren  bUe* 
ben  aUe  Diejenigen  ¥en  dem  fleclcfieber  vereobont,  welche  ikh 
der  eaUaisehen  Quellen  von  Nocera  bedienten.  Das  V^lk  ver- 
tvaute  dem  ae  oft  erprobten  Schutze  der  Einreibangen  vea 
SeerpionM  a.  %.  vr*' 

Ader'«  Angaben  beziehe^  6ich  auf  die  Epidemie  in  der 
Narbonne^  die  rieb  darcb  die  gleiehzditigen  Verliältniflfie  enm 
Kriegstyphas  steigeife,  mid  mit  mlifartigeB  Zuflilen  Teibanden 
war*  Ozanam  gedenkt  dctr  Beschreibang  in  einer  Schrift: 
jyllfercuriut  Gallobe/gicuSy^^'  aas  welcher  ebenihUe  die  weite 
Verbreitung  dieiser  Krankheiten  hervorgeht*  Vorztigikh  wurden 
Umbrien,  Rom  und  die  Lombardei  etgrifen*  Za  Aom  er- 
lagen flir  ia  einem  Jahre  (vom  August  1590  bis  4Mu  1391) 
t1)«r  60>0Ö0  Menschen.  Und  dennoch  rechnet  Ozanam  diese 
Epidemie  zum  Katarthidfieber  *)• 

in  den  Krankhritserscheinungen  der  letztgenannten  Jahre 
tritt  ein  gewisser  gemeinschaftlicher  Charakter  derselben  so 
deutlich  hervor,  dasa  die  Unterlassung  des  VenuchS|  diesen  ni« 
hee  zu  bestimmen ,  so  dentlich  redenden  Tbatsachen  gegenüber 
kaum  eatsehttldigt  werden  liönnte*  Fassen  wir  cun&chst  die 
typhösen  Pneuraonieen  ins  Auge,  von  welchen  Oethaeas  be* 
richtet,  so  ergibt  sich,  wie  wir  schon  oben  andeuteten  (S*  94.), 
auf  den  ersten  Blick  die  völlige  Identitfit  derselben  mit  dem 
von  Guggenbühl  körzlich  so  naturgetreu  beschriebenen  Al- 
penstich.    Der  Alpenstich   aber  ist  nach  den  vortrefflichen 


.1)  Camilla«,  Hannfb.,    De  pegtilente  fehrt  praectnenda  tractatut. 
P4ru9.  14i08.  8. 

2)  Ader,6uil.,  De pes ti$  cognilione , praevinione  et  remediis praeleclionet 
ad  senatum  Tolotanum.  Tolos,  1628.  8. 

3)  Haller,  6t6/.M.i}r.//.  401.  — 492. 

4)  Osanani,  1.112. 
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Nachweimmgeii  des  eben  Genaiuiteii  •wesentlieli  toii  efytrijid»- 
tdaer  Gnnidtage« 

Treten  ntm  zu  dieser  nrathmaBatieh  «rf  sipelntosen  Lungen« 
affection  die  Nachrichten  Betera's  Ton  einer  anf  die  Masern 
folgenden  MEtternepidemie,  die  kurze  Notiz  über  gleichzeitiges 
epidemisches  Erysipelas  in  Sieilien  bei  Columba,  endlich 
die  Angaben  von  Roboretus  über  manche  Erscheinungen  des 
Ton  ihm  beobachteten  Petechialtyphus  (das  Exanthem,  die  An- 
gina, die  Delirien,  die  Roborettts  selbst  von  einer  entzündfr 
eben  Gehirnaffection  abzuleiten  geneigt  ist,  die  grosse  Heilsam«- 
keit  der  Vesicatore,  u.  s.  w.),  der,  wie  Jene  Erkrankungen  ins- 
gesanmt,  unter  IVitterungsverhilfnissen  (plötzliches  Thauwet- 
fer)  eintrat,  welclrä  anerkannter  Massen  die  Entstehttng  nnd 
Verbreitung  erysipelatöser  Krankheitsformen  begüiistigen  ^), 
so  wird  eine  gemeinsame  Beziehuhg  aller  dieser  Krankheitsfer^ 
raen  anf  einen  Mittelpunkt,  anf  eine  erysipelatöse  Krank- 
heitsconstitntlon  der  Jahre  1589  —  1591  höchst  wahr*- 
seheinlich. 

Die  Vorsicht,  welche  dem  Geschichtsforscher  Verbietet,  ein 
Feld  zu  betreten,  welches  dem  Nosologen  ohne  Mühe  sich  5ff^ 
net,  nddiigt  uns,  uns  auf  diese  Andeutungen  zu  beschtfinken. 
Später  aber  wird  die  Veranlassung,  zu  diesen  Befrachtungen  zu- 
xückzukehren,  sich  nicht  weniger  dringend  wiederfinden. 

Pest  KU  Hambnrflp,  —  a  Castro;  In  SIpanlen,  —  Bocean- 
Selini;  asu  üeyileii»  —  Heurniius.  —  Klnderpes  • 

Unter  den  Krankheiten  der  nächsten  Jahre  würde  neben 
der  Pest  2)  und  der  Ruhr  (in  Thüringen  1595  und  1596  bei 

1)  „Die  erysipelatöse  Constitation,  so  Viel  wir  sie  jetst  kennen,  hat  folgen- 
des  EigentliGnilicbe.  Grosse  Wärmegrade  bei  Tage,  kühle  Nächte^  viel  freie 
Elektricität  in  der  Lufl ,  durch  Watserblldang  sich  ausgleichend.  Erysipelaceen 
Anden  aich  daher  vorzugsweise  bei  feuchter,  warmer  Witterung,  wo  die  Tage 
■chwfil  nnd  heiss  sind ,  und  gegen  Abend  regelmässige  Gewitter  eintreten  und  mo- 
mentane Abfeihlang  mr  Folge  haben.^    Sehonlein« 

2)  Dasi  die  wahre  Pest  in  diteierTSeit  häufig  herrschte,  ist  nach  der  Menge 
der  au  dieser  Zeit  herrührenden  Verordnaugen,  Volksschrifteu  u.  1.  w.  eben  so 
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überaus  naaskalter  Witterung)  ^),  die  groftse  Epidemie  dek- 
Kriebelkrankheit  vom  J.  1595  nnsre  Aufiaefkaamkeit  auf 
tiicb  ziehen  müssen ,  wenn  die  Geschichte  dieses  Uebels  nicht 
bereits  von  Meisterhand  bearbeitet  vorläge  2). 

Für  die  grosse  Verbreitung  der  vermittelnden  Momente 
dieses  üebels  spricht  auch  die  Epidemie  des  Petechialtyphus, 
welcher  im  J.  1594  nach  einer  Hungersnoth  .in  Sicilien 
und  Italien  verbreitet  war,  und  dessen  Columba^)  er- 
wähnt. Diese  Epidemie,  bei  welcher  nach  dem  genannten  Be- 
obachter in  der  Regel  kritische  Stühle  wichtiger  waren  als 
Haut-  und  Nierenkrisen,  gab  zu  den  Sireitigkeiten  über  die 
Anwendung  der  Vesicatore  Statt,  welcher  damals  vorzüglich  zu 
Padua  von  Hercules  Saxonia  gegen  Massaria  nicht  ohne 
Hitze  geführt  wurde.  Zur  richtigen  Beurtheilung  dieses  Strei- 
tes muss  bemerkt  werden,  dass  man  die  Zugpflaster  (in  der 
Regel  aus  Cantbariden  und  Euphorbium  bereitet)  an  verschie* 
denen  Körperstellen  zugleich,  vorzüglich  auf  den  Extremitäten 
anzuwenden  pflegte,  und  dass  hiernach  die  Vorwürfe  Massa« 
ria's  und  Columba's,  die  sich  auf  die  durch  dieselben  herbei- 
geführte Erhitzung  und  die  Störung  der  so  häufig  wichtigen 
Dannkrisen  beziehen,  nicht  ganz  unbegründet  erscheinen. 

Das  ganze  letzte  Jahrzehend  des  16ten  Jahrhunderts  zeich- 
'  nete  sich  durch  eine  überaus  nasse  Wittemngsbeschaffenheit 
aus,  in  deren  Gefolge  weitverbreitete  Seuchen  nie  zu  fehlen 
pflegen. 

Unter  ihnen  nimmt  der  im  J.  1598  zum  erstenmal  erwähnte 
Garotillo  die  Hanptstelle  ein.  Wenn  es  auf  die  Nachweisung 
des  Krankheitscharakters  dieser  Zeit  ankommt,  und  nach  dem, 
was  über  die  Beziehung  dieses  Uebels  zur  Bubonenpest  als  fest- 


'  wenig  zweifelhaft,  all  dais  man)  vorziiglirli  in  Deutschland,  die  Kriebelkrankheit 
so  weilen  aach  als  Pest  bezeichnete.  Vergl.  Rehtmeier»  Braunachw.  Lüneb. 
Chronica. 

i)  Joli.Witticli,TonderrothenRo)ir.  lenaieOS.  (Volkaaclisift) 
2}  Hecker,  Geicb.  d. neuer.  Heilkunde.  S.  817. 
3)  S.  das  Schriftenverieichniu. 
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ftt»heiid  beträobtet  werden  mnss  a),  so  bedarf  es  hier  kaum  deir 
Andeutung,  dass  die  im  folgenden  Jahre  importirte  Pest,  wenn 
siie  einer  Torbereitenden  Krankheitsconstitnteon  zu 
ihrer  Ausbreitung  bedurfte,  kaum  auf  eine  begünstigen- 
dere  hätte  stossen  können.  Die  Pest  aber  herrschte  in  Con- 
stantinopel,  England,  Portugal  und  an  andern  Orten. 

Die  Pest  des  Jahres  1596  zu  Hamburg  gab  unter  Anderm 
^em  daselbst  lebenden  Arzte  Roderico  a  Castro  Veranlas- 
sung zu  einer  Pestsehrift,  welche,  vorzüglich  in  Bezug  auf  die 
Aufistellung  geläuterter  prophylaktischer  Principien,  zu  den 
werthrollsten  gehört.  Für  die  äussere  Geschichte  dieser  Ham*- 
bttiger  Epidemie  indess  enthält  dieselbe  wenig  Angaben,  zumal 
sie  gleich  zu  Anfang  derselben  abgefasst  wurde.  Die  ersten 
FäUe  kamen  auf  ;dem  Steinwege  ( —  ^^platea  lapidea^^)  Tor, 
WGT  steh  die  meisten  Gasthöfe  befanden.  Zu  Anfang  wurden 
voraüglich  Kinder  und  Frauen  ergriffen;  Castro  fürchtet,  dass 
mit  der  steigenden  Kraft  der  Epidemie  auch  das  männliche  Al- 
ter von  ihr  nicht  verschont  bleiben  werde.  —  Leider  steht  die 
zu  wenig  beschränkte  Empfehlung  des  Aderlasses  in  unerfreu- 
lichem Gegensätze  zu  den  übrigen  Aussprüchen  des  Verfassers. 
—  Die  Pest  des  Jahres  1599  aber  in  Spanien  fand  ihren  Ge- 
schichtsschreiber an  Boccangelini. 

Dieselbe  wurde,  wie  durch  unzweifelhafte  Aussagen  fest- 
stand, durch  Kleider  ans  Flandern  nach  der  spanischen  Hafen- 
stadt Santander  am  cantabrischen  Meere  eingeschleppt,  und 
verbreitete  sich  von  hier  aus  über  das  ganze  Land  2),  bei  einer 
Witterungsbeschaffenheit,  die  jeden  Gedanken  an  eine  andre 
als  Gontagiöse  Entstehungsweise  ausschloss  3).  Indessen  be- 
wirkte der  Umstand,  dass  bei  dieser  Pest  häufig  statt  der  Bu- 


1)  Vergl.  Hiitor.-patbol.  llnterf.  Tlu  I.  S.  272  ff.  Hceker,  Geich.  d.  neaer, 
HeükoBde.  S.  239  ff. 

2)  Boccangelini,  p.  10  u.  14. 

S)  Id.  p.  33.  ^yEx  dieiis  eotutaty  aerem  in  hae  eonitUuiione  tmlUtm  eon- 
trmxi»9e  iab^m  in  wubMtaniia  aui  qualiiaiiöui,  tedejr  e^ntagi^ne  imtiff  cerfri$ 
adaUudpraeeifut  morbok  peUiUnten  tncrevitte. 
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bönen:  lÜDh  Karbüslcelii  «rzeogteoji  die  Wiedetksht  4er  altea 
Streitigkeiteiii  ob  die  Krankheit  die  Pest  sey  oder  nicht  ^). 

Boccangelini's  Sdirift,  wenn  aneh  der  in  ihr  hemohende 
Mangel  an  Ordnung  einen  Schlnss  auf  die  geüstige  Uolditrhiit 
ihres  im  Uebrigen  kenntnissreicfaen  VeiÜBSsen  erlaubt,  zeugt 
dafür,  das«  sich  klarere  Einsichten  über  die  Natur  der  Pett  imt 
mer  miehr  Terbreiteten,  und  das«  man  rieh  immer  mehr  ron  der 
ängstlichen  Anhänglichkeit  an  Gakmsche  Dogmen  lossagte,  js 
selbst  die  alte  Definition  von  der  Pest  modificirte,  nachdem 
man  durch  nor  zu  zahlreiche  Erfahrungen  belehrt  worden  war, 
«nch  vereinzelte  Krankheitsfölle  als  der  Pest  zugehörig  zu  ep- 
kenneu,  sobald  sie  nur  die  chaiakteristiscben  Ziiffifle  denidbea 
darboten  ^).  Wir  haben  oben  gesehen,  welche  ungehcmre  Opfer 
4er  angedeutete  Irrwabn.der  Stadt  Venedig  kostete^).  — NiehtB 
•desto  weniger  leidet  fioccangelini's  SchriflT  oocfa  'immer  an 
Fehlern  ihrer  Zeit,  welche  schon  von  au^ekläcteren  Aetzten 
vor  ihm  erkannt  und  vermieden  worden  waren*),  noch  inimar 
wird  astialischen  Einflässeo,  Sonnen*  und  MondfinstemisseB) 
Kometen  u.  s.  w.  in  der  Aetiologie  der  Epidemie  von  ihm  eine 
Hauptrolle  zuerthcSlt,  wenn  auch  der  «Ite  Wabnglaube  an  die 
Luftverdeibniss  immer  nicSir  zurfick  tritt  und  der  Antheil  der 
letzteren  auf  einzelne  Epidemieen  eingeschränkt  wird«  Für  die 
Pest  des  Jahres  1599  spricht  es  Boccangelioi  deatUo{i  ans, 
Jass  ihre  Entst^upg  in  Aeihiopien  jb«  fuK^heo  s^y,  ui\d  dasA 
4ie  hohe  Temperatur  des  Jahres  nur  ein  ihre  Verbreitapg  be^ 
gäüstigendes  Moment  gebildet  habe^).  In  Syrien  dagegem 
Constantinopel  und  andern  Städten  des  ottomeaiscben  Beiches 


1^  Schnurrcr  nach  Villalba. 

2)  B  o  c  c  a n  g e  1  i n n  I ,  p.  20.  „ Finge ,  quod  in  ioia  civiiate  unieui  hotno  r«- 
perialur^  in  quo  vera pettilentit  morbi  estentia  rtperiaturj  —  nulli  dubiutn^  quod 
44  k^mo  pestiienti  m^rbo  et  pette  laboraretM 

3)  S.  oben  S.  87. 

4)  Landni.  Vergl.  oben  S.  23. 

5)  B*c«angel.,  p.  32.  „Kt*  At's  lace  eiariu9 cmk$iatj  tahrein  UaUuM  ^ttftie 
'Causam  qnmi  tn^Uvam;  ejp  Äethiopia  tw#  eontagia  et  torpowmm  tmftiriim 
prmeeipua,^^  * 
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totttefae  die  PMt'atterdings  häVifig  originHr  ')•  Deshalb  seyed 
fltteh  sehr  riftle  Orte  in  Spanien,  z.  B«  Valencia,  illr  weloke 
dieselben  Witterangsverhältnisse,  'wie  fär  die  andern  Statt  fan- 
den. Von  der  Seuche  frei  geblieben«  Madrid  dagegen  sey'vor- 
xliglieh  bart  befiBJlen  worden,  weil  in  dies»  Stadt  Tiele  Eio- 
Mise  sich  Tereinigt  hätten,  mn  dem  Contagium  eine  ausgedehnte 
Wirkaamlceit  ku  Terschaffen.  So  z.  R  der  besitfndige  ZnfluHS 
Ton- Fremden  ans  inficirten  Orten,  Ton  denen  Viele  die  Kradk» 
keit,  an  welcher  sie  bereits  lilten,  verheimlichten,  femer  die 
Unreinlichkeit  der  Strassen,  die  Lage  des  Peetbospital«.  in  def 
Mitte  der  Stadt  a.  s.  w. 

Int^essant  ist  eine  Bemerknng  Boocaagelini^s,  welche 
eine  froher  nnd  später  häafig  gemachte  Erfahrung  bestätigt, 
and  vor  Allem  geeignet  ist,  auf  die  hohe  Gesetzmässigkeit  in 
dem  Verlaufe  der  Epidemieen  hinzuweisen.  Im  Sommer  15M 
nämlich  kamen  bei  Kindern  mit  und  ohne  Fieber  Geschwülste 
am  Hahe  and  den  Ohren  vat,  die  bei  einer  Uos  diätetischen 
Behandlung  günstig  verliefen.  So  wenig  diese  gutartigen  Paro- 
tidenges^wälste  im  eigentlidben  Sinne  sh  pestartig  betrachtet 
vrevden  kfemieb,  so  sehr  erinnern  sie  doch  an  die  Leichtigkeit^ 
mit  welcher  die  allgemeinen  constitutionellen  Kränkheitsverhält* 
aiiaae,  „ohne  welche  selbst  die  Pest  nii^ht  gedeiht^^  (Sy- 
dentiam)  schon  dann  den  kindKchen  Lebenspvoeess  ergreifen, 
wenn  sich  noch  keine  Spur  ihrer  Ein wirknng  auf  &waebseno 
walttnehmea  lässt  2).  Indessen  mag  auch  die  Mögfidikeit  »icbt 
in  Abrede  gestellt  werden,  dass  jene  Parotiden  vielkicht  ale 
der  Nachhall  des  Garotillo  des  vcwhergegangenen  Jahres  zu  be* 
tirachten  sind.  Uebrigens  wurden  auch  in  dieser  Pest  mehr 
Frauen  ids  Männer,  nnd  vnter  jenen  vorzüglich  Schwangere 
imd  asannbare  Jungfrauen  ei^grifien. 

'  Auch  zuLeyden  kanien  in  derselben  Seit  Spuren  der  Pest 
vor,  durch  welche  Heurnius  zur  Abfassung  seiner  Sdurift  ver- 
anhiset  wurde,  welche  indess  ihrem  Geiste  nach  fwenn  liber- 

1)  Boccangelinaf,  p.Se. 
t)  Id.,^4t. 
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hanpt  von  Geist'  bei  einem  so  dirftigen  Produkte  die  Bede  sey« 
kann)  in  das  15te  Jahiliandert  gehört,  und  auch  in  htatörisclier 
Beziehung  Tdllig  werlhlos  ist.  — 

Die  Naclirichten  über  die  in  derselben  Zeit  siek  verbrei- 
tende Bindcrpe»t  bat  bereits  Kanold^)  zusammengestellt* 
Aus  der  bei  ihm  erwfihnten  Verordnung  der  österreichischen 
Begierung  gebt  aber  hervor,  dass  man  da«  Contagium  dersel* 
ben  kannte  und  medicinal-poiizeilich  zu  würdigen  verstand.  -— 
In  derselben  Zeit  verbot  der  Senat  zu  Venedig  den  Genuas  des 
Bindfleisches,  des  Käses  und  der  Butter  ^). 

Dies  sind  die  wichtigsten  Ergebnisse  einer  sorgsamen 
Durchforschung  der  epidemiographischen  Literatur  des  16ten 
Jahrhunderts  in  Bezug  auf  die  Geschichte  der  Pest  und  der  zu- 
nächst verwandten  Krankheiten.  Am  Schlüsse  haben  wir  noch 
die  Titel  mehrerer  von  uns  nicht  benutzten  Schriften  verzeich- 
net,  ohne  indess  damit  ein  auch  nur  einigermassen  vollständiges 
Verzeichniss  geben  zu  wollen.  —  Später  aber  wird  sich  wieder* 
holt  Veranlassung  finden,  auf  die  eben  betrachtete  Periode  zu« 
rückzukommen,  und  in  ihr  die  AnAnge  von  Bildungen  zu  veifol* 
gen,  die  sich  erst  in  späterer  Zeit  zur  vollen  Klarheit  ilver 
Formen  entwickeln. 

Fassen  wir  aber  in  einem  Blicke  noch  einmal  diesen  ganzen 
Zeitraum,  zusammen,  so  bereclitigt  uns  Alles,  die  gesammte 
Krankheitsconstitution  des  16ten  Jahrhunderts  als  eine-typhöse 
zu  bezeichnen.  Denn  wenn  auch  nicht  geleugnet  werden  darf, 
dass  die  Jfwieren  Nuancen  dieses  Krankheitacharakters  uns  ent- 
gehen müssen,  theils  wegen  der  Unzugttnglichkeit  der  unendlich 
reichen  Quellen,  welche  au«  dem  neubelebten  Schoosse  der 
Wissenschaft  in  diesem  Jahrhundert  der  Instauration  hervor» 
sprudeln,  theils  wegen  der  sehr  erklärlichen  Befangenheit  der 
meisten  Aerzte  in  den  Fesseln  des  Galenischen  Jochs,  welche 
man  jetzt  erst  zu  fühlen,  aber  zugleich  auch  abzuschütteln  an- 
fing, so  steht  doch  unwidersprechlich  fest,  dass  der  genannte 

1)  Kanold,  U«b.  die  PeitUens  dei  HoniTieliet.  p.  71  flL 

3)  HandichrifÜ«  Nachricht  beiRamaziini,  de  peMtüemtüfkomn  tit,  p.l6. 
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typhöse  Charakter  skh  im  Aligemeinea  als  der  rorherrschende 
unabweisbar  zn  erkennen  gibt.  Wir  wollen  nicht  darauf  Rück- 
sicht nehmen,  dass  die  Pest  das  ganze  Jahrhundert  hindurch  in 
den  weitesten  Kreisen  wüthete,  indem  der  grosste  Antheil  ihrer 
Verheerungen  menschlicher  Unkenntniss  und  Sorglosigkeit  zu- 
geschrieben  werden  muss,  wir  wollen  selbst  übersehen,  dass 
Syphilis,  Scorbut  und  Schweissfieber  an  der  Wiege  des  Jahr* 
hnnderts  Uns  entgegentreten  und  mit  ihrer  Herrschaft  weit  in 
dassdbe  hineinragen,  wir  wollen  nicht  daran  erinnern,  dass  wir 

m 

früher  *)  die  innigen  Beziehungen  dieser  Trias  zum  Petechial- 
typhus bewiesen  zu  haben  glauben.  Die  ausgedehnte  [Herr- 
schaft des  letzteren  allein  würde  diesen  Satz  auf  das  Unwider- 
leglicfaste  darthun.  Derselbe  ist  auch  bereits  Ton  anderen 
Forschern  in  seiner  vollen  Wahrheit  erkannt  und  namentlich 
von  Hecker  bei  Terschiedenen  Gelegenheiten  hervorgehoben 
worden.  Nichts  desto  weniger  kann  es  dem  aufmerksameren 
Beobachter  der  Schwingungen  im  kranken  Leben  der  Völker 
nicht  entgehen,  dass  sich  gegen  das  Ende  des  16ten  Jahrhunderts 
der  Uebergang  zu  einem  neuen  Krankheitscharakter  vorberei- 
tete, dessen  voller  Ausbildung  wir  erst  später,  ja  ganz  deutlich 
erst  zu  Ende  des  17ten  Jahrhunderts  begegnen,  dem  erysipela- 
tösen,  einem  Krankheitscharakter,  dessen  ganze  Bedeutung 
nur  auf  dem  historischen  Wege  ergriffen  werden  kann,  und  zn 
dessen  voller  Würdigung  auf  diesem  Wege  beizutragen,  der 
letzte  Zweck  der  nun  folgenden  Betrachtungen  ist. 


de  Carmona,  J.,  Traclatus  de  peste  et  febräm$  cum  put^ 
ciulii,  vulgo  Tavardülo.   Sevilla^  1581.  8« 

Lopez,  Alpb.  (de  Corella),  De  mwrbo  pettilente.  Vaient* 
1581.  4.  --  Saragosf.,  1584.  A. 

Ponpart,  Olivier,  Cornea  dMn  touciani  ia  maladie  diverse 
de  la  peite  en  lu  ville  de  Rochelle.    Bochelle,  1583«  12« 


1)  IliBtor.-pat1iol.  Unteraacliaiigen  I.  S.  dasei bit  die  Abschnitte  Sber  die  Sy- 
philis,  den  Scorbat,  dea  englischen  Schweiss  and  den  Petechialtyphus. 
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(Vielleiebt  tiieologiiek^  Inhalte,  obachoB  dar  Veit  Acst 

war»  denn  er  schrieb  auch  fiber  dea  Adedaaa«) 
Alexander,  Franö.^  Ti-^tiato  deila  peite  e  febri  fetiütMu 

TiniMOf  1586.  4. 
Wittidb,  Job.,  Kurzer  Beriebt  voiti  bimtobeiiden  vargiftea 

epidemicalischeD  Fieber.    Leipz»,  1592« 
Graetius,  Lud«,   Tkete$  MedSeae  eentinenstei  expKcaiUmeM 

et  curatienem  f^^rü  peiUletUü  epidemieae  panim  per 

GermanioMy  vulgo  sudaminoj  pleUritidei^  ardorü  liagiuie 

out  dolwrii  capttü  gra$$atio.    Beidelb.^  1593.  4. 
Dornkrell,  Tob.»  Voa  der  Pestilenz  dieses  96.  Jahres  kar- 

zer  and  grundlicher  Bericht*    Hamb.,  1596.  4« 
Wittich,  Job.,  Ein  vielfältigerBeriebt  Ton  der  giftigen Boht- 

rühr.    Mttblhaosen,  1596.     (Eine  der  unzäbügea  VoUcs- 

sohriften,  weldbe  diese  Rulir  hervorrief«) 
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Bas  sielbzebute  Jahrbunderl. 


Nicht  günstiger  waren  die  Anspielen,  unter  denen  das  so 
ereignissTolle  und  nnglücksschwangere  siebzehnte  Jahrhun- 
dert über  Europa  heraufzog;  —  gleich  an  seiner  Pforte  begeg- 
neu  wir  allgemeinem  Mangel,  der  vorzüglich  in  Russland  und 
Litdiauen  eine  furchtbare  Höhe  erreichte  ^),  Erdbeben,  vulkani- 
schen Eruptionen;  weitverbreiteten  Krankheiten  jeder  Art;  aus- 
ser der  Pest  vorzüglich  dem  Petechialtyphus  und  dem  ganzen 
Geschlechte  der  ihm  verwandten  Uebel. 

I60S,     T*ypli$se  Pneumonieen  ^n  Italien«     Codronetai, 
liaelius  a  Fönte«  Joli.  Colle,  Cliiocclii,  — 

TofliM  (1613.) 

Nach  dem  Anfangs  strengen,  dann  sehr -gelinden  Winter 
des  Jahres  1601  verbreiteten  sich  im  Frühlinge,  besonders  im 
März  und  April,  über  ganz  Italien  und  die  benachbarten  Län- 
der Krankheiten,  die  wir  nach  den  sehr  werthvöUen  Nachrichten 
der  genannten  Aerzte  nur  für  Epidemieen  des  „Alpenstichs'^ 
halten  können,  obschon  Guggenbühl  desselben  für  die  Schweiz 
in  diesen  Jahren  nicht  erwähnt. 

Codronchi  beobachtete  diese  Krankheiten  (^^Pleuritidei^ 
anginae  et  lumbrici^^J  zu  Imola.  Er  spricht  von  der  grossen 
Verwirrang  der  Hber  dieselben  von  Aerzten  und  Laien  geäus- 


i)  R«asynsky,  Attetmar,  M^  nmt.  P^ionia«,  p,  466.  Lebenwaldt.  In 
UtOwid  w«r  4le  N«tli  lo  gvon,  ihiM  »«n  teibtt  den  Qenusi  nienf  clilielier  fiewlien 
nicHidMialei 

Ha«i«rf'f  Unters.  U.  g 
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serten  Meinungen,  und  besonders  stellt  er  sich  die  Aufgabe,  die 
Ansicht  von  der  den  Wfirmern  in  dieser  Krankheit  zuertheilten 
Wichtigkeit  gänzlich  zurückzuweisen.  Er  rechnet  die  Krankheit 
zu  den  bösartigen  Lungenentzündungen,  von  denen  Italien  in 
älterer  und  neuerer  Zeit  so  htuAg  heimgesucht  worden  sey, 
leugnet  aber,  besonders  gestützt  auf  die  mangflnde  Contagiosi- 
tat  der  Krankheit,  den  eigentlich  pestartigen  Charakter  dersel- 
ben. Im  Uebrigen  enthält  seine  Schrift  weder  etwas  über  die 
näheren  Erscheinungen  noch  über  die  Behandlung  der  Krankheit. 

Aebnlicher  Art  warea  die  von  Laelius  a  F-onte  in 4er  Um- 
gegend  voi>  Urbino  und  Pesaro  beobachteten  KrankheiteB« 
Neben-  Aq^iien  und  Parotiden  bildeien  typhöse  Bnisteotzün* 
düngen  (im  März  und  Api-U)  die  kervortretßndste  Erscl^iauag« 
Die  Beschreibung  des  genannten  Ar4t«s  ist  nur  ki^rz,  sie  eiiiält 
aber  einiges  Interesse  durch  die  Angabe,  dass  sich  in  den  Lun- 
ten Abscesse  mit  einer  jauchigen  übeiriechendeQ  Materie  üaiiden* 

Ueber  dieselbe  Epidemie  findet  sich  ^uch  ei^e  kurze  Xotis 
bei  Joh.  Colle,  die  wir  nach  Bdronius  mittheilen  *). 

Diesel b^n Krankheiten  werden  von  Chlocchifürdie  Gregead 
von  Verona  ansführiicher  geschildert.  Derselbe  nennt  ^PleU" 
ritides^  angviae,  defiUlaiionez  contumOiCes,  f^kres  malt  morüj 
pulmoniae  camp/ures  avPTOfirag  ccnoXXvvreq,^^  Vorzüglich  wnrde 
das  Volk  ergriffen;  Würmer  kamien  sehr  häufig  vor.  Vebrigens 
scheidet  Chiocthi  die  „Pleuritis'^  streng  von  der  „Pulmonia^^, 
und  sieht  besonders  den  Üebergang  der  ersteh  in  die  zweite 
als  gefahrvoll  an.  Mit  beissender  Ironie  wundert  er  sich,  dass 
so  Viele  schön  iim  4ten  Tage  starben,  denen  doch  „die  besten 
Aerzte*^  gleich  am  ersten  Tage  einen  Aderlass  und  Abführmit- 


1)  ftaronius,  de  ^lenripneHtnonia^  p.  17.  (Der  Anfang  der  Stelle  besiebt 
•Idi  asf-dat  J/18S&.)  t^JIonc  rpi^miram  mnuilutitmem  wie  pleuritide  ei  jfWM' 
Mom'a  permix t^m  UicuUmHum  ettpkicaf  ^«U.  CoIIc  •>§  »itf  ^u^tytarfy  IMlfftt 
Üb.  3.  —  Higtoria  pUurih'ca  et  perfpneumoniea,  qua e  feminas  praeter tim  et  gemet 
Caliiettte»  et  Cant/iianos  ob  vin'um  imbecillitalem  et  naturatjam  destit/aifeMt'bwt 
f  A  C0kmrkln  0iutoJHa9^ik(fHiä^Mätfefiii'€i^Ofkprm€t0tiiit  HM^imifMamp/U' 
tAvM  lir^'ifit  JVia»f>f' A«t'gar«  eH^imm^i^te.ptrt^ptUr  amißrifidmii^  ^IhhH 
etnivouam  conUitutionem  et  Mubtequentem-A^uilonarem  ä^MmimtHt^^ 


tu 

toi  ?aenifdMt  hatten,  und  dass  dieMMtdi  dan  ilten  und  i4t«n 
Tag  UbcMamdcn  and  durchkama»,  welcbe  diasaliüUa  Tamliun- 
tan,  od^or  ^danan  nnr  Sehröpfköpfa  gaaatxt  wurdan,  walcheti 
Cbiocchi  eine  die  Krankheit  auf  ^e  Haut  tlbaffiagende  Krafjt 
beimisist.  Hauptsächlich  war  aber  der  günstige  Ausgang  von 
leiolUiehaii  Sohweisiqaa  afaliäagig »  wdahe  acbon  dorcfa  Fn/ktOo- 
nen  de^  Koriian»  hervorgerufen  werden  kioant«!»«  Aebniiche  « 
Einfachheit  zeichnest  anch  daa  Qbrige  Veiiaiiren  dieses  Hippo- 
kratikers  aus;  er  ^ofatete  so  sehr  anf  die  AufrechterhaUuog  der 
Kräfte^  dass  er  seinen  Kranken,  und  zwar  nut  dem  besten  Er-- 
folge,  Wein  gab. 

Hierher  geh5r<t,  wenn  auch  nicht  der  Zeit»  doch  der  gan- 
zen EigenthUmlichkeit  der  Krankheitserscheinungen  nach,  die 
von  Toaiius  im  J«  1613  zu  Gualda  beobachtete  epidemische 
Pneamonie«  Der  Winter  dieses  Jahres  zeichnete  sich  durch 
seine  selir  bedeutende  Kälte  ansi  und  dieser  sehreibt  Tpsius 
einen  niD  so  grösseren  Antbeil  an  ^er  Aetiologie  des  Uebels» 
an  welchem  viele  Kranken  schon  am  4ten  bis  5ten  Tage  star«* 
ben,  fLVLp  als  der  vorausgegangene  Sommer  durch  grosse  Hitze  und 
Nässe  ansgeaeichnet  gewesen  war  ^).  Es  dürfte  nach  einigen 
von  dem  genannten  Arzte  mitgetheiltea  Krankengeschichten 
kaum  bezweifelt  werden  können,  dass  diese  Pneumonie,  welche 
vorzüglich  Frauen,  Greise,  Schwächliche  und  Reconvalescenten 
befiel,  eine  sogenannte  typhöse  war;  Tosius  selbst  trennt  sie 
scharf  von  der  gewöhnlichen  Pneumonie,  und  nennt  sie  sogar 
geradezu  ein  Erysipelas  der  Lungen,  ja  er  benutzt  selbst 
die  Ergebnisse  der  Leichenöffnungen  ^)  zum  Beweise  jener 
Verschiedenheit.  Nicht  uninteressant  sind  die  günstigen  ¥s^ 
folge,  welche  er  von  dem  Gebrauche  des  Eises  und  Schnees^ 
welche  die  Kranken  unausgesetzt  im  Munde  bähiehe;n,  beob- 


1)  admurreir  iöjHi  di«  >^u  T«iiuf  Uieo^ttclitete  Kpidcuiie  «mler  dem 
Jthre  1609  aaf» 

1)  Tos  in  I,  (p.  4.)  ,jDis»eeio  tadmvtr^  pmlmmtn  m'grie^ii'iet  et  tehtiirom^ 

Et  itt  von  einer  am  4ten  Tagt  der  Krankheit  gestorbenen  Fma  dte  Rede. 
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achtete;  die  Kfankheil:  nahm  bei  diettem,  ?on  ihm  mit  allen 
HülCunitteln  der  Theorie  leiBer  Zeit  gescbtitztea  Verfahren  in 
der  Regel  unter  kritischen  StOhlen  ( —  gnilige  Complication 
pflegte  nie  zu  fehlen  — )  einen  günstigen  Ansgang. 

1605  —  IMl.    Pest,  «arottllo,  Ruhr.  —  Fiater,  P«tel, 
üAlmilie»  TheTet.  —  Bie  apaniaelien  Aenste.  -=- 

PiMcliettos»   Fontaniui. 

Wir  kehren  zu  der  Geschichte  der  Pest  zurück.  —  Die 
Jahre  1603  — 1605  zeichneten  sich  durch  sehr  strenge  Winter 
und  trockne  heisse  Sommer  aus;  an  vielen  Orten  herrschte  die 
wirkliche  Pest  (z.  B.  in  Danzig,  London)  *),  oder  doch  pest- 
artige Krankheiten.  In  dieser  ganzen  Periode  aber  erhob  sich 
in  Spanien  der  Garatillo,  dem  wir  zu  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts als  Genossen  des  Petechialtyphus  begegneten,  zu  einer 
Höhe  und  Verbreitung,  wie  sie  früher  und  später  ohne  Beispiel 
sind.  Das  J.  1613  vorzüglich  war  durch  solche  Verheerungen 
bezeichnet,  dass  es  noch  lange  nachher  das  Garotillo-Jahr  (y^anno 
de  los  garofÜlos^^J  hiess  *).  Er  verbreitete  sich  bis  nach  Nea- 
pel und  Malta,  und  war  noch  zu  Ende  des  17ten  Jahrhunderts 
nicht  ganz  verschwunden. 

Im  J.  1605  wurde  Russland  von  der  Pest  heimgesucht,  und 
in  demselben  Jahre  schon  kamen  Spuren  derselben  in  Thüringen 
vor  '),  in  den  folgenden  Jahren  aber  war  sie  über  ganz  Deutsch- 
land allgemein  verbreitet  und  rief  überalt  populäre  Pestschriften 
ins  Leben.  Augsburg  wurde  im  J.  1607  verheert^).  Zu 
Basel,  wo  sie  von  1609  bis  1611  herrschte,  bisobachtete  sie  Fe- 
lix Plater;  sie  war  so  bösartig,  dass  nicht  einmal  die  Hälfte 
der  Erkrankten  gerettet  werden  konnte,  (von  6408  star- 
ben 3958.) 

1)  Lebenwaldt. 

'2)  Vergl.  Uecker,  Gesch.  d.  neaer.  HeiHrunde,  S.  24i  K.,  wonelbst  stcb 
auch  die  lehr  ansehnlielie  Literatur  verzeichnet  findet. 

3)  9.  W&ttieh,/.,  Dj0MstU0fimBfidemie0. 

4;  Job.  CaateUo»^  Tratet,  d» p€9U,  Amgmtt^  liiOS.  8.  Ein«  Ghrigeni g&M- 
lieh  werthioie  Schrift..  .... 


Zu  ien  werthvolkren  gehören  die  An^abeo  dreier  Wund- 
MkztBy  Potel  EU  Paffh)  Labadie  ku  Tooloufleiiiid  Thevet  sni 
-Poitieris.  Petel  otid  Labadie  hatten  die  Pest  in  den- Jahren 
1597  und  1606 —1608  beobachtet.  Im  J.  1606  wurde  Paris 
80  heftig  ergriffen,  dass  selbst  alle  Aen^te,  Potel  ausgenommen, 
die  Stadt  verliessen.  Nach  ihm  wurden  15 — 20,000  Menschen 
befallen;  von  der  Pest  ergriffene  Schwangere  waren  unfehlbar 
Terloren*  Potel  verliess  sich  auf  die  gewöhnlichen  Mittel,  vor- 
züglich den  Theriak,  dessen  schweisstreibende  Wirkung  er 
hervorhob. 

Labadie  betrachtete  die  Pest  gegen  die  allgemeine  An- 
sicht seiner  Zeit  vom  solidar-pathologischen  Standpunkte,  und 
richtete  sein  ganzes  Augenmerk  auf  die  Erhaltnng  der  Kräfte* 
Ehrend  muss  des  Muthes  gedacht  werden,  mit  welchem  er  zahl- 
reiche Leichenöffnungen  vornahm.  —  Thevet  hob  vorzüglich 
das  Auftreten  von  Bubonen  bei  intercurrirenden  'Krankheiten 
hervor,  und  suchte  den  Glauben  an  die  absolute  Contagiosität 
des  Uebels  zu  beschränken. 

Diese  ganze  Pestperiode,  ausgezeichnet  durch  eine  Fluth 

I 

von  Volksschrifteiiy  erhält  durch  die .  gleichzeitige  allgemeine 
Verbreitung  der  Ruhr  noch  besonderes  Interesse.  Vorzüglich 
herrschte  dieselbe  in  Thüringen,  besonders  zu  Erfurt  und  der 
Umgegend.  Noch  mehr  scheint  sich  die  Rohr  im  Sommer  1609 
verbreitet  zu  haben,  der  sich  durch  äusserste  Hitze  und  Frucht- 
barkeit eben  so  sehr  als  der  ihm  vorangegangene  Winter  durch 
eine  Strenge  auszeichnete,  welcher  erst  die  des  Jahres  1709 
wieder  gleichkam. 

Pascbettus  beobachtete  diese  Ruhr  im  J.  1604  zu  Ge- 
nua zu  Ende  des  Sommers  nach  einer  sehr  warmen  und  feuch- 
ten Witterung.  Wir  theilen  in  der  Anmerkung  seine  ganze 
Beschreibung  mit  ^). 


1)  Pascbeltus,  de  detiillationey  eai/tnrr^  vufg9  dttio,  UbriliL  Vtnet 
ISiS.  4.  j9. 152  ff.  ^Prueienti  auMo  1604  erirgma  antuU  eiprincipiif  aUtummi 
grm$$mtae  9nnt  tfyseMteriae^  quälet  ab  Hippoerais  deteri&UMittr  ifb.  de  aere  aq. 
et  loc.  etZ.  aphor,  \2,  eruentae  illae  quidem  dolorificae  ex  bilß  et pitnita  $aha  a 


Eu  dem  WefetfavoUatMi,  was  in  dieser  ZMt  für  iie  Erfor- 
■chting  des  'dur  iliihr  zu  Grande  Hegenden  Leidens  gesehai^ 
geliören  die  Arigaben  des  Jac.  Fontsi^iie  ^),  die  sich  Mchsfe- 


rmpit9  ad  intettina  destenthnte,  guae  tramn'tH  ob  »nam  era$ifHäm  ei  vhtPHt»' 
tem  moram  trtfA0n9  inte9iißammp$9  tnmieit  ad&£i0Tens^  j/m^U  qffieiekaf^  «r6r#- 
deöat  fi  exHieerabal  ipsa  tHie^tina.  Conit'git  autem  ttie  morbu»  occafiottß 
auttrinae  conttitutinnit  y  quae  hieme  et  vere  vfgHt't ,  er  qua  eapiia  repleta  muUit 
hwmidiif^Hbu^  pfiMftoii$gue  erertmeftütf  pta€  efe9$0ie  mpfir^mtf^nU  Mrii«  r^d- 
dita  bUegue  u$$tivo  raloregenitaypermt'jrta^pfpeKeranid^euUatee  mteMjkSmrnmy 
ienesmoMy  dj/tentenai^  quae  pluret  fetuina»  ^  quam  vfros  iorquebant ^  quodUta« 
ftumidiore$  e$$ent,  Ei  ego  faieri  potsum,  pfuret  me  hoe  morbo  iaboremteg  eu- 
raney  pUraique fewituu ,  et  omne»  ititegrae  Mamtaii  res tiiuto»,  ^  uibuM  praeter 
medicamentumieniempauiQ  adstringens  et  eorroborans  ^  ini^iu  morbi  exhibitum 
nihil  praeterea,  quod  adttringendi faeultatem  obtiueretf  praeeepiy  uiui  »eilicet 
per  o»  et  per  almim  abttergeniibuf,  refn'geramübnt^  et  fm^gunpaeim  dohr^mlemi- 
entibut,  tdeo  omneu  enanerunt ^  quod  quibuidam  aliii  medin'i  non  eonügity  gm 
ttalim  ad  adntringentia  confugiebant}^ 

1)  Foatanai,' medie, praet.  06,  ///.  r.  28.  fPgfii»  \ 613. 4.J  „ f^egt  elimm 
f^seHteriaJ  ^manafe-a  tumaribuM  praeter  naturam  im  inteMiinis  prucreatttt  guä$ 
ad  ulcerotam  rtferri  pote$t,  Periit  ßfius  meus  Honoratu»  novem  annot  natnt  dy- 
senteria  ab  ufeerihnt  orta  er  ttttnoribtti  inte$tirtonim  ;  cum  ejun  fOcu$  etset  nobit 
ambigmus  et  sympiomatum  cautae  peniius  igwßtitf  j  demortui' e0rpu$  9ocmndiam 
CHrtf^mut  a  Hagisiro  Petra-  Rontamper  Chirurgo  Aquenti  docto  et  proho ,  qm 
ifivenit  a  prineipio  coli  inlestini  ad  finem  utgue  recti  pfus  quam  dueenta  uieera 
rotundtty  mhrtu  tum  apoitmitatibme  ^  guomm  uieerum  mifgua  eorreteremt  t0tum 
$kie9tituiHi.i  Hfit  uUeribut  interjaciebantpurbs^^aUgmite  i»te^i%norum9ttmae ei  «tf- 
tegrae.  Anno  tnpra  fnilletimum  nercentetimo  oetavo  mengfi  Augusto  nata  esjt 
di/tenteria  in  puero  />.  Conti tiarii  du  Perier  quae  per  intertalta  ercitabatur^ 
quam  »mpivmbmr  a  punctura  verminm  mrfn',  gmornmgutmtita»  admfr^mdmfitU 
iunenta  in eju9  inteitimitpoMt  diueetum  rjut  eadaver^nec  mirum,  cum  viderim  in- 
testina rednplicata  a  vermibut,^^ 

yyDe  dygenteria  hepatiem  dietfim/kiteapitedehepatttide,  t/ieu$iMte944normm 
ffeneratur  eA,4ro9ioHe  humorum  aerinm^  im  gua  dicer$i  euni  gr^dua  notandiror 
tione  varia  intettinorum  :  primo  namque  pittguedo  raditur:  teeundo  ererementa 
intettinorum  erpeUunt :  tertio  raro  proprio  intewtinorum  edueitur,^^ 

jjin  hae  dyttnteria  cum  u leere  affectnt  iotuB  ett  divertma:  out  em'm  te^ 
nnia  ernlceraniur  intestina,  aul  crassa ;  in  supen'on] parte  supra  umbiiicumy 
aut  in  inferiorisub  umbilico:  quae  deprehenduntur  de  situ  doloris^  tum  de  mir- 
Hone  faetum,  Nam  si  cum  ercrem^ntis  sanguit  autpus  valde  miseeantur  ut  ad» 
Sit  dolor  eirca  umbilicumy  in  graciHbus  erulceratio  subest:  ti  wero  man  vmlde  mis^ 
ceantur^  in  eretssioribus  tatet ,  Situs  tarnen  dolaris  pen'tis  anatomieis  indicat  lo- 
cum  affeetum  proprium,  Dysenteria  illa  quae  riliojecoris  contingit obsessae  par* 
tis  praestantui  magna  est ,  cum  symptom(rium  magnltudine.  ^uae  vero  ab  uleere 
ptmdeij  symptomatum  lemiummagnHudimemmgnaeeuMemday  «r^iMirt,  vi^ifOs,  I 
et  praeseriim  atrakUvris  gmae  mmügna  Mf ,  tum  fort  amnlt  gmepo  ttb  utetro  ex^- 
€iUst¥r,^* 


wafcfgchiiidteh  aitf  die  Hulir  de«  JfthffM  <60S  besi^lMi.  Dieser 
Amt  seb^falit  #e  Rühren  m  kritische  uod  sjniplioniAti- 
sehe,  nni  ftitfrt  uiiter  den  letxt^en  ^jeoige  mit  auf,  welche 
ihre»  Gioflid  in  Diebrdkringesehwüfen  fludef.  Dtese  aber  he* 
sehjreibt  er  so  gatt«  mit  ite«ei<eii  Darsteilimgen  fibereinsfimmend, 
daM  laan  rieh  auch  hiev  de»  UawilleiM  träum  erwebren  kann, 
daM eine  bSchstwichtige^  scboB Ton  tlip^^pokfates  ^)  tffigedeatete 
Thatsache  nach  mehr  al«  200jäliriger  Vergessenheit  y6n  Neuem 
hervorgehoben  und  festgestellt  werden  musste.  Die  Therapie 
den  Fontanufi  übxigeBS  bietet  uiehts  Besoaderet»  dar. 


Der  dreififsigjährig^  Krieg. 

Der  glühende  Funken  der  Zwietracht,  des  Hasses  und  der 
Verfolgung,  der  seit  hundert  Jahren  Deutschland,  ja  Europa 
a&errii»»,  loderte  noch  eixmial  zur  furch tbarei^  Wutlp  des  verhee- 
rendsteo  Brandes  auf,  welcher  je  Europa  und  vorzüglich  wieder 
das  unglückliche  Deutschland  durchtobte.  Noch  jetzt  erblicken 
wir  piags  um  uns  viel  stumme  aber  furchtbare  Zeugen  jener 
Zeit,  inaocU  öde  Stelle  bezeichnet  nur  durch  ihren  Namen  den 
Oity  wo  eifist  ein  betriebsames  Geschlecht  friedlich  hauste, 
manch  einaamer  Denkstein  bezeichnet  noch  jetzt  dem  Wande- 
rer die  Statte j  wo  in  blutigem  Kampfe  ein  tsfpferer  Arm  erlag; 
—  aber  keine  Spur  er^nert  mehr  an  die  Taunende,  die  dem 
Würgeaden  Todesengel  auf  ruhmlosem  Krankenlager  zum  Opfer 
fielen« 

Iiagerfieber« 

Ueberall  erblicken  wir  im  Gefolge  des  dreissigjährigen 
Krieges  Seuchen  jeder  Art,  vorzüglich  die  gewöhnlichen  La- 
gerfieber, aber  zu  einer  fast  beispiellosen  Wuth  entwickelf, 

und  zu  noch  grösserer  Höhe  theils  durch  die  übrige  grenzenlose 

^ 
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Bedrängoks  der  Kranken,  tbeik  dnrcb  dte  eben'  so  UiaaBclMe 
Unwissenheit  der  Feldärzte  und  Feldchinirgen  gesteigert,  in 
deren  gewissenlose  Hände  das  Schicksal  des  Keanes  der  Nafio<> 
nen  gelegt  war.  Eben  so  häufig  finden-  wir  die  Rahr,  die  ei- 
gentliche Pest,  und  neben  ihr  den  Mark-Teizehrenden  Seorbut 
verbreitet,  und  kaum  vennögen  wir  uns  zu  erklären,  wi«  in  so 
allgemeiner  Entfesselung  alles  Unheils  die  Menschheit  nicht 
gänzlich  vernichtet  wurde  i). 

lOSl.    Iii  der  Pfalst    Fonseca.  Rhmnelliui*  —  In 

Sacluien.    Burser. 

Wir  brauchen,  um  der  Geschichte  der  Volkskrankheiten  des 
dreissigjährigen  Kriegs  folgen  zu  können,  nur  die  politischen 
Ereignisse  und  namentlich  die  Züge  der  Heere  im,  Auge  zu  be- 
halten. Am  frühesten  begegnen  wir  dem  Petechialtyphus  als 
Lagerfieber  iq  der  Pfalz,  wo  im  J.  1621  österreichische  und 
spanische  Truppen  das  durch  die  Achtserklärnng  Charffirst 
Friedrich's,  des  unglticklichen  Königs  von  Böhmen,  herrenlose 
Land  besetzten.  (Einnahme  von  Heidelberg  am  6ten  Sept. 
1622.)  —  Die  Schrift  eines  portugiesischen  Arztes,  Antonio 
Fonseca,  schildert  diese  Feldkrankheiten  als  den  ausgebildet 
ten  Kriegstyphus;  dieselbe  ist  aber  so  vorwiegend  theoretischer 
Art,  dass  sie  für  unsem  Zweck  eigentlich  keine  Ausbeute  gibt. 

Ferner  gehört  hierher  die  merkwürdige  Schrift  eines  ge- 
wissen Rhumelius,  deren  seltsamer  Titel  schon  den  Sonder- 
ling verräth  ^).  Sie  schildert  den  Beginn  und  die  Verbreitung 
der  Lagerfieber  der  Jahre  1621  und  der  folgenden,  welche  bei 
grosser  Sommerhitze  im  Lager  bei  Weid hausen  entstanden, 
und  von  herumstreifenden  Soldaten  im  September  desselben 
Jahres,  in  welchem  man  eine  aufiallende  Menge  von  Fliegen, 
Schmetterlingen  und  Spinnen   bemerken  wollte,  so  verbreifet 


1)'  Vergl.  Heck  er,  Rede  zur  Feier  dei  45iten  Stiftungitages  des  Friedrich- 
Wilhelm-InstUuit.     (Ueber  die  Feldkrankheiten.)    Berl.  1839.     8. 
2)  S.  dai  SchrifCenverveiehniti. 


vut 

vfmiimt  immAeim  niclnttfn  FrttbKiig  iü  dfer  gänken  0^«rpfalz 
und  Saieta  allgemein  heriMhteo;  —  so  wakrflcheinltch  es 
n^  4ms  den  Udbel  mehrereb  der  in  jener  Zeit  des  aOgemeineA 
Krieges  Dar  za  häufig  dio^geboteoen  Heerde  entspross/ 

Die  BescfareibBng  des  Rhom^Iiüs,  *  eines  fanntisch-ver- 
wirrten  Paracelsisten,  ist  leider  sehr  ugeniesri)är,  indem  sieh 
der  Verfasser  fertwährend  auf  die  unertrftgUchste  Wdse  um 
die  von  ihm  angenommene  mercariaKscbeNatfir  der  Krtukkheit 
bewegt,  die  er  ^YX€ipeeX9v6vGoq  heisst,  und  dnrcbans  nieht  ffir 
fieberhaft  gehalten  wissen  will,  weil  das  Fieher  nieht  ein  £t- 
xengniss  des  Mercurius,  sondern  des  Sulphur  sey!  So  spurlos 
sind  an  diesen  verdrehten  Köpfen  zu  allen  Zeiten  die  mühsam 
erworbenen  Erfahrungen  der  Besseren  vorübergegangen*  —  In« 
dess  gebt  aus  den  Angaben  des  Rhumelius  doch  hervor,  dass 
die  Epidemie  sehr  verbreitet  und  sehr  bösartig  war,  dass  sie 
besonder^  mit  Brustajffectiönen,  Beklemmung,  Blnthusten  u.  s.  w. 
auftrat,  und  dass  Nasenbluten  sehr  heilsam  zu  seyn  pflegte,  ob« 
schon  es,  wie  auch  andere  Blutungen,  z.  B«  bei  Frauen  aus  den 
Genitalien,  eine  bedeutende  Schwäche  zurückzuFassen  pflegte« 
Zuweilen  will  Rhumelius  eine  Geschwulst  (tumorj  auf  der 
Brust  beobachtet  haben;  vielleicht  jenet  rothlaufartige  Aifection, 
die  bei  dem  Brusttyphus  so  häufig  ist.  —  Würmer  erzeugten 
sich  in  ungeheuren  Mengen.  —  Als  Nachkrankheit  entstand  oft 
Blindheit,  und  häufig  bildeten  sich  schon  während  der  Krankheit 
auf  der  Cornea  Pustein  aus.  —  Ausser  den  Petechien  erwähnt 
Rhumelius  noch  papulöse  Ausschläge  von  der  Grösse  einer 
Linse  oder  halben  Erbse,  welche  zuweilen  Eiter  ergossen;  eine 
Erscheinung,  welche  den  heftigeren  'Formen  des  Petechialty- 
phus (und  des  Abdominaltyphus)  niemals  fremd  gewesen  ist. 
Zu  Ende  der  Krankheit  trat  häufig  eine  trockne  sowohl  als 
nässende  „Scabies^*  ein;  crstere  vorzüglich  dann,  wenn  die 
Krankheit  sich  nicht  gehörig  durch  Schweisse  entschieden 
hatte. 

Auch  bei  dieser  Epidemie  suchte  die  unbeschreibliche  Un- 
wissenheit der  Feldärzte  und  Militärchirurgen   alles  Heil  im 


AiteniflSBe)  wel«hflr  Jediewil  mit  tOdtHclMnt  Effolge  avfwMk 
vfnfie.  Erfehnmgen  der  Att  wojrdun  tftgfeh  gefnaeht  «nd  tag«- 
Heh  Ton  Neai^m  vergeMeHj  deim  je  geringer  <ier  CJinÜMi^  4»r 
Kenntnisfl#  i«t,  ivelöbe  deii  Beeehrftnkthoü  kü  Qebote  flleliti^ 
«ksto  fester  vMtraut  sie  deiise]bei>,  tind  ein  gtUietiger  ZnSM 
liweht  tatuieiid  Missgriff»  vergessen. 

AbfUir-  nod  Brechiiiittel  hatten  begreifÜeh^r  Weite»  eh^ii 
so  seMeehte  Erfolge;  naeb  den  letztere«  blieb  leicht  bedeciteiH 
dere  Taiibbeit  und  Gesichtssohwäche  74iVüok,  wobei  indiws  be* 
merkt .  werden  mnss,  dass  nrnnskli  damats  noeh  Torxagsweise 
minecalMcher  Breelimittel,  k»  R  des  Kennes,  defr  Kapferritriok, 
selbst  iMemkaliscber  Pr&pamde  bediente,  indem«  die  IpecaeaaDba 
erst  später  allgemein  bekannt  wmrde«  -*-  Eben  so  unzulissig 
war  die  Anwendung  des  Weins;  wahrsdbeinliob  weil  map  die 
Umstände,  unter  denen  er  allein  zu  nülasen  vermag,  niolit  so 
sdiapf^  ak  Riverias  in  einer  gleichx^HgeH  Epid^nie  ^)  iNi  be- 
nrtheilen  vermochte.  —  Die  heilsamste  Krise  waren  au<^h  hier 
Sohweisse,  die  sich  bAuflg  von  selbst  einstellten. 

Von  geringerer  Bedeutung  ist  dfo  Schrift  Joachim  Bor- 
ser's,  Arztes  zu  Annab^g;  indess  beweist  sie  docb^  dasa  auch 
in  Sachsen  die  Krankheit  schon  sehr  frtth  atgemoin  war,  and 
aioh  nicht  bloss  auf  die  Heere  beschränkte« 

162S«     Bfontpelller«  —  Iftiveiiaa« 

So  beobachtete  Riverius  im  J.  1623  eine  aus&arordenU 
lieh  bösartige  Epidemie  des  Petechialtyphus  zu  M ontpellieri 
bei  welcher  nach  des  Beobachters  eigaer  Aeusserung  nur  die 
Bubonen  fehlten,  am  die  Krankheit^  welche  aar  kurz«  bei^chrie« 
ben  wird,  als  Pest  erscheinen  zu  la3sea-  Es  starb  die  Hälfte 
der  Kraijilcen^  und  vorzüglich  ominös  waren  Parotiden,  nach 
(tivevios  kritische,  aber  ungenügende  Anstrengungea  der  Na* 
tur  zur  Genesung,  welche  er  durch  sehr  kleine  Blutentziehungen 
und  gelinde  Abführungen,,  angeblich  mit  grossem  Erfolge,  zu 


i)  ».  die  gleich  folgende  Rabrfk. 


«ifinMti  fii«ibt«*)«*  IndeM  ntM:  4iMe  Angabe  fcewftlirtAD  Er- 
MmiitgM  will  der  elgeMii  B^UMevnig  dar  Kriinkh^it  von  Ri- 
reiriiitf)  «k  einer  aiiiige6iNM  BijüwxAuhmij  sa  ftehl«#  ent- 
gefiD,  dast  #•  Yefgdont  Ut^^  mA»  an  dte  gvten  Brf«j|<e  den  von 
RiveriuB  in  deveeHiMi  E|iideniie  ttiitor  geeigfiiet^ii  UmsliBden 
verordneten  Weine,  als  an  die  der  Antiphlogose  zu  glauben. 

^  .fst  init  Sübphetbeit  M»&iM)eIxiiii9fii^  das%  di^  beqprocbemvi 
Uebel  in  dieser  ganzen  Z^i  #irgead%  ganz  verschwanden;  in- 
dess  finden  ^if  eine  bra^icbbiu^e  Beschreibung  erst  wieder  im   , 
J.  1629,  übe^  ^ine  Epidemie,  in  welch.ei:  man  irrig  den  Friesel 
hat  0nden  wollen,  dessen  erste  constatirte  E|>idemie  für  DentscK- 

iand  in  das  J.  1652  fällt  2). 

i6it&*    lillttteli«  -r-  Heer. 

Naeb  einer  eebajfclingen  im  Allgeneinea  kalten  Witte« 
rang  zekbnete  eich  der  Sommer  1629^,  z«  Lüttiob  wenigstens, 
durch  eine  ansserordentÜclfee  Biftze  aus,  deren  ElnflUsse  Heer 
die  mm  feilgetfde  Epidemie  des  Feteehiftkyphns  zuzeschreiben 
geneigt  ist«  Dieselbe  ergviif  beeondei»  Mftnner,  nameutlieh 
Weinlrinkei^  und  vo»  den  Fteuea  vorzugswehe  diejenigen,  auf 
wtfcbe  ein  damals  entstandener  VelkstamuH  einen  kef%en  Ein- 
diuck  gemmdit  keilte.  In-  den  ersten  vier  TVgen  klagten  die 
Krafaken  fiber  wen^g  mehr  als  allgeHAcdne  AbgeeckJagenbeit  und 
Uebelseya,  dann  ab^  stellten  sieb  heftige  Koprsehmerzen,  am 
siebenten  Tage  meist  Delirien  ein*  Erbrechen  war  bei  Weni- 
gen, bei  den  Meisten  Verstopfung,  vor  dem  Tode  bei  Einigen 
Meteorismus  zugegen.  Bei  Vielen  brachen  bald  nach  dem  An- 
fanges  bei  AlMtem  auf  der  Hdbe,  und  bei  noeb  Andeln  zcr  Ende 
dev  Kmnldieit  Peteehien  aus,  ökufe  duss  stteh  ioAess  weder  an 
dittie  ErlM^beinung  fi^  sieb,  noch  an  die  Periode  iht^s  Eintretens 
iigead  eine  pregnestisehe  ^Bedisatang  geknipft  fatttta  Der  Tod 
erfolgte  am  7ten,  9ten  oder  20sten  Tage  unter  Convukionen. 


1)  Las.  Riv'eriBf ,  opp,  lib,  XVILp,  153. 460.  «ff.  Gen^,  17dT,  Fo(, 

2)  S.  «ntcn  den  Abichiiitt  voro  Frieiel. 


[1612.] 

—  So  v^cdeiblich  di^ge  KnuiÜMit  d«ti  höheren  StKndea  i¥ar, 
«o  leicht  >irifdtef  sie  hei  dem  Volke,  weiehei  »ich  «n  reiehlidMiB 
Trinken  von  Wa^sßr  oder  Molken  hielt.  Uebrigeb»  mir  di^ 
«elbe  kanm  ansteckend  isu  nennen*  Heer  wandte  zu  ihver 
Bekämpfung  vorzüglich  frische  Krftutersftfte  an, 

1652.^  Vllmlierir.  '—  Iiäi^erileber,  tSeorbut*  —  Iftoeien- 

beelc.  Hont« 

Derselben  Art  waren  die  Krankheiten |  welche  das  helden- 
niüthige  Heer  der  Schweden  während  der  Belagerung  von 
Nürnberg  im  J.  1632  bedrängten,  und  tausend  tapfern  Krie- 
gern einen  ruhmlosen  Untergang  bereiteten*  Noch  fürchter- 
licher aber  mussten  die  Verheerungen  durch  den  gleichzeitig 
ausbrechenden  Scorbut  werden;  jene  Krankheit,  welche  in  das 
Leben  der  Völker  dieser  Zeit  so  verderblich  eingriff,  nnd  in  den 
Greueln,  den  Entbehrungen  und  der  Noth  eines  verheerenden 
Kriegs  nur  zu  reichliche  Nahmng  fimd  ^). 

Mit  der  Wendung  des  letzteren  nach  Seh  Waben  finden  wir 
auch  in  diesem  Lande,  vorzüglich  seit  der- für  die  Schweden  so 
-unheilvollen  Schlacht  bei  Nördlingen  (24.  Aug.  1634*)  diesel- 
ben Krankheiten  allgeiwein  verbreitet,  und  wir  sehen  die  Neth 
jener  gesegneten  Gegenden  mit  dem  Aushracke  *  der  Pest  «üb 
Höchste  steigen,  so  ihus  von  dem  Jahre  1634  bis  IMl  die 
Einwohnerzahl  Würtembergs  von  313,002  auf  48,000  her- 
absank')» 

1640.    HEarbiurg.  —  Iiotlcliiiui« 

Fernere  Nachrichten  h^refifen  die  im  J.  1640  tiiid  1641  zu 
Marburg,  gleich  nach  einem  in  der  Nilhe  zwisdien  dem  kai- 
serlichen und  dem  schwedisch-französischen  Heere  Statt  gehab- 
ten Treffen,  herrschenden  Lagerfieber«   Der  Bescbreiber  dersel* 


1)  Vergl.  die  Schriften  von  Roetenbeck  and  Uorn.  —  S.  aoch  hitt.- 
patbol.  Unten.  I.  S.  176  ff. 

2)  Schnarrer,  II.  1T7  ff. 


bell)  LotiohinB,  b«fwfthrt  tkh^  trotz  rnsneh^r  mystiscfaeii  An* 
ricbty  ah'«itteft  ftdit  li^poknKtiich«n  Aristo  Wenn  er  von  den 
Nnahtheilenf  der .  Drastica,  namentBoh  der  Mercnrialinittel 
spricht,  so  ginnbt  man  ihn  zu  manehMu  noofa  Lebenden  reden 
SB  horen.^).  Er  beawcbnet  die  Anwendung  derselben  mit  den 
birtesten  Ansdrüdfen  2),  und  stelk  Ton  setneni  physiatriachen 
Standpunkte  ans  die  IIauptan%abe  der  Bebandfaing  mit  vollem 
Redite  in  die  Erzengong  periffaerischer  Krisen.  Eben  so  va*« 
wirft  er  den  Gebrauch  der  Narcotica  und  Opiate,  nnd  f&c  den 
nur  selten  angewandten  Aderlass  gibt  er  die  richtigsten  In- 
dicationen« 

«  a 

% 

1643«    MxiegMtrphmB  bn  l^nslMid.  —  WlUta« 

Die  Beschreibung,  welche  Willis  3)  von  den  im  J.  1643 
in  England  herrschenden  Lagerfiebern  gibt,  Terdietit  wegen 
der  in  fhüen  sich  offenbarenden  Beziehung  der  Krankheit  zur 
Bnbonenpest  ebenfalls  eine  Stelle. 

Diese  Lagerfieber  verbreiteten  sich  im  Anfänge  des  sehr 
nassen  Frühlings  des  genannten  Jahres,  als  das  Heer  des  Parla- 
ments unter  Graf  Essex  das  durch  eine  königliche  Besatzung  ver- 
theiAgte  Realding  belagerte,  unter  beiden Reeresabtheilungen. 
Als  später  Essex  nach  Thama,  der  KSnig  (Carl  II.)  nach 
Oxford  zog,  so  verbreitete  sich  dies  contagi66e  Uebel  mit 
gr^ster  Heftigkeit  in  beiden  Orten,  und  von  da  aus  ip  der  gan- 
zen UmgegMd.  Vorzüglich  gefahrvoll  war  dasselbe  bejahrten 
Personen,  ja  Willis  sagt,  dass  auf  diese  Weise  an  vielen  Or«* 
ten  die  Erinnerung  alter  Rechte  und  Sitten  gänzlich  ausgestor. 


i)  Lotiehius,  p.  tiS.  i,4^tiifM^im^'»y  fMipff^  MereuHalM  ab  AorriMi 
effeeiu,quem  emm  damno  etmanifeito  vitae  ditcrimine  in  muiiU  edt'dentntfgaera, 
Aörrsmdä/kgiinaafu4f0$9€j  «•Mp«rl«OT  «ff#.<<  —  Kaant  dOrflc  et  n^lktjf  seif n ,  su 
erklirea>  4iui«  yritA»  ^en  jfom  Lotiehius  au«gei||rochenen  Tad^l  der  Merkaria-' 
lien  aar  dann  einitimmen,  wenn  von  ihrer  Anwendung  in  den  gewöhnlichen  Ga- 
ben, Dtelit  aSer,  wenttbeidemAbdominaltyphüiironderioSernp^rdasen  dt* 

RedelM' 

2)  Ibid.  yjTemerariumy  tyrannieum^  truculentum,^^ 


[i«2S.] 

ben  w&f^  -^  Die  Enobansii^n  Au  KfanUeU  iviiraQ  41e  dcA 
arägtbiMtttsten  Kriegfetyplm^  aoAer  dkpia,  feUMlier  itan  Ajubnck 
von  Pttedricn,  die  EnMebraig  Ton.BsibeB^ii  ^^wie  iv  dar  Best** 
berrorgehobea  ivenlcn  ümbimu  .AdftrUbiseJirarM.tidiädlicb.  Da- 
gegen  riümlte  laan  iIm  y,iWb«r€4»»MnM  de  i&ii/^S  Willis 
ToraDttglich  eiq  m»  eiageealzftiKto,  idann  .mit  Wetn  gei^aMheaen, 
«nd  EolflitaDt  leioht  cnfauinrlen  Kföttfn  bereilfttM  Poker  ^)*  — 
Qegen  diMi  Winter  1i  i&rte  4ie  aUHpoHg  nrilder  ge  verdeue  fipide« 
Mie  gänsdioh  auf. 


■^fcpO-^  ^  ^    ^  «^  I 


Alle  diese  Nachrichten  sind  dürftig  genüge  and  lesonders 
entbehrt  die  Nosologie  der  geschilderten  Krankheiten  fast  jeder 
Hinweisaag  «ruf  be^Hauate  voifeagi^fFeise  bafeÜeiie  Organe,  na- 
miBatlich  «bei?  auph  die  anatoiyhchBa  Veränderungen  ia  den  Lei- 
chen» So  wir4  eia  sicbres  UrtheU  nnniöglich.  Niobtsdestowe- 
niger  Ist  die  Vemmäiung  arlsmbt,  das«  diese  L^geifieber^  hier 
und  da  mit  dem  Geschlecht  der  Wecbselfieber  ionig  verbondent 
häufig  gansg  mit  XHisarm  TyjilMui  ideotiscb  waren ,  der  ja  aben- 
falls  tineb  so  grossen  Spielraum  der  Erscheinangen  n^d  basoa* 
der«  der  örtlichen  Affeetionen  nach  Art  und  AMofuag  darbia* 
tet,  dass  eeine  Endglieder  hier  fast  mit  dem  Ka|ta|xb,  dort  mit 
der  Pest  ziuananen  fallen. 

Wir  baschraeiken  aas  aaf  Riefte  Andenluageni  dei^  Ane« 
jEäbrnng  ia  einfyr  lii^toiiiachan  Sebrifty  "welcbe  gick  bf^ffigt»  dar 
Nespl«)^  ateco  Xh^  ihfai^  .Biatari^«;  za  liaffrn,  am  nnrinlitan 
Odie  (HQra  würde; 

R    a    b    r* 

Dan  aäeksta  Stelle. .nach  den  gesohildestea  ]üabeln,gebtiirt 
iinKtreifi^  der  ftülir,  welche  fai^  forfMrlAt^fril  ffi  Oi^sef  Zeit  In 
gnofisar  V^rb^^eiiiwg  luefffJicl^e,    Aueh^  \^  ut  if^^^  4ie..Zahl 

der  Volksschriften  ungleich  grösser  als  die  der  wissensohaMi- 

—  >  ■  •  1 

1)  Vergl.  ob.  Diemerbroeck'i  eiitgegejigeiAillelKrtklknttig^. ' 


Cburles  k  Pult  (P.Uo),  iuiem.UthriiigiaAeii  Ante,  naok  Zmk 
nwl  a«i«  TiiMl  Attek  ntioh  Wwth  di^  Mite  SleUe^  Er  Imh 
acteeibl  4ie  roAe  Bahr,  eekr  geoan  «Mb  ihfen  Ktodien, .  im 
de^tt  der  Secretioa  wäaeeriger  Steiel  «llnridig  eonnieteiiteM^ 
Twltldt  Utttige  eed  eiterig«  Maiisett  Mfjem*  Am  dem  hiufigeii 
Erbreche«  geUiget  Stefte,  die  auch  iMt  dem  Stahle  ebgingm, 
aee  dem  SehleciiBeii,  den  RoipiratioMbeeQhkwefdeny  den  atuwei- 
ligen  Icterus,  achResst  er  auf  das  Ydnüiegeade  Lefccdi&dcA» 
Der  Tod  erfolge  durch  örtliche  Zerstörung  im  Dannkanale 
oder  durch  Erschöpfung,  namentlich  bei  dem  häufig  vorkom- 
menden  chronischen  Verlaufe,  stets  aber  bei  völliger  Integrität 
der  geistigen  Functionen.  Ansteckend  sey  Aie  Krankheit  nicht. 
Ihre  Ürsaclie  findet  Piso  in  allgemeinen  Witterungsverhaltnis- 
sen, namentlich  der  Sommerhitze,  mit  Ausschluss  der  gewöhn- 
lich beschuldigten  diätetischen  Schädlichkeiten.  Stets  sey  die 
Krankheit  von  Fieber  begleitet,  und  dieses  Fieber  bilde  den  Mit- 
telpunkt des  Leidens.  ~ —  Aus  allen  diesen  Bemerkungen  geht 
hervor,  dass  die  von  Piso  beobachtete  Epidemie  zu  den  leich- 
teren gehörte.  —  Seiner  pathologischen  Ansicht  gemäss  bildete 
unserm  Beobachter  die  Hebung  des  Fiebers  die  Hauptaufgabe, 
die  er  durch  Aderlässe,  selbst  bei  Kindern,  zu  erreichen  suclite. 
Ausserdem  suchte  er  die  Bemühungen  der  Natur,  den  Krank- 
heftsstoff  auszuscheiden,  durch  Purganzen  zu  ergänzen;  von  der 
Rhabarber  beobachtete  er  eine  hervorstechende  diuretische  Wir- 
kung. Von  Adstringentien  machte  er  nur  bei  colFi^nativen  Zu- 
ständen, vom  Opium  nur  bei  heftigen  Schmerzen  Gebrauch. 

1694.     C^ent.  —  Hemu^nn  wön  der  iä^yäe. 

Diese  Bemerkungen  werden  im  Ganzen  durch  die  Beohach- 
tnngen  Hermanns  von  der  Heyde,  eines  vortrettichen  Gen- 
ter Arztes,  bestätigt.'  Schon  Haller  ertheilt  der  Schrift  dessel- 
bta  das  gvoftsttLob  üvrwllBqHnuigs  ans  der  fifebwht4iiig.  der 
Xatar  «),  tri«!  irit  dttraem  Charakter  rtrfrt  auch  dte  groMe  E*i* 

1)  yySonexUbritnahtm^uedexij^anatura^^  > 
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fachheit^  welche  von  der  Heyde  bei  der  fidnwdhn^  der  Rxihr 
des  Jahres  1624  befolgte,  im  EniidaDge.  Das  Ham^Uaittel 
waren  ihm  die  Molken,  die  er  auch  in  Uyitieren  anwendete, 
imd  bei  Schwächeeiuittoden  zuweilen  mit  Essig  Tersetzte.  Zu- 
weilen gab  er  aocb  Rethwein  nnd  i>ei  drohendem  Hy^irope  das 
Spaa- Wasser,  welches  damals  den  höchsten  Gipfel  seines  Rahme 
erreiclit  hatte.  Den  Gehraach  des  Opiiuns  billigt  er  mir  für 
die  chronischen  Fonnen  der  Krankheit,  welche  dl>ettfall8,  wie 
ans  Allem  ojBTenbar  wird,  eine  weniger  heftige  war. 

< 
1625«     Iiyon*  —  Iiamonlire. 

4 

Ganz  ähnlich  ist  die  Epidemie,  welche  Lamoni^re  im 
feachtwarmen  Sommer  des  folgenden  Jahres  zu  Lyon  beobach* 
tete  ^).  I)ie  Epidemie  begann  zu  Ende  Juli  und  dauerte  bis  zum 
November.  Einen  grossen  Antheil  an  ihrer  Entstehung  hatte 
offenbar  die  Ansteckung  durch  aus  dem  italienischen  Feldzuge 
zurückkehrende  Soldaten,  welche  fast  sämmtlich  an  der  Ruhr 
litten,  und  sie  wenigstens  auf  alle  an  andern  Krankheiten  im 
Spitale  Behandelten  verbreiteten  ^),  Lamoni^re  selbst  nennt 
die  Krankheit  eine  ruhrartige,  da  sie  sich  weniger  durch  blu* 
tige,  als  schleimig- wässerige  Stühle  auszeichnete.  Zudem  war 
sie  meist  von  heftigem,  ja  „bösartigem^^  Fieber  begleitet,  nnd 
ganz  vorzüglich  dürfte  die  grosse  Neigung  des  Uebels  zur  In* 
termission  (Tertiana  duplex)  die  Meinung  unterstützen,  dass 
ein  allgemeinerer  Krankheitsprocess  die  ruhrartigen  Symptome 
erzeugte.  Am  gefahrlichsten  war  die  Krankheit  Unerwachse- 
nen, besonders  männlichen  Geschlechts  ');  Greisen  war  sie  fast 
stets  tödtlich.  Höchst  interessant  ist  die  Bemerkung,  d^ss  dem 
Fieber  und  den  Durchfällen  Kopfschmerzen,  Hitze,  Kitzeln 
und  Rauhigkeit  im  Schlünde  (jjfaucium  UH/laiio  et  a$pe^ 
rüas^^J   und  bisweilen    eine   leichte  und  vorübergehende  An- 


1)  Im  J.  1«07  iMtte  eine  ähnliclie,  noeh  l»&Mft%ere  kntikieit  g<Aerric1it,  Sm 
weteber  vonügUch  G eicüwü^e  dei  Duimdiriiii  vorkemof.    f^ s  ommi  U  r e» 

2)  Dai.  p.  29. 

3)  Daf .  p.  8. 22« 
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Schwellung  des  Geaichta  and  Halses  vorausgingen.  Fast  buei 
allen  Kranken  War  ein  fixer  Schmer?«  im  linken  Hypogastrium 
und  Hypochondriom  zugegen  <)•  An  einer  Stelle  werden  auch 
^jMjmlae  in  varm  eorporiAus  erumpenies^^  erwähnt  ^).  Uebri« 
gens  starb  kaum  einer  Ton  10  Kranken,  und  von  den  Gestorbe« 
nen  hatte  kaum  der  20ste  ärztliche  Hülfe  gesucht;  auf  manche 
chronische,  namentlich  epileptische Uebel  wirkte  die  Krankheit 
selbst  günstig  ein  3). 

In  einer  Leiche  fanden  sich  sphacelöse  Zerstörungen  der 
Leber,  Entzündung  des  Netzes,  des  Pylorus  und  der  Dünndärme, 
brandige  Zerstörung  des  Dickdarms;  in  einem  andern,  vernach- 
lässigten Falle  ein  Abscess  der  Leber  und  des  Mesenteriums. 
Die  Krankheit  war  ausserordenilich  contagiös;  vorzüglich  leicht 
befiel  sie  Solche,  die  wegen  Syphilis  Quecksilberraittel  gebrauch- 
ten« —  Lamoni^re  behandelte  dieselbe  vorzüglich  mit  Abfüh- 
rungen aus  Rheum;  im  Anfang  leisteten  Brechmittel  sehr  häufig 
gute  Dienste,  so  wie  auch  Aderlässe  und  Blutegel  die  heftigen 
Kolikschmerzen,  das  heftige  Brennen  im  Unterleibe  beseitigten. 
Ausserdem  gab  er  Schwitzmittel  und  bei  heftigem  Tenesmus 
war  das  bittere  Mandelöl  in  Einspritzungen  von  vorzüglichem 
Erfolge.  Uebrigens  vertraute  er,  besonders  bei  chronischem 
Verlaufe  den  -Adstringentien,  unter  ihnen  vorzüglich  den  Stahl- 
molken, während  er  Narkotika  vermied.  Sehr  häufig  folgte 
der  Ruhr  eine  eigenthümliche  Lähmung,  welche  Haller  dem 
Gebrauche  von  Wasser,  welches  durch  bleierne  Röhren  geleitet 
wurde,  zuzuschreiben  geneigt  ist.  —  Interessant  ist  noch  die 
Bemerkung,  dass  in  einem  Falle  nach  Unterdrückung  der  Ruhr 
Angina,  In  vielen  andern  Tertianfieber  sich  entwickelten^); 
eine  Erscheinung,  die  für  die  Enthüllung  des  Wesens  dieser 
Ruhrformen  von  Wichtigkeit  ist.  —  Denn  dass  diese  Ruhren 
unter  dem  Einflüsse  einer  allgemeiner  verbreiteten  Krankheits- 


1)  Lamoniere,  p.  23. 

2)  Dai.  p.  36. 

3)  Dat. 

4)  Dai.  p.  221. 

Ha •«•?'■  Unten.  If. 
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Constitution  standen,  gelit  ausser  den  Witterungsverhältnissen^ 
die  sich  vorzügiioh  durch  schnellen  Wechsel  und  grosse  Luft- 
feuchtigkeit auszeichneten,  (im  Februar  des  Jahres  1626  gab  es 
überall  grosse  Ueberschwemmnngen)  und  ausser  den  oben  an^ 
gegebenen,  den  Beginn  der .  Krankheit  begleitenden  Erschei« 
nnngen,  auch  aus  der  gleichzeitigen  ersten  Erwähnung  einer 
constatirten  Scharlachepidemie  hervor.  (Döring  za  Breslau 
1628  1)).  Verhältnisse,  denen  wir  später  eine  genauere  Betrach- 
tung nicht  entziehen  werden. 

Aus  allen  diesen  Bemerkungen,  denen  wir  noch  eine  grosse 
Zahl  über  die  specielleren  Erscheinungen  des  Verlaufs  hätten 
hinzufügen  können,  möchte  sich  ergeben,  dass  die  Schrift  La- 
monier e*s  einen  höchst  ehrenvollen  Platz  einnimmt,  und  dass 
sie  noch  jetzt  für  die  im  Ganzen  noch  so  wenig  aufgeklärte 
Nosologie  der  Ruhr  von  Wichtigkeit  ist. 


Allgemeine  Verbreltong  der  Pest  in  den 

Jahren  161S4  — 1640. 

Es  bedurfte  in  dieser  Zeit  des  Elends  und  der  Noth  nur 
noch  der  eigentlichen  Pest,  um  den  höchsten  Grad  der  Bedräng- 
niss  herbeizuführen.  Vergebens  müht  sich  die  Geschichte,  den 
Faden  zu  erkennen,  durch  welchen  sich  die  einzelnen  Epide- 
mieen  dieser  letzteren  an  einander  reihen.  Wir  finden  sie 'zu- 
gleich an  allen  Orten.  GleichmRssig  hauste  sie  in  Deutschland, 
den  Niederlanden,  Frankreich  und  Italien,  allwärts  durch  den 
regellosen  Krieg  und  durch  die  Haufen  irrender  Flüchtlinge 
verbreitet,  die  nur  zu  häufig  dem  Tode  entgegeneilten,  dem  sie 
zu  entfliehen  meinten. 

Die  allgemeine  Velrwirrnng  aller  Lcbensveriiältnisse  in 
Deutschland  erklärt  es  eben  so  sehr,  als  die  noch  ziemlich  ge- 


1)  Bei  dieser  Gelegenheit  haben  wir  eine  irrige  Angabe  in  dem  enten  Theile 
dieaer  Schrift  (S.  311)  nach  Maaigabe  dei  Obigen  zu  Terbeiiem.  Vei|^.  Hin, 
morb).  Vraiiuao,  p.  165. 
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ringe  Stufe  wissenscbafdicber  Ansbildong  der  dentucheD  Aerzte, 
dass  dieses  Land  uns  auch  über  die  Pesten  dieser  Zeit  fast 
keine  brauchbaren  Nachrichten  hinterlassen  hat  ^),  während  fran* 
Bdsische  nnd  holländische,  vor  Allem  aber  Nachrichten  aas 
Italien  sehr  reichlich  vorhanden  sind,  obgleich  uns  leider  die 
Benutzang  dieser  letzteren  fast  gänzlich  versagt  war  ^). 

16S8«     Pest  bh  Breda.  —  van  der  IHye« 

Wenige  Länder  Europa's  waren  seit  hundert  Jahren  durch 
alle  Schrecknisse  eines  blutigen  und  langwierigen  Bürgerkrieges 
und  durch  das  ganze  Heer  der  Greuel,  des  Jammers  und  der 
verzweiilungsvollen  Noth  so  wie  die  unglücklichen  Niederlande 
erschüttert  worden.  In  den  Zeitraum  weniger  Jahre  sahen  wir 
den  Untergang  der  blühendsteh  Städte  der  damaligen  Zeit  zu- 
sammengedrängt, und  wen  das  finstre  Loos  des  Krieges  nicht  auf 
dem  offenen  Schlachtfelde  ereilte,  der  müsste  einem  schmachvol- 
leren Untergange  hinter  den  Mauern  der  belagerten  Städte,  ver- 
zweiflungsvollerem Verderben  durch  den  kalten  Athem  des  Han- 
gers und  der  Krankheit  sich  aufbewahrt  glauben. 

Nach  15jährigem  Waffenstillstände  erneuerte  Philipp  IV. 
im  J.  1621  im  Bunde  mit  Oesterreich  und  den  katholischen 
Fürsten  Deutschlands  den  Unterjochungskrieg,  aus  dem  doch 
zuletzt  die  Niederlande  frei  und  mächtig  hervorgingen*  Ihnen 
standen  Frankreich,  der  Herzog  von  Braunschweig  und  Graf 
Mannsfeld  zu.  Das  Geschick  der  Verbündeten  auf  dem  festen 
Lande  war  eben  so  unglücklich,  als  die  Erfolge  ihrer  Flotten 
ewig  glorreich.  Antwerpen  wurde  vergeblich  gestürmt,  das 
feste  Breda  aber  erlag  nach  langer  schrecklicher  Belagerung, 
am  26.  Juli  1625,  einem  Geschicke,  in  welchem  sich  die  Scenen 
von  Harlem,  Delft  und  Leyden,  denen  wir  früher  3)  einige 

m  am  IBM  ■    ■■  ■     —  ■  IM 

1)  Selinnrrer  (11,107)  nennt  Warwich,  Horky  und  Hering  als  B«- 
lelireiber  derPeitepidemieen  zaCopenhagen  nndRoitock ;  ihreScbriften  lind  aber 
Nicht!  all  PeKtordnaogen.  ' 

2)  Am  Ende  dieset  Abichnitti  finden  aich  die  Titel  der  hierhergehcfrigen 
Sehriflen  verzeklinet. 

3)  S.  oben  S.  39. 62.  If. 
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Blicke  zuwenden  mussten,  zu  erneaen  schienen.  Hier  wie  dort 
erlag  die  dem  Schwerte  des  Feindes  unbezwingbare  Tapferkeit 
ohnmächtig  den  im  Finstern  würgenden  Dämonen  des  Hungers, 
und  der  Seuche ').  Die  Witterung  des  Jahres  1625  zeichnete 
sich  im  Sommer  durch  Hitze,  im  Herbst  und  Winter  durch  Ge« 
lindigkeit  und  Nässe  aus*  Unter  ihrem  und  dem  gewiss  eben  so 
bedeutenden  Einflüsse  des  entsetzlichsten  Mangels  ( —  sieben  Mo- 
nate lang  fristeten  die  Bewohner  mit  Brod  und  Wasser  ihr  trau* 
riges  Leben  ^),  brachen  in  der  eingeschlossenen  Stadt  bald  bos- 
artige  Fieber,  Pleuresieen  und  in  seltneren  Fällen  Peripneumo- 
nieen  aus.  Zugleich  herrschten  gutartige  Anginen.  Aber  seine 
furchtbarste  Höhe  sollte  das  allgemeine  Elend,  wie  vordem  zu 
Harlem  und  Delft,  durch  den  Ausbruch  der  Pest  erreichen, 
die  von  Holland  her  eingeschleppt  wurde,  und  um  so  furcht« 
barer  wüthete,  als  zu  Anfang  der  Epidemie  nur  sehr  selten  Bu- 
bonen  ausbrachen.  Im  Herbste  erst  zeigten  sie  sich,  vorziiglich 
am  Halse  und  unter  den  Achseln,'  häufiger;  oft  zum  Heile  der 
Kranken. 

Als  aber  in  schauderhafter  Verbrüderung  der  Hunger  sich 
der  Pest  gesellte,  da  zeigte  sich  die  gänzliche  Lebensschwäche 
der  Befallenen  in  der  äusserst en  Gefährlichkeit  nicht  nur  der 
einfachsten  eröffnenden  Mittel,  sondern  selbst  der  sonst  so  heil* 
Samen  Seh  weisse,  die  aber  jetzt  häufig  nur  den  verglimmenden 
Funken  durch  gänzliche  Erschöpfung  völlig  verlöschen  machten. — 
Bei  Frauen  stellten  sich  häufig  dysenterische  Zustände  ein;  Wür- 
mer erzeugten  sich  bei  ihnen  und  Kindern;  bei  den  Soldaten  äus- 
serte sich  das  Darniederliegen  der  Lebenskraft  in  den  ekelhaf- 
testen  Productionen  einer  krankhaften  Hautmetamorphose.  — 
Mit  Eintritt  der  Kälte  hörte  endlich  die  Pest,  nachdem  sie  in 


1)  Gruner'i  Ausgabe  der  Schrift  von  van  der  Mye  erhält  durch  die  fleif« 
ligen  Anmerkungen,  namentlich  die  Notizen  aai»  der  Schrift  Hugo's:  QbMidio 
Bredana  armii  Phiiippi  If,^  auspiens  habellae^  duetu  Ambr,  Spinoiae  perf^etm» 
Antv*  1629,  -—  einen  vorzugUchen  Wertb. 

2)  Ein  Pfand  Butter. kostete  6 ,  ein  17  Tage  altei  Kalb  48 ,  ein  Schwein  115, 
ein  Pfund  Tabak,  dem  man  alR  Proph}  iaktiknm  gegen  Pest  und  Skorbut  vertraute^ 
100  Gulden.  ^  H ugo.  p.  104. 
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Gemeinjschaft  mit  dem  Hunger  zwei  Drittel  der  Einwohner  ge* 
todtet,  fast  gänzlich  auf.  Während  derselben  waren  viertägige 
Wechselfieber  selten,  dreitägige  nicht  häufig  vorgekommen,  nie 
aber  waren  diese  in  die  Pest  übergegangen  ^)« 

Qaartanfieber  indess  arteten  nach  van  d^r  Mye*8  Ansicht 
sehr  leicht  in  die  Pest  ans.  Leider  fehlt  eine  Angabe,  welchen 
EtnflusB  diese  Fieber  auf  den  Verlauf  der  Pest  hatten,  oder  ob 
sie  vielleicht,  wie  es  fast  scheint,  gänzlich  durch  diese  unter«- 
drfickt  wurden  2). 

Noch  schrecklicher  aber  war  das  Loos  derer,  welche  die 
Pest  nur  verschont  zu  haben  schien,  um  sie  dem  Scorbut  zur 
Beute  werden  zu  lassen;  einem  Uebel,  welches,  von  je  her  an 
den  Küsten  der  Niederlande  heimisch,  durch  ähnliche  Drangsale 
als  die  über  das  unglückliche  Breda  verhängten,  auch  ander- 
wärts würde  entstanden  seyn.  Hier  war  es  die  nächste  Folge 
des  Hungers,  weniger  wohl  des  Genusses  eines  Korns,  welches 
in  der  Stadt  seit  30  Jahren  für  die  Tage  der  Noth  aufbewahrt 
wurde«  Ausserdem  bestand  der  Hauptvorrath  der  Lebensmittel 
in  altem  Käse  und  getrockneten  Fischen  ^)*  Von  der  Besatzung 
alleita  wurden  1608  Mann  vom  Scorbut  ergriffen  *)*  Bei  Man- 
chen erzeugte  derselbe  Fäulniss  des  Zahnfleisches,  Andere 
wurden  von  lividen  Hautausschlägen  befallen.  Alle  aber  zeig*> 
ten  die  grösste  Schwäche  und  einen  stinkenden  Athera*  Bei 
Manchen  äusserte  sich  das  Uebel  in  den  Krampfformen  der 
Kriebelkrankheit,  und  bei  Vielen,  namentlich  Solchen,  die,  wie 
es  oft  vorkam,  an  Herzklopfen  litten,  trat  jählings  der  Tod  ein. 


1)  VftnderMye,  fed,  Grüner)  p.  13.  y^aliquibuM  tertiann^  quaenunquam, 
quod  eompert,  degeneravit  inpeslem,^^  —  Diese  Stelle  liat  mau  so  deuten  woUen) 
als  habe  van  derMye  dem  Wechselfieber  eine  Schntzkraft  gegen  die  Pest  zu- 
geschrieben, während  sie  nur  durch  eine  spätere  Stelle  zu  erklären  ist,  in  welcher 
r«  d«  Mye  d^n  Uebergang  der  Quartanfieber  in  die  Pest  behauptet.  —  Aus 
Schreiber's  Beobachtungen  geht  allerdings  hervor,  dass  ein  gleichzeitiges 
Qoartanfleber  nebvn  der  Pest  fortbestehen  und  den  Verlauf  derselben  selir  mildern 
kann.    S.  unten  die  Peit  in  der  Ukraine  vom  J.  17S8. 

2)  V.d.Mye,p.  25. 

3)  p.  12. 

4)  p.  69. 
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Am  häufigsten  aber  waren  rahrartige  Zustände,  Dorcbf&lle 
n«  8.  w«,  und  selbst  von  den  Geretteten  wurden  Viele  noch  durch 
nachfolgende  Kachexie,  Lienterie  und  Wassersucht  aufgeriebeo. 
Am  heftigsten  ergriff  der  Scorbut  die  trägen  Engländer,  welche 
gleich  zu  Anfang  der  Hnngersnoth  Hundefleisch  verzehrten,  und 
an  einem .  sehr  feuchten  Platze  einquartiert  waren,  seltner  die 
Flandrer  und  Wallonen,  welche  massiger  lebten,  sehr  selten  die 
Franzosen,  deren  leichter  Sinn  sich  selbst  in  den  Tagen  der 
grössten  Noth  durch  Körperübungen  und  fröhlichen  Gesang  auf- 
heiterte.^—A1>er  das  Mass  der  Leiden  für  die  unglfickliche  Stadt 
war  noch  nicht  voll;  die  Pest,  welche,  wie  so  oft,  im  Winter 
geschlummert  hatte,  erschien  von  Neuem  in  ihrer  furcht barsteo 
Wuth.  Von  hundert  Befallenen  wurde  kaum  Einer  gerettet, 
und  Viele  unterlagen  später  noch  dem  wiederiiolten  Anfalle  der 
Krankheit. 

Eben  so  vortre£9ich  als  van  der  Mye*s  Schilderung  der 
Krankheiten  ist  seine  Durchfährung  der  Therapie,  und  wir  er- 
blicken auch  hier  das  rege  Bestreben,  sich  von  den  Fesseln  der 
Zeit  frei  zu  machen.  Noch  immer  spielten,  namentlich  in  der 
Therapie  der  Pest,  abergläubische  und  unnütze  Mittel,  EdeU 
steine,  Bezoardica  die  Hauptrolle.  Van  der  Mye,  so  sehr  er 
auch  noch  an  dem  Ansehn  des  Galen  festhält,  scheut  sich 
nicht,  die  ersteren  lächerlich  zu  machen  und  den  zweiten  nur 
unter  sehr  eingeschränkten  Bedingungen  einige  Wirksamkeit 
BQzngestehen.  Indessen  fehlte  es  nur  zu  bald  auch  an  Arzneien, 
und  nur  mit  Mühe  konnte  eine  Meuterei  der  Truppen  unter- 
drückt werden,  die  sich  auch  so  dem  unfehlbaren  Untergange 
durch  den  Scorbut  Preis  gegeben  sahen.  Von  einer  Quantität 
Tropfen,  die  kaum  für  zwei  Kranke  ausgereicht  haben  würden, 
gab  man  jedem  Kranken  unter  Anpreisung  ihrer  Wunderkraft 
einige  wenige,  und  erreichte  durch  diesen  Betrug  glücklicher- 
weise Alles,  was  nur  gewünscht  werden  durfte.  So  konnte, 
man  auch  hier  sehen,  wie  das  erweckte  Vertrauen  selbst  ein 
Nichts  wirkungsreich  macht  *)• 

1)  V.  d.  Myc,p.  80. 
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Während  der  aditmonDÜipben  D wer  der  Belagerung  waren 
über  7000  Menschen  diesen  Bedrängnissen  erlegen;  im  spani- 
schen Lager  dagegen ,  welches  mit  Allem  wohl  versehen  war, 
war  andi  nicht  eine  Spur  der  Uebel  t\x  bemerken ^  deren  volles 
S^Iaass  sich  über  die  Belagcärton  ergoss. 


1628  —  1650.  Peat  in  Frankreich. 

1088«      Iiyon.      Chalona   anr  (9aone»   —   liorel« 

Kaum  weniger  furchtbar  waren  die  Schreckensscenen, 
welche  die  Pest  wenige  Jahre  später  in  Frankreich  erneuerte. 
—  Mehrere  Schriftsteller  nennen  Lyon  als  den  Heerd,  von 
dem  aus  sich  die  Pest  dieser  Jahre  über  dieses  Land  hinwälzte. 
So  namentlich  Morel,  der  die  Epidemie  beobachtete,  welche 
von  Ostern  1628  an  Chalons  sur  Saone  verödete,  und  deren 
erste  Fälle  höchstwahrscheinlich  auf  directer  Verschleppung  von 
Lyon  beruhten.  Uebrigens  vermengt  Morel,  wie  schon  aus 
dem  Titel  seiner  Schrift  hervorgeht,  noch  durchgehends  die 
Pest  mit  dem  Petechialty^phus  *). 

16S9.    Pest  mu  Ulyne«  —  Iiaataret«    OaMendi. 

Ergrmfend  ist  die  Schilderung,  welche  Gassendi  von  den 
Verwüstnngen  entwirft,  welche  die  Pest  des  Jahres  1629  zu 
Digne  in  der  Provence  anrichtete.  Gassendi  2),  erster  Geist- 
licher dieser  Stadt,  hielt  sich  zwar  während  der  Epidemie  in 
HoUand  auf,  erhielt  aber  die  folgenden  Angaben  von  Lautaret, 
einem  Arzte  zu  Digne,  welcher  die  Herausgabe  einer  eignen 
Schrift  ftber  dieselbe  beabsichtigte,  die  indessen  nicht  erschien 


1)  Bei  Morel  findet  licli  aucb  die  metrische  Beschreibung  dieser  Epidemie, 
wdkheOsanam  (UI,185.)  aanfiglieh  mittheUt  and  irrig  für  die  Ariieit  von  T  jr . 
li n g i u •  ausgibt,  da  M o r  e I  der  Verf.  ist. 

2)  Gaisendüs, Petr.,  NotiUa eeeleHae DMetuia. PaHiy  1654.4.^7.32  aeg, 
Vergl.  «och  Papon,  cf«  lapettey  /.  p.  185  aeq.y  der  aber  nicht  immer  gaaa  ge- 
naa  Ist. 
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nen  zu^seyn  scheint^).  Die  Krankheit  begann  in  den  ersten 
Tagen  des  Juni^  höchstwahrseheinlich  von  darchziehenden  nach 
Italien  bestimmten  Tmppen  eingeschleppt,  indem  nicht  nur  %n 
Lyon,  sondern  auch  in  mehreren  Orten  der  Danphinie  nnd 
der  Provence,  namentlich  zu  Aix^),  gleicnzeitig  die  Pest 
herrschte.  Das  Wetter  "war  während  der  ganzen  Epidemie 
trfibe,  nebelig,  nnd  reich  an  Gewittern.  Wie  gewöhnlich  wurde 
behauptet,  es  habe  sich  während  der  Seuche  nirgends  ein 
Vogel  sehen  lassen.  Uebrigens  waren  die  Erscheinungen  des 
Uebels  ganz  die  gewöhnlichen.  Sehr  häufig  kamen  phreniti« 
sehe  Erscheinungen  so  wie  Scheintod  vor.  Die  nogeheuren 
Verheerungeiv  der  Seuche  erklärten  sich  theils  aus  dem  Mangel 
an  ärztlicher  Hülfe  (die  von  beinahe  40,()00  Einwohnern  nur 
500  zu  Theil  wurde),  theils  aus  dem  mit  Androhung  der  Todes- 
strafe eingeschärften  Verbote  des  Parlaments,  die  Stadt  zu  ver- 
lassen, zu  dessen  sicherer  Erfüllung  ganz  Digne  von  Truppen 
eingeschlossen  wurde.  Entsetzen  und  Abscheu  erregend  sind 
die  Schändlichkeiteii  der  Befehlshaber  dieser  Tmppen,  welche 
die  der  unglücklichen  Stadt  zufliessenden  Lebensmittel  entwe- 
der für  sich  behielten,  oder  zu  ungeheuren  Preisea  verkauften; 
ja  ihre  Grausamkeit  ging  so  weit,  dass  sie  beschlossen,  die  ganze 
Stadt  mit  ihren  Bewohnern  den  Flammen  Preis  zu  geben,  als 
die  Krankheit  ihre  höchste  Höhe  erreicht,  und  über  1500  un- 
beerdigte  Leichen  die  Luft  derselben  so  verpestet  hatten,  dass 
man  eine  weitere  Verbreitung  der  Seuche  fürchtete.  Ein  Ent- 
schlusB,  dessen  Ausführung  man  unterliess,  als  die  Nachricht 
eintraf,  dass  die  Pest  in  einigen  nahe  gelegenen  Städten  eben- 
falls ausgebrochen  sey.  Nichts  destoweniger  wurde  eine  Villa 
vor  der  Stadt  sammt  ihren  Bewohnern  den  Flataimen  Prdbi  ge- 
geben. Die  Geschichte  der  Pest  dürfte  kaum  ein  zweites  Bei- 
spiel ähnlichen  Greuels,  ähnlicher  verzweiflungsvoller  Bedräng- 
niss  aufweisen.    In  der  Stadt  selbst  herrschten  alle  Schrecken 


1)  Von  diesem  Arzte  ist  um  Nichti  bekannt,  ^s  eine  Beiclireibiuig  der  Heil- 
qneUen  zu  Digne.  S.Sprengel,  S.55Si 

2)  Breil.  Samml.  Vert.  1  ft.  S.  15C. 
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des  Todes,  der  Verwiirnng,  der  Anarchie.  Das  Spital  konnte 
bald  die  Kranken  nickt  mehr  fassen,  es  fehlte,  trotzdem  data 
man  den  Gefangenen,  für  den  gefährlichen  Preis  die  Bestattung 
der  Gestorbenen  zu  übelnehmen,  die  Freiheit  schenkte,  an 
Todtengräbern,  die  Stadt  war  ohne  Behörde,  ohne  Richter,  und 
selbst  die  Verehrung  des  Höchsten  war  verschwunden.  Die 
Zeit  hatte  kein  Mass  mehr,  da  es  an  Solchen  fehlte,  welche  die 
Uhren  in  Ordnung  erhalten  konnten ,  ähnliche  Ursachen  mach- 
ten die  Brunnen  versiegen  und  die  Getriebe  der  Mühlen  still 
stehen.  Alle  Bande  des  Bluts  und  der  Freundschaft  waren  ge- 
löst, alle  Begierden  wurden  ungestört  und'  ungestraft  erfüllt, 
denn  Nichts  hatte  mehr' einen  Werth.  —  Endlich  Hess  im  Sep- 
tember, Octöber  und  November  die  Wuth  der  Seuche  nach, 
und  das  Bedürfniss  der  Ordnung  wurde  mit  ihrer  wiederkeh- 
renden Möglichkeit  fühlbarer.  Aber  erst  zu  Ostern  des  fol- 
genden Jahres  (Ende  April)  wurde  der  Stadt  der  Verkehr  wie- 
der frei  gegeben;  .vielleicht  zur  Strafe  der  Veijagung  ihrer 
Wache,  deren  anmassende  Frechheit  sich  täglich  vermehrte. 
Die  Zählung  der  Uebriggebliebenen  ergab  nicht  mehr  als  1500 
Einwohner,  meistens  Greise  und  Frauen;  —  8500  waren  der 
P^est  zum  Opfer  gefallen!  Aber  selbst  unter  den  Ueberlebenden 
waren  kaum  5  bis  6,  welche  die  Krankheit  gänzlich  verschont 
hatte.  Niemals  ist  das  unglückliche  Digne  später  wieder  zu 
seiner  früheren  Bedeutung  gelangt.  —  Schon  nach  einem  hak 
ben  Jahre  brach  die  Pest  von  Neuem  aus,  aber  diesmal  sicherte 
sich  der  grösste  Theil  der  Einwohner  durch  die  Flucht,  und  es 
starben  nur  100  Personen  an  derselben,  grösstentheils  neue 
Bürger,  indem  auch  hier  das  früher  überstandene  Uebel  vor 
neuem  Erkranken  zu  schützen  schien. 

16S9  nnil  1650.    Peat  sa  BEontpellier.  —  Rancttin. 

Die  Geschichte  der  Pest  zu  Montpellier^)  in  den  Jah- 
ren 1629  und  1630  wiederholt  die  so  oft  dagewesene  Folge  des 

1)  Bancliia  neont  als  bedeutende  Pettjahre  für  «eine  Vatentadt  1345  — 
1348  (ichwarzer  Tod),  1861^  1374  (vom  27sten April  l;U  in  Joliamiit  1375),  1586: 
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einfachen  Anfangs,  der  Verkennong  und  Sorglosigkeit,  der  all- 
gemeinen Verbreitung.  —  Sie  gelangte  in  diese  Stadt  von  Tou* 
lonae  aus  durch  einen  Capuciner,  trotz  aller  Vorsicht,  welche 
man  seit  mehreren  Jahren  gegen  den  in  der  nächsten  Nftbe  hau* 
senden  Feind  angewendet  hatte.  Der  genannte  erste  Peftt£all 
wurde  Ranchin,  der  zugleich  Professor  der  Medicin  nnd  Bür- 
germeister war,  am  6ten  Juli  1629  angezeigt,  aber  von  dem 
angestellten  Pestchirurg  (genannt  „/e  graud  Jean^^)  nicht  als 
solcher  anerkannt,  obschon  der  Kranke  Tier  Karbunkeln  und 
einen  Achselbubo  hatte.  Indess  wurde  der  Letztere,  da  andre 
Aerzte  durchaus  entgegengesetzter  Meinung  waren,  sorgfältig 
abgesperrt,  starb  aber  bald  darauf.  Wenige  Tage  nachher  kam 
ein  andrer  eben  so  unzweifelhafter,  schnell  tödtlicher  Pestfall  in 
der  Stadt  vor,  dessen  anscheinende  Verbindungslosigkeit  mit 
dem  ersten-  sich  gar  bald  aufklärte,  als  constatirt  wurde,  dass 
schon  vor  dem  des  Capuciners  mehr  als  20  verheimlichte  oder 
verkannte  Pestfalle  vorgekommen  waren.  Diese  schlimmen 
Umstände  wurden  noch  durch  die  Pflichtvergessenheit  gesteigert, 
mit  welcher  diejenigen  Aerzte,  deren  Behauptung  von  der  Ab- 
wesenheit der  Pest  widevsprochen  worden  war,  den  Behörden 
Herrschsucht  und  die  Absicht  Schuld  gaben,  den  König,  der 
nach  Beendigung  der  Belagerung  von  Ales  nach  Mojitpellier 
kommen  wollte,  von  der  Stadt  fem  zu  halten  ^).  Wirklich 
kam  statt  des  Königs  der  Kardinal  Richelieu  auf  8  Tage  in 
die  Stadt,  durch  welche  bald  darauf  die  ganze  Armee  hindurch- 
zog.  Seit  dieser  Zeit  verbreitete  sich  die  Pest  immer  mehr, 
und  erreichte  im  October  mit  einer  Sterblichkeit  von  mdir  als 
1000,  unter  denen  sich  sehr  viele  Aerzte  und  Chirurgen  befan- 
den,  ihre  Höhe,  ihr  Ende  aber  erst  im  April  des  nächsten  Jah* 


— Wir  haben  noch  eine  zweiteSchrift  Ranchin's  vor  ann:  „Traetatus  dttopott- 
Aumi,  f.  de  morbSs  ante  partum,  inpartu  et  post  partum,  //.  de  purifieatione  re^ 
ruminfectarumpoelpetUlentiam,  ü^dL  1645.  8.  C^,Non%nutiti9äbeUm9''^  VLiV- 
1er,  bibl  med.  pr,  ff,  340.J     (Gott.  Biblioth.) 

1)  BekonntUvh  fallt  in  diete  Zeit  der  von  Ludwig  XUJ.  gegen  die  Calvlnif  (eo 
geführte  Vertilgungikrieg. 
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res.   Der  gesammle  Menschenverlost  betrag  4  •--  SOOO,  d.  h.  die 
Hfilfte  der  zurtickgebltebeiien  Einwohner  <). 

Pe9t  in  HeatsdülÄiiil  nnil  In  der  SchwelE. 

Zu  derselben  Zeit  wurde  auch  Dan  zig  und  gewiss  noch 
Tißle  andere  Orte  Deutschlands  von  der  Pest  heimgesucht.  In 
der  genannten  Sfadt  sollte  die  Krankheit  durch  Schwedische 
und  Polnische  Kriegsvölker  eingeschleppt  worden  seyn  ^). 
Häufig  indess  wurde  wohl  die  Pest  mit  dem  Petechialtyi)hus 
verwechselt.  Ueberall  zeigte  sich  das  Uebel  in  den  wohlbe- 
kannten, häufig  genug  zur  grössten  Bösartigkeit  gesteigerten 
Formen;  fast  überall  gingen  ihm  andere  Krankheiten,  beson- 
ders die  oben  geschilderten  Typhen  und  die  Ruhr  zur  Seite. 

Handschriftliche  Nachrichten  von  Fabricius  Hildanus 
über  die  Berner,  so  wie  von  Aegidius  Tonsor  über  die 
Schaffhauser  Pest  bewahrt  die  Bemer  Bibliothek^).  Zu 
Bern  starb  der  vierte  Theil  der  Bevölkerung;  prophylaktische 
Fontanelle  wurden  mit  Erfolg  angewendet.  Zu  Schaffhausen 
richteten  die  erhitzenden  Arzneien  der  Paracelsisten  viel  Un« 
heil  an.  • 


1630.   Die  Peist  In  Italien. 

Nach  allen  Nachrichten  über  die  Pest  dieser  Jahre  hat  nife- 
•mala  eine  Epidemie  derselben  in  weiteren  Kreisen  geherrscht, 
als  diese.  Dieselben  Kriegsunruhen  aber,  welche  ihr  erlaubten, 
fast  ungehindert  ganz  Europa  zu  verheeren,  sind  auch  die  Ur- 
sache, dass  es  uns  an  genauen  Nachrichteu  über  den  Verlauf 
der  einzelnen  Epidemieen  fast  gänzlich  fehlt*  Vorzüglich  ha- 
ben wir  zu  beklageh,  dass  uns  für  die  Verbreitung  dieser  Pest 
in  Italien,  aller  Nachforschungen  ungeachtet,  keine  der  zahlrei«^ 
eben  Quellen  zu  Gebote  steht,  deren  Titel  wir  am  Schlüsse 


i  )  Vergl.  auch  P  a  p  o n ,  «fo  /a  pe$te,  T.  ji.  1 85  seq, 

2)  Weicklimanii,  p.64. 

3)  Hall  er,  bibi,  med,pr.  if,p.  30T. 


MO 

[16S0.] 

dieses  Abschnitts  verzeichnet  haben.  Ozanam  hat  nur  die 
Schrift  von  Tadini  benatzt,  und  noch  viel  dürftiger  sind  die 
Nachrichten  bei  Seh  narr  er. 

Es  ergibt  sich,  indessen  ans  den  Titeln  jener  Schriften, 
(Politinls,  Alaymo,  Bergat),  dass  aach  diesmal  Sicilien,  na- 
mentlich das  unglückliche  Palermo,  die  Schrecken  der  Pest 
mehrere  Jahre  früher  als  Italien  empfand.  Wie  und  in  welcher 
Zeitfolge  sie  sich  aber  über  die  einzelnen  Städte  des  letzteren 
Landes  ausbreitete,  darüber  fehlt  es  an  jeder  Aufklärung.  In- 
dess  scheint  man  diesmal  die  Contagiosität  des  Uebels  fester  im 
Auge  behalten  zu  haben,  obschon  es  selbst  noch  in  dieser  Pest 
nicht  an  Leugnern  derselben  fehlte.  So  wiederholt  sich  z.  B. 
bei  Occhi  Rizetti  Alles,  was  jemals  Abgeschmacktes  für  die 
miasmatische  Verbreitung  des  Uebels  vorgebracht  worden  ist  *). 

Hie  Pest  Btt  Terona«'—  Pona«    (Haglonlere«) 

Etwas  genauere  Nachrichten  können  wir  über  die  Epide- 
mie zn  Verona  benutzen,  über  ^welche  erst  kürzlich  Ragi^o- 
niere  (pseudonym)  mit  vorzugsweiser  Benutzung  einer  im  J. 
1727  erschienenen  uns  ebenfalls  unbekannten  Schrift  Pona's 
Einiges  veröffentlichte. 

Ragioniere  hebt-zunächst  die  allgemeine  Verbreitung  der 
Pest  dieser  Jahre  über  Oestreicfa,  Flandern,  England,  Steyer- 
raark  und  Kärnthen,  so  wie  für  das  nun  befallene  Italien  ihr 
Zusammentreffen  mit  grosser  Nahrungs-  und  Kriegesnoth  her- 
vor 2).  Man  behauptete  selbst  nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit, 
dass  die  ersten  Keime  des  Uebels  mit  den  französischen  Trup- 
pen in  das  Land  gekommen  seyen.  —  Zuerst  verbreitete  sich  die 
Seuche  im  Gebiete  von  Brescia;  nach  Verona  gelangte  sie 
durch  unzweifelhafte  Verschleppung.  Bald  war  sie  das  schreck- 
liche Gemeingut  Aller,  aber  die  höchste  Höhe  erreichte  die  Be- 


1)  Occhi  Rizetti,  H ieron. ,  D€ pestiientibuB ac  venenotit  morbi9 Hör,  MF. 
BHx.  1650.  4.     (Erlang.)  HO.  i,  eap,  XVif. 

2)  Herzog  Carl  von  Neveri  belagerte  Mantu»,  auf  deisen  Betits  er  nach 
dem  Tode  Herzog«  V  i  n  c  e  n  s  U.  Ansprüche  machte. 
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drftngniis  durch  die  Ankunft  der  venetianischen  Truppen,  die 
«eh  nach  der  fttr  die  Franzosen  siegreichen  Schiacht  bei  Villa* 
bona  (d.  298ten  Mai)  nach  Verona  flfichteten«  Seitdem  j^rst 
erreichte  die  Seuche  den  höchsten  Gipfel  ihrer  Wuth,  und  erst 
im  October  hörte  sie  mit  dem  Wiedererscheinen  von  Tertian- 
fiebern  auf^  nachdem  ihr  32,895  Opfer  gefallen  waren  ^). 

Schriften  Aber  die  Pest  der  Jahre  1624  —  1630. 

*|*  Beckher,  Dan.,  Fünfzehen  Fragen  von  der  zehnjährigen 
Pest  im  Preussischen«    Königsberg.    1630.    4. 

Paanw,  Petr.,  Traciaiug  de  pesie^  cum  Henrici  F/arentü 
ad  stngufa  ejusdem  iraciatus  capita  additamentis^  Lugd. 
1636.    16. 

van  der  Mye,  Fried.,  Delphennij  praesidi  Bredanii  vliedici 
regiij  de  morbis  et  symptomaiHmi  popularibus  Bredanü 
tempore  obsidionü  et  eorum  immutationibut  pro  anni 
victusque  diverntate^  deque  medicamentis  in  summa  re- 
rum  inopia  adlUbitüy  iraciatus  duo.     Aniv.  1627.    4. 

—  Iter.  edid.  Grüner,    Jen.  1792.    4. 

-j-  Avis  salutaire  contre  la  maladie  epidemique  et  pesli/entieffe 

de  la  vif/e  de  Lyon.    Lyon  1628.     12. 
-|-  Bobin,  Vincent,  Avis  sur  la  pesie^  reconnue  en  quel^ 

ques  endroits  de  Bourgogne  etc.    Dijon  1628.     12. 
+   Grillot,  Lugdunum  lue  affecium  et  refecium  a.  1628  et 

1629.    Lugd.  1629.    8.  —  Lion  aßige  de  la  contagion. 

—  1629.     8.    (Bei  Senacj  iraiti  de  lapesie^  p.  29.) 
+  de  Monlaxaar  (Montansier),  Durand,  Manifeste  sur 

ce  qui  s'estpassS  en  lapeste  de  VUl^anche  enRotiergue, 
ttvec  quelques  questions  curieuses  sur  cetie  maladie.  Tou- 
louse, 1629.     12.     (8.) 


1)  Vr&hrend  der  Peit  (am  31eii  Juli)  verzehrte  eiqe  Feuenbrunit  den 
ijMo  ntedi  Pieiä^^,  das  Archiv  der  Stadt.  Ein  Pettlcraaker  hatte  im  Deliriuin 
■ein  Bett  angexündet. -^  Vergl.  übrigem  unire  Bemerkang  zu  dieier  Schrift  and 
ihrer  Enlgegnaiig  im  Schriften verseiehnlM  xa  dieiem  Abschnitte. 
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Banchin,  Franc,  Vhittoire  de  la  pefte  qui  aßUgea  Mmt^ 
pellier  ei  annees  1629  ei  1630.     (In  ejus:  Opu9cule9  au 
Traicles  divers  et  curieux  en  medeeine.    Ltan^  1640. 
8.)    (Gott.) 


-t*  Tadini,  AIessandro,.i{ag-g-r/cr^/to  deJP  arigine  e gwmaU 

succesgi  della  grave  peile  nelP  anno  1629,  1630,  1631. 

Milanoj  1648.    4. 
-t"  Politins,  Anton.,  De  febribus  pestilentioKbüs  pestit  a 

me  naminaWs  cum  lubonihus^  curhunculis  et  aliü  pracis 

symptomatibns  grassantibus  Panwrmi  a.  1624  comultatto. 

Panormi^  1625.    4. 
*t"  Alaymo,  Marco  Ant.,  Discorso  tntarho  alla  pregerva- 

2i(me  del  morbo  contagtoso  e  mortale^  che  regna  in  Pa^ 

lermo  ed  in  altre  cittä  di  Sicilia*    Palermo ^  1625.    4. 
"f  Bergat,  Bernard.,  Commentarius  de  crudeli  lue  et  cath 

tagioso  marbo  circa  Panormum  et  aUat  Sicäiae  urbes 

grassante.    Slessan.^  1626. 
"[•  Cardosus,  Ferd.  Franc,  Defebre  syncapali^  controüer" 

siiiy  Aistoriisy  observationibus  rßferta*  Madrit.j  1634.  4. 
-t"  Taurellua,  Andr.,  De  peste  italica  libri  IL     Bonon. 

1630.    4. 
-t"  Fabrani,  Franc^  De  erigine  et  causis  pestilentis  marbi 

a.  1630  Ituliam  infeitantis*    Bonan.j  1631.    4. 
"t"  Iraperialis,  Job.,  Pestis  anmi  1630  descriptio  htstmco- 

medica.     Vicent.  1631.    4. 
't'  Grossius,  Tb.,  Quaestio  unica^  un  morbi  qui  in  Italia 

et  potissimum  in  Gallia  cisalpina  hoc  anno  evaganiur  sub 

nomine  pestis   an  vero  inter  febres  pestilentiales  mt- 

merari  debeantj  etc.     Venet.  1631.    4. 
't'  Galerius,   Bartb.,  Epistola  super  morbo  hoc  tempore 

grassante.    Bonon.  1630.    4. 
"j-  Fiocbetto,  G.  Fr.,  Trattado  della  peste  e  pestifero  con- 

tagio  di  Torino.     Torino  1631.    8. 
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-f  Rota,  M«  A.y  De  pe$te  Veneta  a.  1634.    4. 

-f  Vignati,  Giov.  Ant,  Bacalta  d*afweriimettH  e  recordi 
per  conoscer  lapeste^  perguanrn  e  preservarsij  mandata 
dlla  itampa  per  ordine  del  magütrato  della  9anitä.  Ve* 
nez.  1630.    4. 

-f  Ripamonti, /lir.  V  de  pesie,  quae  fuit  anno  1630  in  urbe 

3Iediolafiensü    Medial.  1641.    4. 
-f  Rondinelli,  Franc»,  Relazione  del  cantagio  sfalo  in  Fi» 

renza  Panno  1630  e  1633.    Firenz.  1634     4. 
-f  Ricbns,  Alex.^  Histaria  contagiosi  morbij  qui  Faventiam 

populatus  fuit  a.  1630.    Florent.  1633.    4. 
-t"  Tirelli,  Maar.,  Della  pette  della  Abbadia  del  Palatino. 

RocigOy  1631.    4. 
-{'  Ponticelli,  Dom.,   Trattado  $apra  il  mala  della  peile. 

BraccianOf  1631.     8. 
j-  Lancetta,  Troilo,   Di  pestilenza  comune  a  brtiti  e  di 

contagio  mortale  del  tromo,   con  dialogo  attinente  alla 

mütione  di  mngue,  al  taglio  della  vena,  nn  altro  dia^ 

logo    del  finimento    naturale    del    contagio.       Venez. 

1632.    Fol. 
-f  Valetta,  David,  Liguleja  apAoristico  overo  promtuano 

metodico  di  prefervaxiane  e  curassione  contra  la  peste. 

Venez.  165^.    4. 
+  Galesius,  Barth.,  Epiitola  super  morbo  hoc  tenqMtre gras* 

$ant€.    ßonan.  1630.    4. 
Ragioniere,  Raozi  Luigi,  La  pestilenza  awenuta  in  Fe- 

rona  Fanno  1630.     Verona  1838.    8.    (Fast  werthlos« 

CompilatioQ  aus  Bocaccio  und  Pona.) 
jlwertimenti  del  medica   Francesco   Pona   alt   Esiensore 

della  f^uova  sloria  della  pestilenza  aovenuta  Fimm  1630 
'    in.  Verona.     Verona  1839.    S.    (Weist  nach,  dass  die 

Schrift  Ton  Ragioniere   eine   schamlose  Compilation 

ans  Pona  ist.) 
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1655«    Typhöse  Pneumonleeii  in  Wberitelieii« 

Baronlns* 

Zwei  Jahre   nach    dieser  Pest    beobachlefe  Vincentius 
Baronius  zn  Forli  eine  Epidemie,  die  er  als^^Ieuripneumonia 
bezeichnet,  die  aber  offenbar  als  typhöse  Pneunnonie  betrachtet 
werden  mnss,  und  deren  Beschreibung  hier  eine  Stelle  finden  mag, 
da  die  Beobachtungen  dieses  Arztes  theils  wegen  ihrer  Genauig- 
keit und  Vollständigkeit,  theils  wegen  der  Seltenheit  der  Schrift 
selbst,  zu  den  werthvollsten  über  eine  auch  jetzt  noch  nicht  genau 
gekannte  Krankheit  gehören,  deren  gegenwärtiger  Name  selbst 
(Pneumonia  noiha)  nur  die  geringe  Kenntniss  der  Aerzte  tod 
ihrem  Wesen  bezeichnet.  —  Sie  brach  zu  Anfang  Februar  aus, 
und  ergriff  vorzüglich  die  Gegenden  Italiens,  welche  die  vorher« 
gegangene  Pest  verschont  hatte.    Ueber  die  Beschaffenheit  der 
vorausgegangenen  xini  gleichzeitigen  Witterung  sagt  Baronius 
nur,  dass  Südwinde  vorgeherrscht  haben  2).     Zuerst  bildeten 
sich  Geschwüre  in  der  Mundhöhle,  zu  denen  sich  bald  eine  so 
heftige  Angina  gesellte,  dass,  wenn  nicht  schleunige  Hülfe  ge- 
leistet wurde,  der  Tod  durch  Erstickung  eintrat.  Hierauf  stellten 
i^iclr  an  verschiedenen  Stellen  der  Brust  stechende  Schmerzen 
mit  Husten,  Schwerathmigkeit,  Röthe  einer  oder  beider  Wan- 
gen, Durst  und  Fieber  ein.    Diese  Schmerzen  wechselten  zu- 
weilen ihre  Stelle,  am  häufigsten  kamen  sie  im  untern  Theile 
des  Thorax  vor;  zuweilen,  namentlich  wenn  ein  Aderlass  vor- 
hergegangen war,  traten  sie  erst  am  2ten  bis  4ten  Tage  ein, 
in  der  Regel  aber  verschwanden  sie  am  4ten  bis  7ten  Tage. 
Viele  Kranken  konnten  nicht  auf  der  kranken  Seite  liegen; 
bei  Manchen  fehlte  der  Schmerz,  nicht  aber  der  Husten  und  die 
Athemnoth,  bei  Manchen  wurde  er  nur  durch  den  Husten  her- 
vorgerufen.   Dieser  war  Anfangs  trocken,  später  wurden  durch 
ihn  rohe,  blutige,  zuweilen  safranfarbige,  rostfarbene,  schleimige 


1)  Baronini,  j9«  3.  $€q»  Vergl.  H a 1 1 e r,  bibf,  med. praei,  //.  615. 

2)  Baronius,  p.  145. 


Spnftt  ansgewoifen.  Zugleich  fiinden  betrilchtlichea  Fieber,  an- 
erträg^idier'  Durst,  Appetüloiigkeit,  heftige'  Leibschmerzen, 
Kopüschmerz,  Schlaflosigkeit,  saf  der  Hohe  der  Krankheit  De- 
lirien bei  schwarz  belegter  Zunge  Statt.  Sehr  häufig  gingen 
Wünner  ab,  und  bei  Kindern  und  Frauen  brachen  nicht  selten 
Petechien  aus«  Zu  Florenz  und  in  andern  Orten  von  Italien 
sollen  sich  nach  Baronius  häufig  Bubonen,  Karbunkeln  und 
Petechien  zu  dieser  Pneumonie  gesellt  haben  ^).  Leider  ist 
diese  Angabe  nur  kurz;  indess  könnte  diese  Erscheinung  doch 
mit  der  Torhergegangenen  Pest  in  Verbindung  gewesen  seyn» 
Die  Krankheit  entschied  sich  gewöhnlich  am  7ten,  Uten  oder 
14ten  Tage;  am  günstigsten  durch  frtthzeitigen  und  reichlichen 
Schleimauswurf. 

Zur  richtigen  .Beurtheilung  des  Charakters  dieser  Epidemie 
darf  nicht  übersehen  werden,  dass  gleichzeitig  die  Blattern  und 
Masern  vorzüglich  unter  den  Kindern  in  grosser  Allgemeinheit 
herrschten,  und  dass  zugleich  sehr  häufig  Wurmaffectionen  vor* 
kamen  2).  Baronius  selbst  erkannte  die  Verbindung  dieser 
Krankheiten'),  wenn  er  gleich  irrig  nicht  der  Luft,  sondern 
der  Lebensweise,  namentlich  dem  Weingennss,  ihre  Entstehung 
beimisst 

Einen  besondern  Werth  erhalten  Baronius  Beobachtungen 
durch  die  hinzugefügten  Sectionsberichte,  in  denen  am  constan- 
testen  Adhäsionen  der  Pleura*),  Wasserguss  in  den  Säcken 
derselben,  und  Anfällnng  der  livid  gefärbten  Lungen  mit  zähem 
Schleim  vorkommen  ^). 

1)  Baronini,  p.  176. 

2)  Die  Wünner  ipielen  bekaontlich  bei  dem  Pete€liialt]|rp]iiig  eine  lelkr 
groiM  Rolle ;  hier  mag  noch  angedeatet  werden,  da»  tie  bei  der  rotben  Rohr  fast 
niemali  fehlen. 

3)  )/Ht  morbij  omnet  tt'mui  wtius  morbotäe  cofntituiiouh  formam  tf^ 

4)  Noch,  immer  wnrde  in  dieser  Zeit  der  S(reit  aber  den  Sits  der  Pleuritis 
und  ihren  Unterschied  von  der  Pneumonie  mit  grosser  Lebhaftigkeit  gefubrt« 
Baron  im  gebort  in  Denen,  welche  die  Wahrheit  erkannten,  und  sein  Werk 
dürfte  in  dieser,  unerer  Au%abe  fremden,  Betiehung  eins  der  wichtigsten  seyn« 
Sprengel  erwähnt  es  nirgends. 

5)  Baronius, p. 8. 

Haeser's  Unters.  11.  IQ 
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.Unser  Beobachter  behandelte  die  Krankheit  mit  zeitigen, 
9&iiweUen  sehr  bedeutenden  Aderläflsen,  selbst  bei  SchwäeUicheo 
nod  bei  gesunkenen  Krfifteni  indess  wie  es  scheint,  nicht  ohne 
Widerspruch,  indem  er  selbst  anfiihrt,  dass  die  Aerzte  zu  Ve« 
nedig  und  Padua  bei  Kindern,  wo  er  ebenfalls  den  Aderlass 
nicht  scheute,  denselben  mit  ungünstigem  Erfolge  vorgenommen 
hätten.  Er  nimmt  aber  an,  dasä  dort  die  Krankheit  einen  bös- 
artigeren Charakter  gehabt  habe  ^).^  Ferner  empfiehlt  er  Veii* 
catore;  Dagegen  verwirft  er  im  Allgemeinen  den  Gebrauch  der 
Abführmittel,  indem  sie  die  örtlichen  Lungenkrisen,  auf  welche 
er  den  grössted  Werth  legt,  stören*  Die^e  letzteren  und  die 
allgemeine  Schw^sskrise  beförderte  er  sehr  zweckmässig  und 
mit  dem  besten  Erfolge  durch  reichliches  Trinken  von  warmen 
Wasser. 

163ä  und  1657.    Pest  wm  STyrnwe^en.  —  Biemer1>roeck. 

Schwerlicli  ist  irgend  dne  Schrift  iiber  die  Pest  so  viel  gele- 
sen worden,  als  Diemerbroeck's  vier  Bücher  über  diese  Krank- 
heit, denen  zunächst  die  Thatsachen  zu  Grunde  li^en,  welche 
dieser  damals  erst  26  Jahr  alte  Arzt  in  der  Nymwegener  Pest 
der  Jahre  1635  und  1637  mit  einer  Genauigkeit  und  Schärfe 
des  Urtheils  beobachtete,  und  mit  einer  Klarheit  wiederzugeben 
verstand,  wie  sie  bei  wenigen  älteren  Aerzten  angetroffen  wird, 
obschon  das  Uebergewicht  dieser  Vorzüge  durch  ein  zu  ängst- 
liches Festhalten  an  mandien  längst  beseitigten  Sätzen  ;der 
Schule  nicht  wenig  gehemmt  wird. 

Der  Frühling  des  Jahres  1635  war  warm  und  massig  feucht, 
der  Sommer  überaus  trocken  und  faeiss«  Das  Jahr  war  reich 
an  Meteoren,  Südwinden,  Insekten  u.  s.  w.  In  vielen  Häusern 
starben  die  Singvögel  in  den  Käfigen,  wonach  oft  der  Ausbruch 
der  Pest  unter  den  Bewohnern  folgte.  Andere  der  Furcht  der 
Beobachter  entsprungene  Angaben,  legen  auf  das  Todtenspiel 
der  Knaben,  bei  welchem  sie  Leichenzüge  und  Todtengesänge 
aufführten,  einen  abergläubischen  Werthr 

1)  HarüiiiuR,  p.  8. 
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Im  Jnni  des  genannten  Jahrea  hmth  2a  Nymwegen  und 
an  vielen  andern  Orten  Hollands  ein  bösartiges  Fieber  anis, 
welches  an  Qefahr  and  Verbreitung  ausserordentlieh  zunahm,  als 
das  vereinigte  Heer  der  Franzosen  und  Holländer  nach  der  Bela- 
gerung von  Löwen,  welche  Ludwig  XIV.  wegen  Mangel  an  Zu- 
fuhr aulheben  musste,  sieh  nach  Nymwegen  zurückzog.  Diese 
Fi^er  rafften  in  zwei  Monaten  zu  Nymwegen  mehr  als  3000 
Menschen  dahin,  und  in  ähnlicher  Verbreitung  herrsehten  sie  un- 
ter den  Truppen,  welche  das  Fort  Schenck  bloquirten.  Loealen 
Einflössen  verdankten  diese  Krankheiten  in  ihrem  Beginn  einen 
gewissen  Wechsetfieberanstrich ,  der  sich  aber  mit  dem  7ten 
Tage  zu  einem  ausgebildeten  typhösen  Zustande  umgestaltete. 
Auffallend  ist  die  Bemerkung  über  die  erfolgreiche  Anwendung 
des  Aderlasses,  der  selbst  drei«  bis  viermal  wiederholt  werden 
musste.  Ausserdem  «bewiesen  sich  gelinde  Schwitz-  und  Ab- 
führmittel hülfreich. 

In  Leyden  raffte  die  Pest  in  diesem  Jahre  20,000  Men- 
schen dahin.  In  grosser  Verbreitung  herrschte  sie  gleichzeitig 
in  Deutschland  und  an  den  Ufern  des  Rheins  ^).  Zu  Nymwe* 
gen  brach  dieselbe  schon  im  November  1635  aus,  blieb  aber 
den  ziemlich  gelinden  Winter  hindurch  bis  zum  Januar  1636 
wenig  verbreitet;  von  da  aber  in  raschen  Verhältnissen  zuneh- 
inend  erreidite  sie  im  April  eine  Höhe,  auf  welcher  sie,  kein 
Haus  verschonend,  sich  bis. zum  October  erhielt,  auch  da  erst 
bei  der  geringen  Strenge  des  Winters  sp  langsam  abnehmend, 
dass  erst  im  MSrz  des  Jahres  1637  ihr  völliges  Erlöschen  an- 
genommen werden  konnte,  zu  welchem  nach  Diemerbroeck 
der^pldtzliohe  Eintritt  einer  heftigen  Kälte  im  Februar  wesent- 
lich beitrug.-  Die  lange  Dauer  der  Pest  beruhte  nac{i  diesem 
Beobachter  auf  ihrem  Eintritt  im  Winter,  was  allerdings  die 
Erfahmng  fär  sich  hat,  und  sich  aus  der  langsameren  Verbrei«> 
tnng  der  Epidemie  in  ihrem  Anfange  und  Ende,  so  wie  ihrer 
lange  anhaltenden  Höhe  mitten  im  Sommer,  leicht  «'klärt.    In 


1)  Diemerbroeck,  p.  239. 
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der  Umgegend  von  Nymwegen  aber,  namentlich  zu  Montfurt, 
Diemerbroeck's  Gebutsorte»  verbreitete  sie  sich  erst  in  dem 
letztgenannten  Jahre,  mit  einer  Wath,  die  kaum  die  Hälfte  der 
Einwohner  am  Leben  Hess* 

Die  Hauptursache  dieser  Nymwegener  Pest  war  ebepfdlb, 
wie  Diemerbroeck  selbst  verranthet,  das  eingeschleppte  Con- 
Magium,  welches  um  so  mehr  Wurzel  fassen  konnte,  als  von 
Seiten,  der  Behörden,  welche  von  den  übrigen  öflentlichen  An- 
gelegenheiten des  Landes  viel  zu  sehr  bedrängt  waren,  als  dass 
sie  auf  die  Pestangelegenheit  die  gehörige  Rücksicht  hätten  neh* 
men  können,  Nichts  geschah,  um  dem  Uebel  Einhalt  zu  thun. 
Unter  Anderm  klagt  Diemerbroeck  über  die  Sorglougkeit,  mit 
welcher  man  in  öffentlichen  Versteigerungen  mit  dem  Nachlais 
der  an  der  Pest  Gestorbenen  umgegangen  sey.  Erst  spät  be- 
fahl der  Magistrat  einen  Aufschub  von  3  Monaten  für  diese 
Verkäufe,  eine  Massregel,  die  natürlich  ebenfalls  erfolglos 
war  *)• 

Zu  den  Besonderheiten,  welche  Diemerbroeck  beobachtete, 
gehört,  ausser  der  auffallenden  Immunität  des  Greisenalters, , 
vor  Allem  der  Einflnss  der  Mondphasen  auf  die  Intensität  und 
Extensität  der  Krankheit.  Einige  Tage  vor  und  nach  dem  Neu- 
monde, so  wie  vor  und  nach  dem  Vollmonde  kamen  immer  die 
meisten  und  heftigsten  Erkrankungen  vor,  von  denen  viele  schon 
nach  einigen  Stunden,  oft  ohne  dass  ein  bedeutenderes  Unwobl- 
seyn  sich  bemerklich  gemacht  hätte,  plötzlich  tödtlich  wurden. 
Aehnliche  Beobachtungen  hatten  schon  früher  Mehrere  gemacht. 
Diemerbroeck  äussert  sich  bei  dieser  Gelegenheit  sehr  ver-  j 
ständig  über  den  Einfluss  des  Mondwechsels  auf  manche  Er- 
scheinungen des  organischen  Lebens,  und  erkennt  fär  beide 
eine  gemeinsame  Grundursache.  Neuere  Schriftsteller  sind  be- 
kanntlich geneigt,  diese  auch  von  L.  Frank  bestätigte  Erschei- 
nung mit  Modificationen  der  atmosphärischen  Electricität  in 
Verbindung  zu  setzen,  eine  Ansicht,  welche,  obschon  ihr  directer 


1)  Diemerbroecky/i.  77«^^. 
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Beweis  ziemlich  schwer  zu  Ähren  seyn  dtttfte,  sehr  viel  für 
sich  hat«  —  Vorzüglich  gefährlich  Wat  die  Krankheit  Schwan- 
geren, die  entweder  abortirten,  oder  nach  der  zur  rechten  Zeit 
eingetretenen  Geburt  samnit  ihrem  Kinde  ergriffen  wurden* 
In  Fällen  der  Art  starb  in  der  Regel  das  Kind  sehr  bald.  Be» 
hufs  der  Aussangung  der  Milch  liess  Diemerbroeck  junge 
Kaninchen  anlegen,  welche  er  in  dieser  Beziehung  sehr  empfiehlt, 
und  beobachtete  stets  den  baldigen  Tod  dieser  Thiere  i).  flben 
so  wurden  Ausschweiflinge  und  Neuvermählte  in  der  Regel  sehr 
heftig  befallen.  Viele  überlebten  den  ersten  Tag  nicht,  Andere 
starben  am  4ten  bis  7ten  Tage;  war  dieser  letzte  indess  über- 
standen, so  konnte  mit  einiger,  obschon  durchaus  nicht  absolu- 
ter Sicherheit  auf  einen  günstigen  Ausgang  gerechnet  werden, 
indem  Manche  noch  in  der  3ten  und  4ten  Woche  starben.  — 
Ein  gleich  zu  Anfang  gereichtes  Schwitzmittel  schnitt  oft  den 
Verlauf  der  Krankheit  plötzlich  ab  oder  machte  sie  doch  viel 
gelinder.  —  Uebrigens  traten  auch  hier  alle  übrigen  Krankhei- 
ten vor  der  Pest  zurück,  deren  einzelne  Zufälle  von  den  ge- 
wöhnlichen in  Nichts  abwichen. 

Die  erste  und  vorzüglichste  Ursache  der  Pest  ist  nach  DiO'» 
raerbroeck  der  göttliche  Zorn,  welchen  er  auch  im  d-niop 
des  Hippocrates  wiederfindet.  Die  zweite,  vermittelnde,  der 
Pesthauch,  welcher  vom  Himmel  aus  die  sündige  Erde  berührt; 
die  dritte  das  Contagium,  welches  sich  aus  der  spontan  entstan- 
denen Krankheit  entwickelt.  —  Es  bedarf  keines  Wortes  wei- 
ter, um  zu  zeigen,  wie  bedeutende  Rückschritte  man  in  einer 
Lehre  gethan  hatte,  welche  mehr  als  50  Jahre  früher  weit  ge- 
läuterter und  naturgemässer  vorgetragen  worden  war.  In  der 
That,  man  muss  Bedenken  tragen,  in  das  ausserordentliche  Lob 
einzustimmen,  welches  dem  Arzte  von  Nymwegen  von  den 
Nachfolgern  gespendet  worden  ist,  wenn  man  sieht,  dass  die 
Leetüre  eines  Massaria,  Boccangelini,  Landus  u.  s.  w. 
fär  die  Gestaltung  seiner  Grundansichten  weniger  Einfluss  ge- 

1)  p.  305. 
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habt  hatte >  als. die  Tost  den  biMseren  Kö^eD  längst  belächelten 
Träamerelen  des  15ten  Jdirhanderts«  Nur  die  grosse  Klarheit 
der  Spracfhe  und  die  Leichtigkeit  der  Conseqnen^en  einer  be- 
quem handzohabenden  Hypothese  von  der  Vergiftung  der  Luft, 
als  der  gemeinsamen  Ursache  alier  ErscheittuQgen,  welche  dem 
Ausbruche  der  Pest  vorherzugehen  und  sie  zu  b^leiten  pflegen, 
hal)en  in  Verbindung  mit  dem  Reichthum  der  Thatsachen  Die- 
merbroeck's  Schrift  bei  Mit-  und  Nachwelt  einen  so  grossen 
Ruhm  verschafft.  Die  Wahl  des  Beispiek,  womit  er  die  Ver- 
giftung der  Luft  ohne  wahrnehmbare  Veränderung  derselben 
zu  beweben  sucht,  das  des  Weins,  welcher  durch  längere  Be- 
rührung mit  dem  Spiessglanz  Brechen-erregende  Eigenschaften 
erhält,  ohne  sich  sonst  wahrnehmbar  verändert  zu  haben,  zeugt 
von  grosser  Gewandtheit,  und  konnte  allerdings  wohl  Kurzsich- 
tigere leicht  bestechen^).  Naturgemäss  ferner  trennt  Diemer- 
broeck  den  der  Pest  zu  Grunde  liegenden  Krankheitsprocess 
von  dem  Fieber,  welches  er  theils  für  symptomatisch  theils  for 
reactiv  hält,  und  als  dessen  Folge  er  theils  die  symptomatischen 
theils  die  kritischen  Erscheinungen  der  Pest  betrachtet'^)«  Bei 
der  den  Ansichten  der  damaligen  Zeit  gemässen  Erklärung  der 
einzelnen  Symptome  der 'Pest  ist  übrigens  die  Bücksicht  erfiren- 
licli,  welche  Diemerbroeck  auf  die  damals  kaum  bekannt  ge- 
wordene Lehre  des  grossen  Harvey  vom  Kreislaufe  nimmt. 

Uftter  den  40  prognostischen  Sätzen  Diemerbroeck's  ent- 
halten einige  Beobachtungen,  welche  von  andern  Scluiftetellern 
weniger  hervorgehoben  werden,  z.  B.  die  grosse  Gefahr  des 
Kranken  bei  einem  ohne  alle  wahrnehmbare  Veränderung  auf- 
tretenden Schmerz  im  Schlünde  ')  Ebenso  waren  die  pneumo- 
nischen („pleuritischen'O  Znf&lle,  welche  die  Pest  sehr  häufig 
begleiteten,  stets  tödtliob.  —  Schnelles  Vertrocknen  der  Fon- 
tanelle, welche  Viele  als  Propbylacticum  und  zwar  mit  dem  be- 


1}  Diemerbroeck,  L  c,  de petU^ p,  \i. 

2)  H.p,h2s€g, 

3)  Id.  /.  e,p.  68. 
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Uten  Erfolge  trugen  ^),  war  stets  ein  liöchst  ungünstigeftZekiheB. 
—  Fast  Alle  starben,  bei  Denen  die  Bnbonep,  voisiiglick  sokbe, 
die  in  den  Achseln  oder  im  Schlünde  ausbrachen^  binnen  12fai8 
20  Stunden  sehr  anseh wollen  und  weich  wurden,  während  dage- 
g^  anfängliche  Härte  der  Bubonen  weit  günstiger  war.  • —  Zei- 
tiger Ausbruch  von  Karbunkeln  an  muskulösen  Theilen  war 
ein  günstiges,  an  den  Händen,  Füssen  und  im  Rücken  ein  sehr 
ungünstiges  Zeichen. 

Die  Prophylaxis  Diemerhroeck's  bietet  Nichts  Beson- 
deres dar;  übrigens  verwirft  er  Aderlass  und  Purganzen,  von 
denetf  namentlich  der  erstere  sehr  häufig  von  der  Unwissenheit 
und  Gewinnsucht  der  Chirurgen  empfohlen  wurdet),  gänzlich, 
ebenso  die  sehr  gebräuchlichen  Amulete  aus  Arsenik  und  Queck- 
silber. Er  selbst  suchte  sich  durch  starkes  Tabakmudien  zu 
schützen  ^). 

Für  die  Behandlung  verwirft  Diemerbroeck  den  Ader- 
lass völlig,  selbst  bei  den  während  der  Pest  intercurrirenden 
Krankheiten,  bei  denen  er  sonst  angezeigt  ist,  welche  er  aber 
nach  dem  Aderlass  leicht  in  die  Pest  übergehen  sah*  Er  ver- 
wirft selbst  Blutegel  und  Schröpikdpfe  ^}.  Ebenso  Abführmit- 
tel und  Brechmittel,  erstere,  weil  sie  den  Krankheitsprocess  von 
der  Peripherie  auf  das  Centrum  versetzen  ^),  letztere,  weil  er 
von  ihnen  eine  zu  grosse  Aufregung  befürchtete.  Wenigstens 
beobachtete  er  von  letzteren  stets  eine  Verschlimmerung  des 
Zustandes,  ohne  indess  ihre  Heilsamkeit  in  anderen  Epidemieen 


1)  Dicmerb.  p.  103. 

2)  p.  199. 

3}  yylstius  nofnlütimae  kerbae  bonam  quantitatew  consumpst',^^  Id.  p.  125. 
DerTabak  wurde  in  jeiierZeit  selnci  ersten  Bckaniitwerdens  ebenso  oft  mit  unge- 
bührlichem Lobe  als  Tadel  Gberhäuft.  Vergl.  Diemerbr.,  p.  199.  Diemer- 
broeck woUte  wenigstens  eine  relative  Immunität  der  Tabakhandier  vor  derPest 
bemerkt  haben.  Der  innerliche  Gebrauch  eines  Tabak sdekokts  war  bei  Soldaten 
u.  8.  w.  nicht  ungewöhnlich,  leistete  aber  nur  sehr  selten  die  erwarteten  Dienste. 
VtTgL  p.  214.  Uebrigeni  zog  sich  Diem  erbr  oe  ck  später  (1638)  beim  Besuche 
einei Peitkrsnken  einen  fieberlotea  Carbunkei  auf  derHaud  zu,  der  durch  ört- 
liche Mittel  glücklich  geheilt  wurde. 

4)  Id.  p.  130. 

5)  y^Vetu»9ap€iipherüiad^ntrumre9Qcalo,^^  /».  133. 
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ZU  leugnen.  Sdbat  durch  die  anhaltendste  Verstopfung 
mich  Diemerbroeck  nicht  zum  Gebranch  der  Abfährmittel  be- 
wegen» Desto  mehr  Tertraute  er  den  Alexipharmacis,  vorzüg- 
lich den  Schweisstreibenden,  an  denen  bekanntlich  die  Pharma- 
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kopöen  jener  Zeit  unendlich  reich  waren,  und  unter  denen  der 
Theriak  noch  immer,  der  Erinnerungen  Forest's  ungeachtet, 
die  Hauptrolle  spielte^).  Diemerbroeck  hatte  des  Theriaks 
wegen  einen  lebhaften  Briefwechsel  mit  Guido  Patinns  zo 
Paria  9  welcher  dieses  Arzneimittel  sehr  heftig  angriff*  Ein 
Theil  dieser  nicht  uninteressanten  Correspondenz  ist  bei  Die- 
merbroeck abgedruckt  2)«  Indessen  redet  der  Letztere  dem 
übermässigen  schweisstreibenden  Verhalten  durchaus  nicht  das 
Wort,  sondern  er  Tersetzt  selbst  die  Diaphoretica  mit  gelin- 
den Pflanzensäuren.  — 

Gegen  die  einzelnen  Zuftlle  der  Pest  wandte  er  die  be- 
kannten symptomatischen  Heilmethoden  an.  Die  grosse  Gefafar 
aller  Blntangen  suchte  er  durch  Adstringentien  zu  heben,  welche 
Indess  oft  keinen  Erfolg  hatten;  gegen  Blutspucken  indess  wurde 
gar  Nichts  unternommen,  da  es  jedesmal,  einen  einzigen  Fall 
ausgenommen,  in  der  kürzesten  Zeit  tödtlich  wurde.  Diemer- 
broeck  hielt  Carbunkel  in  der  Lunge  für  die  Ursache  dieses 
ZufaUs,  ohne  indess  anzugeben,  ob  er  sich  von  ihrer  Existenz 
durch  Sectionen,  welche  er  wohl  schwerlich  anstellte,  fiber- 
zeugt habe.  Bei  einem  unter  heftigem  Erbrechen  gestorbeneB 
Kranken  erklärte  ein  Chirurg  nach  seinen  Erfahrungen  eine 
carbunkulöse  Affection  des  Magens  für  die  Ursache  jenes  Zu- 
falls^  und  erbot  sich,  Diemerbroeck  durch  die  Section  davon 
zu  fiberzeugen,  zu  deren  Anstellung  dieser  indess  keine  Lost 
hatte  3),   Eben  so  gefahrlich  war  Bluthamen;  ein  sehr  häufiger 


1)  S.  oben  S.  35. 

2)  p,  151  9€q,  Daieibit  findet  lieh  auch  eine  amehnliehe  Menge  von  Re- 
ceptcn  sor  Bereitung  diesei  uminnigen  Mittels,  von  denen  eins  127  Ingredien- 
zien enthält! 

3)  ^Verum  nofn9  nottpiaeuiiy  irritare  crabroiu9y  et  aper  im  abäßminii  c«9t- 
tßte  coHUrgii  perieuUi  no9  exponere :  iUud  eredere  fuam  pidere  mmMmuf.^^ 
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Zn&Uy  den  das  Volk  die  „Blutpest^^  nannte^),  und  blutige 
Stfible  2)*  —  Die  fiubonen  suchte  er  durch  Vesicatore,  welche 
unterhalb  derselben  so  gelegt  wurden,  dass  sie  die  sich  bildende 
Harte  berährten,  zum  Ausbruch,  und  durch  warme  reizende  Ca- 
taplasmen,  (auf  welche  er  sich  bei  den  Bubonen  am  Halse  und 
an  den  Schläfen  beschränkte),  zur  Eiterung  zu  bringen.  Dem 
Eiter  wurde  durch  die  Lanzette  ein  Ausweg  verschafft,  und  als- 
dann mit  Digestivsalben.  verbunden.  Aetzmittel  und  Glflheisen 
wandte  Diemerbroeck  eben  so  wenig  als  zertheilende  Mittel 
an,  obschon  sich  die  Bubonen  nicht  selten  ohne  Nachtheü  un- 
ter allgemeinen  Krisen  von  selbst  zertheilten  ')•  Bei  den  Kar- 
bunkeln kam  Alles  darauf  an,  sie  durch  Mittel,  welche  in  ihrem 
Umkreise  Eiterung  erregten,  loszustossen.  Dazu  eigneten  sich 
aber  die  gelindesten  Mittel  am  Besten  *)•  Sehr  gefährlich  wa- 
ren unter  anderen  Karbunkeln  an  den  Fingern  und  Zehen  ^\ 
ascblagend  das  alte  Dogma  von  der  um  so  grosseren  Gefahr 
der  Karbunkel,  je  näher  sie  dem  Herzen  seyen,  widerlegend. 
Ohne  Rettung  aber  waren  solche  Kranke  verloren,  bei  denen 
in  den  Emunctorien  statt  der  Bubonen  Karbunkel  erschienen  ^>. 
—  In  einem  Falle  beobachtete  Diemerbroeck  einen  tödt- 
licben  Anthrax  in  einer  nicht  penetrirenden  Stichwunde  bei 
einem  Soldaten^),  in  einem  andern -eine  pestartige  Verderbniss 
einer  durch  eine  zersprungene  Muskete  verursachten  Wunde 
der  Hand,  die  unter  allgemeinen  Pestzufällen  tödtlich  wurde  ^)« 
Diemerbroeck's  Angaben  werden  von  Barbette,  der 
gleichfalls  diese  Pest  als  Augenzeuge  beobachtete,  bestätigt« 
Indess  finden  sich  bei  dem  Letztgenannten  nur  kurze  Notizen. ' 


1)  p.  219.  264. 
%)  p.  229, 

3)  Id.  p.  iT6  teq* 

4)  Id.  p.  184. 

5)  p.  242. 245. 

6)  p.l89. 

7}  p.  198.  231.  Vergl.  oben.  S.  86^. 

8}  p.  246. -«  Vergl. aach  Osanam IV. S.  19 ff. 
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1658.    Pest  EEn  Ijeydeii«  —  Floreutiiui* 

Dasselbe  ist  in  der  Schriß:  Paauw's  und  in  den  von  Floren- 
tins  ilir  hinzugefügten  Anmerkungen  über  die  Leydener  Pest 
des  Jahres  1635  der  Fall.  Florentius  stellt  diese  Pe^t  mit  der 
des  Jahres  1624  zusammen,  und  findet  die  letztere  ungleich  bös- 
artiger. Im  J«  1624  bewirkten  Vesicatore,  die  in  die  Nähe  der 
Bubanen  gelegt  wurden,  Zurücktreten  derselben,  im  J.  163S 
heilsame  Eiterung»  Damals  war  der  Eintritt  der  MenstruatioD 
bei  Frauen  absolut  tödtlich,  jetzt  meist  heilsam  ^).  Eine  gleioh 
verschiedene  Prognose  knüpfte  sich  in  beiden  Epidemieen  an 
den  Ausbruch  der  Petechien.  —  Ak  das  früheste  und  sicherste 
Zeichen  der  Pest  nennt  Florentius  eine  äusserst  trockne  und 
weisslieh  belegte  Zun^e.  Im  Uebrigen  zeigt  sich  derselbe  als 
einen  tüchtigen  und  erfahrenen  Ai^t,  und  ohne  seine  Anmer- 
kungen  würde  Paauw*8  Schrift  völlig  wei:thlos  seyn.  , 


Anisiserordentllelie  Terbreitnng^  der  Pest  in 

den  Jabren  1654  —  169V. 

Die  epidemischen  Ereignisse  in  den  letzten  Jahren  des 
dreissigjfihrigen  Kriegs  sind  zum  Theil  schon  von  uns  bespro- 
chen worden,  zum  Theil  müssen  wir  dieselben  deshalb  unbe- 
rührt lasnsen,  weil  uns  genauere  Nachrichten  nicht  zu  Gebote 
stehen.  In  den  Jabren  1647 — 1650  litt  vorzüglich  Spanien  an 
der  Pest  2);  dem  mittleren  Europa  waren  dieselben  Verhee- 
rungen auf  die  Jahre  1654 — 1657  aufgespart,  und  nach  nur  za 
kurzer  Zeit  trug  die  Ton  Neuem  in  das  Herz  Deutschlands  ge- 
schleuderte Kriegsfackel  dazu  bei,  die  vollen  Flammen  des 
kaum  überstandeneu  Unheils  wieder  auflodern  zu  lassen.  Von 
Moskau,  Neapel,  London  und  Lappland  sind  Nachrichten 


1)  Paauw,  p.  47. 

2)  Schnurrer,  11.^  186.  ff. 
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▼orhandeo,  die  alle  in  der  Klafge  übei  das  g^eicIlB  Elend  zu* 
sammentreflfen. 

Schon  im  J.  1654  wird  der  Verheerungen  gedacht,  welche 
das  nur  zu  wohl  bekannte  Uebel  in  der  Tilrkei,  in  Ungarn, 
Moskau  und  Dänemark  anrichtete» 

I6S4.     Pest  KU  Copenliageii.    Bartholinus.  —  Krlegs- 

typhus  an  der  Ostsee* 

Die  Copenhagener  Pest  des  Jahres  1654  fand  zwar  ihre 
nächste  Ursache  in  der  Verschleppung  des  Contagiums,  aber 
dieses  stiess  doch  auch  diesmal  wieder  auf  eine  dem  Pestcha- 
rakter ziemlich  verwandte  Kraukheitsconstitution,  die  theils  in 
dieser  Beziehung,  theils  au  sich  selbst  einer  näheren  Betrach- 
tung nicht  unwerth  ist. 

Zunächst  muss  bemerkt  werden,  dass  das  J.  1652  das  der 
ersten  Bekanntwerdung  des  Frieseis  ist,  welchem  wir  unten 
eine  nähere  Betrachtung  widmen  werden.  Zu  Copenhagen 
aber  herrschte  in  dem  ausserordentlich  heissen  und  trocknen 
Sommer  dieses  Jahres  ein  sehr  verbreitetes  und  bösartiges  Ter- 
tianfieber  ^),  Die  Zufälle  desselben  waren  sehr  verschieden, 
am  häufigsten  heftiger  Schmerz  des  Kopfes,  vorzüglich  des  Hin- 
terkopfes, der  Lenden  und  des  Rückens,  brennende  Hitze,  gal- 
liges Erbrechen,  Durst,  Unruhe,  zuweilen  Delirien  und  Pete- 
chien, welche  mit  der  Intermission  verschwanden  und  im  Pa- 
roxysmus  zurückkehrten.  Bei  den  Meisten  entschied  sich  die 
Krankheit  nach  dem  vierten  Anfalle  durch  Schweisse,  bei  an- 
dern durch  Abscesse  und  Entzündungen  am  Halse,  durch  Bu- 
bonen,  oder  Fussgesch Wülste  und  Hydrops,  bei  sehr  Vielen 
durch  Diarrhoe  und  Ruhr,  bei  Manchen  durch  Decubitus,  ohne 
sonstige  Krisis.  Viele  litten  noch  lange  nach  überstandener 
Krankheit  an  habituellem  Erbrechen;  Viele,  namentlich  Solche 
bei  denen  Petechien  ausbrachen,  starben,  die  Reconvalescenz 


1)  Th.  Barlholinu«,   Hitton'ae  anatomicae  rariores.    Hafn,  1654.  12. 
Cent,  ii,  M'st,  56. 
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aber  zog  sich  durch  mehrere  Monate  hin.  Bartholin  selbst 
wurde  mit  seiner  ganzen  Familie  befallen,  und  riLhmt  vonßüglkh 
den  Gebrauch  der  Schwitzmittel  und  Alexipharmaca,  nament* 
lieh  das  Unicornn  Groenlandicum  (phospboraaurer  Kalk, 
welcher  bekanntlich  früher  in  vielen  Formen  ab  Antifebrile  im 
Gebrauch  war.) 

Der  genannte  Beobachter  sagt  nicht,  ob  diese  Intermitteos 
in  die  Petechialfieber  überging,  welche  im  Winter  16§4  ^^^ 
Bubonenpest  vorhergingen;  indess  ist  dies  sehr  wahrscheinlich« 
Die  Pest  dieses  Jahres  gelangte  durch  holländische  Schiflfe 
welche  zu  Danzig  Getraide,  Hanf  und  ^Lein  geladen  und  sich 
vor  englischen  Kreuzern  nach  Copenhagen  geflüchtet  hatten,  in 
diese  Stadt.  Die  ersten  Fälle  betrafen  Individuen,  die  mit  der 
Mannschaft  der  Schiffe  oder  ihrem  Geräth  in  Berührung  gekom- 
men waren. ,  Es  starben  an  dieser  Pest  über  9000  Personen  ^). 
Uebrigens  bieten  die  sehr  kurzen  Nachrichten  des  Bartholinas 
kein  besonderes  Interesse  dar. 

Zu  diesen  Verheerungen  gesellte  sich  ein  nicht  viel  gelin- 
deres Uebel,  der  Kriegstyphus,  welcher  in  dem  schwedi- 
schen Heere  unter  Carl  Gustav  schon  in  Polen  geherrscht 
hatte,  nun  aber  ^bei  dem  Zuge  desselben  nach  Thorn  sich  in 
dieser  Stadt  sowohl  als  in  der  Umgegend  mit  furchtbarer  Wuth 
verbreitete  2^. 

In  Copenhagen  folgte  der  Pest  eine  äusserst  bösartige 
Blatternepidemie,  die  sowohl  Kinder  als  Erwachsene,  vorzug- 
lich heftig  auch  die  Wöchnerinnen  ergriff.  Später  verlor  die- 
selbe zwar  an  Bösartigkeit,  nicht  aber  an  Extensität^)* 
Aus  einigen  von  Barbette  mitgetheilten  Krankheitsgeschichten 
geht  auch  die  Anwesenheit  der  Pest  in  Leyden  für  das  J.  1655 
hervor  *). 


i)  Bartholinai,  /.  e.  Cent.  III,  hUt,  60. 
2)S€haltsiu Ephem, N,  C\ Dec,  1. amt, 8. obtt,  144 et  145. 
3)  Thom.  Barthol inus,  ctMta  med,  Hafn,p,  990.| 
4])  Barbette,  traclat.  de pesie. 
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lOSO.    Pea«  in  ItoUen.  —  .Iie»pel}    Cmmtn.  —  WUmi 

P.  S»eelilMi. 

.  Nähere  Nachrichten  lassen  ans  die  Pest  in  Neapel  er- 
blicken, wohin  sie  von  Sardinien  durch  ein  verpestetes  Schiff 
gebracht  worden  war,  und  woselbst  schlechte  Schutsanstalten 
noch  zu  der  Feier  des  grossen  Kirchenfestes  kamen,  welches 
schon  firfiher  einmal  (im  J.  1576)  die  Verbreitung  der  Seuche 
so  kräftig  gefordert  hatte  ^).  Ganz  Italien  wurde  verheert  und 
nur  wenige  Städte  vermochten  Etwas  durch  gute  Polizeiroas»- 
regeln  auszurichten.  Unter  ihnen  Rom,  wo  man  zwar  so  An* 
fang  iie  unseligen  Streitigkeiten,  ob  das  Uebel  die  Pest  sey 
oder  nicht,  sich  erneuern  sab,  wo  aber  später  höchstwahrscheia* 
lieh  Zaechias  Ansehn  viel  Segen  stiftete,  indem  sich  in  seinem 
berühmten  Werke  gute  Vorschläge  zur  Abhaltung  und  Besei- 
tigung der  Seuche  finden  2)»  Die  Königin  Christine  von 
Schweden  verliess  wegen  der  Seuche  Rom  und  Italien,  und  ging 
nach  Frankreich«  An  sie  schloss  sich  Tudecius  (später  Pro- 
fessor in  Prag)  an»  Letzterer  aber  wurde  vom  Petechialtyphus 
ergriffen,  und  musste  deshalb  im  Hafen  von  Marseille  Qnaran- 
taine  halten.  Dort  behandelte  man  die  Krankheit  mit  fast  stets 
tödtlichem  Ausgange  mit  Aderlässen;  Tudecius  genas  unter 
reichlichen  von  Corsika-Wein  erregten  Schweissen  3).  Tos- 
cana  soll  sich  völlig  unberührt  erhalten  haben;  ein  erfreulicher 
Fortschritt,  deutlich  auch  durch  das  ^nzliche  Schweigen  aller 
Stieitigkeiten  über  die  Entstehung  und  Verbreitung  der  Pest 
sich  kund  gebend. 

Genua.  —  Sehr  bedeutend  wurde  Genua  ergriffen,  wo 
man  alle  Vorsichtsmassregeln  verabsäumte.  Es  sollen  60,000 
Menschen  durch  die  Pest  umgekommen  seyn.  Hier  beobach- 
tete man  sehr  günstige  prophylaktische  Erfolge  von  Fontanel«- 


i)  Castro'«  Sehrift  «lanfl  uns  nickt  zufiebote.    Vergl.  deshalb  Osanam 
(lV,a2),Sehnarrer(II,  192)lindHailer  (lU,  14). 

2)  Zaechias,  Paul.  Quaezt,  medteo-iegaf.  lib.  Uly  liL  4,  fuaent,  4« 
3)'Tndecius,  amuMtii aHÜlmmiem,  Non'imb.  1695. ^.  5 i . 
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len  und  Vesicatoren,  die  aber  nicht  ans  Canthariden,  sondern 
auis  Hainmula  Jovis  bereitet  seyn  mussten  <). 

Rieto.  —  Colantonio.  —  Den  Verlauf  der  Pestepidemie 
in  dem  hoch«-  und  sehr  igemindgdegenen  Städtchen  Rieto  be- 
schrieb Giuseppe  Colantonio  2).  Die  Einwohner,  WBh^ 
scheinlioh  auf  de»  alten  Ruhm  ihrer  Stadt  trotzend,  verbeim* 
lichten  das  Uebel,  und  sträubten  sieh  gegen  die  zweckmässig- 
sten  Massregeln  der  Behörden,  welche  unter  Anderm  3  Hospi- 
täler, für  die  Erkrankten,  Verdächtigen  und  Genesenen,  ein- 
richteten. 

Rons*  —  ChiacitaMI*  —  Von  ganz  besonderer  'Wiebti^eit 
aber  wurden  die  Beobachtungen,  welche  der  Ksirdinal  Hiero- 
nymus  Guastaldi,  päpstiiicher  Legat  am  Bologna,  über  die 
Epidemie  desselben*  Jahres  veröffentlichte.  Sein  Werk'),  in 
welchem  die  Contagionstheorie  zur  höchsten  Evidenz  gebracht 
ist,  steht  als  eins  der  wichtigsten  för  die  Pestpolizei  f&r  alle 
Zeiten  da,  und  ist  bis  jetzt  nur  von  Muratori's  G&vemo  della 
pestCf  welches  wesentlich  auf  Guastaldi's  Forschungen  bembf, 
flbertroffen  worden  ^)«  Wir  mflssen  uns  aber  auf  diese  Bemer- 
kungen um  so  mehr  beschränken,  als  Lorinser  beide  Werke 
aosfiibrlich  gewürdigt  hat  ^). 


Wir  fügen  nachstehend  die  Schriften  an,  welche  die  eben 
besprochene  Pest  in  Italien  hervorrief: 

-}-  Compendio  breve  del  contagio  della  citta  di  Napoli.    Na- 
poli  1656« 


i)  Boccone,  Ouerwissttfni naiuraiL  Bologna^  ISS«.  12.  p,  5#. 
1)  Dt«  oben  mitsetheilten  Angaben  entlehnen  .wir  Halicr^ü  bibL  nitä. 
pr.  III.  70. 

3)  S.  unten  die  Literatur  fiber  diese  Peat. 

4)  Daa  neueste  V&^erk  über  Pestpolisei  — *:  Frari,  A.  A. ,  Dntim  peüe  ä  delia 
publica  am^nistrasuone  samitarkt,  Ven9%,  1S40.  ~-  ist  uns  noeh  nieht  sa  Ge- 
sicht gekommen. 

5)  Lorinser,  die  Pest  de«  Orients.  S.90. 
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-[  Morisiano,  Carlo,  Tarchio  dalle  oiiervaxümi deUa peste 
di  NafoH  nett  atmo  1656.    Napol.  1669,  4. 

-f  Collection  of  valuahte  and  ii^ce  pieces^  reJt^Hkg  t9  the 
plague  <^1665  and  account  ofihe  plague  at  Napeh  in 
16Ö6.     Lmd.  1721.  8. 

'\  Cinerra,  Nie,  Raccwito  detta  peste  d$  NajpoK  defP  anno 

1656.  Napoi4,  166S. 

-|-  Colantonio,  Giuseppe,  Ragguaglie  della  pesUi  sefhh 
perta  nella  dtta  di  Rieto  a.  1656.    Rom.  1658.  4. 

-f  Gastaldi,  Hieronymus  (Cardinalis),  TractatUB  de  aver- 
ienda  et  proßiganda  pe$te  poittico-legalii  hicuhratus^ 
cmn  Loimocomiorum  primo^  mox  sanilatk  cemmüsan'm 
generalii  fuitj  peete  urbem  ^vadente^  annie  1656  et 

1657,  ac   mtperrime   Gonzuun  depopuiante.     Ronen. 
1684.    Fol. 

«    -f-  Lorenzini,  6.  Andr.,  Rre^e  compendio  del  contagio  di 

Roma  del  anno  1656. 
-|-  Jni^ellina,  P.  F.^Bernardinus,  Christinus,  Instiiu^ 

tiones  medieae^  et  regulae^  contnltationei  et  Observation 

net.    Acc.  Curationum  quinque  centuriae;  Tr.  de  lue  9. 

male  venereo.    De  fehre  pettilentiali  cum  brevi  Romani 

eontagü  narratione.     Venet.  1676.  4. 
*(-  Bindi,  J.  B.,  Loimographia  9,  HUtoria  pe9ti9  contagiosae^ 

quae  a.  1656  in  eeele9ia9ticam  ditionemfuit  illata  lAri  V. 

Romae  1658.  4. 
-}-  Balestra,  Giuseppe,   GH  accidenti  del  mal  eontagio90 

099ervati  nel  Laxaretto  all  thola  e  la  9peeialiia  de  me* 

dicamewti  e9perimentati.    Rom.  1657.  4. 
"1-  Alexius,  Alexius,  Pre9€rvazione^e  ii9toria  della  pe9te 

diEete.    Padova  1660.  4. 


16^7.  Pest  in  Deuteclilaud.  BrAoasehwels«  —  Meseler. 

•  

Gleichzeitig  und  noch  später  war  die  Pest  auch  inDeutsch- 
land  verbreitet,  Tielleicht  auf  dem  gewöhnlichen  Wege  von 
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Polen  aus*  Die  Angaben  Gieseler'a  thet  ihren  Verlaof  zu 
Brauns chweig  sind  in  einer  grossen  Anzahl  von  einzelnen 
Krankengeschichten  zerstreut,  aus  denen  sich  ergabt,  dass  der 
erste  glücklich  verlaufende  und  noch  wenig  charakterisirte  Pest- 
fall am  3ten  Febr.  1657  in  die  Behandlung  des  Genannten  kam. 
(Indess  beweist  Sander  aus  den  Braunschweiger  Kirchenbfi- 
chern,  dass  schon  am  28sten  Januar  der  Schäfer  Hans  Enge« 
hoff  an  der  Pest  starb  ^}.)  Er  betraf  eine  Frau,  welche  sich 
vorher  mit  dem  ihr  zugefallenen  Erbe  einer  an  einer  unbe- 
kannten Krankheit  gänzlich  ausgestorbenen  Familie  bescbfif- 
tigte,  die  gewisse  Utensilien  aus  Bremen,  wo  die  Pest  ebenso, 
wie  in  Colberg,  Hannover  und  an  andern  Orten  herrschte, 
erhalten  hatte.  Am  8ten  Febr.  erkrankte  die  ISjährige  Toch- 
ter dieser  Frau  unter  verdächtigen  Erscheinungen,  zu  denen 
sich  Petechien,  aber  keine  Bubonen  und  Karbunkeln  gesellten. 
Auch  sie  wurde  wieder  hergesteDt.  Seitdem  vervielfältigfen 
sich  die  Erkrankungen,  hinreichend  charakterisirt,  äOj  dass  zu- 
letzt an  der  lange  verkannten  und  durch  Nichts  in  ihrer  weite- 
ren Verbreitung  aufgehaltenen  Pest  nicht  mehr  gezweifelt  we^ 
den  konnte,  obschon  das  Uebel  nur  langsame  Fortschritte 
machte.  Aus  Gieseler's  Beobachtungen  geht  hervor,  dass  das 
Uebel  im  September  seine  Höhe  erreichte,  und  im  December  all- 
mälig  wieder  aufhörte.  Im  Uebrigen  bieteqi  dieselben  Nichts 
Besonderes  dar  ^).  Der  strengen  Sperre  der  Stadt  aber,  durch 
welche  durchaus  kein  Mangel  an  Lebensmitteln,  die  im  Gegen- 
theil  sehr  wohlfeil  waren,  herbeigeführt  wurde,  verdankte  man 
die  fortdauernde  Gesundheit  der  Umgegend.  —  Nach  den  Kir- 


1)  BranmchweigUeliei  Magasin,  1831.  Stei  Stack.  Die  genannte 
Zeitschrifl  enthalt,  im  liten  ~  5ten  Stück  det  genannten  Jähret  eine  ge^riltste 
„chronologiiehe  Beichreibang  der  geographiichen  Verbreitung  der  Nilpeit',''  mit 
beionderer  BerOcIciichtigung  der  Brannichweigiichen  (Lande),  und  bietet  riete 
hochit  intereiiante  Notizen  atii  zum  TheU  zehr  leltnen  und  unzugänglichen 
Quellen  dar,  die  wir  hier  und  da  dankbar  benutzt  haben. 

2)  Vergl.  Halier'i  Anizug  auz  Gieieler'i  Schrift:  Bibi.  med.  pr.IiL 
p,  136.  —  Von  Gieteler  ertchien  zugleich  eine  deotache  Volkzichrift  über 
die  Peit. 
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chenbüchern  starben  an  die««r  Peit  in  Braunschweig  5420  Men- 
schen; die  Sterblichkeit  des  männlichen  verhielt  sich  211  der  des 
weiblichen  Geschlechts  wie  100  zu,  123.  Die  Zahl  der  nach 
der  Pest  geschlossenen  Ehen  verhielt  sich  znr  Normalzahl,  wie 
2,  7  :  1.  —  Später  ist  Brannschweig  nie  wieder  von  der  Pest 
boüsllen  worden. 


Die  TolkfiikrankHelten  der  JaJbre  165V  — 
16V5  In  England.  —  Urilllsi ,  Morton» 

ISydenliani« 

im7  —  1665«    Weeheelfleber* 

Die  epidemischen  Krankheitserscheinungen  beinahe  der 
ganzen  zweiten  Hälfte  des  17ten  Jahrhunderts  fanden  wohl  nir- 
gends aufmerksamere  und  geistvollere  Beobachter  als  in  England. 
Willis,  Morton  und  Sydenham,  Jeder  hat  uns  Nachrichten 
über  seine  Beobachtungen  der  Yolkskrankheiten  hinterlasseni 
von  denen  die  Morton's  zwar  den  grössten  Zeitranni  umfassen, 
ohne  indess  dadurch  den  Mangel  des  tiefen  Geistes  zu  ersetzen, 
in  dessen  Achtung  Sydenham's  Name  nie  ohne  die  dankbarste 
und  ehrfurchtsvollste-  Erinnerung  an  einen  der  grössten  Aerzte 
aller  Zeiten  genannt  wird.  So  reich  der  hier  sich  darbietende, 
aber  auch  nie  ganz  auszubeutende  Stoff  ist,  so  sehr  macht 
Jahn's „Sydenham^^  ^}  jede  ausführlichere  Darstellung  tiber- 
flüssig. 

Die  Betrachtung  dieser  Krankheiten  erhält  aber  ein  ganz 
besonderes  Interesse  durch  die  Schärfe,  mit  der  in  ihnen 
das  Yerhältniss  des  intermittirenden  zum  typhösen  Krankheits- 
processe  hervortritt,  welches  für  die  richtige  Auffassung  vieler 
Volkskrankheiten  nicht  allein,  sondern  selbst  für  die  nosologi- 
sche Systematik  von  der  grössten  Wichtigkeit  ist. 


1)  Sydenhaoiiy  Kin  Beitrag  lur  witienschaftlichen  Medicin.  Von  F.  J a h n. 
Eilen.  1840.  S.^ü.  rorz.  S.  95  ff.  13S  £f.  208  ff. 

Haetcr'B  Unten.  II.  || 
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Willis  i)  ATÖffiiet  die  Reibe  urit  Brnierkimgeii  über  £tt 
^ideraiBche  E^ber  deg  heisseD  Sommers  1657,  deasea  Sommer 
sich  durch  «ne  aasserordentlicljie  Hitee  aosBeichnete.  Er  schil- 
dert dasselbe  ah  ein  nnr^elmSssiges,  meist  dea  Terttantypitt 
mit  sehr  unvollkommenen  Intennissionen  haltendes  Wechselfie- 
ber,  mit  Erbrechen,  Durchfallen,  Schweiüsen,  deren  Unter- 
drückung vorzüglich  typhöse  Symptome,  Lethargns,  Convulsioi^ 
nen  u.  s.  w.  folgten.  Häufig  ging  der  intermittirende  sehr  bald 
in  den  anhaltenden  Typus  über.  Die  Epidemie  ,A¥ar  überall, 
vorzüglich  aber  auf  dem  Lande  verbreitet,  „ganz  England  glich 
einem  grossen  Krankenhause, '^  (Morton)  war  aber  dorchaufl 
nicht  bösartig,  indem  von  1000  Kranken  kaum  einer  starb. 
Zuweilen  kamen  auch  dysenterische  Erscheinungen  vor.  Da* 
gegen  nahmen  diese  Fieber  in  den  folgenden  Jahren  allerding« 
einen  sehr  ernsthaften  Charakter  an.     (Morton,  Sydenham). 

Uebrigens  stimmen  die  von  Willis  vorgetragenen  therapeu- 
tischen Grundsätze  fast  ganz  mit  denen  Sydenham*s  überein, 
von  denen  unttn  die  Rede  seyn  wird. 

Der  grossen  Sommerhitze  dieses  Jahres  folgte  eine  entspre- 
chende Winterkälte;  Niemand  konnte  sich  eines  in  ähnlicher 
Schärfe  hervortretenden  Contrastes  erinnern,  'Selbst  bis  snun 
Anfang  des  Juni  schienen  sich  Winter  und  Frühling  die  Herr- 
schaft streitig  zu  machen  2).  Der  Gesundheitszustand  des  Wio- 
ters  war  indess,  die  häufigen  Nachwehen  der.  Herbstqnaitanen 
abgerechnet,  sehr  gut,  und  erst  im  Frühling  fingen  die  Tertian- 
fieber  sich  wieder  zu  verbreiten  an,  denen  bald  die  Influenza 
dieses  Jahres  folgte,  von  welcher  uns  eben  nur  Willis  und 
Timaeus')  Nachrichten  hinterlassen  haben,  nnd  welche  in 
England  kaum  14  Tage  (Anfang  Mai)  dauerte.  Nach  den 
Hundstagen  aber  verbreitete  sich  wieder,  zuerst  nnd  vorzüglich 

i)  W ilii  1,  opera omnia,  Defebribu», eap.  XVI, 

2)  „In  Rom  fiel  im  Februar  1658  eine  grosiere  Menge  Schnee,  all  feit  Jahr- 
lionderten.    Aehnlich  in  Deatichland.^'  (S c  hn ur r e r.) 

3)  BallKTimaeu«  vonGuldenkUe,  ff|w>f»Artf«l««MiAA»*  £c>t.i66S. 
4.  p,  33.  Ver^L  G 1  u  g  e ,  die  Jnfluenia ,  S.  64. 
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a«f  dtn  Lande  Uni  in  den  kleineren  Städten »  rin  anhaltendes 
Fieber,  welches^  iMt  ganz  dem  des  vorigen  Jahres  entsprechend, 
Anfangs  mit  nnregelmässigem  intermittirendem  Typus  auftrat, 
und  vorzügBch  durch  nervöse  Zufalle,  Kopfschmerz,  Ohrensau- 
sen, Schwindel,  Schlaflosigkeit,  Sopor  und  Delirien  ausgezeich- 
net war«  Bei  Einigen  brachen  schon  am  ersten  oder  zweiten 
Tage  der  Krankheit  Petechien  ans,  die  aber  bald  wieder  ver- 
schwanden, während  das  Fieber  und  die  Hirnaffectionen  be- 
trächtlich zunahmen,  bis  sich  zuletzt  die  ominösesten  Erschei- 
nungen des  Typhus  ausbildeten.  Kräftigere  und  jüngere  Per- 
sonen genasen  häufig,  Greisen  war  die  Krankheit  fast  stets  f  öd t- 
lieh.  Das  Fieber  hatte,  wie  gesagt,  in  der  Regel  einen  unregel- 
mässigen Tertian-  oder  Quartantypus,  mit  sehr  unvollständigen 
fiemissionen.  —  Therapeutisch  erprobten  sich  ausser  Aderläs- 
sen,  unter  den  bekannten  sehr  eingeschränkten  Bedingungen  der 
Periode  der  Krankheif  und  der  Individualität  der  Kranken,  vor- 
zöglich  Brechmittel  und  gelinde  Abführmittel,  namentlich  auch 
Yesicatore,  ausserdem  kühlende  Salze  (Cremor  Tarlarij  NUrum^ 
Potio  Riverü  febrißtgaj  ^)y  Pflanzensäuien  u.  s.  w.  Gegen 
Sopor,  Krämpfe,  dumpfe  Delirien  u.  s.  w*  zeigten  sich  haupt- 
sächlich Yesicatore  und  die  Präparate  des  flüchtigen  Laugensal* 
zes  hülfreich,  während  Opiate  in  der  Regel  tiefen  Lethargus 
zur  Folge  hatten  ^). 

Bei  der  Cebersicht  dieser  zwei  Jahre  ergibt  sich  Übrigens 
ganz  deutlich  eine  Steigerung  der  Intensität  der  beschriebe- 
nen Wechselfieber,  die  in  den  folgenden  Jahnen  noch  weit  be- 
deutender hervortritt,  und  einigermassenMorfon^s  Irrthum  ent- 


1)  Die  PoUq  iüceHi ffM/^gtt  beitand  aai  Jf,  Cdrduif  Oi,  Su^JImf.  itnd 
SAiAä^yntA.  oder  Reo*  Cremor.  Tart.  Sai,  Abtymth,  Sem,  Uriie.  aa,  urup.  1, 
Det.  in  deeoet,  Badie.  Aeetozae, 

2)  EiaenniaDii  bezeichnet  in  seiner  neaeiten  Schrift  (die  KrankheiUfami- 
lieTyposiiy  S.  386.)  die  von  VViilii  geschilderten  Epidemieen  all  „Kephaloty- 
poiia;*<  ein  Ausdruck ,  den  man  nach  dem  Satze  der  denominatio  apotiori  gelten 
IflMen  kaniiy  ofan«  vergessen  za  dürfen,  data  der  Natur  die  sIMnge  Trennung  der 
Sjstematiker  fremd  ist. 

11* 
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schuldigt,  welcher  die  Pest  des  Jahres  1665  ds  die  Alane  die- 
ser Krankheitscoiistitirtion  za  betraditen  geliei||^  ist 

WitierongeTerhftltntsse  von  IG61  — -  16e4.    Brlrnm« 

kungen  der  Thterwelt. 

Ehe  wir  aber  zu  dem  übergehen,  was  uns  SydenhamU 
unsterblicher  Griffel  über  die  von  ihm  in*  den  Jahren  1661  — 
1675  beobachteten  Volkskrankheiten  Englands  überlassen  hat, 
mag  ein  kurzer  Hinblick  auf  die  gleichzeitigen  Erscheinungea 
im  Leben  der  Atmosphäre  und  ihre  nächsten  Begleiter  nicht  un- 
terlassen werden.  Nicht  als  ob  uns  ein  solcher  auf  den  eigent- 
lichen Zusammenhang  jener  Störungen  mit  diesen  Erkrankuigen 
führte,  welchen  wir  wohl  zu  ahnen,  nicht  aber  zu  begreifen  ver- 
mögen,  sondern  um  dem  zu  entwerfenden  Bilde  keinen  der 
Züge  zu  entziehen,  durch  welche  es  einigermassen  vollständig 
erscheinen  könnte. 

Der  Witterungsverhältnisse  der  Jahre  1654  bis  1660  haben 
wir  bereits  gedacht. 

Das  J.  1661  zeichnete  sich  durch  eine  in  Deutschland  so- 
wohl  als  Nordamerika  bemerkte  ausserordentliche  Trockenheit, 
der  ein  milder  Winter  und  regnerischer  Frühling,  vorausgegangen 
war,  der  Sommer  des  Jahres  1663  durch  eine  sehr  grosse  Nässe 
aus.  Im  ersleren  Jahre  aber  herrschte  nicht  nur  auf  der  iVord- 
küste  von  Afrika,  sondern  auch  in  Griechenland  und  d?n  Dar- 
danellen die  Pest,  während  sich  gleichzeitig  mit  den  intermit- 
tirenden  Fiebern  und  andern  Krankheiten  dieser  Jahre  (--  in 
Tübingen  war  1660  die  Ruhr  verbreitet^ — )  ^)  Erkrankungen 
der  Thiere  überall  beobachten  Hessen.  Im  Erzgebirge  lei- 
tete man  eine  unter  den  Schafen,  dem  Rindvieh  und  dem  Wild 
verbreitete  Seuche  von  der  Yerderbniss  der  Weideplätze  dnrch 
Spinnen  und  Würmer  ab;  in  England  litt  im  J.  1663  das  Horn- 
vieh sehr  an  der  Egelkrankheit  ^),  ebenso  im  Coburgischen 


1)  Haf anref f er,S am.,  Di$s.  de  ifyteMien'a  mah'giutfjtidemtta, TUb, iM.^ 

2)  Schnurrcr. 
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die  Schafe  und  Hirsche  ^),  uad  auch  nnter  den  Pferden  war  im 
J.  1662  eine  nicht  näher  beschriebene  Senche  allgemein  ver* 
breitet  ')•  Dieselbe  Allgemeinheit  der  Viehseuchen  im  Verein 
mit  Miss>vachs  vnd  nasser  Witterung  wird  für  Nordamerika  an*- 
g^jeben;  ferner  feUte  es  nicht  an  Erdbeben,  Meteoren  u*  s.  w. 
ond  als  das  gewichtigste  von  allen  diesen  Zeichen  kami  Tielleiidit 
das  kleinste  gelten,  —  es  fallt  in  das  J.  1664  das  Minimum 
der  seit  1S80  schon  in  stetigem  Abnehmen  begriffenen  östlichen 

der  Magnetnadel« 


Wenn  irgend  jemals  ein  Arzt  mit  einem  in  die  innerste 
Tiefe  der  Natur  eindringenden  Blicke  das  gegenseitige  V«rhlllt«' 
niss  der  epidemischen  Krankheitserscheinungen  anffasste,  so 
war  es  Sydenham')*  Mit  einer  Einfachheit,  die  nur  der 
Wahrheit  eigen  ist,  schildert  er  die  von  ihm  in  den  Jahren  1661 
btt  1664  beobachtete  Aufeinanderfolge  der  epidemischen  Ereig'^ 
nisse,  mit  sicherm  BKcke  den  Anfang  zugleich  und  das  Ende 
der  Kette  erfassend.  Indem  er  beobachtete,  wie  sich  aus  den 
zahlreichen  dreitägigen  und  den  seltneren  viertägigen  Fiebern 
des  Frühlings  und  Herbstes  der  genannten  Jahre  im  Winter  an- 
haltende Fieber  entwickelten,  so  erkannte  er  auch,  dass  eine 
Veränderung  nur  in  dem  Typus,  nicht  in  dem  Wesen  dieser 
Glieder  der  grossen  Reihe  eingetreten  war.  Mit  Meisterhand 
entwirft  er  in  einfachen  Zügen  das  lebendige  Bild  der  Erschei- 
nungen, und  stille  Bewunderung  erfüllt  uns,  wenn  wir  einen 
solchen  Geist  überall  von  der  tiefsten  Verehrung  der  Natnrheii«' 
kraft  erfüllt  sehen.    Ohne  den  alten  Dogmen  von  der  Präexistenz 


1)  Hiiie,  mmt,  emr^  IHe.  I,  m.  6  0i  7.  ob9. 188. 

21  Bdtticher. 

S)  D«r  Petitor  Sprenir«^'««  *b  ^^  Ertckeinaiig«ii  d«r  Getckiehle  den 
MaMfUb  »«iner  Keit,  ja.ieincr  eigne«  IndividoeliUt  se  legen ^  kelut  «nek  in 
•etiler  PnrateH— g  ay  Senkern*!  wieder,  die  niekt  iMmer  des  Lob  klttoriieber 
Trene  irerdient*  S^ekten  dock  die  von  um  wiedergegebeaen  ZSge  aot  dem  Bilde 
dieiee  €iefaites  der  NaUir  eben  lo  nake  kommen ,  sli  Jener  9tlui  eelbat  der  Naior 
iiek  «osaeekmiegea  woMte. 
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verderbter  S&fie,  durch  deren  krankhaften  Beiz  das  Fieber  «v 
regt  werde»  zu  haldigen,  verkannte  er  doch  dorchaiui  nicht  die 
qualitativen  Veränderungen,  welche  das  Weaan. jener  Knok* 
besten  bildeten,  ebenso  wenig  als  er  die  rein  reaeti^e,  obidion 
häufig  der  Begulirung  bedürftige  Eigenthttinlidifceit  der  Fieb«^ 
bewegongcn  übersah  ^).  Ansichten,  denen  wir  bei  den  bestes 
Aeisten  aller  Zeiten  wieder  begegnen,  weil  sia  auf  dem  festes 
Grunde  der  einfachen  Natnrbeobachtung  ruhen,  and  die  neck 
stets  die  Namen  ihrer  Verfechter  ansterblich  gemacht  hsben.  * 
Die  Wechselfieber  dieser  Jahre  waren  wie  gewöhnlich  im 
Frühlinge  sehr  leicht^  Tertianen,  im  Herbste  schwerere  Qaar- 
tanen*  Die  nahe  VerwaqdUcbaft  der  letztere^  mit  den.anhal« 
teaden  Fiebern  würde  sich  auch  einem  flacheren  Qeiste  leidit 
durch  die  anfingliche  Renutteoz  des  Fiebers,, 4w.  erst  spater 
zur  lotermission  sich  ausbildete,  aufgedrungen  haben.  Syden- 
haip  konnte  zwischen  beiden  nur  einen  Formop t^incbi^  fi°d^ 
indem  bei  jenen  die  Kpchung  und  Krise  in  einem  ^t^tjgeni  bei 
diesen  in  einem  unterbrochenen  Zuge  er/olge^)«.   £r  sacbto 


1)  Sydenham,  opp,  otnn.  Genev,  1723,  4.  ^.  29  9eq.  —  Von  vielen  nur  eine 
herrliche  Stelle.  S.  20.  j^Sernndi)  Ha  mtcum  repvto^  indieationeu  venu  aegeMf- 
naty  guof  in  hoc  m^rbo  cownmrgtinty  eo  »ermri^  ut  §migwmM  oßmmioUo  imtr^im* 
dum  naturae  propotito  congrtßentem  tf Statur;  ea  niminnn  rationey  ut  nechiM 
plus  aequo  glt'scat^  unde  periculosa  9t/iftptamata  imequi'iolent ^  nee  ittine  ittMium 
torpeatj  ftts  paeto  vel  mai^ae  Moräffitae  proirutiB  impeüret^r^  •M/iflifiM 
mwHm  $t0tuiu  ajf^pta/iU'9  Meßaetarentur  CQtmtuM,  Adeo  ut  $ieemal£riaehi-' 
terogeneae  irritanH^  eive  cruari  res  nooas  tnolienti febriM  ortuM  debealMTy  iMM- 
catio  utrobigue  eadem  ejfi'stat,    Üisee  potitit  fkndamenUi  TAerapimk  melkO' 

2)  p.  hX-yJTis  jactisfundamentis  wirum  non  erit^  tt'iliiM  non  ß(iam  meiei^ 
methodum  superstruam^  quam  guaeinfebribuseonttnuiBaddespumaitOHtsdeb»' 

tmm-opus  rite  perßeiendum  adhibenda  videatur:  cum  mmirum  Üioeacomtim^ 
Huiio  diBcrimine  tfjunganlur,  ti'  urdt'nem  $pütU9y^u9  Malura^^armmdem Materie» 
expellere  tötet ^  »cilicet  per  effervescetiHam  certa  periodo  camprehenimit^  ^^ 
qUod ad eärmm speeiem  atgue  naiurae  pr^prietäiem  aUit^ yUtä9 ^ta eotUMt, 
€t  m  9€  imrteim  pfurimum  diffwrre  nou  diffitear.  Jdaquf^vdi  mtgt^Mmm^  fMW 
maturm  Hhäreare  ab  kyeemorbo  ttiiei^  eauU  eodigitequ»  übßenrmmda  4itdiii(Mm  f»' 
mere  mp^riety  qmetfermentmtionem  mbartam  ateeitrehtm9f  äi§^  itmad  tamtatem 
aegrot  perdüemmM9p  vel  in  iptam  vamtttm  Mpeeißtam ^p^metitmdt^  dawdg^t 
Optra y  ut  remedH»  efficacibuu  ae  ipeci/tcit  morbo  okvimmtahifc* 


i:t<6f.i 

dieie  Identität  idbat  dnrch  die  B«reqhnung  der  Zeit  des  ge* 
MHHiten  Verlanf»  beider  xti  l>eweiaeii,  indem  er  fand,  dass  so* 
wohl  die  normale  Daner  der  anhidtenden  Fieber,  als  die  Summe 
aller  einzdnen  Paroxysmen  des  Qnartanfiebers  330  Standen 
betrage  ^).  Solche  nnd  andere  Anstehen  konnten  des  Beifiili« 
der  aufgeklärtesten  Aerzte  nicht  verfehlen,  nnd  selbst  die  neueste 
Zeit  hat  Sydenham^s  Grundsätze  im  glticklichsten  Falle  nur 
durch  Hypothesen  modifidren  können.  —  Nichts  destoweniger 
erkannte  Sydenham  mit  der  grössten  Klarheit,  dass  die  Kunst, 
so  lange  ihr  nicht  ein  das  Grund wesen  des  Krankheitswesens 
erfassendes  und  vertilgendes  Specificum  zu  Gebote  stehe,  nur 
deir  einen  Weg  zu  befo%en  im  Stande  sey,  durch  welchen  die 
Heilnng  der  Krankheiten  gelingt,  die  Unterstützung  der 
Natnrkeilbestrebnngen«  Nichts  kann  klarer  seyn,  als  seine 
Abnong,  dass  eine  Zeit  kommen  werde,  wo  man  beiden  Heil* 
netboden^  der  specifischen,  (die  man  neuerlich  auch  die  entgif- 
tende genannt  hat),  nnd  zugleich  der  die  Heilbestrebnngen  der 
Natttr  anregenden  nnd  regelnden  vertrauen  werde,  und  fürwahr  i 
dieser  Gedanke  allein  macht  Sydenham*s  Namen  unsterblich, 
wenn  er  auch  merkwürdiger  Weise  noch  bis  auf  den  heutigen 
Tag  nur  von  wenigen  erlesenen  Geistern  kufgefiuist  worden  ist. 


temiro  vulicalioneM  tumendae  tunt.  Ergo  utramque  viam  ingretsut  aUqu^ndo 
fmy  atque  HiweMet  (nti  npinor)  9€reeundiaproßteripoi$umy  non  $ine  iulkma  eurm 
aifue  atUMiiüme  amimi  imdef«$9a;  9$d  nondmm  tarn  f€iicitatem  adeptui  nim^  ut 
autumnif ehret  intermittentes  certa  aKqua  praxi  atque  w^dicandi  ralione  tollere 
pottiMyantequam  ttattn  Ulat  fermentmtioneM  (de  quibut  ntpra  locuti tumuej  per- 
egeriuiy  uieuuqmfmolettMm  hoef€brieittmtibu9  videainr;  qmieeutque  taniiatem 
9mam  extpeclare  inviti  eogunlur.  Revera  autem  #•  ^ntf  inter  mortale t  repeiia- 
tur^  qui  9ive  metkodo  aliqma  eerta^  $ive  remedio  spec\fico  ad/ubito^febrium  harum 
iMermtiUemiimm  eumm  mon  $olmm  inAiberey  $ed  eitam  emMfn»  abmmp&re  nonit^ 
MsiUimo  tum  »rnmijwe  ienerfy  ui  Ammamo  geueri  rem  illam  tummopere  expelen- 
dam  pattfaeüii:  quod  iinonfeeerity  ego  illnm  nee  boni  civis  nee  prudeniis  viri 
namem  mereri  pronunciare  amtim;  neqne  em'm  eim'M  boni  est ^  illnd  in  rem  iuam 
94r§$r€f  fWd  toHgeimriAummo  tarn  imgmu  beneficium  opportet,  nee  vUri prüdem- 
ii$y  divinm  hemedietione-Memei  ip$tan  privare  y  quam  a  tumma  boniiale  lieeret  ex- 
$peetMrej  H  ad  pubUeum  bonum  promovendmn  te  aeeingerei.  Honorig  aulem  «fc 
diviiiarmm  longo  minor  apadprobot  ratio  habetur ^  quam  virtuti$  ei  iapienUao,^^ 

i)  Sr<ien1iSiD)p.  53. 
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Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  der  specifiicheii  nnd  entgiftenden  Heil* 
methode,  die  durch  Torechnelle  lud  hyyetbetisehe  AiisftdiraBgeB 
bei  Vielen  io  eiaen  Mimcredit  gekommeo  ist,  -den  sie  an  lich 
nicht  verdient,  eine  Lobrede  zn  halten,  alier  so  gemii  Sydea- 
ham  selbst  noch  den  Triamph  der  China  über  das  Wechsrifie* 
ber  und  den  Dogmatismus  der  Galenisten  erlebte,  so  gewisi 
wird  die  Zeit  kommen,  wo  ähnliche,  schon  jetzt  vorbereiMe 
Entdeckungen  dem  längst  wankenden  Gebinde  der  Fieberlebe 
den  Todesstoss  geben  werden.  — 

Sollte  es  auflfallen,  in  einer  historischen  Schrift  auf  der- 
gleichen Andeutungen  zu  stossen,  wdche  Manchem,  der  sich  io 
behaglicher  Selbstgenügsamkeit  in  dem  altererbten  Kreise  veiv 
jährter  Schulansichten  bewegt,  missig  und  nutzlos  erscheine!, 
nun  6o.mdge  Ramazzini's  Ausspruch  unserm  Gedanken  die 
vermisste  faistotisehe  Bedeutung  geben:    yjPrqfeeio  potifäam 
hrnfm  remedü  usu$  ümBtuUy  et  praemüm  jmHk  fmrgmUmftm^ 
mm  $emel  tuntum,  ut  olim^  sed  plura  äd  di^9  eäkAere  c^epim^ 
donec  febrile  müuma  ßierit  peniiUB  exantlaiumy  ttdem  circa  Je^ 
hriftm  docirinam  ac  illam  curandi  ikeihodum  facfam  ßtii9e  far' 
teri  oportet f  qualem  in  re  mHitari  poet  üwentum  puherempff* 
rium  omnes  narunt.  —  In  hujm  dicini  remedü  laudei  non  ^- 
ß$ndar^  cum  se  ipsum  satis  commendet*    Hariolari  tarnen  licet 
ex  admirafida  hujus  coriicis  virtute^  febrii  naturam  medalUtm 
aliquanda  erutam  iri.  —  Quod  si  unquam  favore  numinum  et 
commüeratione  qua  9olent  in  res  humanas  aliud  mtgoris  ener^ 
giae  fehrifugum  reperire  darelurj  quod  eadem  securitatCj  qua 
perumanus  cortex  periodicas  sanat^  reliquta  fehree^  qwu  lyiio- 
chas  et  conlinenles  vocani^  sanimdi  facullate  polieret^  jwn  illiuSi 
q  HodHippocraiee  in  volis  hahuity  essemus  aunpotee^  nimina^ 
quod  invenire  aliquid  eorum^  quae  nondum  inventa  sunt,  et  quod 
nolum  quam  occultum  esse  praesiatj  sU  scienliae  opus  et  Vo- 
tum ^J.*^     Möge  diese  Abschweifung  mit  dem  Wunsche  ent« 
Schuldigt    werden,    den    Standpunkt    anzudeuten,     von    wel- 


1)  R  am  a  X  i  n  i y  constit,  MuUnens,  p,  53.  54. 
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ehern  atldn  Sydenham's  Stellung  richtig  beurtfaeilt  werden 
kann  i). 

Mit  der  gröbsten  Sicherheit  finden  wir  bei  Sydenham 
nach  diesen  Aonohten,   bei  der  Behandlang  der  anhaltenden 
Fieber  (die  der  Wechselfieber  dürfen  wir  fQgUch  übergehen) 
die  Indicafioaen  des  Aderlasses  aufgestellt,  der  ihm  nie  durch 
aieh  selbst,  stets  nur  durch  die  Veränderungen ,  welche  dieses 
imeiidlrebe  Mittel  au  bewirken  vermag,  verwerflieh  oder  unent- 
behiiieh  erscheint.   Nur  die  deutlichsten  Winke  der  Natur  ver* 
aolassea   ihn    nr  Verordnung  der  Brechmittel,    die  in  der 
Regel  der  Entstehung  der  so  gefthrlichen  Dorchfitfle  EinhaM 
thun'),  welche,  einmal  entstanden,  fruchtlos  mit  Adstringentien 
mnd  dMi  ganzen  Apparate  der  symptomatischen  Heilmittel  be« 
kimpft  werden  ')•    Der  Nutzen  jener  Brechmittel  ^)  war  aber 
TorzügKch  in  der  «ng^meinen  Milderung  des  Übrigen  Krank* 
keitnrerlaufs  ersiditHdi,  wobei  Sydenham  nach  einer  leicht 
zu  entschuldigenden  Einseitigkeit  Torztti^ich  auf  £e  Entfernung 
der  materia  peccans  Rücksicht  nimmt.     Die  Erfahrung  hatte 
ihn  die  Vortheile  derselben  so  sehr  kennen  gelehrt,  dass  er 
selbst  in  sehr  vorgerückten  Zeiträumen  der  Krankheit,  wenn 
nur  die  Kräfte  eiaigermassen  es  erlaubten,  zu  dem  Brechmittel 
griff,  dem  er  ein  leichtes  Opiat  folgen  zu  lassen  pflegte,  um  die 
nachfE>lgende  Aufregung   in    etwas    zu  dämpfen.     Nächstdem 
nahm  Sydenham,  ganz  im  Einklänge  mit  den  Vorschriften  der 
Natur  und  der  besten  Aerzte  der  neuesten  Zeit,  bei  der  ferneren 
Behandlang  auf  den  normalen,  den  hypersthenischen  oder  asthe- 
nischen Zustand  des  Fiebers  Rücksicht'),  und  verordnete  bei 


1)  VergU  onare  Bemerkangen  über  diesen  GegentUnd  in  Haeiex'i  Archiv 
L  d.  gee.  Med.  1840.  Heft  3. 

S)  Wie  wenig  war  Sydenham  von  der  Kenntniif  der  wahren  Ursache  die- 
ser Dorchl&Ue  entlemtl  ^flntsttinaf^^  sagt  er^  j^ab  aeri  humore  ex  hoc  in  sto- 
mme/io  fönte  perpetim  eeaturiente  ueque  adeo  eorroduntur^  ut  nonpoMiit  non  m««« 
qniOiarrhoea.^^  Cp^^i-J 

3)  Sydeahamyp.  33* 

4}  ,,Cr«e.  metaUor,dr.  6,  OxymelL  eguHKi.  Sffrup,  ScabioM»  aa«  aac.  |.<^  — 
hit  Ipecacuanha  fing  erst  1S86  bekannt  zu  werden  an. 

5)  f^omenäi  exanilato  negotio ,  Hlnd  metum  nlieriue  dti^uirere  moIm,  ulrumj 
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dem  ersteren  —  Nichts,  bei  dem  z wetten ,  wo  er  vonsügtich 
Hirnaffectionen  fürchtete,  Klystiere,  iQ  seltnen  Fällen  eine  Ve- 
nlüsectioni  im  letsten  leichte  Cardiaca,  vonüglich  Hin  die  Zeit 
der  Krise  ^).  Elgentlidi  antiphlogistische  Mittel  wandle  S7* 
denh$im  meoials  an,  weil  er  von  Ihnen  mit  Recht  eine  Varso* 
gerung  ttd  Erschwerung  der  Krisen  füiN:htete*  „Bei  einer  sel- 
chen Behändlnng,*^  sagt  derselbe,  „wird  man  nur  sdlen  die 
Malignität  der  Krankheit  anklagen,  weicht  das  Sohreckwect 
Derer  ist,  welche  dieselbe  durch  ein  schwächendes  Yeifahren  erst 
herbeiführen,  selten  mit  dem  „S  cor but,*^  die  langwierigen  Folge» 
•bei  üner  nach  unnatürlichen  Grundsätsen  misbhandelten  Krank- 
heit zu  entschuldigen  brauchen  ^)/^  —  Zu  allen  Zeiten  hat  der 
grosse  Haufe  der  Aenste  Cfespenster  gesehen.  Jahrhuaderts 
lang  nannte  man  diese  „Pest,*^  später  mtisste  der  „Seorbuf* 
üble,  verschuldete  und  unverschuldete  Verbindnngen  unid  Aus« 
gänge  der  Krankheit  erklären,  ihm  folgte  die  „Fäulnias,^'  dieser 
die  „Asthenie,^^  und  gegenwärtig  ist  seit  30  Jahren  das  „Ner- 
vös*-Werden*^  der  Krankheiten  der  Schrecken  der  Aente  uni 
der  Laien» 

Leugnet  aber  Sydenham  die  Möglichkeit,  dec  Entstehung 
Jener  so  gefttrobteteu  ZufUlel  Keineswegs!  Ex  sah  sie  nur  selt- 

evacuaHonifna praegretHt  non  obntantibHM)  ta/iguis  etiamnum  adeo  exaegtuet,  iä 
iUktt  ejffbrv^centiae  ItMiUM  aMuepumwdi  tint^  ae  tt^ffUMem  addendum;  an  vnr» 
eousque  eianguen'ty  utindigeat  incilamento  ;  veldenfgue,  anfermeniah'o,adgra- 
dum  idoneum  ae deöitumreducia^permitli gibt  abtgue  aegrtperieulopoittl^^P'^^- 

1)  ^jPrdjitcio  0rtim  eti  febrit  iptm  natura^  inMtruuutUum ,  quo  parte*  üHfM- 
rat  a puri» ^eeemai^*^  *•  —  ii.  35. 

2)  jjtlac  ipgUy  quam  proposuwmg  raiione^  aegrum  a  ntultis  affeciibttt,  t^fm- 
ptomatibutque  y  quae  maligmtati  Mbui  iolent,  tulum  praettdbimu9 ;  cum  mkü 
magig  tolitum  tit  medicig  in  arte  tua  minui  exerciiatit ,  ^v^jm,  qnando  medien- 
menlis  niihit  re/htgeranttbus ,  eei  nsu  enematam  iniempetiivo  cratiM.  »a/igutHit 
ita  reiaxarinty  naturamque  inperficienda  tanguinit  depuratione  ad€9  detUitM' 
rfnty  ut  am\Hi  deüquia ,  aHagne  iymptomat^  (qwi€  gemuina  Mtmt  ejatmndi  tMpe- 
dimentorum  arte  positorum  effteia)  eonlingant^  mah'gniiafi  culptiM  trmM- 
icribereT  at  si  diuhimitan^  in  quam  abieril  morbtet,  e«m  ab  hoc  vih'ovindiceijtam 
quicquid eot  in medeta deineeptfatigat,  idSeorbuto  acctptum referwmi :  fttam" 
Vit  reipta  negue  iymptomata,  quae  accidebant,  quamdim  vige^t  haorhuM^  mali- 
gni tatig  eranteffeeta^  n^que  ea,  quae  eontigerunt  in  dectinatian»  e/irf )  Stör- 
butiy  $ed  utrumque  rei  male  gettae  debetur,  quewMämo^ktm  pr^r^  idm  me  9bt9r» 
vatumeit.^^—p.tB, 
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aar  und,  ntifabandelto  FftUe  ansgenonuii^ii,  lichter  «uflreteo. 
Dia  PhresitU  bekäapft  er  mit  dem  aatipUogistUcheii  Heihp- 
parate^  ^ne  dedbalb  zun  Vampyr  zu  werden,  viel  Y<m  den  nar- 
IcatlsciMtt  Mitida  denen  er  gewöhnlich  ein  ielehtea  Laxens  vor- 
aoMcUokte,  nach  der  Krise  der  Krankheit »  erwartende  Wenn 
Sydenham  ferner  bei  den  in  Rede  stehenden  Fiebern  häufig 
durch  den  ganzen  Verlauf  der  Krankheit  leichte  Brostafibctip^ 
nen,  Hasten,  reichliche  Schleimsecretion  u,  s.  w.  beobachtete, 
gegen  welche  er  vorzflglich  das  Oleum  amygdalarum  dulcium 
anwandte,  welcher  aufinerksame  Beobachter  erkennt  nicht  auch 
in  diesem  Zage  ein  häufig  gesehene»  Bild  wieder? 

Das  sind  die  Haoptgrundsätze  der  Fiebertherapte  eines 
Arztes,  auf  dessen  Auctorität  sich  nicht  selten  die  verblendet- 
sten  Verfechter  einer  unbeschränkten  Antipblogose  berufen  zn 
kSnnen  glaubten,  wahrscheinlich  ohne  den  Schriften  dieses 
mehr  gelobten  als  gelesenen  Mannes  eine  gehörige  Aufmerk* 
samkeit  geschenkt  zu  haben.  — 

Nichtsdestoweniger  bleibt  es  immer  sehr  auffallend,  von 
Morton  eine  von  der  Sydenham*schen  sehr  abweichende,  na- 
mentlich  erhitzendere  Behandlungsweise  in  ebendenselben 
Krankheiten  empfohlen,  und  diese  Empfehlung  ebenfalls  durch 
Thatsachen  unferstfltzt  zu  sehen«  Diese  Differenz  gleicht  sich 
aber  sogleich  aus,  wenn  wir  von  Fothergill  erfahren,  dass 
ähnliche  Differenzen  aach  später,  namentlich  bei  den  Epide- 
mieen  des  Garotillo  zwischen  den  Aerzten  vorkamen,  welche, 
wie  Sydenham,  ihre  Praxis  voraügHeh  in  den  freiesten  und 
offeivsten  Theilen  der  Stadt  besebäftigte,  und  zwii^ken  denen, 
welche,  wie  Morton,  in  den  engeren  nnd.  viel  ungesunderen 
Theilen  der  Stadt  wohnten  <), 

Mit  einem  Wojie,  die  Natur  selM  lieh  ihr^m  begünstig*» 
sten  Liebling  den  Griffel  zur  Kntwerfiuig  eines  Gemäldes,  wel- 
ches, soUten  auch,  einzelne  Zttge  im  Laufe  der  2ieit  verblichen. 


i)];«evU#A9  G*>  Betciareibfing  der  epid^mitclLeu  ^räuae  juuekst  ilir«r  Uei- 
langtart.  A.  d.  Engl.  Beri.  u.  Stett.  1783.  S.  37.  —  Diese  ileine»  aber  w«r(]i« 
rolle  Schrift  bezieht s|«h  anCdifs  G«ro(Ulo«£pidwie  des  Jaliret  1777« 
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andere  rot  dem  geschafften  Auge  jüngerer  Beoiiachter  dent- 
Kcker  hervorgetreten  seyti,  in  seineii  GmndUnien  zu  allen  Zei- 
ten unverändert  erscheinen  wird,  und  bei  dessen  ehrfnrchtsvel« 
1er  Betrachtang  einige  Aagenblicke  verweilt  zu  haben  dem  Ver- 
fasser nm  so  eher  nachgesehen  werden  mag,  als  ihm  in  Aesem 
Aagenblicke  das  ganze  Bild  Sydenham's  ti^^ich  in  der  Nator 
vor  Augen  tritt  ' 

Morton« 

Morton  ^)  stellt  an  die  S]ritze  der  epidemischen  Kiaok- 
heitserscheinongen  der  Jahre  1658  bis  1691  dx^/ebrü  continua^ 
wenn  schon  er  bezeugt,  dass  sie  in  der  Begel  sich  aus  einem 
Wechselfieber  entwickelt  und  vorzüglich  deshalb  sich  hartnäckig; 
gezeigt  habe,  weil  der  Gebrauch  der  China  den  Aerzten  noch 
nicht  geläufig  gewesen  sey.  Seine  sehr  kurzen  Angaben  bestä- 
tigen im  Ganzen  die  Schilderung  Sydenham*s ;  znr  Benrtbei- 
lung  aber  der  wahren  Stellung,  die  er  jenem  gegenüber  ein- 
nimmt, genügt  die  Bemerkung,  dass  er  selbst  die  Pest  des  Jah- 
res 1665  als  eine  Frucht  dieser  Fieberconstitution  betrachtet, 
ohne  die  wahre  Ursache  derselben  im  geringsten  zu  berühren. 
Er  ist  zufolge  seiner  Annahme  selbst  geneigt,  von  dem  Gebrauck 
der  China  in  der  Pest  günstige  Erfolge  ^u  erwarten.  —  Nach 
Morton's  Angabe  starb  an  dieser  Epidemie  auch  Oliver  Crom- 
well,  gleichzeitig  mit  Morton's  Vater. 

a 

WeehaelAel^er  La  ItaUen«  *-  Borelli. 

OlBFenbar  indess  beschränkte  sich  die  ausgebildete  Wech- 
selfieberconstittttion  dieser  Jahre  nicht  auf  England  allein;  fast 
ganz  übereinstimmend  beschreibt  Alphons  Borelli,  der  be- 
rühmte Stifter  der  mechanischen  Medicin,  die  gastrischen  Fieber 
des  Jahres  1661  zu  Pisa  ^),  welche  Anftings  mit  dem  l^ertiän- 
typus  auftraten,  am  7ten  Tage  aber  in  den  anhaltenden  Typus 

1)  Morton y  operaomnia,  GeMev.itit,  De  proteiformi  frbrü  cimHiieMlit 
geniö*  p,  158  $eq, 

2)  M sl p  i gh i ,  opera poithumay  Amtielod,  lTeO|  p,  27  teq. 
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fibergiageiiy  und  mit  dem  12ten  Tage  die  Zeichen  der  BSsattig- 
Iceit  eatwickeiten.  Aderlisse  ^  ivraren  unbedingt  naditheilig. 
Die  Genesung  erfolgte  unter  galligen  DurohftUen,  ^reiche,  wo 
ne  feldten,  fast  stets  zum  Heile  des  Kranicen  durch  Äbfbhrmit« 
tel  herbeigeführt  wurden.  Änderer  Krisen  erwähnt  Bor  eil  i 
nidbt.  Dagegen  schildert  er  ziemlich  genau  die  Ergebnisse  des 
Leichenbefundes.  In  den  Lungen  fand  sich,  eine  gewisse  Tro- 
kenhdt  derselben  (artditoi)  ausgenommen,  welche  ittr  Folge 
des  Fiebers  erkiftrt  wird.  Nichts  Abnormes,  eben  so  wenig  in 
der  Leber  und  Mils.  Dagegen  strotzte  die  Gallenblase  von 
GaUe,  die  sich  auch  in  bedeutenden  Mengen  im  Magen  ergos- 
sen vorfand,  und  zuweilen  auch  die  innere  Fläche  der  Gedärme 
tiogirte.  —  Bei  dieser  Gelegenheit  erwähnt  Borelli  auch  kurz 
einer  andern  Epidemie  im  J.  1648  und  1654,  bei  welcher  die 
Lungen  sich  von  ,, Gangrän  und  Tabes*'  verzehrt  zeigten.  Da- 
mals waren  Purganzen  höchst  nachtheilig  ^). 

>  Auch  in  Frankreich  herrschte  eine  an  die  Tnnme  galante 
erinnernde  Krankheit,  von  welcher  grade  die  Kräftigsten  hin- 
weggerafit  wurden  ')• 

So  erblicken  wir  während  eines  ganzen  Decenniums  die 
Wechselfieber  an  der  Spitze  der  epidemischen  Krankheitsver- 
hältnisse, und  ii^enn  wir  neben  ihnen  wiederholt  typhösen  Er- 
krankungen begegnen,  so  haben  wir  mit  diesem  Worte  Nichts, 
als  einen  geheimnissvollen  Namen  f&r  eine  noch  geheimnissvol- 
lere Sache. 

Niemals  war  ein  Wechsel  der  Krankheitsconstitution  deut- 
licher, als  der  mit  der  Winterkälte  des  Jabres  1665  eintretende, 
in  dessen  Beginn  wir  zuerst  Pneumonieen,  Brustfellentzfin- 
düngen.  Anginen  begegnen.  Niemals  hatte  sie  Sydenham  häu- 
figer beobachtet,  als  in  dieser  dem  Ausbruche  der  Pest  vorher- 


1)  Borelli  icbilderte  dieie  Epidemie,  —  bdchsfwAhrteheUiUcli  eine  ty- 
plidse  Paenmonie  —  in  einer  beiondern  Scbritt:  ,yDM«  ragi^ni  idU  feM  ma- 
ligne di  Sicilia  negh  änmi  1647.  lS4a.  CounsM  1649.  12/'  welche  wir  nicht  be- 
nutxen  konHten. 

2)  Fienai,Fr.y ckronohg ia pe$lihnt%arum . 
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gthenden  Pdriod«  <)«  Gleichzeitig  hemobten  anhakende  Fie- 
ber, von  denen  der  vorigen  Jahre  dnrdi  die  etäricere  Kopfaffe- 
etion,  die  Dorchftlle,  welche  dnrch  Brechmittel  nicht  gestillt, 
gondem  gesteigert  wnrden,  durch  den  entssttndlicheren  nad  des- 
halb für  Blatentziebnngen  zagänglicheren-  Charakter)  sowie 
dnrch  den  früheren  Eintritt  der  auch  hier  kritischen  SehwMsse 
deutlich  nnterschieden.  Der  Schluss  dieses  grossen  Dnima*s 
aber  ist  durch  eine  Pest  bezeichnet^  die  ihren  gänzlichen  Ab- 
schied von  England  (— *  diese  Insel  ist  später  nie  wieder  vtm 
der  Pest  heimgesucht  worden  — )  durch  eine  um  so  ffirditer- 
liebere  Wuth  verewigen  zu  wollen  schien. 

1665  und  1664«     Peet  ssa  Ameterdam.  —  Cardilueltts. 

Mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  kann  Holland  und 
namentlich  Amsterdam  als  der  Boden  betrachtet  werden,  auf 
weichein  das  grausige  Schauspiel  eingeleitet  wurde  2).  Dort 
nämlich  herrschte  die  Pest  vom  Spätherbst  des  Jahres  1663  bis 
gegen  das  Ende  des  Jahres  1664.  Man  glaubte  in  Amsterdam 
allgemein  an  die  direkte  Verschleppung  der  Seuche  ans  dem 

Orient  dnrch  ein  von  dorther  gekommenes  Schliff^  dessen  Mann- 

•  ■  ■  » 

Schaft  zwar  gesund  blieb,  aber  dennoch  augenscheinlich  die 
Krankheit  verbreitete.  Nach  Hodges^)  i^erbreitete  sie  sich 
dnrch  die  inficirte  Baumwolle,  mit  welcher  jenes  Schiff  befracb- 
tet  war.  Den  Winter  über  blieben  die  Pestfälle  ziemlich  ver- 
einzelt; im  Frühlinge  aber  und  Sommer  des  Jahres  1664.  ver- 
breitete aich  das  Uebel  mit  um  so  grösserer  Wuth,  und  raflte 
gar  bald  50,000  Menschen  dabin.  Nach  dem  2^  Stunden  von 
Amsterdam  entfernten  Städtchen  Wesep,  wo  sich  Cardila- 
cius,  dem  wir  diese  Notizen  verdanken,  damals  anfhielt,  ver- 
breitete  sie  sich  indess  nicht;  nach  der  Ansicht  des  Genannten 


1)  8ydeii1iaiii^p^67^ 

))  S  c  h  B  «  rr  e  r  und  O  s  a  n  a  m  f  bergiehe«  Aitie  A»iterdainer  Peit  ait  S(UI- 
schweigen ;  der  Letaten  ervtUmt  nielit  einaial  die  grotae  Londoner  Pett  dei  fol- 
genden Jahrei.  " 

3)  Hodget,p.36. 
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deshalb,  weil  sie  vor  den  durch  die  starke  Sehweioezncht  des 
Städtchens  erzengten  Miasmen  nicht  anfkomnien  konnte  ')• 

1668  und  1666.    Pest  mu  Iiondon.  —  Hodf  e«. 

Trotz  der  strengen  Qaarantainen  England«  fand  die  Pest 
im  J.  1G65  einen  Weg  in  diese  Insel »  die  sie  Weit  und  breit 
verödete,  während  das  Wetter  fortwährend  überaus  schön  und 
fruchtbar  blieb,  und  die  von  der  Pest  Verschonten  sich  nie  ge- 
sunder fiiUten,  als  gerade  jetzt  ^).    Vorzüglicb  heftig  ergriff  sie 
die  Hauptstadt;  in  dieser  erreichte  sie  im  Htfbste  ihre  Höhe, 
auf  welcher  sie  wöchentlich  wenigstens  8000  (nach  Hodges 
12,000^  Menschen  dahinraffte,  obscbon  höchstens  Mn  Drittel  det 
Einwohner  zurückgeblieben  war«    Selbst  Sydenham  hatte. mit 
der  Mehrzahl  der  Aerzte  die  Stadt  veriasshi,  entzog  rfch  aber 
auf  dem  Lande  der  Behandlung  der  Pestkranken  durchaus  UM^it  ^)» 
Morton  erwähnt,  wie  wir  oben  sahen,  diese  Pest  nur  kurz, 
Willis  gar  nicht,  so  dass  es  scheint,  dass  auch  sie  sich  durch 
die  Fkicht  ihrer  Pflicht  entzogen*  .   Willis   empfiehlt  auch 
iigendwo  geradezu  die  Flucht  als  das  sicherste  MHteL     Im 
Winter  und  Frühling  des  folgenden  Jahres  kamen  nur  noch 
einzelne  Fälle  vor,  aber  ein  „epidennsches  Fieher^^  harschte 
noch  bis  zum  Frühlinge  des  Jahres  1666« 

Eine  klassische  Beschreibung  dieser  Pest  hat  uns  der  m»* 
thige  Hodges  hinterlassen,  welchem  fie  Pestangeleg^nbmt  toi>T 
zugsweise  oblag,  und  der  einen  Pflichteifer  entialtete,  der  wold 
nie  von  einem  Arzte  übertroffen  worden  ist.  —  Nach  ihm  ka« 
men  die  ersten  Pestfälle  zu  Ende  des  Jahres  1665  *)  in  West« 
minsteir  vor,  welches  damals  noch  eine  besondere  Stadt  bil- 


1)  Cardilaciuiiii  derZMchiift  leinei  im SchriftenTendchii. genannten 

Buches. 

i)  Sydenfiam,  p.  6t. 

8)  Id.  p.  €8. 

4}  Nach  aHem  Styl  im  3, 1S64.  Dte  EnglSttder  behieUen  belranntltc h  noch 
lange  nach  der  EintShrong  dei  Oregorianivchen  Kalenders  die  alte  Chronologi« 
bei    Wir  haben  dorcbgangig  die  Jahrzahlen  des  neuen  Styfs  snbititaiit. 
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dete,  von  wo  aie  aber  bald  nach  London  gelangte,  und  uch 
nach  den  bekannten  Gesetzen,  schnell  Terhreitete.    Unzweifdi- 
hafte  Zeugnisse  machten  die  Einschleppung  des  ersten  Zünden 
der  Krankheit  von  Holland  aus  höchst  wahrscheinlich.  Das  £lend| 
welches  die  Seuche,  gegen  welche  man  Sperrmassregeln  iiu 
Werk  zu  setzen  unterliess,  überallhin  verbreitete,  ward  noeh 
durch  eine  dreitfigige  grosse  Feuersbmnst  vermehrt,  welche 
einen  grossen  Theil  der  Stadt  in  Asche  legte,  „und  welche  we* 
der  die  Thrftnen  der  Bürger,  noch  die  Fluthen  der  Themse  in 
bemeistem  vermochten/'     Ein  alte^r  Glaube,  welcher  die  Pest 
alle  20  Jahre  (nach  Sydenham  alle  30 — 40  Jahre)  in  England 
wiederketeen  liess,  trug  wesentlich  zur  VermehruDg  der  Furcht 
bei,  die  nach  der  Erfahrung  aller  Zeiten  die  krankhafte  Em- 
pfiinglichkeit  so  ausserordentlich  steigert,  und  tfiglich  konnte 
man  sich  von  dem  nachtheiligen  Einflüsse  ähnlichen  Aberglan« 
bens  an  das  unheilvolle  Walten  feindlicher  Constellationen  über- 
zeugen.   Indess  machte  die  Krankheit  bei  der  strengen  Winter- 
kälte  3  Monate  lang  verhältnissmässig  nur  geringe  Fortschritte  <), 
so  dass  die  gewöhnlichen  Sperrmassregeln  von  den  Behörden 
erst  mit  dem  auftallend  verstärkten  Umsichgreifen  der  Senche 
benutzt  wurden.     Diese  Anordnungen  indess  verfehlten  nicht 
allein  ihren  Zweck  gänzlich,  sondern  sie  trugen  offenbar  dasn 
bei,  die  Ausbreitung  des  Uebels  noch  mehr  zu  steigern,  indem 
man  vc^'gass,  dass  nur  solchen  Massregeln  die  voU^  Billigang 
und  Befolgung  zu  Theil  wird,  welche  zugleich  zweckmassig 
und  möglichst  wenig  lästig  sind.    Statt  nach  dem  Muster  der 
italienischen  Städte  Besuchsanstalten  und  Hospitäler  einzurich- 
ten, (für  welche  sich  Hodges  unbedingt  erklärt),  schreckte 
man  die  Bewohner  eines  verpesteten  Hauses  und  die  Vorfiber- 
gehenden  mit  einem  grossen  Kreuze  von  rother  Farbe,  unter 


1)  Et  ist  eine  alte  Erfahrung,  daii  die  Winterkalte  der  Verbreitiraf  •■- 
steckender  Krankheiten  nicht  gfinitig  iit.  Et  ertcheint  unt  indett  einteitig)  weai 
man  zur  Erklarang  dieter  Ertcheinnng  nnr  anf  die  aUem  organitchcn  Lebet 
feindliche  Kalle,  und  nicht  auch  auf  den  geringeren  geselligen  Verkehr  in  der  kti- 
ten  Jahreszeit  Rücksicht  ninunt 


vn 

dflm  4h  Woiie  »Domiue  migerere  noitril^  angebracht 
waren»  und  llurck  eioen  WAcbter,  weloher  die  Bewohner  40  Tage 
lang  von  aller  Gemeinschaft  mit  der  Welt  abicUoss.  Ja,  häufig 
daiwrte  diefte  Absperrung  noch  weit  länger,  wenn  mehrere  Be- 
wohner nach  einander  in  längeren  Zwischenräumen  erkrank* 
ten  1).  Alle  Bande  der  Freundschaft  und  des  Blutes  wurden 
durch  widersinnige  Anordnungen  dieser  und  ähnlicher  Art  zer- 
rissen. Aberglauben,  Qpaf^alberei  und  Bosheit  tregen  dazu  bei) 
das  Elend  zu  steigern,  und  vorzüglich  hart  verklagt  Hodges  das 
sinnlose  Trüben  betrügerischer  und  räuberischer  Hebammen, 
die  sich  selbst  einer  aus  Pesteiter  bereiteten  Tinctnr  bei  der 
Behandlang  der  sich  ihnen  Anvertrauenden  bedienten,  die  abeir 
nie  geschäftiger  waren,  als  wenn  es  die  Uebervortheilung  der 
Lebenden  und  die  fieraabung  der  Todten  galt.  Es  kamen  Fälle 
vor,  wo  Todtgeglaubte  sidi  bei  ihrem  Wiedererwachen  durch 
jene  Weiber  aller  Kleidungsstücke  beraubt  sahen. 

So  bald  die  Aussicht,  das  baldige  Ende  der  Seuche  er« 
reicht  zu  sehen,  vor  der  offenbaren  Steigerung  derselben  im 
Mai' und  Juni  zu  verschwinden  anfing,  sachte  Jeder,  den  nidbt 
die  dringendsten  Veranlassungen  an  die  Stadt  fesselten,  sein 
Heil  in  der  Flucht,  und  bald  waren  selbst  die  breitesten  Stras- 
sen nicht  geräumig  genug,  die  Zahl  der  Davoneilenden  zu  fas- 
sen. Die  Pest  allein  blieb  zurück,  und  schien  sich  an  dem  Retste 
der  Einwohner  um  so  fürchterlicher  sättigen  zu  wollen.  In  den 
Hundstagen  starben  während  einer  Woche  800;  der  Magistrat 
▼erordnete  CSebete,  Fasten  und  ähnliche  Uebungen  frommer 
Andacht,  aber  trotz  des  fortwährend  schönen  Wetters  fuhr  die 
Seuebe  unerbittlich  fort,  ihre  Opfer,  vorzüglich  unter  den  ärme- 
ren Yolksklassen,  zu  fordern,  so  wenig  diese  auch  gerade,  zu- 
folge reicher  Unterstützungen,  irgend  Noth  litten.  Erst  jetzt 
trat  das  Collegium  der  Aerzte,  zufolge  königlicher  Aufforderung 
ins  Mittel,  und  seinem  Gutachten  gemäss  wurden  Hodges  und 


1)  Di«  besügliehe  Verordnung  ffihrte  den  Titel:  j^Dfreetiant  for  ihe  eure 
9f  4k0  piagme^  bjf  tk€  eoliegt  of  Phjftiekm9;  wtd  ordert  bjß  tht  Lnrd  Mayor  amd 

Haeser»'!  Unten.  II.  |2 


noch  ^ki  «n^erer  («ngehaiiiit«»)  AM  iA  {tfefttiMike  PMBHH^ 
^gestellt:.  Neben  Uihen  nafamen  sieh  hiSmb  noch  tiele  Andere 
hllt  grossem  Etfet  der  Kranken  an,  unter  Ihncfn  vMMigKeh 
yraliK  4ltS8on,  Nathan  Paget,  Thomas  Whartoh,  P%* 
ter  Ba^wiek,  Huinpbry  Brolike.  Acht  Andere,  unter  ihaen 
Wilhelm  Conyers,  vrul;den  ein  Opfer  ihrer  Pflicht  <). 

Die  Epidemie  erreichte  im  Sepflmbef  ihre  Hdhe;  efg^i- 
fend  ist  die  Schilderung  des  unn^mbitteli^  Kends,  des  endlo- 
sen Jammers,  der  fbrchtbaren  Vemirning  während  dieser 
Bchreckensseit,  welche  Hodges  in  grausigen,  aber  gewiss  nur 
xn  wahren  Zügen  entwirft^),  und  doch  wird  die  Traner  bei 
dem  Anblick  so  vieler  Trübsal  kaum  fiber  deti  nur  zu  gerech- 
ten Unwillen  mHchtig,  welcher  durch  delt  Gedanken  erregt 
wild,  dass.  menschiicbe  Sbif;Iosigkeit  allein  der  tbrchtbarea 
Schuld  geziehen  werden  nluss.  Wabriid»!  wenn  der  Gesdiidite. 
der  Seuchen  auch  nur  die  Unerschütterliche  Feststellting  des 
einen  Punktes,  der  Contagiosität  dfer  Pest,  zu  terdaidEen  wäre, 
ein  Verdienst,  welches  nur  die  yeiblendetfete  Kurssichtigkeit 
leugnen  kann,  •«-  sie  könnte  auf  die  «rste  SteHung'  Anspruch 
nadien!   Wie  viele  Htaderftausende,  ja  Millienen  von  Opfern 


i)  Hiernach  Ut  die  voiiig  a«s  der  Ulli  gegriffene  AngiJbe  So]inurr«r'i,ier 
lie  auf  Treu  und  Glauben  von  Sprengei  aufgenommen  hat,  su  berichtigen,  dast 
ronaffen  Aerttenllodgei  gam  aHein  mit  «inem  Chirurgen  in  der  Stadt  id- 
rfid^eblieben  aej. 

2)  Hodgetyp.SO.  ^,ilf(M«M« ;d«ysf It  efS^efif^^^ 
ter  et  languide procei$U  tuet,  $ed  rerumpotita  et  velut  sui  juris  fapta  exqiiii^m 
opjpidö  feeit^  pübut  tabentibuM  tria,  quatuor  \  yteingnt  ^  tmmv  ef  octt  vtti^ä  HM- 
nmm  h^d^mmdmifmfoiit  ten^rß»  Quii  ci4d^m  'Aomm  fttmikuk  f  ^wi^famh  ßjr- 
pficet  guam  grave  temputf  Ingemuit  orbis  Britannicus  uröt$  prtmmriaß  tarn 
lue twßtm  fade  cowtpectal  Scitieet  in  domibus  phritque  äut  eadtwera  jaeebant 
vesptrtimam  uuamtiim  ßxportmtiomemy  etmt  iangmmttew  deeuntb^amiin  Ütcifm- 
€€$  brgviruihiri;  hoc  im  eubieulo  emdire  er&t  aita  ßxpinmümm  ttOffiHtr,  Wo  m- 
naces  incertasgue  deliraulium  voeiferationes ;  non  procul  aberant  eonsanguinei 
et  €tmieiy  tarn  oUeMa  quam  MUafata  pi^rime  im^ffkektiä  rere piatig^te$.  Men 
puerperii  nonmuili$  erat  pro  Lueima^  et  teneiU  ab  utero  im  tumuium  man  abortu- 
ruui  coffifpti.  Quem  non  mitereret  /mfimtium ,  mumdi  eamdidatomm  ^  ubera  de' 
ftmetarum  matrwm  tivaeiter  et  «toide  mtgemümmf  out  iori  gimüMg  etdem  necU 
im  iepuicbmm  mutatij  cum  uomam  mmpieruique primo*  imvidafmtm  $civifiMt^^^  • 
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aiM  gi&dfem,  «rdi -maR  dKate  emg  wahre  FflhrtiJa  Ton  sich 

'  Aif^  der  BBha  dar  KrädUieit  ttarben  wSohentlicb  mehr  als 
la^-OMMäMMkan«  Tfots  der  krifiigsten  AbmalintiDgen  derAersta 
espdffman  ein  io  ihnlieherNoth  häufig  benatztes  Mittel,  die  Aih 
aftadaag  groaaar Feaer  in  den  Strassen,  obachon  sie  durch  KegeiH 
gitaa  bald  wieder  gelöacitt  Garden«  In  dieser  Zeit  starben  einmal 
ia  emar  Nacht  4800  Peivonenf  l>ie  Varwirmng  stieg  aufi  HScb- 
ste;  die  Attzte  wardeo  sogar '^feoöthigt,  ein  von  hohen  Personen 
mpibhlenes  Arlcaafam  a«  versneheli;  ^  AHe,  die  es  gebrauch- 
ten, fttarbeD.^  Ja  man  besdifttata.  sribst  die  schamlosen  Betrft«- 
gsrciea  da»  Aftarftrata  and  Qeheivmittelverkiafcr,  indem  nmn 
hei  aligenaiaaff  Ndth  Jedem,  lifiifireich  zu  aeyn,  Tatgtanen  an 
mtssen  glaubte.  Diese  Verkennong  der  ersten,  eiaiadbsten 
Gfundsilze  achaiaft  sehr  feste  Wnrseh  geadilagen  zu  haben,  da 
Hodgea'  os  fär  nl^tfaig  hält,  die  VerdecUichrkeit  einer  solchen 
fiiaahsicht  ausffihdioh  daranlegen* 

Laii|^ans  and  nnaMridich  in  Bezug  auf  die  Meageder  Br* 
kcaafcnngCBi,  deutlich  at>er  in  Bezag  anf  ihre  Inteaaität,  trat  die 
Epidwaie  «ach  jeten.  Gtosatzea,  die  seibat  zu  afaten  Her  schwaebo 
Mensi&engeist  nichi  irennag,  ihren  Bikkweg  an.  Allmtiig  thu^: 
tea  die  während  üiDer  Heiweliafl:  gänzlich  versehwundanan 
Krai^^itoB,  Rothknf,  Angiacta«  Bahren,  Blattern,  Masern 
a*s.  w»  wieder  hervor,  um  zuletzt  alletn  das  so  lange  von  einem 
arikhtigeion  Genoasen  behauptete  Feld  wieder  einzaaahaten. 
Die  6esamintzahl  der  während  der  Post  in  London  und  West-' 
uiastiff  GestorboBUHi  botmg^  sq  weit  die.offitndichen  Berichte 
Ansknnfi  gaben,  97,30ft,  Ton  denen  68,&96  auf  Bedhnung  der 
Peat  hoaeaien  i)«  Bestätigend,  aber  Ar  eine  in  4er  Goschiehto 
der  Pest  sehr  häufige  und  immer  noch  sehr  läthselhafiba  Er- 
scheinung ist  die  Bemeihung,  da^  nach,  der  Pest,  welche  zu 
Aa&Dg  des  Jahres  1666  als  erloschen  betrachtet  werden  konnte, 
der   Gcisundheitszostand    auffallend    günstig   war,    dass   unge- 


1)  S.  die  4er  Sekcift  ran  Ho  d  s«i  boigeffigte  TsbeUe. 
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wöhDÜdi  ▼{•!  Ehen  gesehlomcon  wnrlen^  da»  «in«  aiAlletle 
Fruchtbarkeit  der  Frauen  herrschte,  nnd  dans  Viele  dertUbea 
jetzt  KTim  erstenniale  concipiiten,  so  dass  nach  einigen  Iknaten 
(t  —  wahrscheinlich  Jahren)  der  durch  die  Epidemie  iMir- 
sachte  Veriust  von  100,000  Menschen,  fast  am^egtidien  war. 
Nach  Will.  Petty  kamen  in  den  nächsten  Jahren  7000 Todes- 
Olle  auf  10,000  Gebarten  <).  Man  hat  bekanntlich  diese  Beo- 
bachtung durch  die  mit  dem  wiedergewonnenen  LebensgeflhI 
gesteigerte  Energie  des  Zeugungsaktes  erkiftren  zu  können  ge* 
glaubt,  es  scheint  aber  der  Grund  dieser  Erscheinung  tieftf  zi 
liegen,  da  sie  niclit  bei  allen  Seuchen,  z.  B.  nicht  bei  der  Cho- 
lera, Statt  findet,  nach  welcher  auch  bei  Solchen,  die  die  Knak- 
heit  nicht  hatten ,  eine  gewisse  'Schwäche  des  Genitalsystens 

« 

imrkonmien  solL 

Von  einem  so  aufgeklärten  Arzte,  ak  Hodges,  kann  « 
nicht  befremden,  wenn  wir  ihn  als  strengen  Contagionisteo  e^ 
blicken.  Fast  scheint  es,  dass  er  nur  um  dem  Vorwurf  to 
Atheismus  zu  entgehen,  als  letzte  Ursache  der  Pest  den  gStt- 
liehen  Wülea  erkennt.  Einem  Arzte  zieme  es,  ohne  die  gritsste 
Beleidigung  der  Kunst  und  der  Vernunft,  nicht,  zu  äbema- 
tflriichen  Einflüssen  seine  Zuflucht  zu  nehmen,  wo  natflriidie 
Ursachen  sieh  so  leicht  darbieten.  Ein  freimithiger  Veiehier 
der  Wahrheit  bekämpft  er  Alles,  was  nur  auf  hypothetiscbo 
Annahmen  sich  gründet,  selbst  Sätse,  die  noch  in  neuester  Zeit 
als  Thatsaefaen  hingestellt  werden  >),  ohne  sicfar  indess  von  der 
Annahme  einer  besonderen  nitr^sen  Verdecbniss  der  Luft  an 
den  Urzeugnngsstätten  der  Pest,  und  einer  entsprecbenden  Be- 
schaffenheit ihres  Contagiunu,  so  wie  von  allen  ConsequenseD^ 
welche  die  chemiatrische  Schule  auf  diese  Annahme  baute,  frei 
halten  sn  können» 

In  der  Regel  waren  in  der  Londoner  Epidemie  die  Er- 
krankungen von  Fieber  begleitet,  döeh  starben  auch  Solche  sehr 

1)  Pettjr,  Will.,  Egtay  eoMcerm'Mg  th€ mmn^üfwHw ^f  MmmHmd mid ikt 
grm^ik  oftk0  eit^  of  London,    1682. 

2)  I.  B.  d«n  apgebUclien  MaihlBmeii-Gcrocb  dea  Pc»(coat«gia8Mr  ••  ib  ^ 


adiBeil,  M  «tkfien  iNichts  erschien,  aU  einige  Petechien  an 
einseinen  Körperthmlen.  Das  Fieber  hatte  in  der  Regel,  rot- 
Mglkh  KB  Anfkng  der  Krankheit,  einen  mehr  oder  weniger 
aQiq;eprttgten  intermittirenden,  doch  meistens  unregelmissigen 
Typns  >)•  -^  Zahlreich  waren  die  Comfdicationen  der  Pest  mit 
andern  Krankheiten  ^).  Ein  alter  Wahn,  welcher  SyphiKtische 
ihr  Tor  deir  Pest  gesicbwt  erklftrt,  vermocht«  Viele  zu  absieht* 
Kcher  B^iedignng  ihrer  wilden  Lust  hei  den  verworfensten 
Dienerinnen  des  Lastend;  sie  wurden  heftiger  als  Alle  von  der 
Pest  ergrüfen.  Häufig  nahmen  syphilitische  Bubonen  den  Pest- 
ekanftter  an.  Höchst  interessant  ist  aber  die  Bemerkung,  dass 
bei  iCranken  dieser  Art  mit  den  Schweissen  des  Reactionsfie- 
bers  sehr  hftuflg  ein  copfOser  kritischer  Speichelflnss  inntraf, 
eine  unsers  Wissens  sonst  nirgends  gemachte  Beobachtung. 
Aehnliche  Verbindungen  machte  die  Pest  mit  dem  Scorbut,  und 
in  einselnen  Fällen  auch  mit  Tabes,  Scropheln,  Arthritis,  in 
welchen  letzteren  sie,  wenn  die  Kranken  davon  kamen,  sehr 
hfttofig  einen  auffallend  günstigen  Einfluss  auf'  die  ursprüng- 
liche Krankheit  ftusserte  ^)« 

Die  Erscheinungen  selbst  waren  die  gewöhnlichen  und  hin- 
reichend bekannten.  Den  Sopor  zu  Anfang  derselben  ist  Ho d- 
ges,  mit  den  Annahmen  angesehener  neuerer  Aerzte  merkwür- 
dig zusammentreffend,  einer  narkotischen  Eigenschaft  des 
Krankheitsgiftes  zuzuschreiben  geneigt,  ohne  sich  diese  Eigen- 
sohaft  erklären  zu.  können  *).  Uebrigens  gehörte  Sopor  zu  den 
übelsten  Symptomen.  Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  der 
Pesdoraaken  (Hodges  verwirft  den  Aderlass  durchaus)  zeigte 
elhe  ungewöhnliche  hellrothe  Farbe;  „es  schien  über  die  Un- 
wissenheit derer  zu  erröthen,  welche  in  seiner  Verderbniss  die 


1)  Hodgef,  p.110. 
9)  p.e9ief. 
S)  t»;9S.     ' 

4)  yy^M»  «iffMi  jNwitf  vimt  pHtUen»  tibi  oirtut$Mi  nare^tiemm  adteiieaty  noh 
wtiAi  Ai  ]ßfmt^iM  erpiieare;  ffm  tciüeei  rätitme  ipthtu  temtnariit^^  —  Hodges, 

p.  les. 


Quelle  der  Kraakbeit.iiacbteii  ^).<<  Eia  «ehj;  Jb^vfige«  ^Jß9tm 
WAT  heutiges  ElerzklopfQo;  die  symp^oniAtiicbea  SclweisKe  spig- 
ten  bald  eine  citfonepgelbe,  bald  ^iae  poriwioUie,  grfine, 
ftchw^rs^e  oder  blotige  Faifbey.  und  l)äa%  di^ate  4i9.  dardi  ij^ 
veruTftapbte  Färbung,  der  Wäsche  dem  I^aien  ^  eiaem  aieflh 
iich  ocherR  j^pguo/itUoheo  Anhalt  epunkte«  .I)i#»e  ^hv#isie 
bracb^n  oft'iiqch  nafih.  d^  Tode  ains«  Bei  A^cbens  sdht 
übrigiMM  anscheinend  Qesifnd^n,  wurden  klenie  tgßfflUß^ 
Flecken  (^^ToAeni^[)  beobf^chtet;,  welche  einj^  bis  «nf  iSätJinß' 
che«  gebende  brandige  Zerntdrung  bewJIrktqn^.  *—  .Di^ivipb^ügple 
Krise  bilde^e^  die  Bubooea,  über  wekbei  das  ßekannle  9|^f#- 
Bjfcändigei:  Qrdnufig^  mil;  einiger  J^olenyk  ggegen  aninfi^be  Amlclyltfi 
der  ^^nuilig^Q  Zeit,,  vorgetriigf^n  wirdL  In  einam  Fädle  aerstSiC^ 
ein  Parotidenhubo  die  Halsgege^d  beider  Seitev  w^^^i^sskik 
Jugul^^ir^en,  die  CarotideO)  der  Vi^;»«)  die  Mndceln  Bint'to 
Oesophagus  wie  prS^axirt  pffea  da.lagea;.  dannofsh  trat  voll- 
ständige Heilung  ein  2),        *         r      f  , 

Eben  j;o  dpr  Erfahrung  ^ei  jb^rten  Beoba^ter  entqpredtfofi 
sind  die  in  kurzen  aphoristischen  Sätzen  niedergelegten  lUsalUk 
der  Prognostik,  und  der  Behandlung,  welche  letztere  ebjea  lo 
sehr  den  Aderlasi^  ( — Hodges  ka^te  nur  .^inen  nicht  tQdtKch 
abgelaufenen  Fall,  in  welchem  eine.  Vene  geöffnet  worden 
war  ^)  —)^  den  uneingeschränkten  Gebrauch  der  Brecb-  usA 
Purgirmittel  aussphliesst^  «1^  auf  die  Z^itigung  der  Bnboqeii 
durch  Vesican!ien:und  voiizügUch  durch .  Kataplasvien,,  hanpt' 
sächlich  auf  die  Erzeugung  kritisdier  Schweisse  Räcfcnc^ 
nimmt  Iii.  Unterer  Beziehi^ng  f^hli^t  Hpdgea  vor^fgUicb  ^ 
Cantraj^erya  an(d  den  Ingwer«  gb^e  ii^desys^den  al^en^^MR^ 


1)  Hodgei,p.llS. 

2)  p.l30. 

3)  Sydenham  empfahl  bekannflicb,  darch  leine  ilypotheie  rQ»  der  Est- 
Zündung  der  Blotniaife,  noch  mehr  aber  durch  die  angeblichen  •h^obutjgjän^^ 
Erfolge  eiuea  Chirurgen  verleitet,  in  der  Peft,  welche  er  wohl  nur  feken  beoback- 
tete»  dej^  Ad^rjlass  unbedingt.  Eine«  audein  Fehler  6  j den h am *s^^AuBBhmt 
Qamlich  einer  iu- betiünmten  Perioden  aieh  erAeueniden  IViedtrkehc.derP«'^^ 
beu  icbon Me ad,  Porcelli  u.  Andere  gerügt. 


GleMbiei%  q4v  andi.sFMM  wtadb  der  gpr^Mte  Tlieil  der 
Hbrigto:  Btidt«  fittgliiftdt  ihmi  de^  Fest  bMmfeiMkt  2),  imd  in 
wdbt'geringMto  Verheilmiig  .MtthetofAfe,  wie  snni  Tteüanfib 
ans  der  gnMMa  Mij^ige  dar  VoliaMuhfiften  «ad  poKsifili^e» 
V^ordqppgta  aus  diefief  Zeit  hei(vqtgßiity  «ach  auf  dem  fSeiten 
1^4^  VW  ^on^a.  Cardilaeius  a«  EL  erwähnt  seine  a«^ 
BM»  angffitcdljteii  Beo^achtuj^geii«  In  Sfanien  pd>tt  lu^xnc^ 
^m  dw  aiu^d^MfiUp  jE;p|d^een  defi  Garotiilot 


'  '-"  '  IA68.    P<»s«  In  der  filehwel«.  -^  BseHngev. 

*  *  * 

Zu  den  einigermassen  brauchbaren  Nachrichten  über  die 
fernere  Ausbreitung  der  Pest  auf  dem  Festlande  gehört  das  bei 
Muralt')  von  Job.  Casp.  Essfinger,  Wundarzt  zu  Zürich, 
über  die  Pest  zu  tister  in  der  Schweiz  im  J.  1668,  Mitgetheilfe, 
den  wir  schon  oben  ^}  als  Beobachter  der  Lagerseuchen  in  Un- 
garn und  Spanien  haben  kennen  lernen«  Die  Krankheit  ergrifl' 
In  dem  kleinen  Orte  mehr  als  400  Personen;  Esslinger  steifte 
von  seinen  Kranken  mehr  als  die  Hälfte  wieder  her,  so  ungün-- 
btig  auch  die  durch  die  geringe  Bildung,  Armuth  der  Bewohner 
u.  s.  w.  gegebeneu  Yerhälinisse  waren. 

JBnglan«.    Bie  Tolkslaraiditaeiteii  fler  Ji^ltre  1067  — 
1675«  BlAttem,  Blattemfielier»  Rubr. 

^Bji^ü  w&bread  dieser  Pestei^dfeinie  wfuren  riM^eki^telte  ßlat- 
terttetfcraiikiingenTOrgekoiMieQ}  mt  witidiebiil  Epidemie  wuav 


%}  Bf  lAkiiit  c,  B.  TrocliMik«i  JMt  4««i  Flei^  idsr KlSf^efscUaiige  al»  tsPr 


2)  Wut  luBkuleii  imhrt  «piU«r  fai^d  diete  Peit  nodb  «im  sweite  BMehrdtwug, 
4ie  .wir  iadeii  aieU  bflStiteeii  icAnatto.    ihr  Tttel  iit :  Tk9  hittinf  •f  Um  gremt 

hmd,  iMff.  MM> 

8)l«li.ir.JIar«lt9  8chriCl«ay«iier%VoiiiBrBBti.  BaMliTii.  S.:ft7iff.  , 

4)  S.obeii8.6d. 


ilM  At  in  j^dem  Sommcir  der  lafar»  IMTy  1666  ood  1669,  wfth- 
irend  im  Wiiiter  aa  ihre  Stelle  Jedesmal  eia  „neiiea^^  Pieber 
trat,'  welches,  das  Exanthem  amgeaomiiK»,  bat  alle  Eiacbei- 
Miageii  der  Biattem  erzeagile,  und  deshalb  Toa  Syde&httm  ah 
Frißtü  marMota  heKeichnet  wird.  Dieser  Tärioltsaii  CanaCitii- 
tion  eher  folgte  eine  ansgebildete  Rahrepideavie^ 

Die  Blatfernepidemie  der  genannten  Jahre  zeidinete  sieh 
durch  eine  eben  so  grosse  ExtensitSt,  als  geringe  Intensität  ans; 
nur  Wenige  litarben  bei  der  natnrgem&ssen,  im  Ganzen  ktiMen- 
den  Behandlung,  welche' S'yd  eh  harn,  weniger  weil  er  das  We- 
sen der  Krankheit  ftir  entzündlich  hielt  ^),  als  weil  er  es  in  der 
Regel  für  nöthigAnd,  die  stünnischea  Reactionen  zu  beschwich- 
tigen, so  dringend  empfahl^  und  welche  später  von  allen  den- 
kenden Aeizten  adoptirt  wurde  ^)«  Die  Beschreibung  derselben 
aber  erscheint  in  jeder  Beziehung  als  vollendet« 

Noch  grösseres  Interesse  hat  die  Beschreibung  des  mit  dea 
Blattern  abwechselnden  Fiebers,  welches  mit  dem  Eintritt  der 

Biatterncoostitntion  kam^,  stand  und  fiel  ')•    Die  Kranken  klag- 

•  •     •  ■        « 

ten  über  einen  bei  äusserem  Drucke  zunehmenden  Schmeiz  in 
der  Magengegend,  wie  ihn  Sydenham  sonst  nie  beobachtet 
hatte,  über  Kopfschmerz,  Hitze  des  ganzen  Körpers,  welcher 
der  Ausbruch  von  Petechien  folgte«  Der  Durst  war  massig, 
die  Zunge  bot  häufig  Nichts  Besonderes  dar;  zuweilen  war  sie 
weissliph,  niemalis  schwarz  belegt,  und  sehr  selten  trocken« 
Vorzüglich  auffallend  aber  waren  die  profusen  Schweisse  zu 


1)  ^^un'ii  vero  HPßtHjni  morhi  €$ftentia  oh  naturalem  ei  commtmemmiki 
tum  rtÜfitU  ho^ifftbki' 4th€iiec$wß  4afS9lum  megcirß  plmne  w«  fmi9jmr, 
Ferumiamen  praedicta  sympiomata  pentt'culatim  trulinata  mihi  videmtur  indi' 
carey  inflammationetn  eum  esse,  Ca  eeteris  tarnen  inflammationibui  spededt- 
mnmm)  ^um  gamgwMdf  4mm  reHquornm  ykmwmitmk  ti&J'*'  -*  8yd«BMNn,  p.  86^ 

2)  Hiernach  und  nach  den  im  Früheren  auagcRprochenen  Beracrkakigvn  ni^ 
|»eiirtii«ilt  trerdoD)  mit  welokcm  Reel>te  Spreitg^el  (Qeaiell*  4.IIUd«  IV.  S.  501) 
«c|^:  Manirlnl  zugeben  inuifea,.  da«  S^ydenhüm'i  Theorie  aiekt*' enaial  mit 
•einer  Bfethode  SbereiiiitSmiBte.  Denn  wenu  da«  Fiefccr  in  i«r  Beiliahiing  der  Nftf- 
tar,  daa  Schjftdliche  auizutreiben  besteht,  bo  find  Aderläfa0«Bd  Avüeetaigeii  g«> 
Wim  nichl  di^  yflariOgUthtteB  Attttel)  vn  den  Gang  der  KiÜir  s«  HeKri^M.^  — 

3)  Sydenham,  p.  98*^7.  .    -  i  • 


Aafiisg  dksr  KranUMt,  'wtichd  dumhaw.ma  UiMr  ErMdito- 
nmg  b^Kfaitet'waNfiy  «nd  deren  Sieqgeraiig  -diireb  eiliitieiides 
Veifadfop  mht  foieht  HnmsfnftciM  ^,^nrMMrf9,  Yennah* 
vug  dei  Pct€>iliiwi,  nnd  liekTandera  üUe  87inft€ine.iMnrome& 
Eben  W  veaig  war  «of  die  sefcewbare  kritbdbe  Beicfaiimheit 
des  Urins  im  baaen,  wekhe  sidi  gohön  im  Anfai^  der  Ktsai^ 
h^  dnateBte.  .Bei  w^asieoder  (eBbitseoder)  ^Beiiaddliuig 
daoMte  die  Ktankbeit  aater  lieftigeii  ZalUlea  6-^A  W^Aea^ 
«Wim  ibr  aicbt  dee  Ted  faüber  eia  Ende  maelite.  VocsigBch 
kriliicb  War  BpeicUlfliuni,  wdkber  eowebl  bei  IdUeaft  ab  «N 
bilxendem  Yedaiten  eintrat.  BieaelbeB  Enobeinnngen  waren 
aber  anch  bei  den  Blattern .  regehhiltaig  vorgelBonnaen. 

Nocb- war  diese  FebHt  variolosä  nicbt  gäns  verscWnnden, 
ah  sich  im  J«  1668  eine  epi^lemische  Diarrho^  avüsbildete, 
welche  Sydenham  wiedMum  ftlr  Nichts  als  eine  Forraomftnde- 
ning  der  bisherigen  Krankheft^^  und  fBr  den  Uebergang  zu  der 
ausgebildeten  Rnbrepidemie  des  folgenden  Jahres  htft;  Wie 
beim  Matternfieber  ging  auch  diesem  Durchfall  stets  ein  leichter 
Frost  Tornn,  dem  aber  keine  oder  nur  massige  Hitze  folgte» 
„weÜ  alsbaldige  Ausscheidung  der  Krankheitsstotfe  auf  der 
Darmscbleimbaut  das  Fieber  abschnitt^'  Uebrigens  klagten 
die  Kranken  fiber  denselben  Druck  in  der  Magengegend,  wie 
bei  den  Blattern  und  der  Feirü  vmiol&iay  Ja  znwe^n  war 
selbst  die  regio  epigoiMea  entzündlich  aufgetrieben,  zuweilen 
selbst  tddiliche  Absce^  nach  sieh  ziehend  '}• 

In  seiner  Meinung  von  der  weeentÜchen  Idientitdt  dieser 
Diarriio^^'  mit  "den  tbriiergegaiigenen  •  epidemischen  Erschein 
vnngen  wtitäe'Syiienham  noch  mehr  durch  die  auch  hier  Sns- 
seist  günstigen  Erfolge  seiner  bti  'jenen  erprobten  'Behntldlnngs- 
Wiise-  (Venüseetidn,  kühlende 'Arztielen,  DIdt  und  Verhnlten) 
bestärkt.     Mit  weit  ungttfstigerem'  Erfolge  Vrahdten^  andere 


tmrmmm  iemrüudo  meptnmmera  externe  in  epifaeiritim  prpien4ebmtmr  ^  noßtnm- 
quam  sHam  inßammatio^  quae  in  apoiiemate  alque  aegrimorle  demum  terminal 


tlfM.) 

€mm  fortnttffaaffbiiy  IraUigMld,*  dttö  IUMibgiJ^>  vod  «i4we  Air» 
ftthcrntttel,  Aoiarr»  aiulfrii  Vo^ampialnigeD:  sb  lUgo,  äl/Ubkh- 
g«iitieo  Mk.  iM^  tiglraU^  BsdbacUmig'abMC  ■Hhtalkmv  «mIi 
dw  iflhruBJftB^icbcn  TodtenlktoB  diMts  Jahrar.gftkm  Iber 
4te  Etfol^  diMfer  AkthodAi  eiMs  UU^ith^ndm  AwfiMhluB. 

Aadb'ak  Iwmt  ite  Augabt  dtt  Jahn»  166»  di0  ^CMMi 
ßm*mi^  ud  heftige  Koliken  fj^TarmiMa  vMNi^}  io  eiaer  kb 
daiiw  moA  nioUt  beobacHteten  :H«iiigkait  helmcbfen^  nad  «k 
ihaen  eiael  «ttgeUildet»  Rah#e^idt»Brie  Mgto:  (-^  dia  Bahr 
iirar  «eit  10  Jakiea  bicbt  targekoiakaeii  V.)"kAakte  S]ndb»baai 
den  ZnsaBBMBhaDg'' dieiiev 'En^eiDnqgeri  liatdr 'tith' «ad  aiit 
den  whe^nga^ganßa  ai^kt  vffl^fQPM««     J?»e.  (jhfdmi  und 

^fiXikf  Wffloh^  lM«bB|fe  4a  «elir  lei<)l|toni  Ipk^dn  «4e{Mt  «fiele  fibvi* 
{[•04)  bis  anf  |e)eht0  FM>#|ri[)ewPgmgm  u^4  >Wig9l»9  ^a^  lU^ 
gen  Sttthlw  odeo  V^rslb^pfaag,  Qfvnod«  ergriff  ^tr»obtf»t  ,$y^ 
49»hi^l|t nur  uls  VQdftp&J^f  akflotwiekeliii|gi«Mai|,di«:'Rah^ 
we|<{b€!  iiu.  Heiist  d«$  gßOMPtw  «jT^bre^  aupr  H«tK|ct^|^laipgt€^ 
i4a  Wintef  fi^^  vor  •iqw  »yfirftnt  4j^eHfiBricß^f  Kurüol^Uf^t)  wdr 
oberi  von  allen  {IriobaiiMogeii  der  Bubr  an?  die  Di^f iiftllß  imd 
4ie  von  diesen  abfiängig^Q  Syn^tpm«  mwig^ItiHit '  EMe  angqgi^ 
bepe.  Bedentaag  Jen^  ate  Vofflitffvr  dar  ß^hir  bfft^iMJMMlM  Sir 
•abeio^Mg  gnb «jcb^MOb 4Adi||^  w ^dlceMan»  dmili^h  ^ i» 
4#a  f Q|g?iid0a  Jabvan  ftibf  md  iRaiirfißbac  «kh  eist^aert^o» 

gänzlich  fehlten.  ~  M^^mkmm  iß  4Jiwer  Mt  hw  nad 
da-anch  difi'BIatt0r».¥«rf//      '    r-  -  -.  -  '  -  r 

VWiiwad  dieMf  Rahima»(itnti9ih:beriMbt^..ifonir4i^^ 
4m  Jahfcdi  l#74  binaiimilf^  i#iaa  nawMiymtfotiMi  iwIhmMp 
Maaincnalpideailai  die  im  folgend«  Jate0  nur  ift  ^m^lam 
•eltiien  VaUaa  ihr -Ajid0abea;  erlieaMI»^  m.Miim  fiim  t^ 
nkht.beietaebtet  warAo.  Ihaen  folgitea)  wea4ge]«:|i0geiii#fi  veih 
breitet,  im  Sommer  ,,anomale  Blattern*^  diesen  im  Herbste 
dl«  aiisgebtM«t«lftohr,  die^r  im  Witit^r  dai  Ruhrieber  and  die 
Blattern«  — r  Beide  Krankheiten  wurden- jedoch  ai;^atlei\(dt  seltr 
ner,  als  im  Febmar  1671  dreitägige  Wechselfieber  aiab  sehr  a« 


MW 

i^trbrtiteo  luifi^gea,  obwoU  «ie  bei  WeiteHi  tUkt  ft»  Miifig  w«- 
cen,  ak  wUveq.d  dtr  obw  bes^hciebMiM  W<hilvi»lfi^MnDaii«(|- 
.f  otioD.  Ih«m  falgtof  mit  4wi  AaiMig  dal  Juli  ivieder  dieRalir- 
.liolber,  im  Sg^Ub^ibite  die  «g^ich^  Biibr»  die  «Iber  dn^ohibie 
geriagfre.InteniÄtät  und  Ezteniititt  dratÜcb  »u  «trkeeoeA  geb, 
.datft  sie  ihre  Alme  bereite  übemohlitten  bebten  ilet  >Be^Ubi8 
.^M  4b|um  aber  «ngt^d»  y9mi0tam  iamk  BitafiiibW  nad:  Uni* 
Jl^rn  beteiebnet»    • ,  '.  -  t 

'  Djfea^r,  aUgipiei9efl(.IIeb#rifiehit  jSaat  Syde^basb  die 
.fthrliobeBettucbtnagider  eiMelnen  Gliedi»r.dec  Kette  fai«— > 
v4Nnflgtich  um  die  JeditaUeHen  «od  die.enf  diifte  geeflltalihi 
Gmndiiätze  der  Kurmethode  zu  entwickeln ,  welche  er  bei  den- 
selben befolgen  zu  müssen  glaubte«  Dleiie  Gttiijidliftf^e  haben 
Sydenham^s  Namen  fiir  alle  Zeiten  unsierUich  gem^<?bt9,^.s^e 
aiad  das  Eigentiram  dev  WisseiMefaafi;  aelbel:  g^wotden,  und  es 
bedarf  deshalb  hier  nur  Inirzer  Andeutungen,  um  an  die  ganze 
Bedeutung  eines  Arztes,, zu  erinnerni  dessen  Grösse  da  am  heo- 
fibkstta  strählt,  wo  wir  ihn  in  stifler  Yerehning  der  Natur  ver- 
sunken gehen! 

Ihre.  Z w«dc^  tglauhte  aber  fiy d'enliMa  weder  mit  Abftlh- 
TungM,  noch  mit  Adsfrfn^enfien  und  nafkotisehen  Mitteln  bei 
d^m  y  on  ihm  als  Cholera  marfim  bezeicbneUn»  mit  unserer.  CMwu 

«• '  '  ' 

^jjm»t9oa  oder  ewt^jwiea  «nsammenfaMendto^  und  rim  dem  Schrei 
hÜd  des  19ten  Jahrhunderts  hinuhelweit  verschi^denea  i^ii&taj(id^ 
4iireiehen.«ii  JcAOiieii*  Ei^venicdiiete  deahalb  aehi  leiehte  WShr 
ntfAiübe«  Klystfere  und  sehleimf^es  Geiitnk.  sptteir'i^ine  leichte 
QfillQ,.^9iQes  Landi^nuii^^i]üt\))r^chea.  er  sieb  ia  den  venmcUSskr 
4Hg|iv.ud  «vtagwehriMmeii  FMien'dee  tJebels  beedMrinkfe. 
''\'  Die 'nähere  Beschreibung '  der  Buhr  der  folgejiden  Jtahre 
<i669. -^  t£Z2)  eatsfriebt  deijenigen^  welebe  kiviKefe  «in 
^{«Istfeidher  'tnA*  genauer  Beobachter  derselben  entworfen  hat  ^)« 
Eolikscbmerzent,  .hCimelBiige>  ^»äter  blntigr  schleimige»  jniletat 


.  1)  a  ie4b«ri>  «viCteBMi»!»«  Tk««p««ttk  der  rbÜMii  llulir  ead  Ikr  VeHiilt. 
niM  ean  |Sk9«ifeiib^  Biiiafciaig  .tS|a>  Sw  Vergt.  H.  R«  ••«!*«  Ben  rfMiimg 
«Mtvafl«MMa.Seltiiil44'sJ«lHM^iA»te.gti.«M.    »t*xxv.*«ft.^ee3. 


ins 

fein  blotfgo  Stllht»,  TenesmOH,  Gangrtto  des  Darmkaimls, 
grösste  SchwSche,  Kftlte  der  exfremitlten,  Apbfiieii,  Tod, 
das  war  die  Reihenfolge  der  Ibedeotendsten  Symptome.  Auf- 
fallend ist  indeai  die  geringe  Gefinhr,  welche  die  Bnbr,  im  Ge- 
gensatz «u  den  von  ihr  befalienen  Erwachsenen,  bei  Kindem 
hatte,  6et  denen  sie  oft  Monate  lang  anhielt,  ohne  tdMieh  zn 
enden,  sobald  man  sie  nur  der  Nator  tiberiless  ^).  Attsdrfchifdi 
yersichertSydenbam,  dass  diese  Ruhr  von  andern  Epidemieen 
varsehiedea  gewesen  sey,  nnd  dass  dieser  ewige  Wechsel  der 
«nendliehen  ^htnr  Ae  Verpflti^tang,  diese  in  ihr  selbst  sa  er«- 
forsehea,  tl^kh  erneuere  *).     Die  -  l^ierkang  der  strengien 


i)  Sjileiihaniyp.liO. ; 

2).  „Neyue  etty  cur  hot  naturae  lttiu$.  in  r§  iamtopere  demirewmr^  tum  im 
tonfeMuo  äpüä  omnet  tit,  quod  quo  profundiut  in  quaeeunqne  naturae  oper&pe» 
ttBtremui^  ed  btaUemtfui  noMt  rnffklgikni  ingßn»  ittif  vmfMa$y  eiäivHmmpmeme 
artificium  operah'onum  eju$ ,  quas  captum  nogtrum  tongiuimg  ti^iermti,  4d^n 
ut  qm'iquit  ille  fuerity  quiin  se  receperit  haec  omm'a mente  aitequi,  et  muitifk" 
ria9  naturae  0perati9ne$  «omi  n6&aK  indogtnre^  parHm  magmh  au$i9  exeidmty  ne- 
quev0lipetomn4ocaw^o$r€ädBtMr:  etmtifim^tefimi  CH  qMjmdtitimia  wmle^ 
pro  repertorum  vel  utili99imomm  quam feeit  demente ^  certo  esrtiuu  Hbi  modenäa 
proponetj  idque  eam  lantum  oh  cmuamj  quodprimut  invenit, 

Porra  abietvmMdkm 4ät^  quod opidemici  ommn^  uifprimum  « JMrtem#  »imm 

•  emergunt  euDwiliuntque^  quanium  ex  sorum phaenomenii  iicBt  eot^icerej printi^ 

magis  tpirituoio  ac  ntbtiii  videntur  inhaeretceroy  quam  ubi Jam  m^gü  adoiepO" 

nter,  jguoqui  mergü  ad'oeeatum  vergunty  eo  magt»  in  diet  vrani  ifpn  Aum&täbB 

ßuni:  ef^nüf^.pufief  \imUe$  dsmumf^^n^tim^t^ßiUtmpm'Mculae^  quaM.miH 

intime permixia$,eonM ti tu tionem  epidsmieamformare  opiuMmur^  ommim» 

par  ettj'ltteaidem  majori  agentU  potentiä  per  eä  temporu  poVere  exi$timemuij 

^fMst  per^mm  mrt^rimt^  gutim  pottquttm  emruM  tire9  fl§er(iU  rep^eime.    ßim 

primiimene^Sf^  fßibur  gronaiatur  p^sti9^  nmilo .fere  nom  dl0  ejus  eatOmgi» 

efflatiy  cum  in  triviitvenarentur,  inopinanterexUnetituntyUihiiprorMuemmH 

praetetfüemtesj  eihuf  ubi  mo'rbui  magiw  udoievn^ty  neminem ^  miH ßtAri- mtqme 

aiüi  ^^twu4ßiiipfri9^4tß9ömB4unq9ßam$rqp^rmffii^  »r  fw»  mAmmdp  pm^ki^t 

morbum  Aune  in.iptie  ineunabuÜM  magie  effermium.  atque  acutum  fmi$9e^  quam 

'}t09t prineipiäy  Ucet  paucioreg  prima  aeie  Jugutaverity  aetojam  ge,  habebat  in  Aar- 

.MSaurp^ff^Afw  h^ßßMul    Bt  djgik^iur'iiipar^i^y  de  quS^ueSäm  a^inm»y  umitj^ 

umcergim  tjffmptQmatß  atroeiara  eubprimofmorbijingres»»  ecmparelbemty  siUp$$t 

ti  ad  äegrorum  numerum  respexeri$y  latiui  in  diet  malum  gerperety  donec  tandem 

ad^imtum'jtro^eniggety  tu  quo  ex  congeptenU piureg  iMteribanty  quam  tkeuuin 

merbo  :  t^mptomata  tamen  tuA  initio  gaepieöaul  magit  quam  iu  BiatUy  ae  muiio 

mi/me  mH^i  quam  ia  defolinetti^ney  Ot  üaeterie  paribäg  ^buvB  pi^  Oegrorum 

.ftumew  'Winßi  P^f  tv^loc  &dißufq  wki  ptä^  x^avtoi}.     Adde  qwad  qua  äSutius 

pergevembat  mvI^jm,  eo  magig  äut/MraÜg  Himn'tiägbabur;  '«•  f. 


P669.] 

ChlMfmIsrigkett  te  Verlaufo  d«r  gamen  Epidemie  gibt  ihm 
zn  einer  der  sciidniten  Stellen  VermiiMRiiig)  in  ivelcher  er 
damrf  bIfiweM,  deM  im  Aii&inge  jeder  Epidemie,  gerade  wie 
iMi  jedem  efaiEelaen  Kraricheitefalle,  des  Ergriflbnueyn  des  Ner- 
Teneystem«  am  stArbsten  lierrortrete,  imd  sehr  sHIrmische 
Erseheimingen  bediage,  während  skh  im  epüeren  Verlaufe 
«ttd  auf  der  Hohe  der  Krankheit  eia  7enrag8weiaeB  Leiden' 
ibr  Säfte  bei  weit  geringerem  Stunae  wid  dodi  grosserer  Ge- 
fldir  der  Ersdieinnngen  offenbare,  während  ganz  zidetzt  wie- 
der ebenfaHs  wenlgerniaterieHe  als  dynamische  Symptome  sich 
k»nd  geben*  So  seyen  tn  der  Bahr,  feowohl  in  dem  einzelnen 
Falle  als  in  der  ganzen  Epidemie,  den  Krämpfen  zuerst  normale, 
aber  flüssige,  schleimige,  dann  blotige,  zuletzt  wie  der  schleimige, 
and  zuletzt  wiedw  normal  flüssige  Ausleerungen  gefolgt  ^)« 

Die  geschichtliche  Wahrheit  verlangt  es,  einzugestehen, 
dass  die  Theorie  Sydenham*s  von  der  Ruhr  nicht  ohne  hypo- 
thetisdie  Grundk^  war,  und  dmigemäss  auch  auf  die  Anord« 
mittg  der  Kurraediode  einen  bedeutenden  Einfluss  ämserte. 
Deshalb  aber  w»den  Diejenigen  nidit  mit  ihm  rechten,  denen 
erinnerlich  ist,  dass  Sydenham  mitten  unter  den  Verkehfthei« 
ten  der  Chemiatriker  sich  tou  denselben  rein  erhielt,  dass  Tiele 
neuere  Ansichten  über  das  Wesen  der  Bidir  nicht  im  Entfern» 
testen  zu  dem  tiefen  Sinne  sich  erheben,  der  in  Sydenham's 
Hypothese  Terschlosseu  liegt,  und  dass  wohl  kein  frftherer  Atzt 


8ii  mitmmHOj  quampturima  nuUiM  omnino  dejeeHonibuM  moleiiäbanhtr^  törminum 
vtr0  9U9d9peetmt  airoeitatem^figMBint^tnionemj'imHtmm  vMitmproMirathnemj 
iUiaqme  tgw^tammta  inrnfuemtifm Mmiygmi  ^MeMterün  iomgo  inter^aU»  poBige 
reÜ^t.  %iim'mo  d^$emter%ae  cum  dejectt'omibuty  quae primae  itteesiebantj  prim" 
eipio  magi$  tpiriiuot»  ae  »ubHH  vidsbantur  inhaerere^  quam  quae  iUaM  iequeban^ 
tmr.  Siemim  im  pr^m'$  djf9emterne  et  eomaiuM  et  &d  deeidemdmm  irritath  wuijeree 
ermmij  tmmetünmfirequemtieret'^  ipemeverodepectiemeey  $tenaro$meprae$ertimj 
et  mi$tare9f  et  magit  üie^lemtee,  Qtnbue.  autem  gradibue  morbus  imgemere  «#  pre*. 
■mrff^  Oedem  etimm  immtimmebmmtmr  tonmim«.  Dejecii^mn  mt»  ntmgiti  Mtereturm» 
$me€tmmiy  dmtee  tmmdemfmiieeemie  epidemia  hae  eemBtitmtUme  tormulmm  v&r 
pereip^remimrf  dejeeüomei  eiereeragtte  »mgi9  e$§09t  qmäm  »««•««•.<'  -^ 
p*tlO§0q. 

i)  874eBlisn,p.ilO, 


die  Vcxblendimg  D«rw  §^eSk  Jittt,  «vtklui  .a«ib  ia  der  R«kr 
Nichte  als  eiM  „Ealsiadttog^*  etbÜckeii* 

,  Sy denhatt  «rklarta  die  Rohr  HHx  eia  flebedbaftea  Imiim 
der  Blotaawe,  frelohes  Me  Teadenjt  iMibe,  eieh  4«iG|ir  Uitfige 
SacretioaeB  4^  Dftnakaaal«  iaitkteh ,  an  -eatapheidan ,  wafcai  «e 
Bicht  fehlea  köaiie,  dass  die  Schaffe  der  ansatlMheideiidaa  Slaffe 
aack  ehie  venaehrte  Secvelioii  dar  Sollleiaihant  aaob  aidi  siehei 
—  Id  der  Behandltuig  lackfte  er  dßmgßMm  die  «dhiUinft  SüAe 
darcb  eiaea  Adwlafiw  «amittelbaf  aarflclaudiiAgea^)»  dttdaiA 
sogleich  die  übrige  Btatoiatee  aa  berabigeD',  aad  dovek  Afaf&lii« 
mittel  jeo«  Stoffe  aeUwt  zu  eatfetoe*.  la  lafehterett  Filfaa 
wurde  der  Aderlase  weggda«ten;  eiiätor  v«rerdaete  Sy deokaji 
leichte  SobwitKatittel)  scbleitnig^  Getränke«  vorafigUck  leia 
Decofititm  gUmm^  bei  groaeer  iScbwAcke  Weia«  Uehrigeoe  gab 
er  doch  trota  seines  Tadele  der  Nadmtika  aeib  Laadaaeit  ia- 
nerlicb»  und  den  Tbedak  ia  Klyfttierea  ie  so  grossen  Mengeoi 
das«  er  sieb  eelbH  aiit  deas  «r&h)nuigsiaamgeet  gSmlig^B  Er^ 
folge  aa  eatatfiilMigen  fSir  afikbig  biflt.  1]leB«Mh  bewetkt  er 
ausdrfickliebi  desa  dim aagt^dbeae  Vai&fareaia  de^jebigmF«!- 
leii,  w!o.  das  Itecimm  4en  Site  dar  KmaMieit  bjUe»  efcea  le 
wenig  allk  ^etaA  ein  aB4el?eft»  ^  B.  d^r  OeltfMoh  der  W4uie^ 
Adrtrta9Betien»  Klysttdfe,  «SuppoefttorieniU*  s»  w«  antv^adbar  «ey» 
simdetn  diwM  4ie  eiaeuge  Aa%abc(  «dsdanü  dailn:  bestehe»  darsk 
dea  GabsiteDh  ^r  Cariimea  vtad  J^depitca  die  Krikfte  aa  ^ 
halten,  und  ihnen  die  Dorchfilhrung  des  Krankbeitsproceases  aa 
überlassen.  •—  Eines  Exanthems  oder  einer  Nachkrankbeit  er* 
wähnt  übrigens  Sydenbam  nicht» 

Das  RuhrfiebeTy  welches  wttkrend  Asr  Ruhr,  ^aisigUch 
aber  während  ihres  jedesmaligen  Nachlasses  im  Winter  lierrschtej 


1)  ^^Nt§9$  uniki  oNud  ^uippiiM^  eicMHAMr#  0jpi9itiiuKfi^  gitnnM  nf  fftMKt 

MHua  Mdif Mns  "MeflMNjpMvii vja  ^  fuM  0Cwmi  wfvv#9  AifM#fw  jwi*  9&iHtHrwi09  jtfiap» 
evTHk.^  ^  p,  tit.  Ifir  Iie4ieaie«iai«ii  l^totuuMa  B«kHfo  grtgmiuM  Miwkwi: 
Ree.  Tä0UtrMhr,  ume^fi  fW*  S$Mm  4r,  X  AM  ilK  i/f  Otf. «.  Af, «.  f.  Im  CMfarf.  f. 
Mann.  Syrup.  ro$ac.  aa  tmc,  1.  nvelclie  er  atif  einmal  gans  in  der  FrfiheiMlnsei) 
und  ibr  eine  Doaia  Lafidannm  nachfolgen  liest. 


>»1 

ünterseMed  rid»  Toa  4tMer  «elbift)  iirtto  g«Mq^5  mir  tfardi  den 
Mangel  der  SrÜtehea  Afil^etioaen»  AOtflnfeas  flundeh  leicht« 
Koliken ,  etwa«  flüss^er  oder  aueh  venrt(^e!r  -Sfahlgaag  Statt« 
Die  grosse  Ntigimg  «n  colttquativen  S^hweiasen,  trelehe  daa 
Blattemfieber  der  vorhergegangenen  Periode  aasgesefchnet 
hatte,  fehke,  ebiinao  der  4ort  bö  hfiufige  S^eieheMasg^  dagegen 
war  hier,  TorzflgMeh  bei  erhitzenderem  Verhalten,  eine  ^naeei^ 
ordentficfa  grosse  Neigang  an  AvhthtaMMnng  cagegen» 

Syde^nbäm  b^hatoddte-  das  AulttAeb«r  nach  ^enaelbMl 
CMindsKtzen  ah  die  Snhr  sribst^  mit  Aderifasen  nnd  veratglleh 
mit  AbfUM-ihiftl^lnf  w^lehe  letttei^  ihm  hier  am  so  ndthig^  aa 
seyn  schienen ,  ala  die  Bemtfiungen  der  Natar,  sieh  der  Kranit* 
heitsstoflb  durch  den  Darndtanal  %n  entledigt»  nnr  gering  wk* 
ren.  Aas  diesem  Grunde  enthielt  er  sich  aber  beim  Iftahrfieb^ 
der  Opiate  gSnzlich,  und  Terordnete  sie  nur  anwetten  gegen  die 
grosse  Schwttdie  der  Recontalescenteft,  tiamentlieh  der  hyata» 
rlachen  Frauen.  -^  Bei  Jüngeren, 'zuweSen  aber  auch  bei  Ute« 
ren  Personen  stellten  sich,  Eumal  bei  erhihiender)  auf  dte  £r« 
siHngang  Voh  Sdkweiaaeil  gerichteter  Behandhingi  nfcht  selten 
dnnipfe  Delirien  ^eM,  gegen  welche  er  lotit  allen  ihm  au  Nebele 
Mtthenden  Mittelh  Nichts  ausgerichtet  aVi  habren  versiDhett»- 

Die  Masern'  za  Aafhng  dte  Jahras  WFÖ  waren  ziemlieb 
lei<lit,  die  BeschttBibiitig  der  BraWthfceit  ist  gtoa  (9y4e«iham*s 
wfirdig.  Nicht  ao  4ie  B^lmdlung,  bei  iivM<^er  tiiAitft  adileiitli«» 
gen  Mitteln  leiciite  N^otika  und  A^eriftsse,  wakhe  iSyideto« 
bam  aelbst  bei  den  zartsten  Ktndem  mit  dem  beuten  Brlblg«^ 
angestellt  haben  will ,  di^  Haupfrolie  «pidien. 

JKn 'Masern  folgten  «nomale-Blattern,  and  diesig  "nit^ 
derholtte  sieb,  im  Ch^gensatt-zu  den  enteren,  in  jedead'Sonunar, 
gidbst  iite  Herbste  der  beschriebenen  Rnhrcon^tufion  in  -sel^ 
dmr  Alfgemeinheif,  dass  sie  der  Ruhr  die  Obeirhamt  «treitig  «n 
machen  achienen.  Die  ÜnregetmlLniigkdlt  dieser  ^l^^^^ten^  gtth' 
steh  nach  Sydenhilhn  Vorisn^liteh  tn  Anfhng  der  EyMamie  zn 
erkennen ,  in  wdchem  es  oft  achtrer  War,  aie  Wegen  der  erysi* 
pelatdsett  R6the,  auf  welcher  sie  sidh  langsmner  ds  die  nornm- 
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hn  BlatterQ  bildetoD)  von  den  Mas«ra  sn  nntencbeidea.  Feiw 
ner  eototanden,  vojnstl^ich  ini  enten  Jahre  der  Epidemie,  bei 
dieaen  Blattern  hftofig  grosse  Pblyk^oen  an  einselaen  TbeiUn, 
nnfter  den^  sieh  spbeci^Qae  ZerstOrangen  bildeteB.  Die  Blat- 
tern selbet  aber  conflairten  zwar  nicht  sehr  hänfig,  oft  brachen 
selbst  Qur  weaige  ans,  aber  sie  nahmen  oft  schnell  ein  scbiinH 
mest  livides  und  schwarzes  Anssehn  an.  und  biotediessen  bo» 
Irächdiche  Narben.  Der  aocb  bei  ihnen  lutsche  Speiebelflnss 
war  stärker.  aLp  es  sonst  der  Fall  si|'  sejn  pflegt*  AnM  Allem 
diesem  folgert  Sydenham  yoreilig  geni^  eine  li^eutendeare 
eotxündliche  Natur  derselben,  welcher  Hypothese  gemtes  er 
anch  seine  Behandlung  einleitet*  In  den  zwei- letzten  Rnbgah- 
ren  indess  näherten  sich  diese  Blattern  um  Vieles  dem  norma* 
len  Charakter« 

Endlich  kamen  während  dieser  Rohrconstitotion  sehr  häiH 
fig  „gallige  Kpliken^^  vor,  welche  Syd^nham  seinen  Ansicli» 
ten  über  ihr.  Wes^n  gemäss  mit  Aderlässen»  Abführmitteln  nnd 
reichlichen  Dpfjsn  der  Narkotika  bekämpfte. 

Mit  dem  Jahre  ,1673  lässt  Sydenham  eine  nene  bis  znm 
Jahre  1675  danemde  epidemische  ConstitnÜon  beginnen;    wii; 
werden  nnten  näher  natersnchen,  mit  welchem  Rechte,  —  Im 
November  1673  waren  die  Rahren  fast  ganz  verschwanden,  nnd 
die  noch  einmal  wiederkehrende  grossere  Häufigkeit  derselb» 
um  Weihnachten,  nach  einigen  Tagen  heftiger,  aber  bald  wie* 
der  nachlassender  Kälte,  konnte  nur  mit  dem  letzten  Anfflakem 
einer  erlöschenden  Flamme  verglichen  werden.  —  Mit  dem  Ja- 
nuar 1674  verbreitete  sich  wieder  eine  bis  zum  Beginn  des 
Sommers  dauernde  Maaernepidemie,    ihr   folgten   wieder 
die  Blattern  in  der  ganzen  Eigenthümlichkeit  und  Bösartigkeit 
des  Jahres  1670,  bis  in  den  auffallend  gelinden  Winter  anhat 
tend.  —  Schon  im  FrOhlinge  1675  hatte  das  früher  beschrie- 
bene Fieber,  welches  bald  mit  Ruhr-artigen,  bald  mit  einfachen 
DurcbfUlen,  bald  ohne  dieselben  auftrat,  angefangen;  mit  dem 
!lttli  dieses  Jahres  trat  es,  nachdem  es  die  Blattern  gänzlich 
verdrängt,  an  die  Spitze  der  epidemischen  Krankhettsemchei* 
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nimgeii)  bald  ▼#«  TMhemcheBden  AffiBcttonen  des  Kopfs,  bald 
des  Unlerkibes  begleitet*  Mit  dem  Eintritt  nasskalter  Witte- 
rung zu  Anfang  Ootobers  wurde  der  Krankheitscharakter  auffal- 
lend katarrhalisch,  und  Pneumonieen  und  BrnstfellenbiüDdangen 
traten  an  die  Stelle  der  vorher  genannten  örtlichen  Afifectionen« 
Später  aber  traten  wieder  die  Blauem  auf,  obscfaon,  da  die 
Epidemie  bereits  im  Rfkkschieiten  begriffen  war,  weit  gelinder 
ala  im  vorigen  Jahre« 

Sydenham  schildert  ^e  ebengenannte  und  von  ihm  als 
FArü  ctmünua  bezeichnete  Krankheit,  als  ein  leichtes  typhöses 
Fieber,  mit  vorherrschender  Neigung  zu  leichtem  Sopor,  selten 
zu  Delirien*  Ein  Exanthem  wird  nicht,  'wohl  aber  „Seiten- 
SGhmerzen,^^  erwähnt  Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  zeigte 
eine  Speckhaut.  Die  örtlichen  Aff'ectionen  bei  demselben  wech* 
sdten»  wie  gesagt,  nach  der  intercurrirenden  Umgestaltung  der 
^idemisiohen  Constitution,  und  waren  demgemäss  zu  Anfadg 
des  Herbstes  vorzüglich  Durchfälle  und  ruhrarüge  Erschein 
nungen,  später  Brnstaffectionen.  —  Anfangs  war  Sydenham 
geneigt,  auch  dieses  Fieber  fär  ein  entzündliches  zu  halten,  der 
schlechte  Erfolg  aber,  welchen  er  bei  der  Anwendung  des 
Aderlasses  (das  Blut  zeigte  bei  dem  zweiten  Aderlasse  keine 
Speckhaut  mehr)  und  der  Abführmittel  beobachtete,  brachte 
einen  ziemlich  vollständigen  Sieg  der  Erfahrung  über  die  Hypo- 
these' zuwege,  und  Sydenham  beschränkte  sich  auf  ein  inner- 
liches kühlendes  Verhalten ,  auf  Klystiere  und  Vesicatore.  Es 
ist  wirklich  auffallend,  und  ein  Beweis  der  Herrschaft  des  Vor- 
urtheils  selbst  über  die  grössten  Geister,  dass  Sydenham  nicht 
zu  den  Brechmitteln  griff*,  die  ihm  früher  so  wesentliche  Dienste 
geleistet  hatten,  zu  deren  Verordnung  ihn  aber  freilich  vorzüg- 
lich das  Dogma  von  der  damals  augenscheinlicheren  materia 
peccans  geführt  hatte. 

» 

Morton« 

Wir   sind   dem   grossen  Beobachter   der  Epidemieen  des 
Decenninms  von  1664 — 1675  gefolgt,  ohne  einen  Blick  auf  die 

Haeier'i  Unten.  U.  I3 
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BeobachtuDgen  Anderer  zu  werfen,  von  denen  nicfatodestoweni- 
ger  die  Morton's  der  nächsten  Stelle  würdig  sind.  Das  That- 
sächliche  stiiamt  bei  Diesenn  mit  den  Berichten  Sydenbam's 
überein;  die  Auffassung  ist  nicht  sdten  wesendtcb  yeracKiedeD, 
Entschieden  aber  ist  Morton's  Vorrang  über  seinen  berflbm« 
ten  Collegen,  wenn  er  die  Ruhr  dieser  Periode,  namentlich  die 
des  Jahres  1666  für  die  symptomatische  ErscheinaDg 
eines  Wechselfiebers  hält,  und  demgemäss  mit  d«r  Pen« 
rinde,  welcher  etwas  Laudanum  beigefügt  ist,  mit  dem  über- 
raschendsten Erfolge  bebandelt.  Morton  kam  auf  dieses 
glücklichen  Gedanken  theils  durch  seine  Annahme  der  alles 
epidemischen  Erscheinungen  di^^  Periode  zu  Grunde  Hegen- 
den Febris  continua  ^),  theils  und  vorzüglich  durch  die  Beo- 
bachtungen von  Rahren  mit  dem  ausgel^ildeten  Tertiaotypitfy 
und  es  war,  da  diese  der  China  bei  der  5ten  bis  6ten  Gsbe 
leicht  und  sicher,  ohne  alle  Folgen,  wichen,  nur  ein  kleiner 
Schritt,  die  gleiche  Theorie  und  das  gleiche  Verfahren  asdi 
auf  die  übrigen  Rnhrfälle  zu  übertragen.  —  Die  China  war  da* 
mals  den  meisten  Aerzten  noch  unbekannt,  und  selbst  Syden- 
ham  kannte  sie  noch  so  wenig,  dass  er  sich  scheute,  sie  beim 
Wechselfieber  anzuwenden«  Desto  dreister  Terordneten  sie 
Quacksalber  und  Winkelärzte,  deren  einer,  ein  gewisser  Tabor^ 
damals  in  London  grosses  An&ehn  machte  ^).  —  Uebrigens  hst 
es  4uch  später  nicht  an  mehr  oder  weniger  ausgebildeten  inter* 
mittirenden  Ruhrepidemieen  gefehlt,  so  z.  B.  1691  in  Holland 
(Deckers),  1695inRom  (Lancisi),  1805  in  Bordeaux  (Con- 
tanceau),  1825  in  Narbonne  (Martins)  >). 


1)  S.  oben  S.  172.      - 

2)  Mortonj  I.  c.  p.  163.  —  Wenn  dieser  Tabor  mit  dem  damali  in  Lon- 
don lebenden  Job.  Tabor  identiscb  ist,  lo  verdient  er  Creilicb  die  ibm  von  Mor- 
ton ertbeUten  Prädikate  nicht.    VergI.Sprengel.  V,  S.238.849. 

3)  Vergl.Eifenmann,  die Kranltbeitsfamilie  Typoiis,  p.  527 ff.  welcher 
die  „C  0 1  o  t  y  p  0 1  i  t<<  als  eine  besondere  Spe«i«s  der  „ Wecbseikrankbeltea''  s»'' 
fübrt. 
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Einfach  und  atflrlich,  aber  ohne  den  grossen  Ueberblick 
des  inneren  Zasammenhanges  ist,  Willis  Auffassung  der  Volks« 
krankheiten  dieser  Zeit  ^).  Ihm  sind  die  unblutige  Ruhr  des 
Jahres  1670  und  die  eigentliche  Dysenterie,  so  wie  die  Wech- 
selfieber des  folgenden  Jahres,  streng  geschiedene  Erschei- 
nungen. In  jener  beobachtete  er  Erbrechen,  heftige  Schmer- 
zen des  Unterleibes,  grosse  Schwäche  und  sehr  schnellen  Ver- 
lauf; die  Verbreitung  der  Krankheit  war  voh  contagiöser  Mit- 
wirkung frei  und  beschränkte  sich  auf  London.  Den  Gebrauch 
der  Aderlässe,  der  Brech-  und  PiHginnittel  erklärt  Willis  für 
schädlich,  dagegen  bewährte  sich  häufig  ein  allgemein  ge- 
brauchtes Volksmittel,  Zucker  mit  Weingeist  abgebrannt,  (^„re- 
medium  quasi  epidemicum^^J  in  dieser,  nicht  so  in  der  rothen 
Ruhr.  Willis  gab  den  Theriak  mit  aromatischen  Wässern,  Lau- 
danum,  yerordnete  Umschläge  u.  s.  w.  Unter  den  innerlichen 
Mitteln  kommt  auch  ein  ^^piritus  fuliginü^^  vor. 

Die  rothe  Ruhr  herrschte  im  Herbste  des  eben  so  durch 
Susserste  Strenge  des  Winters  als  grosse  Sommerhitze  ausge- 
zeichneten Jahres  1671,  auf  London  beschränkt.  Auf  dem 
Lande .  herrschten  Quotidian-  und  Tertianfieber  mit  undeut- 
licher Apyrexie  und  soporösen  Zuständen,  Vielen  noch  später 
dnrch  Uebergang  in  Phthisis  verderblich.  —  Mit  der  rothen 
Ruhr  verbanden  sich  sehr  heftige  Kolikschmerzen,  aber  selten 
fand,  trotz  des  oft  sehr  starken  und  langwierigen  Blutverlustes, 
bedeutende  Schwäche  Statt.  Aphthen,  Delirien  u.  s.  w.  bra- 
chen gewöhnlich  nur  nach  unvorsichtiger  Hemmung  der  Durch- 
fälle aus.i  Die  Abgänge  selbst  beschreibt  Willis  sehr  genau 2). 
Therapeutisch  vertraute  derselbe  den  Adstringentien,  vor  Allem 
der  Contrayerva,  der  roiura  eborüy  dem  Theriak,  dem  flüssi- 

1)  Willii,  opp,  omn.  (de  medicamentor,  operaiionibuM,  p,  "74  ieg.J 

2)  j^DeJectioneg  in  Mi  Hquidae  et  »anguine  dtlmio  Hmctae,  iM»tar  Ufwnte 
eamiumy  in  aiiit  cratiioretj  cruore  taturaiae  ac  insuper  mu€0  albietmte  einen 
raro  membranarum  fruMtit  refertae  fuernnt,^^ 
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gen  Laadanum  u.  8.  w.  mit  aiomatischen  Wfifsem  —  Eioei 
Exanthema  erwähnt  Willis  ebenfalls  nicht* 


1660  — 1680.    AUfremeine  Terbreitnni^  der 
lirecliselfleber»  Bahren  nnd  Peteehlalfleber 

anf  dem  Contlnent;. 

Aber  nicht  auf  England  allein  beschränkten  sich  diese  Ge* 
staltungen  des  epidemischen  Krankheitscharakters.  Ueberall 
fast  herrschten  ähnliche  Krankheiten;  in  den  heissen  Sommern 
der  sechziger  und  siebziger  Jahre,  besonders  die  Ruhr,  und  eine 
Fluth  grösstentheils  werthloser  Volksschriften  deutet  auf  di» 
allgemeine  Furcht  vor  der  Bösartigkeit  der  Krankheit.  Uns 
beschäftigen  nur  die  durch  Bedeutung  der  Krankheit  und  Treff- 
lichkeit der  Beschreibung  hervorragendsten  dieser  Uebel. 

1667  und  1669.    ireetaselfielier  sn  Iieyclen«  — 

Sylviiui*    Fanois« 

Zu  Leyden  beobachtete  Sylvius  im  heissen  Sommer  des 
Jahres  1667  sehr  verbreitete,  aber  wenig  bösartige,  wenn  auch 
äusserst  hartnäckige  Wechselfieber,  welche  in  der  Regel 
zu  Ahfange^den  Tertian-,  später  den  Quotidiantypus  darboten, 
zuletzt  aber  gar  nicht  mehr  intermittirten  ^).  Sylvius  erklärt 
indess  die  Krankheit,  des  letzteren  Umstandes  ungeachtet,  doch 
für  Wechselfieber,  indem  er  ganz  richtig  das  Wesen  derselben 
nicht  in  ihrem  Typus,  sondern  in  einem  besondern  anderweiti- 
gen Leiden  der  Säfte  sucht.  Wenn  man  nun  auch  seiner 
Theorie,  nach  welcher  allen  Wechselfiebern  eine  Obstrnction 
der  Kanäle  des  Pankreas  zu  Grunde  liegt,  natürlich  nicht  bei- 
stimmen  kann,  so  ist  doch  ersichtlich,  dass  Sylvius  der  Wahr- 
heit weit  näher  kam,  als  viele  neuere  Nosologen.  Mit  jener 
Ordnung  und  Klarheit,  die  an  dem  Einflüsse  dieses  Arztes  anf 


1)  Sjlriuw, opera mediea,  ^fMife/.  1680.  4.  p,194$eq. 


«eiae  Scbtier  «o  giosMii  Anlheil  hatten,  beBchroibt  er  die 
ZiiAlle  der  Krankheit.  Die  «rtten,  wie  gesagt,  deutlich  inter- 
fliittirendeny.Paroxysmen  waren  vorzüglich  durch  einen  hefti- 
gen Druck  in  der  Magengegend  und  sehr  grosse  Herzensangst, 
Uebelkeit,  Erbrechen  galliger  Stoffe,  heftiges  Aufstossen,  Aph- 
then im  Mnnde,  die  sehr  hftofig  in  kleine  oberflächliche  Ge* 
schwüre  übergingen,  grossen  Durst,  trockne,  belegte  Zunge, 
üblen  Geschmack  u.  s.  w.,  ausgezeichnet.  Hierzu  gesellten 
sich  heftiger  Kop&chmerz,  Schlaflosigkeit  oder  auch  comatdse 
Zustände,  Stnhlverstopfnng  oder  Durchfälle,  selbst  dysenteri- 
sche Erscheinungen ,  dumpfe  Schmerzen  in  den  Hypochondrien. 
Sylyins  behandelte  die  Krankheit,  die  er*für  scharfen  alkali- 
schen Wesens  hielt,  mit  gelinden  Pflanzensäuren,  zuweilen  mit 
dem  Aderlass,  und  mit  den  fiir  die  einzelnen  Symptome  an- 
gezeigt scheinenden  Mitteln;  der  China  geschieht  keine  Er- 
wähnung. 

Gleichen  Wesens  war  nach  Sylvias  die  äusserst  bösartige 

■ 

Wechselfieberepidemie,  welche  im  Sommer  1669  zu  Leyden 
ausbrach,  zu  Anfang  vorzüglich  die  höheren  Stände  in  grösster 
Allgemeinheit  befiel,  und  namentlich,  erwachsenen  und  älteren 
Personen  äusserst  verderblich  war.  Sylvias  betrachtet  die 
Kälte  des  Frühlings  dieses  Jahres  und  die  ihm  folgende  trockne 
Sommerhitze  als  die  Ursache  des  Uebels.  Viele  nahegelegene 
Städte  seyen  weniger  hart  ergriffen  worden,  weil  es  ihnen  nicht 
an  Regen  fehlte. 

Interessant  erscheint,  wegen  der  Bestätigung,  die  sie  einer 
kürzlich  ausgesprochenen  Ansicht  über  eine  sehr  häufige  Ur- 
sadie  der  Wechselfieber  gewährt^),  die  Bemerkung,  dass  die 
Epidemie  zum  Theil  auch  durch  die  Ausdünstungen  der  salzhal- 
tigen  Wassermassen  entstanden  sey,  welche  nach  der  einige 
Jahre  vorher  Statt  gefundenen.  Ueberschwraomung  des  Meeres 
zorückgebliebeD  seyen.  Der  unten  genannte  Yertheidiger  der 
elektiischen  Natur  der  Wecfaselfiebemrsachen  macht  aber  be- 


1)  Eii€Diiiann,4ie Krankheiur^mili« Typoila.    ZSrich  tSS9. 
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ganders  darauf  anfiMriciam,  da«9  flache  (Bakhaltige  Wmiog 
schiebten  mehr  ak  groaac  UehersohwemjiiuiigCQ  Wcchsdfieber 
zu  erzeugen  pflegen. 

Nach  FanoU  ^)  Angaben  herrscbtea  dieselben  Fieber  in 
ganz  Holland  und  W^stfriesland,  vonüglidi  auch  %n  Har- 
lem.  Die  Krankheit  trat  mit  allen  Symptomen  der  Epidemie 
des  J.  1667  auf,  wurde-  aber  theib  durch  die  zur  ftusserstea 
Hohe  gediehene  Steigerung  dieser  Symptome,  dieils  dareh  die 
jetzt  sich  hinzngesellende  Anwesenheit  neuer  weit  verderblidier« 
Jetzt  fand  nur  im  Anfang  StuhlverhaUung  Statt,  bald  traten 
Durchfälle  auf,  welche  die  ohnehin  äusserst  bedeutende  Nieder- 
lage der  Kräfte  noch  vermehrten,  dabei  quälte  die  Krauken  der 
furchtbarste  Ko^schmerz,  Schwangere  abortirten.  Andere  be» 
kamen  Conrulsionen,  bei  Manchen  zeigten  sich  scorbntisdie 
Flecken,  bei  Andem  stellten  sich  Blutungen  aus  der  Nase  ua^ 
dem  After  ein.  Selbst  der  Eintritt  des  Winters  setzte  dem 
Uebel  keine  Schranken,  obschon  es  seinen  Charakter  deutlich 
▼eränderte,  and  nun  häufiger  aneh  die  Respirationsorgane  slfr- 
grilT.  Sehr  oft  war  es  von  erysipelatösea  AJffectionen,  des  Ge- 
sichts, des  Schlundes  vu  s,  w.  begleitet,  die  sich  sehr  leicht  und 
zum  grössten  Verderben  des  Kranken  auf  das  Gehirn  Tersets- 
ten.  Bei  Vielen  bildeten  sich  Oedeme  der  Füsse,  des  Gesichte, 
Anasarca  und  Ascites.  Ausserordentlich  gross  war  die  Geneigt- 
heit des  Hebels  zu  Reeidiven  nnd  M,  Erzeugung  langwieriger 
Nachkrankheiten.  Sylvius  kam  dem  Tode  nahe«  Er  verlor 
in  dies<u*  Epidemie  auch  seine  22jährige  Gattin,  mit  weloker  er 
erst  seit  2  Jahren  verheirathet  war,  und  seine  einzige,  kaum  ein- 
jährige Tochter.  •—  Ausserdem  verlor  die  Univerdfät  Leyden 
mehrere  ihrer  berühmteren  Lehrer,  den  Theologen  Cocce- 
jus,  den  Juristen  van  Tbienea,  den  Naturforscher  Schuyle, 
den  Anatom  vttn*HK>rne,  Sylvhia  Schüler,  dea  Philofiöph 
Stuart  (der  in  Paris. starb)  n«  a.  m.  —  Am  wenigslen  ähnle 
wohl  Sylvius,  als  er  in  der  Bede, ,  die  er  nach  der.Niedacb- 


1)  S.d.Etthria6Sveti«iciiii. 
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gang  seioes  Beetorats  hielt,  welches  in  diese  Zeit  gefallen  war, 
der  Entschlafenen  erwähnte,  dass  der  Universitftt  der  grösste 
Verlost,  —  durch  seinen  eigenen  Tod,  —  noch  bevorstand.  Er 
starb  im  J.  1672  nach  längerer  Kränklichkeit,  einer  Nachwehe 
jenes  Uebels,  an  einem  bösartigen  Fieber  ^)«  Die  Sterblichkeit 
aber  betrug  in  den  höheren  Ständen  zwei  Drittel  der  Erkrank- 
ten. Nach  Fanois  starben  während  dieser  Epidemie,  deren 
Sterblichkeit  die  des  Jahres  1667  um  das  Sechsfache  übertraf, 
zu  Hartem  wöchentlich  90,  zu  Leyden  wöchentlich  300 — 400, 
im  Ganzen  7000  Menschen  und  man  würde  das  Uebel  nicht 
aUein  wegen  seiner  Verheerungen,  sondern  auch  wegen  seiner  Er- 
scheinungen, für  die  Pest,  mit  welcher  es  selbst  die  Contasio- 
sitättheilte,  haben  halten  müssen,  wenp  nicht  Bubonen,  Karbun- 
keln und  Exantheme  gefehlt  hätten. 

Die  Angaben  des  letztgenannten  Arztes,  welchem  die 
Sorge  für  die  Armen  übertragen  war,  erhalten  theils  durch  die 
sehr  genaue  Schilderung  der  Krankheit,  theils  und  vorzüglich 
dnrch  den  einfach  natürlichen  Charakter  der  durch  keine,  halt- 
lose Systematik  geblendeten  therapeutischen  Grundsätze  einen 
nnleugbaren  Vorrang  vor  denen  des  Chemiatrikers.  Fanois 
war  ebenfalls  von  der  Wechselfiebernatur  der  Krankheit  über- 
zeugt, aber  ein  grosser  Theil  der  von  Sylvius  für  symptoma- 
tisch gehaltenen  Zufälle,  namentlich  die  Brechneigung  u.  s.  w., 
galten  ihm  für  Andeutungen  de3  Weges  ^  den  die  Natur  selbst 
einzuschlagen  zu  unvermögend  war»  Er  begann  deshalb  die 
Kur  fast  stets  mit  einem  Brechmittel,  welches  in  der  Regel 
sehr  schnelle  Hülfe  brachte,  und  namentlich  Fanois  selbst,  der 

• 

ebenfalls  von  der  Krankheit  ergriffen  wurde,  die  wesentlichsten 
Dienst^  leistete.  Später  verordnete  er  (gewiss  unnöthiger 
Weise ,  und  nicht  eben  zum  Vorf heil  der  Kranken),  Aderlässe 
und  Schwitzmittel,  bei  welcher  Behandlung  er  von  2000  Kran*» 
ken  12  verloren  zu  haben  versichert.  Ein  überaus  günstiges 
Resultat,  an  welchem  indess  vieUweht  die  nach  Sylvias  ge- 


i>  S»  Scha€lii,  oratio  in  MUm  Si^Iviu  S^tc*  opß,  m€d.p,  923  teg. 
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ringere  Bösartigkeit  der  Krankheit  bei  den  ftrmeren  Klassen 
einigen  Antheil  hatte« 

1672.    Rulir  In  Tliüjringen.  —  Wedel,  Iioner« 

Für  die  Ruhr  dieser  Zeit  wollen  wir  nur  noch  auf  die  An- 
gaben WedeTs  und  Loner's  änfnierksam  machen.  Der  Er- 
stere  ^)  beobachtete  die  Ruhr  im  J.  1G69  zu  Gotha  und  der 
Umgegend.  Absolut  tödtlich  waren  die  Fälle,  in  welchen  gleich 
Anfangs  ohne  alle  sonstigen  Beschwerden  reines  Blut  abging, 
während  Kranke  mit  vorgängigen  heftigen  Koliken  u.  s.  w. 
leicht  genasen.  —  Loner's  genauere  Beschreibung  betriffi 
die  Ruhrepidemie  des  Jahres  1672  zu  Weimar.  Es  waren  ihr 
anhaltende  Südwinde  und  sehr  warme,  mit  Regen  wechselnde 
Witterung  vorausgegangen.  Sie  verschonte  kein  Haus,  und  zu 
dßr  miasmatischen  Verbreitung  gesellte  sich  ein  offenbares  Con- 
tagium.  Unter  den  allgemeinen  Zufällen  werden  Mattigkeit, 
Herzklopfen,  Angst,  Ohnmächten  hervorgehoben,  zu  denen  sich 
zuweilen  Kopfschmerz  gesellte.  Vorzüglich  interessant  aber 
ist,  wegen  der  aus  ihr  hervorgehenden  erysipelatösen  Natur  des 
Uebels,  die  Erwähnung  von  Erythemen,  welche  kritisch  waren, 
wenn  sich  Seh  weisse  zu  ihnen  gesellten,  und  sie  nicht  zurück- 
traten, wozu  sie  sehr  geneigt  waren  2).  Abgang  von  j^auchigen 
Stoffen  und  „Karunkeln"  machte  den  Zustand  hoffnungslos. 
—  Dieselbe  Epidemie  war  gleichzeitig  auch  im  Gothaischen 
und  Eisenachischen  verbreitet. 

i677,     Ruhr  in  Dänemark«  —  Bvand,  Olau 
Borriehiufl»  SSrasm«  BarthoUnufl« 

Am  einem  Consilinm  der  Copenhagener  Faeoltät^)  an' 
den  kurzen  Angaben  einiger  dflnitcben  Aerzte  geht  hervor,  das« 


i)  Wea€l,WoIfg.,  Aei.BitfkiMi.ir.  ohi.U.^ 

2)  „Maculae  rvbrae  in  manibus  aliitque  ioeit  vi$ae  non  ittfhum  maUtki 
tignum  exietunt^^ 

S)  Th.  Bar tholUiii,  aciamed.  HafMem.  atm.  iC7i-in9^///.l^  189. 
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im  J.  1677  die  Ruhr  za  Copenhagen  nnd  auf  vMen  andern 
Pnnkten  des  Landes  verbreitet  war.  Brand,  welcher  selbst 
erkrankte,  wollte  bemerkt  haben,  dass  die  Darmabg&nge  sehr 
Tiele  kleine  Würmer  enthielten,  welche  er,  in  Uebereinstim* 
mang  mit  der  damals  beliebten  Pathab^a  animata  Kircher'^s, 
für  die  Ursache  der  Krankheit  zu  halten  geneigt  war  ^).  Wich* 
tiger  ist  die  Bemerkting  von  Olans^Borrichins,  dass  die 
Rohr  des  Jahres  1679,  dessen  Sommer  durch  grosse  Hitze  nnd 
Trockenheit  ausgezeichnet  war,  in  Verbindung  mit  sehr  verbrei* 
teten  Quartanfiebem  auftrat,  welche  sehr  leicht  in  den  anhal* 
tenden  Typus  übergingen.  Erasmus  Bartholinus  erprobte  an 
sich  selbst  in  dieser  Epidemie  die  überaus  günstigen  Wirkungen 
der  ktir2lich  von  Willis,  noch  früher  aber,  im  J.  1655,  von 
Honoratus  Fabri  (pseudonym  Antimus  Conygius,)  einem 
romischen  Arzte  in  einer  eigenen  Schrift  empfohlenen  China- 
rinde 2). 

'  1672«     Petechfalfielier  am  Rliein«  —  Donckers» 

Cardilacias,  Sclierf« 

Wichtiger  sind  die  im  J.  1671  und  den  folgenden  am 
Rhein  verbreiteten  bösartigen  Petechialfieber,  höchstwahr- 
scheinlich zufolge  der  Ansteckung  durch  die  französischen 
Truppen,  welche  nach  Beendigung  des  Feldzugs  in  Holland 
unter  Turenne  sich  in  Köln  sammelten,  wo  ein  Theil  der 
französischen  Armee  schon  den  Winter  des  Jahres  1671  zuge- 
bracht liatte.  Die  Erscheinungen  der  Krankheit  waren  die 
gewöhnlichen  des  Lagertyphus;  Delirien  und  Petechien  fehlten 
niemals,  und  Ansteckung  bildete,  wie  gesagt,  die  vorzüglichste 
Vennittelung  der  Weiterverbreitung.  So  umfänglich  aber  auch 
Doncker's  Schrift,  durch  die  aosfährliche  und  höchst  ermü- 
dende Ausführung  aller  einzelnen  Beziehungen  der  Krankheit 
ist,  so  gering  ist  im  Ganzen  ihr  Werth  für  die  Förderung  der 


1)  PaalBrand,«tif.///.j».96 Br«ttdwäT«liFeMafstt]iMig. 

2)  DioScMnFabri'aHndenwtraifgeadterwaluit. 
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Keniutnias  imd  Behandlung  des  Cebeh,  bei  welcher  letzteien 
Abfiihnnittel,  Yenäseetionen  und  Alexiphanaaka  eine  IMle 
spielen,  welche,  trotz  der  Einschränknngen  inBessng  auf  entere, 
zu  den  weit  gelänterteren  Grandsätzen  anderer  Aerzte  der 
damaligen  Zeit  in  einem  nicht  sehr  Tortheilhaften  Gegen* 
satze  steht. 

Dieselbe  Krankheit  beschreibt  Cardilncius  unter  dem 
Namen  der  ungarischen  Hauptschwachfaeit.  JVaturgemftsser  und 
erfolgreicher  behandelte  er  dieselbe  mit  seinem  ^^CentuMrium 
mineral^^  einem  Brechen  erregenden  Antimonialpräparate. 

Scherf  beobachtete  diesen  Petechialtyphus  zu  Strass- 
bürg  1).  Aus  dem  was  Ozanam  aus  setner  uns  nicht  zu  Ge- 
bote stehenden  Schrift  mittheilt,  geht  eine  besondere  Eigen- 
thümlichkeit  dieser  Epidemie  nicht  hervor  ^). 

Die  weite  Verbreitung  aber  der  diese  Erkrankungen  be- 
dingenden constitutionellen  Verhältnisse  ( —  das  J.  1673  war 
durch  Ueberschwemmnngen  ausgezeichnet  — )  ergibt  sich  auch 
aus  der  Allgemeinheit  desselben  Uebels  zu  Kopenhagen,  wo 
es  nach  Kölichen  ')  vorzüglich  mit  Brustaffektionen  auftrat^ 
welche  häufig  Phthisis  nach  sich  zogen.  Der  Aderlass  war  un- 
bedingt schädlich.  Ganz  besonders  aber  geschieht  in  dieser 
Zeit  des  „ Wurmfiebers''  Erwähnung,  einer  Varietät  des  Ty- 
phus, wie  sie  zu  allen  Zeiten  mehr  oder  weniger  vorzukommen 
pflegt,  bei  welcher  man  aber  stets  auch  ein  häufig  ganz  bedeu- 
tungsloses Krankheitsprodukt  mit  der  Krankheitsursache  zu 
verwechseln  geneigt  war.  Mehrerer  solcher  Epidemieen  er- 
wähnt Bonetus,  der  einen  als  eines  im  J.  1659  bei  der  Bela- 
gernng  von  Kopenhagen  ^)  herrschenden  bösartigen  Pete- 
chialfiebers, bei  dem  die  Kranken  unter  grossen  Magen-  und 


i)  Scherf,  Matth.,  Defebrepeteehiali,  quae  oHie  &feKttAiM  ArgeHtorm^ 
fum  et  vietmam  infeitavü.  AtgemU  1^76.  4. 

2)  Ozanam,  111,140. 

8)  KoIichen,  Caip.,  Fehre^  malignae nuper  ITafniae firequeniet.  In  1%. 
Bartholini  aet.  med.  Hafmient^  a,  1671 — 16T9.  ii.p,  289  uq, 

4)  Boii«t«a,  99fmbihrei.4tmU  m.ir.p.±AU..C^yiM9Mdiäm  U^flUemgi^^ 
übenetit  O  i  »n am  ,ypetuU$mi  iß  m'ege  de  U^ütam***  (!) 


Dannschmerzen  Wfirmer  erbrachen  und  gesnnd  worden.  Eine 
Nadiricht  erwähnt  im  J.  1676  ähnlicher  Fieber  auch  ffir  die 
Gegend  von  Coburg,  wo  sich  zu  dem  Bedrängnisse  des  Krie- 
ges Hunger  und  Elend  jeglicher  Art  geseilt^  *)•' 


;i675  —  1684.    Fest  auf  der  STardkilste  Ton 
Afirika,  In  tSpanieii,  Vngani,  Oei^tonreieb, 

DeateddandL 

Mit  dem  J.  1677  wiederholt  sich  von  Neuem  eine  Epidemie 
der  Pest,  die  an  Ausbreitung  nur  Ton  wenigen  üb^rtroffen  woiv 
den  ist,  und  bei  welcher  die  rein  contagiöse  Verschleppung  wie- 
der nicht  dem  geringsten  ZwMfel  unterliegt.  Schon  im  J*  1676 
hatte  sie  zu  Algier  und  Marocco  die  furchtbarsten  Verhee- 
rungen  angerichtet,  und  bald  sollte  auch»  das  durch  einheimi- 
sches Unheil  schon  genug  bedrängte  Europa  Ton  zwei  Seiten 
her  ihre  ganze  Wnth  fahlen  ')•  Denn  fast  gleichzeitig  brach  sie 
fiber  Spanien,  Galizien,  Ungarn  und  Oesterreich  herein. 
In  Spanien  war  Malaga  der  erste  nachweislich  durch  conta- 
giosa Vermittelung  ergriffene  Punkt.  Durch  Vernachlässigung 
der  Sperre  gelangte  dieselbe  bald  auch  nach  Antequera, 
Murcia,  Carthagena,  Granada,  Velez,  Ronda  u.  s.  w. 
Mit  grossem  Erfolge  bediente  man  sich  in  dieser  über  ein  Jaltf 
anhaltenden  Epidemie  des  Limoniensafts  ')• 

Ueber  die  Verbreitung  der  Krankheit  nach  Ungarn  und 
Oesterreich  von  der  türkischen  Grenze  aus  stehen  uns,  ausser 
denen  der  Lebenwaldt'schen  Chronik,  nähere  Nachrichten 
nicht  zu  Geböte.  Sorbait  bemerkt  nur,  dass  sie  seit  dem 
J.  1675  in  der  Türkei  und  in  Polen  geherrscht  habe. 


1)  Raellni,   De  morho  epidemieo  et  fAre  peleehiatt.    Cob,  1676.    4. 
(Popalar.) 

2)  Chenier,  (Mmcco,  Vol.  IL  p.  180.)  gibt  die  Zahl  der  Umgdroniineiiefl 
auf  4  MilUoBen  an ! 

S)  Comi9muit9r  Ammalütm  rnrnmü  Btr^Hi,  p.  ISSS«   . 
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1679.     Pest  Bu  Wien«  —  (Sorbalt«     Ahrmhank  a 

(Santa  Clara* 

Schrecklich  bflsste  vor  Allem  die  reichbevolkerte  Kauer- 
st ad  t  fiir  die  unverantwortliche  Sorglosigkeit  ihrer  BehördeDi 
die  um  so  unverzeihlicher  erscheint,  als  Sorbait  schon  bei  den 
ersten  verheimlichten,  vorzüglich  das  gemeine  Volk  betreffen- 
den ^)  Pestfftllen  in  der  Leopoldstadt,  welche  die  Scheu,  sieb 
die  nahende  Gefahr  einzugestehen^,  nicht  als  solche  gelten  las- 
sen wollte,  dringend  zur  Anordnung  der  strengsten  Massregeln 
rieth,  und  sich  auf  das  Beispiel  Venedig'»  berief^  welches  hun- 
dert Jahre  zuvor  fär  eben  ähnliehen  Fehler  nur  zu  grausam 
bestraft  worden  sey^).  Umsonst!  man  versäunite  jede  Vor- 
sicht, an  irgend  eine  Sperre  wfu:  nicht  zu  denken,  gar  bald 
fiberschritt  die  Krankheit  den  Donaukanal  and  ent  als  sie  nicht 
mehr  gebändigt  werden  konnte,  dadite  man  daran,  ihr  einen 
schwachen  Widerstand  entgegenzusetzen«  Aber  auch  da  neck 
fehlte  es  an  Allem,  an  Aerzten,  Krankenwärtern  u.  s.  w.,  selbst 
an  Wagen  zur  Bestattung  der  Todten,  indem  ein  grosser  Theii 
der  Einwohner  die  Stadt,  welche  ausser  der  Krankheit  nocb 
von  Theurnng  bedrängt  wurde,  verlassen  hatte*  In  einem 
Gebäude  brachte  man  die  Kranken  sowohl  als  die  Verdächtigeo 
und  Genesenden  unter,  und  erst  spät  errichtete  man  in  dem  so* 
genannten  Beckenhäusel  eine  Reconvalescentenanstalt* 

So  gross  die  Verdienste  Sorbait's  sind,  so  wenig  war  er 
doch  von  Vorurtheilen  und  selbst  von  Aberglauben  frei.  In 
furchtsamer  Beschränktheit  erklärt  er  die  Untersuchung  der 
Pestleichen  für  unnütz,  weil  an  dem  Charakter  der  Kranldi^ 
doch  nicht  zu  zweifeln  sey;  im  Glauben  an  eine  Verpestung 
der  Luft,  deren  Zeichen  er  in  astralischen  Conjunotioneni  in 
dem  Hinwegziehen  dpr  Vogel,  in  dem  Sterben  der  Katzen,  Ka- 
narienvögel  und  in  der  grossen  Menge  der  Kröten  entdecken 
wollte,    rieth  er,   obschon  erfolglos,  zur  Anzfindung  grosser 

t)  Abra>.ftStrClara,  Merk'aWicn.  S.iO. 
2)  deSorbait,  Freandllchea Gtapraoh v. a« w. 


r  [ist».] 
Fener  und  zum  Abhrainen  der  Kanonen.  ^  Im  Anfange  der 

Epidemie  bem^kte  man  sehr  häufig  Abgang  von  Wfirmem; 
die  Krankbeit  trat  häufig  mit  einem  intermittirenden  Typus  auf, 
und  die  Bubonen  bildeten  sich  häufig  sehr  langsam  und  unvoll- 
ständig, woran  offenbar  das  zu  starke  schweisstreibende  Ver- 
fahren der  Aerzte  Schuld  war«  Taubheit  war  zu  Anfang  der 
Krankheit  ein  eben  so  ungünstiges  Zeichen,  als  ihr  Eintritt  nach 
der  Krisis  Genesung  hoffen  liess.  Uebrigens  bestätigt  Sor- 
bait  die  häufig  gemachte  Beobachtung,  dass  auch  Gesunde 
über  ziehende  Schmerzen  in  den  Achseln  und  Weichen  klagten. 

Die  Sterblichkeit  in  dieser  Epidemie  war  furchtbar»  Die- 
selbe betrug  nach  Einigen  190,000.  Beintema^)  gibt  die 
Zahl  derselben  officiell  auf  76,921  an,  sagt  aber  selbst,  dass 
dieselbe  um  die  Hälfte  zu  klein  sey  ^).  Auf  der  Höhe  der  Epi- 
demie starben  einige  Moftate  lang  je  25,000,  trotzdem  dass  der 
Hof  und  ein  grosser  Theil  der  Einwohner  geflohen  war  3).-  Am 
furchtbarsten  wüthete  sie  im  September.  Beintema  macht 
diese  Bemerkung  bei  Gelegenheit  der  Pest  des  Jahres  1710,  in 
welcher  der  Einfluss  der,  obschon  immer  noch  sehr  unvollkom- 
menen Sperrmassregeln,  sich  so  vortheilhaft  herausstellte,  dass 
wöchentlich  nur  300—400  starben,  obschon  Niemand  die  Stadt 
Terliess. 

Der  berühmte  Abraham  a  Santa  Clara  schildert  diese 
Schreckenszeit  mit  der  ihm  so  eigenthümlichen  Originalität  in 
seinem  „Merkes  Wicn!'^  Einzelne  Angaben  sind  auch  histo- 
risch  nicht  uninteressant.  Mehrere  hundert  Priester  starben, 
augenscheinlich  in  der  Ohrenbeichte  angesteckt,  indem  sich 
sonst  die  Klöster  sehr,  gut  zu  verwahren  wussten«  Abraham 
führt  eine  grosse  Zahl  derselben  namentlich  an.  Auffallend 
war  die  grosse  Sterblichkeit  der  Frauen,  namentlich  der  denEin-« 
kauf  der  Lebensmittel  besorgenden  Dienstmädchen,  deren  Tod- 


1)  Beinte  mft,p.  31. 

2)  Abrab.  a  St.  Clara  betcbriakitieanf  70,000. 

8)  Der  Hof  wandte  tieb  znent  nacb  Maria  Zell  in  Steiermark >.  einem  be- 
rubmlen  lVaUfabrtsort|  dannnacbPrajr.  — Abrab,  a  St  Clara,  Merk't  Wien 


teozaU  Abraham  auf  7000  angibt  Yon  der  grossen  ZaU  dtr 
Aente  (Abraham  fiUhrt  27  der  thätigsten  namentlich  an)  star- 
ben nur  sechs« 

Wleneiieeh-IVeiijitodt«    Clrftts«    Frai:. 

Von  Wien  aus  verbreitete  sich  die  Pest  nicht  allein  über 
den  grossten  Theil  der  Monarchie,  sondern  auch  fast  über  ganz 
Deutschland.  Wienerisch -Neustadt  würde  das  Schicksal 
der  Hauptstadt  getheilt  haben,  wenn  ihm  nicht  in  dem  Cardinal 
Graf  Leopold  Kallonitsch,  Bischof  der  Stadt,  der  schon  frü- 
her als  Malteserritter  eine  Pest  auf  Malta  erlebt  hatte,  ein  Ret- 
ter geworden  wäre.  Durch  seine  Fürsorge  gelang  es,  die  Zahl 
der  Erkrankenden  auf  200  zu  beschränken,  von  denen  sechzig 
genasen  ^). 

Steyermark  und  namentlich*  Grat z  wurde  erst  im  De- 
cember  1679,  und  zwar  auf  unwidersprechlichcontagiosem  Wege 
ergriffen.  Die  gebirgige  Lage  der  Stadt  verhinderte  die  so 
wichtige  strenge  Grenzaufsicht,  und  so  kam  es,  dass  trotz  der 
besten  Massregeln  2340  starben.  D.ie  Regierung  nahm  sich  der 
Bedrängten  auf  das  väterlichste  an;  Beckmann  rühmt  beiLe- 
benwaldt  ganz  besonders  den  Eifer  des  Ober-Pest-Commissa- 
rius  Georg  Siegfried  Graf  von  Dietrichstein,  so  wie  des 
Oberarztes  Bevilacqua.  Indessen  wurde  Grätz,  wo  die  Pest 
erst  im  März  1681  völlig  erlosch,  und  ganz  Steyermark  schon 
im  J.  1683  wieder  befallen. 

Von  der  Geschichte  der  Pest  zu  Prag  ist  uns  Nichts  be- 
kannt, als  dass  sie  in  den  Monaten  Mai,  Juni  und  Juli  des  Jah- 
res 1680  83,040  Menschen  tödtete  2). 

1680.    Pest  SU  üelpslff«  —  Donikrell»  Rlvinna« 

Die  nächsten  Nachrichten  zeigen  uns  das  gefürchtete  aber 
trotz  der  Erneuerung  sanitätspolizeilicher  Vorschriften  und  zahl- 

1)  VcrgL  die  xa  Ende  dieiei  AbtcluiUto  geiuuiiite  Sclififl  Ha  bei  ta  ck '  t. 

2)  Bedlich,(s. unten.) 
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loierVolksbelehniDgen^)  wohl  flehen  energiieh  genag  abgehal- 
tene lieber  im  Herzen  Deutschlands.  Die  Krankheitsconstitn« 
tion  dieser  Zeit,  mochte  sie  nun  einen  Einflass  auf  die  Verbr^i* 
tnng  haben  oder  nicht,  war  jedenfalls  geeignet,  die  Heftigkeit 
der  individneilen  Erkrankungen  zu  steigern* 

Die  Nachrichten  über  die  Leipziger  Epidemie  rühren  von 
einem  Ungenannten  nnd  Ton  Rivinus  her.  Der  Entere  2) 
bewShrt  sich  als  ein  durchaus  tüchtiger  Arzt  nnd  als  strenger 
Contagionist«  Schon  seit  zwei  Jahren  hatten  Quotidian-^,  Ter« 
tian-  und  Qaartanfieber,  so  wie  bösartige  Petechialfieber  ge- 
herrscht, und  kaum  ein  Haus  war  von  diesen  liebeln  frei  ge« 
blieben.  Vorzüglich  litten  die  ärmeren  Klassen,  Weiber  mehr 
als  Männer.  Die  Wechselfieber  schienen  selbst  contagiös  zu 
seyn,  und  verlangten  zu  ihrer  Heilung  die  doppelte  Dosis 
der  Fiebermittel;  trotzdem  aber  ihachten  sie  häufige  Recidive 
nnd  Uebergänge  in  €reschwülste  aller  Art,  Wassersucht  und 
Schwindsucht.  Neben  diesen  hrftigeren  liebeln  waren  katarrha- 
lische Fieber  sehr  verbreitet,  die  ebenfalls  «ehr  leicht  einen 
bösartigen  Charakter  annahmen,  und  sich  durch  ihre  geringe 
Neigung  zu  Schweisskrisen  auszeichneten. 

Die  Witterung  des  Jahres  168Q  war  unbeständig;  es  gab 
vid  Raupen  und  sogenannte  Nefien,  Diarrhöen  und  Rühren 
.waren  an  der  Tagesordnung.  Die  Petechialfieber  wurden  häu- 
figer und  oft  schon  nach  wenigen  Tagen  tödtlich.  Vorzüglich 
interessant  ist  die  schon  häufig  gemachte  Beobachtung,  dass 
sich,  vorzüglich  bei  Kindern  und  jangen  Leuten,  Bubo- 
nen  zu  denselben  gesellten,  die  aber  dorch  Schwitzmittel, 
erweichende  Umschläge  und  Vesicatore  leicht  gehoben  wurden. 
Im  August  endlich  stellte  sich  die  wahre  Pest  in  der  „durch 


1)  Unter  den  ,,Infectioniordnungen^^  seiclinet  sich  vorzüglich  die  Schle- 
liiclie  vom  J.  1680  aas,  an  deren  Abfassung  Crato  von  Kraftheim,  Schnei- 
der vnd  R  omb  anm  Antheil  hatten«    Sie  wurde  im  J«1710  emeoert. 

2}  Leipziger  Pestachade  ond  Gotteignade.  —  Auf  ansrer  Ausgabe  isf  kein 
VerCamer  genannt  Dagegen  existirt  eine  andere  (Altenb.  4681.)  wo  als  solcher 
Dorn  kr  eil  angegeben  ist.  * 
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Verwahrlofiang^^  ^).  angestecktea  Stadt  ein,  und  wvr^  in  An- 
fange häufig  mit  den  Wechselfiebera  verwechselt.  Die  Bnbonen 
traten  bei  derselben  oft  aurück,  zumal  wenn  rieh  Blut«  und 
Bauchflitese  einstellten«  Einzelne  stürzten  plötzlich  apoplek« 
tisch  auf  der  Strasse  nieder*  —  Uebiigens  bestätigt  der  Veil 
die  in  dieser  Elpidemie  allgemein  beobachtete  ansehnliche  Stei- 
gerung des  Geschlechtstriebes« 

Die  Schrift  von  Rivinus  verdient  die  grossere  Bekanot- 
heit,  welche  ihr  zu  Theil  wurde,  vorzüglich  wegen  der  Vonir" 
theilslosigkeit  ihres  Verfassers  in  Bezug  auf  Punkte,  die  damals 
noch  bei  der  Mehrzahl  der  deutschen  Aerzte  ein  grosses  Ge- 
wicht behaupteten«  Zur  äusseren  Geschichte  der  Leipziger 
Epidemie  enthält  dieselbe  Nichts;  desto  schätzbarer  sind  ihre 
nosographischen  Bemerkungen, '  Vor  Allem  ist  rühmend  her- 
vorzuheben, dass  RivinuS)  als  strenger  Contagionist,  die  Mei- 
nung von  einer  besonderen,  die  Entstehung  der  Pest  begnusti- 
genden  Luftbeschaffenheit,  von  dem  Einfluss  häufig  beobachte* 
ter  Insekten,  Kometen  u«  s«  w«  (im  November  1681  erschien 
der  Halley'sche  Komet  — ),  für  völlig  grundlos  und  von  jeder 
Causalbeziehung  entblösst  erklärt*  Eben  so  erklärt  er  das 
Tragen  von  Amuleten,  zu  denen  man  sich  in  dieser  Zeit  am 
häufigsten  des  regulinisch^en  Quecksilbers  in  einer  Federspole, 
oder  des  Arseniks,  am  Halse  getragen,  statt  der  früher  gebräach- 
lichen  Edelsteine  bediente,  für  sinnlos.  Auf  Gemüthsaffekte 
dagegen  legt  er  ein  bedeutendes  ätiologisches  Gewicht. 

Aus  den  besonderen  Erscheinungen  bei  der  Leipziger  Pest 
könnte  man  fast  auf  einen  gewissen  Einfluss  der  kurz  vorher 
beobachteten  Frieselconstitution  ^)  zu  schliessen  goieigt 
seyn,  indem  Rivinus  bemerkt,  dass  dem  Ausbruche  der  Pest  nicht 
allein  bei  Vielen  grosse  Mattigkeit,  Kopfschmerz,  Herzensangst, 
Reissen  in  den  Gliedern,  Convulsionen  vorausgingen,  sondern 
auch  zuweilen  als  sehr  ominöses  Symptom  der  Ausbruch  einer 
^yPurpura  alba^^  beobachtet  worden  wäre«    Zu  Anfang  der  i^i« 

1)  Hoyer,S.  S.210. 

2)  S.  nntcn  den  Abichnitt  über  den  Frietel. 
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4Mii6  war  der  Eintritt  kritischer  Schweisse  die  Rauptbedingung 
d^T  CtenesiiDg,  xtni  auch  «pSter  bewfthrten  sie  neben  den  Srtli* 
eben  Krisen  ihre  bekannte  Bedentang.  Dagegen  waren  Durch- 
fBUe  höclist  nngfinst^.    Sectionen  wurden  nicht  angestellt. 

Der  brave  Rivinus  nahm  sich  der  Erkrankten  mit  der 
grSssten  Unerschrockenheit  an,  und  Termied  Tor  Allem  jede 
Andeutung  einer  Furcht  vor  einer  gefahrvollen  Krankheit^). 
Wie  sehr  eontrastiren  damit  die  abgeschmackten  und  feigen 
MummereieBi  der  Maaseilltf  Aente  in  der  vierzig  Jahre  spftte- 
ren  Pestepidemic)!  —  Bei  seiner  höchst  einfachen  Behandlungs* 
weise  schwebte  ihm  stets  das  Beispiel  van  der  Mye's  vor,  der 
In  der  Pest  zu  Breda  (eigentlich  spricht  indess  der  Genannte 
vom  Seorbut^),  Viele  mit  destiUirtem  Wasser  heihe.  —  Nie-^ 
mals  wandte  Rivinus  den  Aderlass  an,  und  erklärte  selbst 
gfinstige  Erfolge  desselben  durch  die  Energie  der  Naturheilkraft* 
Ebenso  verwirft  er,  im  Allgemeinen  wohl  mit  geringerem  Rechte, 
die  Brechmittel,  „weil  Niemand  bei  einer  mit  Durchfall  oder 
Blutungen  anfangenden  Krankheit  diese  Ausleerungen  beför- 
dere.^^ Eben  so  wenig  hält  er  von  Merkurialsalben,  Einarei* 
bnngen  von  Scorpion-  und  Krötenöl  u.  s.  w. 

1681  —  1684.    Feei  in  Thflringen»  int  Braun-» 

Bei  der  leBhaften  und  bedeutenden  Verbindung  Leipzig^s 
mit  dem  übrigen  Deutschland  konnte  es  nicht  fehlen,  dass  die 
Pest,  die  zudem  schon  im  Jf.  1679  Baiern,  Schlesien,  Schwa- 
hen,  Sachsen  und  Brandenburg  befallen  hatte  3),  gar  bald 
fast  überall  verbreitet  war.     Speciellere  Erwähnung  geschieht 


1)  Rivinai,  p.  89.  yjAmte  omnioy  Hßeri potest,  morbui  fpte  di$timulari 
4kbet^  ^rtittahkm  efihpericMikf  hon  tantum  a  medicOy  Med  ab  ädttanübßts  reU* 
■  ^ta.  ^nidpukH»  tenüre  ktFgrütn ,  si  meäfeut  eum  viiitare  plane  detrectet ,  vel  ti 
aeccdenM  in  limine  cubicuU  haeret^  aut  poit  ingreisui  ot  iimul  atque  nares  ob' 
iunt^  puisum  tisr  adtingere  audeertj  ttatfmque  manum  abitergfn»  favantque  re» 
9Utat  eelerrimo  eurtu,^^ 

3)  S.  oben  8. 114. 

3)  Sander,  (S. anten.) 
Hae«»r*t  Untan.  II.  •|4 
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fttr  Magdeburg,  Halle  (weLcbes  erat  m  h  1662  ergriflSHi 
wurde) I  Halberstadt^  das  Braunscliwei^ftcbei  Erfmt 
und  Mahlhauaeo^).  Mehrere  Stftdte,  wie  s&t  ß.  W«Ua#«i* 
fels  uad  Langensalza  blieben  ,,durch  gute  Yeranetfdtoiig^ 
Crei.  Auch  Jena  wurde  nicht  befallen«  Wei«(git^4  'f^efVahrte 
skh-  der  akadenusohe  Senat  durch  einen  £rla«i|  vom  25iton 
September  1683  vor  einem  derartigen  Gejilidite. 

.    1681  «ml  I6a9#    r«0t  M  Mfwteliiu«  «a4  Malte  H. 

,,Die  Pest  war  schon  seit  einem  halben  Jahre  in  den  Ba- 
racken der  Sfadt  herumgeschlichen,  die  auch  deshalb  abge- 
brannt worden  waren,  als  sie  sich  im  Mai  16Si  zum  ersten  Male 
in  der  Stadt  selbst,  in  einem  Hause  am  breiten  Wege,  zeigte. 
Nun  verbreitete  sie  sich  bald  fiberaü,  und  selten  kam  in  den 
Hftuaern,  wo  sie  einkehrte,  einer  mit  dem  Leben  davon.  An- 
iangs  lies«  der  Magistrat  das  Augustinerkloster  zum  Lazaretbe 
einrichten,  nachher  aber,  als  das  Uebel  überhand  nahm,  mosste 
es  einem  jeden  Bürger  überlassen  werden,  seinen  Kranken  selbst 
Hülfe  zn  schaffen.  XJebrigens  geschahen  alle  Vorkehruhgen, 
die  man  nur  nöthig  achtete.  Die  Garnison  ward  theils  auf  den 
Marsch  und  in  die  äusserste  Schanze  (die  jetzige  Friedrichs- 
stadt), theik  in  die  Gruben  der  Festung  abgeführt.  Die  Thore 
wurden  gesperrt  und  ohne  Pas«  des  Viee-G^Miverueurs  Niemand 
aus  der  Stadt  gelassen,  und  die.  Wege,  um  die  Stadt  worden 
von  Dragonern  beritten.  Vom  Magistrale  wurden  Leich^ntrA- 
ger  und  Wärter  und  Wärterinnen  angestellt,  und  gewöhnUeh 
solche  Leute  dazu  genommen,  die  die  Pest  überstanden  hatten, 
und  die  angesteckten  Häuser  wurden  mit  Kreuzen  bezeichnet. 


1)  H  o  y  e  r ,  J  o  h.  6. ,  Aatfuhrliche  Untenachiuiji  der  «utf^kmdea  pettilcB- 
lialischen  Seuchen,  weicheetliche  Jakre  hier  in  EoropagraMivtt,  Gotht,  ITH* 
8.  (Uebrigens  bedeutungslos.) 

2)  Wir  benutzen  hier,  grotitentheili  wörtlich^MAgdebvrgiieh-Halher* 
■  tädtiRche  Blätter,  herauggeg.  von  Bsrkhauicn  und  JA«eb.  Fehrür 
und  JnUua  1801;  in  deren  Betits  wir  durch  die  Gut«  defr  Hr.  itog;-Hed.-RatU 
Dr.  Andraaesu  Magdeburg  gelangt  sind. 


m 

Ote  Krlttar  ttVMten  ihr*  Biiileii  auf  dem  Mwiche  aitbiUageii, 
«id  dfer  Mttkt  watd  Vor  das  Ssdenbuger  Tbor,  wd  ids  ^ 
Sodenbuiif;  ebenfalls  der  Peet  verdächtig  wafd»  vor  das  Ilbii^ 
Aar  vedegft  Gdd  and  Waare  reicbte  maa  einaader  aiit  lao^ 
gHi  Stangen  sä.  Theaiang  henreehte  fibrigena  aicht»  Im 
Septendier  nahm  die  Pest  sehr  überhaiid.  IMe  Kirehhole  war* 
dea  sn  eng,  und  maa  mutete  ein  StjQck  Land  vor  den  Theveh 
dasu  kaufen.    Das  meiste  Sterben  war  unter  den  Armen  und 

unter  den  j.angeD  EheUaten» Trotz  der  sohreeUiefaflo 

VorsteUnngen ,  die  man  sieh  von  einer  strafenden 9. räehenden 
Gottheit  machte,  trots  des  Sehtadediaften  der  Plage,  solkn  auch 
nach  gleicfaKeit^ea  Zeugnissen  die  Inimoralitftt  und  BAichIoaig4 
keit  d^  Leute,  UaraSssigkeit,  Schwelgerei,  Hurarei,  unbe* 
sehreiUieh  gross  gewesen  se^n,  und  besonders  Dieberd  wäh- 
rend der  Pest  sehr  zugenonUmaa  babeta. 

Mit  dem  toeuen  Jahre  endlich  begann  die  Pest  abmnehfaiiin^ 
and  im  FriUding  horte  4ie  anf»  Die  Fitede  darilber  Urar,  wU 
dek  denken  läiwt,  ungmueia  gross.  In  wenigen  .Wochen  ge«« 
schaben  163  Trauungen,  nnd  dajtoit  der  Abgang  der  Afttedchen 
kaUigst  eraetst  werde,  verging  k^  Tag  ohne  HOohceitfeieri 
Das  Militair  wwd,  am  die  tbri^ebliabenen  Bürger  mit  dfep«« 
peltei  EinqäattiiBffung  zu  veisdionea,  indem  vidLe  Häuser  gaiia 
leer  gewo^dea  waren,  en^  am  Sten  Deoember  1682  in  die  Stadt 
zoräckgeführt. 

Die  Aazahl  der  vom  Joaiua  bis  ztiili  December  ttSi  ia  der 
Stadt  und  den  Vonftädtea  an  detf  Pest  YMitorbene»  wind*  auf 
4224  aUg^ebea,  Mit  Eiasehbiss  der  im  J*  1680,  im.  eigent^ 
liehen  Pestjahre,  vor  dem  Juoine  nad  ite  Erfihjabre:  168X  an 
der  Pest  Verstorbeaen  kann  die  Ti^talaamme  kUlft  zwistiiea 
6-^ 8900  betragen  haben,  wie  man  eie  hh/  and  wi^erafa^s*' 
geben  findeit  i  •      -  '  . 

la.Halle  brach  die  Pe^t  auffaUeader  Weise  erttim  Jwl662. 

aas,  so  iVenig  maa  auch  die  eigentlioh  wirksamen  Vanälclilit« 

massn^In  in  Thätigkeit  geset^Jüatte.    „Ein  Paar  Kindetiat«! 

mer  Leute  auf  der  sogeaanntea  Omnnens^Waifte  starben:  plfttz-** 

14. 
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lieh  dahin,  und  man  gab  Auswärtigen,  iir6lche«iciird«rfialbfl<iirifb^ 
üäi  ericimdigten,  zur  Antwort:  die  Krankheit,  woran  die  Kinder 
geistorben  wären,  sey  nur  ein  gemeines  Üeckfieber  upd  keine«- 
Wegs  die  Pest.  Der  Wnndarzt,  weldier  die  todten  Körper  be** 
aiehtigte,  gab  ein  schwankendes  Qntachten,  nnd  darmf  gründete 
der  Magilttrat  seine  Betheumngen.  Es  entstand  ein  ^levächt^ 
dass  ein  Seifensieder  aus  Halle  durch  alte  Kietdmigen,  welche 
br  aus  Eisleben  geholt,  die  Seuche  eingebracht  habe.  Man  ihh 
tersuchte  die  Sache,  konnte  aber  nicht«  Gewisses  heo^asbringen, 
nnd  der  Magistrat  blieb  bei  seinen  Veraicherungen,  dass  sich 
nichts  Verdächtiges  finde.  Verschiedene,  welche  in  ihren  Brie« 
fen  an  Auswärtige  das  Gegentheil  äusserten,  wurden  mit  Ge« 
fingniss  bestrafi-,  oder  doch  nachdrücklich  damit  bedrehet,  wenn 
sie  sich  femer  unterständen,  die  Stadt  »um  Nachtheil  ihres  6e* 
werbes  in  bösen  Rnf  zu  bringen,  knns,  die  gegenseitigen  Be* 
schuldqpnigen  und  die  Verncherungen  der  Reinigkeit  nahmen 
kein  Ende.  Unter  Anderm  findet  steh  in  den  Akten  ein  Schrei- 
ben der  Dnrvenität  Leipzig  an  den  Rtfth  zia  Halle,  worin  jene 
sich  beklagt,  dass  dem  Vernehmen  nach  ein  Uebelgesmnter  suqb 
Leipzig  nach  Halle  gemeldet  habe,  die  Pest  sef  zwar  dort  nicht 
mehr,  aber  dagegen  ähssere  sicSi  die  lüeg  vtiwfreäy  weldies 
gmndbse  Gerächt  der  Untversifät  leicht  naichtheilig  w«4«ii 
k5nne;  diese  bittet  daher,  den  Diffamanten  zu  erforschen  usmI 
nachdrücklich  zu  bestrafen. 

Der  Magistrat  zu  Hdie  that  indessen  Alles,  was  in  seiner 
Macht  war,  um  nicht  nur  das*  Gerftcbt  der  eiagesdhiielunieQ 
SencKe  zu  unterdrücken,  «onderti  aii^h  die-iernere  Verbreitung 
des  Uebels  wo  möglich  zu  v^üten.  Die  ▼erdächtigen  Hihmer 
wurden  gesperrt,  arme  erkrankte  Pereonen  tn's  Laza^etb  ge* 
bracht,  bflFentliche  Aufeäge  i^eri^indertj  tind  einige  geringe  L^nte, 
welche  an  dem  sogenannten  Fleckfieber  gestorben  waren,  musa^ 
ten  des  Nachts  heimlich  und  ohne  Aufeehen*  begraben  werden. 
Die  Geistlichkeit  beschweite  sich  zwar  über  diese  ihren  Ein«> 
kinften  aacktbeilige  Neuerung,  und  die  Regierung  und  das 
Gonsiftorinm  gab  dem  Magistrat  einen  Verweis,  dasä  er  sich 


Mmitfie  Vfiifiigviigeii  la  maf^en»  welche  z«  deä  BpUoopal- 
rechten  gehörten;  der  Magietrat  aber  vertheidigte  sich  mit  den» 
WIMS  gute  Polizei  und  SfientUche  Vorsorge,  Kumal  unter  damali- 
gep  Umständen,  erfordern.  Dabei  blieb  es  denn  niebt  nnr  die»* 
4nal,  sondern  in  der  Folge,  bei  überhand  nehmender  CentagioB, 
wurden  aUe  Leichen  des  Nachts  ohne  Ceremonieen  hiaanfr- 

getiBgen. 

» 

In  den  letatea  Monaten  des  Jahtes  1681  and  aneh  im  An* 
fimge  des  Jahres  1683  war  die  Sterblichkeit  in  HaUe  nicht  aiis- 
sttordentlich  gross,  und  der  Charakter  der  bSsartigen  Kranb- 
keii,  woran  einige,  anmal  aime  Leute  starben,  blieb  immer 
noch  einigermassen  xweifelhaft.  Erst  den  8ten  Febnnur  1682 
meldete  der  Pestarzt  Pnrpins  >),  dass  er  gedachten  Tages  m 
dem  Sohne  eines  Bnchdmckers  im  goldnen  Arme  in  der  gros- 
sen Ulriehsstrasse,  Namemt  Waltber,  gerufen  worden  sejr.  B^ 
diesem  habe  er  einen  hämmern  und  noch  andere  Zuflflle  gefun- 
den, wovon  er  nach  seinen  Er£shmngen  und  nach  sekier  gelei* 
''steten  Eidespflicht  bekennen  mfisse,  dass  derselbe  iimplictter 
an  der  wahren  Pest  laborire.  ^,Nunc  guae$o,  o  Paireg^^^  setzt  er 
hinzu,  yjproüidete,  non  puisat  ao^lüu  partas  BmnAalj  sedMra 
moenia  ett^^  etc*  Der  Magistrat  blieb  indess  bei  seinen  bisheri* 
gen  Vorkebmngen,  um  die  Verbreitung  des  U^bels  in  der  Stadt 
so  viel  als  möglich  zu  verrninaem,  und  bei  seiner  Versiclierung, 
dass  die  Luft  in  Halle  noch  rein  sey.  Purpius  Bez^eugte  auf 
Erfordern  schriftlich  ein  Gleiches  nach  Amts-  und  Eidespflicht 
noch  unter'm  Isten  M^  1682,  ohne  Rücksicht  auf  seinen  vor- 
hingedachten Bericht  vom  8ten  Februar,  in  welchem  er  aus 
Amts-  und  Eidespflicht  das  G^;entheil  sagte. 


1)  Dieier  Purpius  hatte  ichon  in  Leipsig  daa  Amt  einei  Peutarste»  ven«* 
ben,  und  man  Tervprach  ihm  wöchentlich  6  Thlr.,  sobald  B\ievflagranM  maium 
wire,  i#  Thlr.,  nnd  Überdem  sollte  er  Ton  Personen,  welche  nicht  eigentlich  tu 
der  dürftigen  Klasse  gehörten,  noch  ein  blUiges  Honorar  fordern  kdsnai.  -»  F/c- 
grffiit  malum  wurde  so  bestimmt:  wenn  die  Regierung,  welche  damals  in  Halle 
ihren  Sita  hatte,  desgleichen  die  Besatzung  die  S(adt  verliesse,  und  wenn  auf  den 
Kanxela  dffenlUeh  der  Seuche  wegen  gebetet  wSrde« 


{1682.] 

Endlich,  da  et  gar  fticlit  mehr  gele«gBet  wetdea  koante, 
dasi^  die  Pest  ia  Halle  aey,  saehte  man  das  Uebel  gerteger  ▼e^ 
«mt*^!!.  —  Es  ^vurdea  nun  in  den  benachbarten  Stidtea,  vm 
welcheii  einige  noch  aicht  angesteeht,  andere  aber  voa  der 
Seache  wieder  befreü  waren,  bestimmtere  Befehle  gegeben,  die 
Stadt  HaUe  bei  Leib-  and  Lebenssfrafe  m  meidea.  Indesseo 
war  diese,  übrigens  selir  anisureichende,  Sperrung  dodi  aaeh  Ar 
die  Naclibafn  selbst  mit  grossen  Besohwerlichlceifea  verimfipft. 
Halle  war  der  Ort,  Wo  sie  ihr  Salz  beltan,  und  man  traf  ^ 
lür  mit  dem  Magistrat  und  der  Pfllnnencbaft  ein  AbkoBUBca 
daUi^  dasa  das  Salz  von  Balle  nach  der  segenanotea  Breihaa- 
schenke  and  nach  Oieakau  gebracht  werden  sollte,  um  dort 
von  den  Sakgästen  abgeholt  zu  werden.  Da  endlidi  auch  die» 
Orte  ailgesteekt  wurden,  baute  naa  offene  Salzschenaen  m 
Niederlagen  im  £men  Felde,  und  die  Wochenmärkte,  wohin 
die  Ijindleute  ibre^  Lebensmittel  brachten,  musaten  ausseriialb 
dar  Stadt  Tor  den  Thoren  gedielten  werden. 

In  den  ersten  Monaten  des  Jahres  1682  war  die  Menge 
der  Todten  eben  nicht  SQ  ausserordentlich  gross,  wiewohl  sie 
die  gewöhnliche  Anzahl  schon  um  das  Doppelte  überstieg.  Im 
Monat  Mai  und  Junius  aber  vermehrte  sich  die  Mortalität  auf 
eine  fürchterliche  Weise,  und  dennoch  war  sie  noch  gering  ge- 
gen die  in  den  Monaten  Julius  und  August  Aus  dem  sehr  ge- 
nau geführten  rathhäuslichen  Todtenregister  ergibt  sich,  datf 
mehrmals  in  einer  einzigen  Nacht  einige  60  Leichen  hinausge- 
tragen wurden. 

Es  ist  schwer,  ohne  viele  eimseloe  Facta  anzaf&brea,  den 
jammervollen  Zustand,  worin  sich  die  Stadt  damals  befand, 
darzustellen.  Man  dachte  auf  mancherlei  Mittel,  die  allgemeine 
'^Niedergeschlagenheit  zu  vermindern,  und  die  Aufmerksamkeit 
,voq  Gegenständen  abzuziehep,  deren  beständige  Betracbtoiig 
das  Uebel  veilnehrte.  Einmal  hatte  man  die  Idee,  täglich  sn 
gewissen  Zeiten  vom  Thurme  Musik  machen  zu  lassen,  um  die 
Einwohner  aufzuheitern!  <-^ 


«1» 

Alle  öATeDtlielM  Qewalt  war  in  dieter  Zeit  aufgelAst,  weil 
es  an  Mitteln  fehlte,  die  Aaotorität  der  Obrigkeit  anfirecht  an 
erhaltien.  Die  GeriebtadleDer  ¥raren  zum  Theil  vemtorben, 
und  anm  Tlieil  verMgten  üe  den  sdiuUigen  Gehorsam.  — ^ 

In  den  beiden  fblgendiBn  Monaten,  September  und  Octoberi 
war  die  Seoche  beinahe  noch  eben  so  mörderisch,  liess  aber 
gfigen  Ende  des  Jahres  immer  mehr  nach«  —  Im  Januar  des 
Jahres  1683  hörte  sie  ganz  auf. 

Die  Anzalil  aller  im  Todtenbuche  namentlich  nnd  sehr  ge- 
nau Terzeichneten  Todten  war  in  dem  eigentlichen  Pes^ahre: 

im  Januar  61 

.  Februar  64 

-  März  76 
.  April             113 

-  Mai  197 

-  Juni  288 

-  Juli  653 

-  August        1190 

-  September    971 

-  October        529 

-  November    142 

-  December      78 
Dazu  auf  dem   Oberpetersberge  diejenigen, 

deren  Todestag  auf  dem  Rathhause  nicht  augezeigt 
worden  ist •  •  • •  •  •  •  • 36 


Mithin  überhaupt    4397 

Unter  diesef  2ahl  sind  aber  die  Todten  aas  den  sogenannt 
ten  Amfavorstädten  Nenmarkt  und  Glaucha  nicht  mit  begrif- 
fen, wril  es  an  richtiger  Aufzeichnung  dersdben  und  an  voll- 
ständigen ArcUvnachrichtön  fehlte.  Uebrigäns  sind  auch  die 
Tedteft  der  Jitdenschaft  nicht  tefor  der  gedachte»  Samme. 

Es  fragt  mtHlt  nun,  wie  sicfi  jene  Mortalität  zu  der  dama- 
ligen Bevöllcerung  von  Halle  verhalte.  —  Nun  waren  aber  zu- 
vor geslorbeii: 


IIC82.J 

im  J«kbre  1681  —  353 

-  -  1680  -i-  383 

-  -  1679  —  374 

-  -  1678  —  361 
.  ,  1677  —  287 
T  -  1676  —  38& 


also  in  sechs  Jahren  fil43 
mithin  jährlich  nach  einem  sechsjährigen  Oorchschnitte  357. 
Mnldplicirt  man  diese  mit  30,  welches  ungefähr  das  Yerhältniss 

I 

der  Lebenden  zu  den  Sterbenden  in  Halle  ist,  so  ergibt  sich 
daraus  eine  Bevölkerung  von  10,710,  wovon  beinahe  fänftehalb- 
tausend  ihr  Leben  einbüssten.  Es  gibt  nur  wenig  Beispiele 
einer  so  heftigen  Epidemie,  doch  muss  dieselbe  das  Jahr  zuvor 
in  der  Stadt  Eisleben  noch  weit  mörderischer  gewesen 'seyn. 
In  einem  Schreiben  des  Raths  zu  Eisleben  an  den  zu  Halle 
vom  2ten  August  1681  meldet  jener,  „dass  seit  Pfingsten  da> 
selbst  schon  7000  Menschen  in  der  Stadt  gestorben,  und  dass 
weder  Aerzte  noch  Prediger  mehr  da  wären,  zumal  die  beiden 
letzten  an  dßm  Tage,  an  welchem  der  Brief  abgegangen  sey, 
sich  auch  gelegt  hätten;  dass  es  in  der  Stadt  an  Allem  fehle, 
und  dass  das  Getreide  im  Felde  vetderben  müsse,  weil  keine 
Leute  übrig  geblieben  wär^n,  welche  e^  einsammeln  könnten**^ 

Pest  zu  Halberatadt  und  im  Brannseliwelslflelieii« 

Eine  sehr  specielle  Darstellung  der  Halberstädter  Epi- 
demie nach  gleichzeitigen  Acten  von  Hörn  ^)  hat  sehr  geringen 
historischen  Werth,  und  ^eigt  die  grosse  Unbekaootschaft  ihres 
Verfa»ser8  mit  der  Geschichte  der  .Pest  überhaupt  Diese  Pest 
rief  auch  dort  zahllose  Verordnungen,  aber  au«h  nooh  sahlk»> 
seren  Streit,  Unbeholfenheit  und  Charlatanerie  hervor* 

Ueber  die  YerheeruDgen  im  Braunacbweigisehen  het 
Sander  einige  Notizen  mitgetheilt  2)»     Der  erste  befiallene  Ort 

1)  S.  d.  SchrifteiiTen. 

2)  Sander,  im  Braantchweig.  Magastn,  1837.  9tesStiidi:.-«Hr.  Moi«^R 


«IT 

war  das  Dorf  Börnecke  bei  Blankenbarg,  wobin  die  lürank- 
heit  am  28sten  Juli  1681  ^dnrch  ein  ans  Magdebnig  kommendes 
Dienstmädchen  gebracht  wnrde,  welches  auch  bald  darauf  starb« 
Die  Seuche  währte  daselbst  bis  zum  Isten  April  1682^  nachdem 
sie  137  Personen  befallen  hatte,  von  denen  nur  35  genasen. 
Voa  .hier  aus  wurde  das,  ebenüftUs  Braunschweigische,  Dorf 
Benzingerode  angesteckt,  wo  vom  20sten  October  1681  bis 
zum  26sten  Janaar  1682  97  Personen  erkrankten,  voa  denen 
34  genasen.  Noch  im  J.  1681  ergriff  die  Seuche  Benneken- 
stein,  Klettenberg,  Nordhausen  und  das  Eichsfeld.  Ho* 
hegeiss,  10  Minuten  von  Bennekenstein,  blieb  frei.  Nord* 
hausen  verlor  3500  Einwohner,  wahrscheinlich  mehr  als  ein 
Diittel  seiner  Bevölkerung.  — -      ^ 

Ausser  den  von  uns  benutzten  handeln  über  diese  JPest 
noch  folgende  Schriften. 

Der  röm.  kaiserl.  zu  Hnngam  und  Böhmen  Königl.  Majestät, 
Leopoldi  I.,    Erzherzogs  zu  Oestreich  u.  s*  w.,  neue 
Infectionsordnung,    wie    es  insgemein  in  allerhöchster 
Haupt-  und  Residenzstadt  Wien,  Leopoldstadt  und  allen 
andern  umliegenden  Vorstädten,  wie  auch  den  ausser 
dem  wienerischen  Burgfrieden  gelegenen  Orten,  als  zu 
St.  Ulrich,  Neustift,  Neubau  u.  s.  w«,  in  den  Infections* 
Sachen  u.  s.  w.  zu  halten.    Vom  9ten  Januar  1679. 
Habersac,  J.  Car.,  Relation,  welcher  gestalten  die  wiene^ 
rische  Neustadt  mit  der  Pest  angesteckt  worden.    Wien 
1681.    8. 
Redlich,  Paul,  Hüiaria  pestit^  Pragensü  anni  1681. 
C.  W«,  Einfftltiger  Discours  über  den  jetzigen  Zustand  der 

Contagion*  -r-  1681.    4. 
Bütoire  de  la  pette  d^AUemagne^  gan  progrit^  les  ravages 
qnCelle  amte  etc.  —  1680. 


Ssnder  hat  vor  Kanem  eine  aasCuhrllche  Arbeit  über  die  Geschichte  dieser 
Branatehweigischen  Pest,  namentlich  Aber  die  gegen  dieselbe  mit  Erfolg  in 
Wirksamiceit  geseilten  Schat^massregein,  nach  gleichseitigen  Acten  beendigt. 


•1» 

-   Lad 67*1  Mftrt.,^  Tinfpkaemm  medicmm  de  pMe  Ai  GMdtalu 
Bkmooiitrgemi  eredmm,    HMeniad.  f6M.  *-- 

1880^  *^  168f #    VlelMeueHen«    ITetliselilelier. 

Neben  dieser  Pest  fehlte  es  indess  auch  nicht  an  mannicli- 
facher  Krankheitsbedrangniss  anderer  Art,  begleitet  von  Wit- 
temngsabnomiit&ten  und  schnellem  Wechsel  der  atmosphSri- 
sehen  Zustände.  Hatte  sich  der  Winter  des  Jahres  1680  durch 
Kälte  ausgezeichnet,  so  war  der  ihm  folgende  Sommer  durch 
Trockenheit  desto  auffallender,  während  dagegen  das  J.  1682 
an  tTeberschwemmtingeni  Nebeln  u.  s,  w.  äusserst  reich  war. 
Nur  Spanien  litt  durch  Trockenheit. 

^  Schon  vor  und  während  der  Pest  waren  an  vielen  Orten 
bösartige  Krankheiten,  Wechselfieber,  Petechialtyphus  n.  s.  w. 
verbreitet.  Eine  Wechselfieberepidemie  durchzog  im  J.  1680 
den  Norden  und  Kurland  ^}.  Im  J.  16S1  beobachteten  Frack 
und  Schelhammer  ^)  am  Rhein  und  zu  Helmstädt  äusserst 
hartnackige  Quartanfieber,  für  deren  Kur  der  Letztere,  wie  es 
scheint  in  Deutschland  zuerst  nach  Peyer^),  die  Qiina  an- 
wandte ^).  Namentlich  aber  gesellten  sich  zu  der  Pest  im  J. 
1682  weitverbreitete  Seuchen  unter  den  Hausthieren,  von  denea 
Kanold  ^)  Nachricht  gibt,  und  für  deren  Zusammenhang  mit 
aUgemeineren  Vorgängen  vielÜBicht  die  Nachricht  von  einer  im 
J.  1680  im  Langen elbogis eben  und  im  süssen  See  bei 
Mannsfeld  beobachteten  Epizootie  unter  den  Fischen  nicht  za 
übersehen  ist 


1)  RoBinosLentilitti,  De  f ehre  tertiana  itUermiHemt^  epidemha^  praeü- 
rÜQ  vere  teftentrianem  tubq»e  eo  Ctirlanäiam  iitf^9Umte,    Mtorf,  i68(K   il 

'  2)  Ephem,  N,  C,  dec,  II,  ann,  b.p,16. 

3)  IM,  ann,  4.p.  201. 

4}  Die  Geichichte  der  China  findet  sich  nächst  Sprengel  am  voIlttin^iK- 
iten  bei  Ei  lenmann  (die  Krank heitvfamilie  Typoftii)  abgehandelt. 

5)  Kaooldi  Hiitor.  Relation  von  der  Pesüi.  des  Hornviehei.  i$80.  tl 
8.  «(.ff. 


w 

1683.    PetecHlJittiryliiiB  mu  Wie»  «nd  FmhaIkvi« 
VueUi«    Iftdw*  —  WeehneUlelier«    Bvlur«^ 

Theils  den  allgemeinen  epidemtsGlien  Verhtifnisflen,  thetb 
den  mannigfachen  Schädlichkeiten  einer  langwierigen  Belage« 
rang^)  verdankten  Wien  und  Presibnrg  die  heftige  Epidemie 
des  Petechialtyphns  im  J;  1683  Itnd  1684.  Fackh^  der  den^ 
seihen  zn  Wien  beobachtete,  sieht  die  Bedrängnisse  der  Bela- 
gerung als  die  einzige  Ursache  an  >).  Die  Krankheit  begann 
in  den  einzelnen  Fällen  meist  unter  der  Maske  der  Uebel,  zu 
denen  die  Kranken  auch  sonst  disponirt  waren.  Gleidizeitig 
herrschte  eine  nicht  näher  beschriebene  Dgsenieria  mal^na* 
(Nach  Fr«  Hoffmann  herrschte  im  J.  1684  in  ganz  Westpha*- 
len  eine  sehr  heftige  Ruln*epideniie).  Fackh's  Behandlung 
zeugt  von  tüchtiger  praktischer  Bädung.  Bei  VoDblfltigeta 
wandte  er  den  Aderlass,  nächst  diesem  die  Ipecacuaaha  ab 
Hauptmittel  an;  zu  starke  Schwitzmittel  schadete»,  dagegen  be- 
wiesen sich  Pflaozensäuren  bei  Hinneigung  zum  colBqnativen 
Charakter  hülfreich.  -^ 

Nach  Pressburg  wurde  die  Krankheit  im  November  bei 
feuchter,  nebeliger  und  regnerischer  Witterung  darch  die  von 
der  Wiener  Belagerung  entlassenen  Soldaten  eingeschleppt,  und 
verbreitete  sich  bald  in  der  ganzen  Stadt  mit  äusserster  Exfen- 
sitftt  um}  Intensität«  Low*)  schildert  dieselbe  als  den  zu 
seiner  grössten  Höhe  gesteigerten  Hagymatz*)  mit 
ausgebildeter  Annäherung  zu  dem  in  dieser  Zeit  so  sehr 
hervortretenden  Frieselcharakter,  sowohl  in  Bezug  auf  das 
Exanthem,  als  die  übrigen  Zufälle  der  Krankheit    Das  entere 


1}  Die  Tfirken  belagerten  Wien  vom  14.  Juli  bii  sam  12.  Sept.  1683,  Die 
Hanptitadt  wurde  darch  den  König  Johann  Sobiesky  von  Polen  und  den  Chur- 
fant  Maximilian  Emannel  von. Baiern  entietzt. 

2)  Fackh,  Andr.^  De  febribuM  maiigm'i.  (Ephem,  S.  C,  Cent,  V,  obt. 
T8.  p.  143.) 

8)  Lö^W)  Car.  Fried.,  Epi$iola  de  morbo  peUcfiinlty  guiammo  IGS^epide- 
miee  PoBonü  grateaiui  est,  (Act.  N,  C  //.  i^p,p,  25^40.J 

4)  S.  oben  den  Abtchnitt  „Ungariache  Krankheit .^^ 


brach  in  getrennten  Zeiträumen  ans,  häulGig  von  Aphonie,  De- 
lirien und  ConvukiOnen  begleitet.  Mäjuige  Sebweisse  nnd  Blu- 
tungen bewährten  sieh  als  kritisch,  Aderlässe  aber  waren  nach 
dem  Ausbruche  ie%  Exantbemü  schädlich,  ebenso  Brech»  und 
AbfährmitteL  Wir  werden  später  Gelegenheit  haben ,  auf  die 
HäuiBgkeit  dieser  Zwitterformen  «wischen  Petechisityphus  oimI 
Friesel  ausführlich  hinzuweisen. 

Auch  für  das  J.  16879  welches  sich  durch  eine  ausserDi- 
deutliche  Fruchtbarkeit, .  namentlich  die  Menge  und  Güte  dei 
Weinertrags  ausEeichn^te  ^).,  wird  für  Steiermark  die  groue 
Häufigkeit  gQtartiger  Wechselfiieber  angemerkt.  In  Grats 
.allein  litten  an  denselben  über  4000  Mepschen;  zuw^ü^  war 
dea  sie  anhaltend  und  bösartig  ^}. 

Zu  HeidBlberg  und  in  der  ganzen  Pfalz,  wo  bedeuteade 
Regeogtlsse  und  Ueberschwemmungen  vorhergegangen  wareiH 
richtete  die  Ruhr,  vorzüglich  unter  den  Kindern,  bedeutende 
Verheemogea  an.  Man  wollte  daselbst  eine  ungewöhnliche 
Häufigkeit  von  Flöhen  beobaehtea,  die  vorzüglich  den  Krankes 
sehr  lästig  waren  3). 

Abhängiger  von  örtlichen  Verhältnissen  war  der  Scorbat, 
welchen  Eggerdes  in  diesem  Jahre  untw  der  französisches 
Besatzung  Luxem burg's  nach  d€(r  Einnahme  durah  den  He^ 
zog  von  Crequi  beobachtete,  und  welch«  über  1000  Maonis 
kurzer  Zeit  hiawegraffie,  während  zu  gleidier  Zeit  eine  Iha- 
Ucfae  Epizootie  unter  den  Pferden  herrschte  ^). 


i)  Am  ^iten  Oc^ober  1687. worde  Lima  durch  dai  groue  Erdbeben  rcr- 
wdstet,  welches  in  der  Geschichte  dieses  Natarereignisses  eine  so  furchtbare  Be- 
deutung hat. 

2)  Gründel,  Ep/iem,  S.  C,  dee,  11,  ann^  6. p.  309. 

3)  Brunner»  Ibid.p,  387  $eg.  —  Frank,  Ibid  p,  ^73. 
4;  Eggerdes,  lbid.p,  416. 


[M90.] 

« 

me  V^^udorittklieMen  der  Jalure  IMa  — 
IttlM  in  Btallen.  —  BamaMilld. 

1600..    WectaBelfieber, 

Wir  hab«o  bereits. ao  mehreren  Stellen  dieser  Schrift  Ge> 
legenheit  geDomiotiiy  giöasere  Grvppeo  Ton  £nicheuuiDg«ii  auf 
4em  Gebiete  der  Volkskrankheiten^  ohne  Rücklicht- auf  die 
strengere  chronologische  Ordnung  xiisiuiimenzii&uieeu,  «ohald 
jdie  DarsteUong  derselben  durch  einen  beeonders  berulenen 
Beobachter  Veranlassung  da»i  darbot  Eine  solche  kehrt  uns 
in  Bamazzini's  Schilderung  der  Yolkskrankheiten  Italiens^ 
namentlich  der  Gegend  ven.  Mo  denn  in  den  Jahren  1690  — 
1695  zurück;  eine  Arbeit^  deren  nach  Form  und  Inhalt  klassi- 
scher Werth  zu  allen  Zeiten  erkannt  worden  ist  ^)^  Wir  fol* 
gen  ihr,  so  weit  sie  Thatsachen  darbietet;  diese  allein  haben 
bleibenden  historischen  Werth«  Die  theoretischen  Zusätae  der 
Sdiule  wechseln,  und  ihre  Geschichte  hat  nut  der  der  Schicksale 
der  Menschheit  selbst  wenig  oder  nichts  gemein. 

Die  Jahre  1685—1690  hatten  afch  durch  Trockenheit,  aber 
aueh  durch  Fruchtbarkeit  und  Salubrität  ausgezeichnet.  Dea 
Eintritt  des  nun  folgenden  epidemischen  Krankheitscyclns  datirt 
Ramazzini  von  den  heftigen  ftc^agüssen  um  die  Frühling»- 
nachtgleiehe  des  Jahres  1669,  die  his  in  den  Sommer  fortdauer- 
ten. Als  nächste  Folge  dieser  übermässigen  Feuchtigkeit  musst.e 
der  Rost  befrachtet  werden,  welcher  nicht  allein  das  Getreide, 
¥OiEügKch  den  Weizeo,  sondern  auch  die  Hülsenfrüchte  so  ver- 
darb, dass  nur  die  reichen  Erndten  der  yorausgegangenen  Jahre 
vor  Maogel  schützen  konnten  2).  Jene  Regengüsse  dauerten 
noch  bis  gegen  den  Winter  fort,  und  verurssiohten  bedeutendes 
Anschwellen  der  Ströme.    Eptderoische  J[(raukheiten  gab  es  in* 


1}  Kamstfiina,  o^era  owmia,  Gamv,  itiS*  4,  p,  119 .t«^.   (Asch  abge- 
knickt in  der  Genfer  Anigabe  von  Sydenham'i  lämnitl.  Werken.) 

3)  Aehiaicäe  VciierlSilM  der  OetfealiM  taobaoUMe  nisn  iil  Dedlscbland 
und  Nordnmerika.    Sekvvrrer,  II^IM^  • 


deas  nicht,  und  auch  dnrch  die  gporadischen  Uebel  warde  die 
StwlffieUceit  nleht  vemtthrf •  Der  feigende  Winter  war  gdkd 
und  regneriaeh^  der  Mllrz  ruhig  und  trocken.  Um  die  Frflhliogi« 
nachtgleiche  des  Jahres  1690  aber  traten  so  ungeheure  Regen« 
güsse  und  Ueberschwemmungen  ein,  dass  das  ganze  Land  weit 
umher  einem  Insefaneere  glich.  Auch  im  Sommer  war  kaum 
ein  Tag  regenlos,  -und  die  Temperatur  ^^rde  durch  die  anbsl- 
tenden  Nordwinde  fortwährend  eben  so  tief  erhalten,  als  der 
Barometerstand  ein  ungewöhnlich  hoher  blieb.  Von  Nenem 
stellte  rieh  der  „Rost^'  ein,  diessmal  zuerst  an  den  Maulbeer- 
bfinmeh,  spHter  auch  an  den  Saaten,  vorzüglicb  an  den  Bohnn; 
die  Weinernte  missrieth  völlig,  und  durch  ähnliche  Entaitvog 
wurden  auch  die  Grartenfrfichte  verdorben.  Der  folgende  Juni 
und  August  zwar  waren  trocken  und  warm,  doch  traten  schon 
fm  September  wieder  massige  Regengfisse  ein,  die  die  Bestel- 
lung des  ausgedörrten  Bodens  möglich  machten.  Der  übrige 
Theil  des  Jahres  war  miid  und  heiter. 

Unter  den  KranUieiten  dieses  Jahres  behaupteten  die  sieb 
im  Frühling  zuerst,  namentlich  in  den  überschwemmt  gewese- 
nen  Gegenden,  zeigenden  dreitägigen  Wechseln  eher  ein  ab- 
solutes Uebergewicht.  Auf  dem  Lande  verschonten  sie  tiA 
Niemand,  hftuiGg  auch  waren  sie  unter  den  niederen  Stfinden  in 
der  Stadt,  indessen,^  trotz  ihrer  grossen  Neigung  zu  RücfcflHen, 
durchaus  gefühllos.  Gegen  den  Herbst  änderte  sich  derTypttf 
in  den  doppelt  dreitägigen  um,  die  Apyrexie  wnrde  kfiner; 
unter  den  im  Allgemeinen  vorwiegend  gastrischen  Erscheinongen 
aber  wird  der  gute,  ja  häufig  gesteigerte  Appetit  der  Kranken 
in  der  fieberfreien  Zeit  hervorgehoben  ^).  Sehr  hMufig  wnrde 
.bei  Kindern  und  Erwachsenen  Wurmcomplication  beobnchtet; 
unter  den  die  Neigung  zur  Enthelminthenbildung  bekämpfenden 
Mitteln  aber  nahm  die  China  die  erste  Stelle  ein.  —  Das  ans 
der  Ader  gelassene  Blut  war  meistens  etwas  blass,  dick,  zuwri- 
len  gelblich,  auch  wenn  keine  sonstigen  icterischen  Ersdiei- 


1)  Von  dorMiben  Ba^etttiidMlieiiMt  erhielt  aaek  oitae  kn  X  tSSS  ee  Lef - 

den  epMemiiche  InlermUteDi,  den  Namen  ^anserSebef.^ 


DQDgeD  mgvgm  uwen;  die  StAble  foit,  dhi  EAcothene  dftot 
■imriich  all  bitter,  Äit  HjrpochQiidrieii  bei  Aüeu  haft  iiii4 
fj/mpBosnU  UA  ManelMii,  die  lange  an  hartniekigan  T«rtianeil 
griitten  hatten,  enchienen  Parotidei!,  welche  meuitaM  ia  Eiter 
mag  fihergiagen ,  ohae  ladeaa  vea  kritiacher  Befleotang  in  aeyn« 
fiaaa  vaiafl^ieb  aber  saichneteti  Aoh  dtese  Reber  daEch  Hir# 
gseaae  Nelgnag  aa  Itedffivan  aas.  Debiigena  Imteted  PtirgiCnT 
aaa,  Breehmitlei,  ÄdeiÜase  ani  seihet  die  CUna^  aicht  aUria 
Nichts,  sondern  verschlimmerten  in  derllegil  hodh  den  Zristaili 
der  Kranken.  Quartanen  aber  kamen  in  dieser  Zeit  ebenso 
wenig  als  anhaltende  and  hitzige  Fieber  anderer  Art  ve^;  die 
Tertiana  übte  imter  den  fieberhaften  Krankheiten  die  Allein- 
herrschaft Anffattend  war  indess  ihre  Beschrfinknng  anf  die 
grosse  Ebene  zwischen  dem  Po  und  der  Via  Aemilia.  Di^ 
Einwohner  der  höher  gelegenen  Gegenden  konnten 
sich  kaum  eines  so  vorzüglichen  Gesundheitszustan- 
des erinnern  ^).  Am  häufigsten  und  heftigsten  herrschte  die 
Krankheit  in  der  nnmittelbaren  Nabe  des  Po,  namentlich  zu 
Ferrara  nnd  Mantna.  Neben  den  Wechselfiebern  kftmeh 
Oarchfälle,  Gelbsuchten,  Apoplexieen^  Wassersüchten,  Stick- 
flüsse, DTsenterieen  vor.  Die  letzteren  waren  in  diesem  Jahre 
gutartiger  als  die  Diarrhöen.  Am  gefiihrlichsten  waren  diese 
Fieber  Frauen  und  Kindern;  von  den  Letzteren  starben  fast 
alle,  die  drei  Jahre  alt  waren.  In  Finale  unterlagen  deren 
mehr  als  300;  ebenso  in  Mirandula  nnd  Novellara«  Nach 
einigen  Anfallen  wurden  sie  gelbsüchtig,  verfielen  in  Zuckungen 
und  starben.  Unter  den  Erwachsenen  blieb  die  Sterblichkeit 
verhSltnissmässig  gering;  viele  freilich  gingen  durch Recidive  und 
Folgeflbel  zu  Grunde.  Gleichzeitig  herrschten  Epizootieen, 
vorzüglich  unter  dem  Hornvieh;  bei  diesem  brachen  nach  eini- 
gen Tagen,  gleichsam  kritisch,  am  Kopfe,  am  Halse  und  an 
den  Füaaen  Blattern  aas,  welche  sich  ganz  wie  wahre  Blattern 
▼erhielten;  die  meisten  wurden  blind  ');  andere  starben  in  Folge 

« 

1)  RMessB^  I.  c«  p*  tSft. 

S)  Rftmsiiiiii  gtbt  den  näheren  Grund  det  ErUindMit  vMd  an,  wilv- 


von  andauerndem  Mangel  an  Fiesaliut,  Die  Sehweine  gingen 
vorzüglich  durch  Erstiekiing  su  Gmnde.  Aehnlichen  EIbAm 
hatte  die  Krankheitsconatitation  anf  Bienen,  Seidenraupen  und 
viele  andere  Thieve* 

Sehr  unbefleniend  sitid.  die  dlretten  theiapenAiablMii  Anga« 
ben  Ramazsini*«.  Er  scheint  in  den  «gmiten  FiUen  weiig 
oder  liichte  gethan  «i  haben.  Znwrilen  leistete  Weiognon 
gnte  Dienste;  das  Volk  wandte  mit  bitfig  gatem  Erfolge  Kas* 
Manch  und  Zwiebeln  an. 

•  ♦  ■ 

ISftl.      WeebflteMlelier.      IumgenenfElliitftuiffeB« 

Bryslpelaeeen. 

Gänzlich  von  seinem  Vorgänger,  so  in  Bezog  auf  die  Ver- 
hältnisse der  Witterang  als  der  epidemischen  Krankheiten  ver- 
schieden war  das  J.  1691  ^).  Heiter  begann  es  wie  das  vorige 
geschlossen  .hatte;,  zu, Ende  des  Januars  aber  brachten  Nord- 
winde eine  so  heftige  Kälte,  dass  die  Flüsse  fest  zufroren,  wäh- 
rend  die  schn^elosen  Felder  in  trocknem  Froste  erstarrten  2)* 
Apoplexieen,  Stickilüsse,  Anginen,  Rothlauf,  vor  Allem  Brust- 
fell- uiid  Lungenentzündungen  waren  die  herrschenden  Krank- 
heiten. Das  aus  der  Ader  gelassene  Blut  zeigte  ei^e  schleimige 
und  gerinnstoffige  Beschaffenheit,  in  den  grossen  Geiässen  fan- 
den sich  nach  dem  Tode  häufig  falsche  Polypen.  Die  Lungen- 
entzündungen  kamen  vorzüglich  bei  Greisen  und  mehr  in  der 
Stadt  als  auf  dem  Lande  vor;  wiederholte,  bei  Bejahrten  selbst 
einmalige,  JBlutentzietiungen  schienen  nachtheilig  zu  seyn.  Ra- 
mazzini,  auf  dessen  Verfahrungsweise  die  Grundsätze  der 
chemischen  Schule  einen  nicht  ganz  zu  rechtfertigenden  Einfloss 
übten,  verliess  sich  vorzüglich  auf  Salmiakspiritus,  flüchtiges 
Hirschhornsalz,  Sperma  Ceti  und  ähnliche  Dinge,  von  denen  er 


'kb1ieinllc!i  worde  die  Cornea  darch  die  aueYi  anf  flir  tich  bildenden  Blitlen 

i)  Raniais.,1.  c.  p.  I57ieq. 

3)  Dieselbe  Kalte  hemehCe  au  Wien,  in  deoen  limlSttgenl'Mlftfl  TVdlfr 
tan  VoncbiMkantfk 


AdbAe 
aOsBo 

eine  die  ftbemittssige  Gerinnbarkeit  des  Blnl8,  die  itim  als  da^ 
Wesentliclie  dieser  Krankheitsconstitntion  ersohien,  beseiti- 
gende IVirkattg  erwartete.  — 

Auf  die  Kilte  des  Winters  folgte  mit  der  Frfthlingsnaclit- 
^eiclie  eine  eben  so  grosse  troclcne  Hitze,  nur  selten  durch 
massigen  Regen  unterbrochen.  Bri  dieser  Witterung  danerteo 
die  erwfthnten  Bmstkranicheiten,  obschon  weniger  hefdg  als  im 
Winter,  fort,  zugleich  aber  fingen  die  Tertianen  sich  wieder  zu 
verbreiten  an,  und  man  beobachtete  insbesondere  eine  noch  nie 
dagewesene  Häufigkeit  von  „scabidsen**  Hautausschlagen,  unter 
denen  idlerdings  die  Vahre  Krätze  sehr  häufig  vorgekommen 
zn  seyn  scheint«  Gross  auch  war  die  Sterblidikeit  in  Rinder-  und 
Sefaafbeerden.  Ein  neuer  Beweis  zu  dem  oft  sich  aufdringenden 
Satze,  dass,  wenn  es  auch. zuweilen  gelingt,  den  Anfang  der 
Volkskrankheiten  mit  auffallenden  Vorgängen  in  der  Atmosphäre 
in  ursächliche  Verbindung  zu  bringen,  die  fernere  Entwickelnng 
der  ersteren  der  Fortdauer  der  letzteren  nicht  bedarf. 

Die  Hitze  dieses  Sommers,  nur  vorfibergehend*  durch  regen- 
reiche Gewitter  abgekühlt,  erreichte  in  den  Hundstagen  ihre 
Höhe  und  liess  erst  im  September  nach.  Hunde  und  andere 
Thiere  wurden  toll.  Immer  mehr  verbreiteten  sich  die  Tertian- 
fieber,  -vorzüglich  unter  der  Besatzung  und  in  den  von  den  är- 
meren Volksklassen  bewohnten  Stadltheilen.  Das  enge  mit 
hohen  Häusern  besetzte  Judenviertel  blieb  fast  ganz  frei,  eben 
so  das  Landvolk  ^).  Uebrigens  waren  diese  dreitägigen  Fieber 
leicht,  und  entschieden  sich  meist  am  7ten  Tage,  (wenn  ein 
Aderlass  angewendet  wurde  noch  früher,)  durch  kritische 
Sehweisse.     Hartnäckiger  und  geneigter  zum  Uebergange  in 


1}  Diele  relative  Immanit&t  der  kun  hohen  Häusern  beitehenden  Jodeni (adi 
erinnert  an  die  häufig  gemachte  Beobachtung ,  dais  das  V^eehtelSebemiiasma 
„■ehwei«r  tey  alt  die  atmoiphäriiche  Luf t/<  6 i Ib e r t  B I a n e  bemerkte  in  der 
•ehr  gefiUirUehen  Spidearie  dei  Jähret  iS09  auf  W  a  1  e  h  e  r  n ,  dasa  diis  in  höheren 
Stoclcwerlren  wolinenden  Soldaten  nur  leiten  befallen  wurden ;  eine  auch  in  an- 
deren Epidemieen  von  den  Einwohnern  bemerltte  Thatiaehe.  In  Oitindien  gibt 
et  Gegenden,  die  su  Fun  au  bereiien  gefiihrlich  ist,  wahrend  Aeitende  falt  nie  den 
Einflou  der  Malaria  empfinden  o.  i.  w. 
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bösartigfiie  und  aahalieodtire 'Foni|e|i.  wurdoff  sie  Im  H^i)^. 

Jq  dV^ei;  Zeit  m^mon  sie  ^m:§ß  'BffßgthiliBtmk  estMüSfyjim 

Anstrich  an,  dass  nie  ohne  AderUUis^)  kidtes  WaM^r  ipi4  Sil* 

.reR:^t«n  l^Mwaogen  wmrden^  Beiz^iittcd  aber  und  d^  ganze 

Apparat  der  C^r^^ca»  der  im  vorigen  Jahre  so  aflUli^h  wlv, 

verschfimmerten  stets  deo  Zmtapd  der  Kraa^ken  ^).    Das  B!ot 

war  schaniaig  und  gelMkb,  der.  llr^a  .stark  tingi^.   .|M,Kieta 

der  Fieb^^tmi^MA»  .««nt^efililiQh  S3n4«tQ,  erschiene«  paf*!?!* 

Ex4A.t|i9V>^^fi^issaifnms§eB  di#  Vi)rlftaf^r' der  nun  aitftr^te«- 

.dfM»;^tfiiteni,  welche  sictk  Anfi»ng$  wemJljc)!  g^d-4^gt«p,  m 

Hi9^b«ta  abw  VMe,  voizüglich  Sf^l^e  ti^dt^^ten»  dtfnen  SlnttOt- 

.a&Qge»  wp^en  war.    Sie  ergriflfefi  nipl^^eia  Kiader,  §9Bim 

,  aQiic4%  Erw9€bseae  iM  vot  Allein  Schwangere  3).    Am  sichertt« 

Wiir^Ms  deq^  VertfMif  derselben  apcli  nicht  durch  den  mi^^f^W 

Eiligriff  .^ü  ,M$r9i^-  Häi)%  yv0f  aber  der  Vebergaag  d^r  TeT- 

tiiAc«  }|^  ^lartan^.  ^  j^i^iCbii^,  4ie  im  Jahi e  verhör  mristew 

geschadet hattcf,  »Wi^rde  in  die|em  mit  dem  heirlicbstea  Erfolge 

angewendet«    Die  letzten  Monate  des  Jahres  waren  fast  ganz» 

lieh  krankheitsfrei« 

N 

1699  —  1699.    retedUaltyplM». 

Die  Krankheifscharaktere  der  .drei  folgenden  Jahre  werden 
wegen  ihrer  UeBereinstinimung  von  Ramazzini  zusammenge- 
fasst^);  —  der  Winter  des  Jahres  16|^  konnte  in  Bezug  auf 
seine  Witterung  und  die  sporadischen  KräAkheitsformen  (Ka- 
tarrhe, ßrostfellentztindungen,  Rosen,  Apoplexieen),  in  denen 

*  I 

1)  El  iit  nicht  la  leugnen,  das»  Ramaszini^i  Theorie  lefar  viel  Chenistn- 
f  chei  hat ;  aber  die  Vergleichung  diefier  untrer  genauen  SehUdemng  mit  S  pren- 

.gel'a  Aenaaerungen  (IV,  370)  mafflehren,  mit  welchem  KecfhieyRasiVini^ 

,dort  erwähnten  Iiiconaequensen  vorgeworfen  werden.  —  Uebrigena  iitef  für^ 

.  Streitigkeiten  4  in  denen  Kam  aas  in  i,  damala  ProfeaaoK  anModena,  mUu^t^ 

CoUcgen  lebte,  charakteriatiacb,  daai  er  die  Gewähnnwaner  Aev  von  ihm  f€t^^ 

fenenen  Meinungen  Cut  aieti  ^yPt^fUtortB*^  die  der  ron  ihm  gebilligtea  »»^^ 

dfci^f  nennt. 

2)  Raaais.l.  c.  p.  lt<5. 

3)  Ibid.  p.  187  leq. 


flfab  die  Fortdanei:  der  Knmkfaeitsverhaltnisse  dbs  Torigen  Jab* 
res  deutlich  %n  egrkeiitien  gibt,  normal  gAiannt  wetdeii.  Ebea 
so  dei  gtaofi  übrige  T|ieil  des  Jahres»  --*^  Dedo  uniegelmSssi* 
ger  war  die  Witterung  des  Jahres  1693.  Der  Winter  ^Mi  aa 
^eluidigkeit'dem  Frühling,  der  Frfihling  dagegen  schien  durch 
Kftke,  Regtagttsse  und  UeberscbwemniimgeD  die  Natar  des 
Winters  aigedöintoien  sm  hiibep«  Der  Sominer  war  mild,  aber 
legeif^eicii.  Schon  im  FrfiKIing  hatte  sieh  an  den  Manlbeer- 
Umnen  der  Rost  gezeigt,  im  Sommer  machte  er  in  wenigen 
Ti^;Mi  die  sichere  Hoffirang  auf  eine  ganz  besonders  reiche 
fdrndte  za  niehie.  Der  Herbst  aber  brachte  bis  zu  Anfang  des 
■ehr  gelinden  Winters  grosse  und  anhaltende  Hitze«  --*  Der  in 
das  i«  16M  fiülende  Theil  des  Winters  dagegen  war  durch 
Kfilte  und  Trockenheit,  der  Frflhling  durch  höchste  Hitse  und 
Regengüsse,  der  Sommer  durch  anhaltende,  obschon  der  Vege- 
tation nielit  unzvtr&giiehe  Trockenheit  ausgezeichnet« 

Es  geneiehi:  unaenn  Beobachter  zur  grössten  Ehre,  wenD 
er  unTeahohlen"  bekennt,  dass  er  es  niefart  zu  erklären  wisse, 
wie  sidi  mit  efamdbi  so  adBhllenden  Wechsel  der  Wittemngser- 
ei^nisse  in  diesen  drei  Jahren  die  ununterbrochene,  stets  sidi 
gleichUeibbnde  Fortdauer  cSnes  und  desselben  Krankheitsgenins, 
ak  dessen  vorzüglichste  Ausprignng  der  Peteehialtyphtis  er» 
sidnen,  zusammenreimen  lasse*  Ein  Qeständniss,  was  gerade 
die  aufmerksamsten  Beobachter  stets  am  leichtesten  abgelegt 
haben,  und  dessen  Wahrheit  sich  durch  die  ttt^iche  Erfinbrung 
nur  zu  sehi  beiftätigt.  Nichtsdestoweniger  dürfte  sidi  in  der 
Aufeinanderfolge  der  epidemischen  Erscheinungen  selbst  das 
CSesetat  der  allmilsgen  Steigerung  einfacher  Krankheitselemente 
sn  eombinirt6rea  nnd  hoher  entwickdlteren  Formen,  wenn  audi 
■iebt  erkennen,  doch  ahnen  lassen,  und  sonach  der  Petechial- 
typhus der  Jahre  1692— -1694  als  das  letztiB  Glied  .einer  Kette^ 
erscheinen,  deren  erste  Anfänge  die  einfachen  Tertianen  des 
Jahres  1690,  und  deren  mittleren  Ringe  die  Eiysipilabeetn  (Lun- 
genentzündangen,  Blattern  u.  s«  w.),  des  Jahres  1691  bil- 
den«    Wir  sind  in  dieser  Schrift  an  der  Hand  der  Gesehiobte 
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tto  häufig  aof  ähnKcfae  Thatsachen  gestoäsen,  wir  werden  den- 
selben  in  ihrem  Fortgange  noch  so  hSofig  begegnen »  dass  et 
übekflAuig  erscheinen  mochte,  bestittigende  Beispide  sasain- 
meni?nstellent 

Die  Epidemie  des  PetechialtyphuB  begann  im  FrUhOnge 
des  Jahres  1692,  Anfangs  mit  Petechien  begleitet  Wfthread 
der  Sommerhitze  fehlte  dieses  Syroptoih,  es  stellte  sieh  aber  in 
Herbste  wieder  ein,  und  derselbe  Wechsel,  der  übrigens  ftr  deo 
anderweitigen  Verlauf  der  Krankheit  ohne  Einflnss  war,  wie- 
derholte sich  im  nächsten  Jahre«  —  An  dieser  Stelle  ^)  gedeskt 
Ramazzini  des  so  häufig  besprochenen  Einflusses,  welebao 
die  Mondphasen  auf  die  Gelindigkeit  und  Bösartigkeit  der 
Krankheit  zu  haben  schienen.  Die  l^ztere  war  während  d« 
Neumonds  Torherrsehend;  mit  dem  ersten  Viertd  jedesmal  db 
Krankheit  gelinder.  Eben  so  berühmt  ist  Ramazzini's  Beo- 
bachtung über  den  nachtheiligen  Einfiuss'  der  am  2lBten  Janssr 
1693  eintretenden  Mondfinstemiss  auf  das  Befinden  der  Kran- 
ken geworden,  welcher  der  Genannte  das  von  ihm  am  278ten 
Juni  1694  bei  einer  Sonnenfijistemiss  beobaditete  plötzÜdie 
Steigen  des  Barometers  hinzufügt  ')•  Neuere  Schriftsteller  ha- 
ben bekanntlich  diese  und  zahlreiche  analoge  Erfahrungen  auf 
elektrische  Spannungsverhältnisse  zu  beziehen  versucht;  eiae 
Ansicht,  die  trotz  ihrer  hohen  Wahrscheinlichkeit  doch  noch 
der  scharfen  Beweise  zu  sehr  entbehrt,  um  hier  mehr  als  eise 
Andeutung  zu  erfahren. 

Die  Hauptsymptome  jenes  Petechialtyphus  bestanden  in 
gtösster,  namentlich  vom  Racken  ausgehender,  Abgeschlagenbeit, 
die  so  pathogiiomonisch  war,  dass  sie  Laien,  namentlich  Frauen, 
sehr  oft  als  sicheres  diagnostisches  Merkzeichen  dienten;  Kopf- 
schmerz, Schwerhörigkeit,  Stumpfsinn,  Brennen  im  Schlunds, 
Herzensangst     Die  Krankheit  bot  im  Ganzen  die  gewoholi- 


t)  R«ni«si.l.  c.p*l9S. 

2)  Sehr  TollBtaadig  findet  licli  das  kierher  Gehdrige  bei  Stark,  Allge- 
meine Pathologie,  I.S.  269  zaiammengeitellt.  —  Vergl.  obenS.  149.  Die- 
merbi^eck'a  Beobacktangen  bei  der  Peat  lo  Nymwegen. 


[mx] 
«heh  Ersohefaiiingen,    namentlich  eine  ansgebildete  Adynaraicr 

dar;  die  Petechien  bradien  am  vierten  oder  siebenten  Tage  an«, 

und  waren,  wenn  sie  nor  die  obern  Körpertheile  einnahmeii, 

ond  sich  nicht  bis  zu  den  Enden  der  Extremitäten  verbreiteten» 

TOD  der  ungünstigsten  Vorbedentnng  <)•  —  Die  selten  fehlende 

anginfise  Schhindaffection  dfirfte  viellttcht  die  Verbiadang  die«-' 

ses  Petechialtyphns  mit  der  ihm  vorausgehenden  Krankheitscon- 

■tüntion  in  ein  ziemlich  helles  Lacht  setzen»    Dieselbe  ging  auf 

der  Höhe  der  Krankheit  in  Bildung  einer  weissen  und  geschitfi^ 

figen  Kruste  über,  wdche  das  Schlingen  beschwerlich  maehtety' 

«nd  vielen  Kranken,  deren  Genesung  beveits  eingeleitet  zu  ieyii 

sehien»  noch  das  Leben  raubte')    Jedenfalls  gehört  diese  Qe^ 

slidtung  des  örtlichen  Leideos  im  Typbus  zu  dep  int^ressaaUh 

ren  und  selteneren.    Denn  wenn  auch  üfanliche  Eracheinungeb 

In  manchen  Epidemieen  das  Volk  dazu  veranlassten,  den  Pete* 

diialtyphus  als  „Bräune^  zu  bezeichnen,  so  fehlt  es  doch 

gerade  an  genaueren  ifztlichen  Nachrichten,  zu  denen  im  strenge 

fiten  Sinne  selbst  die  Ramazzini's  nicht  gerechnet  werdet 

können*  —  Die  einzige  Krise  dieser  Fieber  war  Ausbruchge? 

hörig  beschaflfener  Petechien;    Durchfälle,   die  voEzögllch  .im 

Herbste  1693  häufig  eintraten,    waren   ein   sehr  gefiihrlidiM 

Symptom.     VieUeicht  wurden  sie  mit  der  höheren  Steigerung 

der  Epidemie  durch  Darmgeschwüre  erzeugt,  obschon  Ramez* 

zini  über  diesen  Punkt  Nichts  mittheilt;  der  gastrische  Anstrichi 

den  in  dieser  Zeit  die  Krankheit  anuahm,  scheint  wenigstens 


1)  Vergl.  Selmorrerll,  223,  der Shrigeni autuf Obren  vergiMt^  SstirMliie 
Betcbfeibnog  der  Petechialfieber  d  ieier  Zeit  ticb  nuraufRamassiui'i  Heobach* 
(ongen  besieht. 

2)  Raniazz.  I.  c.  195.  ,,*—  Si  vero  faucium  ardor  cum  genarum  rubore  ae- 
eettr'Mtff ,  h^Btrm  deieeium  eiamabtmi  OmtHeresJ  tiee  umpVui /nrniiimdttm  d^fi*- 
bris  natura y  Jäm  infaneUtut  ie prodeniibut  patteuli»y  —  p.  196.  ,, —  Faucium 
inflammationem  eomitem  haefebret  utplurimum  tibi  inuxere,  guae  inflammalio 
in  morbi  vigore  in  cruaiam  aibam  «tuleerotam  degenerabat,  quodnon  minus  ne- 
gmiimm  medieis  fatotssebat^  guamfebris  ipsa^  tum  aegri  ob  idmnnem  cum  cibum 
tum  medicamenlum  aoersarentmr^  et  rnuiti,  qui  ceteroquin  paemta  mHorum  Wj^nh- 
ptomtUum  inntp€$imt^  evawnritrtdabmnturf  in  ipto  vsiutiporiM  mamftwgiu»  per- 
pessifuetint^^ 


[169).] 

9M  d«r  gleichseitig  hecradieodra  ^yUysentexie^^  kervönugelieiiy 
die  vorzüglich  die  Juden  ergriff,  und  deren  Zmammeohang  mit 
dem  epidemischen  KrankheitBcharakter  Ramazzini  weaigatMn 
andeutet  0«  -~  Schluclizen  war  ein  tödtUchea  Zeidien*  In 
mem  solchen  Falle  fand  steh  der  Magen  mit  achwalrzeii  Flecken 
besetzt;  Ebenso  gefttrlich  war  Abgang  von  Wnfmern  zu  An- 
fang  des  Cebds*  -<- 

Auf  dem  Lande  war,  die  Krankheit  weit  weniger  gefiikr» 
lieh  als  in  der  Stadt,  weil  es  dort,  wieRamazzini  8<dir  bitter 
bemefkt,  an  Aerzten  Mite.  -^  Merkwürdig  ^ar,.  dasaalif  des 
in  "der  Nittie  der  Ebene  von  Modena  fiegendefa  Hl%alii,  zJBk 
der- Gegend  von  Saxola  und  Scandiana^  JerfetdehiaVyj^ 
nleht  erschien,  wihrend  er  anf  den  Ap^ennineii  eben  so  ab  in 
der^Tiefe  verbreitet  war.      -« 

Bamazzini  suchte  Anfangs  die  peiipheiiscb^  Riohtang  im 
Kraakheitsprocesses  durch  den  Gebtaach  dir.  Mohligen  hSkBfi 
lien  einzuleiten;  da  aber  <BeB  Veifahreb  nichi  znm.Ziele  ffifarfce^ 
ja  sogar  durch  Steigerung  de/i  Fiebers  bedenklich  erschien,  so 
wandte  er  sich  mit  besserm  Erfolge  m  dm  Säuren,  bescheidett 
geniqg,  aaoh  diesen,  keinen  aBzqgrösbed  Einflnss  aiif  die  Aus« 
ginge  der  Krankheit  zuzuschreiben«  XJeberbobpt  .bdwies  sich 
ein  exspectatives  Verfahren  als  das  erfolgreMufe.  .Isdfsieii 
war  es  zuweilen,  im  Anfange  der  Krankbeü:  niid  bei  ansgeM* 
deter  gastiisdier  Complication,  enqiriesslich,  ein  leichtes  Ab« 
ftthrmittel  zn  geben,  dwdi  wdobes  der  so  wesentliche  Ausbrach 
der  Petechien  eher  befördert,  als  gehindert  wurde.  Bei  Krsa- 
ken,  bei  denen  sich  das  Uebel  nidit  gehörig  dniich  Petechien 
entschieden  hatte,  und  die  nun  an  langwierigen' iPiiebeni  IHtio« 
f&hlte  man  sich  zuweilen  versuclit,  die  China  zu  reichen.  In- 
des»  güwhnh  dies  immer  mit  schlechtem  Erfolge,  sie'veifieleB 
In  Sopor  und  Stumpfsinn  ^),  —  Gegen  die  ^^Dyisenterieen^'  Im 


f  )  Ctdpabantmr  frmiUB  Aoraet  ^  ted  aiiat  Mr«t«#  «Mbi^»  JitMt«  jwir« 

I)  El  mxum  bemerkl  werden,  dftu  nui  in  dieser  ZcH  s«w«Micii  üe  ^ 

Wein  macerirfe  China  in  Snhilaiiz  gab. 


HerUte  f 692  ( —  es  bleibt,  bei  dein  Mangel  nliherer  Angaben, 
nngewiss,  ob  es  wahre  Dysenterieen  Wären  t),  bewährte  sich 
^ilhin  ^M  Opiaffly'VtMnBiigKch'  dittrili'  MMe' JMphesiBtifscte 

'  Sehkettlibh  tiidetltcittiliesifii'lll^  Ml«  fbn  ihm'^MMlfl«^ 
tBtMi  Cpidelnie  AasVUlkdtometie  Ablilld<'diH*  V6n'FrMistorl 
Im  J.  1 528  kerickriebeaen  Seache  < )  iifi4  in  Kftferen  iClageii  4iv 
giettt  er  ftieh'liber  die  Sorglosigkeit,  mit  wekber  die  Aerste^ 
aaf  Kosten  4er  fast  «mschliessliefa  bearbeiteten  pathologischen 
Aimtoiilie,  däls  Studkantderfienchengescbiolite  vernaehlSssigtAn,' 
to  dän  man  tSglidi  langift  abgethaiieStt^iligkeiten  sich  fräohtlo» 
eroeaem  sehe.  Fürwahr!  die^gleM&be  Khge  w&rde  der  waokro 
lßi'iMl«ifii4#lb1fli^ty^  iitfOli  kiActfd^M  MUderftlfeilb  kkHraiiderte 
in  di^clir  beriehttng  im  Allgemein^  niehr  iMm  tth^ks^fii^ 
1^  mm  ^ortsehritt  l^itette)    tntt  gleldieni  Re^Shlä  eiti^n^ 

^' Bl  oktnÜ,  ^^,  —  T;  0  ,^/.   1  ;.  :  *A):    ;...;.  i  c  .'  i.  #  '  >//  i.       '    * 

•  3)  R«m az z.  I.  c.^.  202;il  216.  ^^Qma  veroinftprbi$%vut^arikut^  ffui  uipfu- 

rim)im''$iM'vu&^  (^^gentm  traciafi  to'fgntj  'memotanäum  fauaro  ^ttov  Htp* 

me  MSflMMi  d£Hmamy  qiäu  Profenore9  txborter^  u\  in  ^^^0w/ffjf  P^^W»  X^f 
mutant  j  uhi  non  tpicilegium  ^  $ed  tegefem  amptimimßm  contetnpl^tionnni  »emper 

h($^iHt,'1jUttBiiipHidteön\etaägr(i9dAtttftHuf'a9ifii. '  ''-■  " 

Ad  duot  finet no%miiUtäre9eHptit divinut tenex  in  epi9t.  adCratevam^ 
unum  homin 1 1,  altern m  arti9\  no9trayero  hac  aetate ne9eio gno genio  me- 
äentum  primore9  in  rehu9^  quai  decu9  quidem  aliqnod  artiy  9ed  nuUum  paene 
aegrotaniihm9prae9idimmpo99int  inferre,  9ttnt  dttnpath9im( ;  cum  enim  toii  9int 
m  mniMi9  explömn^^  «e,  Jfftnqnam  in  hetmtpicinn  €td  9xti9pici&  intenti^  ex  vi- 
ieentm  fibriUiB  naturas  opera  ae  magi9teria  nüttqid  indeprehentUbiUa  divimare 
prnetnmantj  adghriam  et  ftoifrnWk  ctf^titntem  aucupandttm  9ohim  ineumbunty 
qutai  eo  re9  deductafuerit^  ut  in  re  medittt  non  m'H  proktetoHbttB  exereendi  in-' 
g9HH  ei  finntfe  eompen-andae  Ueut  reütiue  finriL,  ^tüd  «i  Aritt^phane9 
Wiiu<p>|gfl  quHme  taühif  awiwiaw  Mtte  diitgmMtknn  m»k fferfHmntni t  LietM 
^f^ffeere^UH/m  «er«MlM,  f«t(tji  fmm  furHtU€>pin9  imtkekmnl^epprif^  eiJtn^rgkmt 
inUrfBgmtmt  ergp  B^eratie  diweipmiue  a  Tikerpeiindh  per  qmMinminviAm^m* 
^fßenttuHeitB',  numpermaperi^rm-f  attper^il^f9Haf4K 

^  ßl  dßaSi^iXp  ev&v  tov^i>07tvyiov.  '  • 

iktna  hoUop  Ttj^i  (f^tvi  n^o^iüptvhv^  *  * 

••  •".   '^*  •9ihfißff^of^t^4n6il»aq'rovm^H'ßit»Toi:. 
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[16»3.] 

Segensreich  war  der  Eindruck,  denRamazzini's  Werk  aaf 
die  Aerzte  seiner  Zeit  machte;  ein  sehr  grosser  Theil  der  epi* 
demisdiea  Schriften  ans  den  ersten  Jahren  des  ISten  Jahrbnii- 
derts  vevda^kte  seinem  Beispiele  ihre  Entstehnngi  und  es  läset 
sich  dttrcbfias  nicht  verkennen,  dass  dieselben  nicht  allein  aa 
2iabl  zunahmen,  sondern  auch  an  innerem  Werthe  gewannen« 

Baglivi  bestätigt  Ramazzini's  Angaben  übeor  die  Witte* 
magsbesohaffenheit  der  J«  1693  — 1695,  und  ffthrt  namentUdi 
Bür  diese  Periode  eine  ganz  besondere,  wahrhaft  epidemiscbe 
Häufigkeit  der  Apoplexieen  an  ^). 

Ausführlicher  sind  die  von  Laacisi  liber  mehrere  hiecha 
gdidrige  Epidemieen  dieser  Z^t  mitgetheilten  .Angaben  ^)*  Er 
stellt  diesctlben  zunächst  zusammen,  um  den  Einflnss  des  Soropf- 
miasma's  auf  die  Entstehung  böserFieber  zu  beweisen,  ohne  in« 
dess  gleich  bei  der  ersten  der  geschilderten  Epidemieen  der  an- 
haltend wehenden  Südwinde  zu  vergessen.  —  Zu  Rom  bildeten 
die  um  die  Engelsburg  henungelegenen  Quartiere,  zu  allen  Zei* 
ten  duxeh  ilire  Insalubrität  berfichtigt,  den  Miltelpnnkt  dieser 
Fieber,  welche  wir  kurz  als  typhös-gastrische  Wechselfieber 
bezeichnen  können«    In  den  jLieichen  zeigten  sich  besonders  ü^ 


id  eit  ex  veriione  Aadreae  Divi  luttinopoUlani : 

DirÜ  ene  inteUinum  eultcis 

Angu$ turnt  perporvi  auUm  ex%9tentii  ipiiuu  tpirihtm 

Vi  ire  reeia  inpo^eem^ 

Po$Uq  eoncavttm  ad  anguBittm  a^aeemiem 

Podieem  ^ßonare  a  vi  tpiritus, 

Ab9it  iam9»  guod  anatomicum  indaginem  tanquam  iaborem  imfr^bmn  tr^ 
dtttam;  ioiitm  doiendum  videiury  ptod  atm  Spartam  ikane  9uU9  ottuikm  ei  9^ 
9uitam  «ff e  paUat ,  qmemiumpraxis  mediea  exigit  y  omneefere  qtd  imgetue  m^git 
preteetant  j  in  id  utque  ad  temporie  äftpendium  ineuinbant,  cum  adaiia  magii  utn 
futura mentem  ae  vires poisent  intendere ,  inter  qnae  non  poetremum  sunt 
locum  v^eretur  epidemieorum  affectuumhistortOj  qua  nihilinf* 
mediea  forsan  magis  desideratur  et  minus  exeolitur.^*'  '(Ramfis* 
]L  c,  p.  2t6.) 

i)  BagliTiy  opp,  omn,  Lugd,  1714«  p»  G83, 

2)  L  a  n  c  i  I  i ,  cfo  noxiis  palud,  ejjiuv.  liA,  seeund^  Opp,  ouuu  T,  li.p,  145  tff^ 
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Leber,  der  Dannkanal  and  daa  Gehirn  krankhaft  verändert. 
Jene  livid,  schwarz,  ,,8phace]ös<%  mit  Petechien  besetzt,  mit 
,,SpuIwiirniern'^  (lumbrid)  erfüllt,  —  in  diesem,  welches  vor- 
ftSglich  bei  dem  anhaltenden  Typus  (ergriffen  war,  venöse  Blut- 
Überfüllung,  wässrige  Exsudate  n.  s.  w.  Die  Dannpetechien  be*' 
schreibt  Lancisi  als  cirkelrunde  schwärzliche  Flecken,  in 
deren  Mitte  sich  „Bisse^^  (gcüiuraej  zeigten,  seiner  Meinung 
nach  Produkt  der  Bisse  der  Wünper;  vidleicht  beginnende 
Schleimhautgeschwüre.  Wenigstens  gibt  Lanoisi  an  einer 
späteren  Stelle  ^)  die  durch  die  Sectionen  ergebene  „Darw« 
gangrän'^  als  Ursache  der  tödtlichen  Durchfalle  an.  «-^  Im 
Uehrigen  bieten  Lancisi's  Angaben  keinn  besondere  Ausbeute, 
Leichle  Abfiibrungen,  der  zeitige  Gebranch  der  China,  Vesicd* 
tore  n.  s.  w.  waren  eben  so  hülfreich,  als  Drastika»  Plutentzie* 
hungen  und  quecksilberhaltige  Wurmmittel  nachtheilig  >)•  -* 
Der  übrigen  von  Lancisi  an  dieser  Stelle  erwähnten  £pide- 
mieen  wird  später  an  gehöriger  Stelle  gedacht  werden. 

Ute  TolkalorattklielteB  der  JFalure  1690  —  MOtt  Itt 

DeiiticlilAiid  und  Frankrelek*  —  Deeker«»' 

Hefianit»  TaleMttn»  Paatliot^  Apinn«, 


Aefanlich  wie  in  Italien  scheinen  sich  in  dieser  Zeit  auch 
die  epidemischen  Krankheitsverhältnisse  in  Deutschland  gestal- 
tet zu  haben;  indess  fehlt  es  leider  an  Nachrichten,  die  nur 
einigermassen  einen  Vergleich  mit  Bamazzini's  Berichten 
aushalten  könnten.  — 

Zu  Aemden  bei  Eisleben  starben  in  der  Nacht  des  14ten 
März  1690  alle  Hunde  an  einer  Angina,  nachdem  Tags  vorher 
ein  giftiger  Nebel  gefallen  war').  Zahlreiche  Nachrichten 
sprechen  von  unerhörter  Häufigkeit  von  Stürmen,  Erdbeben  und 


1)  l^ancist,  1,  c.  p.  182. 

2)  Vergl.Oaaiiani,II,  saff: 

3)  M(9e,  N^  C.  Dee*  lii.  awn.  S  «4  6.|i.  384. 


[1691.] 

Unge wittern  ^);  Krankheiten  werden  kanm  erwilhnt.  Indefts«n 
mögen  die  Wechselfieber,  welche  nach  Wepfer  ')  im  folgen- 
den Sommer  Ungarn,  Krain,  Steyermark,  Kämthen,  Tyrol, 
Chranbünden,  die  Schweiz  bis  an  den  Bbetn  fiherzogen,  schon 
in  diesem  lahre  sich  verbreitet  haben. 

Diese  im  J.  1691  fiber  ganz  Hdfaind  und  Deutschland  Ter-^ 
lireitttten  Fieber  «wardeti  andh  von  Deckers- beschrieben«  8ei^ 
nen  Angaben  toach')  folgten  ^dieselben  Sflif  die  grosse  Bfitze  mrf 
Dürre  des  Soüiniiers,  Anfangs  mehr  den^  reinen  Cliarakttfr'dtt 
Wechselflebers,  später  den  des  Typhns  offenbarend«  Hanpter- 
scheimmgen  Waren  Cliolera-  und  Ruhr-ähnliche  Durchfälle,  n- 
weilen  „Pleuresie/*  Conrubionen,  Delirien  u.>s«  w.  Bei  Man* 
chen,  TorzfigKch  bei  (Ghreisen,  erschien  nach  dem  3(en  niet^^ka 
Anfalle  ein  Bhitt^inähnlioher  Ausschhg',  ilkf  ^(f  M'dtrlUgrf 
sehr  bedeutendiB^Abschüppmi^zftr'MgeUcftte.'  .'   *••'   '*'    "^ 

Eben  s6'  ungenau  sind  Fr.  Höfmann^'s^tMnriEe  Nafchricbteii 
über  dieh^sartigen,  zuweilen  mit  iPetechien  verbniAlenen- Fie^ 
her,  welche  im  J.  1692  Thüringen,  Meissen  und  das  Voigt- 
land  dut^zegen,  Mchdem'  unefidliehe  Heftsdu^ckeBschwänue 
die  Saaten  verheert- hatten*). 

Zu  Gieasan  v^^  tmeti  Valentin,  dar  .Watiter.l6||  An- 
fangs regnerisch,  zuletzt  sehr  JgiÜ^  Frühling  und  Sommer  ans- 

serst  heiss,  al8oini:GlaQ^e^  ^^^?.^?  At^^P^w)^  [ß^,^^^}^^' 
den  im  Aoj^t  16A3  grpsse  J[]easc}ueckon;^ch)¥|Lmp  {;eaehen  f)^ 


1)  Vergl.  ^chnurrer,  II,  220  ff.  —  $.  auch  ,|Da8  an  den  bewegten  TMr- 
tn^n  Ott  Kfemtiefg')  etbllclcte  Straff- Zeiclien  Oottei,  Vott^WiriÄelernj'lieip«. 
1691,^  und  „Dai  enchGtterte  Meissen  und  Thüringen,  p^t.eia'All<«€lBräbaif 
dei  am  24step  November  anno ch  sey enden  16 DOsten  Jahres  in-Meiisan  ond  Thü- 
ringen entstandenen  li!rdbebens,  ron  Nie.  Hopfnern.  Lpz.  1691^^ 

3)  Wir  Und  in  ;SfiniutKeIang  dea  Origjüuü'jr  gezwun^^eo^  der  Dantellaiig 
O  z  an  an) '  s  (II,  48)  zu  folgen,  , 

4)  Ff. Hofta^tin,  Wted,  rät, 'syH,  fLt.  4;  14;;).  tl^.  '   - 

5)  S  7  d e n h am ,  opj).  r. /».  2T6. 

6)  Lober,  C.  H.,  Beschreibung  des  enisetslicb  grostftfn  HAitohreckenheerei> 
welches  im  August  1693  bei  und  unweit  Jena  eMaienanJ-r^  11»  ktiirige  er- 
schreckliche Heer  des  Herren,  oder  BeBclireibuiifir4iei«la  ümmd  iS93aleft  Jabre  in 
unterschiedenen ,    auch  hiesige»  liÄpd^  fceramscIiVMifi^d^a   HveKhrtck«« 
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Seuchen  der  Memchen  ahd  Thiere  waren  weit  veibreitet  Bei  deni 
Rindvieh  wur  es»  wie  es  scheint,  ein  dem  Lungteatyphiu  naheste* 
hendes  UebeUunter  den  Mensdien  die  Rahr  und  typhöse  so  wie 
dreitägige  anhaltende  Wecheelfieber,  gegen  wek&e  Brecittittdl 
und.  .China  eehr  viel.ieiateteB,  Z>er  Winter  16^  w^  sti^eng,. 
der  FtthÜBg  sehr  wArm ,  mit  Ausnahme  einiger  stärken  Fröstei 
die  grossen  Sehadin  anririitetra;  der  Soesmer  uteAori  heiks,. 
der  Herhat  lid  Wihter  regnanbicfift .  Auch  hier  heDbaohtbteii 
dUaaf  einandblrfoIgenUeh  epidhww  rhehJKrankUritseesctaitinngenf 
ztendidh  dicüeli^e  Oidniing  aht.zpr  Medesia^  ind^«inLSo8iae«r 
asvenit  dM  Mflsiem^  dann  PlenfopeiipneaninaieeU)  und-su^ettot  t^«* 
pbose  Fbber  heirsehten,  welche  man  von  den  ans  dem  Lig^ 
ia  die  liViiiterqnartiiirev  ^arfidcJEehrehden  Trqppen  hedcitete. 

In  Frankr^ieli  Waten  ähfaliche  Fieber  siUgemrin  varhiiBt>. 
tet  '  In  Lyon  herrschten  sie  nach  Panthot's  Beobaoh- 
tnng«h  Ton  1693  bis  lO^S.  flaöptersciieftaungen  wiafen^opor, 
Cohvulsionen,  Petechien. 

Dieselben  Lagerfiebei  heobachtete  Apinu«  2n  H'errist- 
brnciL  bei  Nürnberg  im  J,  1094  und  1695.  Sie  hatten  schon 
in  den  Jahren  X^^  undlCttO.Aech  dam  fiioiall  dei;  Frasuftosea 
in  die  Rhfe!fipfal2!,'  totzftglicb  tach  der  Rffckkehr  derl^elben  Von'' 
der  Maina^fr  Belagerui^,  in  Bonn»  im  Würtemb^rgischen, 
in  der  Unterpfals,  im  Hohenlohe'sehen  und  aneh'  sa  H«#tI(- 
brück  geherrscht  ^).  Diese  Lagerfieber  wiederholten  sicli  bei 
dem  2weiteD  Einfall  der  Fransosen  ia*s  Würtembergiscbe  im 
J.  1^3.  '  Sie  hatten  im  Sommer  1694  fast  g^nz  auigehött,  und 
e^  ki^mcjp  nur«  noch  leichte  \yechselfieber  vo^,  als  sie  mit  dem 
EMtftI«  dürflegenj^sse  dieses  Jahres,  die  Yum  Augast  hi«  zunr 
Deceihber  fortwährfen,  sich  erneuerten,  und  bald  zu  einer  sehr 
bedeviendea  Epidemie  sieh  gestalteten.     Znenit  au|»fand  daa 


bes«i<lmetia'Bbif4U.^al^  MuuHitUcl^^ie  .Teiweigerte Wkhi  d«i  rwi  Fr^akeaieii 
i«rgcMlilBgtiieii  BlMhofii.E|r4  m  vbn  Ffirst  embevgwm  Wttunharg  mm 
iten  von  Köln. 
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kindliche  Alter  und  daü  weibliche  Geschlecht  den  verderblichen 
Einfiau  ihrer  Macht  9  die  sie  aber  Anfangs  unter  der  täoschendeii 
Maske  der  gewöhnlichen  Qnotidianfieber  verbargen,  bei  denen 
die  China  £e  besten  Dienste  leistete*  Sp&ter  wurde  der  Typus 
anhaltend,  die  Krankheit  blieb  aber  noch  immer  sehr  gutartig, 
und  entschied  sidi  in  der  Regel  durch  Erbrechen  und  Dorcb- 
fiill.  Bei  fortdauerndem  Regenwetter  nahm  die  Epidemie  an 
Ausdehnung  und  an  BSsartigkeit  zu,  und  wie  in  Oberitalien 
verbreitete  sie  sich  vorzliglich  in  den  Thälem,  wfthrend  sie  da* 
gegen  die  hochgelegenen  Orte,  z.  B.  Altdorf,  gftnzlich  vei^ 
schonte,  audi  so  ihre  Wedisdfiebeinatur  deutlich  beurkoa- 
dend  ^).  Die  Krankheit  war  i^nbar  contagiös.  Unter  den 
Elrscheinungen  wird  vorzügli«^  der  Sepor  hervorgehoben,  die 
Krisen  bildeten  sich  besonders  durch  Petechien,  Parotiden  and 


1)  VergL Ei8eiimann,die  Krankheitf faroiUe  T y p d ■  1 1 ,  &  1S5  ff.  An «Ue- 
ger  Stelle  hat  Eiienmann  die  sehr  geiitreiche  Veriouthung  aufgestellt,  dui 
cwiichen  dem  Vorkommen  der  Wechselfieber  in  Bezug  auf  ihre  (nördliche)  Brette 
nnd  ihre  Erhebang  über  die  Meeresflache  eine  gcwi»9t  Parallele  Statt  finde.  Die 
Typoien  reichen  auf  der  nördlichen  Haibkagel  i'om  Aequator  bis  ungefähr  xum 
GOsten  Breitegrad  (oder  vielmehr  bis  zu  der  diesem  Breitegrade  entsprecheDden 
Isothermlhiie) ;  setzt  man  nun  eine  Elevation  Aber  der  Meeresfläehe  von  Je  166f 
Schub  gleich  einem  Breitegrad  ^er  Ebene,  so  lässt  sich  im  Allgemeinen  leicht  be- 
rechnen, welche  Gegenden  noch  in  die  VVechseltieber-Region  fallen.  In  sllen 
jenen  Gegenden ,  deren  Breifegrade  plas  ihrer  durch  166}  dividirten  Höhe  (nac7 
Sefanhen  berechnet)  die  Zahl  von  60  nicht  erreichen,  können  die  Wechselicbc) 
noch  vorkommen.  Würzburg  z.  B.  das  unterm  50sten  Grad  nördlicher  Breitt 
liegt  und  eine  Elevation  von  560  Fuss  hat,  und  dessen  Formel  demnach  ist  50  4* 
(660:i€6})a«5S|,  liegt  noch  weit  diesseits  derGrence  der  Intenntttenles.— Ua- 
gekehrt  werden  die  Intermittentes  nach  Linne's  Zeugniss  ira  nördlichen  Schwe« 
den,  schon  in Hemesandien, nicht  mehr  angetroffen;  Hernesandien  lieget  aberaoch 
schon  jenseits  des  OOsten  Breitegrades.  So  ist  das  Wechselfleber  in  nnd  bei  As- 
dreasbergauf  dem  Hars  ganz  fremd;  Andreasberg  liegt  aber  nngefiUtf  unter  de« 
52sten  Breitegrad  und  hat  eine  Elevation  von  1817  Fuss  über  der  Ostsee,  sohis 
zur  Formel  52  +  (1817  :  166|)  »  62f .  Eben  so  wird  nach  S  p  r  engel' s  Zeog- 
rnss  das  Wechs^fieber  in  Nordheim  «und  Uslar  auf  dem  Harze  vermlsst ,  beide  ht- 
t»en  aber  eine  ähnliche  Lage  wie  Andreasberg.  Und  in  dem  unterm  48sten  Breite- 
grad und  iflfiO  Fuss  über  der  Meeresfläche  liegenden  München,  welchem  somit  die 
Formel:  48  +  (1650  ;  166|)  «=»  58  zukommt,  sind  die  Wechselfieber  schon sdtf 
selten.  Von  dieser  Regel  gibt  es  natürlich  einzelne  durch  telluriscfae  Verbält- 
nisse begrfindete  Anshahroen:  so  sollen  z.  B.  in  SaiztHnrg,  in  W«lslar,  auf  de« 
Vorgebirge  der  guten  Hoffnung,  auf  den  Antillen  St  Thoatai  nnd  St  CMk  die 
Intermittentes  theils  selten,  theils  gar  nicht  vorkommen. 


Bnbonen.  Apinat  Behandlmig  bestand  in  der  zeiUgen  Ad- 
wendang  von  Bredmuttehi)  denen  dann  leiclite  Aleixipbannaca 
nnd  Diaphorefica  folgten.  Selten  worde  Blnt  gelaieeni  elgent- 
liehe  Antiphlogistica  waren  nie  indicirt  —  Die  griesexe  B8e^ 
ntigkeit  der  Epidemie  zn  Anfang  des  Jahres  1695 1  wibrend 
«trenger  KSite,  wnrde  durch  die  nun  sehr  gemeinen  lividen  Pe* 
techien,*  den  sehr  schnell  zum  tjphdsen  sich  gestidtenden  Cha- 
rakter der  Krankheit,  nnd  den  seltnen  Ausbrach  von  Parotiden 
bedingt.  Brechmittel  leisteten  zwar  noch  immer  etwas,  aber 
Torzüglich  wichtig  war  es  jetzt,  kritische  Schweisse  zn  erzeu- 
gen. Sprachlosigkeit  nnd  Harthörigkeit  bewährten  ttich  ak 
günstige  Erscheinungen;  Apinus  erklärte  diesen  Umstand  aus 
«ner  kritisdien  Uebertragung  des  Krankheitsprocesses  auf  perl- 
pherisdie  Organe  Cjjcriiü  adperipherüm^^J  ^).  Ein  höchst  glfick- 
licher  und  Ton  dem  besten  Erfolge  belohnter  Gedanke  aber  war 
es^  nach  dem  Brechmittel  die  China  (Vorzüglich  das  Extract) 
zu  verordnen,  welche  reichliche  Schweisse,  geliude  Durchfälle, 
nnd  bei  Frauen  die  Rückkelir  des  Monatfinsses,  nnd  so  die  6e-> 
nesung  herbeü&hrte  ^).  Indessen  geht  doch  schon  aus  diesem 
Umstände  die  Verschiedenheit  dieser  Fieber  von  denen  bei 
Ramazzini  beschriebenen  hervor,  welche,  wie  wir  gesehen 
hab#n,  die  China  durchaus  nicht  vertrugen');  wenn  auch  nicht 
fibersehen'  werden  darf,  dass  bei  Ramazzini  von  der  vorgängi- 
gen Anwendung  der  Brechmittel  keine  Rede  ist. 

Viel  andere  Nachrichten  von  verschiedenen  Punkten 
Deutschlands  enthalten  die  Ephemeriden  der  Leopoldinischen 
Akademie,  welche  in  Sydenham's  Ckm$iüuiio  epidemica  Ger- 
mtäUae  zusammengestellt  sind. 

Eine  der  werthvollsten  dieser  Beschreibungen  ist  die  von 
Hoyer  über  die  von  ihm  zu  Mühlhansen  im  Eichsfelde  beo- 
bachteten epidemischen  Ereignisse  des  Jahres  1700. 


1)  Apinui,  8.  SS. 

2)  DM.,p.9X 

3)  S.  oben  S.  SSO. 


[tTOD.l 

t       Dw  den  Uebcrgai^  ads  dem  ITlen  in  das  '18te  Jehrbmi- 
^Ant  Temittelnde  Wintar  zAknüe  sieh  dnMi  eise  'höohit  «v- 
beatSodige,  im  Ganzeii  feuchte  Wittenmipbeadiaffieblwit  an, 
«itar  deren  Eiallaase  sibh  raaädist  ein  katarrhalisches  Elemeift 
•in  denvKranUeitin,  ^oizftgbch  der  Kinder,  ansbildeleY  wekfa« 
^ch  iiidegs  bald  au  einer  anagebildeten,  obscben  gelinden,  Ma» 
eernepidemie  erhob.    Unter  den  rErwaehaenen  waren  rhenmati- 
aebe  Krankheiten  sehr  verbreitet,  später  kainen  anch  tTphoie 
Fiaber-vor,'  die  aich  indes«  weniger  l>fisaiiHg  seigten,  ab  in  dsa 
Tdransgegangenen  Jahren«    fie^eii  den  Sommer,  der  sich  Ash 
längs  durch  Ditre^  später  aber  durch  eine  dem  Gedeihen  aller 
Feldlfirttdite,  des  Weins  n.  8.<w«.  ttnsseral  günstige  Beachaffm- 
-heit  aaazeichnete  ^),  folgten  den  Masern  die  Blattern,  anfiMgi 
-gelinder,  spllter  coiifluirend*    Dabei  herracbten  die  böaartqiso 
Fieber  imiier  neoh  fort,  und  zeigten  sich  namentEcfa  in  der 
Umgegend  j  m  Nördhäusen  and  auf  dem  Harze,  aieralieh  vo^ 
'beerend,  im  auffiillenden  Gegensätze  zu  der  iierrlichen  ^tta- 
'iraog,  und  im  sdiroiSsten  Widerspniehe  zu  denn  alten  Dogaai 
t^nftt  dem  Einflüsse  der  letzteren  auf  die  Entstehung  der  VoUdb- 
krankheiten^)«     Gleichzeitig  feiüte  es  nicht  an  zablreidiea, 
etemltah  gntartigon,  inlermittirenden  und  anhaltenden  Wechid- 
ftebierh;    Unter  den  ZuftUen  Jener  Fieber  hebt  Hoyer  hef- 
tige rhenmati^ebe  Schmeicen^  weldie  oft  jede  Beweguag  an- 
möglich  machten,  galliges  Erbrechen,   hartnäckige,  enweilen 
bfartige,  DurehflÜle,  heftiges  Nasenbluten,  vorzdglich  aber  äiu- 
aerst  betrftchtUche  Magenschmerzen  so  sehr  herror,  daiss  Bhien 
Einflaas  der .  gesammten  Krankhcitsconstitutiön  wohl  eiiaaert 
werden  darf.  —  Die  Krankheit  war  übrigens  nnaweifeUiifi 
eotitagiös. 


1)  Hoyer,  Joh.  G.,  Dü9.  episioh'ca  de  Mui/tusini  ierritorii ßnitoruMque 
ioeontm  eotuHtutione  epidemica  anno  1700  obtervata,  —  Sydenham,  ofp» 
omii.  p,  767.     . 

2)  ^yUt  in  aprieo  Miiy  negue  a  temporii  et  atmo$pü»rae  ttaln  c^<ifM*C 
eoHMÜtuHonem  uniee  derivandamf  sed  aliat  cireumitantiai  iempmr  simnlei  gn^ 
co^junetim  eonMiderandas  esie.^*^  Hoyer,  I.  c.  p.  778. 
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Hoyer  bekämpfte  dieselbe  näehst  einem  kleinen  Ader- 
lasse ^)  mit  dem  Apparat  der  alkaUsehen  BezoardikaT)  behn& 
der  Einleitmig  dßr  Hantkrise;  Brech-  und  Abführmittel  fand 
er  wirknngslos.  Die  vorzflgKcbste  Rücksidit  verlangtoi  die 
örtlichen  Affeetionen;  gegen  die  Delirien  zeigten  sich  Vesi- 
catore,  gegen  die  Cairdialgie  aromatisdie  DingC)  Torzflglich 
aber  Wedel's  absorbirendes  Pulver  2),  gegen  die  riienmati- 
sehen  Aflfectionen  Schwitzmittel»  vorzfiglich  Opiate,  welche  in 
dem  ),arthritischen'*  epidemischen  Fieber  des  Jahres  1699  so 
jidi&dlieh'g^weMn  wsven^  h^aw.  r-  Aoflalleilcl  wfer,  dasa  in 
.dea  Sonunemioiiatea  kein  Kifmker  an  dwisem  Uebel  starb. 
Nach  Ramazzini's  Beis^el  beachtete  Hoyer  genau  den  Ein* 
floss  der  Mondphasen  auf  die  Kranken,  konnte  aber  einen  sol- 
chen in  dieser  Epidemie  nicht  wahrnehmen.  Desto  deutlicher 
war  derselbe  in  den  Jahren  1698  und  169^  gewesen,  wo  bei 

abnehmendem.  Monde  fast  Alle  gestorben,  bei  zunehmendem 

■ 

die  Meisten  genesen  ^aren. 

Mit  4^m  Eintritte  des. Herbstes  wurde  das  Wetter  plötz- 
lich nebelig,  regnerisch,  kalt,  und  der  Winter  stellte  sich 
ziemlich  streng  und  zeitig  ein.  Das  epidemische.  Fieber  hörte 
allmäUg  auf,  dagegen  verbreitete  sich  eine  sehr  bedeutende, 
lünder  soWohl  als  Erwachsene  befallende  Keuchhustenepi- 
demie; die  Blattern. aber  erreichten  den  höchsten  Grad  der 
Verbreitung  und  Bösartigkeit,  und  selbst  die  Meisten  der  Ge- 
nesenen wurden  noch  von  ihren  Folgeübeln,  namentlich  Was- 
sersüchten, binweggeraffl. 


1)  yySanguine  rix  evaguato,^^ 

1)  Am  AuÜmon,  dtapAarH,  Pkh,  Teaitrr,  Ouretn^  P:  Hitin'f  perlar,  Cotn. 
Cfirv.  mid  Ziimobtnr  beitehend. 


Ba»  achtzehnte  Jahrhundert. 


1700  —  i716.     ITelt  verbreitete  SeaeheB,  IFedhiel- 
Heber»  JSry^lpelaceen»  der  Frlesel»  PeteclilaltjrplHia, 

Bubonenpefft* 

Niemals  bestätigte  sich  wohl  der  bekannte  Ausspruch  Sy- 
denham's,  dass  selbst  die  Pest  nicht  ohne  eine  begünstigende 
Krankheitsconstitiftion  gedeihe,  mehr,  als  während  des  grossen 
Cyklus  weitverbreiteter  Seuchen,  denen  wir  in  den  zwei  ersten 
Decennien  des  iSten  Jahrhunderts  begegnen;  einer  Zeit  der 
Noth  und  jeglichen  Trübsais,  wie  kaum  eine  andere.  För  die 
Geschichte  derselben  liegen  aber  so  zahlreiche  und  werthTOÜe 
Materialien  vor,  dass  die  höchstwichtigen  Ergebnisse  die  Muhe 
der  übersichtlichen  Zusammenstellung  hinreichend  lohnen. 

Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  ob  die  grosse  Häufigkeit  der 
Yolkskrankheiten  im  ersten  Drittel  des  achtzehnten  Jahrhunderts 
wirklich,  oder  nur  scheinbar  deshalb  stattfindet,  weil  für  keine 
Periode  zahlreichere  und  umständlichere  Berichte  vorliegen  *}. 
Sydenham*»  mächtige  Mahnung  hatte  die  Aerzte  in  den  Volks- 
krankheiten, denen  man  bis  dahin  immer  nur  eine  untergeord- 
nete Sorgfalt  gewidmet  hatte,  die  gewaltigen  Winke  der  Natnr 
selbst  erkennen  lassen;  überall  beeiferten  sich  die  besseren 
Aerzte,  diesen  Winken  zu  lauschen  und  sie  zu  erfassen.  Hieno 
kam  die  Gründung  zahlreicher  ärztlicher  Gesellschaften,  is 
denen  vereinte  Kräfte  sich  gemeinsam  der  Lösung  grosser  Auf- 
gaben widmeten,  die  Erleichterung  des  gelehrten  Verkehrs,  die 


1)  Schnnrrer  übergeht  diese  Periode  mit  gäazlichem  StiUscbweigen. 
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mit  imk  dlgenelMrM  Btdüifiiini  gesteigerte  Thttigkelt  4er 
Preaie,  ftberhaupt  Alles,  was  im  18teh  Jahrhnndett  dbs' Leben 
der  Völker  Europa's  so  mftofatig  bewegte  und  forderte.  Vor- 
züglich reichhaltig  in  Bezug  anf  die  Geschichte  der  Volkskrank* 
heiten  sind  die  Sammlungen  einzelner  ärztlichen  Vereine,  ins 
Besondere  die  Verhandlungen  der  Berliner  Aerzte  (^jActa  Me- 
dicarum  Berolinenswm^^^  Tom  J.  1716  an),  und  die  von  dem  uner- 
müdlichen K  ahold  gegründeten,  grossentheils  Ton  ihm  allein 
geleiteten  und  vom  J.  1717  bis  1726  fortgeführten  ,,Samm- 
lungen  von  Natur-  und  Medlcin-,  so  wie  Kunst-  und 
Literatur-Geschichten.  Die  letzteren  namentlich  enthalten 
unter  Vielem  Unbrauchbaren  eine  grosse  Menge  äusserst  gedie- 
gener Abhandlungen  und  Notizen,  und  sind  schon  wegen 
der  Vollständigkeit,  mit  welcher  sie  für  den  genannten  Zeitraum 
die  Nachrichten  aus  ganz  Europa  in  sich  vereinigten,  höchst 
werthvoU.  Ihnen  verdanken  wir  einen  grossen  Theil  der  Ergeb- 
nisse für  diese  überaus  reichhaltige  und  wichtige  Krankheits- 
periode. 

So  gross  die  Zahl  der  verschiedenen  epidemischen  Vor- 
kommnisse dieser  letzteren  aber  auch  ist,  so  schwer  es  auf  den 
Anblick  auch  erscheint,  in  dem  Chaos  derselben  ein  Gemeinsa- 
mes zu  entdecken,  so  sicher  ergibt  sich  nach  vollständiger  und 
genauer  Würdigung  des  Einzelnen,  dass  die  Wechselfieber 
und  nächst  ihnen  eine  ausgebreitete  Krankheitscon- 
stitution,  deren  Grundcharakter  als  der  erysipelatöse 
bezeichnet  werden  muss,  an  der  Spitze  aller  dieser 
Erscheinungen  stehen.  Wenn  sich  jemals  der  Satz  be- 
währte, dass  die  ewige  Natur  von  den  Sondemngen  der  Syste- 
matiker Nichts  weiss,  dass  nur  durch  Uebergänge  sich  allmälig 
aus  Gleichartigem  das  Getrennte  entwickelt,  imd  dass  ansehen 
nend  Verschiedenem,  ja  Entgegengesetztem,  ein  Gemeinsames 
zu  Grunde  liegen  kann,  so  ist  es  in  dieser  Periode  der  Fall« 
Wir  selbst  haben  zu  wiederholten  Malen  auf  diesen  Satz  hinge- 
wiesen, wir  haben  ins  Besondere  wiederholt  die  nahe  Beziehung 
der  Wechselfieber  zu  den  sogenannten  ty|»hdsen  Krftnkheite* 

Haeicr's  Unten.  II.  15 


focm«09  wif  habda  dU  Verwm4tKhaft  4i«Mr  mit  Ann  «vyiipe- 
latfigen  Krankhettocbfiraktor  «rkamit,  —  das  AIIm  offealrntt 
«ich  niemals  deatlioher,  ala  in  den  ej^damiscben  Knmkheifxg«* 
«tSaUiulgen  der  oben  |;Maiiatelt  Jahre« 

Ueberall  finden  ^ir  während  derselben  die  Wechselfie- 
ber, selbst  an  Orten,  wo  sie  sonst  nnd  jetzt  nicht  vorznkom- 
men  pflegten,  überall  aber  auch  sehen  wir  neben  ihnea  nnd 
vorzüglich  aus  ihnen  entstehend  die  von  der  Schule  als  gastri- 
sche, typhöse  u.  s.  w.  bezeichneten  Krankheitsforinen,  überall 
endlich  die  Blattern,  die  Ruhr,  Scharlach,  Masern  und 
vorzüglich  den  Friesel.  Den  erstgenannten  Krankheitsfonnen, 
insbesondere  den  Blattern,  den  Masern  und  dem  Scharlach, 
spricht  kein  denkender  Arzt  mehr  die  eiysipelatöse  Grondlage 
ihres  Wesens  ab;  die  es  thäten,  sie  müssten  Sqhönlein's, 
Eisenmann's  u.  A.  Schriften,  sie  müsste  vor  Allem  die  Na- 
tur und  die  Geschichte  eines  Besseren  belehren.  Auch  g^ 
wissen  Formen  der  Ruhr  ist  in  neuerer  Zeit  die  erjrsipelatöse 
Bedeutung  gewonnen  worden;  —  weniger  oder  gar  nicht  ist  bis 
jetzt  die  Beziehung  des  Frieseis  jener  Periode  zu  dem  erysi- 
pelatösen  Charakter  g)pwürdigt  worden,  die  bei  der  früher  nnd 
gegenwärtig  allgemein  angenommenen  und  auch  wirklich  Statt- 
findenden rheumatischen  Bedeutung  dieser  Krankheit  eben 

so  wichtig,   als  überraschend  ist.  —  Die  später  folgende  Be- 

■  < 

trachtung  dieser  interessanten  Krankheit  mag  den  historischen 
Beweis  für  diese  Behauptung  vertreten. 

Die  Wachfielfieber  des  geaannteii  groasen  Zeitr^aifü  wf^' 
neten  s^,  wenn  auch  nicht  überall  durch  Bösartigkeit,  doek 
dnrch  Langwierigkeit  aus.  Dieselben  hatten  yoiaugsireisej  R*- 
ineotikb  im  Winter,  den  durch  seiAe  Hartnäckigkeit  berüchtig- 
ten Quartaotypus,  der  gegen  den  Frühling  meistens  ia  den  Ter* 
tiantypuB  überging.  Zu  jeder  2eit  verwandelte««  sifih.  4iei^  ^^ 
her  in  anhaltende  typhöse  Formen  (mit  DeliijeAs  gastrischi^a^f- 
fectionen,  Petechien  u.  $.  w.),  wenn  sie  falseb  b?hMd«U  ^^d(!iM 
im  Somi9^  erfolgte  dieser  Uebergang  häufig  von  tdbst«    Pi* 


Hitw  iii«iB«Mic)i|iet9  iHun^Btlifib  dmr  i^  J«biie»  .1720»  wnUbir 

Mlfii  »•  dfUB^  4l)B  6lK0  seines  Wßm$  ImfbffA  Ym^e,  rI«  dar 

Winter  yra  f  719  d»FPb'#MM  K%ltib.    Im  Spnmtir  and  vonüg- 

Vcb  g^g^A  4en  H0i^&t  ei|tirtR«d#n  de«b«H>  in  alle«  ili«^n  Jf^ 
f«4,  qiimenUiph  4eii  letzteni  in  welchen  dUse  Krankbrntepuriode 
gewill«eiinasseii  ihr0  AJune  enreiehte,  Buhrep,  sogeoMute  Gal- 
leafieb^r»  Blattern)  Masfera,  und  der  damaU  noch  von 
vanig  Aen^ten  gen^u  g/ekanote  Scharlach,  mit  denen  n&mmt- 
lieb  der  friesel  tb^U  die  mannigfaltigsten  VerbUidangeii  aia- 
ging,  tbeil^  Mch  ^b^t^itändiger  entwickelte,  Endlipi^  hernichte 
die  Pe^t  mit  grös^tArWuth  im  ganzen  Bereich  ibr^r  uriiprüag- 
Jichaii  Heimath,  in  AegJTt^n,  in  Orient,  «nd  siß  dr^qg  aelbrt 
bis  naph  Siebenbürgen,  Polen  und  Ungarn  vor;  jaFrapk- 
f  eKh  felbft  »ollte  qocb  eininal  für  die  Qewi«seiib>gigkeit  We- 
niger durch   die  ungßztige)tigte  Wath  dieifer  Fqne  gßKuchtigt 

WfttÜMtlUUber,  FeteeUalfteber»  Bryalpelaceen. 

Wir  wollen  die  Betrachtung  des  erwähnten  Krankheitscha- 
rakters mit  dem  J.  1697  beirinnen.  Der  Winter  dieses  Jahres 
zeichnete  sich  Überall  dorch  eine  sehr  bedeutende  Kälte  aus. 
welcher  dann  im  Frühlinge  ausserordentliche  Ueberschwem- 
innhgen  folgten«  In  manchen  Gegenden,  z.'B.  in  Ungarn,  wa- 
ren Wechselfieber  sehr  häufig,  aber  an  vielen  Orten  kündigte 
sich  schon  jetzt  der  erysipelatpse  Krankheitscharakter  an,  der 
sich  in  den  folgenden  Jahren  unter  ähnlichen  Umständep  immer 
stärker  entwickelte.  Yielleicbt  kann  hierher  schon  die  kurze 
Nachricht  von  einer  Epizootie  unter  den  Hausyögeln  gezogen 
werden,  die  im  Februar  1697  im  Eisleb.en'schen  beobachtet 
wurde,  und  bei  welcher  man  unter  den  Flügeln  schwärende  Blat- 
tern, die  Leber  ganz  vertrocknet,  und  bei  den,  wie  es  scheint. 


1)  8.  ant.  die  Geicbichte  der  Peti  in  der  Proren^e.     , 
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ebenfall»  ergriffenen  Händen  ,,e{ne  groMO  Qalle**  fiind  ^).  Mao 
könnte  zwar  in  dieser  Bracheinnng,  so  wie  in  der  Mihbrand« 
epidemie  im  Jnni  desselben  Jahres,  wekhe  in  West-Bothmen 
herrschte  *),  den  typhösen  Krankheitoeharakter  erblieken,  wem 
-nicht  zwischen  den  Typhen  nnd  Erysipelaceen  eine  ebenialh 
von  uns  wiederholt  besprochene  nnd  später  sieh  noch  viel  deut- 
licher offenbarende  höchst  innige  Verwandtschaft  best&nde.  ^ 
Weniger  werden  für  dieses,  auch  durch  Misswachs  aasgezeich- 
nete, Jahr  Krankheiten  der  Menschen  erwähnt,  ausser  von  Low, 
welcher  zu  Pressburg  im  Winter  katarrhalische  nnd  Bniitaf- 
fectionen,  im  Frühling  Wechselfieber,  im  Sommer  Petechial- 
fieber, bei  denen  Frieselausbnich  höchst  ominös  war,  zugleich 
aber  Masern  und  sehr  gutartigen  Scharlach  beobachtete^ 
welchem  sehr  häufig  Ilautwassersucht  und  Icterus  folgten.  — 
Ebendaselbst  beobachtete  Rayger  in  den  Jahren  1695—1697 
eine  gänzliche  Umkehrung  der  Jahreszeiten.  In  Folgtf  d« 
schneereichen  und  harten  Winters  von  1695  trat  im  Frühling 
1696  die  Donau  über  ihre  Ufer.  Unter  den  Kindern  herrschte 
in  diesem,  namentlich  aber  im  folgenden  Herbste  dierotheBohry 
und  bei  Erwachsenen  zugleich  epidemische  Gelbsucht  ')• 

Zu  Augsburg  beobachtete  Schröckh  eine  Masern-  nn^ 
Blattern-Epidemie.  Bei  Erwachsenen  kamen .  gleichzeitig  Pen- 
pneumpnieen,  Gesichtsrosen,  Parotiden,  Oedeme,  Augenentzön- 
dungen,  sehr  allgemein  verbreitete  Odontalgieen,  aberancb 
rheumatische  Affectionen  und  „Brennfieber  mit  pnstulösen  iin<i 
fleckigen  Exanthemen'*  (Scharlach?),  so  wie  zi^hlreiche  Wech- 
selfieber .vor,  die  im  Herbste  in  Petechialfieber  mit  plenriti- 
sehen  Zufällen  übergingen.  Das.  ganze  Jahr  .zeichnete  «cb 
durch  eine  grosse  Unbeständigkeit  der  Witterung,  schnellen  nod 
schroffen  Wechsel  der  Temperatur  u.  s.  w.  aus.  Dieselbe  Wit* 
terungs-  und  Krankheitsconstitution  herrschte  im  folgenden 
Jahre  in  der  Gegend  von  Basel  und  St.  Gallen.    Dort  erhol 


1)  Mite.  AI  C  dee.  III.  a.  6  ei  6.  ob».  170. 

2)  Schnorrer)  II,  229. 

3)  Syd^nham,  9pp.  T.  If.p.  739  »eq. 


amh  die  leUtare  Mr  Erzeugimg  der  Bohr  ^).   Auch  dort  folgten 
der  leteteren  Mauern  nnd  Blattern  ')• 

Weniger  aiwgebildet  wer  dieser  .Krankheitscharakter  zu 
BerHnS). 

1697.    Kiel«  —  SeheUammer. 

Selbst  in  der  merkwürdigen  Wechselfieberepidemie,  welche 
Schelhammer  in  diesem  Jahre  zu  Kiel  beobachtete*),  Ifisst 
sich  der  EinSuss  des  erysipelatösen  Elements  nicht  verkennen. 
Dieselbe  begann  im  September  und  dauerte  den  Winter  hin- 
durch. Vorher  hatten  die  Blattern  eben  so  allgemein  als  gut- 
artig geherrscht*  Auch  dieses  Wechselfieber  \l'ar  so. gelind, 
dass  nur  sehr  wenige  Kranke,  und  selbst  diese  nur  bei  schlech- 
ter Behandlung  starben.  Schelhammer  selbst  will  dasselbe 
nicht  als  Wechselfieber  gelten  lasseh,  weil  das  Fieber  den  an- 
haltenden  Typus  hatte;  nichtsdestoweniger  kann  es  nur  für  ein 
solches  gehalten  werden.  Denn  erstens  dauerte  es  oft  zwei,  ja 
dritthalb  Monate  unverändert  fort,  und  femer  gab  sich  doch  die 
Intermission  deutlich  genug  zu  erkennen  ^).  Die  Hauptzufölle 
waren  gänzliche  Appetitlosigkeit,  wobei  sich  die  Kräfte  fort- 


1}  In  diesem  Augenblicke,  Ende  October  1839,  faerraclit  in  dem  Kre'me 
untrer  Beobachtong  eine  der  von  Schrockh  beiehricAienen  durckaoi  ähnliche 
(eryiipelatoie)  Krankheiticonstihition,  die  sich  hier  und  da  bereits  in  ausgebilde- 
ten Ruhr-  (Darmstadt)  und  Scharlach -Epidemieen  (Schlesien)  geoffenbart  hat. 

2}  Sydenb.,  Lc.  p.  721.  Anhorii,  das.  p.  727. 

8)  Oahrliep  vanderMfiUen,  dai^. 

4)  Schelhammer,  Gunth.  Chr.,  De  febre  epide$Hica^  quae  ab  auctumno 
iptoqut  aäeo  exeunte  meme  Septembri  per  hyemem  nobii  fuit  familiarin.     In 

.  l^hemL  JV.  C,  Dee.  ///.  am»,  fi  ei  6.  p.  Öi6  ieq* 

5)  „Sieque  vivebant  »ine  cibe  ei  eum^ofuperpauco,  quodmireri»^  per  men- 
tesintegrogy  unum  ae  dimidium  vel  ultra  ^  nee  plane  dejectis  viribus  f  erigebant 
enim  te  et  monebant  $ati$  pro  ratione  mitrbi  eTpedite,  licet febriseontinuaetgety 
gfne  uUa  vel  intermiteione  vel  eerta  ae periodica  ref/iinione,  etsi  a  meridie 
graviu»  laborarentf  nonnunquam  ut  jßeri Molet ^  etpulsue  et  urina  modo  con^ 
itarentj  modo  pessima  apparerent,  medieumque  in  sutpento  nie  teuerent,  Ut 
quem  hodie  perbelle  habere  existimaretur^  cra$iiuo  die  habere 
äesperatmm,  et  tamenpoitri dierobur  naturae  recup^ratutky  bene 
Mperare  te  jubent  denuo^^  e(c.  —  Z^.  c.p.  518. 


wfthiend  Ini  nach  der  Ktbb  t^hMtmii  ailbftitdtide,  s^hr  U* 
stige,  reissende  Gliedersobmek'xdttv  'Q  Aftfati|[;'Dürcli* 
fälle^  die  häufig  aneh  blutig  wttrAiij  ttbd  diu  KKMken  sriir 
erleichterten,  leichter  Sopor,  nnbedeutende  Delirien  in  d^r  EtA- 
cerbation  u.  s«  w.  Scbelhammer  behandelte  das  Uebel  An- 
fangs mit  Brechmitteln  i  Andere  waUten  tob.  gelinden  Abfiib- 
rungen  sehr  gate  Erfolge  beobachtet  haben;  später  wandteer 
gelinde  Aromatica  u.  s«  w.  an,  oft  entschied  sich  die  Krankheit 
durch  reichliches  Nasenbluten,  meistens  durch  kritischen  Schlaf. 
Bezoardica  und  erhitzende  Dinge  schadeten;  der  China  wird 
nicht  erwähnt.  Es  ist  indess  mit  ^rösster  Wahrscheinlichkeit 
zu  vermuthen,  dass  dieses  Mittel,  vielleicht  in  Verbindaog  mit 
Salmiak,.  Bheum  u.  s.  w»,  die  besten  Dienste  geleistet  haben 
würde. 

Zu  Jena  wurde  im  J.  1696  eine  ganz  besondere  Häufig- 
keit  von  Abortus  und  schweren  Geburten  bemerkt  ^). 

9 

1697  —  1704,     lfTO«»l^iarc$  PeM«]iMU9v>»»it  »Met«, 

Dieselbe  ifnbeständigkeit  der  Witt^img  z^ichAetd  «itiA 
alle  folgenden  Jahrgänge  bis  1704  aus.  Nach  Low 's  Angabe 
waren  in  dieser  Zeit  zu  Pressburg  die  Petechialfieber  die  vor- 
waltende ^demisehe  Erscheinung«  Sie  steigerten  nnki  iifti  Fi^b- 
jahre  1^04,  währenci  der  Belagerung  durch  die  Ungarn ,  tn  g^ 
fährlichen  LagerfieberO)  für  welche  besonders  die  ausgebil- 
dete Frieselcomplication  hetv'org^hoben At^rd^  iVitüls.  Der 
erysipelatöse  Krankheilficharakter  aber  gab  sich  iclurcli  die  gleich- 
zeitig herrschenden  Masern^  denen  Im  Juli  ulid  August  die  U^ 
tige  Ruhr 'und  Rheütnatisnien  der  Extremitäten  folgten  ^  deut- 
lieh  XU  erkennen.  Low  beobachtete^ bei  dieser Jtubr  vom Optofli 
nur  geringen  Erfolg.    Aefanlich  verhielten  sich  die  Jahre  1705 


1)    Witi«9  All».  4e  mb^riu  tpidemite.     Jen,  16fiT.    4.     Ofme  nähcv« 


l.i«99.] 

«ad  17M,  &»  weMia  wieder  ppidiiMtAer  IdtfUM  Mi{[;eartirt 


•  • 

Bai^Hvl»  Iiancifil. 

Ganz  entsprechend  sind  die  Beobachtungen  einer  Menge 
Anderer^  von  denen  wir  zunächst  die  Fr.  Hoffmann'sf  und  der 

Breslauer  Aerzte  hervorheben.  — 

»  • 

Auch  zu  Halle  wurde  das  Faulfieber,  wie  Hoffniann  die 
mit  dem  Petechialtyphus  .zusaninienfaHende  Krankheit  nennt, 
durch  eine  auffallend  gelinde  Winterwittening  und  durch  die 
während  derselben  herrschenden  Blattern  eingeleitet.  Die  Be- 
Schreibung  Hoffmann*s  gehört,  obschon  sie  nur  das  Bekannte 
wiederholt,  zu  den  werthVoIleren. 

Der  massig  kalte  Winter  des  Jahres  1699  brachte  zu  Breslau 
sehr  häufig  ,,P/eifr»YiV  notha^^  Gleichzeitig  herrschten  Petechial- 
fieber, bei  denen  zuweilen  selbst  Bub onen  vorkamen  ^).  Häufig 
gesellten  sich  zu  diesen  Fleckfiebern  Parotiden  und  Anginen.  -^ 
Der  Sommer  war  unfreundlich,  reich  an  Katarrhen,  Gallenfie- 
bem  und  Buhren,  neben  denen  die  Blattern  und  Masern  ver- 
breitet waren.  Charakteristisch  ist  die  Schilderung  häufig  vor- 
kommender erysipelatöser  Aphthen  ^) ,  und  j,Stigmata*^  in  der 
Mundhöhle,  aus  denen  Blut  ausschwitzte;  eine  Erscheinung, 
welche  mit  ähnlichen  Vorgängen  auf  der  Dickdarmschleinihaut 
bei  manchen  Formen  der  Buhr  identisch  seyn  dürftet 

Aehnlich  beschreiben  die  Breslauer  Aerzte  die  Witterun^s- 
und  Krankheitsconstitution  des  nächstfolgenden  Jahres  (1700), 


1)   LrÖW|  I.  C. 

2)  Hi»t,  morber.  Vratiiia»,  p.  S9.  —  Diese  biklüit  werthvoUe  Supnnilnif , 
ein  ruhrnYoUei  Denkmal  dei  acht  wiisenschaftUchen  Gemeinsi|inea  der  Breilauet 
Aerzte,  wurde  von  einem  der  angeiehenatendenelben,  vonHelwIch  redigirC, 
«nd  ipäCer  noch  einmal  von  Hallet  heravRgegelieB.  Biß  i^M»  noch  joUt  |^i 
M  of  Cer  einer  epidemiographitchen  Arbeit  diei^en. 

8)  „Kiifaaf  tton  raro  repemiimaM  phlogotim  lingu€U  guqti  erytipfiißeeam  cum 
sttppuratioHe  momentauea  aut  9u(t  uvula  accoriationem  et  stißu^ata  $aflguin9in 
traniiudantiay^—p*^^'  k. 


[1T<NI.] 

in  weiehtm  aidi  der  etyaipefailose  Charakter  noch  geitelgert  n 
haben  scheint«  Vorzüglich  herrschten  einfacher  Botklttm^ 
Scharlach  und  Friesel  bei  Kindern  nnd  Wöchnerinnen.  Das 
angebliche  Vorkommea  des  Frieseis  bei  Kindern  beruU:  iodess 
vielleicht  auf  einer  Verwechselung  dee  Scharlachfriesels, 
bei  welchem  sich,  znj^eilen. ziemlich  grosse  Papeln  auf  dem  all- 
gemeinen erysipelatösen  Gmnde  erheben,  (eine  bei  Kindern  sehr 
häufige  Form),  mit  dem  wahren  Friesel,  für  welchen  das  kind- 
liche Alter  nur  geringe  Anlage  bat.  —  Im  J.  1701  herrschten 
zu  Breslau  keine  eigentlich  epidemischen  Krankheiten,  und  die 
Sterblichkeit  war  um  etwa  300  geringer  als  das  vorbeigegan- 
gene Jahr.  —  Aber  schon  im  J.  1702  erneuerten  die  Blatten 
und  vorzüglich  die  Masern  ihre  Herrschaft,  während  gleichzei- 
tig Friesel  und  scorbutische  Affectionen  häufig  waren.  An  die 
Vieldeutigkeit  des  letzteren  Ausdrucks  bei  den  Aerzten  dieser 
Zeit  haben  wir  schon  wiederholt  erinnert;  nicht  viel  später 
(1721)  bezeichnete  ein  Naomburger  Arzt  die  Urticaria  als  eine 
y^affectio  tcorbutica.^^ 

Jedenfalls  war  diese  erysipelatöse  Krankheitsconstitution 
sel^r  verbreitet,  denn  der  Garotillo,  der  bei  aller  wesentlicben 

Verschiedenheit   doch   eine  formelle  Verwandtschaft  mit  dem 

< 

Scharlach  darbietet,  herrschte  nicht  allein  in  diesem  Jahre  in 
Spanien,  sondern  auch  auf  der  Insel  Milo  im  griechischen  Ar- 
chipelagus  ^),  Zur  ferneren  Bestätigung  der  allgemeinen  Ver- 
breitung dieses  Krankbeitsgenius  dienen  auch  die  im  J.  1701, 
noch  mehr  aber  im  J.  1702,  welches  sich  durch  einen  nassen 
Frühling  und  Sommer  auszeichnete,  allgemein  verbreiteten  Rob- 
ren und  ruhrartigen  Durchfälle  2),  und  wie  gross  die  Zahl  der 
Epizootieen  dieser  Zeit  sey,  wird  sich  aus  der  unten  folgen- 
den besonderen  Betrachtung  *  derselben  ergeben.  Zugleich 
waren  die  Blattern  in  den  weitesten  Kreisen  verbreitet,  und 
ausser-  Breslau  werden  iil  Bezug  auf 'ihr  Vorkommen  Bom 


1)  Schnurrer,  II,  232. 

3)  VergL  Wepfer^i  im  SchrtflenverteichniiRe  an^fOhrfe  BeicfareitaPg 
iib«r  die  IIB  J,  1702  iii  Cleve  herrtchende  Ruhr. 


und  Nordamerika  genannt«  Za  Boston  hemcbte  gleichzeitig 
eine  dem  Sebarlaeh  Ahi^ehe  Epidemie« 

Dm  J.  1703  bezeiebnen  vnlkmiigebe  Eruptionen,  Erdbeben, 
Regengüsse,  tJeberschwemmnngen,  namratlich  in  Italien.  Wenig 
bedeutend  war  im  Ganzen  der  Einfluss  dieser  Ereignisse  auf 
die  Häufigkeit  uod  Gestaltung  der  Krankheiten,  nur  zu  Rom 
wird  häufiger  Schlagflüsse  und  Fehlgeburten  gedacübt«  Bei  den 
enteren  9  die  sich  namentlich  im  J,  1705  sehr  oft  zf^igten^  fand 
Mi^tic belli  die  Anw.ei^dunff  des  Glüheisens  auf  die  Fusssohlen 
sehr  erspiiesslicb*-  Fai^t  seheint  es.indess,  als  seyen  diese  Apo- 
plexieen  mehr  als  Symptome  eiges  anderweitigen  Leiden»  auf- 
getreten;  wenigstens  si^  Mistiohelli,  .bösartige  Fieber  seyen 
oft  in  ApopIeKie  übergegangen  ^)»  Ausserdem  kann  der  Febreg 
malignue  und  me$entericaeB9LgliTVB  ^)  zu  Rom  gedacht  werden, 
die  man  für  Schleimfieber  gebalten  bat,  obschon  aus  ^den  An- 
gaben des  genannten  Beobachters  nichts  Sicheres  fitr  die  Na- 
tur derselben  hervorgeht*  Jedenfalls  indess  standen  sie  mit  den 
Wechselficbern  in  Verbindung,  welche,  wie  gewöhnlich,  auf  die 
UebersehwenuufiQg  der  Stadt  durch  ,die  Tiber  am  238ten  De- 
cember  17Q2.folgtc(n« 

Mehrerer  isoI,cher  ausgebildeter  Wechselfieberepidemieen 
gedenkt  Lanci«^^^,  Dieselben  kamen  im  J.  1705  zu  Or- 
Tieto  ^),  1707  zu  BagnareajJ^,  zu  Pesaro^),  1709  zu  Ag- 
iiani,^Frusinone  und  Ferentino  Tor,  und  wurden  überall, 
(ui4  ^^  ^°  beweisen  ist  Lancisi's  Hauptaufgabe),  zunächst 
durch  lokale  Einflüsse,  nanientlicb  Sümpfe,  Hanfrösten  ^Or- 
Tie.to)  Uf .8.  w,  bedingt^);  obschon  der  Einfluss  dieser  Schäd- 
Uchkeitep  gewiss  auch  durch  allgemeinere  Verhältnisse  an  Wirk- 
samkeit, gewann. 

i)  Mutieh^lUi,l>otß.f  Trattado d^ apoplB99ia ^ ia cagionp d» qneljmmlmy 
eon  r^uovo  ed  ejfficace  ritnedio,  Born,  1109.  4,  (S.  Haller,  Bi6/.m«dLii./K.  430.) 
2)  Bfif^liviy  Opera  omn.  Lugd,ni4.  %,  p.ilseq, 
8)  Lanciii,  tfe nox pahtd. effluv,  Hb,  tee. p.  185.  * 

4)  fhii.  • 

5)  Das.,  ^.  202; 

6)  Daa.,  p.'245. 

T)  Oiattam,  11)56  ff. 


1709.    Strengei*  Winter.    BtkmimmUMeU^  ÜxmmhM^U^ 
t^naMxMmn^  —  JLMictotf  KiuMMBSliiff  Fv.  Ho Amiiui. 

Leicht  wfirde  es  seyn,  die  Nachrichten  tut  diese  Periode 
sa  häufen,  Wenn  chronistische  Vollständigkeit  in  unserer  Ab- 
sicht läge.  Nur  der  ausgebildeten  rheumatischen  Krank- 
heltsconstKation  m5ge  gedacht  werden,  die  sich  nach  dem  noch 
Jetzt  im  Andenken  des  Volks  lebenden  Airchtbaren AVinter  des 
Jahres  1709  entwickelte,  und  zu  Rom  Ton  Läncisl,  2ti  Ve- 
nedig von  Bamazzini,  und  zu  Berlin  von  Fr,  Hoffmann  be- 
schrieben wurde«  Dieselbe  Constitution  war  nach^  Lancisi 
auch  in  Frankreich  und  Holland  verbreitet;  im  letzteren 
Lande  herrschte  ein  Dunkirk-Rant  genanntes  Fieber  ^).  Zu 
Rom  hatten  im  Anfange  des  Winters  katarrhalische  Aflfectio- 
nen,  die  sich  leicht,  vorzüglich  bei  Vernachlässigung  der  leich- 
teren Formen,  zu  Anginen,' Brustfell-  und  Lungenentzündungen 
steigerten,  die  Oberhand:  Man  bezeichnete  dieselben  mit  dem 
alten  Nameii  der  Influeiiza,  Mal  di  Castrone.  Schweich  <) 
betrachtet  die  Epidemie  dieses  Jahres,  als  Influenza,  indessen 
trägt  Ginge  ')  mit  Recht  Bedenken,  sie  dafür  unbedingt  zu  er- 
klären, wenn  er  auch  unter  den  Gegengründen  sich  fälschlich  auf 
.  das  gleichzeitige  Befallenseyn  von  Rom  uhdfierl in  beruft.  ^ 
Nach  Lancisf  wurden  die  Kranken  zuerst  von  allgemeiner  Ab- 
geschlagenheit, danif  von  heftigem  Fieber,  herumziehenden 
Schmerzen  in  der  Brust,  und  heftigem,  Anfangs  trockenem  Ho- 
sten befallen.  Der  ^uls  war  hart,  der  Urin  feurig,  zuweilen 
trübe;  bald  wurde  did  Respiration  beengt,  filut  ausgeworfen, 
die  Wangen  rötheten  sich,  und  die  Haut  färbte  sich,  vHe  im 
Icterus,  gelb.  Erscheinungen,  welche,  mit  Ausnahme  der  letzte- 
ren, da»  rbeumatiseh  -  entzündtiohe  Leiden'  deMlidh  darlegen. 


1)  Im  i.  1709  hemchteii  zu  Erfurt,  wie  aui  einer obrigkeilUcluefi  Verord- 
nuiig hervorgeht,  Blattern  und Maiern ,  —  inCanada bösartige fie^. 
3)  Schweich,  die Inflaenia«  S.10ff. 
3)  Ginge,  die  Grippe.  S.  69ff. 


denb  Nox4whid  gdbebiCiif  wiMtiy  di^n^  dii«  :Dftb^t  lii«Wf ;  «iM« 
so  wttcdai  Voij)Miihtftv'ii])d8t>Idtifa,  dto  sioh  wAmi«r«i  b^klei- 
des  Tenftochttiiy  weit  williget  lidtUg^'äk  di»  änneföli  Volkdclas- 
sMJ  lÄfaHctt.  Dl«  KrMUieit  ^iiüfdiM  Aicli '  gttstig  d^rfdi 
ächweiss^  stmliis  Kak«iitdttten,  DarobAJ)^  $äirkM  Uriiiab||(!Mig^ 
tfnd  lAitwUer  doix^b  gekootite  Spota.  1d  t^rnaeUttiiii^teiir  fU^ 
Im  at^UtM  6t^  äxMdi  wcdillMiriw  u^i^  vr.  «hl,  «te  »btr  Zeigte 
die  Krankheit  den  nach  dem  'dftnuAgiin:  Sff(MttAimb  ttialigncMj 
di  fa«  47)rii9iltt1.  Gh«rakMi^^:a-^  Da  die  fl^demie-  ki  'die^  Festen- 
■Mit  fieP^:  so  wuhb'dhrab  ein  ViMMteYtii  yllpslU^ehee'Edlet;  (t<^ 
Cfcneitk  XJ;)  den  Bewobnerh  A^b  Batij^istadk  aueneKmsMrMse 
tder  Geiittss  der  Mileh*-  mid  fiie«s]^iieft'  ifrei  giegebeo^  iedem  die 
Aerate  diese  aser  Auiösuflg  der  ^^Schftifen^  fbr  geeignet  er« 
Uai^te  ^)i  Denn  in  der  Nosologie  dertelbeq  sfidte  das  i^^Sal 
nitrosum^^  die  Hauptrolle,  ohne  indess  in  derTfaetapie  attch  toor 
im  Geringsten  beiüeksicbtigt  en  werdeh*  Hier  hielt  sicli  Lan- 
«isi  att  dea  Adei-laüss^  reichfiohes  svhleiniges  mtd  Terdttiinendes 
Oeträilky  and  an  die  Zugpflaster,  zu  deren  AnwenfdiUig  einige 
fWle^  in  döneti  sioh  kritische  Gescb^wiÜste  an  den  Untersehee»- 
kein  bildeten)  um  so  mehr  enfcafordem  sohienen^^)«  Gelinde 
Alühmütel  waren  eben  so  anträglick  ads  Drastika  najchtiwi«- 
i^*  fiestimnun^ge»',  denen  rieh  die  ihrigen  Aertte  Rems  hä 
e{ae^  wegen  dieser  Epidunie  gehaltenen  Conferenz  im  JiUge* 
meinen 'aneeklomen. 

Die  Epidemie  halte  bereits  mit  der  im  Februar  sich  etwa^ 
etfaeb«fnflen  Temperatur  ziemlich  nachgelassen,  als  ein  neuer 
Schneefall  zu  Aafkng  März,  Regen  und  Austreten  der  Tiber  sie 
wieder  steigerten,  bis  sie  endlidi  als  rheumatisch-es  Fieber 
mit  jdem  Eintritt  warmer  Witterung  im  April,  ihr  Ende  erreichte. 

Nichtsdestoweniger  trat  das  Uebel  schon  im  Sfai,  bi^  zum 
Juni  iiiihaltend,  toti  >}eüem,  und  zwar  in  ungleich  bSsaitij^rer, 

1)  LancUr;!: «.  p.  m  n.  M5;  - 
a)  id.  p.  143. 
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typhöser  Form,  weldier  ielbst  die  Petecbita  nickt  MdteB,  mit 
ewem  WcMrte  als  typbose  Paenmoiöe  meder  hervor,  Torzüg^ieh 
in  den  ungesunden  ein  der  Tiber  gelegenen  Stadiviertehi«  — 

Za  Venedig  wurde  durch  die  uhter  dem  fanfloss  der  Kalte 
entstandenen  KtKnlcheitta  die  8efblicl&«t  ansdinlieh  Tsr- 
i^elirt^)«  Auch  hier  waren  es  vorziiglicb  Brustaffectioaett, 
Husten,  Brustfell*  und  Lungenentsttndungeiv  denen  zuerst  Küh 
der^.Greilto  und  Sohwädilinge,  dann  liber  auch  Icräfiige  Peno« 
nen  aus  allen  StBoden  häufig  erlagen. 

Fast  ebenso,  obsdion  etwas  milder,  gestaltete  sich  dien 
rbeumalische  Krankfaeitseonstitafion  zu  Berlib,  wo  sie  inde« 
erst  im  April  und  Mai,  mit  dem  NacUass  der  Kälte,  sich  sa  «f* 
fenbaren  begann  ^)*  Die  von  Ho fftnann 'geschilderten  Zofllfa 
haben*  in  der  That  eine!  sehr  grosse  A^nKchlceit  mit  dsr  In- 
fluenza, und  selbst  der  faHuflge  Ueb^rgatag  der  BmstaffectionM 
in  Phthisis  feUte  nicht. 

Wir  briecben  hier  ab,  um  unsre  Betrachtung  einer  Krank* 
heit  auzuweadsa,  welbhe,  wesentBch  :dem  Schoosse  des  17tMi 

« 

Jahrhunderts  entispcossto,  gerade  in  Aeser  Zeit  bereits  m» 
Bolle  zu  spielein  «ngefangeh  hat,  deieh  'ganze  Bedeutnog  viel- 
iebht  erst  eckenhbar  sej^n  wird,  wenn  mich  die  ungeheareo 
KrankheitsVOrg&d^e  unsirer  nächsten  Tetgangeiiheit  dem  «sbe- 
fangenen  Blicke,  der  Cl^kchichte  2»giaiglioh  aeyn  werden.  —  Nir 
durch  die  ZusatfnmlBiisteUong  des  Frieselälniit  den  seine  Wi<P 
und  seine  spätere  Entwickelung  umgebenden  epidemiscbes  b- 
acheioungen.  dttrfte  die  Erkenntniss  seiner  wahren  Natar  er- 
reichbar erscheinen«  Diese  Yereinigang  desselben  mit  verwaod- 
ten  Erscheinungen  haben  wir,  sq  viel  als  iiniiglicb,  in  der  fol- 
genden Darstellung  festzuhalten  versacht 


1)  Ramazzini,  de  frigore  hytmaU  anhi  1T09.  Op,  omn,  «f  Sydenli.^' 
«M«.  p.  791  Mg. 

2)  Ginge  irrt  also,  wenn  er  von  gJeichxeit  ige  r  Verbreitung  der^pM«*** 
in  Italien  nnd  Deutiichland  spricht  Im  Gegenlheil  wurde  aua  dem  «pateren  Be- 
Calienwerden  von  Berlin  aich  aelbit  ein  Gmnd  fGr  die  InflaenBanator  denelk^ 
ergeben ,  welche  aich  bekanntlich  in  dieeer  Zeit  aehv  hänSg  von  Sndea  weh  Nor- 
den verbreitete. 
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Der    Friese L 

Wenn  fiberhaiipt  üe  GMehiehte  4w  Vollukraikheitm  die 
iMDttigfiJtigtiten  mA  ladbarsten  Beweise  liefert,  daM  keine  be- 
'dentende  ErscbeiiMHig  in  d«n  larandken  Leben  der  Menschiheit 
ihre  RoUe  spielt^  ohiie  längere  oder  Idirzere  Zeit  Tor  der  Offen- 
barung ihrer  vollen  Eigenthümlicfakeit  in  Andentnngen,  man- 
nigfaeken  Udl>ergängen  nnd  Vorlänferformen  die  Spuren  ihrer 
beginnenden  nnd  fortschreitenden  Ausbildung  an  den  Tag  ge- 
legt m  haben,  wenn  dieselbe  besonders  zeigt,  dass  die  anschei- 
nend getrennten  Formen  der  sich  im  Verlaufe  der  Jahrhunderte 
folgenden  Seuchen  des  Menschengesehlechts  in  einer  innigen 
Verbindung  mit  einander  stehen ,  so  ist  dies  mit  der  Qeschidite 
des  Friesds  in  torzflglichem  Grade  der  Fall.  Wir  haben  be» 
reits  im  ersten  Theile  dieser  Schrift  ^)  den  Versuch  gemadrf, 
die  Erscheinung  des  englischen  Schweisses  als  die  erste, 
wenn  auch  vorübergehende,  doch  durchaus  nicht  au  verken- 
nende Andeutung  der  bevorstehenden  AudiÜd^iAg  des  Frieseis 
darzustellen,  und  namentlich  zu  beweisen  gestrebt,  dass  der  eng- 
lische Sehweiss  die  Uebergangsform  des  Petechialtyphus 
zwn  Friesel,  die  Verbindung  des  typhosen  mit  dem  rhen- 
matischen  Elemente  bildete.  Jetzt  sey  es  versucht,  die.  fer- 
nere GescUchte  dieses  letzteren  insoweit  aufzuhellen,  als  es 
einerseits  die  Wichtigkeit  einer  Krankheit  erfordert,  die  mehr 
wie  irgend  eine  andere  das  Interesse  der  Gegenwart  in  Anspruch 
nimmt,  und  als  es  andrerseits  die  Ausddbnung  der  uns  zu  Ge- 
bote l&tehenden  Quellen  mdglich-macht  2). 

Die  Frage  nach  dem  Alter  des  Frieseis  hat  die  meisten 
Schriftsteller'}  bis  auf  Hipp  okrates  zurückgefiihrt  ^),  welcher 

i)  Th.  L  S.  235  ff. 

3)  Vergl.  RoienbBmn'i  (anvoUendeten)  Versnch  eln«r  Gesebichto  d^ 
FrieielSeberepidemieen,  in  Heck  er' ■  Annafen.  Bd.  29. 

8)  Z.  B.  S e i p y  Disi.  de purpura  morbo  aniiguo^  eop.  2.  —  Triller,  exerei- 
tatio  de  fthre  miHoH  veteribuM  ßimid  ineognita.  Öpute,  tom,  //.  p.  327  $eq,  — 
Voge  1,  praeUeU  de  eogn»  et eurand.  praeetp,  e.  h,^ffe€t,p»  99  teq.  —  Grnneri 
wMrb.  amtigq,  p,  fit.  9eq, 

4)  Hippoerslei   Sj^  ¥t,  8$et  HL p,  i9%.  fed. Foi$).    ^ylnfOHhuMou' 
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ein  Sommerfieber  beschreibt,  welches  nur  Franzi  befiel,  ohne 
je  töddich  zu  seyn.  Da  aber  in  diesec  Stelle  eben  so  wenig 
ak  in  eibigio  andevki  M  Hlp09k»U]s  ^),  A'Stins»)  ^U  bei 
■4eki  Ajabarn  y{ßi0f  A^f  la^Micban  Fiifl)iel««bwaia««.  n^cb  in 
Aam  FiJii»elal}shniri}^  .¥Ofb»gdmtd«a  iwdl  Uhi  be^eitediaB 
Henaffactieiien  dt  §k  ht«  g^4a<)bt  wiril,  da  flnualr  Aie  KraiUieit 
im  Q^gmmf^t  au  im  itpfttoren  Friesalfrpidemiaea  absdut  pta^ 
tig  war3)|  so  Ist  kein  Graad  vorhanden,  ^m  mcbt  mit  Eis«n- 
maan  *)  anaunahinanf  daas  frieadabnlicba  Anasobläga  dea  Alten 
eben  so  y^mig  aqbefcantit  waraii,  als  sia  nach  jefzl  an  venobie- 
deaaa  »»tan  Kfeaabhaitea,  aamenttieh  axantheuiatiaohaB,  (Bhl- 
tafti,  Masaln,  Scbarlaab,  Pateebialtyphiui,  Pest  u*  s.  w.)  biam- 
üratan,  dass  abar  dar  Fciasel«  als  aigaothüadidiar  nnd  uXbä- 
atändigar  KrAnkhfiita|»rDoess9  dansalban  ndbebaaait  var*  Ast- 
satdam  baFaft  «ich  Eisenmaaä  davaaf,  dass  der  Fsiasalnidi 
^allan  bUharigan  £ifahfailgen  nav  ^wvchen  4am  4Satea  wni 
fi9stan  Giada  aSrdliabMr  Breite  roi^^oiBiiiaa  ist; 

Desto  zahiialcJher,  wenn  «ach  Anfangs  anbaadnamt,  sinl 
üe  Nachriohten  tber  epidenlscka  Vorlüafc^fonnen  das  Pfteseb 
im  Kten  lidiriinadert.  —  Wir  haben  schon  im  ersten  Tbeile 
üeser  Sehrift,  ab  eina  .oharaktaiMiaebe  EfgenthQailichlceit  to 
in  den  Volhskrankheften  des  16ten  JahrhnnderlB  so  aaflftflig 
sich  kundgebenden  Umgestsdtnng  der  e|>idemlseken  Kiafit 
heitsconstitation,  den  aufihllenden  Zag  der*  Krisen  and  kiJMO- 
artigen  Erscheinangen  nach  der  Süssem  Saat  hervörgahobcn, 
nnd  als  fiewrfsä  ftr  iAiese  Bbhanptnng,  aasser  dem  badentea4#- 


ceae^  culicum  mftrsibuMfere  timileß^  ffft^^  iamf9  4ion  admiodum  pruridutnty  iß 
summa  eute  Muhnaseehanlur  ^  et  ad  judicatienem  uMque perdurabanU  Acnßtüt 
guidem  mateuiorum  utti  eruperunt.  Mulier  vero  eui  talia  fij$ren$  ftuUa  nßorM 
e$t,  Hfijkßtiari  tffnfeif  efani  aufitu  efßopofptaff^  quamni^^^^t^a  a^pti pAi^odm 
ioporosae  eutenty  quibua  i$ia  efeßirfi  de^qtft,  Af^«f  fWi^^  f^^WMV^ 
pffflj^ni^i  .... 

3)  Ein  Punkt ,  den  ichon  Sttlzmann  unter  den  GegCf  ^fid(;n  n^^ff^rt« 
.f)  fA i«n  m anay J^i«  W.wW.«»>V  V  ••  y.  a*  3aj. 
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.rm  HaP96ftx4ten  das  P^t^hMty^bn^  4ie  nilflhigliebM  Foriiieil 
4er  SyfibiKs,  voniiglicli  aber  ^en.asgHschen  fioiw eins  bi$^ 
nviUW  Wio  wir  ab»r  iw  wgß  MorwaftAsehaftUtth«  Verhlkniit 
4es  Pd[etihKiIt7t>bii9  z«»i  en^Uebftn  Sohw^se  fli>rt  ntteor  b«- 
priesen  kq  babm  glauben,  jbq  finden  wir  fHMn  fertaren  Anhaker 
.^«ikt  für  diese  Bebanptapg  in  4en  mannigfachen  tJeber|;iQgen 
4e«  Peitechialfyphiis  im  Idten»  noch  mehr  aber  im  17ten  labr/^ 
Jmndert  in  den  Frieeel,  oder,  mit  andern  Werten«  ia  der  Ger 
«Mgtheit  de«,  ersteren,  sidi  auf  der  Hant  vorzugsweise  dorcb 
FiaeselanseeUeg  zn  eotsobeiden;  der  ifam  ja,  in  ualergeordBeter 
Weise  «nd  neben  den  ansgebildeterei^  Exantbepien,  niemals 
fremd  war« 

Wenn  man  auch  sicherlich  su  weit  gehen  würde,  wollte 
mm  in  den  zahlr^ehen  Beobachtungen  4es  l€ten  nni  ITten 
Jahrhunderts,  wo  sidi  neben  und  nach  den  Petechien  im  Pete^ 
ebialtyphus  FVieSel  entwldtelte  *^  abgeeehen  von  der  laichten 
Verweehsebi^  des  so  hftafig  ab  ,9Parpnra5<  bezeichneten  Peter 
ehienaussehlagies  mit  dem  Friesel  '^  den  wahren  Fjiesal  er^ 
blicken  ^),  so  iSast  sich  dodi  -nicht  leugnen,  Smmm  die  Sehrift- 
atdier  dergleichen  frieselattiger  Ajisslehl^ie  beim  Petechialtyv 
phui,  KU  denen  Mch  zuweilen  selbst  noch  andere,  gerade  fiir 
den  Friesel  sehr  charakteristische  Krankheitsemcheinungen  ger 
seilen,  in  der  genannten  Zeit  zu  bänfig  erwähnen,  als  dnss  man 
nicht  an  emm  tieferen  Zusammenhang  dieser  VerhUltnisse  d^Ui- 
Jcen  notlUt*  Hieiher  gdiönen  vorzQglieh  die  Stellen  bei  Pe«- 
truB  tSalius  Oiyersus'),  BiFerius^),  Diemjerbnee/ek *), 
Oetavianns  Bebor«tus  ^)  «nd  i^dem,  die  Allixini  ^)  Miffihrt, 
und    zu   denen   sein  Uebersetzei;  ^)   noch  mehrere  hinzufügt. 


i)  Die«  itt  «ehr  liättHg'  geccheliMi.  Der  tieHcMfgvng  wegen  tey  bemerkt, 
4aMS.B.  weder  bei  Heer,  Noch  beüthomelSiii,  noch  bei  Fonieea  vom  Prieiel 
(Roienbann)  sondern  ledigllcli  vom  PeteeTiialtyphui  die  Rede  iit. 

S)  Ißgfehripeiitienteyeap.n. 

3)  Brar,  med  Hb*  XViL  Meet»  HL  e«p,  1.  dtf&hr.  peBiilenU, 

4)  Traeiat,  depwt  hUtör.  XXFII,  ele, 

5)  Traetaidefebr.petieuf.eie,  Triden'ii  1^92.  4,  p,  tB9. 

6)  Allioni,p.73ff. 

7)  Dieter  ( W  i  g  a  n  d)  bereicherte  A 1 1  i  o  n  i  *  •  Selirift  aoMer  vielen  Anmer- 


ftse 

-     __  .    I     r 

Nichts  desto  weniger  beginnt  die  eigentliclie  Oeschlchte  ties 
Frieseis  erst  da,  wo  er  auf  dem  Sehänplatze  der  Volksioattk- 
heiten  ersclieint,  mit  der  Periode^  seines  ausgeprägten  epidemi* 
sehen  Auftretens,  obschon  auch  diese  in  eine  frtthere  Zmt  als 
die  gewöhnlidi  angenommene  fidlt,  wie  die  unzweifelkafte,  Ton 
Octävins  Odorious  l>eschriebene  Epidemie  des  Frieseis  be> 
weist,  welche  im  J.  1523  in  Oberitalien  herrschte  0-  Das  Au^ 
treten  dieser  Epidemie  itürfte  aber  die  neuere  Entstehung  des 
Frieseis  um  so  schlagender  beweisen ,  ah  seit  dieser  Zeit  kein 
Land  mehr  ab  die  Lombardei  iron  demselben  heimgesucht  woi^ 
den  ist»  Irrig  ist  deshalb  die  Annahme  Ton  Fantoni  und  6iu- 
detti,  welche  den  Friesel  erst  seit  dem  J.  1711  oder  1715  in 
Oberitalien  bekannt  seyn  lassen  ^). 

Em  Zeitraum  tou  mehr  als  hundert  Jahren  liegt  zwisdien 
dieser  ersten  Nachricht  und  der  Epidemie  des  Jahres  1652  zu 
Leipzig.  Die  Ursachen  dieses  Verschwindens  sind  in  ein  un- 
durchdringliches Dunkel  gehüllt,  und  der  nidit  zu  fem  liegende 
€ledanke,  dass  vielleicht  das  bedeutende  Hervortreten  der  „un- 
garischen Krankheit^'  in  dieser  Zwischenperiode  den  Friesel  m 
seiner  durch  den  englischen  Schweiss  so  iiberaus  energisch  ein- 
geleiteten ferneren  Ausbildung  zurückgehalten  habe,  Ifisst  doch 
noch  die  grosse  Frage  nach  der  Ursache  eines  so  auffallend 
schnellen  Wechsels  der  damaligen  Kranldieitsconstitution  Jbrig. 
Die  Aerzte,  welche  die  ersten  Ausbreitungen  der  neuen  Krank- 
heit beobachteten^  Hessen  es  nicht  an  zum  Theil  seiir  sonder- 
baren und  lächerlichen  Vehnuthungen  fehlen ,  und  nur  Wenige 
vermochten  sich,  wie  Sydenham,  zu  der  Ansicht  2U  erheben, 


kangen  TonügUch  mit  einer  lehr  fleiiiig  und  mit  vieler  Kritik  loiammengeiteU- 
ten  Literatur  des  Frieteli«  Schon  Wigand  bemerkt,  dan  die  gewöknlick  hd 
dem  Frieiel  mit  angeführte  Schrift  von  Neucranti,  Dg  purpura  Über  iiagm- 
iariif  Lud.  1646,  Francof,  et  Lub.  1666,  dorchaui  nicht  vom  Frieiel  handle.  Ali 
Cnrioiam  mag  noch  bemerii^t  werden,  da<i  die  von  Vielen  angefahrte  Diuerta- 
tion  :CoIamna,(2«  Purpura ,  cum  adnotationibu»  Majori»,  JCUoil.  167S,  m'e  wir 
uni  auB  eigner  Anficht  überzeugt  haben,  nicht  vom  Frieiel,  londem  von  derPar- 
pnrichnecke  handeltl. 

1)  S.  hiitor.-pathol.  Unten.  1.  S.  26S. 

2)  Damilano,Vomde. 


imm  das  aeue  Uebel  ak  ein  4iirch  den  EatwickalaagigaDg  der 
Krankheitsweit  gegebenes  4bii  betraehten  sey.' 

So  hiditen  Friedr.  Hoffnann^)).iind  nach  seinem  Be^ 
spiele  Viele. Aadeie^),  den  Frieael  Ar  ein*  dtirch  die  aUgemei- 
aere  Einfühnuig  des  Thee*s  und  Kaffee*s  eatstandenle  Kranb» 
heit.  Andere  wieder  scbrieben  die  Aasbreituag  des  Uebels  einem 
nach  Hamilton  ans  Indien  stammenden,  durch  herumBieheade 
Soldaten»  namentlich  Polen  und  Russen,  Uebeisiedelungen  n«  s,  w. 
Terschleppten  Contagium  ku  ')• 

Wir  selbst  mögen  die  Yerrnnthnng  nicht  unterdrücken,  dass 
vielleicbt  die  Entstehung  des  Frieseis  mit  der  in  der  Mitte  des 
17ten  Jahrhunderts  allgemein,'  namentlich  aber  ia  Sachsen  ▼er- 
breiteten  scorbutischen  Krankheitsstimmung  im  Zusammen* 
hange  stand«  '  Welsch  selbst  beginnt  seine  Sdirift  mit  der  Be* 
markung,  dass  der  Scorbut  zu  deiner  Zeit  an  der  Spitze  der  epi« 
demisehen  Krankheitsconstitntion  gestanden,  und  einin  früher 
nie  gekannten  unheilvollen  Antheil  an  der  Gestaltm^  yieler 
Krankheiten  genommen  habe  ^).  Es  bedarf  hier  nur  nach  der 
Binweisung  auf  die  im  ernten  Theile  dieser  Schrift  von  mm 
mitgetheilten  bestätigenden  Bemerkungen  eines  andern.  Leipzi- 
'Ker  Arztes  aus  dieser  Periode,  um  unsrer  Vermuthunff  einen 
nicht  unbedeutenden  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  zu  geben  ^). 


1)  Hoffmftnn,  med,  rat.  ty$iem,  tV,  P,  /.  &e|.  f.  e,  d. 

2)  Z.  B.  ein  fewiiier  Re in h ar d ,  Phjrtftut  sa  S <ig a n ,  wekh«r  den  Frietel 
sogar  in  erbärmliclien  Hexametern  betang!  Daa  weder  von  Ha  11  er  nock  von 
Sprengel  erwähnte  Bneh  gclieittt  siemlich  aelten  va  aeyii.  (S.  daa  Schriften- 
▼erseickttlM,)  Ein  ihnliehet  Gedicht  dei gelben  Verfolgert  handelt  „lüs  feMbm$ 
imtmrmUtenUbu»  9purH9  fear  epidefHiH9,  Glögov.  i759.<* 

3)  Acta  medicor,  Beroltn,  Vol,  JJ.  p,  2, 

4)  W el i c  h,  a5  imi,  —  y^Cnitu  rei  veritatem  vei  $oiu$  inUr  aUoty  ommi ae- 
tuti  et  iexmijam  JMrne  eeauRSwCr  eifumitiariiy  teetaieun  faeere  peteet  eeorhutue; 
qui  cum  antiqnig  He  per  iraneennam  gm'dem  noiutfneritf  Muperior0u$  tarne»  «»» 
m'Sj  in  eweriori etiam  hae  moitra  Germania^  eam  nobf$eum imire  eoneangyinita^ 
tem  oftsus  est^  ut  piurifHOt  non  Umtmm  »ua  labe  ae  eoniagio  per  $e  it^ereac 
ejtereere^  §ed  aHi$  etiam  wterhie  peruieioee  $e»e  impHeere  höh  erubeeeat,*^ 

5)  Drawitx,  Bericht  und  Unterricht  von  der  Krankheit  dei  ichmentma- 
tuenden  Scharbocki.  Rrite  Aufl.  Letps.  1647.  Vergl.  Hiitor.  pafholögifeche 
Unleri.  I.  S.  176  ff. 
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Unter  dbn  zahk^icUn  BnMtiguii^ii  dieier  fitfamtplu^^ 
welche  die  ärztlichen  Schrilteil  jener  Zeit  darbieten  ^  kaltti  vw- 
Bttglieh  die  Beohicht9lig  einet'  epidetnisdien  ftbbrbntkchen 
Udrali  hervorgehoben  wenden j  von  welchem  Khem ')  Nndik 
«Icfat  gibt  Im  Anftmg  dea  iSten  Jahrhunderis  wmrMn  tm  H  wrt- 
berg  2)  alle  Franen^  farit  Aotnahkne  von  dreien,  welche  dnk 
dreieftigste  Jahr  überschritten  hätten  ^  £ü  Anfing  ApA  eime 
nicht  angegebenen  Jahres  von  eiAer  Krankfeteii  ia|;f ifibn^  weM^ 
mit  Frost  und  darauffolgender  Hitfee  begann^  und  «m  fi>lgettden 
Tage  mit  NacUnas  der  Hitze  in  einen  Schmerz  in  dem  linken 
Hypochondrinm  übbrging,  mit  welchem  ein^  dentKehe  Anftn^ 
bnng  der  Milzgegehd  verbunden  war«  DitiTch  Dia]^oieticn  Und 
Attlineorbülica  vencbwänd  dieee  Aüschwellnng  bald,  statt  ihlM 
aber  irftellten  sidi  Zahnschmerzen  uikd  Eiteoriationen  '4H  Edm- 
fleisdite  nita,  so  dass  bei  der  leisesten  BerOhmng  des  lelSfetfteM 
mit  der  Zungb  sich  die  Oberhaut  deiuelben  abrate«  Eine  ür- 
suche  des  sonderbaren  Uebek  liess  sich  dut^haun  ni<At  anflin« 
ddi,  noch  weniger  aber  eine  Erklttrung,  wwram  kein  eittni^ 
ger  Mann  und  dagegen  WUe  Frauen  von  deAmelbeH  beClHeB 
wurdeh. 

Erkannte  ja  auch  Stoll,  dMver  i^öbttillldhtige  Beobaehiet 
der  e^demisfeheh  Krankheitsverbältnisae^  den  gtossen  Einflase, 
welchen  diese  letzteren  auf  die  Krankheiten  der  Wöchnerinnea 
ausüben,  als  ßr  die  Worte  aussprach:  j^Nulla  febfü  e$ty  quae 
no»  mUquiUMh  in  puerperam  cmkU^  «ir  iffero  fmmprUt^  (fuae 

Wenn  wir  aber  hier  jenen  denkwfirdigßn AntbeU.  des  Seer- 
buts  an  der  Gestaltung  der  V^lkskrMkhetteifi  "d^  glflikitttt«n 
Zeit  hervorheben,  so  kann  es  lins  nicht  in  den  Sinn  konuneo, 
diesem  Antheil  eine  so  wette  Ausdehnung  cnsugeetehens  als  sich 
dies  vM^  Aerztte  ^r  damtdigen  Zeit  erlaubten.    Schon  frOhet 


1)  Khern,  ^IT^ctio  icorbuiiea  musHeri^M  Hwrit^rgiemUiut  'Wii9  aHpi^i 
nnno9  epidemiem.  (Eph,  AT.  C.  C€nt,  i^et  //.  p.  324.^  Khern  datkt  idne  Mit- 
theilang  rom  J.  1709. 

2)  Wir  iiad  auaier  Stande,  die  Lage  dieiefl  Ortefl  naher  s«  befftimni^. 


m  oft  Tftth«ielh«fte  Efs^ifmn^m  avj^kJäxt  9^  )i«bw  meinte», 
vwa  sie  eioen  Nam^  Air  dieis4b9q  gi^m^jei)  hfOtoD»  und  no 
^^cbM  an«h  4i9  Bepbechtfjp  4^ft  }7t€ii  J^übrbaixdnit»  b$i:^g 
YOB  ücorbutisohm  Coivipficatloqeii,  m»  .4b  gffistagOQ  fi^felge  ihrer 
KmnoßÜ^im  bei  geftbsliiih^i»  J^et^ttiideJi  jeAot  Art  «ku  «ütsphul- 
digep.  SoUeo  wir  daren  erinaere»  ^e  idje  Saebe  in  .«iMtera 
Ti^^  nr  ieo  Namea  gewecbseU  bat,  and  miß  l^x^t  und  l4aie 
flidb  beruhigen,  wepn  ingeod  ein  KJebel  „AervQ4<<  und  4ainit 
fi0lhweiidig  meoechlieber  Kumt  pmeneiehbar  mirde} 

Eß  ist  h&thst  airfbllead»  daas  ynr^  Im  Gegensatz  »u  andern 
mreprüngliob  ortÜQb  beaeliur&abten  Epidemieen»  den  Friesel  {Buerst 
in  Lwpzig  eibÜcken,  w«  Mreder  {ruber  nocb  «pftter  Frie^depi«- 
demieen  geberrecbt  haben«  Nicbts  desto  weniger  drängt  üA 
die  Vermnthung  anf ,  dass  das  Uebel  vor  der  genannten  Epide- 
mie sich  in  jepen  Gegenden  zeigte,  deren  endeniische  Verhält- 
nisse noch  hente  «ehr  häufig  der  Entstehung  ynd  Verbreitung 
des  Frieseis  Yorschub  leisten,  wie  z.  B,  Oberitalien  und  einige 
Distrikte  Frankreichs. 

Wenn  auch  ai^  de^  (sehr  seltnei^  Dissertation  Hopp's, 
die  im  J,  1652  zu  Leipzig  erschien,  unzweifelhaft  hervorgeht, 
dass  der  Friesel  den  Leipziger  Aerzten  schon  vor  Welsch  be- 
kanpt  war,  so  gebührt  doch  dem  Letztgenannten  da^  Verdienst, 
die  ejste  Beschreibung  des  ausgebildeten  und  als  neu  erkann- 
ten Uebels  gegeben  zu  haben.  Nichts  desto  weniger  liefern 
Hopp's  Angaben  sehr  werthvoUe  Fingerzeige  (ur  die  Erkennt- 
niss  der  allmäligen  Entwickelung  desFriesels^  welchen 
die  LeipsBiger  Aerste  vor  dem  Zeitraame,  ans  weldiem  die 
Beobachtungen  von  Welsch  herrühren,  vom  Scharlach,  Nes- 
seliriesel  und  andeim  exanthem^tii^cb^en  Fiebern  iw^]^t  ;ai  unter- 
eeheiden  im  Stande  waren.  Dies  geht  aus  den  unten  angefahr- 
ten Worten  j  mit  welchen  die  Hopp 'sehe  Dissertation  beginnt, 
deutlich  liervoir^).     Wir  werden  aber  später  fielegenbek  fin- 

4)  y^idit  haettnm  per  uUqnoi  anüo»  ldp$ia  uQ$lr0  ^t  cum  UUt  circumj^' 
eenifa  loca  aUaphirimtußJUß^Q  d^fixoty  ant€  nun  ob9erv4U9  v«V(l9«iM'|e  f>^</0- 
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den,  die  Entwickelnng  des  ächten  Friesels  in  andern  Epide^ 
mieeii  unter  ähnlichen  Umständen  zn  beobachten«  Man  könnte 
glaaben,  iwm  Hopp  die  Purpura  mit  dem  PetechienaoMchlage 
verwechsele,  wenn  er  sich  nicht  selbst  feierlieh  gegen  eine 
solche  Verwechselung  verwahrte«  Zudem  erwähnt  er,  dass  das 
Volk  die  neue  &'ankheit  Friesel  nenne,  dass  sie  aUerdings 
Personen  jedes  Alters  und  Geschlechts,  vorziiglich  aber  doch 
Kinder  und  Frauen  ergreife.  Einer  besondem  Opportonität 
der  Kindbetterinnen  gedenkt  Hopp  nicht,  obschon  unter  den 
Ursachen  auch  ^^Lochia  in  puerpera  retenia**  vorkommen.  Die 
untenstehende  Beschreibung  der  Hauptzufälle  der  Krankheit 
wird  am  leichtesten  das  Verhältniss  derselben  zu  dem  ausgebil- 
deten Friesel  erkennen  lassen  ')•  Dieser  aber  ist  es  offenbar, 
dem  'wir  in  der  Schilderung  von  Welsch  begegnen. 

ieS2.    Iielpcig.  —  «ottfr.  Welseb. 

Seit  dem  J.  1652  beobachteten  die  Leipziger  Aerzte  eine 
ausschliesslich  Wöchnerinnen  befallende  Krankheit,  welche 
sowohl  durch  ihre  Neuheit,  als  durch  ihre  grosse  Gefahr  allge- 
meinen Schrecken  verbreitete.  Sie  befiel  die  meisten  Wöch- 
nerinnen schon  am  2ten,  häufig  am  4ten  bis  7ten  Tage  nach 
der  Niederkunft,  selten  später,  und  nur  in  einem  Falle  sab 
Welsch  den  Friesel  noch  nach  5  Wochen  entstehen.  Nach 
einem   kurzen  Froste  folgte  bedeutende  Hitze,  heftige  Angst, 


tog,  Cutim  iciNeet  vsi  Mniveriom  vei  intigmem  eJuiparUm  oeeupabat  tohr  im- 
penie  ruhem  aui  etiampurpureui,  cum  aliquali  interdum  t'niumetcenlia  ut  et  em- 
iore  tirMf»,  quem  in  deciinatiome  morbi^reipiebat  epiägnäÜ»  erBwi^fr^ÜümÜm 
tandem  deeidentii  eie,^^ 

1)  Hopp,  §.  15.  jjCaeierum  effervetcentiam  ebulh'tionemque  in  »migmiM 
praenentemplurima  9unty  quae  evineuni,  TaNa  tunt  ex  aetioMbut  quidem  tenh 
empiiii  graviiai  et  dolor  pulsatöHuM  j  latiitudo  tetiui  eorpon'i^  mrdor  et  temiat 
punctioniM  »üb  cute  cito  transien»  y  nariumauriumquepruritu»y  itemutatio  fire- 
quenSy  pavorei  tu  tojWMo,  in$omnia  turbuienta  cum  pavore  j  ipeetra  phoMtaiio« 
rerum  rubrmrum  et  eormeeantium^  deUrUty  itauftui  ad  epÜepKeM  aeeedmtee^ 
pn/twf  celer  et  frequtn*  ac  veAemiettty  diffieiHe  et  cita  retpiratio ,  fmjts  n'cemet 
ttfine,  Exexcretit:  urimae  tnrbidae^  turbuientae  et  $ubjwgate$ ,  Atretmorrkofi» 
nariumf  v^mfHonee^  diarrhoea,  laerimtto  invotuHtariae  etr,^* 
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zuweilen  Kopfrcbmerzi  und  unter  leichten,  vonKÜgUch  in  der 
Stirn-,  Herz*,  Hak*  und  Rückeugegend  auftretenden  Schweii* 
■en,  wahrend  beträchtlicher  Fieberbewegungen,  verbreitete  sich, 
bald  Hbef  den  gtinseii  Kärpec,  bald  nur  m>er'daia^ne  Theile 
deeselben ,  wfthtend  .die  Temperatur  der  Haut  bedeutend  ge- 
slaigert  war  und  diese  selbsf  eine  rauhe  Besehaffenheit;Anilahm, 
«lie  juckende  Bötibe,  .der. am  4teo  bis  6teii  Tage  der  Ausbkudi 
ides  FriAsels  folgte.  Wenn  sich  mit  demselben  dber  auch  «inige 
kittiseke  Eneheinungen,  nanienllidi  im. Urin  wd  is  den  EuWei- 
kiiziemlifeh  leichlidien  Schweissen  einstellten,  so  liessea^doch 
auf  der  andern  Seite  die  FQrtdaner  der  Angst,  die.  raöhsaiae  Bsh 
lyanitiöii,  der  r  kleine  ungleiche  PulS|  die  Kraftlosigkeit  uad^Un^ 
tidukf  die  Delirien,  die!  «litreteftdito  preiusen  Nase»bhitangeii, 
4Büi  Ztttera  j  die  Convulsidneit  und  die  £r8ticjbui(gspinlßdle  die 
ahiJCTini'  tOekiscIie  jMatnr  des  Uebels  nidht  reikeniieli.  N«r  w»> 
ftige  WecbiVMiDtieli,  r-  von  zehn  etwa  eine,  —  enfgingen  dism 
Tode  unter  kritischen  Stuhlgängen  und  Si^hweissen,  denen  tf/k- 
ter  AbfK^uffKung  folgte,  und  nur  ür  den  wenigsten  FäHen  Jtomife 
wohl  der  rein  symptomatischen  und  auf  verkehrten  bAmotalpa» 
tbologischeu  Grundsätzen  beruhenden  Behandlung  d^  Aerste 
durch  massige  Aderlässe,  Soppositorien,  leichte  KJysiiereb^  ftl^itef- 
liehe  und  aromatische  Getränke,  Bezoardica  und  verziiglfqfa 
durch  Schw^mittel  ein  günstiger  Erfolg  beigemessen  werden  <). 
So  herrschte  die  Krankheit  in  Leip74ig  bis  zum  J.  1^4,  und 
auch  später  noch  blieb  sie  ausschliesslich  auf  Sachsen  beschränkt, 
immer  noqh.  yorzugsw^ise.  Wöchn^rinnen,  aber  doch  auck  an^ 
dere  Personen  mit  derselben  Bösartigkeit  befallend  ^}i         .     .. 


1)  Weltcli,iiiderimSchri(tenveneieliiiU9f€tMmiiteiiDiMerfation. -^  ' 

2)  Chr. lok.  Langiuf ,  ofp.  Tom.  II.  p.  96.  Tom.  IlLp.  COd.  —  „^«1  iMf 
va»ta9ßxa»que  uedetyvolente  nie  bem'gm  numinii grattOy  inPannoniay  ßataoia  et 
SUeMta  nondum  toeare  vaiuit purptnrea  tnafignilagy  de  qua  f\abie  guidem  conguert- 
tur  taxomca  ieUut ,  intra  euju9fi»e9  maximte  iameniatur  Lip9ia^  tamta  tot  mm- 
sarum  glorio9i89ima  mater^  guippegtt^e  hiißepnrpurmmfregHenßioripor»omti9eit 
dolore^  mdeo  ut  eijuM  iiwatüfmc  tum  tt^arae  g^ampx'f^c^^^  aetttti* ^p utriuigue 
9exu9  /totmme9  9aepe  ex9tinguaHlur :  iti^or  omi^9  tamem  primßri»  €X9twsuH 
pnerperaB.*'}  .  .   »  /  ,    .        . 
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ScIiroecUi. 


Die  Mointo  Nilcfaifcllt  «bor  4»  FfiMelfieber  findcit  A 
4>ei  «iiHMH  Attgsbutger  Anoto,  Gv  HiferoA.  Wel««b  ^))  iMolHir 
im  J«  1666  die  Meve  Kmakbcit  bei  einer  Jaiigen  Wöchaeria 
beoblMttete.  iHORdh^fsIsidh^  dlid  die^ibr  .bebteheftden  Weiber 
«cfaiiebta  ihnhi  IW^  'vidMiobt  uicbt  igUnz  ebbe  GnuMl,  dea 
loelteB  {JikiMhlifen  tu,  weli^hes  der  Avst^  dee  KepfcobnMtaee 
we^^  vek:ordiiet  htalle«  Später  scheint  ttet  Fneid  in  Aug^ 
MUrg  liiii%  vol^ekomlnen  zu  «eyti)  indbnk  detaelbe  Welseli, 
w^lAw  In  J«  i6t7  tftarb)  bentürkt,  die  Fieber  der  W^tAktmu^ 
JWB  ivivdeii  mit  beaMpdisefaMi  Imd  «chWeissfreibeftdeB  Mitteb 
:glüdilidi  gflMiit  >>  ^te^  teobeobtebedä«^»«  S ckrMek k  ii 
«ndgio  geUndereta  P4teebielfi!ibiBl*^enle^  ^ebe  «idbt  «m«». 
«ehnKehe  Steigemng  der  gefllhrlfohfeten  8tlli8^  lumientliQk 
der  HeMeoeatig«!,  dvrdh  den  AmJiHmfii  *^im  Pridsek»  Uater 
dea  ¥on  ilufk  atig^fMttten  fWlen  bieAadet  OHh  «Mb  dw  biaM 
Wfafaneriii9)i 

Nä«*st  Siehst  wüMe  B'äjriöi'ri  felS  Üöi-  fttiheat*  SdhÄtt- 
i>lah5  d68  •PrfefeBk  gölten  IcfthAen^   Wetitt  ^iA  (3rd'ÄVi?Äld''e  *) 
Vlerrtuttüng,  ÜaSs  d^m  Priesfel  diö  bösartigeh  1Et)id^hiife6Ä  zbg*. 
liÖrt  hStteA,  ^felche  Ihi  j.  1666  ih  Wehrtertri  'G^'^6Yid6h  fisye^be 
h^rtit^bfeh,  bfe weisen  K^sseA.    ts  spric'fitibdfeSs  Altes  däifil^,  dass 
fhktti  m  Anfänge,  dui'^h  yie  «öbrtft  Von  Wels6h  Wf  Aas  hfeA6 
EltatothbiA  bufmei^sefm  genlächt,  Viele  IfKfle  del^  Vdh  Jeb«^  tkttd 
namendicfa  /öifzt  auch  syinptöYnatlsöh  Prferf^l  el^eti^*ttiteii  PÄfe- 
cbialtyphos  ab  selbtttständigen  Friegei  bezeicbnete.     Dennodi 
würde  man  den  Aerzten  Jen»r  Zeit  hftnfig  Xiaseebt  thaa^  wenn 
»»n  sie  deshalb  einer  d!ftghostiS\tfhe*  tJb)^WrMilgtftk'äi/k^ 
wollte,  Indem,  wie  sich  im  Verfolge  dieser  BetnKihtungeD  iai- 

>■■■  ■  ■       «■«!>        > 

i)  1rVeI^«1i,]^.f4.  Vtrgt.AIHH>iii,p.f, 

Hj  M»<*.  amd.  füit  vür,  D0c.  I,  ank.  4  ei  ^.  t^fp^Üd.  p.  «5. 

Ä)  nid,  D€t,  ni.  ann.  S-^i  e.|>.  'tST. 

4)  GrünyvaXd^  Acta nai.curiof.  Voi,  VI.  app. p. ü. 


f^^$  f0^\^!  ^i#b^  ^fl,  4Ufs^  tl^i)!-  jUfKM^t»  4pi|#  «4fih  ^ec 

Bei  0ipMr.  ftnai|ihiilidi6B  BeÜM  Mn  .Bpldimiewi  iift  te  «r 
wcUni*  HtuUnIi.  «oliMrer  zu :  eatocheiikii^  ob  si«  ilm  Pet8p 
«hiidf9|4uia  «ier  dem -Frjeael  :cii|fel|dBte».  JMBft  CiihaigihMag 
Ifav  «ätbMrop  AUi^iii  «agtRlktMi  >seltt  karzm  Natiten.  bü 
AMitso»  lMBiitiliM4)y  .Mtth'  Ml«lieE'«in*Mbh  za  San  Pal^ 
dridtyiMisl  der  Jdi  J.  168»  xn  «fFMdibgiMid  D^fiamvCrCli 
lihüiiciite^  hiiytMgffwdldaiier  «reiaisr  Friesel  dittev  ^ngljli^iitlieh 
Ausgang  herbeiführte,  im>  wie  der  ganz  analOgeki  Beabathtfaiig 
Bsiittnev^a  'X  ^  «ineRiii  dettiMbanJahri  MtaE  der  Besatzung 
^n  PhilippCiblw«  btti  Heiddhavg  hensdbeDden  tjthBBmtPMir 
'iMnae,  findet «iph  ia  efaer  Dinaegj^a^HWi  Äff  ediärs>:tmii  Jl  i.600 
batfeits  afaia  velktttndige  Bfiminühamgdm^.mütma  V§ikß0hi  ajb- 
Bchon  es  Jbtei  dam  Mangel  binoageflig^r  Bf^hattlahgan  Mdettri- 
iHift  bleibt,  ob  Wedel  die  Krmkbeit  aidbtt  gesabaH  habe.      * 

Em/frttlteh  ^ai^iazeltar)  aber  sehr  ate^gdiiUeter  I^li  dea 
wdiren  Fnaaek.waide  vpn  Cafliavarilia  im  Jahre  I99ft  ta 
Tfibitiffen  bin  eineir  Wasebeill»  beiribaehtei:^). 

Da^en  Jasaen  aicib  iä  Gfaiirlie^'a  BeobadbtMgeo»  ivteltAie 

B>rriii  and  jd^s  J.  160»  bäb-eAai,  die  Vaabindimgc^il  dm  Ww- 

aelpiooa«f9es  mil  tn^hSiuMs  ErkrapkuilgeD  Milhl'  Jraifcenae^-f )» 

-obaqbon  deasiOb«  erst  seit  dem  J.  UM'  ist.  der  |^k  Bra)ld»n- 

biirg  *sdbBliiandig.Wiude. 


1}  Ro»\nvtmLenii\iu»yfiti^pfU^fiißaJ9ißdipaTprmefifi^f  fffn^, %ßfS^.p,  üb, 
m9rtkmxm49^*P^c,liJl,afii^,t,H^.a]fp.]^UX 

3)  Miieeli.  nat^  cun.  <Uc,  Ifi^ ft^i^.  '^ «'  hfW-P*  ^^fy. 

4)  ibid.  p.  9^. 


[itbo.] 

Ana  der  rnitengenannteii,  in  einer  fiberaitt  gMehmaeUoien, 

gei^reizteii  und  mit  pofitiscken  Citaten  ttberladeneilk  Schreibart 
ab^fiftssteR  Abhandlung  Locliner's')  gehCli^ivot,  dam  der 
i^&t  dem  J.  1<S85  in  Nürnberg  unbekannte  FVieitel,  ton  w^dien 
Her  Vdff.  nicht  mit  Unrecht  glaubt,  das«  er  in^'  id!e  Stdie  des 
«IgäMeehen  Fi^b^ttr  gatrsfen  sey,  kn  A-tiAnge  dett  18ten  Jalir- 
kbnaeMaft^  att'der  Spfti&ie'der  ««^ideaiischeil  KrailkhMbM»^n»tittttioB 
stand.  Derselbe  kanir  vorzugsweise  bei  Kindbetterinnen  wn 
dan^hölMrea  Stilddfii, :  bei  ailinnbareb  Joiigfranea,  aber,  mich 
liei  MänAent  ver,2),  «nd  wiur  im  Anfange  süäeliiiAiifiifilaM 
MdtiuX'wiA  .weit  geUaiAer,  aia  «pMer ^  wo-  eti  meist  tddliieli 
lidf.  Lovhner  ;rtthnC  vonritgUdi  die  BtttEM  SetpmtOFim 
das  disBelbe  .eothalteiide  PtrIMr  bimtir4fcimj  angheui  mmiüi 
4e  Iüni^)i  so*  wie  deHZ^p^  B6x&^  de  ^Oml  fand^^da^  JlmiEs 
fiUatei^,  anl  wakhe  Mittel  anweiien  Etbueehep,  äiist  htiüaehe 
Sobweisae  eintraten» 

Sehr  genau  and  fttr  die  iebto  Nahap  der  KraakkMt  seagoad 
siad  die  Angaben  eine»  Breslaner  Ahtei  für  dia  SUasMepsdäniie 
des  J*.1700«  Im  vtfrlwi^agaBgeaen :  Winter,  der  sich  dorcfa 
Gelindigkeit  aad  NMssalansaeichBiBle^  heroiobten  Petaehtalfiebcr, 
bei  denen  friasdssiige.  Exäntimna  nicht  selten  wkrea,  vnd  eise 
Blatteraepidaiaie;  dann  werden  XiTaipelas  did  Zabäweb  als 
sehr  häofig  angegeben*  Ue&arliaiitit  scheint^  der  Krankheifs- 
chaTttkter*  Torwiegead .  erysipelafös  geweoen '  zii  seyn  ^).  Der 
im  Frühling  bei  frubbtivanttet  Witterung  siehTeriireitende  Flie- 
se! befiel. vwyaglteh' Kinder'  ahd  WeA»«-^  naiaendich  ^öcfa- 
nerlnitdhi  %  im  48önmer  folgten  Wefckselfieber,  PIwHjUm 
Hay  DnMhftlle  bei  Kindern,  fileselsatige  «AtisAcUfiga,  and 
hfttefig' kamen,  vorzttglieb  bei  solchen  Personen^  di4any,soär- 
bntiscben^%  rothen  oder  lividen,  fleckiginiAnssiddAg^btea«  ai* 


1)  Miie,  nat*  cur,  eent.  III,  app.p,  57  9eg, 
*     '2)  Unter  Andern  etftfg  ein  Arrt  dem  Frietel.  '•  •  '    f: 

8)  Dietei  lacherlicfae  Prftparat  enth&U  ftuster  der  Serpentkriis  nwA  ttrteft- 
liorn,  Korallen, Perlen, Krebstfeiire,  Bernstein ,  Croeai nnd' Aftif« Vtmtrioftnm*. 

4)  Mißeeü,  nat,  cur,  Dife,  iti,  ann,  %  et  10.  app,  p,  i  Uf, 

5)  tbid.p.\n. 
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gentbftflnlidie  Fieberformen  vor,  die  sich  dorth  eineli  höchst  un- 
regefanftssigen  Typna  uod  häufigen  Wechsel  der  ZufUfe  aus* 
zeichneteD.  Bald  khgten  die  Kranken  unter -Senfsen  nn^  S^t* 
tem  Aber  Herzensangst^  ttber  die  grSsste  Mattigkeit;  ntid  waten 
knns  darauf  *  wieder '  hfeiter  und  woU;  bald  stellte  sich  wieder 
aSg^meine  Abg^ddagenh^t  and  siehien^d^,  spannende  Sdiitf^- 
Ben,  vorzügltch  in  denjenigen  Tbeilen  ein,  to  ^idcAien-fiHlif^r 
|6ne  Ansschlfige  am  ifttirksteh  geli^esen  tvärett,  inden^  dHe  dl^He 
itväRh  v6tzüglleh  dB^n  ^oArMetty  'Wenn  jem^  ,',Wo»Mtiädi^ 
Ausschlag  weniger  bedeutend  war.  >I)abei  War  del^^'P^is  Meist 
Tdl,  toweüenrkfein  und  tngjeich;  die  KMs^h  p9i$gtki'di±ch  den 
Urin  und  durdi  Vermehifen  Auitbruch  jener  leider  nicht 'näll^ 
beschriebeneh  Flecken  sich'  einzntftelMi. ' —  ^i  andern  Krati^ 
ken  kamekk  lanrirte  Weehselfieber  Tor,  welche  unt^del-t^ot^ 
tfiglich  zu  bestimmten  Stunden  Wiederkehrender  ttieamttäUiien 
auftraten*  Im  December  herrschten  Fieber  mit  brennender 
Hitze,  Schmerzen  in  den  Hypoehondriea,  im  Rückeii,  gropffiii 
Durste,  serösen  Exanthemen,  Purpura,  Pleuritis,  Icterus 
und  Schluchzen,  zu  denen  sich  leicht  auch  Paralysen  der  Zunge 
und  gefahrlose  apoplektische  Anfälle  gesellten  i). 

Die  Beziehung  aller  dieser  Erscheinungen  zu  einem'  mehr 
oder  weniger  ausgebreiteten  Mittelpunkte  ergibt  sich  ohne 
Schwierigkeit*  Es  tritt  zwar  in  diesen  Erkrankungen,  wie  in 
allen  übrigen  Frieselepidemieen  der  rein  rheumatische  Charak- 
ter  des\tJebels,  wie  er  sich  in  späteren  Tagen  immer  deutlicher 
entwickelt  hat,  noch  nicht  ganz  scharf  hervor,  und  ins  Beson- 
dere  hat  sich  derselbe  noch  nicht  ganz  von  dem  katarrhalischen 
Elemente,  so  wie  von  dem  erysipelatösen  frei  gemacht;  aber 
das  ist  ja  eben  das  durchgreifende  Gesetz  der  Entstehung  neuer 
Volkskrankheiten,  dass  sie  „nie  für  sich,  sondern  immer  nur 
in  der  Steigerung  bereits  vorhandener  Krankheitseleiuetite  lieu 
sind«  «). 


2)  Hecker. 


lo  4Jue4a  Z«it  Ml^ii  QainiltoiiU  ]9loobachtii|igim  libAr  Aw 
Friese},  4M  ^09  jcA^i'  niH  R#^bt  ^  d|a  ^rfftop  |e^aii0i?B  ^wAh 
riisIltM  ftber  440»^  W^qlcbfHt  b^ti^l^^t  itfQr4^  |ia4«    Diafiel* 

4f|  «i#  Ate  41^  £4iNM|d|ltWW^  TP4  g9niiai9W  Pe4ßii* 

IW«  (Mild,  flb#Pll^wm#l4^*;*  4)|i0P»i  M^4fMm  geht  pflEMw 
WV^U  ^Wßm  M  4w[j^  Wl  fW  Wte«  i>f*l^  «tt  llWffff*^n4«H 

wir  .4if  Bfltefmbt»iig  4l|r  eeMMWcha*  l^^iff^  zg  ^^üfing 
CQIl4ei»  4«pi  Ffi^  j»  G^e^lKtoft  Wt  fi^  fltelgW  ^cM* 


4711  -—  47lt)«     IHaAterii»  ItaAem»  iSdBiarlaeb»  Fifesel» 

«nhreii»  Feteebtalilelier« 


•i 


Nor  auf  Iqifze  ji^it^  so  ,8jQhetjnt  ^s,  jfoppte  die  90  a|is^ebil- 
d^te  eiysipelatSs-t^phöse.  Kii^khei^coii^titutioi^  jde«  beginnen- 
de|i  ac)itzehji|:en  Jahr^an4eftf  4ur<^b  den  ausgej^rägten  rheanya- 
tischen  Krankt) eitsq^rakter  des  Jahres  1709  l)  z^pkgediapgt 
^erdeiv»  ßax  bald  pehen  wir  die  erst^ce  ^^iedec  die  Berrscl^ 
anhüben*,  die  sie«  gei;a4c  in  Jßrzeugyo^  der  verbfeiteUteq  and 
Terhefrendfiten  Seuche^,  zif  aller  Zei^  offe^pbart  |ia|^.  Pfie  aber 
w^  dief.  lyei^n  es  erlaubt  is(.auf  die  Menge  der,  Nachrichten 
einen  Schluss  zu  bauen«  mehr  als  in  dieser  Zeit  der  Fall,  -r 
Pje  fpIffepcleQ  Qefr^chtune^n  ^abjen  ei^  nuf  mU  dei|  wiphtigst^ 
4iyffiy  NachriohMf  M?*^  besonders  mit  denjenigen  ^  thnn,  dje 
sich,  wrf  glPÖsser^  und  deshalb  ttberaic|itlicHere  Gruppep  epide- 
mischer Ereignisse  beziehen. 


1)  Allioni,B.  ft.0.  S.  16. 

2)  Vergl.  oben  S.  250. 


J 


Z«  den  wiebtigei?««!  ü^mr  Na^hci^hten  g^rra  Jenaer 8 
9enehto'  ttbtr  4ea  «pMamis^bM  Krqiikhtitacbairiikji^'NiA^fa:- 
ungßrmfn  i^n  Jftbreir  ^7:14  -^  17t,ft  ^)»  -^  J^e  nafih  deqn  ii^eu- 
geb  Winter  1\74^  I^f«^ehm4fn:  JPfAfipbialMb^r  w^|:f^  v^;($g- 
lich  d#a  Kind^m  M|if  gf^abrlieh»  *  An  4iP^  X^c^Kbfm  49Pdm  .^^}^3 
anfBeprlkb:  spwpht  «M  &iif>Lmg0  npd  J>b^y  Apbwarfa?!  «4  ^mi}p 

svMiger  fwgej&aiobiietj  nl«  4«!:  fleiDe»  hmo^eft^Mtf«  üOPätf^W 
JV»cbfc4gei««  .  , 

gere  j^innttklw^  j|iid«ire  wurden  -dnreb  Appi^ftxia  «tfwmloa»  nr 
Allem  aber  erlagen  viele  dem  Fjie9ßh  DfVDel^a.berrs^biliW 
die  Wechselfieber  immer  fort«  Im  regnerischen  Mai  traten  sie 
als  Tertianen  mit  nnr^gebnflss^m  Ty^s  auf.  Der  Juni  und 
Joli  waren  sehr  heiss;  der  Aogust  brachte  reichlichen  Regen 
und  viel  böse  Fieber;'  gleichzeitig  herrschte  die  Rinderpest  und 
andre  EpTzootieen  2)«  Den  Ueberscbwemmungen  des  Herbstes 
folgten ^ieber^  Dysenterieen,  Katarrhe,  gelinde  Rlattern,  die  sieb 
aber  im  äusserst  kalten  Winter  17f}  zu  grosser  Bösartigkeit 
steigerten,  an  der  auch  die  nun  häufiger  den  Quartantypus  zei- 
genden Wecbseifieber.  so  wie  die  ifu  Febniar  beginnenden  Pe- 
tecbialfieber  Antbeil  nahmen. 

^eben  der  Pest  des  Jahres  1713  kamen  in  Ungarn  bei  sebl^ 
gewitterieicher  und  regnerischer  Witteruq^  böse  Blattern  mi( 
Petechien,  Ruhren,  Apoplexieen  und  ausserordentlich  viele  ery« 
si^elrftöft^'^KraiiUeft^ll 'vof  ^  dl«  ^rcharu«  k«ltn« 'Ad^tfä»^«  Vi^f^ 
trogen.  Die  Unwissenheit,  der  Chirurgen  Terwechsjelte  manches 
Effjjwpelas)  StMtom*  «»d  Athorew  ^t  PMbuboMli  '). 

2)  Vergl.  unteD. 

tf  ^ehfVl  gedeDk^  eineir  voii  i'hm  heraaszugebeiiden   Diasertaüoii  ,^de 
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1711.    UnlTenltfttofletier  s«  Altd«rf.  —  Meimier. 

In  £ese  Zeit  flUlt  aach  das  metkwlirdige  Altdoifer  Uaiver- 
sitätsfieber,  über  dessen  Gbaralkter  indess  eine  befttiinntEihg  sehr 
schwierig  wii^.  Den  Angab^n^ Heister *s  ^)  «ofblge  war  earin 
sogenanntes  gastrisch -nervöses  Fieber  Tdn  gering^er  *€iefkhr> 
lichkeit,  welbhes  sich  in  der  Regel  durch  Erbrechen,  Sdiwmse, 
bei  VoHblfitigen  durch  Nasenbluten  entschied,  und  nur  selten 
tödtlich  wurde.  Petechien  oder  sonst  ein  Exanthem  Werden 
nicht  erwähnt.  Naqh  Heister  wurden  nur  Stndenten,  'i^fes« 
soren,  so  wie  Unirersitfttsverwandte  und  deren  Familien  ergrl^ 
fen.  Es  entsteht  aber  doch  sehr  leicht  die  Frage,  ob  die  Krank- 
heit nicht  auch  andere  Personen  befallen  habe,  deren  Erkran- 
kung bei  der  Gefahrlosigkeit  des  Uebels  nicht  enr  Kenntnin 
Heister's  kam-,  der,  wenigstens  eine  lange  Zeit  hindurch,  der 
einzige  Arzf  in  Altdorf  war. 

'  ■  • 

1712«     Iiillaens«. 

•  •     » 

Auch  der  Influenza  des  Jahres  1712  mag  gedacht  werden  ^), 

obschon  es. nach  den  gediegenen Untersuctiungen  Ginge!«  nicht 

wahrscheinlich  ist,  dass  die  Epidemieen  dieses  merkwürdigen 

Uebels  mit  den  bedeutenderen  Erkrankungen  der  Völker  in  depi 

innigen  Bezüge  stehen,  welchen  sie  Vielen  durch  ihr  neuerliches 

Zusammentreffen  mit  cler  Cholera  zu  offenbaren  schienen.    2a 

•  •  -  ■       » 

Gluge*s  Angabe,  dass  sie  im  FriiMing  zu  Jena,  im  August  zo 
Augsburg,  im  September  in  Tübingen,  im  December  in  Ita- 
lien  herrschte,  kann  ergänzend  bemerkt  werden,  dass  sie  Böt- 
ticher^)  im  Juni  zu  Copenhagen  beobachtete. 


KU. 


p0$i0  tmm  1710  im  Comitatu  CoBtri fnref^^  von  dar  ass  aber  söast  Nickte  be- 
kannt iat 

1)  Heil t er,  Medlc.  chir.  und  anatomiiche  Wahmelimungen.  Roitock,  1753. 
4.  p.  171  ff.  —  Sehnnrrer's  Angaboa  Aber  dieasa  UnirenititaSaber  fetanaa 
unter  andern  ala  Beweia  für  die  aniierordentUche  Ungenaaigkeit  und  Obcrflach- 
licbkeit  dienen,  mit  welcher  dertelbe  bei  Benutaung  der  QaeUen  an  Weikegiog. 

2)  S.Schweicli  and  Ginge. 

S)  Bötticher,  I.e.  p.  43.  ^Schnorrer  (11,247)  berichtet,  datt  aich  f  o 
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1715«    Vrfesel  an  MOnpelg artf«  *-  Mnninfer« 

fntemsanter  int  der  Blick  aaf  eine  sehr  gut  hmkcfariebene 
Fries elepidemie,  'xaa  so  mehr  als  dieselbe  ia  der  Nähe  einer 
Gegend  vorkommt,  die  früher  und  später  yorzngsweise  die  Hei- 
math  des  Friesds  war,  den  wir  aber  in  dieser  Epidemie  in  jener 
Verbindung  mit  dem  typhösen  Element  erblicken  ^  welches  Ar 
diese  frfihere  Perlode  sein#r  Entwickelang  so  charakteristisch 
m  seyn  scheint.  — 

Seit  dem  Jani  des  Jahres  1713  beobachtete  L«  £•  Bin- 
ninger  *)  bei  sangninisclien  und  kräftigen  Personen  von  18  -^ 
40  Jahren  Fieber,  die  mit  leichtem  Frost,  Uebelseyn,  Elrbrechen, 
Abgeschlagenheit,  Kopf*,  Rftcken*  and  Gliederschmerzen,  trock- 
nem  Hüsteln,  Dradc*  andAngstgefbhl,  (beiFranen  hysterischen 
Anfällen),  sehr  grossem  and  vollem,  zaweilen  weichem  Palse, 
ccdliquatifven,  höchst  übelrieehenden  Seh  weissen,  und  copiöSem, 
citroogelbem,  za  Anfang  trübem,  aber  keinen  Bodensatz  geben- 
dem, vom  dritten  Tage  hellem  Urin  aoftralen.  Hierauf  bm- 
eben  hodirothe  Flecken  zuerst  am  Rücken,  dann  aaf  der  Brost 
and  am  ganzen  übrigen  Körper  aas,  mit  deren  Erscheinaiig  4i6 
früher  weissKch  belegte  Zunge  sich  mit  einem  grüngelblichem 
Deberzage  bedeckte.  Zugleich  fanden  bald  soporöse  Erschei« 
nangen,  bald  Delirien,  Convulsioaen,  Sehnenhüpfen  and  der* 
gleichen  Statt;  aus  der  Nase  ergossen  sich  zuweilen  einige  Bluts- 
tropfen. Am  Sten  bis  6ten  Tage  wurde  das  Gehör  auffallend 
seharf ,  (ein  stets  tödtüches  Zeidien)^  am  7ten  bis  Sten  Tage 
ersdiien  eine  Unzahl  kleiner  weisser  Friesdpustdn  mit  lividem 
Grunde  auf  der  Brust,  denen  wildes  DeHrium,  Lethargus  and 
Tod  folgte. 


Ferrera  die  bifluensa  dietef  Jähret  alt  katarrlialifclie  Aogenentzflodang  geftal« 
tet  habe,  und  Scbw eich  iowohl  all  lelbit  Ginge  (der  wenigtteni  dai  Citat.  -^ 
Act.  y.  C,  yoi,T.  übt.  (nicht p.)  41 — anführt)  wiederholen  dieie Angabe,  obiehon 
aich  die  geaannte  Nachricht  fjanioni't  auf  daa  J.  tT22  besieht 

1)  Nicht  za  verwecbneln  mit  Job.  NicoL  Bin  ninger,  der  m  Ende  dea 
17(en  Jahrhunderts  all  Profesior  und  furitlicher  Leibarzt  zu  Mümpelgard  lebte; 
wafaraeheinlich  der  Vater  dea  Obigen. 


OTO 

[ItlS.) 

Weniger  heftig  war  die  Krankheit  im  September,  October 
und  November;  dte  NasenMatnngen  worden  €0pi8ser,  imd  wam 
fmimet  bitiech«  Aber  eine  nodh  bede«teiidere  Femiiidening 
ettttt  ^iä%  KranUieit  nach  dem  Herbetsolatttiam.  Nach  eilt« 
leichten  Fmsün  Ton  mehreren  Tagen,  der  tsonfiglich  die  Uotl^ 
schenlcel  ergriff,  Appetitlosigkeit  n.  a.  w«  trat  am  tten  bis  4tei 
Tage  ein  heftiger  Frest,  wie  im  Weduelfiaber,  eia,  der  die 
Kraid:en  4as  Lager  zn  anchen  nfitMgte.  Ihm  folgte  nach  eiaer 
halben  Stunde  brennende  Hitze,  heftiger  Durst,  (M^elkeit,  fifuck 
auf  der  Brust  und  Angstgefilhl  in  den  Pift6o])dieD  f^^m^ieii  cor- 
dtalgtqw^^J  Kopf**,  Lenden  «>  und  CSUadenchaMnen,  SoMafiogig- 
kait.  Der  Puls  ist  stark,  toU  und  fiequent,  4ler  feurige  Vm 
-zeigt  eine  Wolke,  nie  im  ganzen  Verlaale  4er  Kcaiddiflit  eiM 
Bodensatz,  und  unter  OhiiinkliDgen  enseheiaen  am  4toi  bis  Step 
Tage  jene  Putpufleckea,  jbu  Imea  aicb  nan  Delirien,  Sdilalls- 
«igkeit  und  nin  «elmenliaf tes,  von  4fir  llagengegend  ansgebia- 
lies  An^gatgefllhl,  bcat&idigiB  Schnreisan,  adir.  mänrige  «iJlig» 
Duräifldk)  (oftUBch,  und  zwar  im  gitttieeiMi  Falle»  V«- 
att^Futig)  und  galliges  Erbrechen  gesnUen»  6egM  den  M»a  ni 
«Otoi  Tag  stellt  «ich  eiaa  eigenth^HM^he  Sehvere  lies  KoiFSSi 
und  Neigong  xuas  Schlaf  ein,  die  Augen  jiini  eUttäadet,  irtte 
und  tbrämend,  und  am  12tai  Tage  atirbt  der  Kaanke  SHitf  If- 
tbargisdien  Symptomen«  Bei  deaan,  welche  diesen  <r^  lks^ 
stehen,  ivird  das  Oehfir  stmnpf,  (ein  stets  gftnst^M  Symptom)} 
mid  dem  Auabroehe  «inee  Friesels  folgt  bald  die  Genemogf 
ivlilirend  weiehar  sich  gc^en  den  aaehstnn  Tag  nach  ihrem  Asf- 
treten  die  Lymphe  der  vorher  duodisichtigett  fneaelblSsduo 
▼erdichtet,  sie  selbirt  in  Absehuppang  übeiigehen^  «IhoMd  (B^ 
Brustaffection  sich  «durch  reichlichen  Schleimauswuif»  der  ks- 
weilen  mit  Blut  gemengt  ist,  entscheidet. 

In  der  ersten  Periode  der  Epidemie  zeigte  sidi  die  An- 
wendung Ton  Brechmitteln  nud  leichten  31utent%iebnngea  vor 
dem  Ausbruch  der  „Pusteln^  gänzlieh  erfolglos,  und  ohne  allao 
£influss  auf  den  Verlauf  und  den  meistens  tödtlichen  Aasganj|[ 
der  Krankheit,  während  in  der  zweiten  die  Ipeeadmßnba  oail 


«gl 

^iii^  iMta»  AHMam  i/tmlmt  t w  E^^^g  ^wütii.  Dm  Blil  s*igte 
Mitr«ilta  tili«  jpfctttteitel»  KxttM)  lä  4«  IUg»l  vkffst  «MfaiM 
w  glAidi  naiA  d«ft  Al«irl«i»  whmM  iioA  ivtei  idbgwtojrib«», 
ftJNm^*)  kirhiii  Inj«««  M<elMiM>0lmthvFMb#tiiidgplleitar<' 
tigft  B«iicbafe9&b«»it  tM,  Md  i^i^  kein  od«^  Ma  ^fmig  «tÜNUi^ 
gelbM  S^miRi  Von  iat  Anweii4ttiig  der  Vede»tt»i«  bMtodiMüfe 
BiAiitnger  in  #*  fteg«l  staifkM,  4to  m^itMw  gfüetigüi  Darm-, 
kriita  beettiträoiifigendtiii  UrinubgAiig,  naoh  Mrbergi^;»iig0mr 
fitiHfigiirie;  tit  wandte  sie  deshalb  sjpiter  nkdit  mehr  an«  6e» 
gea  die  sym; tomatisehea  Sohweiese  zeigten  ekli  galinde  SSni^a 
lak  abs<Hrbireiiden  lEfden)  iTheriakeailg  ti%  a«  W.  httlfreidii  ab*» 
inchoa  aia  doeh  auw^äeh  dea  j^trtden  Zastand  «i  steigera  aefale* 
MDb  Benifli:  bekaiheta  AbsollMaftia  and  kahniaebe  Mtttal  fS^ 
Wlaf  i^oHHi  CSsHh;;  raü  Myrrhe  m  a.^w^  am  Basten  Aatiaoor* 
batica,  vorzfiglioh  die  Cochlearta,  aatto  deraa  lGM>raaehe  sieh 
in  der  Regel  kritisches  Nasenbluten  einstellte,  welches  nnr  sel- 
ten so  copiös  war,  dass  as  diurch  Abstri^gantien  ^estült  werden 
mnsste. 

Femer  versichert  Binninger  bei  dem  Gebrauche  der 
Cochlearia  niemals  die  bei  der  gewöhnlichen  (Schweisstreiben* 
den)  Methode  zarückl>Ieiben4e  ßbeümatismen  gesehen  zu 
haben. ^).  Es  ist  wohl  kaum  nöthig,  an  die  grossen  Erfolge  zu 
erinnern,  welche  Schönlein  durch  den  innerlichen  Gebrauch 
der  Säuren,  verbunden  mit  dem  äusserlichen  der  Kalien,  beim 
Friesel  erhalten  hat  ?)• 

Wenn  wir  uns  nun  über  den  Charakter  dieser  Epidemie 
erklären  sollen,  so  können  wir  am  Besten  Binninger's  eige-. 
ner  Worte  uns  bedienen,  .welcher  dieselbe  als  Friesel -Purpur* 
fieber  y^Fievre  miiiaire  paurpree^^  also  für  eine  Zwitterform  des 
Frieseis  und  Petechmltyphus^  bezeichnet.   I)ie  erste  Periode  der 


1)  ^tjamadje  n'aimi  de  rheummtiWMt  apreg  ee$Jiux  trait^idelamumin'e 
queje  vienM  de  dire^  au  Hern  qu*'iU  leg  tutvent  iouventj  guamdüi  out  M  traitei  a 
bi  mmmtire  ardSuaim^^    B  Sa  n  i  ft|r e  ry s.  k.  0%  S.  8t* 

2}  Vergl.  Schonlein'i  fpec.  PfttloL  o.  Therapie,  heraof gegeben  ron  eini- 
gen (anwitieoden  und  ehrloien)  Zuhörern.  4(e  Anfl.  St  OaHen.  1*899.  tl.  S.f80  flf. 


EpidenMd  «Mi  affetbw  4tM  BetoobialtTfiiw»  vdeh^  Uv  tm* 
h«Egepiiifeii.wi9ry  am  teft0h«ten»  .Dw'nMoßni  ihr«r  Dauer  e^ 
ftcheineiidM  FiäwelUkscbm  wfueett'joffenliu:  mehi  die  Folgoi 
eine»  amgebiMccted  adynaniifi^heii  2iuil»iide$  und  tafiht  ^yrnftth 
matiftob;  wfihre^.  dagegen  in  der  «weiten  Periode  der  AvtbraA 
des  Frieseb  weaentlioh  «nd  kiitia^A  wiuv  —  Uebiageps  dfiiftea 
Binninger'e  Beobaoktnngen  nooh  dadurch  aa  W^h  gewiar 
nen,  dass  in  ümen  eioh  die  Andeutipgen  einer  Theorie  deiFne- 
sei«  finden ,  die  in  der  neuesten  Zeit  sehr  bedeutende  Verthei- 
diger  gefunden  hat,  und  welche,  trot«  Uirer  so  verschrieeoai 
chemiatrisehen . Grundlage,  der  Wahrheit  näher  kommt,  ak  im 
Ansicht  deijenigen  Aerzte,  welche  mit  Vernacbl&ssigiiDg  da 
angenscbeinlichen  chemischen  Qualität  der  KrankbeitBsteflfe,  io 
dem  Friesel,  wie  in  allen  übrigen  Exanthemen,  nur  eine  est* 
sfindliche  Beschaffenheit  des  Blutes  erkennen. 

'  1711t«    PeteehlaltTphus  bu  Berlüi.  —  tf  ataritep  vaa 
der  Hlllleii«    C^undelahelnier.    9eliwanu 

Unter  den  entsprechenden  Krankheiten  dieser  Zeit  mon 
vor  Allem  des  Petechialtyphus  gedacht  werden,  der  im  J.  Ü'i!^ 
unter  der  Garde  zu  Berlin  nicht  allein,  sondern  auch  zu  Greifs- 
walde, Stralsund  und  auf  Rügen  herrschte,  (angeblich  ifl 
Folge  der  Mittheilung  durch  die  mit  Carl  XIL  aus  der  Türkei 
zurückkehrenden  Schweden).  Zu  Berlin  wurde  die  weitere 
Verbreitung  desselben  durch  sorgfältige  Absperrung  der  Kras- 
ken  verhütet« 

Die  Krankheit  zeigte,  nach  der  Beschreibung  der  obenge- 
nannten Feldärzte  i),  verschiedene  Formen«  Bei  Manchen  be- 
gann sie  mit  Frost,  Kopfschmerz  und  massiger  Hitze;  bei  An- 
dern folgten  auf  die  Zufalle  des  Schnupfens  pleuroperipnenmo- 
nische  Erscheinungen«  Zu  Anfang,  (am  ersten  und  zweiten 
Tage),  waren  Brechmittel  aus  Tartarus  stä^iahu  oder  Zii^ciff^ 
tulphuricum  äusserst  htilfireich;  häufig  schnitten  sie  dea  ferne- 

* 

1)  Aeia  autUeor,  Berolinemi.  /.  1. 1. 


•     tili».] 
reo  V«rJaaf  TöiHg  ab.    AUe  erhitsettden  und  BchweiMtnsibea- 

dm  Ding^  nanendieh  Theriak»  waren  ekm  so  «ohfidttoh  alt 

PnrgaiiKe»,  ind^m  nur  die  spontan  eMtatehetid^n  Dnrdifillle  und 

SchWeisse  sieb  walahaft  kritiach  neigtenJ     GandeUheimer 

rflliint  denAderiass,  den  Scbwartz  nur  her  dem  ausgebildeten 

pDeanonMflben  Charakter  fiibindioirt  hält.  Nftehstdea»  bewäbrte 

wdi  das  zuerst  von,  dem  später  noch  zu  erwähnenden,  Cbimrg 

Stöckel  zu  Danzig  empfohlene  schwefekaure  Ziük  in  grossen, 

kein  Erbrechen  erregenden  Gaben,  bis  zn  diner  Drachme .  auf 

den  Tag  in  Anflösui^. 

Gnn^elsbeimer  nnd^Sehwartz  erlagen  selbst  der  Krank- 
heit, die  sie  Anfangs  vertiachlässigt,  dann  |mit  Brechmitteln 
und,  ihren  eigenen  Grundsätzen  zuwider,  mit  wiederholten  Ader- 
lässen zu  bekämpfen  yersucht  hatten. 

Gahrliep  fügt  hinzu,  dass  Blutungen  die  Prognose  etwas 
Terschlimmerten,  dass  aber  viele  Petechien  höchst  ominös  wa- 
ren.  Bei  Delirien  und  anginösen  Zufällen  bewahrte  sich  der 
aisg^^zeiebnete  Nutzen  der  Vesicatore.  Am  17ten  Tage  brach 
oft  M>4tlicher  weisser  Friesel  aus,  dem  man  durch  eine  Vena- 
section  am  Fuss  zuvorzukommen  suchte.  (I) 

Nach  dieser  Epidemie  herrschten  im  feuchten  und  kalten 
Spmmer  des  Jahres  1716  Peripneumonieen,  „rheumatische  Ab- 
lageruqgen  nach  den  äusseren  Theilen",  Pleuritis  spuria,  wäh- 
rend die  Wechselfieber,  einzelne  verschleppte  Qnartanen  ausge- 
.  nommen,  völlig  verschwanden.  Im  Herbste  folgten  Apoplexieen, 
Hemiplegieen  und  Paralysen. 

In  Frankreich,  England  und  Mailand  l^errschten  die 
Blattern  und  vorzüglich  das  Scharlach  mit  anginoser  Compli- 
i^tion,   Katarrhe,   ^^infarctus  faumm^^^  und   äussere  Roth- 

laufCormen. 

So  weit  Gahrliep.  In  den  von  ihm  gegebenen  Nachrich- 
ten tritt  die  Verbindung  der  beschriebenen  Krankheiten  mit 
dem  allgemeinen  Krankheilscharakter  dieser  Periode  so  klar 
hervor,  dass  weitere  Nachweisungen  überflüssig  werden.  Vor- 
züglich interessaift  aber  sind  die  Angaben  über  die  ausseroi- 

Haover't  Cntera.  II.  18 
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dentliehen  Erfolge  des  ackwefelsaaren  Zinkt  in  gfonen  Ger 
b«i  im  PetedueltTfliiui«  Dieses  Mittel  ist  unsers  Wissens  beiü 
Typhus  in  nemerer  ZeU:^  4MKser  von  Bademncber,  niebt  ange- 
wendet wofden«  Dieser  aber  erÜteSt  flim,  wie  Stocket»  Gnn* 
delsheimer  nnd  8chwartZ|  die  grfissten Lobsprttche.  Badei 
macher  Tersicbert,  diireb  den  Gebrauch  dieses  Mittels  in  gvon- 
sen  Gaben  (%n  i^  Drachmen  in  24  Stunden)  (rft  gewog  rasende 
«Kranke  in  einem  Tage  za  Verstand  gdliracbt  zn  liaben.  Za* 
gleidi  sagt  er,  dass  es  die  DurcbfUie  besser  und  sicberer 
hebe,  als  irgend  ein  anderes  Mittel^).  Grund  genug,  dassdbe 
der  unrerdienten  Vergessenheit  zu  etttreisaen,  und  ^or  Beach- 
tung  der  Praktiker  auf  dus  Dringendste  zn  empfehlen« 


17ttt«     Typhus  SU  Toul« 

Ganz  bestimmt  gehört  hierher  auch  die  Epidemie,  dereo 
Ozanam  fiir  das  J.  1715  gedenkt,  und  die  er  als  Febrii  ver^ 
minosa  abhandelt,  ohne,  wie  so  oft,  seine  Queue  zu  nennen  '). 
Diese  Krankheit  herrschte  in  der  Umgegend  von  Toul;  dh 
meisten  Ergriffenen  starben  schon  am  2ten  oder  3ten  Tage. 
Sie  zeigte  sich  im  höchsten  Grade  contagios.     Ihre  Erschei- 
nungen bestanden  in  einem  unregelmassigen  Fieber,  eolliquati- 
ven  Seh  weissen,  herumziehenden  Schmerzen,  Kopfweb,  Gastri- 
cismus,  übelriechendem  Athem,  trübem  Urin,  Hamstrenge,  — 
Amaurose  mit  grosser  Erweiterung  der  Pupille,  Jucken  der  Nase, 
Flockenlesen,  trocknem  Husten,  Zähneknirschen  u.  s.  w«     In 
der  Mundhöhle  bildeten  sich  Aphthen ,  und  auf  der  Haut  eine 
so. starke  „Purpura'^  dass    die  Epidemtis  lappenartig  abfiel. 
Zeitiger  Abgang  von  Würmern  war  heilsam.    Man  gab  Rheum 
mit  Magnesia,  Calomel,  TincU  A$ae  foeiidae  mit  Meerxwiebel« 
honig   und   den  destillirten  Wässern  der  Cochleaila  und  des 
Wermuths,  Valeriana  und  Mineralsäuren. 


1)  Riienmann,  Kranlchcitsfmn.  Typliut,  S.  35^« 
3)  Oiantm^  I.  SlO. 
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1717.  .  nflMM^Ifs»  WUbmrp  WMiMlIbekfP  wi«  ^BaliraB 

*  In  Stfi  folgenJkW  Jahrm  Mbeini'  alob  Amm  tJlgMieiii  ver- 
breitete typhöse  Krankheitsstiminnng  noch  mehr  pHittAgtit  sttt 
haben.  —  Die  hinterlistige  Unternehmung  Spaniens  auf  das  in 
Oesterreiehs  Besitze  befindliche,  aber  wegen  des  tirkisehen 
Feldzugs  schlecht  veriheidigte  Sardinien  wurde  Torzüglich 
durch  die  Krankheiten  vereitelt,  welche  unter  der  aus  4500  M. 
Fussvolk  und  400  Reitern  bestehenden  Armee  alsbald  nach  ihrer 
Landung  vor  Cagliari  ausbrachen«  Täglich  erkrankten  gleich 
Anfangs  20  —  30  an  hitzigen  Fiebern,  Wechselfiebem  und  Rüh- 
ren, deren  Entstehung  man  dem  Mangel  an  Lebensmitteln  und 
irischem  Wasser  ( —  man  hatte  geglaubt,  sich  der  Insel  sehr 
schnell  bemächtigen  zu  können,  und  deshalb  die  Flotte  nur  mit 
geringem  Proviant  versehen  — )  zuschrieb  ^).  Anfang  Septem- 
bers hatte  die  Armee  schon  500  Todte  und  600  Kranke,  bis  zur 
Mittel  Septembers  900  Todte  und  über  2000  Kranke,  welche 
maii  in  die  Spitäler  der  Toscanisdien  Häfen  bringen  musste  ^y 

1717»    ginnliiMd  wsil  InsemisiiBl«!!«!«  —  Kriebel« 

krsnldieil« 

Wie  in  Sardiüien,  so  fiiiden  wir  im  J.  1717  in  Finnland 
vnA  IngMNiadnländ  den  Feldlagern  der  Rossen,  welche  den 
bekteninfitUgea  Sdiwedenkönig,  Carl  XII.,  anb  Nene  bedräag- 
tao  f  nicht  allein  die  Wechselfieber ,  sondern  an^h  die  Fleckfie- 
ber nnd  die  Bahr  folgen  und  bedeutende  Niederlagen  verbreiten, 
die  dsreh  gleichzeitige  Seuchen  unter  den  PÜBrden  um  an  be- 
denklicher werden  mussten  3).  Man  leitete  indess  die  letzteren 
von  Futtermangel  ab;  eine  Angabe,  welche  durch  eine  gleich- 


1)  Sardinien  iit  wegen  leinei  ongeiunden  KUaiiL'i»  wekfeee  ronflgUeh 
Wechielfieber  erzeugt,  von  jeher  fibel  berficKtigt  Im  AUertimMe  Mlüekl«  mtM 
■elbtt  Verbrecher  xnr  Strafe  nach  dieier  Intel. 

2)  Brest.  Sanml.  Verl.  2.  S.  43  ff. 

3)  BreaL  SaronL  Ven.  1..S.  43  ff. 
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zeitige  Epidemie  der  Kriebelkrankheit  in  Holstein,  Schles- 
wig, der  Lausitz,  der  Schweiz,\derSologne '),  anGewidft 
gewinnen  wfirde,  wenn  nicht  zahlreiche  Angaben  das  überall 
gleichzeitige  Erkrankett  dinf  Pflanzen«,  TUer-  nad  Menschen- 
:WeIt.  bewiesen»  * 

•  •  • 

Belfrad.  —  Peaf  in  der  Türkei, '  Unsam,  (Sieben* 
MlrfC^B  und  Polen.    Rinderpest  und  andre 

Kplnoofieen. 

■ . 

In  fthnllcher  Weise  wurde  ,das  Heer,  der  Oei^terreicher,  wel- 
ches  unter  Prinz  Eugen *s  heldenmüthige^  Anführung  die  Stadt 
Belgrad  belagerte,  vorzüglich  durch  Wechselfieber,  die„Ua!ipt- 
krankheit^'  und  die  Rühr  heimgesucht,  welche  der  Armee  über  4000 
Krieger  raubten,  während  eine  Seuche  unter  den  Pferden  und 
die  Pest  selbst  im  Lager  der  Türken  noch  weit  bedentendeie 
Verheerungen  anrichtete,   denen   man  vorzugsweise  den  bald 
darauf  erfolgenden  Friedensschluss  zuschrieb  ^).    Durch  die  all- 
gemeine Verbreitung  der  Pest  in  Constantijiopel  wurde  der 
Sultan  selbst  bewogen,  sich  nach  Adrianopel  zurückzuziehen. 
Aber  auch  Siebenbürgen,  Ungarn  und  Polen  (namentlich 
Lemberg),  ja  Pressburg  selbst  3),  fühlten  von  Neuem  ihre 
Wuth*),  welcher  die  Bösartigkeit  der  überall  verbreiteten  Fled- 
*fiebec,  die  hier  und.da,  namentlich  zu  Eppe'ries  in  Oberungain, 
eine  grosse  Neigung  zu  intermittirendem  Verlaufe  entialtetea  ')i 
wenig  nachstanden  <').    Zu  St.  {lippolit  lekehneten  sich  dieie 
Fieber  durch  den  Mangel  der  Schweisse  und  DiffchflÜle,  so  wie 
(durch   den   äusserst  günstigen  Erfolg  der  Brechmittel  aoB^)* 
Dazu  kam  die  Erneuerung  der  in  diesen  Gegenden  unprünglich 


1)  Vergl.  Becker,  Geicb.  d.  neuer.  Heilkunde.  S.  325. 

2)  Bretl.  Samml.  Ven.*l.S.  137. 
8)  Dm.  Yen.  8.  S.  834. 

4)  Diu.  Yen.  2.  S.  188. 
8)  Das.  Yen.  2.  S.  36  ff. 

6)  Dat.  Yen.  X  S.  36  ff. 

7)  Dai.  Yen.  2.  ST.  404. 
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heimischen  Rinderpetit,  deren  kürzlich  erlebte  Verbeeningen  ^) 
noch  in  zu  frischem  Gedächtniss  waren,  ak  dass  man  nicht 
tfterall  die  kräftigsten  Massregeln  zn  ihrer  Bekftmpfang  hätte 
ergreifen  sollen.  Dennoch  breitete  sich  dieselbe  im  Herbste 
bis  nach  Prenssen,  Baiern  und  die  Pfalz  aus  ^);  ihre  wahre 
Beziehung  und  Verbindung  aber  mit  den  übrigen  Krankheitsvor- 
gfingen  wurde  durch  gleichzeitige  Seuchen  unter  dem  Federvieh, 
den  Fischen,  selbst  unter  ilen  Bienen,  die  an  einer  ruhrartigen 
Krankheit  litten  <),  deutlich  genug.  Eine  genaue  Schilderung 
der  Eplzootie  unter  den  Hühnern  und  Gänsen  zu  Wismar  im 

t         r 

J.  1718  findet  sich  an  der  untengenannten  Stelle*).'    Von  der 

•  •       •  •  ■ 

gleichzeitigen  Epidemie  des  Petechialtyphus  daselbst  wird  später 
fie  Rede  seyn. 

1717,     üelpftts«    Peteehlaltyphns. 

Zu  Leipzig  verbreitete  sich  im  Winter  des  Jahres  1717 
ein  Petechialtyphus  mit  vorwiegender  Hirnaffektion  in  solcher 
Ausdehnung,  dass  der  Rath  es  für  nöttüg  hielt^  dem  Gerüchte, 
die  Krankheit  sey  die  eigentliche,  von  ungarischen  Studenten 
eingeschleppte  Pest,  in  einem  besondern  Erlasse  förmlich ,  zu 
widersprechen.  Die  Epidemie  hatte  einen  ausgebildeten  ent- 
zündlichen Charakter,  und  wurde  deshalb  mit  Aderlässen  erfolg- 
reich behandelt  ^). 

Diese  ausserordentliche  Häufigkeit  der  Wechselfieber  und 
der  mit  ihnen  zusammenhängenden  typhösen  Krankheiten  stei- 
gerte sich  in  den  folgenden  Jahren  immer  mehr.  Unter  der 
grossen  Zahl  der  Mittheilnngen'  heben  wir  nur  folgende  hervor. 


1)  S.  anten. 
<«  S)  BrctL  Scmml.  Ven.  3.  S;  535. 199. 

3)  Du.  Ven.  2.  S.  187. 

4)  Dm.  Ven.  4. 8. 11T5. 

5)  Das.  Ven.  3.  S.  T92  ir. 


1718.    Wismar« 

Zn  Wismar  war  im  J«  1718  ein^  Epitopie .  v^rlirtttetp 
welche  ipAD  für  eiDen  Abdominaltyjihas  wt(rde  b^|;^n  rnOwen, 
wenn  sich  zu  der  genauen  Aufzählung  der  cu^  de^  ]E(rfU|keii  bot 
ob^chteten  Symptome  di^  Untersuchung  .der  l^ieich^u  nii4  dif 
Auffindung  von  Darmgeschwüren  gesellte.  Wir  kqmmeo  \m 
einer  späteren  Gelegenheit^)  auf  die  Untersuchupg  des  zwir 
sehen  dem  Petechial-  und  Abdominaltypbus  obwaiteiiden  yf> 
bältnis#es  zurück;  für  jetzt  können  wir  die  Y^esentlicJ^  Uesli- 
*  tat  beider^  wenigstens  die  £ntwickelnng  4efl  leta^t^reii  ans  ^en 

ersten»  als  wahrscheinlich  hinstellen  >)« 

Zu  Wismar  heirschten  gegen  den  Sommer  fUeses  ^shrvp 
Fleckfieber,  bei  denen  Durchfalle  der  gefährlichste  Zufall  waien. 
Sie  stellten  sich  schon  zu  Anfang  der  Krankheit  ein,  und  wi- 
derstanden allen  Mitteln:  dabei  brachen  nur  wenige,  kleisei 
blaue  und  „tief  in  der  Haut  verborgen  bleibende^'  Petechien  her- 
vor*  Brachen  dagegen  rothe  Petechien  zeitig  aus,  >so  trat  der 
Durchfall  erst  mit  dem  6ten  bis  7ten  Tage  ein,  und  hatte  durch- 
aus Nichts  Bedenkliches.  —  Dem  Petechialfieber  folgten  die 
Maaem«  Zu  Anfang  des  Jahres  1721  aber  wurden  bösartige 
Wechselfieber,  bei  denen  sich  indess  die  China  hülfreich  erwies, 
allgemein. 

1718«    Bpldemlüche  „Ii^bereQtBilndiuis**  eh  PegMi 
und  Iietpftiff.  —  l^liBchi^r  and  Kplliel« 

Hier  muss  auch  einer  im  J.  1718  zu  Pegau  Tind  Leipzig 
herrschenden  Epidemie  gedacht  werden,  welche  Fischer  iio<l 
KulbeP)  als  Leberentzfindung  beschreiben,  und  die  {edenfoOs 

1)  Diese  Gelegenlieit  wird  lich  hoAeiOIteh  ini  4xi(te«  Tkdl«  diteer  (Jvter- 
•ochnngen  ergeben. 

a)  Becker  hat  lich  bereit!  in  gewohnter  tref HrM  W^iM  fiberiiei« Bfl<- 
wickelnng  dei  Faalfieheri  und  des  Abdominaltyphqi  in  seiner  lle4«9li7F**^'*'^ 
45sten  Stiftangitngei  dei  Kdnigl.  Friedrich- Wilhelm^InititatSy  Berlin  1SS9  •■^ 
geiprochen. 

3)  S.  d.  Scliriftenverz. 


dem  EiDfloMe  der  allgemeinen  Krankheitsconstitution  diener  Zeit 
nicht  entzogen  war.  Die  genannten  Aerzte  selbst  sciirieben 
der  Krankheit  einen  erysipelatSsen  Charakter  zu  ^).  Sie 
hortachte  vom  Jannar  I8s  ziün  März  1718,  und  ergriff  «ehr  viele 
Personen  dme  Untersclued  individueller  Verhältniasi^,  mit  leich- 
tem Schauder  beginnend,  welchem  bald  betrftditliche  Fieber- 
hitze folgte.  Galligem  Erbrechem  gesdUte  sich  ein  heftiger 
Schmerz  im  rechten  Hypochondrium,  ein  stechender  und  span- 
nender Sehmerz  in  der. Herzgrube,  häufiger  t rockner  Husten, 
IM  Schwangern  und  Wöchnerinnen  Au&tossen  und  Schluchzen. 
Das  Athmen  war  sehr  erschwert,  in  der  Gegend  ded  Zwerch* 
UUm  gab  sich  ein  Gefllhl  heftigen  Druckes  zu  erkennen,  wel- 
kes mit  dem  Eintritt  der  Expectoraüon  verschwand;  das  Ge- 
sidit  war  während  der  ganzen  Dauer  der  Krankheit  blassgelh 
geftrht,  der  Urin  dfinn  und  sehr  geröthet,  t^ch  der  Krisls  mit 
einem  weissen  glutinösen  Bodensatz,  welcher  sich  so  fest  an 
die  Wände  des  Glases  anlegte,  dass  er  ohne  das  letztere  zu  zer- 
brechen nicht  entfernt  werden  konnte.  Der  Puls  war  schnell, 
voll  und  weich,  der  Stuhl  die  ganze  Krankheit  hindurch  hart- 
näckig verstopft.  Aderlässe  und  andere  Antiphlogistika  waren 
unbedingt  nachtheilig;  ihrer  Anwendung  folgten  Erstickungszü- 
{äUe,  Delirien  und  Verschleppung  der  Krankheit  bis  zur  dritten 
Woche  mit  meist  tödtlichem  Ausgange.  Ein  gelind  antiphlo- 
gistisches, eröffnendes,  expectorirendes  Verfahren  dagegen 
ftihrte  meist  schon  am  vierten,  höchstens  am  siebenten  Tage 
die  Genesung  herbei.  Unter  den  veranlassenden  Momenten 
schienen  Gemüthsbewegungen  die  Hauptrolle  zu  spielen. 

Aus  diesen  Erscheinungen  möchte  sich  hinreichend  erge- 
ben, mit  welchem  Rechte  Fischer  und  Kulbel  diese  Krank- 
heit eine  „Leberentzttndung^^  nennen.  Sectionen  werden  nicht 
erwähnt. 


1)  Fiicher,  p.148. 


11718.] 

« 

'  C(Mitiisebe  Flel^er  ««  Berlin»  Im  4er  H/wk»  1» 
Ttafirinsen«  —  Fr.  HeAiiMui« 

Der  wahre  Charakter  dieser  KranUi^  dürfte*  aieh  deil- 
licher  aus  der  Beschreibung  Fr.  Ho  ff  mann*«  ergeben,  die  sich 
aaf  eine  gleichseitige  an  den  so  el>en  genannten  Pvalrten  in 
grösser  Allgemeinheit  hemchende  Epidemie  bezieht^).  Ke 
brach  nach  heftigen  UebersehWemiirangea  und  grosser  Hitie 
vorzüglich  bei  denen  ans,  welche  sich  der  Nacbtkift  ans^etslsa. 
In  Berlin  gab  es  wenige  Hftaser,  in  denen  nicht  einig«  Kradce 
gelegen  hlitten,  Fieber,  äosserste  Mattiglceit,  Kopf*  und 
Rückenschmerz)  Herzensangst,  hüafiges' Erbrechen,  SchweraÜ^ 
migkeit,  zuweilen  Delirien,  zuweilen  remjttirender,  znweüco 
Intermittirender  Typos,  das  waren  die  HanptzofiÜie  des 
Uebels,  welches  rier  bis  sechs  Tage  dauerte  und  biit  einest 
Ausschlage  um  den  Mund  oder  freiwilligen  Sohweissen  endigte. 

Typhdee  Weehaellleber  in  den  JiAhren  171d  and  1780. 

Keeland.    de  Koker. 

Eine  der  gediegensten  Abhandlungen  über  die  typhösen 
Wechselfieber  dieser  Zeit  i^t  die  von  de  Koker,  einem  Schfi- 
1er  des  grossen  Boerhave,  naph  Beobachtungen  in  Zeeland 
im  Sommer  1719,  der  sich  durch  Hitze,  Windstille  und  Hegen- 
mangel  eben  so,  wie  der  vorhergegangene  Winter  durch  Ge- 
lindigkeit. auszeichnete  ^).  Die  Epidemie  begaqn  zu  Ende  Juli) 
in  welchem  Mopate  das  Thermometer  seine-  hpchste  Höhe  mit 


1)  Hoffmann^Fr.,  Med.  ration.  iyit,  T.  Ff.  cap,4.p.  220. 

2)  de  Kok  er  gibt  genaue  barometriiche  and  thermometriiche  Beobaeb- 
tdngen  aai  ^oerhave^t  Tagebudie;  Die 'von  Boerhave  «u  Leyd^o  be- 
obachtete Regenmepge  betrag 

fdr  dai  Jahr  1715  SS^'  4'"  Rhein. 

-  -       -    1716  26''  i"'     - 

-  -       -    1717  27"  9'"     - 

-  -       -    1718  23''  — 

-  -       -    1719  20"}'"      - 

(Half,  dftp.  pract.  V.p.  tl\.) 
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89^  (FabmilMit) evreiohle)  und  ergriff  dil^gäaseBefdUoMliiig^  ob«* 
schon  sie  nnr  Wenigien  tödtlich  warde.  816  wirduhi  eiil  anhaltiBn«» 
des  Weehsolfiebfls  Intt  gsstrkcb^m'AniltrMi^.jproager  MsUigkeit, 
beständigem  firWechen  «nd  sniiteiligwn  heftige^  Dlirehfall  4i€^ 
aehcieben.  WeMi  iie  mit  dem  Qdertanty^ft  anftrat,  so  #Hrde 
me  selir  oft  daidi .  fffetwUlig  äiatretesdö .  Dnzcliftfle'  entsdiiet 
den*  SAr  häufig  Icaraeii  Recidive  äe  wie  Ansgäage  in  HaiAi 
wassermcht)  heftige  Rhenmatismen  «ad:  Getbancht  vor.  '.-^  Dht 
Epidemie  liess'  betrftehüioh  nach,  äla.im  September  hän^erer 
Regen  eintrat,  giaaUch  aber  verscbwalid  sie  :etst  im  November* 
—  Die  fiehandliing  des  Uebels  wa^de  am  zivedonSssigsten  mit 
Bieefa-  and  AblOhnwttteln  durdbgiiffthrt,  während  Schwitzmittel 
schädlich  waren,  wahrscheinlich,  weil  .sie  den  Darmkrisen  Ean* 
trag  thaten*  Von  der  China  wurde  häufig  mit  Schaden  Ge- 
brauch gemacht,  indem  sie  den  mehr  oder  weniger  anhaltenden 
Typus  in  den  drei-  oder  viertägigen  umgestaltete,  und  Icterus, 
Hydrops  u.  s.  w.  erzeugte.  Aefanliche  Nachtheile  brachten  Ad- 
stringentia und  Diaphoretica.  —  Gleichzeitig  waren  Diarrhoeen 
und  Ruhren  verbreitet. 

1720«    Weehselllelier  Jüa  der  Pf  als«  *Iietpzts, 

Seehavsen» 

Weit  bSswtiger  waren  die  im  Soaimer  des  Jahres  1720  bis 
iD  den  Frttbiing  des  Jahres  1721  in  der  ganzen  Pfalz  verbrei- 
teten Wechselfieber.  Zu  Mannheim  wurden  vorzUgliek  die 
hei  »dem  SchUssbau  beschäftigten  Arbeiter  in  solcher  ZaU  er- 
griffen, dass  der  erstere  eingestelU;  werden  anisste«  'Diefeiv^;en 
aber,  welche  Mannheim  nicht  verliessen,  starben,  während 'die, 
welche  sich  nach  dem  nahen  Heidelberg  begaben^  von  selbst 
genasen^);  Andere  iVachrichten  nennen  als  die  in  der  Pfalz 
und  in  Baiern  verbrmtetea  Krankheiien  hitaige  Fieber  und 
Rahren  ^).   Ebenso  lierrschten  zu  Leipzig  Retecirialfieber,  und 


1)  EreäL  Samml.  Ver«.  IS.  S.  154. 
3)  Dm.  Sr.  16f  ff. 


[ITSOL] 

«a  Saehaas^n  bai  Magdaburg  beobaohtafa  Siegasback  eben« 
falls  dan  Uebargang  dar  Wachsalfiabar  in  dan  Typiras  i). 

Eban  so  raidi  ist  das  J«  1721  an  Nachriehtan  diasar  Art 
«bar  diasalba  Aasdabauag  und  sam  Thaü  Htttnttckigkait  im 
Waebsdfiabar*)  imd  üiras  Uabargang  in  typhdaa  Ej*aiiUi«tifDr« 
man«  Garbar  xn  Görlita  aricannla  nadi  Sydanbam's  mrf 
Hoffmann's  Yarganga  dia  wasandicha  Idantitfit  budar,  uol 
baschriab  dia  letztaran  sovobl  als  das  aigantliebe  FlaekfiabtTi 
wie  nach  ein  dnrcb  vorgingige  rbanmatischa  Baacbwardeo,  laidi- 
tere  and  schwerere  Znckungen  vor  dam  Ansbmcha  dar  Exss* 
fliame  dam  Frlasal  sich  näherndes  Uel>el.  Der  Adeclass  war 
unbedingt  toddidi,  dagegen  hatte  die  einftichsta  diatstiacheBs» 
handhmg  gntea  Erfolg  <)• 

TSümherg» 

Zn  Nürnberg  beobachtete  Götze  vom  Winter  1719  an 
die  Anfeinanderfolge  einer  Blattern«,  Masern -,  Scharlach* 
(,iFriesel'^)  und  Wechselfieberepidemie,  Mit  den  Masern  ver- 
breitete sich  der  Keuchhusten  allgemein;  von  den  Wechselfie- 
bern  aber  wurde  fast  Jedermann  befallen. 

Jauer« 

Zu  Jauer  endlich  in  Schlesien  waren  im  Februar  1720 
Petediialfieber  mü  Parotidan,  Bubonan  and  salbst  Karbun« 
kein  sehr  gemein,  welche  ein  uiigeaannter  Arst  mit  einfaches 
Arzneien,  ohne  Schwitz-«,  Brach--  and  Abführmittd,  so  wie  obne 
Aderlässe,  zwar  nicht  ohne  grossen  Widerspruch  seiner  Calla* 
gen,  aber  doch  sehr  glüddich  behandelte.  Voiziglich  leisMaa 
ihm  Yesicatore  sehr  gute  Dienste  *)• 

ple  Bry^ipelseeew  4er  ##bre  1716  —  ITSL 

Eben  so  zahlreich  sind  die  lEürseren  und  aasfilhrlichereB 
Mttthailungen  dw  Aerzte  Aber  die  akuten  Exantheme  dieiar 

1)  Breil.  SunmL  V.  13. 8. 26«  ff. 
3)  Dm.  V.  IS.  S.  603  fl: 
3)  Dm.  V.  14.  S.  140  IL 


Periode,  deneo  amerkannteniuuwen  ein  erjnripelfttdeer  Chara* 
kter  gemeiiuani  ist.  Von  diesen  waren  Koniobst  die  Blattern 
sdMi  ifüber,  namwtUcb  aber  uit  17t6  fibeiiAl)  am  inpialeD  in 
dMi  nfirdlifibioeii  Reicben  verbMitett  wA  folgtw  etbf  bttn%  dna 
oben  beeehaeheoan  WedweIA9b«ni«  Sq  raffieii  »ie  im  WioNv 
des  Jabiee  Miß  ««  Paif«  Ober  14(M)0  Mws<ben  biaweg«  iui4 
fikttUcbev  Verimemiigfn  wird  filr  viri»  Mdeia  Ciege94w  gt» 
dachte). 

Gleichzeitig  mit  den  Blattern,.  o4^  and^  ibaw  v^rberge^ 
hendy  berrschten  Scbarlach  nnd  Masern  in  äbnlieberVerbrei* 
tnng,  ebenfalls  gewöhnlich  im  Herbste,  Winter  und  Frühling, 
während  der  Somiper  den  Wechselfiebem  Raum  sra  geben  pflegte. 
Vorzügliche  Verdienste  erwarb  sich  bekanntlich  Storch  am  die 
nShere  Kenntoiss  des  Scharlachs  durch  seine,. einen  Zeitraum 
von  dreiandzwanzig  Jahren  umfassenden  Beobachtungen  des- 
selben,  auf  welche  wir^  wie  auf  die  Geschichte  des  Scharlachs 
überhaupt,  schon  früher  aufmerksam  gemacht  haben  ^).  An  der 
genannten  Stelle  versuchten  wir  vorzüglich  auch  die  Nachwei- 
snng  zu  geben,  Haas  dem  Scharlach  in  dieser  Periode  die  Be- 
ziehung zu  dem  Gehirn  noch  fremd  war,  welche  die  späteren 
Epidemieen  desselben  so  mörderisch  gemacht  hat.  —  Hier  sey 
nachträglich  noch  folgender  Beobachtungen  gedacht 

1717»    HelnatMt^  —  Bdttteher. 

Bötticher  sah  im  ^Herbste  des  Jahres  1717  zu  Helm- 
städt  ein  gutartiges  Scharlach  mit  anginösen  Beschwerden, 
wdehem  später  Blattern  und  Masern  folgten,  von  denen  aber 
diejenigen  Kinder,  welche  vorher  das  Seharladi  (welches  Böt- 
ticher „Friesel<<  nennt)  überstanden  hatten,  nieht  befeUen 
wurden  •)• 


1)  Breil.  Samml.  V.  1.  S.  31* 

2)  Hiiion-palb.  Unten.  1.  Th.  S.  Slftr    Vergl.  U^ckeri  Ocidk  d.  ueuer. 
HeUlc  S.  229.  ^ 

S)  Breil.  Samml.  V.  3. 8.  S29.  ^ 


In  derselben  Zeit  kain  zu  Nensohl  in  Ungarn  bei  Kindeni 


von  3  — 10  Jnbi^n  eine  Epidemie  vojf,  die  offianbär  nit  den 
Scharlach  Besieimng  hat,  obAchon  mies  Exandtene  yon  Mol- 
ler, dem  Beobachter  der  Kranlchmt,  nicht  gedacht  wird.  Die 
Kranlcen  nSmlich  verfielen  in  heftige,  häufig  tödtliehe  CSonvil* 
sionen,  welche  nur  durch  die  Erzeugung  reichlicher  Sehwenue 
beseitigt  werden  konnten  ^}. 

Rnaelaiia.    Rt^a.  —  Flueher» 

Die  Verbreitung  der  Blattern,  des  Scharlachs  und  der  Ma- 
sefm  nsjim  in  den  folgenden  Jahren  immer  mehr  zu,  und  ei 
würde  eben  so  lästig  als  überflüssig  seyn,  die  einzelnen  Nach- 
richten sämmtlich  zusammenzustellen.  Das  Scharlach  zeigte 
sich  meist  ziemlich  gutartig,  indess  kamen,  doch  hin  und  wieder 
bösartigere  Formen,  namentlich  auch  mit  Himaffectionen  vor. 
Dies  war,  vorzüglich  in  der.  von  Fischer  zu  Riga  beobachteten 
Epidemie  im  Winter  17^^  der  Fall,  welcher  die  Masern  voraus- 
gegangen waren.  Das  Scharlach  war  zu  dieser  Zeit  über  eiaeo 
grossen  Theil  Russlands  verbreitet  2);  im  März  1721  Wechsel- 
fieber'),  welche  seit  1715  nicht  mehr  vorgekommen  waren. 

F  r  l  e  0  e  1. 

1719*     Berlin.  —  Ctabrliep.  Tan  der  Müllen. 

^bier' Hiebt  weniger  offianbarte  in  dieser  Zeit  auch  der  Fne- 
sei,  den  wir  nun  ifnpipidr.npohr  von  den  übrigen  Krankheiten  sieb 
abtriniten  ttj^ben,  seine  Herrscliaft  «—  Schon  im  J*  1717  war  er 
zu  Berlin  bei  einer  „rheumatisch-katarrhalischen**  Constitntioii, 
bei  Wöchnerinnen  und  Männern  sehr  häufig  gewesen.    Gleicii- 


1)  Dretl.  SamAl.  V,  3.  S.  839. 
2}  Das.  V.  14.  S.  41. 
3)  Das.  S.  248. 


lE^üg  härakktm  Bfattero,  weaig  Tfrtiiafieli^,  mid  hlti%  kam 
Aboirtilnydr;    '    .     '  *  v-'  '  !    •    '  •    .    • 

Ab«r.«ia»aiiagaUldfltbvVlriMdeflidUflii8t  htetatM  im  J.  1719 
niSchSneiiflftesbmBaÜQ«),  BialMaPmlnMiMBiMii'mitBkil« 
•qieieD,  Dys^iiterift  und  diauMilbeh^kaiaTifcaliäctefi  Fiebcnn^ 
4ie  eifie  grosse  Neigaag  su  Dmrehfiillea  Irntten*    Wena  M  die« 
■em  Fiiesel  doreh  «Dteitig  adgeweiidete  Diaalika  die  exeothe» 
matische  Krise  gestört  wurde,  so  bildeten  sich  DuiokfllUe  nnd 
'Apbthen  mit  tödtSehem  Ausgange.    Ebeil  so  ifrenig  inentmgen 
da»  im  FrIlUitige  dieses  Jäiires  epidemi^ireBden  rheamatisckea 
Fieber  eiae  anderer  als  g^ad  diapboretisebe  Behaiidlang»  and 
nabmea  insbeamidere  nack  angewendeten  AdiriSiisita .  die  g^ 
wdhnliche  Bösartigkeit  ausgebildeter  adynamischer.  Zustände  an. 
Gerade  aber  wie  im  vorigen  Jah^e  folgte  dieser  liieatniiidseh'en 
eine  simgebiUete  erysipelatdse  KranktnitBoonslitufiooi  di^  h\A 
durch  das  in  weiten  Kreisen  epidemis^e  Voricomaien  »»iabeker 
-Angtnen^S  Hosen,  Blatten! ,  Masern  und'  zulfetst  lUedto  dia#ok 
die  wabrscbeinlich  nock  nicht  gate'  erloscbecie  .Buhr  zu  erken- 
nen gab,  die  aber  in  diesem  Jahre  weit  bösartiger' war,  alii  in 
dem  Torigen,  und'  auf  der  Höhe  d«r  Kr4nldieit' wöehentlioh  über 
140  PersoaeB  dahin  raffle  9).    Gafarliep,  der  wahnofaeiilltehe 
Verfasser  der  sehr  werthToUen  Berichte  in  den  Akten  der  Bei>- 
linerAerzte,  schreibt  dem  in  d^Begd  angewendeten  fehlerhaf- 
ten  therapeutischen  Verfahren  einen  sishr  grossen  Antheil  an 
der  durch  die  Ruhr  herbeigofUirten,  Tpntiglich  die  Kmdor  be- 
treffenden, Iftterblichkeit  z0,  und  khgt  namentlich,  ~  und  gewiss 
mit  Recht,  —  tbw  die  sinnlose  Anwendung  der 


i)  Acta  tmed,  Beroi.  Fol.  VLp.  6  $eq. 

3)  Df«  gewdlmfiche  wSchaitliche  Sterblichst  betrag  («r  BeiUa  ra  jener 
Zeit  50  —  60,  die  Zshl  der  Gebarten  etwa«  mehr.  Im  J.  1718  etarben  384,  im 
J.  1719  SOS  mehr,  all  geboren  wurden,  and  inthetondere  atarben  an  der  Rabr  im 
J  1719  von  der  7ten  bla  snr  SSaten  Woebe  p^  Trin,  (inel.)  1578  Perionen,  waa 
eine  w«ebentUebe  dorebacbnittliebe  SterUiebkeit  fw  fait  OS  (gMia«  02^1) 
ergibt.  —  Aetm  med.  Beroi.  Ka/.  Fi.  p.  31. 


[1119.) 

und  Opiate  «>  fi^  MMivptet  toguV  stMige  DOt  habe  a» 
Krankheit  leichter  beseitigty  ak  das  Vei&hien  dec  Aente  ^^ 

.  Dbr  VetlMrfidibaeaiRriir iMtNcilti  Bin^  dar, 

tiai  ebMi'M'geflil^4i»  BoMriBiuig»  daaa  man  ftf  die  Tk«ft|h 
aidi  Voiztt|^£ok=  md  die.  Ipeescaaabi  taiÜeM.  ~  Der  Bahr  firif- 
ten  Blattetft  in  nldit  sehr  hedeotender  AinedehDiaig;  desto  bvt- 
nadciger  zeigten  sieh  die  naeb  deitelbeD  selv  Bayreidm 
QnartanfleWr«  *-- 

Der.Knmfciieitichafakter  dieser  gamen  aügemebeii  Päiisde 
witd  ab  ein  anegebüdeter  rheanatiechcr  gesehddert;  rkwae' 
lisehe  «ad  kataithalisebe  Fieber,  erstere  mit  Turwiegtnder  Nai- 
gODg  m  luitisdien  Gelenk*  mid  DrdsenafRDctkNMn,  naMMÜHi 
aar  Enteagong  des  sogenannten  Eexema  fAfUe  arüicwä  an  im 
Lippen,  letstere  zn  NasenbhitoigeB,  bei  Kindern  sn  Paietite 
nnd  ObrenfiBssen,  weniger  zn  DinrrlioeeB,  waren  an  derTage*- 
offdnnag;  Worden  diese  rhenmatiseben  Fieber  vehiadiliaiigt 
oder  scUecht  behandelt^  (z.  B.  durch  Aderlässe  wttd  Abflknuft- 
tri),  so  verwandelten  sie  sieb  sehr  leicht^  wösn  de  fireilidii  'i 
bei  den  gelinderen  Föhnen  schon  stec^nie  Schmerzen  nstir 
den  Hypodumdrien  vorkamesy  anch  an  siob  Neigang  hattest  b 
Peripnenmonieen  mit  Blvtspeien,  Welche  btf  iirfiW  Getnsiia 
durch  eine  vorsichtig.  antlpMogistische  Bebaadlnng  lekht  geb^ 
ben  warden.  Durch  Nichts  abelr  dürfte  die  grosse  V^waeA- 
sebaft  diascr  rireumatischen  Fieber  mit  dem  Fiieadproceiie 
•mehr  bewiesen  werden,  als  durch  die  in  de^  Begel  bei  deoMl' 
ben  Statt  findende  Fotm  der  Krisen,  welche  durch  paroxjt- 
menweis  eintretende  gelinde  Sebweisse  and  luitiscbe  Emben 
nnngen  im  Harne  binnen  7  Tagen  vollendet  wurden.  VntfX 
diesen  Erscheinungen  genasen  die  Kranken,  selbst  ohne  An* 


1)  n>id.  p.  11.  —  ^^Oredwa  ergoy  pd  mmHeis  mteöamimr  praiMtiB,  fp^ 
«rrltf  aceommodaia  tMtAado  meUörm  faia  häbmit»,  Md  ttud$t  diter^nT"^^ 
'mirnm*  ^Ippe  praet»^  aä$trütgtiMtimm  €t  ^pimtmrmm  imm^tiu  a9pi$  Aie*i^ 
rem  meüun  eetmriun  p^rdidii,  »t  dMtem^  am  mriu9  Hcatmr  fiminm  ^'^ 
tnorhö  rtgmmli  mdierib&mdam  •&§•  ,  4tm  pohtet  iMOämgmit'  mädamäi  oniM^'f  "* " 

2}  Ibid.  p.  40.  ^  ,yQui  9ine  medieo  deemlmsrmmt^  «VBMrttiH  mäHnif  '«^'^ 
regimime,  qMom  qwinine  regimine  «mxiHo  incongruo  medieiadepHflurunt^^' 


mgdmttob^  kiflkt  and  mhmr*  Bü  ^i|^ii  Kmdiw,  aMkiDt- 
lich  Kiodoifi  «od  Fulaw  k$nm  Wßh  ftknalwrtigi»  IhcantbMM 
T<nr«  SÜBm  riiouiiatkiohtf  KswildidMeoiistitqtioii  btteb  did  toi^ 
hernchMid»  hli  tiMa  IkÄste  ditai»  Jahre«, 

Gltfdiz«Uig  beoVAobtoton  einige  Aente«  obsthon  ia  weit 
geriagerer  Hftofigkeity  aameatUdi  miter  der  firaazosiftchen  Co* 
loaie  sa  Berlia»  eiysipelatSse  KraaldheitefonnaB,  aamentlich 
sporadiaehe  Blattem  and  wahre  roseaartige  Efflovascenxen,  die 
aich  Aber  Anäe,  Schenkel  and  Rücken  anahreitoteB,  ohne  be* 
tr&chtliches  Fieber  ¥erlie&ni  and  alhattlig  wieder  veraehwaadea; 
Encheinnngeni  deren  Beciehaag  «a  den  sieh  nan  aUgewwia  ver- 
breitendea  zienlich  bfiaartigea,  namentfich  bedenkliehe  Brost« 
affectionen  erzengenden  Masern  klar  genug  ist  Ihnen  folgten 
im  Herbste  Diairböen  ^nd  eine  aaagebildete  Rnhrepidemie, 
welche  Ende  Angast  begann  i  im  Oetober  ihre  Höhe  enreichte^ 
and  flut  dem  November  Terschwand  <)•  Diese  Rahrepidemie 
lienrscfate»  den  darftber  nmlaafenden  Gerftchtea  cafalge^  anek  la 
einigen  IMstrikten  von  Hinter  •Pommern,  gleichaeltig  mit  Pete«* 
dnenf  In  Berlin  war  sie  aiemlich  gatartig  tmd  wich  in  der  R^ 
gel» dem  zeitigen  Gebrauche  der  Ipecaonaaha,  welcher  dann 
anodyae  and  (mit  zweifelhafterem  Erfolge)  adstiiagirende  Ab»* 
neiea, .  Oleosa  a«  dergl.  folgten,  Dass  diese  Rahr  aater  dem 
Einflasse  einer  eryapdatösen  Kraakheitsconstitation  gestanden 
habet  ist  mehr  als  walirscheinlich,  iadem  uater4en  Krankh^r 
ten  der  Berliner  Garnison  t  weldie  die  von  dem  Besckreiber 
'  derselben  ^)  mitgetheilte  Tabelle  anSsählt,  ausser  einer  grossen 
Ueberzahl  der  jyFebret  aeuta^^  Rosen  nnd  ödematöse  Ge- 
schwfllste   besonders  hervortreten  >)'•     Der  Charakter   dieser 


i)  Der  Sommer  dei  Jahrei  1718,  noch  mehr  aber  der  def  lahm  1T19  f  eicK. 
nete ilch  dateh eise «ngvwdbiriieke Hitae an«.    Vergl.  Sehnarlrer. 

3)  Aetm  mmKe.  B^fi.  Fei.  MKp,  1  $ef. 

S)  „Hitxige  Fieber  2SS,  Fieber  mit  Seitemteebeii  171,  TertianSeber  290^ 
Qttotidiaiifteber  18S,  Dlarflidett  60,  Rnbrei»  129,  Icteni»  31,  ddematdie  Gek 
vebwaiite  16,  aoeea  6X  —  Die  GetammUabI  der  Kranken  betrug  1801.  —  Noeb 
häufiger  kam  die  Gelbuueht  ii»  Januar  und  Februar  dea  folgenden  Jabrea  ror,  wo 
airh  i.  B.  unter  der  Gamiaon  40  leteriache  befanden.    Man  ichrieb  diei e  Nach- 
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yyFtbrei  4uut&tfi^  wM  Mfhr  klar^  wem  matt  an  4er  aogeOhitHi 
Stelk  ^)  liesf^  dttM  bei  den  2  erelen  der  besondevs  oRrfgefHIutei 
Sninken,  Fnsurosenj  DeBrien  md  Söpor^  bri  dem  3ten  wuAl 
einander  Schlandaffeetibn^  Delirien  und  tMtiiehe  'Entzünding 
der  y^äiewrdki  ^  vüeera^^^  bei  der  4ten<  nnil  5ten  (Kiodbette- 
rinnen)  Fussödeme,  bei  den  -meleten  Uebrtgen  kritische  Blät- 
tern nm  deD.Mand  und  aaf  der  Zange  vorkamen,  das«  beietoMi 
an  j^Febrii  eaiarrhaiü  ien^naU  leidenden  Manne  eine  n«(i- 
«tatische  Hödenentzündnng  «ich  bildete,  dass  im  Doife  Biaa- 
kenfelde  Ge^icbtsrosen  epidemisch  auftraten^),  imd  dassseikk 
die  Tertianfi«ber  sich  sehr  -htofig  durch  Parotidengeschwibte 
entschieden,  wie  ftnen  auch  h&ufig  FnssÖdeme  und  Aseitci 
folgte«  — 

Ausr. Allem  diesem  möchte  nun  wohl  mit  6ewisshrit  bih 
vorgehen,  dass  diese  Rühren  den  kftrslich  von  Siebert  so  vw- 
trefflich  gescbilderten  erysipelatösen  Charakter  hatten,  über  wel- 
eben  Wir'weiter  unten  bei  Geiegeiiheit  der  NymWl^er  Rohrepi- 
Hernie  vom  X  1737  noch  Einiges  Nähere  anzuführen  Gelegenheit 
finden  werden,  fid^hst  interessant  ist  indesa  isine  bierhe^gehörip 
Nachricht  Aber  den  Leich^befuUd  eines  an  der  Bohr  im  Janoar 
^720  verstorbenen' Solldaten,  bei  welchem  sich,  ausser  deB& 
acheinungen  brandiger  Zerstörungen  im  Damlkanale,  auf  der 
Schleimhaut  des  Dickdarms  mke  grosse  Menge  habnekammihii- 
licher  warziger  Auswüchse  fand  '),  eine  Degeneration,  welch 
Siebert  und  Berndt  als  constant  schildern« 


Inrnnkfaeit  df  r  Ruhr  dem  Gebnache  der  Adttriogtoftiea  wKluttfid  dieser  Idstein 
so.    (Acta  med»  BeroL  VoL  IX,  p.  7.J 

1)  £.  r.|>.  36. 

2)  L,  e.p.  iX 

8)  Aeim  mfdie.  BtfHn.  Vol  JX»  jbu  €9  Mf .  Dort  eoUIdert  MenxcJ  <^«  ^ 
ihm  beobachteten  und  abgebildeten  (p.ft6)  AaawjBchae  ao:  ^yi»i9$tiMum  ettn*^ 
reetttm  «eoraÜMy  raru  wpecimeuioj  mtagna  ejreregceutittrmm  vmrue^W'Criit99trt^ 
Wfia  erant  oruata.  -^  Nach  der  Abbildung  waren  ea  hahnekammartigey  1** 
«ahnte y  unregelmaasig  geformte,  auf  einer  Stiel-artigen  Baaia  sitscnde  Exc*" 
acenaea  von  faat  j  Zoll  Hohe  und  noch  etwaa  grosserer  Brette* 


1720*    Frleiel  mm  ITauinliiurK*  -*  Cterlu»«!. 

Indessen  fehlte  es  doch  auch  in  dieser  Periode  nicht  an 
Frieselepidemieen  von  ansgebildeter  rheumatischer  Grundlage, 
und  als  deren  Repräsentant  kann  füglich  die  Naum burger  Epi* 
damie  gelten,  welche  Gerhard  für  das  J.  1720  eben  so  ausge- 
zeichnet besehrieb  als  venrnnftgemiss  behandelte,  eine  Beschrei'^ 
bmig  die  uns  unter  der  Masse  der  alltäglichen  Berichte,  mit 
üvelcben  die  übrigens  sehr  wetthTolle  fireslauer  Sammlung  er* 
lullt  ist,  wahrhaft  erquicklich  entgegentritt,  nnd  deshalb  wohl 
«ine  nähere  Beräcksiohtigung  verdient  ^). 

Die  Krankheit,  ¥relche  gleichaeitig  über  ganz  Thüringen 
verbreitet  war,  befiel  bei  ihrem  Anfange  im  April  und  Mai  vor« 
züglich  junge  Personen  von  12  —  24  Jahren  von  sanguinischem 
nnd  cholerischem  Temperament,  so  wie  Frauen,  namentlich 
aolohe,  welche  spärlich  menstruirt  waren,  unter  den  Erschei- 
nungen einer  ^yArthriiü  vaga^K  Sie  bekamen  zuerst  Frost, 
bald  darauf  Hitze,  endlich  Kopfweh  und  Schmerzen  im  Rücken, 
Kreuze  und  den  Extremitäten,  welche  dagegen  bei  Denen  nicht 
erschienen,  bei  welchen  sich  zu  Anfang  der  Krankheit  eine 
starke  Diarrhöe  mit  heftigen  Kolikschmerzen  einstellte,  dorch 
die  der  ganze  Krankheitsverlauf,  selbst  auch,  wenn  jene  rheu- 
matischen Affectionen  schon  eingetreten  waren,  ohne  weitere 
Folgen  abgeschnitten  wurde«  Wo  dieser  von  Gerhard  mit 
Recht  für  kritisch  gehaltene  Durchfall  fehlte,  da  wurden  die 
Kranken  8 — 10  Tage  lang  von  jenen  rheumatischen  Affectionen 
heftig  gequält,  und  bekamen  nach  ihrem  Aufhören  heftig  ge- 
sehwollene, steife  nnd  isontracte  Hände  und  Füsse,  vorziiglich 
wenn  sie  viele  Opiate  und  Narkotika  erhalten  hatten.  Am 
12ten  bis  14ten  Tage  aber  brach  unter  heftigem  Jucken  der 
Friesel  (,^kleine  helle  Wasserblischen<<)  hervor,  welcher  3'— 4 
Tage  stand,  worauf  Abschuppnng  und  der  freie  Gebrauch  der' 
Glieder  folgte.  Die  Krankheit  dauerte  in  der  Regel  drei  Wo- 
chen.    Die  Epidemie  verursachte  nur  eine  sehr  geringe  Sterb- 

1)  Breil.  Samml.  V.  13.  S.  155  ff. 
Haeser*«  Uateri.  II.  |q 
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lichkeit,  amsser  wo  die  Aerzte  zu  erhitzenden  Mitteln  griffoii 
welche  Gerhard  durchaus  vermied,  und  dagegen  mit  bestem 
Erfolge,  dem  deutlichen  Fingerzeige  der  Natur  .folgend,  ein 
Laxans  verordnete.  Brechmittel  und  Aderlässe  waren  von  sehr 
zweideutigem  Erfolge. 

■ 

Später  nahm  die  Krankheit  sowohl  an  Verbreitung  ab  in 
Gefährlichkeit  zu.  Viele  wurden  zum  zweitenmale  von  densd- 
ben  Ej-Bcheinungen  befallen,  zu  denen  sich  jetzt  tödtlicbe  Deli- 
rien gesellten.  In  diesem  Zeiträume  der  Epidemie  bewiesen 
sich  flüchtige  Reizmittel  noch  nachtheiliger;  bei  Vielen  brachen 
neben  dem  Friesel  kleine  rothe  Flecken  aus,  welche  trotz  allei 
Warmhaltens  binnen  24  Stunden  verschwanden  und  dem  Leben 
plötzlich  ein  Ende  machten.  Gerhard  betrachtete  diese  Pet^ 
chien  mit  Recht  als  symptomatisch,  und  grösstentheils  als  knnst* 
liebes  Erzeugniss  der  fehlerhaften  erhitzenden  Rehandlung '}• 
Wenigstens  waren  sie  da,  wo  sie  in  der  zweiten  oder  dritten 
Woche  von  selbst  ausbrachen,  fast  völlig  gefahrlos.  Gerhnrd 
beobachtete  sie  im  Ganzen  eben  so  selten  als  die  Delirien,  in- 
dem er  nächst  einem  gelinden  Pargans  absorbirende  Erden, 
Nitrum  u.  s.  w.  verordnete.  Das  Letztere  indessen  mnsste  bei 
dem  Ausbruche  der  Flecken  vermieden  und  mit  dem  Gebrauche 
aromatischer  Tincturen  vertauscht  werden.  Sehr  wichtig  war 
auch  die  Urinkrise  a|n  14ten  und  17ten  Tage. 

Aufiallend  ist  Gerhardts  Remerkung,  dass  die  von  ihm 
beschriebene  Krankheit  in  Thüringen  „zu  Hause  sey^^  und  jedei 
Jahr  vorkomme,  insofern  als  diese  fiehauptung,  soweit  es  den 
in  Thüringen  lebendem  Verfasser  gegenwärtiger  Schrijft  bekannt 
ist,  auf  die  Gegenwart  nicht  mehr  passt  Wir  haben  seit  meb* 
reren  Jahren  weder  selbst  einen  einzigen  Fall  des  wahren  Frie- 
seis gesehen,  noch  wird  derselbe  von  den  übrigen  AerztenThfi* 
ringens  anders  als  selten  beobachtet  In  der  Epidemie  des  Ab- 
dominaltyphus, welche  im  J.  1839  unter  der  Garnison  zu  Wei- 


1)  „Andere  bekamen  Flecke  und  auch  nicht,  and  fttnnd  MerUuien  gar  vid  ^ 
dem  Medico,  ob  er  den  Kranken  nach  der  alten  Lejer  tractiren  und  die  Flecke 
herauihaben  wollte  oder  nicht". 
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mar  herrschte,  kamen  nach  mündlichen  Mittheiinngen  eines 
Beobachters  Frieselansschläge  h&nfig  vor,  und  wurden  auch 
auf  einigen  andern  Punkten  Thüringens  hier  und  da  beobachtet, 
aber  aus  der  Reihe  der  gewöhnlichen  und  alltäglichen  epidemi- 
schen Erscheinungen  ist  der  Friesel  für  Thüringen  längst  ver- 
schwunden. Nur  zu  Anfang  des  Jahres  1840  kamen  einige 
Fälle,  unter  ihnen  ein  vom  Verfasser  dieser  Schrift  beobachte- 
ter vor,  die  aber  als  grosse  Seltenheiten  galten,  und  bei  denen 
es  immer  zweifelhaft  ist,  ob  der  Friesel,  wie  in  dem  vom  Verf. 
beobachteten  Falle,  nicht  symptomatisch  war.  Ein  solcher 
Wechsel  der  endemisch  -  epidemischen  Constitution  wird  be- 
kanntlich häufig  beobachtet,  und  namentlich  ist  die  Geschichte 
des  Fries^Is  reich  an  derartigen  Beispielen  ^). 

Dieser  Epidemie  des  Frieseis  folgten  Wechselfieber,  vor- 
züglich hartnäckige  Quartanen,  welche  zu  Naumburg  seit  10  Jah- 
ren nicht  beobachtet  worden  waren  ^).  Später  wurden  diese 
viertägigen  Fieber  gutartiger  und  gingen  allmälig  in  leichte 
Tertianen  über,  die  aber  doch  bei  falscher  Behandlung  ge- 
fährlich wurden,  und  Friesel  oder  andere  Elxantheme  erzeug- 
ten'). Wir  haben  bereits  oben^)  auf  die  grosse  Häufigkeit 
der  Wechselfieber  in  dieser  Zeit,  so  wie  auf  die  innige  Bezie- 
hung derselben  zu  den  Fleckfiebern,  der  Ruhr  u.  s.  w.,  ja  zu 
fast  allen  epidemischen  Ereignissen  dieser  Zeit  hingewiesen. 

1720.    WelauMTf  Weeluielflelier*  —  HilUer. 

Eine  ähnliche  Anomalie  der  epidemischen  Erscheinungen 
gab  sich  nach  MüUer's  Bericht  in  diesem  Jahre  für  Weimar 
zu  erkennen  ^).  Dort  war  man  seit  mehreren  Jahren  gewohnt 
gewesen,  im  Sommer  die  Ruhr  herrschen  zu  sehen  ^);  in  diesem 

^ • 

1)  In  Leipzig  Ist  er  lelt  dem  J.  1652  nicht  wieder  erscliienen,  in  der  Lom  « 
bardei  dagegen  t^nrde  er  früher  nicht  beobachtet,  n.  i.  w. 

2)  Bresl.  Samml.  V.  14.  S.  499. 

4)  Das.  V.  14.  iS.  601. 
Z)  Seite  240  flf. 

5)  Breil.  Samml.' V.  13.  S.  264  flf. 

6)  S.  oben  S.  200.  Der  Verf.  dieser  Schrift,  in  Weimar  erzogen,  erinnert  sich 
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und  dem  vorigen  Jahre  blieb  sie  ans,  md  es  benscbtoll  statt 
ihrer  hartnäckige  WechselfiAber ,  namentlich  im  Winter  Qnar- 
tanen,  die  im  Frühling  in  einfache  und  doppelte  Tertianea, 
später  in  den  anhaltenden  Typus  übergingeHs  mit  Petecbiea 
auftraten  u*  s.  w.  Sie  befielen  naeh  Müller  über  zwei  Drittel 
der  Einwohner,  waren  aber  nur  in  ihrem  Uebergiinge  za  typho* 
sen  Formen,  deren  einzige  günstige  Krise  in  „Purpurartigen** 
Exanthemen  bestand  jfefithrlich;  Aderlässe  und  AbfitbruDgea 
waren  höchst  nachtheilig;  Recidive  im  Sommer  sehr  häufig« 
Müller  behandelte  die  Wechselfieber  mit  verschiedeoen  Mi- 
schnngen>  in  denen  das  CrolTsche  und  das  Sydenham'sche 
FiebermittjBl,  zuweilen  auch  der  Theriak»  die  Hauptrolle  spiel- 
ten. Gegen  die  Quartanen  leisteten  Anfangs  gereichte  Brech- 
mittel vorzügliche  Dienste.  —  Der  Einfluss  der  Ruhrconstita- 
tion  Weimars  gab  sich  indess  auch  bei  diesen  Fiebern  doreh 
die  Leibschmerzen,  die  Neigung  zu  Erbrechen  und  Durchfall 
zu  erkennen,  und  unter  den  Folgeübeln  spielten  Wassersüchten, 
allgemeine  Kachexie,  so  wie  Leber*  unß,  Milzanschwellungen, 
die  Hauptrolle.  —  Blattern  dagegen  und  Masern  wurden  wäh- 
rend dieser  Krankheitsperiode  nicht  beobachtet 


Die  Bnhr  der  JTabre  mn  -  »M. 

Für  die  im  Vorigen  bekanptete  und 'durch  eine  hinreichende 
Anzahl  von  Thatsachen  bewiesene  Verbindung  des  Frieieh  mit 
dem  erysipelatösea  Kraukheitscharakter  möchten  feqrner  aach 
die  Epidemieen  der  Ruhr  einen  Beweis  geben»  welche  in  dieser 

nicht,  jemals  dort  von  der  Ruhr,  eben  lo  wenig  von  einer  lo  groMen  Hiofigl^eÜ 
der  Wechselfieber  gehört  sa  haben.  In  Besag  aafletstere,  (vieUticbt  anchiif 
entere),  musi  indess  bemerkt  werden,  dais  die  Stadt  Weimar  leit  120  fahren  ei^ 
Yollig  veränderte  Gestalt  erhalten  hat,  und  dass  nameutlich  viele,  snn  Theil  nicht 
unbedeutende  Teiche  in  ihrer  nächsten  Umgebung  auigetrocknet  und  gime 
Strecken,  die  vorher  wüste  lagen ,  angebaut  worden  sind ;  Veränderungen,  deren 
eigentliche  Wirkungsweise  auseinanderziiietsen  hier  nicht  der  Ort  ift^  die  aber 
f  edenfallf  nicht  übersehen  werden  dürfen« 


Z«t,  wie  ttfacihaiipt  das  ganze  18te  Jahriiaadert  hindttrcb,  ia 
einer  Häafigkek  heriBohteni  vne  sie  nur  ans  der  Besiebiing  der 
hinfiglrten  Fem  dieses  Uebels  zxaa  erysipelatSiien  Krankheits« 
proeess  erklitUoh  wird.  Diese  Bezieliiing  dttifie  aber  gerade 
dareli  nnsre  Unteisadiangen  eine  bedeatende  Stütze  erliahen. 

1717«    Wtuhr  mu  Sefewelnflirt«  —  Cramer. 

Hierher  gehört  zunächst  die  Epidemie  der  Ruhr,  weiche 
Cramer  im  heissen,  gewitterreichen  Sommer  des  Jahres  1717 
zu  Schwein  fürt  beobachtete  ^).  Auch  in  dieser  Epidemie 
wurden  zuerst  die  Kinder  ergriflfen;  bei  Vielen  fand  mehr  Ver- 
stopfung als  Durchfall  Statt,  Alle  klagten  unter  Anderem  über 
heftige  Herzbeklemmung;  die  Krankheit  pflegte  zur  Nachtzeit 
zu  exacerbiren.  Dieselbe  war  zuweilen  zu  Anfang  fieberlos, 
später  aber  stellte  sich  heftiges  Fieber,  Aengstlichkeit  und  Enge 
um  die  Brust  ein,  bis  am  7teii,  in  ungünstigen  seltneren  Fällen 
schon  am~4ten  Tage,  Petechien  ausbrachen.  „Bei  Einigen, 
welche  davon  kamen,  erzeugten  sich  nach  den  Flecken  durch- 
sichtige Blätterchen,  wie  von  Verbrennung  mit  einem  schwar- 
zen Rande'%  was  man  für  den  sogenannten  KrystaHfriesel  hal- 
ten konnte,  wenn  diesen  Blätterchen  nicht  eine  günstige  pro- 
gnostische Bedeutung  zugesprochen,  und  wenn  nicht  ange« 
filhrt  würde,  dass  bei  Andern  sich  auf  den  Petechien  selbst 
weisse  Frieselblftsohen  „mfaetfcid«  qumdam  pnrulenta  maieria 
tmrgidai^*  gebildet  Irntten.  Bei  Frauen,  vorzüglich  solchen,  die 
an  za  sparsamer  Meaatmation  litten,  so  wie  bei  torpiden  KiiH 
dem  biaeb  statt  der  Peteebaen  der  rothe  Friesel  unter  den  sei* 
Der  Eruption  eigentümlichen  Ersobeinnngen  (wiederholten  Hör« 
ripilatioaen,  Spannen  in  dem  Rüeken,  Aengstlichkeit  um  die 
Brust,  hysterischen  Zufällen)  hervor,  ohne  den  Verlauf  der 
Bohr  im  GeringatMi  zu  stören.  Später  folgte  alsdaan  Ab- 
schuppung.   Im  Fortgange  der  Epidemie  nahm  der  Friesel  an 


1)  Breil.  Samml.  Vers.  2.  S.  401  ff.    Aai  def  Obengeaamileii  Df$$*  de  dyitn- 
Meria  eumpei€chii$  etpurpura  complicata,  HaL  1718. 
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Umfaog  zu,  aa  Gefieibr  ab.  Ubter  den  Naclikrankheiten  w»- 
den  Fassödeme  und  Ascites,  so  wie  gichtische  Beschwerden, 
und  als  deren  Ursache  schlechtes  Verhalten  und  Missbraoch 
der  Adstringentien  hervor  gehoben«  — •  Die  Behandlmig  fttfaite 
Cramer  mit  der  Tinciura  bezoardica^  JEtientia  amara  des  Hai« 
lischen  Waisenhauses,  Rhabarber,  absorbirenden  Erden  n.  s.  £, 
Torzüglich  aber  mit  einigen  Stahrschen  Geheimmitteln  aus^). 
Von  der  Cascarille  beobachtete  man  leichteren  Ausbrach  der 
Petechien.  Wir  finden  also  hier  den  Friesel  in  einer  doppelten 
Verbindung  mit  Krankheitserscheinungen,  die  ihm  in  andern 
Epidemieen  gänzlich  fremd  sind,  mit  der  Ruhr  und  mit  den  Pe- 
techien, deren  Verwandtschaft  mit  dem  Friesel  in  dieser  Zeit 
nns  später  noch  deutlicher  entgegentreten  wird.  So  dass  es 
also  auch  durch  diese  Epidemie  gewiss  wird,  dass  der  Frie- 
sel sich  zunächst  aus  dem  Petechialtyphus  und  dem 
mit  diesem  ebenfalls  in  der  innigsten  Beziehung  stehen- 
den  erysipelatösem  Krankheitscharakter  entwickelt, 
und  erst  später  eine  entschiedene  rheumatische  Eigen- 
thümlichkeit  erhalten  hat. 

1719«    AUgemeine  Tethveltan^  der  WLubx  In  Cngank 

—  Reimann«  —  SSrysipelaceen* 

Die  Nachrichten  über  die  Ruhr  im  Sommer  des  Jahres 
1719  finden  sich  bei  Kanold^)  sehr  vollständig  zusammenge- 
stellt; vorzüglich  gross  waren  die  Verheerungen,  welche  sie 
unter  den  Kindern  anrichtete.  An  demselben  Orte  ^)  findet 
sich  eine  ausführliche  Beschreibung  der  Ruhrepidemie  zu  Ep* 
peries  in  Ungarn  von  Reimann,  aus  weldber  der  erjsipelstose 
Charakter  dieser  Epidemie  sich  insofern  klar  ergibt,  als  theiis 


1)  £f  war  zu  jener  Zeit  lehr  gewohnlicli,  daii  berOkmte  Aente  ilire  Arbu» 
eben  lo  gut  wie  die  gewöhnlichen  Qaacicsalber  verkauflen ,  ein  Handel,  beiwd- 
chem ,  wie  z.  B.  mit  den  Medicamenten  dei  Waisenhaaiei  zu  HaUe,  die  noch  jetft 
grosien  Ahiatz  finden,  oft  grosie  Summen  verdient  wurden. 

2)  Breil.  Samml.  V.  10.  S«  177  ff. 

3)  Dai.  S.  183  ff. 
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glriciwt%  und  vonilglich  nach  der  Ruhr  die  Masern  verbrei- 
tet waren  ^),  tbeik  in  einigen  Fällen  die  Ruhr  verschwand,  nach* 
iem  ein  MasernarÜges  Exanthem  mit  eiternden  Parotidenge- 
schwUlsten  entstand.  Im  FrOliIinge  des  folgenden  Jahres  aber 
▼erbreitete  sieh  zu  Epperies  ein  epidemischer  Augenkatarrh  ^), 

1719*    Rohr  zu  Seeliaiuieii«  —  Siegeelieck. 

Sehr  werthvoU  ist  auch  die  Beschreibung,  welche  Sieges- 
beck in  einer  eignen  Dissertation  von  der  epidemischea  Ruhr 
dieses  Sommers  zu  Seehausen  im  J\|agdeburgischen  gibt^). 
Dem  eigentlichen  Ausbruche  derselben  gingen  eine  Zeitlang 
Durchfälle  bei  Kindern  vorher,  welche  durch  den  gewöhnlichen 
Heilapparat  leicht  beseitigt  wurden.  Bei  der  Ruhr  war  der 
gänzliche  Mangel  von  Fieberbewegungen  auffallend,  und  in 
jenen  Fällen,  wo  diese  vorhanden  waren,  schienen  die  Durch- 
falle die  heilsame  Krisis  eines  allgemeineren  Leidens  zu  bilden^ 
welches,  mit  Kopfaffectionen  beginnend,  später  sich  als  heftige 
Beklemmung  mit  stechenden  Schmerzen  in  der  Herzgegend  zu 
erkennen  gab.  Mit  Recht  erklärt  deshalb  Siegesbeck  die 
Annahme  der  grösseren  Bösartigkeit  der  fieberhaften  Ruhr  Tür 
einseifig.  Bei  manchen  Kranken  brachen  an  sehnigen  Theilen 
des  Körpers  Furunkeln  aus  ^).  Der  Tod  trat  in  der  Regel 
unter  allen  Erscheinungen  äusserster  Erschöpfung,  namentlich 
mit  Lähmung  des  Schlundes,  Aphthen  u.  s.  w.  ein;  zu  welchen 
Symptomen .  sich  Convulsionen,  Apoplexie  und  Lethargus  ge- 
sellte, wenn  AA^trlngenüen. C^absona  adstringentia^^J  gebraucht 
wurden.  Mit  der  grössten  Freimüthigkeit  erklärt  sich  Sieges- 
beck  über  die  Aetiologie  der  Krankheit,  bei  der  er  weder  auf 
den  Genuss  des  Obstes,  (welches  in  diesem  Jahre  fast  gänzlich 
fehlte) 9  noch  auf  die  Hitze  des  Sommers  allein,  sondern  unter 
Anderem  vorzüglich  auf  die  Thatsache  Rücksicht  nimmt,  dass 


1)  Bretl.  Samml.  V.  10.  S.  434  ff. 

3)  Du.  V.  11.  S.  298  ff.     - 

8)  Sie  iit  voUiUndig  abgedruckt  in  der  ßresl.  Samml.  V.IO.  S.  438  ff. 

4}  A.  a.  O.  S.  445. 
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solche  Gegenden,  in  wekhea  häofige  Gewütet  voijgtko«« 
wBien,  von  d^r  Ruhr  t^rs^hoat  bKebea  ^).    Ft^lch  M  er  wi«k 
sehr  geneigt,  det  CoqjunetioB  den  Mets  mit  der  Sonney  Wekh^ 
in  diesem  Jabre  Statt  fand,  einen  grossen  Einflnsa  ani  die  ans* 
serordentUche  Hitxe  dieses  Jaiires  stnznschreäeti.  — ^  Für  die 
Behandlung  sah  Siegesbeck  von  der  Ipecaeuanba  eben  so 
wenig  als  von  der  Rhabarber,  dem  Nitmm  und  den  absorbirea- 
den  Erden,  den  Hanptmitteln  der  damaligen  Praktiker,  einen 
günstigen  Erfolg;  diese  Mittel  vermehrten  im  Gegentheil  die 
Darchf&Ue.     Aehnlich  erging  es  ihm  mit  Schwitzmitteln,  mit 
der  Cascarille  und  andern  stopfenden  Arzneien;  jederzeit  ver* 
mehrten  sie  die  Herzensangst  der  Kranken.    Etwas  mehr  la- 
steten Säuren  und  die  Kampher-haltige  Tinciura  bezoartUcoj  so 
wie  narkotische  Umschläge.    Dagegen  war  der  innerliche  Ge- 
brauch der  Narkotika  jederzeit  nachtheilig.    Siegesbeck  be* 
trachtete  die  Ruhr  als  einen  miasmatischen  Vergiftungsprocess, 
durch  welchen  besonders  die  Galle  eine  eigenthümliche  Schärfe 
erhalte,  (ob  saure  oder  alkalische,  lässt  er  unentschieden),  und 
demgemäss  stellt  er  die  Ausleerung  der  Galle  als  die  erste  Indi- 
cation  auf.     Dieser  sucht  er  indcss  mit  einem  Widersprach 
durch  die  Verbindung  des  Rheum  mit  dem  Laudanüm  tiquidumy 
und  vorzüglich  durch  seine  „TVag'^a  dj/ienfertca'^  zu  genügen, 
ein  sehr  componittes,  aus,  Hirschhorn,  armenischem  Bolus,  Ma- 
stix, arabischem  Gummi,  Rad.  Tormenitlf.^  Symphyt.y  Rhei^  Mus- 
katnuss  und  mfhiigen  Substanzen  bestehendes  Medicament '}. 
—  Eine  ähnliche  Rubrepidemie  hatte  im  J.  1684  geherrscht.  — 
Unmittelbar  aber  auf  die  Ruhr  folgten  epidemische  Quartsofie- 
ber  von  äusserster  Hartnäckigkeit,  gegen  welche  keins  der  ge- 
rflhmtesten  Heilmittel,  selbst  die  China  nicht,  Etwas  leistete. 
Sie  hörten  entweder  von  selbst  auf  oder  zogen  Wassersüchten 
u.  8.  wr.  nach  sieh  <). 


1)  A.  a.  O.  S.  444. 

2)  A.a.O.S.4S4. 

3)  BreiL  Samml.  V.  12.  S.  4t0  ff. 
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BW«-] 
Ab  aiuBihUgen  atid«ni  Orten  warta  Bbrttonii  (bei  welebes 

eryvipelatSee  AMchwdlmigeii  dee  Gesiekta  und  nnj^öee  Zu« 

fiUe  auffallend  bftnflg  waren)  <)  MGallenfieber^^  nnd  (z,  B.  ra 

Reichstadt  in  Böhmen)  lyerysipelatöse  Fieber^S  Oerichtsrosen 

0.  8.  w.  epidemisch  ')•     Gegen  den  Winter  gesellten  sich  au 

diesen  Krankheiten  Petechialfieber  mit  pletuitischen  ZafiÜlen  ')• 

•—  Vorzüglich  bösartig  herrschten  die  Blattern  zu  Paris,  wo 

▼on  10  Kranken  6  starben  *).     An  andern  Orten  hemchten 

I 

Wechselfieber,  ebenfalls  mit  grosser  Neigung  zu  exanthematn 
sehen  Eruptionen«  Diese  Wechselfieber  kamen  selbst  da  vor, 
wo  sie  sonst  selten  sind|  z*  B.  zn  Weimar.  In  dieser  Stadt 
zeichneten  sie  sidi  durch  ihre  grosse  Anomalie  und  Hartnäckige» 
keit  aus  ^).  —  Zn  Wien  nahm  diese  Gestaltung  des  epidemi« 
sehen  Krankheitscharakters  die  Aufmerksamkeit  der  Behörden 
am  so  mehr  in  Anspruch»  ah  sieh  gleichzeitig  die  Pest  den 
Grenzen  dei  Beicbes  näherte  und  sie  zum  Theil  «ehon  Aber* 
sehritten  hatte«  —  Zn  Naumburg  kam  im  Februar  1721  sehr 
häufig  Urticaria  vor,  was  wir  deshalb  anführen,  um  zu  zcigeki, 
wie  bereit  die  Aerzte  in  dieser  Zeit  waren,  den  verschiedensten 
Krankheiten  einen  „scorbutischen^^  Charakter  beizulegen,  wie 
es  bei  dieser  Nesselsucht  geschah  *)• 

1724  —  1737«     MHagenllelies**  ma  Hiurbiuv«  — 

Anoldt» 

Noch  mehrere  Jahre  lang  finden  wir  die  Wechselfieber  und 
Erysipelaceen  an  der  Spitze  der  epidemischen  Krankheitsver- 
hältnisse, Hierher  gehört  zum  Beispiel  das  in  den  Jahren 
1724  —  1727  zu  Marburg  und  in  der  Umgegend  herrschende 


1)  Vergl.  Breil.  Samml.  V.  10.  S.  565»    (FitcheriBcM^reibiuff  dti  Bkii- 
(enepidemie  in  der  Liptaa  in  Ungarn.) 

2)  Das.  S.  304  ff. 

3)  Dai.  S.  671. 

4)  Dm.  S.  Se9. 

5)  Daa.  S.  806. 673. 

6)  Daa.  V.  14.  S.  218. 
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aogenaante  „Magenfi^lier^S  welches  Arnoldi  <)  bei^reibt,  und 
welches  Ozanam^)  nnd  Andere  zum  Schlehnfieber  ^)  stellen 
wollen  y  obschon  es  wohl  dem  Wechselfieber  näher  gestanden 
haben  dfiifte.  Die  Haapterscheuinngen  bildeten  ausser  dem 
anhaltenden,  oft  aber  auch  intermittirenden  Fieber  mit  Hitze, 
Ohnmacht,  Schwindel  u.  s.  w«,  heftige  Angst  und  „Cardialgie^, 
d«  h.  Anschwellung  nnd  äusserste  Empfindlichkeit  der  Magen« 
gegend*  Hänfig  steigerte  sich  diese  letztere  zum  „Brande" 
( —  Sec^onsberichte  indess  fehlen  — )j  während  Delirien,  Sns- 
serste  Schwäche  u.  s.  w.,  den  bösartigen  Charakter  des  Uebek 
darlegten.  In  den  Remissionen  schwitzte,  mit  Ausnahme  der 
Herzgrube,  der  ganze  Körper;  dem  Schweisse  aber  folgte  die 
änsserste  Schwäche.  In  andern  Fällen  war  der  Verlauf  weit 
leichter.  Die  Krankheit  ergriff  Individuen  jeder  Art,  voizfig- 
lieh  aber  Vielesser  und  Branntweintrinker,  Gelehrte,  Mönehe 
und  Weiber.  Arnoldi  begann  die  Kur  mit  einem  Aderias, 
dem  er  dann  Brechmittel  und  die  gewöhnlichen  j^ieratUu^ 
folgen  liess. 

17S6.    Ridur  eu  Kalte«  —  Baeg. 

Eine  Beobachtung  von  Bass  ^)  verdient  wegen  ihres  In- 
teresses für  die  Geschichte  der  Kenntniss  von  den  Darmge- 
schwüren angeführt  zu  werden.  Der  Genannte  beschrieb  die- 
selben nach  einem  Falle  tödtlich  abgelaufener  Ruhr,  die  im 
Sommer  1726  zu  Halle  epidemisch  herrschte,  und  wir  halten  es 
nicht  f&r  überflüssig,  seine  Angaben,  denen  eine  Abbildung^) 
beigegeben  ist,,  in  der  Anmerkung  zu  wiederholen.    Die  bei 


1}  Arnoldi,  Henr.  Wilb.,  De  f ehre  ttomachaU  epidemiea  ditt,  Marb. 
1727.  (VL9\ltT*%  DiMt.praet,  F.  p»  129 1^^.) 

2}  Ozanam,!,  p.  257. 

8}  S.ant 

4)  Baifinii,  Henri c,  Oöterv, anatomieo^chirurgieo^m^dicM*  ÜaLM^ 
8.  p,  285, 

5)  L.  e.  tob.  XI. 


[It27.] 

einer  spftteren  Gelegenheit  abzuhandeliide  GeBcbfehle  des  Ab- 
dominaltyphas  wird  uns  auf  »dieselbe  zurückAlfaren '). 

1787.    Friesel  sa  Jena«  --  CMeseler« 

An   sich  interessant,  vorziiglich  anziehend  aber  für  uns 
selbst  wegen   des  Ortes   der  Beobachtung,   sind  Gieseler's 
Nachrichten  über  die  Krankheiten  des  Winters  17|^  zu  Jena. 
Neben  heftigen  und  anhaltenden  Wechselfiebern,  Blattern 
und  Masern,  Anginen  und  Brustentzündungen  kamen  epidemische 
anhaltende  Fieber  vor,  bei  denen  bald  Petechien,  häufiger  Frie- 
se! auftrat.    Der  letztere  war  aber,  wie  aus  Gieseler's  sehr 
guter  Beschreibung  hervorgeht,  durchaus  nicht  symptomatisch, 
sondern  durch  alle  charakteristischen  Erscheinungen,  namentlich 
die  Angstzufälle  im  Eruptionsstadium  ausgezeichnet.     „Uebel- 
wollende^^  sagten,  es  sey  die  Pest.  —  Im  J.  1707  hatten  ähn- 
liehe  Krankheiten,  namentlich  eine  heftige  Ruhr,  geherrscht.  — 
Aehnlich,  d.  h.  als  Typhen  mit  Hinneigung  zum  Frieselchara- 
kter  beschreibt  Fr.  Hoffmann  eine  Epidemie  unter  den  preus- 
sischen  Truppen  im  Herbste  1728.    Ausdrücklich  wird  der  am 


1)  L,  e.p,  236.  y^Cum  inieitinorum  perhtiirarem  eanalem^  iUum  non  tan  tum 
maeulii  uigrieantibut  itriisgue  praesentem  sphacelationem  monttrdntibui  per^ 
tpersum  /tine  inde  vidi^  tedetpautto  attentiut  hone  sentinam  iniuens  eandem  di- 
vertinimae  eapacitati»  varii$  in  loetB  o ff endi ;  praeter  timJleon  modo  eontraetum 
modo  dilatatum  in  dijferentibug  locis  existebat,  —  Protractum  deinde  et  Tieony 
contenU'9  inferiora  versus  propuMs ,  cum  tuperius  tum  maxime  inferiut  arcte 
ligatum  fuity  guod  ad  sesquiuinae  longitudinem  per  longum  dissecabam  cuitelioy 
quo  inciio  morbi  mortitque  miner a  in  eonspeetum  prodiit.  Öbveniebant  in 
hoc  intestinorum  alveo  exulcerationeSy  uno  fere  tractu  seu  Serie 
proeedentet  et  in  modum  articulorum  catenae  eohaerenteSy  qua- 
rum  una  aiterae  semper  ad  distantiam  pene  transversi  digitiy 
nonnunquam poUiearis  artieuliy  substrata  erat,  Haee  ulcuseula 
inaequalis  figürae  durisgue  ac  ealtosit  labiis  eireuttitepta  com" 
prehendebantury  guibus  nervea  usque  ad  museuiarem  tuniea 
erosa  ae  eonsumta  fuit,  Plexus  glandulosi  Peyeri  alioquin  satis 
conspicui  hie  defuere;  hinc  suspicari  haud  immerito  lieuily  prae-^ 
sertiid  cum  erosiones  ulcerosae  in  eadem  distantia  a  se  iutncem 
ingue  eodem  loeoy  quo  loca  tae  praefatae  glanduiae  eerhebantury 
Hlo,s  fuit9e  exuleerationo  depastoset  eoMSumto$y  etiles  eronioem 
in  earum  iaesione praecipue  quaer^ndam^K 


toten  bis  Uten  Tage  unter  groMer  Untiihe  und  ErttiiAnnginh 
fällen  eintretende  Frieselansbrock  hervorgehoben,  ^ir  sehen 
also  auch  hier  den  Friesel  von  Krankheiten  umgeben,  dereo 
gemeinsame  erysipelatose  Grundlage  keinem  Zweifel  unterliegU 
Vorzüglich  wichtig  aber  werden  Gieseler's  Nachrichten,  warn 
wir  versichern,  dass  zu  Jena  Wechselfieber,  Petechial typhus 
und  Friesel  gegenwärtig  zu  den  grössten  Seltenheiten  geboren. 
Keiner  der  Jenaischen  Aerzte  dürfte  je  ein  anderes  als  impor- 
tirtes  Wechselfieber  beobachtet  haben,  und  wir  selbst  erinnen 
uns  seit  10  Jahren  keines  zu  Jena  originär  entstandenen  Wedi- 
selfiebers.  Selbst  sogenannte  larvirte  Wechselfieber  sind  sehr 
selten.  Eben  so  haben  wir  wenigstens,  wie  bereits  erwähnt, 
und  wohl  die  meisten  übrigen  Jenaischen  Aerzte,  noch  keinen 
einzigen  Fall  von  wahrem  Friesel  beobachtet;  eben  so  selten 
aber  ist  zu  Jena  der  Petechialtyphus  und  seine  neuere  Form, 
der  lyp&ua  abdominalti.  Indem  wir  dies  schreiben  überzieht 
eine  der  grössten  Epidemieen  dieses  letzteren  Europa  von  Mos- 
kau bis  Lissabon.  In  der  nächsten  Nähe  von  Jena  ist  derselbe 
zum  Theil  sehr  verbreitet,  in  Jena  selbst  sind  bis  jetzt  nur 
einige  isolirte  Fälle,  in  denen  die  Verschleppung  nicht  nachzu- 
weisen ist,  vorgekommen. 

Ganz  ähnliche  Verbältnisse  bieten  Weitbrecht^s  unten 
näher  zu  besprechende  Nachrichten  über  die  Krankheiten  des 
Jahres  1735  dar. 

Für  Holland  werden  im  Sommer  des  Jahres  1727  eben- 
falls Rühren,  aiihaltend^ntermittirende  Fieber  mit  bösen  Zuftllen 
und  Exanthemen  genannt.  Namentlich  wurden  Amsterdam^ 
Harlem,  Leyden  und  Haag  heimgesucht^). 

1728»    Weeluielllelier  sbq  Fenara«  —  IiäiiKoiiI« 

Unter  den  äusserst  zahlreichen  Beobachtungen  dieser  Zeit 
über  die  Wechselfieber  verdienen  unter  anderen  die  von  Lan- 
zoni  zu  Ferrara  eine  Stelle»).  —  Der  September  des  Jahres 

1)  6 iet eier,  J  o  k.  H en c ,  in  der  im  SchrifUav«».  gensiuiien  Schrift. 

2)  Act,  N.  C,  ri,p.  465  ««f. 
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172$  war  durch  BegengtUse,  grosse  HSofigkeit  ron  Fröschen» 
Fliegeot  schlechten  Weinertrag  n.  s*  w*  ausgezeichnet  Es  ver- 
breiteten sieb  Tertianfieber  mit  dem  biliösem  Charakter,  welche 
dnroh  die  Anwendung  des  Aderlasses  und  der  China  sogleich 
den  anhaltenden  Typus  annahmen,  sehr  bösartig  und  selbst  an- 
steckend wurden»  Gleichseitig  vernrsachten  ,,Brennfieber^  eine 
(^deutende  Sterblichkeit  Bei  manchen  Weohselfieberkranken 
ersebieneii  auf  der  Haut  Pusteln  und  ein  krätzartiger  Ausschlag* 
Als  Nncbkrankbeiten  Quaitanen,  rheumatische  Fieber  u*  a.  w* 
Im  Frfihlinge  des  Jahres  1729  folgte  mne  Epizootie  unter  den 
Seidenranpen  (Muicardinefjj  die  Vögel  zogen  weg  u.  s.  w. 
Emcbeinuogen,  welche  vielleicht  mit  der  nun  folgenden  grossen 
laflueaza  des  Jahres  1729  in  Verbbdung  stehen  ^)« 

17S9«    Brealau«  -—  Halm«  —  InflueiiBa* 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  Aufklärung  des  gegensei- 
tigen Verhältnisses  des  Frieseis,  des  Petechialfiebers  und  der  ery- 
sipelatösen  Krankheitsformen  sind  die  Berichte  Hahnes  über 
die  von  ihm  zu  Breslau  im  J.  1729  beobachteten  epidemischen 
'  Erscheinungen  ^).  Der  Winter  dieses  Jahres  zeichnete  sich 
durch  eine  ungewöhnliche  Strenge  aus,  die  mit  reichlichen 
Schneefällen  bis  zum  Frtihlingssolstitium  anhielt.  Während 
dieser  Zeit  kamen  einfache  Pneumonieen  und  Brustfellentzün- 
dungen, so  wie  hydropische  Zustände  äusserst  häufig  vor. 
Plötzlich  eintretendes  Thauwetter  verursachte  grosse  lieber-- 
schwemmungen  der  Oder;  der  Krankheitscharakter  wurde  aus*' 
gebildet  „katarrhalisch^^  mit  Neigung  zur  Bösartigkeit.  Wäh« 
rend  dieser  Witterung  hatten  Erysipelaceen  das  Uebergewichf, 
und  selbst  der  nun  sehr  häufige  Friesel  hatte  Anfangs  mehr  den 
erysipelatösen,  später  mehr  den  rheumatischen  Charakter; 
Reine  Frieselfalle  scheinen  nur  selten,  desto  häufiger  Verbin* 
dangen   mit  dem  typhösen  Elemente  vorgekommen  zu  s^n. 


1)  Glage,8.73ft  — Schweich,S.T5ir. 

2)  S.daiSchriftenTerieicImiM. 
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Für  die  Verwandtschaft  dieses  Frieseis  mit  den  Erysipelaceen 
sprechen  aber  melirere  Thatsachen,  vor  Allem  die  grosse  Nei- 
gung desselben  in  Oedem  und  Wassersucht  übenengehen, 
die  vorzüglich  bei  Kindern  vorgeherrscht  zu  haben  scheint. 
Man  konnte  auf  den  Gedanken  kommen,  Hahn  habe  den  Frie- 
sel  mit  Scharlach,  namentlich  der  frieselartigen  Form  desselben 
verwechselt,  wenn  dagegen  nicht  das  reinere  Auftreten  des 
Frieseis  in  der  späteren  Periode,  so  wie  die  auch  früher  nicht 
fehlenden  rheumatischen  ZufUle  desEmptionsstadiums  sprachen. 
Oflfenbar  liegt  es  näher,  in  diesen  Erkrankungen  den  Kampf 
anzuerkennen,  welcher  in  dieser  Zeit  aus  bereits  vorhandenen 
Formen,  den  Erysipelaceen  und  den  Typhen,  ein  neues  Element, 
den  Friesel  zu  entwickeln  strebte.    Die  Natur  bleibt  ewig  die- 
selbe, und  wir  sehen  sehr  häufig  im  Individuum , die  Vorige 
wiederkehren,  deren  Durchführung  für  die  Umgestaltung  der 
Krankheitsconstitntionen  im  Grossen  sich  nur  nach  Jahrhunder- 
ten misst.    Eine  ähnliche  Bedeutung  müssen  wir  auch  dem  Pe- 
techialtyphus dieses  Jahres  zu  Breslau  zulegen,  in  welchem  sich 
auf  das  Unwiderleglichste  die  schon  mehrfach  erwähnten  Ueber- 
gänge  mehrerer  Krankheitselemente  wiederholen,  und  in  wel- 
chem sich  namentlich  ausserordentlich  die  Verwandtschaft  die- 
ses Uebels  mit  der  Bubonenpest  darlegt.     Hahn  sah  nämlich 
bei  diesem  Petechialtyphus  neben  frieselartigen  Zuständen  zu- 
weilen geschwürige  Hautausschläge   auf  der  Stirn  und  Ver- 
schwärungen  im  Halse  ^),  femer  bei  Mehreren  Anthrax-ähn- 
liche  Blasen  an  den  untern  Extremitäten,  welche  in  weit  ver- 
breitete brandige  Zerstörung  übergingen,  Karbunkeln,  vorzüg- 
lich an  den  Waden,  die  zum  Heile  der  Kranken  in  Eiterung 
übergingen,  endlich  einigemal  Parotiden  und  Bubonen  in  der 
Leistengegend,  die  in  einem  Falle  unter  Schweissen,  in  einem 
andern  unter  Ausbruch  von  Petechien  sich  zertbeilten.    Gleich- 
zeitig herrschten  Tertianen  von  ungewöhnlicher  Hartnäckigkeit 


1)  „Df  fronte  terpiginoza  ei  quasi  fungosa  nleera,  eoiio  interiut  emi- 
eerato^'. 


[1T29.] 

ThatBacben  solcher  Art  spreehen  lauter  ala  alle  theoretischeii 
Nachweisiingen.  —  Uebrigens  folgte  diesen  Krankheitsgestal- 
InngeD  die  Influenza,  für  welche  Hahn  ebenfalls  eine  der 
vorsfiglichsten  Quellen  ist  ^). 

1729*    WleH«  —  InllaeBK»*    FirleaeL  -»  liSw* 

Die  erste  Erwähnung  des  Frieseis  für  Wien  findet  sich 
in  Löw*s  klassischer  Beschreibung  der  Inflnenzaepideinie  vom 
J.  1729  2).  Auch  hier  kamen  in  diesem  Jahre  neben  der  In- 
fluenza uhter  einer  Menge  anderer  Krankheiten  nicht  allein  Pe- 
techialfieber, deren  Gefahr  durch  den  Ausbruch  fri eselartiger 
Exantheme  sehr  gesteigert  wurde,  sondern  auch  wahre  Friesel- 
fieber bei  Wöchnerinnen  vor,  die  im  folgenden  Jahre  auch  bei 
Männern,  namentlich  Jünglingen  häufig  beobachtet  wurden. 
Nirgends  aber  wird  die  Krankheit  für  eine  neue  ausgegeben« 

Eine  ganz  besonders  wichtige  Rolle  spielen  in  der  Ge- 
schichte der  Yolkskrankheiten  {Iberhaupt,  namentlich  aber  in 
der  des  Frieseis  die  Jahre  1733  und  1734,  indem  sie  uns  auf 
sehr  vielen  Punkten  Deutschlands  und  Frankreichs  die  Krank- 
heif  in  einer  bis  dahin  unbekannten  Ausbildung  und  Heftig- 
keit erblicken  lassen.  Deutlicher  als  es  sonst  zu  geschehen 
pflegt  offenbarte  sich  die  Beziehung,  welche  jählings  eintre- 
tenden und  schroffen  Veränderungen  der  Witterung  auf  die 
Entstehung  der  Epidemieen  zugeschrieben  wird,  und  vorzüg- 
lich ist  nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  der  Krankheits- 
Periode  dieser  Jahre  twei  der  ausgebreitcsten  Influenzen,  die 
des  Jahres  1729  und  1732  —  1733,  zur  Einleitung  dienten  >). 
Dieser  durch  die  Influenza  h^rbeigeflihrte  Krankheitscharakter 
wird  in  der  Regel  als  der  katarrhalSiche  bezeichnet  ^),  er  scheint 


1)  VergL  Ginge. 

2)  S.^das  SehriftenTers. 

3)  Glage,  die  Influenza,  S.  73  ff. 

4)  Die  Vieldeutigkeit  des  Ansdrucki  „Katarrh'*  bei  den  älteren  ylerzten  iit 
bekannt  Sie  erhielt  lich  noch  lange  nach  Schneiderei  klaasiicher  Arbeit  über 
den  Baa  der  Schleimhänte. 


iadeifl,  genauoi  geiprodien,  ün  nigezeiehaet  erysip^latfiier 
gewesen  za  seyv,  wofür  th«ili  die  WittenmgHvarhältnisse,  cane 
bedeutende,  in  plötzlichem  Thaawetter  schnell  nndilassende 
Winterkältei  theils  und  vorzüglich  die  überall  benrscbendeii 
Krankheiten  selbst  sprechen.  Als  solche  werden  Rosen,  Schar- 
lach ,  Angina  ma/^gifaf  Keiichhosten  uqd  Masern  genanDt, 
zu  denen  sich  gegen  Ende  dieser  Periode  der  Friesel  faiozo- 
gesellte  ^). 

Was  zunächst  das  Scharlach  betrifft,  so  braucht  nur  auf 
die  häufigen  und  namentlich  mit  heftiger  Halsaffection  yerbnih 
denen  Epidemieen  desselben  in   den  Jahren  1717  — 1740  Jo 
Thüringen  2)  und  England  ^^  aufmerksam  gemacht  zu  wer- 
den*   Die  Angina  maligna  aber  hat  weder  früher  noch  spä« 
ter  in  Nordamerika  in  solcher  Ausbreitung  und  Heftigkeit  ge- 
wüthet,  als  in  den  Jahren  1733 — 1735«    Gleichzeitig  mit  einer 
Viehseuche  brach  dieselbe  im  Mai  bei  kühler  feuchter  Witte- 
rung aus,  und  Terbreitete  sich  in  2  Jahren  über  eine  Lftngeih 
strecke  von  200  Meilen^).     An  andern  Orten,  namentlich  [za 
Nymwegen,  später  in  ganz  Holland  und  im  Clevischen  und 
Bergischen,  herrschte  eine  von  Degner  beschriebene  und  als 
biliös  bezeichnete  Ruhr,  an  deren  erysipelatösem  Charakter, 
wie  sich  aus  ihrer  unten  folgenden  Betrachtung  ergeben  wird, 
kaum  gezweifelt  werden  kann, 

Ganz  vorzügliches  Interesse  aber  bietet  die  Geschichte 
einer  in  das  J,  1733  fallenden  und  von  Grünwald  beschrie- 
benen Frieselepidemie  dar. 

1753,    Friefiel  ia  B*tem«  —  «vflnwaU« 

Dieselbe  trat  auf  den  Perminischen  Alpen  Baiems  gegen 
EndeDecember  1733  auf,  nachdem  der  vorher  bei  ziemlich  hef- 
tiger und  fortwährend  steigender  Kälte  reichlich  gefallene  Schnee 


1)  Vergl.  Schnurrer,  z.d.  gen.  J. 

2)  Siorcb,  Vergl.  hii(or.-pathol.  Unters.  I.  S.  315. 
8)  Fq  chB,  biftor.  Unters,  n.  s.  w.  S.  30. 

4)  HiBt.-path.  Unters.  I.  S.  286  fT. 


piötKlich  umI  mit  ^oem  Male  hinwegsohmöl»  und  die  stre«ga 

WiBttrwtttMrnug  «ieb  in  das  mildastd  Frühliiigsklinia  verwaiH 

ieke*     Die  Mk  dieMr  auffallenden   Kataiifre^he   eintreteilde 

Efndeniie  befiel  yot'züglieh  Knaben,  ittnglkige  so  wie  junge  Man« 

ner  aus  den  lillheren  Ständen,  und  zeigte  Aefangs  nur  die  leiek« 

ten  Zufälle  eines  käUuTbalisehen  Fiebers,  wobei  iadesg  aaifaU 

lead  war,  dass  sich*  bei  allen  Kranken  eine  mehr  oder  weniger 

bedeutende  anginösie  Aifectien  iitit  Sthlingbeschwerden  {,^tumw^ 

MginoidtUi^  plui  miMug  aneius^  cum  degiutiendi  mmleutia^)  ein« 

vtetite.     Cnfter  den  übrigen  Symptomen  verdient  nur  der  bei 

Einigen  cmerträgltche  Geruch  des  Schweifes  hervorgehoben  zu 

werden«  Die  Besrohreibung aber,  welohe  Grttnwaid  von  demaioh 

Mostellfiiid^n  Exatttbeme  maeht,  lü^ifit  bei  alP  ihrer  Genauigkeit 

kaum  eiii0  sichere  Re^timmting  über  den  Charakter  der  Kraok* 

heit  zu.    Die  Haut  des  gtinzen  Kdrp^lK  nahm  etfve  gefieclcte  Be^ 

idbaifenhei't  an,  (^^tmytti  univernim  vanegati  c&lm^  congpicie^ 

htOut^)  e«  et  hoben  sich  unvibHge  liiiiiek<NrnartigetPasteii>,  bald 

ii^n  weiaser,  bald- von  roltaer  l«^arbe,  Ja  Kuweiien  kamen  beide 

bei  einem  und  demselben  Ki^nkenMbeneiimnder  vor;  z«  di6^ 

sen  Haotauesehlägen  geselltjed  «ich  aber  nodh  andere,  bald  Blat«" 

tern*y  bald  Peteehien-^rtige^    die  tAdess  keinen  festen  Typus 

und  Vertaöf  tieigten.     Mit  dem  Aui»bracbe  dieser  Eitantheme 

tpber  i testen  die'aagindeen  Beschwerden  entweder  gänalich  oder 

tOM  Tbetl  nach.     Häufig  geseilten  sich  nun  xu  den  bishe- 

rfgea  mvermotlvet  Syrapteftte  der  gr5sstea  Bösartigkeit,  Unruhe 

des4£»anken,  Herzensangst  (^,9Fratf{Mifcf/<w*tf«SftXg-ift#iV/ß<y,  Duvok* 

ftUe>  Delirien,  Cöuvulsionen^  pfofuses  NasenbiuteÄ.   Trat  Ge^ 

aesung  «ii»-,  so  schuppte  sich  äie  Haut  naeh  vorhorigem  Jucken 

ab,  die  Ifaare  fieleri  aus,hadig  i&chwolleft  die  H|nde  undl'üSMi 

an,  und   es  bKiefb  an  ^n   Ka&dveln'*  41n  frieseltetiger  llerpeb 

ätHiübk.  '  Bifei  riäberer  Berührung^  mit«  den  'Kranken  pilanater  sich 

das  fJebel,  welches  etet  Ende  Febmar  1734  tiacbliess,  auch 

durch  Ansteckung  fort. 

Zu  diesei  Beschreibung  der  Krankheit  fügt  Grünwald  im 
Verlaufe  seiner  ferneren  Betrachtungen  noch  folgende  Bemer^ 

H  A  e  4  c  r  *•  Uaten.  II,  20 


[1734.] 

kaogen  hinzu«  Die  BeängstigUDgen  und  drfickendeo  Gefühle 
in  der  Herzgegend  („anaieiaies  et  presMne»  praec^rdMes^) 
entstanden  vorzüglich  durch  das,  durch  innere  oder  äussere  Cr-* 
Sachen  herbeigeführte.  Zurücktreten  der  Exantheme,  und  Hes- 
sen nicht  eher  nach,  als  bis  sich  dieselben  wieder  auf  der  Haut 
fixirt  hatten,  oder  durch  eine  andere  peripherische  Krise  er* 
setzt  wurden  ^).  Ferner  wird  berichtet,  dass  die  meisten  Kran- 
ken genasen.  Ausbruch  weissen  Frie&els  neben  rothem  oder 
Petechien  gab  eine  üble,  regelmässiger,  allmäliger  und  nicbt 
stürmischer  Ausbruch  der  Exantheme  eine  günstige  Prognose. 
Wiederholtes  Nasenbluten  war  ohne  günstige  Vorbedeutung; 
entgegengesetzt  aber  verhielt  sich  Blutspeien,  vorzüglich  bei 
Solchen,  die  schon  früher  an  demselben  litten»  Grosse  Angstf 
Durchfälle,  Einsinken  der  Exantheme  und  leichte  Znckungeo 
auf  der  Höhe  der  Krankheit  verkündeten  den  gewissen  Tod. 

Grün  waid  behandelte  dieses  Fieber  nach  den  Grubdsätiea 
der  damaligesi  Zeit  und^  nach  symptomatischen  Indieationeiujnit 
gelinden  Anfangs  gereichten  Brech*  und  Purgirmitteln,  massigen 
Diaphoreticts,  bezoardisdien  Mitteln  u*  s.  w.    Interessant  aber 
ist  seine,  wie  es  scheint  nicht  zur  praktischen  Ausführung  ge* 
langte  Vermuthung,  dass  vielleicht  Kalien  (j^Aniaeida  abuir^ 
beniüij  acidumque  volaiile  in  $e  coniinenita^^J  bei  der  voraus- 
susetzenden  nächsten  Ursache  der  Krankheit,  einer  „ätzeniice 
Säure''  das  Meiste  leisten  würden  2),     Es  ist  bekannt,  dsn 
Schönlein,  freilich  aus  ganz  andern  Gründen  als  unser  Che- 
miatriker,   dem  Friesel,    wie   dem  Rheumatismus   überbaapty 
eine  eigenthümliche  Säurebildung  zuschreibt,  und  dass  die  hier- 
auf gegründete  Behandlung  des  Frieseis  mit  alkalischen  Ws- 
schangen  bis  jetzt  noch  das  Meiste  geleistet  hat.     Vielleicht 
dass  die  Aerzte  hundert  Jahre  früher  dem  veijährten  Schlen- 
drian der  symptomatischen  Therapie  bei  dem  Friesel  entsagt 
hätten,  wenn  Grün  wald  den  Muth  gehabt  hätte,  seine  äassent 


1}  Grfinwald,  1. «• 
2)  Ders..p.  92. 
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gifickliche  Idee  am  Krankenbette  zn  prfifen,  vieHeicht  aber  auch, 
dass  man  dennoch  die  alte  Behandlangsweiee  fort  tind  fort  bei- 
behalten bUtte.  Denn  die  Macht  verjährter  Vomrtheile  hftit 
oft  telbet  den  fielet  ^r  Besten  za  sehr  gefangen,  al«  dase  er 
dar  Stimme  der  Temunft  und  den  deudicheten  Fingerzeigen 
der  Natiir  zn  folgen  im  Stande  wäre. 

Die  Entsdieidnag,  ob  Grünwald  Sclmrlacfa  oder  Pete- 
chialtyphns  oder  Friese!  beobachtet  habe,  ist  nicht  ganz- 
leicht,  da  in  dem  Kranicheitsbilde  offenbar  Züge  ans  allen  ent- 
halten sind.  FBr  Scharlach  Icönnte  die  allgemeine  erjrsipelatdse 
KrankheitscoDstitntion,  das  jagendliche  Alter  der  Kranken, 
welche  TorzOglich  dem  männlichen  Geschlechte  angehörten,  die 
anginösen-  Beschwerden,  das  Oedem  der  Genesenden,  die  Ak* 
schnppang:  flhr  den  -Petechialtyphas  der  Ausbrach  der  Petechien 
and  einzelne  Symptome,  namentlich  aach  das  Ausfallen  der 
Haare  in  der  Reconvalescenz:  fär  den  Friesel  endlich  die  vor- 
waltende Form  des  Eianthem«,  die  Schwetese,  die  Herzaffection' 
Dttd  einig«  andere  untergeordnete  Symptome  sprechen.  GrOn- 
wald  sdbst  otklärt  die  Krankheit  ffkr  Friesel.  Offenbar  aber 
war  imsre  Epidemie  von  der  vollendeten  Eigenthfimlichkeit  der 
Leipziger  Soufihe  w^  entfernt,  und  es  dfirfte  deshalb  dieselbe 
am  natttriiehsten  als  eine  Zwitterfbrm  angesehen  werden,  in 

* 

welcher  sich  Peteohialtyphns,  Sdmrlach  and  Friesel  zu  einem 
Kranlchcatabilde  vereinigten,  nnd  welches  den  in -der  Geschichte 
der  Yolkskränkheiten  so  häufig  begegnenden  Beweis  gibt,  dass 
dk  acharf  aosgeprägten  Formen  der  Krankheiten  in  der  Natur 
seltner  «ind,  als  in  den  Systemen  der  Nosologen,  dass  dies  na- 
mentlich bei  dem  Beginne  ihrer  Entwickeking  der  Fall  ist. 


1754.    FHesiel  m^  fUfrmtmTi^ufrfa*  —  ••Ismsiui* 

Als  ein  Bestandtheil  dieser  allgemein  verbreiteten  Friesel- 
CSonstitntion  erscheint  die  von  Salzmann  beschriebene  Epide- 
mie des  Jahres  1734  zu  Strassburg  und  der  Umgegepd,  Sie 
begann  im  August  und  September  dieses  Jahres,  gleichzeitig 
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mit  Ditri'höBb,  RubreBi  ga|Ijigea  uiid  TeKtunv-Fieb^m.    Silx* 
mann  Ut  sehr  geneii§t^  «lo^n  gi^ie«' AntheÜ  an'ibher  E«t8(e<> 
htD^  4^  taeih  StraiiybMg  «ixl  idi  4)«  IJ^egmi  vet»eUiJppt€n  La* 
gerfiebiern  «u/^iMichcibibeB,  welche  vorbec  luiltt  ileifc  kamerikheii 
Truppen  aiti  Rhtin^  gebKrr%^t  hatlea,  «ad  iQr  i^lobe  aneine 
Beschreibung  von  Kramer.^mrtlbitt  i). .  J^M  Tcdppen  baaogMl 
nfttnlich  iki  Srtuskbiilrg  die  Wiaterqual-ftiere»  M4'4ciiiCllch  genug 
erwies  ütob  der  cop^agidsa  Ghafijktek'  der  ypt  ibafaa  imtgebriwb- 
ten  Krankhciiten«    In  fiHherea  E|4dHal4eR  butte  io»  Uabel  mit 
grosMer  Bödar figkeit  vdrsKüglich  ii»  KlndheAteJrfnoeti  >.)  ergrifta» 
jßtzt  bäfi^l  f«  JiaqptiAcMloh  daa  aläiuüicha  Gt schlecht)  mit  A«ft> 
achliu«  cWb  kinAIkblNftüad  de»  Qfliteenaltare^  dad  raffle  gerade 
dii^.  Kr^tig^taa  mieß  deia  Soldaten,  vofsUgllob  dk  Bekirntea, 
biaVreg.    In  Betuig  ^b^r  aiif  «eili  ViBrkHknte  aii  aiodem  Krank- 
hei^n  'M  die  fiemDrktog  iilläte«eant»  dasa  wl^breHd  «einer  Herr- 
scbaft  die  Peteehfalfiehfer  fMt  gUnzUeh  »iriiokffMea  ').  Za  Aa^ 
fang  der  £|jfdemie,  Vi^elobe  ii^h  hm  Ende  Mähe  1736  bimM«» 
wuM^il  ntjr  Wenige,  apfiter  «ebr  Viele,  aber  uoler  ^Sktwkäs  ge> 
liodaren  erncbeiQUog^n.  beTtiUen«    WH  iti  mdbifm  EplitviAU^ 
ging  auch  hieir  dam  Ab^brvch  das  Friftsala  SaaeaMe  Abgeachlai*^ 
geMhett)  sehende  SchmerKfcn  ip  Feraehiodenea  Korpertbeilcar 
nameollich  die  lio  cbarakteriitiecbef.  hl  Pavoj^ysmea  'wlederbdb* 
ra«»de>Her:4easiii»giäti  Zittern  }mi  leiebt«  eonitnUi%cfaa  Eiadilt«* 
temiigen  der  GU^def ,  Ki^pfsiphtner^  nad  geUfide  Deüria^  sa* 
unrealen  l^icbt^er  Sopoi*  vQv^m^  zu  .weloken  Gncbaiaaogea  sirii 
a0i\4tea  biaf  7ten  Tilge  ^ia  in  der  Regel  krilitfcber,  galliger» 
wAisriger,   lichleimiger  Durchfall  gesdlte.     FribeiiKf  Eiatritt 
dieses.  Dutchfallli  war  ton  acbiiiatnerer  BedeatnAg.     Mit  dta 
Exacerbationen  des  Fiebers  stellte  sich  ein  bald  allgemeiner,  bald  . 
vorzüglich  auf  dein  Rücken,  der  Stirn  und  der  Brust  ansbrecben- 
der,  nricb  Sem  inehr  odfer  Sveniger  warmen  Verhalten  mehr  oder 


..^;.l)  perTittel  dltffü  koiMt  nuy^d«  ^mvi^mteo  Soliililt'ift:  Kr-%«i«ri  ^«^ 
G  e  p.  1^  e  p  r.,  De  morlffs  ctfitrentibus  amf,  1734  ei  1735.  (S,  /.  ei  a.J, 
^)  98l2ikiaiin,^dnBirerBri^t).p.50S. 


w«i«g*ri«idiliiiheh  kl«brig«r SdiW^fas  ^in.  Nitt«nbkitMi  nnJEr^ 
breobM  wmr  uitem^  «sheri  so  fMigitiSM^ AfinotiMtii«  Whnnoimi[diQBp 
tion  war  in  der  Stadt  selten,  häufiger  auf  dem  Lande  und  bei  den 
Truppen  bfunexkb«r.  —  ß^r  Aui^bniJb  d^^Frieftelp  frfqlgtf  finter 
den  bekannten  Enscheinungon^  Jucjktii  der  Haut,  vermehrter  Fie- 
berbewegung U.8.  w.^  am  7ten,  9t en  und  i4tenTage>  selten^  und 
hier  mit  schlinimerer  Vorbedeutung,  früher,  und  zwar  nicht  auf 
einmal,  sondern  in  stossweise  wiederholten  Paroxysmeq.  I)ie  Be- 
obachtungen de8  Pulses  entsprechen  in  Bezug,  auf  die  eigenthüra- 
liche  Härte,  Celerität  und  Intermittenz  desselben  vor,  und  seine 
wellenförmige  Beschaflfenheit  nach  der  Kcisis^  ganz  den  von  aUep 
aufmerksamen  Beobachtern  gema€;hten  Erfahrungen.  Ebenso 
die  über  den  Urin  und  die  Eigenthümlichkeit  des  aus  der  Ader 
gelassenen  Blutes  mitgetheilten  Bemerkungen*.  Letzteres  war 
von  einer  gewissen  gelatinösen  Beschaffenheit,  enthielt  sehr 
wenig,  aber  sehr  gelbes  Serum,  und  gerann  sehr  schneit  in  einen 
Cfoten,  in  der.  Regel*  eiiie  Speekhaot  z^eigkNlen  Blatkueheh.  — 
Für  die  von  Salzmann  angeordaele  Tkeiapie  genüge  die.Be* 
nerkadg,  dttis  iBcaelbe  iiaok  den  ge]änf)ertsten  »Anaichteä  dar 
damidigien  Thempte  «ingeicttat  wurde,  dam  namentlich  dem 
AderläBsi  n^r  mit  grosser  EinscUränknng  das  Wort  geredet  wJvd^ 
•und  dass  die  gelinde  Beforderimg  der  Hautkriaeri  ibkre  Hadpb- 
anhabe  bildMe« 

1735.    Frieael  sa  Pef ersbury.  —  Weitbrecht* 

Graaz  entspiretehend  sind  die  Nachrichten  über  den  Krank^ 
heitscharakter  des  Jahres  1735,  welche  uns  Weitbrecht  ia 
einer  sehr  gut  geschriebenen  Dissertation  aufbewahrt  hat«  Hier 
bildete  zwar  der  Petechialtyphus  den  Mittelpunkt  der  epidemi- 
schen £rkrankungen,  aber  es  kam  doch  bei  Frauen  sehr  häufig 
Friesel  (welcher  Bei  Wöchnerinnen  roth  war)  vor.  Derselbe 
war  iB  der  Regel  von  Frieaelangina  begleitet,  und  ging  anter 
Schweissen  und  massiger  Diarrhöe  in  Genesung  über.  Bei 
Manchen  iadess  gingen  diese  Fieber  in  lang;wierige  Wechsel« 
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f  ieber  über,  die  nach  Weitbrecht  nonst  ebenbUe  za  Pden» 
bnrg  sehr  selten,  ii»d  meist  aas  Polen  eingeschleppt  sind  ^). 

■ 

ITStt.    Fiieeel  In  IiöHuiBf  en  und  Im  BftSMie*  — 

Im  J.  1735  und  den  folgenden  <)  erblicken  wir  den  Friesel 
'a  einer  grossen  Ausdehnung  über  viele  Punkte  Lothringen*« 
«ind  des  Elsas s  verbreitet.  Von  der  Epidemie  desselben  im 
Dorfe  Frenense  bei  Mante  berichtet  Quesnay  kurz  und  in 
einer  Weise,  die  an  der  Natur  des  übrigens  ziemlich  leichten 
Uebels  nicht  zweifeln  lässt.  Die  Epidemie  dauerte  an  demg  e- 
nannten  Orte  zwei  Monate^  bedenklichere  Erscheinungen  kamen 
erst  zu  Ende  derselben  und  kurz  vor  dem  Tode  vor  ^). 

17S7  und  1758.    Friesel  mu  Goslar.  —  Tmmpta. 

Unter  den  Beebachtem   des  Frieseis  io  dieser  Periode 
nimmt  f«mer  auch  Tramph  eine  voRügliehe  Stelle  ein.   Seine 
Beschreibung  der  Epidemie,  welche  1737  und  1738  zu  Goslar 
und  in  der  Umhegend  hemchte,  zeugt  von  einer  eben  so  scharf* 
sichtigen  Beobachtungsgabe,   als  ausgezeichneten  praktischen 
Talent.    Auch  in  der  Goslar'schen  Epidemie  tritt  uns,  wie  auf 
den  meisten  Punkten  Deutschlands,  die  noch  nicht  ganz  streng 
von  dem  Petechialtyphus  gesonderte  Form  des  Frieseis  hervor, 
der  den  dortigen  Aerzten  erst  seit  dem  J.  1707  bekannt  gewor- 
den war  und  seit  dieser  Zeit  hftufig  in  weniger  bedeutenden 
Winter-  und  Frühliags-Epidemieen  gehemcht  hatte.    Trnmph 
sehreibt  der  hohen,  kalten,  und  feuchten  Lage  Goslar's  ^),  den 


1)  Vergl«  oben  S.  SOO. 

%)  Vergl.  die  Uelieriicht  fiber  dieEpideraieeo  def  Frieseli  bei  üecker,  eagt 
Scbweifi,  S.  210. 

S)  Qaeinay,  Vari de guerir par  In safgnee ;  p.  846. 

4)  Die  Menge  der  •tmoepfairiarhen  Niederschlage  betrag  nach  T  r  a  n  p  k 
im  Jahre  1738  la  Paria      ^  Fais  20  Zoll  —  Lin. 

.      -        -      -  Ulm        _     .    80 

•      •        •     .  Goalar    10    --*-•>  —  • 
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in  den  gemmit«!!  Jahre«  vorwaltenden  l|ild-  und  Westwinden 
einen  Einflass  auf  die  Entstehung  der  Epidemie  zu,  die  in 
ihrer  Bösartigkeit  durch  die  äusserst  dürftige  Lebensweise  der 
Mehrzahl  der  Ein  wobner,  welche  v-orsugsweise  Bergbau  betreiben, 
nicht  wenig  gesteigert  wurde.  Es  scheint  wenigstens  das  hän- 
fige  Voxkomnien  der  Purpura  nan/ebrilii  (Purpura  egenorumj 
so  wie  die  fast  regelnSssige  Complication  des  Frieselfiebers  mit 
Würmern I  endlich  auch  der  zuweilen  beobachtete,  mehrmals 
tödtliche,  Ausbruch  von  Karbunkeln  und  Bubonen  ^)  nach 
fiberstandener  Krankheit  zum  Theil  auf  diesen  Verhältnissen 
zo  beruhen. 

Die  zu  besprechende  Epidemie  begann  im  Frühling  1737 
und  wurde  dnrch  ein  fast  alle  Kinder  befallendes,  aber  höchst 
gelindes  und  in  keinem  Falle  tödtliches  Scharlach  eingeleitet  ^). 
Denn  nur  für  dieses  kann  Trumph's  j^Purpura  benigna^^ 
welche  bei  dert  Meisten  „Leukophlegmasie'S  bei  Einigen  Was* 
«ersucht  zurückliess,  gehalten  werden.  Gleichzeitig  epidemisir^ 
ten  Blattern,  ebenso  gutartig  vor  der  Frieselepideinie,  als  ge^ 
fäbrlich  nach  derselben^).  Diese  aber  ergriff  alle  erwachse- 
nen Einwohner  ohne  Unterschied,  wobei  indess  bemerkenswerth 
war,  dass  das  weibliche  Geschlecht  heftiger  ergriffen  wurde, 
indem  die  Frauen  entweder  schon  am  9ten  oder  Uten  Tage 
starben,  oder  doch  eine  sehr  langsame  Reconvalescenz  zu  über- 
stehen hatten.  Die  Anzahl  der  Gestorbenen  aber  war  fttr  beide 
Geschlechter  ziemlich  dieselbe  ^).  Nach  leichten  katarrhali- 
schen Vorboten  brach  in  der  Regel  an  einem  kritischen  Tage 
unter  Hautjucken  und  gelinden  Schwelssen  der  Friesel  aus. 
Trulnph    hebt   ausdrücklich  hervor,   dass  der  Friesel  häufig 


vom  Juni  iT37  bit  Janoftr  1738  xu  Gosl«r  ö  Fast  3  Zoll  5  Liaien,  vom  loli  bis 
December  1788  5  Fow  1  Zoll  2  LinieiL     (Trumph,  p.  78.) 

1)  Tramph,  p.  87. 

2).Dera.,  p.  79. 

S)  ly^tn^  p.  79. 

4)  Im  J.  1738,  wo  doch  die  Krankheit  gelinder  war,  betrag  die  Zahl  der  Ge- 
borenen 186,  die  der  Gestorbenen  312 ;  (Differenx  mm  126.)  —  Goslar  hat  jetst  un- 
gefähr 7000  Einw. 
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.ohne  warmes  Verinlteii  und  salbat  ohne  Anneifdbiaadli  cv- 
'»ehiefien  sey  *)•  $o  gelind  aber  anch  bftufig  die  Krankheit  tu 
aeyn  schien,  so  starben  doch  Viele  plötsslieh  ebne  ansoheioeade 
Ursache,  und  Viele  genaaen,  bei  denen  Alles  einen  unglOck- 
4klien  AiMgang  fürchten  Hess,  selbst  ohne  ärztiidie  Htllfe.  Bei 
Wenigen  zeigten  sich  pleuritisehe  Symptome,  bei  sehr  Vitien 
aber  ein  dumpfer,  zuweilen  reissender  and  stechender  Kopf- 
eebmem*  Dem  Ausbruche  des  Frieseis  gingen  zuweilen,  Tor- 
zUglich  bei  Jüngeren  und  Vollblütigen,  epileptische  Zucknnges 
Torher,  welche  indess  eben  so  wenig  zu  bedeuten  hatten,  als 
die  gleichen  Zufälle  in  den  späteren  Zeiträumen  im  höchsten 
Grade  ominös  waren  2);  heftiger  Kopfschmerz  gab  eine  ungön- 
stige  Prognose.  Derselbe  verschafite  der  Krankheit  bei  dem 
Volke  den  Namen  der  „Haupfkrankheit^S  Ebenso  gefilhrlidi 
war  Angina  und  profose  Diarrhöe.  Charakteristisch  war  die 
hekannte  Herzensangst,  welche  der  Verf.  um  so  lebhafter  schil- 
fert, als  er  selbst  die-  Krankheit  zu  ftberstehen  hatte ').  Sa- 
weilen  entschied  sich  die  Krankheit  dureh  Nasenblatungen, 
•einigemale  durch  Parotiden  und  in  den  günstigsten  FMlen  durch 
gelinde ,  anhaltende  Schweisse.    Später  folgte  Abschnppung. 

Die  Epidemie  des  Jahres  1737  unterschied  sich  von  der 
4es  folgenden  nur  durch  ihre  grössere  Bösartigkeit  und  dprch 
-die  grosse  Häufigkeit  der  ^^urmcomplicafion.  Was  aber  die 
Behandlung  betrifft,  so  fand.Trumph  nur  selten  einen  Aderlass 
iingezeigt,  desto  häufiger  ein  Brechmittel  aus  Ipecacaanha  und 
gelinde  Abführmittel,  welche  meistens  Würmer  und  viel  Gftlle 
entleerten;  ausserdem  die  gebräuchlichen  Bezoardica.  Tbermk 
und  dergl.  rerordnele  Trumph  seilen.  Bei  zögernden  Krisen 
sah  er  häufig  vom  Kampher  ausgezeichneten  Erfolg,  vorzüglith 
in  der  zweiten  Epidemie,  und  zur  Beseitigung  der  KopfaS'ecrio* 
nen    leisteten    Vesicatore    das    Meiste  *).      Zuletzt    widerlegt 


1)  Tramph,  p.79. 

2)  Dem.,  p.  81. 

3)  D^n.y  p.87. 

4)  Den.,  p,  84. 
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Truinph  noch  die  HyfMitheMn  yen  doi-  Beuehang  iw  metal* 
liicbeD  Exhülattonen  <j[o«lar'«)  der  Goalarisofaen  Goae  *)  und 
das  Kaffae's  aar  Entetebung  d«r  Krankbait  ^). 

Attssardein  itthrt  Allioni  aoah  fni  1736  und  die  fdgendan 
Jahr«  ain  in  Böhmaa  terbraitatca-lßdilioliaa  FriescAfiaber  aa^ 
aad  baaieht  sieb  deühalb  auf  eine  unt  nicht  zd  Oebote  stebende 
DiBStTtatian  Jacob  Smith 's  ^). 

Bie  Kraukbeitaconatitation  der  Jabre  1718  -^  17S4 

dbu  York.  —  Wlnttini^baiii. 

Die  im  Vorigen  beschriebene  Eigenthürnliehkeit  der  allgemei- 
nen Krankheitsconstitiition  gibt  sich  auch  in  den  klassischen  Be- 
obachtungen Wintringbam*s  über  die  epidemischen  Ereignisse 
der  Jahre  1715  —  1734  zu  York  zu  erkennen ,  wie  sich  aus 
einer  kurzen  Uebersicht  derselben,  die  für  den  Vorurtheilslosen 
eines  Cojnnientars  nicht  bedarf,  leicht  ergeben  wird.  In  dem 
kalten  Winter  von  1715  spielten  Brustentzündungen,  im  folgen- 
den Somivier  Xervenfieber  die  Hauptrolle.  Der  Winter  des  Jahres 
1717  verhielt  sich  wie  der  von  1715,  der  Sommer  dieses  Jahres, 
noch  meh  r  aber  der  des  folgenden  brachte  dagegen  Wechselfieber 
und  den  Anfang  der  bösartigen  Epidemie,  welche  ini  J.  1719 
ihre  Höhe  erreichte.  Der  Sommer  des  letzteren,  in  welchen 
der  Anfang  der  Marseiller  Pest  fallt,  zeichnete  sich  durch  un- 
geheure  Hitze  aus  4),  der  in  der  Mit^e  des  Juli  plötzliche  Kälte 
folgte.  Schon  im  Mai  erhob  eine  „-FeJn*  putrida^^  ihr  Haupt, 
und  im  Juli  und  August  erreichte  sie  ihre  Höhe.  Haupterschei- 
nnngen  waren  Erbrechen,  Durchfälle,  die,  wenn  sie  nicht  über- 
massig  wurden,  häufig  kritisch  waren;  Blutungen:  letztere  vor- 
züglich während  der  eben  erwähnten  Kälte  mitten  im  Sommer, 


1)  Ein  noch  jetzt  berühmtes  Bier. 

2)  T  r  u  m  p'h  sagt ,  die  Bälfte  sdncr  Kranken  habe  den  KalTee  Inurn  dem  Ge- 
Tvcke  nach  s^Vaaat 

3)  Sm  ith,  Jfac,  />iff.  de  f ehre  miliari.  Veteroprtrgae.  1740. 

4)  Nach  den  Beobachtungen  deg  Pater  Cotte  itieg-dai  Thermometer  (xa 
P»rwi|)auf +  a!>,05i<. 
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Die  Anwendung  d»^  Opioms  {[«gen  jene  DarchfllUe  erheisdiie 
die  äuwerste  Vorsicht  Für  die  Beartheilang  dieser  Krank*- 
heiten  aber  dürfte  die  Bemerkung  von  Einflass  seyn,  dass  ^eicb» 
zeitig  anhaltend  -  remittirefide  Fieber  mit  äknlichen  Znftllea 
herrschten.     Ansserdem  kamen  viele  FäUe  von  Manie  vor. 

Für  das  J.  1720  hebt  Wintringham  Weehselfieber  und 
schleichende  Nervenfieber  hervor,  zo  denen  sich  im  März  and 
den  folgenden  Monaten  des  Jahres  1721  bösartige  Masern 
gesellten*  — 

Die  Witterung  des  Jahres  1722  war  kalt  nnd  feucht;  ne- 
ben Tertian-  nnd  Quartanfiebern  herrschten  Anginen,  Pleuritis. 
Ferner  wurde  Wassersucht,  Icterus  und  Phthisis  häufig  beobach- 
tet. —  Die  Krankheitsconstitution  des  Jahres  1723  kann  nar 
als  eine  Steigerung  der  vorausgegangenen  betrachtet  werden. 
Im  Frühlinge  desselben  erschienen  die  Blattern,  bösartige  „Plea- 
ritis^^.  Anginen,  Rheumatismen,  Husten  u.  s.  w..    Der  Aderlass 
konnte  nur  selten  entbehrt  werden,  und  das  gelassene  Blut  hatte 
eine  ausserordentlich  starke  Entzündungshaut.    Noch  mehr  war 
dies  im  Herbste  der  Fall,  der  mit  plötzlicher  Kälte  eintrat. 
Nun  herrschten  ausser  den  oben  erwähnten  Krankheiten  Unter- 
leibsentzündungen  und  vorzüglich  Ruhren. 

Im  J.  1724,  welches  im  Allgemeinen  feucht  und  wann 
war,  Hess  diese  entzündliche  Krankheitsconstitution  nach;  die 
Blattern  wurden  gutartig,  und  bei  allen  Krankheiten  zeigte  sich 
eine  entschiedene  Neigung  zu  kritischen  Durchfallen.  ladest 
hatten  noch  im  Februar  die  intermitürenden  und  remittireaden 
Fieber  einen  so  entzündlichen  Anstrich,  dass  es  bedenklich  war, 
die  China  zu  verordnen.  —  Im  März  herrschte  der  Keuchhusten 
epidemisch.  (Gleichzeitig  auch  zu  Augsburg)  ^).  Indess  hatte 
die  Krankheitsconstitution,  die  wir  als  die  erysipelatöse  zu  be- 
zeichnen gewohnt  sind,  noch  durchaus  nicht  aufgehört,  denn  im 
Herbste  epidemisirte  eine  von  Ekel  und  Erbrechen,  Hantjackeo 
und  Ausschlägen  begleitete  Febricula;  Icterus»  Fnssödeme,  Pmi- 


1)  Oiftn«in,L318. 
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fneamoMeeii  waten  hanfig.  Kranke  jeder  Ait  klagten  über 
Schwindel,  Kopfiiohnierz,  Schlafoucht,  Sehwerhörigkeit,  und  za* 
letKt  enchienen  Ende  September  die  M aiem.  Mit  Zimabme 
der  Kalte^  traten  „falsche  Peripneamonieen^^  auf,  denen  «ehr 
hftafig  Leokophlegmaue,  Hydrops  nnd  Asthma,  und  bei  unvor- 
aiditiger  Anwendung  des  Aderlasses  exsudative  Eigüsse  in  die 
Lnngensnbstanz  folgten.  Noch  immer  heitschten  die  Masern 
fort  -r  An  dieser  Tendens  su  Hautaffectionen  nahmen  noch 
im  warmen  und  trocknen  Frühlinge  1726  die  remittirenden  Fie- 
ber AntImL  Fast  alle  Kranken  klagten  über  Kopfschmerz, 
der  sehr  leicht  in  Delirien  und  Phrenitis  ausartete.  ^Zugleich 
waren  BrustfelU  nnd  Luiigenentaündungen  mit  Blutspueken, 
Anginen  und  Augenentzündungen,  galliges  Erbrechen  und  Dureh- 
fUfe  hänfig,  und  Tielleicbt  erkennt  man  selbst  in  der  Ver* 
aoMimmerung  des  Znstandes  Hypochondrischer  und  Melancho- 
lischer, so  wie  in  der  Häufigkeit  der  Manie  den  Antheil  des 
Pfortadersystems  und  seine  bekannte  Bedeutung  für  den  erysi« 
pelatosen  Krankheitscharakter.  Im  Sommer  herrschten  die 
Blattern,  diesmal  mit  einer  ebenfalls  nicht  schwer  erkiftriichen 
besondern  Neignag  zu  Himaftectionen^),  denen  Wintringham 
gegen  Sydenham*B  Ausspruch  mit  derivativen  Blntentziefaungen 
zn  begegnen  suchte,  da  er  sich  durch  die  Beobachtung  von  den 
günstigen  Folgen  freiwillig  eintretenden  Nasenblutens  überzeugt 
hatte.  Ausserdem  kamen  bei  den  Blattern  hftufig  Oedeme  vor. 
Vom  Juli  an  folgten  diesen  Krankheiten  Diarrhöen,  Dysen- 
terieen  und  Cholera,  und  diesen  wieder  mit  der  Winterkälte 
ein  entzündlicher  Krankheitscharakter.  —  Indess  erhoben  schon 
im  März  des  Jahres  1727  die  Blattern  wieder  ihr  Haupt,  und 
im  Sommer  folgten  ihnen  Wechselfi^ber/ Brustfell-  und  Lun- 
genentzündungen, denen  indess  die  ächte  phlogistische  Eigen- 
schaft des  Blutes  abging.  Diese  Neigung  des  Krankheitscha- 
rakters zur  Adynamie  trat  aber  vorzüglich  in  der  j^Febrit  pu* 
trida^^  hervor,  die  vom  Juli  an  sich  verbreitete,  mit  Friesel 


i)  ffImpetM  wurgno  in  eaput  ruebant^^ 
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begieitot  wM*,  \iad  in  Sonuner  des  fblgendea  Jahres  vom  Ni 

in   hoch  bedenteitderer  loUnsifilt  hemobend  tracde,  nachdem 

Im   BwiacbenliegAnden   Winter   (17^j^)    eine  nhr   gefthrlidie 

Pneunmaie  uad  pNKaiicb  tödtende  ^^aea  gebarmcht  hatten. 

—  Das  eorwäbnte  Fanlfieber   entacbied  »cb  durch  Erbreche^ 

DarobftUe  nad  Scbweisse,  gleicbaeitig  kamen  Petechialfieber 

vor*    Der  Winter  17^  war  kalt;  im  Frfthliage  yerbr^ftete  licb 

der  Keaehbasten  und  die  Influenza  ^).    Im  foigeadea  geliadee 

Winter  (17|f )  werden  Blattern,  Ajsfhma,  Fussödeme  erwähnt 

Die  Weebselfieber  aber  gingen  in  dieaer  ganzen  Periodik  nie*» 

amU  ganz  ans. 

Ffir  die  Bezeichnung  den  von  Wintl'itigham  getichilderteB 

•Krankheitscharakters  der  folgenden  Jahre  wurden  wir  nur  dai 

Geaaste  zu  wiederholen  haben;  eii  dürfte  genügen,  durch  di^se 

foitlaufebde  Beibe  von  KrankheitserHcheimuigeil,  die  trotz  for* 

melier  Versehiedeiiheiten    ihre  gemeinsame  Eigenthümlichkeit 

deutlich  genug  verrath^i,  den  Beweis  zu  vervollständigen,  dea 

wir  in  Bezug  auf  die   erysipelatöse  Natur   des  europäisdiea 

Krankheitsgeaius  hu  ^t^ser  Periode  zu  fahren  suditen,  so  weit 

nnsre  geringen  Kräfte  dnd  der  dem  Gesohichlsforscher  zastftn^ 

dige  Apparat  der  Thatsachen  es  vergönntiftn« 


Tiehsenchen  der  Jabre  IVOO  —  1713. 

Zu  diesen  Beweisen  allgemein  verbreiteter  krankhafter 
Stimmungen  in  dieser  Zeit  gehören  endlich  auch  vor  Allem  die 
Viehseuchen,  för  deren  wichtigste,  die  Binderpest,  Kanotd 
zwar  ebenfalls  den  Antheil  des  contagiÖsen  Moments  nachweist, 
die  aber  auch  in  andern  Formen  marlnichfacher  Art  nur  die  Zn« 
rOckftihrnng  auf  originäre  Entstehung  zulassen. 

Die  Geschichte  dieser  Viehseuchen  hat  der  genannte  For- 
scher, mit  dessen  grossen  Verdiensten  um  die  Geschichte  der 


t)  VergLClage and Sch weicht 
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Vtnt  mr'  uha  wffiter  ansfUirlitb  belcfa&ftigmi  werden,  ia  emer 
kinterM  a)  luid  in  einer  autfüfariidieo Schrift»)  niitgetheill,  i^m 
^neii  die  intztiere  »etnlioh  unbekaftnt  zn  aejn  »obeiat  ^).  Diene 
aber  kt  durch  dUe  Heichbalt^keit  dto  Tbateaohen  sbwehl)  ilie 
Kanold  nit  groasev  Mühe  und  aiobt  obae  grodae Uakoeten  yoü 
allen  Seiten  her  sammelte,  als  auch  durch  die  Frische  and 
Gröndlichkeit  der  Bearbetttftig  van  hohem  Werthe,  und  Ifisst 
dea'V^iadt  Ae%  groaaen  Werkes  diesea  äiisg^^eiahfiele*»  For- 
tchen Über  die  Measekenpest  dieser  Zeit  mir  uro  m  m^br  be* 
d8tabm«>.  Oäe  felgenda  Ueberskbt  des  lunipt64,dUki«lusteK!hjhr 
«torheken  Inbilto  derselben  wird  deehatb.'wbU  kaani  .eiai^ 
Recblfietfti^ai^  bedürfen.. 

Iti  fiSckwaben  herr^cht'e  im  J*  ifO\  in  Folge  der  adsser- 
etdentliehen  \¥in(ei4:S]te  and  daranf  folgende»!  Semmerhitze 
^1  obea  S«  B48.)  die  Bmstwassersnctif  unter  dem  Rhid^tefa  alt* 
^aein/  •  Cef  er  dem  Einlasse  kalter  und  feactiter  Witttermig 
so  wie  v^a  t^afttermangel  verbreitete  äJ<tb  im  FrübliMge  \9W  am 
]tbein<a  tid  fn  derLoTobaritei  eine Elpisiontie  unter  den  Pferden^- 
die  in  den' folgenden  fahren,  und  zwar  weit  hefHger,  aurb  am 
der  Ode-r,  im  ET^ass,  kt  Polen  und  ini  Iraneösiscben  Heere 
beobachtet  Wurde.  Die  Hanptumebe  war  nolhgedmagene 
Ffiltermi|^  mM  grünem  Rlee  ti.  s.  w.-  lo  England  verbat  maa 
selbst  di^  Einbringung  von  Pferden  aas  dem  Eisass,  aus  («vnbe« 
grftndefei)  Furcht  rm  Ansteekang.  -^  Auch  iür  die  foigeadetif 
Jahre  bis'  1708*  werden  wettverbseifet6,  aber  Ton  der*  cfigent^ 
fteben  TliUrpest  t^schiedene^  Vlebseodr^n,  %ater  ihnen  Ar  das 
J.17d7  tnviiennebergischen  unA  ki'Firahfee>n  die  M%al*  liMl 


I  ■■ 


.1)  K  Anold )  Jah.,  hiitoc.  Relation  von  der  Peitilenz  des  Uomviehei. 
^     2)  Dera.,  ICurze  Jahreihiitorie  von  den  Seuchen  des  Vlehei  1101  —  ITH. 
(a.  daa  (isKrifUmirdnO    -  .      .     . 

3}  H  Aller  «ah  die«dUl>e  nlr-ht»  vnd  aach  ••i)H  finden  wir  dieselbe  nicht  er-* 
wahnt.  . 

f)  Die'Eraefaeinong  der  ntUer  2)  genannten  Si;!/rift  wurde  nach  Kanold'i? 
^igMr  Aikiß^  ä9nik  Ate  Uii«Btaelit«aaMheit»  aeinira  yewShiilf^hen  Verlegmrh 
sehr  verzögert,  liai  Manutcript  ging  also  in  einen  andern  Verlag  über.  Indeasen 
hhtte  diese  ^ogerung  doch  das  Gute,  daas  durch  sfe  die  Schrift  am  3  Kapitel  ver- 
siaftrtwurdt.^^'  •      j 
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Klauen&encfae,  and  f&r  1709  eines  allgemeinen,  seinen  vof^ 
gingigen  Flnclieiniingen  nach  der  Rinderpest  zteMKeli  naheite- 
lienden  Sterbens  unter  sahmen  und  wilden  Thieren  erwihnt, 
ohschon  allgemeine  Ursaehen  hier  l>ei  weitem  eine  grossen 
RoHe  spielten,  als  das  sehr  problematische  Cootagiam. 

Was  nun  die  Rinderpest  selbst  betriff):,  so  hatte  dieie 

schon  lange  vor  der  gegenwärtig  von  ans  betrachteten  Peiiods 

in  Rossland,  vorxilglich  in  der  Gegend  von  Moskau  oad  is 

'  Polen,  vornimlich  in  der  Podolischen  Woiwodschaft  und  is 

Ungarn  geherrscht.    Als  ihr  Ausgangspnnkt  galt  die  Dkrsiss« 

Schon  im  Hfrbste  171(1.  herrschte  sie  angeblich  anf  einem 
6  Meilen  von  Rreslao  entferntem  Laodgute,  wohin  sie  dnrcb 
polnische  Ochsehhftndler  eingeschleppt  worden  W9r.  Im  Mai 
des  folgenden  Jahres  war  sie  Ober  viele  Paukte  vonSchUsi^B 
verbreitet,  wahrscheinlicib  in  Folge  der  gttiiKlichen  VernachUto- 
sigung  der  auch  hier  einstig. hi&lfreichen  Sperrtnassregeln,  ioJan 
man.  die  Ursachen  des  lleb<(li|  in  dem  hitzigen  Futter  der  Wti* 
den  und  dem  dadurch  gesteigerten  Trinken  der  Thiere  seehtSt 
-^  I>ie  Zeichen  der  Infeorion  waren:  grosse  (^itnaKtiHig  der 
Tbiere,  Zittern»  heftiges,,  bis  7«u  Wottiau^brftehea  gesfeigertA 
Fieber,  nnlöschbarer  und  nur  znni  Nachlh^il  der  Tbi^re  gefttilt 
ter  Durst.  Dabei  limgnb  dieselben  einr  unertrftgliphpr,  vorrtg* 
lioh  von  der  Mondhöhle  ausgehender  Gestank  y  es  .  stellte  eidi 
ein  jauchiger  Ausfl«M^(M(  Mßul,'  Nase,  Augep  und  Obiteo  um 
unter  blutigen  DurcbflUlen  ei^i  2tea  bis  3teo.t*s«e  dei;  Tqd  as. 
Der  Harn  verhielt  sich  in  der  Regel  normal,  zuweilen  mdetf 
fand  Blutharnen  Statt.  Am  fialse  brachen  Biibonen,'  am  flbri- 
gen  Körper,  vorzüglich  am«  Halse,  Kopfe  und  im  Schloftd« 
Kattem  und  grosse  Grinde  ans.  Die  Zunge  bedeckte  sich  mit 
(chwarzen  Blattern,  welche  in  Geschwüre  übergingen,,  und  u 
deivAngen,  Ohren  und  unter  derZonge  erzetigten  sichWfimMr* 
Im. Falle  der  Genesung,  welche  vorzüglich  von  der  Zeitigoog 
—      der  Bubonen  abhängig  war,  wurde  Abschuppung  der  Epidenwt 
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bebbachtet*  Bei  trächtigen  Kühen  trat  Abortaa  ein;  nicht  abor- 
tirende  Thtera  starben*  Ann  heftigsten  wurde  das  Mastvieh 
von  der  Krankheit  befallen;  die  einmal  ttberstandene  Krankheit 
aber y.  welche  nur  das  Hornvieh  ergriff »  auf  andere' Thiere  aber 
so  wenig  als  anf  Menschen  übergingt),  schQtxte  vor  einem 
Bweiten  Anfall.  —  In  den  Cadavem  fand  sich  der  Darmkanal 
von  brandiger  Entsflndung  ergriffen ,  die;  Leber  vergrössert  und 
wie  die  Milx  schwarz  gefärbt,  mit  Blattern  und  Beulen  bedeckt; 
da«  Blot  schwarz  und  dick.  In  den  Muskeln  zahlreiche  Saggila«* 
tionen.  Im  Oroasus  eine  steinharte  Masse,  die  man  häufig 
als  die  Ursache  der  Krankheit  betrachtete«  obschon  es  aiohec 
nnr  die  bekannten  Ilaarballen  waren,  die  sich  auch  bei  gana 
gesunden  Thieren  finden  2);  die  übrigen  Mägea  aufgetrieben^ 
in  den  Lungen  Geschwüre,  das  Gehirn  hiafig  von.  fauliger  Zer- 
atönng  ergriffen.  --*  Wenn  schon  aus  Allem  dieaem  die  nah6 
Verwandtschaft,  ja  die  wesentliche  Identität  des  Uebels  mit  der 
Menscbenpest  hervorgeht,  'so  dient  der  Erfolg  des  therapeutii» 
sehen  Verfahrens  noch  mehr  aur  Bestätigung*  Dte  httafig  an« 
gewendete  Venäsection  zeigte  sich  auch  hier  etfolglos.  Gegen 
die  Zaogengeschwttre  wurden  Cinreibiuigen  vian  Wi^entbeet 
mit  Terpentinöl  mit  Erfolg  gebraucht*  Ganz  vorstiglich  aber 
bewährte  sich  ein,  nnsres  Wissens  bei  neueren  Epidemieen  dec 
Rinderpest  nicht  wieder  in  Anwendung  gekommenes  Verfahrer, 
die  Anlegung  eines  Stückes  „Christwura^^  (nach  den  Angaben 
Anderer  wahrscheinlich  Bad*  HeUebari  oAi)  in  das  durch  einen 
Einschnitt  blosgelegte  Zellgewebe  unter  dem  Halse,  wodurch 
unter  den  Zeichen  der  grössten  Ermattung  ein  kritisch  heilsa- 
mer Babo  erzeugt  wurde.  Ein  Verfahren,  welches  schon  bei 
Columella  ausführlich  beschrieben  wird*).  Ebenso  wurde 
inoerlich  der  Gebrauch  zerschniUener  Citronen  gerühmt.  — 


i)  Nar  aua  Ungarn  wurde  von  einer  ähnlichen  Seache  der  Pferde  berickteL 
Kanoidy  a.a.O.  S. 36. 

2)  All  tolche  erkannt«  eie  anck  Lanc  i«  i  (dtpeMi9  b^villap»  tlS.) 

3)  C ol  u  m  e  1 1  a ,  if«  re  ruMh'ea^  iik,  /.  e.  5.  —  „  ü$m$  eju$  trmdUmr,  taK»,  Jf^ 
nem  tubmta  pmr»  aurituiae  latU$imm  eirenmtenbitur^  iia  ut  ttttummie  ianguitu 
tamfmam  O  Uierae  dueiut  mppureut  wrhimiuu  Hoc  et  intriM€eu$  et  ex  »uperiere 
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GUieh^Mfig  vLtyi  noch  mehr  in  den  lolg^iMieii  J&farai  Ver- 
breitete sich  das  Uebel  Hber  Oesterreieb,  Deutscblaad,  bii 
nach  Schwaben  und  südlieh  bk*  nach  Oberitalien«  Die 
öiterreichiftche  Regierung  erliess  moht  allem  (unter  4eiii  t2.0ot. 
1 7it )  ein,  \fie  es  seheint,  erfoigloäes  Edict,  welches  die  strengste 
Sperrifc  empfahl,  sondern  setste  au^h  einen  Preis  auf  die  beste 
Behandlung  der  den  Wohlstand  des  ohnehin  dorcb  Kriege 
Tbeoning  mnd  eigne  Krankheit  hart'  bedrängten  Landmannes 
serstörenden  Senebe«  Es  ist  uns  nb^über  die  Lösnog  der  Auf» 
gäbe  Nichts  bewnsst  >).  Auch  die  tiotbaiscbe  llegienng 
schenkte  deni  Uebel,  tiber  welches  -sie  mehrere  Vierordnoages 
«rliess,  ihre  thöitlge  Anfnaerksamkeit.  An  poptilftreo  Bcbriftao 
«ehr  venohiedcnen  Wertbes  lehke  es  natdriich  ebenfalls  nicBt  ^). 

Im  Sommer  itii  hatte  sich  die  i^ehe  schon  Us  nadi 
Aug^sburg  iierbreitet  <),  wmi  trat  untpet  densdben Eracheinrnfgea 
wie  nndetwilrfe  anf«  Der  iOenuss  -des  FMsehes  der  geftdleBea 
Thiese,  den  man  sonst  oicbt  schädlich  fand,  wurde  tod  dem 

Rnthft  dmr  Sta«k  ,yder  Vorsicht  wegen«^  verbetten Im  Frühjahr 

1712  verbreitete  sieh  nach  der  Influetisa  ^)  in  der  Umgefend 
von  AtigsiHirgtvifteiSifnthe,  wdcbe  vomtigiioh  die  Pfecdoyahet 
auch  das  HemTieii^  die -Sbbweme,  Gänse  und  Pfaneni  se  wie 
die  TbiereAes  Waldes- ergrifi',  nadbe«  weicher  «ich  awf' der  Brost, 
ip  den  Weichen  tmd  M  msdern  Orten  hmtti^  äetcbwülite  bUde* 
ten,  die  steh  boU  weiter 'ausiUbnteii  und  «n 'Immer  Zeit  den 
Tod  4ieiibelftthrteni    (fteb»«el:h  JeltnU  die  fetakherf , 


■  • 


parte  ajincul(ie  e^m  /actum  est ,  media  part  deßcrfpti  orhicufi  eadetn  tubula 
ir antut  ttif  et  faeto  fohamfäi  präedicta  tadicufä  fnkeritur^  guain  cum  teeemi 
pittga  Mi^rekmiii > >  ^  f «nf te/ «  9t  efabi  mn  pßm'th  fn,  qcm  äHmd»  «htfirsipM 
omnis  via  morbi  peftiiensgue  virptt  elicitur^  donee  party^uaetubula  HreuMtenfptm 
««/,  demorlua  excidat^  et  minima  pari is  jactura  caput  conterealur.^*^ 

1)  In  0«tteiT«i«k  bUeb  tfn^Bbr  ^jf  4et  Vieh«(ftfi4e*  Sbi-i^.  GldchMA% 
herrichte  eine  weniger  bedeutende  Epizootie  unter  den  Schafen  und  Schwetneo. 
BeifiCcina,  p.  90. 

'  2)  Eine  der  betten  Volkuschriften  iit  die  eine«  CngcosiuitMi:  ^T.  B.  IK 
Nachricht  vari  der  «njetso  Anderweit  «isferiStMieii^euoWider'l^caiiles«  o.t.w. 
Erlai.g.  1719k  a  (Jes.) 

S)  8  cb rd «  k  h  ^  ^  Ephem,  N.  C.  tgnn,  tli,  €t  iV,  app. p,  2S» 
*      •)  8.  «ben  S^  »9. 
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irriger  W«ifld,  vM  den  Stichen  def  in  diesem  Jahre  überaus 
suihlrelehen  and  sehr  gtosaen  Hornissen  ab,  die  sich  in  Schar- 
ren auf  die  geftdlenen  Thiere  herabiiessen»  Er  ensfthlt  bei  die« 
ser  Gelegenheit  den  Fall  eines  Knechtes,  der  einem  an  dieser 
Kranlcheit  gefallenen  Pferde  ein  Bein^ abhieb,  wobei  ihm  etwas 
Flüssigkeit'  ins  Auge  S|Tit2te,  und  an  der  hierdurch  entstandenen 
heftigen  Entzündung  starb« 

Nach  Italien  gelangte  das  verheerende  Uebel  von  Ungarn 
und  Dalmalien  ans,  lediglich  auf  dem  Wege  contagiöser  Ver- 
breitung, und  weder  in  seinem  Beginn  noch  Fortgange  von  Er* 
krankniigen  der  Menschen  begleitet^).  Durch  ein  krankes 
im  Sommer  1711  von  einem  dalmatischen  Viehhändler  an  den 
Grafen  Trajan  Borromaeus  verkauftes  Thier  wurden  zu* 
nädist  die  Heerden  des  Genannten  im  Vicentinischen  angesteckt, 
und  von  diesem  Punkte  erlangte  die  Epizootie  eine  Verbreitung, 
die  fast  kein  Dorf  Italiens  verschonte  >)•  Ueber  den  Verlauf 
der  Krankheit  berichtet  Ramazzini  sehr  genau  und  den  oben 
aufgeführten  Ergebnissen  entsprechend;  für  die  Behandlung 
schienen  Haarseile  und  Einlegung  der  Xiesswurz  in  das  lockere 
Zellgewebe  des  Halses  noch  das  Meiste  zu  leisten.  Interessant 
aber^  obschon,  so  viel  uns  bekannt,  niemals  versucht,  und  aller- 
dings auch  wohl  mit  ökonomischen  Rücksichten  nicht  vereinbar, 
sind  Ramazzini's  günstige  Erwartungen  über  den  Gebranch 
der  China  bei  der  Krankheit  ')• 

Noch  genauer  und  nmstündlicher  sind  die  Nachrichten  L  an - 
cisi^s,  der  die  Verbreitung  der  £pi^.ootie  in  der  Gegend  von 
Rom  zunftchst  in*s  Auge  fasste,  und  dessen  Schrift  etwas  später 
als  die  Ramazzini*s  erschien,  nachdem  er  vorher  das  Volk  in 
einer  italienrscheh  Schrift  von  dem  drohenden  Uebel  unterrich- 
tet hatte,  von  welchem  bis  dahin  merkwürdiger  Weise  das  ganze 


1)  Für  1710  erwähnt  Ramazzini  einen  „morbut  earbuneulartY^  des  Ge- 

trcidea- 

2)  Ueber  dat  Nähere  der  ferneren  Verhreitung  rergl.  Kanold^  von  der  Pe^i 
des  Homvieliei.  8. 35  ff.  ' 

S)  Ramazzini, (fe contagiosa epidemia ole, 
H« eiert*!  Unten.  II,  21 
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Latimn  verschont  geblieben  war*  —  Im  Sommer  1713  verbreitote 
sich  die  Nachricht,  dass  auf  einem  Viehmarkte  zvl  Fraainone 
in  Campanien  sehr  viel  krankes  Vieh  verkauft  wraden  wür  e. 
Trotz  des  strengen  Verbotes  der  päpstlichen  Regiemng,  jenen 
Markt  zu  besuclien  und  Vieh   von   da  einzuführen,    gelang 
es  doch  einigen  Gewinnsüchtigen,  acht  dergleichen  Thiere  nach 
Rom  einzuschmuggeln,  die  nun  nach  allen  Seiten  hin  das  Con- 
tagium  verbreiteten.     Die  geeignetsten  'Massregeln  der  Behör* 
den  vermochten  Nichts  gegen  die  Seuche,  da  man  erst  acht 
Tage  nach  jener  Einfuhr  der  ersten  kranken  Thiere  von  diesem 
Vorfall  Kunde  erhielt.    Die  Tödtung  der  Elrkrankten,  welche 
vorgeschlagen  wurde,  und  welche  sich  in  neueren  Epizootieen 
der  Rinderpest  als  ein  zwar  hartes  aber  sicheres  Mittel  bewährt 
hat,  wurde  unterlassen,  da  man  fortwährend  ein  Heilmittel  des 
Uebels  aufzufinden  hoffte,  um  so  mehr,  da  in  nicht  wenig  Fat 
len  die  Genesung  augenscheinlich  durch  die  Naturhülfe  einge- 
leitet wurde.     Unterdessen  suchte  man  durch  Absperrung  und 
zahb'eiche,    sehr    zweckmässige    Verordnungen,    welche   sich 
sämmtlich  auf  die  contagiöse  Verbreitungsweise  der  Krankheit 
stützten,  dem  verderblichen  Uebel  Einhalt  zu  thun.    Daneben 
fehlte  es  nicht  an  Kirchengebeten,  Processionen,  an  denen  selbst 
der  kranke  Papst  Theil  nahm,  Indulgenzen  und  Gelübden  ^). — 
Im  April  1714  erreichte  die  Epizootie  ihr  Ende,  und  man  hätte 
alle  Ursache  sich  zu  einer  verh^ltnissmässig  so  kurzen  Dauer 
derselben  Glück  zu  wünschen,  da  sie  anderwärts  ihre  Verhee- 
rungen  auf  einen   weit   längeren   Zeitraum   ausdehnte.     Die 
Zahl  der  im  römischen  Gebiete  gefallenen  Thiere  belief  sich  aaf 
mehr  als  30,000;  —  officiell  waren  2ß,252  verzeichnet.    Nach 
einigen  historischen  Bemerkungen,   aus   denen  sich  das  höbe 
Alter  der  Viehseuchen  ergibt,  geht  Lancisi  zur  Beschreibung 
der  Rinderpest  über,  die  indessen  Nichts  von  den  bisher  aoge- 
führten   Berichten   Abweichendes   darbietet.      Eine   Zeit  lang 
glaubte  man  die  Seuche  von  den  Stichen  einer  Bupfestis-Ait 

1)  Latoeiii,  p.  11  seq.  wo  sich  die  Uerauf  bezugUchen RrlaMe  roUiUn- 
d ig  abgedruckt  finden. 
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(Aaskäfer),  von  Wüimern  u,  s.  w.,  Ableiten  zu  müssen,  —  wie 
sich  überhaupt  das  Volk  zu  allen  Zeiten  zur  FaiAoiogüt  tmimata 
hinzuneigen  pflegt,  sobald  die.  Krankheitserscheinungen  einen 
entfernten  Anlass  zu  einer  solchen  Hypothese  darbieten,  oder 
irgend  ein  mussiger  Kopf  ein  Mährchen  der  Art  aussinpt  *)•  — 
Lancisi  selbst  Terglich  das  Uebel  durchaus  mit  der  Pest,  und 
beachtete  vor  Allem  die  verschiedenen  Arten  des  Todes,  welche 
hier,  durch  besondere  Reflectirnng  des  Krankheitsprocesses  auf 
einzelne  Organe,  namentlich  die  Lungen  und  den  Schlund  vor- 
kamen. —  Therapeutisch  waren  Blutentziehungen  und  Abführ« 
mittel  direct  nachtheilig,  nützlicher  Theriacalia,  Aroraatica, 
Säuren  u.  s.  w.,  vorzüglich  Haarseile,  wie  sie  auch  in  Deutsch- 
land mit  Nutzen  gebraucht  wurden. 

Zu  Ende  von  Lancisi's  Schrift  jßnden  sich  einige  Nach« 
lichten  von  der  Pferdeseuche,  welche  im,J.  1712  mehr  noch 
die  Gegend  von  Neapel  als  die  von  Rom  befallen  hatte  ^)« 
Dieselbe  traf  der  Zeit  nach  mit  der  schtm  damals  beginnenden 
Rinderpest  zusammen,  obschon  sie  weit  gelinder  war  als  diese, 
und,  vorzüglich  zu  Anfang,  nur  die  am  sogenannten  Dumpf 
(Asthma)  leidenden  Pferde  (itaL  Ba/xi)  zu  tödten  pflegte. 

Die  akutere  Fonh  erzeugte  nach  fieberhaften  Vorläufern 
Koliken  und  Entzündung  irgend  eines  Theils  der  Unterleihaor- 
gane,  der  Gedärme,  des  Netzes  oder  Magens,  welche  meistens 
schon  binnen  zwei  Tagen  tödtete.  —  Im  langsameren  Verlaufe 
warf  sich  das  Cebel  mehr  auf  den  Schlund  und  die  Respirations- 
organe, ganz  die  Erscheinungen  der  Pneumonie  erzeugend. 
Die  Genesung  erfolgte  durch  Ausfluss  von  Schleim  aus  Nase 
und  Maul,  reichlichen  Abgang  übelriechenden  Harns,  und  Ge* 
schwulst  der  Füsse.  Ein  Uebel,  welches  bereits  Virgil  be- 
schreibt 3),  und  welches  die  alten  Rossärzte  Mali»  nannten.  — 
Uebrigens  war  die  Krankheit  nidit  contagiös,  und  zu  ihrer  Bc- 


1)  Diene  Ansicht  findet  nith  icKoB  bei  den  alten  Landwirtiien.    VergU  Co- 
lamelln^tf^re rust.  Üb,  /. e,  12. 

2)  L^nciMi,  i.  e,p.  ±1%  $eq, 
8)  Virgil,  Georg.  UI. 
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litis.] 

seitignog  erwiesen  sich  in  den  fieberhaften  Fällen  AderiSsae, 

in  den  fieberI6sen  und  nach  den  Blntentziehungen  Theriacalia 

und  Cardiaca  TO]:^glich  hülfireich«  —  Das  Uebrige  hat  zn  wenig 

Interesse,  als  dass  wir  uns  bei  demselben  länger  anflialtea 

dürften*  ^ 

Diesen  Mittheiinngen  entspricht  die  knne  Nachricht  Lan- 

zoni's  über  die  Verbreitung  der  Rinderpest  im  Gebiete  fob 

Ferrara  in  den  Jahren  1713  nnd  1714  i). 

Ein   sehr  sorgfältiger  deutscher  Beobachter,  Romeisen, 
flQgt  za  den  oben  angegebenen  Erscheinungen  noch  hinzn,  dass 
sich  in  den  angesteckten  Ställen  vor  dem  Ausbruche  ein  faali« 
ger  Gestank  bemerken  Hess,  und  das  Triefen  der  Augen  das 
sicherste  Vorzeichen   der  Krankheit  bilde.    Er  spricht  ferner 
von  einer  zähen,  schleimigen  Beschaffenheit  des  Bluts  und  ron 
Zittern  der  Extremitäten  vor  dem  Tode.    Die  Cadavet  zeigten 
nm  Bauche  Suggilationen,  an  den  Eutern  der  Kühe  blaue  Strie- 
men und  Flecken,  um  den  After  viele  Pfennig-grosse  erhabene 
Blättlein;  die  Gallenblase  von  einer  wässerigen,  bräunlichen, 
stinkenden  Galle  erfüllt,  das  Netz  welk  und  verdorben.    Vor- 
züglichen Werth  aber  erhält  die  kleine  Schrift  durch  die  drin- 
gende nnd  durch  glänzende  Erfahrungen  erprobte  Empfehlung 
des  Busses  zum  innerlichen  Gebrauch,  als  Tinktur;   ein  Mit- 
tel, welches  aiich  von  neueren  Beobachtern  mit  gebührendem 
Lobe  bei  ähnlichen  Aff^tionen  erwähnt  wird  >)•    Des  Busses 
und  seiner  grossen  Wirksamkeit  bei  der  Wuth  der  Thiere,  wie 
sie  im  J.  1712  in  Ungarn  häufig  vorkam,  und  durch  Bisse  auch 
auf  Hunde  und  Menschen  überging,  gedenkt  auch  Gensei.    Id 
Ungarn  verband  man  den  Russ  mit  Kupfer  oder  Messing  *). 

Wir  brechen  ab^  um  zu  dem  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
und  zu  der  Geschichte  der  grossen  Pest  überzugehen,  welche 
in  dieser  Zeit,  von  1700—1716  fiist  gana  Europa  verheerte,  und 


1)  Lanzoni,  Eph,  N,  C,  Cent. ///. ei  IV, p,  347. 

2)  Vergl.  Blumenthal'i  Anwendung  dei  Kreöioti  im  Abdomlnaltypkw. 
Seil nUdt'«  Jahrbucher  f.  d.  gel.  Med.  XX,  152» 

3)  Geniel,  Ephem.  C,  S.  Cent.  T.  et  VI,  ojrp.p.  1.  t*f. 
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theilfl  wegen  dieser  weiteii  Verbreitung,  iheils  wegen  der  zahl* 
reichen  nnd  zuni  Theil  ftusfierst  werthyolleo  Nacfarichten,  die 
rieh  ober  dieselbe  aufgezeichnet  finden,  einer  genaueren  Unter'* 
«aehnng  vorsüglich  wBrdig  ergebeint. 


Die  Baboaenpeflit  In  den  Jahren 

UOl  -  mo. 

Seit  dem  Anfange  des  16ten  Jahrhunderts  herrschte  die 
eigentlich  in  jenen  Gegenden  niemals  gänzlich  verschwindende 
Bubonenpest  zu  Konstantinopel,  und  höchstwahrscheinlich 
noch  auf  vielen  andern  Punkten  des  osraanischen  Reichs;  häufig 
genug  auch  wohl  in  den  christlichen  Grenzländern  im  weiten 
Stromgebiete  der  Donau  ]and  der  Übrigen  Flüsse  des  südöstlichen 
Europa^s'.  Namentlich  richtete  sie  schon  im  J.  1703  in  der 
Ukraine  schreckliche  Verheerungen  an.  Ais  der  Anfang  ihrer 
weiteren  Verbreitung  im  östlichen  Europa  kann  das  J.  1704 
(—  in  diesem' Jahre  herrschte  sie  nach  Rzazynsky '),  ja  nach 
Gottwald  2)  schon  im  J.  1702  in  Polen  — ),  als  die  Be«- 
dingungen  derselben  der  damals  in  Polen  und  Südrussland  ge- 
führte Krieg,  vielleicht  auch  das  Zusammentreffen  einer  Menge 
von  Erelgniiiseii  im  Lebeii  d^r  £|:de  uf^d  der  ^tioosphäre  und 
im  kranken  Leben  der  Völker,  dem  wir  so  eben  unsre  BBcke 
zuwandten,  betfachtet  werden,  deren  Einfluss  man  früher  mit 
derselben  Einseitigkeit  ausschliesslich  hervorhob,  als  man  sie 
später  gänzlich  leugnete. 

Mehljährigen  Kriegen  mit  den  Türken  hatte  Peter  der 
Grosse  ijn  J.  1699  durch  den  Carlo  witzer  Frieden  ein  Ende  ge- 
macht, ohne  indess  dem  Reiche  völlige  Ruhe  schenken  zu  kön- 
nen. Schon  im  folgenden  Jahre  wurden  die  Russen  bei  Narva 
von  dem  kriegesmuthigen  Carl  XII.  von  Schweden  geschlagen. 


1)  JÜ z Atj n%k  y j  HiMi,  naiur.rägni Poloniae,  Sefftf^mtV.  1T21.  4« 

2)  6ottw«ld,  2Vaiit«r<?l;Mt7o«.Ar.8S7.  — (CitftirÖDAdami.^) 


[1707.] 

Aehnliche  Niederlagen  erlitten  in  den  folgenden  Jahren  die 
Sachsen  bei  Clissow  und  Poltow;  Carl  XII,  drang  in  Polen 
ein,  and  erhob  Stanislans  Lescinsky  anf  den  polnischen 
Thron,  dessen  Besitz  ihm  selbst  Churfürst  Angust  nach  der 
unglücklichen  Schlacht  bei  Fraustadt  (13.  Febr.  1706)  zuge- 
stehen musste.  Indessen  wurde  die  Macht  der  Schweden  schon 
im  J.  1709  durch  die  Schlacht  bei  Pultawa  (27.  Jun.)  wieder 
gebrochen,  nach  welcher  Carl  XII.  sich  nach  Bender  unter 
türkischen  Schutz  begab.  —  Nur  zu  erklärlich  ist  es,  wenn  in 
solcher  kriegsbewegten  Zeit  die  Pest  überall  den  Heeren  folgte, 
und  eben  so  grosse  Niederlagen  anrichtete,  als  das  Schwert  des 
Feindes.  So  gingen  in  Litthauen  im  J.  1705  die  Truppen  des 
Feldmarschalls  Oglyoi,  6000  Mann,  sammt  ihrem  Führer  zu 
Grunde. 

Die  folgende  Darstellung  wird  versuchen,  die  Geschichte 
der  Verbreitung  der  Pest  über  Polen,  die  Walachei, 'Steyer- 
mark,  Ungarn,  Oestreich,  Dänemark,  Schweden  u.8.w. 
und  ihre  Rückkehr  von  Oestreich  nach  Ungarn  und  Böhmen 
zu  verfolgen,  und  auf  die  Ergebnisse  hinzuweisen,  welche  sich 
in  dieser  Zeit  für  die  Kenntniss  der  Pest  und  der  Volkskrank« 
heiten  überhaupt  in  der  Wissenschaft  bildeten. 

1707«     Bie  Pest  in  Krakau«  —  iS^tliaar. 

Am  frühesten  begegnen  wir  der  Pest  in  dieser  Periode  zu 

> 

Krakau,  wohin  sie  um  den  ISten  August  des  Jahres  1707,  von 
Lemberg  aus,  wo  sie  schon  seit  zwei  Jahren  herrschte,  durch 
Jfuden  gelangte.  Nach  Lemberg  war  sie  durch  die  Kosaken 
unter  Oberst  Pal  ex  gekommen,  welcher,  um  dem  in  der  Ukrnine 
verbreiteten  Uebel  zu  entgehen,  nach  Chwassow  floh,  wo  er 
von  den  Polen  mit  Verlust  zurückgeschlagen  wurde.    Die  Schüre- 

« 

-dische  Besatzung  Lemberg's  zog  sich  alsbald  nach  Warschan 
zurück  *). 


1)  Allen,  S.19. 
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Die  Beschreibang  der  Epidemie  zu  Krakau  von  Sthaar  *) 
zeigt  in  den  widrigsten  Zögen  die  grenzenlose  Sorglosigkeit 
und  den  Mangel  der  gewohnlichsten  Ordnung  in  der  unglück- 
lichen Stadt.  An  eine  Absperrung  der  Kranken  oder  sonstige 
Schutzmassregeln  war  nicht  zu  denken,  und  auf  diese  Weise 
machte  die  Seuche  ungehindert,  vorzüglich  unter  dem  Pöbel, 
die  furchtbarsten  Fortschritte.  Im  Anfange  traten,  wie  gewöhn* 
lieh,  mit  dem  vorwaltenden  Fieber  Delirien  u.  s.  w.  am 
häufigsten  hervor;  Weiber  liefen  in  schamloser  Nacktheit  auf 
den  Strassen  umher,  und  selbst  die  Behörden  und  Aerzte  flohen 
aus  der  Stadt«  Den  Letzteren  hatte  man  hartnäckig  jede  Be- 
lohnung für  die  gefährliche  Erfüllang  ihrer  Pflichten  abgeschla- 
gen 2),  und  man  glaubte  genug  zu  thnn,  wenn  man  an  die  Ar- 
men unentgeltlich  Brech-  und  Purgirmittel  verabreichte.  Un- 
ter diesen  Umständen  war  es  kein  Wunder,  wenn  die  Krank- 
heit in  der  von  dem  grössten  Theile  ihrer  Bewohner  verlas- 
senen Stadt  täglich  über  40  Personen  tödtete.  —  Es  grenzt  des- 
halb an  das  Wunderbare,  wenn  wir  erfahren,  dass  die  Epidemie 
schon  mit  Eintritt  des  Winters  ihr  Ende  erreichte,  und  dass 
ihre  letzten  gelinden  Fälle  im  Februar  in  anhaltende  Quotidian- 
fieber  übergingen. 

Bald  nach  ihrem  Ausbruche  in  Krakau  erschien  die  Pest, 
durch  einen  Krakauer  Fuhrmann  eingeschleppt,  auch  in  dem 
schlesi&chen  Bezirke  Georgenberg,  wo  sie  aber  durch  schnelle 
Vorsorge  unterdrückt  wurde.  Durch  einen  Brauer,  welcher 
seine  an  der  Pest  gestorbenen  Verwandten  in  Polen  beerbt  hatte, 
war  dasselbe  Uebel  in  zwei  Dörfer  der  Herrschaft  Militsch 
gelangt »). 


1)  Sihtkhv,  3 oh,  Bern.y  De peitePoiom'ea,  Aet.eruditor.  £(pf .  aMk  1710. 
p.  315  teg, 

2)  „densgtito  eenties  Mtipendio", 

3)  Lorinier,  diePeitd.  O.  S.  437, 


1708«    Ble  Pest  aeu  Bosenbergf  —  HSlmaiui. 

Im  Frühsommer  1708  wurde  Rosenberg,  ein  im  Heno^ 
thum  Oppeln,  14  Meilen 'östlich  von  Breslau  an  der  polniscken 
GrenzlB  gelegenes,  von  1700  bis  1800  Einwohnern  bewohntes 
Städtchen,  zugleich  mit  einigen  Dörfern  der  dem  Grafen  Dohna 
gehörigen  Herrschaft  Wartenberg,  unter  denen  Kojent* 
schin  namentlich  aufgeführt  wird,  befallen  i).  Die  der  Pest 
vorausgehende  Krankheitsconstitution  bot  nach  Grass  ^)  Nichts 
Besonderes  dar«  In  geringer  Verbreitung  herrschten  Bheumar 
tismen,  erysipelatöse  Krankheitsformen,  gutartiger  Friesel, 
Wechselfieber,  und  vereinzelte,  später  ziemlich  bösartige  Blat- 
tern« Die  erste  Entstehung  der  Pest  schrieb  man  der  Ein- 
schleppung  des  Contagiums  vermittelst  eines  mit  Kleidern  und 
anderem  Geräth  gefüllten  Kastens  aus  dem  früher  inficirtea 
Dorfe  Ohlschen  zu*).  Nach  Andern  bildeten  vorzfiglidi 
Jüdische  Wollhändler  die  Yermitder  der  Ansteckung  *)•  Sehr 
bald  nach  dem  Ausbruche  des  Uebels  schickte  die  Begieruag 
zu  Breslau  zwei  Aerzte  nadb  Bosenberg,  Dr«  Milde  und  Dr. 
Hölmann  ^),  welche  den  ISteo  Juli  1708  ankamen  ^)  und  sich 
mit  der  aufopferndsten  Menschenliebe  nicht  allein  der  zahlrdr 
ehen  Pestkranken  annahmen,,  sondern  auch  durch  ihre  Berichte 
an  die  Begierung,  durch  häufig  angestellte  LeichenöffnuagM 
u.  ••  w«  wesentlich  zur  näheren  Kenntniss  der  Natur  und  Be- 
handlung der  Pest  beitrugen.  Ein  anderer  Arzt ,  Dr«  Grfibel, 
ging  auf  Veranlassung  des  Grafen  Dohna  in  die  Heirschaft 
Wartenberg  ab,  wurde  aber  bald  von  der  Pest  hihweggenfft^)- 
—  Ein  bairischer  Arzt  dagegen,  welchen  ein  zu  Breslau  wobr 


1)  Wartenberf^,  öttUcli  von  Brodan ,  an 4er  StraMe nach  Warfcjuio. 

2)  Gra  11,  Ephem,  Cent.  /.  et  ILp,  107« 

3)  Kanold,  Einig.  Medicor.  Sendichr.  S.  124, 

4)  Helwich,  Ephem,  N,  C.  eeuL  I,et  ILp,  292—303. 

5)  Kanold.  S.  22.  Hölmann  ging  spater  aui  freiem  Antriebe  auch  bk^ 
Franitadt.  Dai.  S.  21.  « 

6)  Uelwich. 

7)  Kanold,  S. 87. 


nender  Polnbchcr  Edebnann  auf  Hei  wich  *s  Empfehliing  nach 
Rosenberg  schickte,  war  schändlich  genug,  die  ihm  mitgege« 
benen  Arzneien  za  hohen  Preisen  zu  verkaufen  nnd  dann  za 
entwischen* 

In  dem  nnglücktichen  Städtchen  liosenberg  vereinten  sich 
alle  Verhältnissei  welche  jemals  die  Wnth  einer  verderblichen 
Epidemie  zu  steigern  vermochten;  Rohheit  der  Einwohner,  Man- 
gel an  Lebensmitteln  nnd  an  Obdach,  und,  im  Anfange  wenigr 
stens,  gänzlich  fehlende  und  selbst  später  noch  in  unsinniger 
Verblendung  häufig  verschmähte  ärztliche  Hülfe.     Glücklicher- 
weise erlaubte  die,  übrigens  sehr  unbeständige,  bald  regnichte, 
bald  windige,  bald  lielle  Jahreszeit  die  Unterbringung  vieler 
Kranken  in  einer  die  Stelle  eines  Lazareths  vertretenden  Bre- 
lerbude  ^)«    In  Uebereinstimmung  mit  andern  Erfahrungen  ver- 
liefen die  ersten  Pestfälle  in  24  —  48  Stunden,  später  in  3  —  6 
Tagen  tödtlich.    In  den  Hundstagen  wüthete  die  Krankheit  am 
Meisten  und  erzeugte  die  bedenklichsten  Zufälle,  namentlich 
Delirien,  Raserei,  Petechien  u.  s*  w.,  an  deren  Entstehung  in- 
dess,  wie  es  scheint,  did*  unzweckmässige  Behandlung  von  Seitep 
Unberufener  grossen  Antheil  hatte.     Die  Akme  der  Epidemie 
fiel  mit  einer  19  betragenden  täglichen  Todtenzahl  in  den  Au- 
gust, und  die  ganze  Epidemie  forderte  860  Opfer,  also  wenig- 
stens die  Hälfte  der  Einwohner  2).    Eine  so  ungeheure  Sterb- 
lichkeit  wird  nur  durch  die  Vernachlässigung  aller  Vorsiebts- 
massregeln  erklärlich,   welcher   die  Ermahnungen  der  Aerzte 
einen  Damm  entgegen  zu  setzen  nicht  vermochten.    Indess  be- 
schuldigten die  Danziger  Aerzte,  vielleicht  nicht  mit  Unrecht, 
auch  die  zu  Rosenberg  gewöhnliche  übermässig  Schweiss-trei* 
bende  Behandlung.     Häufig  wurde  der  günstige  Erfolg  freiwil- 
lig eintretenden  Erbrechens  beobachtet;  Hölmann  selbst  ver- 
hütete durch  künstlich  erzeugtes  Erbrechen  mehrmals  bei  sich 
selbst  die  fol^m  4#r  bejrf^ijts  IStütt  gefundenen  AniteekuBg. 


1)  Kaaf  Id,  6.  92.  In  dieser  lehr  teUeeiU  eingerickicien  Anstalt  geauen 
dojpliVie^ephiieieWdjUidr«  Krise,  aU9«hMHsi.  Ksnold,  187. 

2)  Das*,  S.  125. 
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Nach  der  Pest  epidemisirten  Jiocfa  eine  Zeitlang  Dianliöen  und 
bösartige  Rahren. 

Warechan,  Thom  v.  s*  w« 

Gleichzeitig  wurden  Warschau,  Kaiisch,  Posen,  Gratz 
und  Kosten  befallen.  Zu  Warschau  verpflegten  die  Pairet 
missionarü  500  verwaiste  Kinder,  unter  ihnen  70  Säuglinge, 
welche  letzteren  aber  bei  einem  plötzlichen  Platzregen  in  den 
zu  ihrer  Aufnahme  errichteten  und  fortgeschwemmten  Buden 
ertranken  (!)  !)•  Der  gleichzeitige  Ausbruch  der  Pest  zu  Thorn 
wurde  vorzüglich  für  Dan  zig,  welches  zunächst  von  dieser 
Stadt  aus  angesteckt  wurde,  unheilvoll.  Eine  Beschreibung 
der  Thorner  Epidemie  gab  Job«  Balth«  Wiel,  die  uns  aber 
leider  nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist.  Einige  kurze  Notizen 
über  dieselbe  finden  sich  bei  Stöckel,  auf  dessen  Angaben 
für  die  ebenfalls  von  ihm  beobachtete  Danziger  Epidemie  wir 
zurückkommen  werden«  —  In  Thorn  Ibegann  die  Pest  schon 
im  August  und  September  1708;  man  zählte  nicht  über  4000 
Todte,  aber  die  Krankheit  war  für  sich  weit  heftiger  als  in 
Danzig,  sie  verursachte  deshalb  auch  eine  weit  grössere  Be- 
stürzung, welche  durch  die  abschreckenden  Ceremonien,  unter 
welchen  die  Todten  bestattet  wurden,  durch  die  weissen  Bän- 
der, welche  die  Chirurgen  als  Abzeichen  auf  ihren  Hüten  tro- 
gen u.  8.  w*,  noch  bedeutend  vermehrt  werden  musste. 

1709.    Pest  Bu  Fraiutadt.  —  üantcrliaeh.   HSlmaaau 

In  Fraustadt  begann  die  Pest  am  8ten  Juni  1709,  offenbar 
von  Posen  eingeschleppt,  wo  die  schwedische  Garnison^},  in 

*     .  ^      ^ ^ ^ 

1)  Lanterbach.  . 

2)  In  vielen  Polniiclien  Stadien  befanden  lich  damals  ScKwediscbe  Trap- 
pen, zufolge  deiBunduitiesStaniilaniLeicinilLy's  mit  Carl XII.,  deiseM 
Einfloss  indessen  sehon  im  J.1709  nacK  der  nnglficUiclLen  SchlacKt  beiPolUwt 
(10.  Jnli)  nnd  der  Rückkehr  Angnst's  von  Sachsen  seine  Endschaft  erreichte. 
Welchen  Einfloss  diese  Niederlag«  anf  die  Verbreitong  der  Pest  hatte,  ist  ros 
Lorinser  nach  gleichseitigen  Docvmentea  aachgewiesen  worden.  8.  desiea 
Pest  des  Orients,  S.  487  ff. 
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der  Absicht,  die  Anwesenheit  des  Cebels  zu  verheimlichen » 
alle  Communication  freiliess  ^).  Die  Besafznng  des  nahen 
Franstadt  aber  zog  kifiglich  ab,  als  die  ersten  verdächtigen 
Todesfälle  bekannt  geworden  waren.  Der  langsame  Fortgang 
im  Anfange  der  Epidemie  (im  Jnni  zählte  man  nur  6  Pestfalle, 
im  Juli  schon  26)  verführte  auch  hier  zu  trügerischen  Hoff- 
nangen,  und  vereitelte  nicht  allein  alle  Sperrmassregeln,  son- 
dem  brachte  selbst  eine  unendliche  Verwirrung  und  völlige 
Rathlosigkeit  zu  Wege,  als  das  Uebel  in  zunehmenden  Verhält- 
nissen um  sich  griff.  Man  veranstaltete  ausserordentliche  Kir- 
chenfeierlichkeiten, Communiohen  2)  u.  s.  w.,  und  glaubte  mit 
diesen  und  der  Vertreibung  Mer  Juden  genug  gethan  zu  haben» 
Aerzte  und  Chirurgen  weigerten  sich  die  Kranken  zu  besuchen, 
obschon  sie  auch  so  die  Meisten  derselben  dem  Tode  nicht  ent* 
gingen,  und  harte  Klagen  wurden  über  den  masslosen  Unfug 
der  Todtengräber  geführt.  Eine  um  so  grössere  Wohlthat  war 
deshalb  die  Ankunft  des  erfahrenen  Dr.  Holm  an  n,  der  auch 
über  diese  Pest  einen  werthvoUen  Bericht  verfasste^).  Am 
stärksten  herrschte  die  Pest  bei  gutem  Wetter;  die  Akme  er- 
'  reichte  ini  October  mit  einer  Sterblichkeit  von  756.  Erst 
mit  Eintritt  des  regnerischen  Winters  liess  sie  etwas  nach;  der 
letzte  Pestfall  aber  kam  erst  den  8ten  Februar  1710  vor.  Die 
Todtenzahl  betrug 

im  Juni       6  im  Nov.  586 

-  Juli    *26  -  Dec.  307 

-  Aug.  112  -  Jan.  1710.  147 

-  Sept.  420  -  Febr.  17 

-  Oct.    756 


Zusammen  2377 


1}  Lanterbach. 

2}  Holmann  veriichert,  doit  Viele  nscli  dem  Genais  des  AbendmaUf  er- 
kraiikien.  Kanold  a«  a.  0.  S.  139. 

S)  KaBolda.a.O.S.184ff. 
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Transport  2377 

Dazu  im  Dor£e  Ober-Prietaehen     81 

Auf  der  SdiloAS-JuiididioD    540 

In  Allem  2998  i). 

1709.    Ble  Pen«  «v  BanBlg.  —  KnlmiUf  StSekel. 

Wenn  auch  die  Geschichte  der  Pest  reich  an  Beispieieii 
flolcher  Epidemieen  ist,  welche  in  einer  durchaus  Ton  andern- 
Kranidieiten  freien  Zeit  entstanden,  so  fehlt  es  doch  anch  nicht 
an  zahlreichen  Belegen  Skr  die  Behauptung  der  Mitwirkung  und 
Untersttttzung  begfinstigender  constitutioneller  Yeriiälfnisse,  de- 
nen es  ja  häufig  genug  gelang,  einzelne,  der  Pest  nah  verwandte 
Formen,  ja  unter  besonders  begünstigenden  Einflüssen  der 
Oertlichkeit,  die  ausgebildete  Bubonenpest  selbst  originär  zu 
entwickeln,  und  deren  bedingte  Steigerungskraft  selbst  für  aus- 
gemacht contagiöse  Epidemieen  zugestanden  werden  muss.  Wir 
haben  uns  bereits  an  mehreren  Stellen  über  diesen  sehr  schwer 
zu  entscheidenden  und  doch  sehr  wichtigen  Punkt  ausgespro* 
eben.  —  Der  Danziger  Pest  gingen  fast  anderthalb  Jahre  lang 
die  Blattern  vorher,  denen  dann  jjJMrescatarrkaleimaligna^^ 
und  im  Uebergange  zur  wahren  Pest  Petechialfieber  folgten. 

Die  ersten  bereits  völlig  charakteristischen  Pestfdlle  kamen 
Anfangs  November  1708  in  den  Vorstädten  von  Danzig  bei 
Personen  der  ärmeren  Volksklasse  vor,  nnd  map  glaubte  sie 
ans  der  UQunterbrophenen  Communication  mit  Thorn  herieiten 
zu  können«  Sie  blieben  aber,  vorzüglich  in  Folge  der  pIötzBch 
einfallenden  Kälte  des  in  dieser  Hinsicht  so  ausgezeichneten 
Winters  isolirt  2).    Indess  veranlassten  sie  doch  den  Berichter- 


1)  Laoterbach,  S.  119.  Im  Jahre  1568  waren  au  S^utadt  1100,  in i- 
1613  über  2000  an  der  Peit  gestorben. 

2)  Dansig  wurde  liäa6g  von  der  Peit  heimgetncht,  nanenUick  TOiq  ichwir- 
len  Tode  im  J.  1352  (starben  13,000),  1437, 14^0, 1464  (it  20,000),  1509,  IS» 
und  1514,  1549  (st.  20,000),  1564  (st.  24,000,  nacb  Andern  33,885),  1580, 1597 
und  1588, 1601  (tt.  1800)^  1602  (st.  16,723),  1620  (st.  12,000),  1624  (st  10,536), 
1639  und  1040, 1653  (tt.  11,116),  1657  (tt  7569),  1660  (it  5515),  1661.  (SchcU 
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sfatter  bei  Kanold  ^)  and  einen  andern  Arzt^  Dr.  Gerhold,  zur 
Heransgabe. eines  kurzen  „Unterrichts^^.  Ende  März  aber  und 
im  April  erwachte  auch  das  schlaminernde  Uebel  wieder  in  den 
Vorstädten,  und  im  Mai  kamen  in  der  Stadt  schon  Bubonen, 
Karbunkeln  und  Petechien  bei  augenscheinlich  gesteigerter  In« 
tensität  und  Rapidität  des  Verlaufs  voh  Trotz  der  von  Seiten 
der  Aerzte  in  Anspruch  genommenen  Aufmerksamkeit  der  Be* 
horden  Tenmchlässigten  di^se  doch  alle  Vorsicbtänassregeln, 
bis  zuletzt  das  Uebel  im  September  eine  für  Danzig  benpiellose 
Hdhe  erreichte,  auf  welcher  es  in  einer  einsigen  "Woche  2203 
(nach  einer  weniger  glaubhaften  Angabe  sogar  2233)  Personen^ 
ungerechnet  die  unge&hr  auf  1000  zu  schätzende  Todtenzahl  in 
den  Vorstädten,  hinwegraffte  ').  Dabei  blieb  im  Sommer  so- 
wohl als  im  Herbste  das  Wetter  fortwähretad  ausgezeichnet 
schön');  von  einem  andern  Beobacliter  wird  das  gänzliche 
Fehlen  der  Gewitter  und  das  Fortziehen  der  Vögel  hervorge* 
hoben  ^).  Seitdem  nahm  die  Epidemie  zwar  immer  mehr 
ab,  scheint  sich  aber  doch  noch  bis  in  den  Anfang  des  Jahres 
1710  hinüber  gezogen  zu  haben»  Ueber  di^  Mas^-egeln,  welche 
man  theils  gegen  die  Verbreitung  der  Krankheit  (wem!  dieser 
Hauptpunkt  tiberhaupt,  wie  es  nidit  den  Anscliein  hat^  in  Be^ 
tracht  kam),  so  wie  über  die,  welche  man  zur  Unterstützmig 
der  ärmeren  Klassen  traf,  finden  wir  keine  Nachrichten,  Man 
scheint  sich,  wie  gesagt,  auf  letztere  beschränkt  und  hier  viel 
Gutes  gewirkt  zu  haben,  da,  (eui  unter  solchen  Umständen  selt- 
nes Beispiel),  das  Vc3k  die  Sorgfalt  der  Behörden  pries  <)• 


wigy  Vorrede.)  Wir  haben  diese  Angaben  hier  wieder  milgeiheilt,  da  die  meisten, 
wie  ei  scheint»  auf  genauen  Zählungen  beruhen. 

1)  Kanold,  Einiger IHedieorum  Sendschreiben,  p.6.  Der  Verf.  dieses  B«- 
lichU  G,J»  6.  K.'Q  ist  nach  einer  handachriltlkhea  Bemerkung  in  nnaerm  Exem- 
plarJoh.  Georg  Knlmns. 

2)  Vergl.  unten  die  Mortalit&ttliste. 

3)  Das.,  S.  45. 

4)  Schelwig. 

6)  S  t  o  c  k  e  1 ,  bei  welchem  sich  auch  ein  kurses  von  der  Sani(&taboh6rde  ans- 
gegebenes  Pestreglcment  befindet. 
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Auch  in  Bezog  auf  die  Beobachtung  der  Zaftlle  der  Krank* 
heit  and  ihre  Behandlung  verdient  jener  Berichterstatter  (Kul- 
mus)  die  erste  Stelle.     Seine  reiche  Erfahrung  (er  behandelte 
in  dieser  Epidemie  2600  Pestkranke)  hatte  ihn  als  das  patho- 
gnomonische  Kennzeichen  der  Pest  jene  eigenthümliche  äusserste 
Ermattung  der  Angesteckten  erkennen  lassen,  welche  nicht  eher 
als  nach  Eintritt  der  Krise  wich.    Diese  aber  zeigte  sich  bald, 
vorzüglich  bei  stärkeren  Constitutionen  und  heftiger  oder  über- 
mässiger Reaction,  als  Karbunkeln  oder  Petechien,  bald  als  Ba« 
bonen;  mit  beiden  Formen   der  Entscheidung  aber  waren  we- 
sentlich gelinde  und  anhaltende  Schweisse  verbunden, 
und  auf  diese  legte  Kulmus  ein  so  grosses  Gewicht,  dass  ihre 
Erweckung  und  Unterhaltung  durch  massige  äussere  Wärme 
und  den  Gebranch  der  mildesten  Schwitzmittel  ihm  zur  Haupt« 
aufgäbe  wurde.    Im  erfreulichsten  Widerspruche  zu  dem  aber- 
gläubischen  Vertrauen  älterer  Zeit  steht  die  gänzliche  Verwer- 
fung des  Theriaks,  der  sich  so  schädlich  bewies,  dass  der  Ver- 
kauf desselben  dea  Apothekern  verboten  wurde;  eine  Massre- 
gel, die  gewiss  erst  durph  die  evidentesten  Beweise  der  absolu- 
ten   Schädlichkeit    dieses    sinnlosen    Gemisches    herbeigeführt 
wurde,  über  welche  man  sich  aber  sehr  leicht  durch  ältere  Be- 
obachter, z.  B.  Forestus  ^),  hätte  belehren  lassen  können,  die 
man  doch  in  dieser  Zeit  weit  weniger  als  später  vernachlässigte. 
—  Mit  ehrenwerther  Offenheit  bekennt  Kulmus,  dass  er  fast 
keinen  Kranken  habe  retten  können,  bei  dem  die  Krisis  in  an- 
derer Form   als  in  der  Erzeugung  von  Bubonen  und  später 
als  am  vierten  Tage  eingetreten  sey  ^).    Innig  erfüllt  von  der- 
jenigen Verehnmg  von  dem  stillen  Walten  der  Naturheilkraß, 
wie  sie  zu  allen  Zeiten  in  den  geweihtesten  Priestern  der  Kunst 
sich  offenbail,  verschmäht  er  alle  jene  heroischen  Mittel,  mit 
welchen  noch  zu  seiner  Zeit  die  meisten  Aerzte  einen  Feind 
zu  bezwingen  glaubten,  gegen  welchen  man  im  eiteln  Wahne  die 


1)  s.  oben  S.  35. 

2)  Kanold,  a.a.O.  S.  35. 
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Kunst  für  mächtiger  hielt  als  die  Natur  ^)«     In  sieben  kurzen 

Sätzen,  deren  Inhalt  einer  Finth  von  Pesfschriften  die  Wage 
hält,  vereinigt  er  die  (jirundregeln  für  die  Behandlung  des  Ue* 
bels,  und  verwirft  namentlich  eine  jede  zu  heftig  eingreifende 
Behandlung,  vorzüglich  den  Aderlass,  Brech-  und  Purgirmittel; 
Mit  dem  scharfen  Urtheile  des  unbefangenen  Beobachters  er- 
klärt er  auf  eine  durchaus  genügende  und  überzeugende  Weise 
die  den  seinigen  entgegenstehenden  Beobachtungen  der  Frau* 
Städter  Aerzte  ^),  und  zeigt,  dass  ihre  übermässig  eingreifende 
Behandlung  grossen  AntheU  an  den  unglücklichen  Besultaten 
ihrer  Bemühungen  hatte.  In  Danzig  betrachtete  man  den  Aus- 
bruch der  Bubonen,  namentlich  mit  gleichzeitigen  Schweissen, 
abi  die  günstigste  Krise;  man  suchte  sie  durch  Kataplasmen 
( —  von  Vesicatorien  und  Scarificationen  sah  man  dieselben 
häufig  schmerzhaft  werden  und  zurücktreten  — )  zu  zeitigen, 
oder,  was  ebenfalls  ohne  allen  Nachtheil  gelang,  zu  zertheilen  ')• 
Sehr  interessant  und  an  neuere  Behauptungen  über  die  speci* 
fisch  feindliche  Einwirkung  dieses  Mittels  auf  das  Krankheits- 
agens erinnernd,  ist  die  Erfahrung,  dass  Umschläge  von  warmen 
Kampherspiritus  alsbald  die  Schmerzhaftigkeit  der  Bubonen 
verminderten,  und  ihre  gefahrlose  Zertheilung  beförderten^)^ 
Unter  den  übrigen  von  Kulmus  mitgetheilteft  Beobachtungen 
verdient  vorzüglich  der  nachtheilige  Einfluss  der  Epidemie  auf 
alle  Schwangeren  hervorgehoben  zu  werden;  erkrankten  sie  an 
der  Pest,   so   war  Abortus,   ohne  Rücksicht  auf  die  Zeit  der 


i)  Das.,  S.  20.  yyQuo  paueiora  guis  medieafnenta  auumtt ^  eomeliut;  weil 
la  lolcher  Zeit  eine  8inguiari$  autoer atia  naturae  bei  dem  Menschen  zu  spüren 
iit^^  —  S.  13.  „Aus  welchem  klärlich  erhellet,  da«!  die  Natur  zur  Zeit  der  Pest 
ihre  Synergiam  sattsam  beweise,  auch,  tt  tibi  reiinguatur,  sehr  wenig  sterben 
lasse.  Dass  aber  in  der  Pest  so  viele  sterben,  geschiehet  theils ,  dass  die  Natar 
durch  allerhand  anomalos  motui^  ab  extra  comtnototy  in  ihrer  guten  Intention 
verstohret  werde,  theils  auch,  dass  ihr  nicht  zeitlich  genung  zur  Hülfe  gekom- 
men werde  und  sie  allein  solches  zu  verrichten  nicht  capable  ist.^< 

2)  Das.,  S.  30  ff., 

3)  Das.,  S.42. 

4)  Das.,  S.  13.  Vergl.  Eiienmann,  d.  Krankheiiifam.  Typhut.  S.  632 
oad  635. 
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Schwangerschaft^  unabwendbar.  Aber  auch  alle  gesund  Uei* 
benden  Franen  kauen  z«  früh  nieder^  ohne  Schaden  fiir  Mot^ 
(er  und  Kind^  sobald  es  letzterem  nicht  an  der  gehörigen  Sorg« 
falt  fehlte.  Femer  wird  die  nicht  kritische  Nainr  der  filr  sidi 
ausbrechenden  Petechien  bestätigt. 

Eine  auffallendes  aber  in  andern  Pestepidemieen  ebenfiilb 
beobachtete  Erscheinung  ist  die  anfänglich,  d.  b.  in  den  ersten 
§  Monaten  (Januar  bis  Juni)  durchaus,  trotz  der  entsduedemn 
Gegenwart  der  Pest,  nicht  gesteigerte  Sterblichkeit,  welche  «ch 
fortwährend  zwischen  30  und  68  für  den  Tag  hielt,  meistssi 
aber  gegen  40  betrug.  So  starben  z.  B.  am  5ten  Januar  (mit 
welchem  Tage  die  Liste  bei  Kanold  ^)  beginnt),  53,  und  eben- 
soTiel  am  ISten  Juni.  Nun  aber  nahm  die  Zahl  der  Pestiälle 
in  so  rasch  sich  erhebenden  Verhältnissen  zu,  dass  sie  scbon 
am  16ten  Juni  83  betrug.  Wir  lassen  hierbei  eine  die  monatliehe 
Mortalität  zusammenfassende  Uebersicht  der  bei  Kanold  mit- 
getfaeilten  wöchentlichen  Sterblichkeitstabelle  folgen,  mit  derB«* 
merkuhg,  dass  sie,  wie  sich  ans  einer  bei  Weickhmann  ^)  be- 
findlichen Notiz  ergibt,  nur  für  die  Instadt  gilt.  ' 
Es  starben  vom  5.  Jan.    —   2«  Febr.  236. 

-  2.Fe1ir.  —   2.  März.  171. 

-  2.  März  —  6.  April  203. 
•    6.  April  —   4^  Mai      200. 

-  4.  Mai    —    1.  Juni     172. 
•        *           «1.  Juni   —    6.  Juli      319» 

-  6.  Juli    ->    3.  Aug.  1313. 

-  3.  Aug.  —  7.  Sept.  €139. 
.  7.  Sept.  —  6.  Oct.  8303. 
.  5.  Oct.    —    2.  Nov.  4932. 

-  2.  Nov.  —    7.Dee.  1961. 

-  7.  Dec.   —  31.  Dec.    584. 


Zusammen  24,533. 


1)  Kaiiold,a.B.O.  8.48. 

2)  Weikhmaiin,  S.  18. '  Die  Zahl  derTodten  in  den  iin(er  fremder  Juri«- 
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gröa^te  Böke  trrck^t«  die  Krankliftit  in  dar  Woche 
ymm  J^n  bis  14teB  Beptembef)  in  w«kker  sie  2^  tödtete  i). 
Brislfu  hatte  den  angee^ngteiten  9enitthnngsen  seiner 
Behävden»  welehe  jedenfaUs  dsrch  die  Einsicht  der  Aerste 
^weeknässig  geleitet  wurden,  vAlligea  Versohenthleiben  an  dan- 
ken, ohschendie  Fest  bis  nach  Oelse,  einer  4  Meilen  istiieh 
i^en  Breslaa  geL^j^^n  Stadt  TMiigedmngen  war^).  Im  Juni 
1709  wurde  Dr.  Job.  Georg  Bruaschwitss  ta  diesen  Oft  ge«* 
schickt,  am  einen  Bericht  über  die  KMinkheit  aufzunehmen. 
Nach  seiner  Bftekkebr  begab  sich  Dr«  Winckler  dahin;  dieser 
wurde  aber  schon  im  August  ein  Opfcir  seines  Eifers  ')• 

1710.    Peet  sa  Harlenliurf  •  —  Krndi; 

%u  Anfang  des  Jahres  1710  hatte  die  Pest  zu  Danzig  und 
in  den  übfig^n  Städten  so  aufge)iört,  ia^  man  kein  Bedenken 
trug,  .d(^  freien  Verjähr  wieder  zu  eröffnen  ^  i(nd  am  erstge- 
Di^pnt^n  Ort^  fixierte  man  gleich  nach  Ostern  ein  öffentliches 
Dai^Jcfest.  Dass  indess  dje  Krankheit  noch  lycbt  gänzlich  er-* 
loschen,  wer,  offenbarte  sich  ger  bajd  ip  dei^  zahlreichen  Er- 
kran^^nffen  des  l^öniglich  Polnischen  Hpfi^^^sguals,  welches  im 
Ffühlins  4CfB  genannten  Jahres  von  Warschau .  nach  Dan  zig, 
Marienbnrg  und  in  die  umliegenden  Dörfer  ^og,  und  welches 
th^ils  durch  seiuf^n  Eintritt  in  eipe  von  den  R^ten  krankh^its^ 

dktloii  Bt«ke|iamV«rtaidt€ii  btli^f  ikkatifSOCS;  41«  totalMimme  aller  Cef  tor«^ 
bfUfp  w^  aI%o  S;^,509.  IJntpr.  ^\(a^  To^tei^^^l  Ih^fa^en  licb  S  .von  i^n  24 
GeiBtlirhen  Danzigi,  4  ^lathsherrep,  kein  Ant,  aber  ^6  Chirargen.  (S^hel wig.)  - 
Nach  einer  Angabe  bei  nOicking,  (Neue  Erdbeicbreibung,  1  TU.  2  Bd. 
i  tS.)  #»f^ee ImXiai^ in FmoM^  «b4 ^Hthinen  »(»las,  im  9[ IH«  tAS^SST 
MenicIitA  an. der  Pett  BeJuMinUicb,  nahm  Konig  Friedlich  Wilhelm  bald 
darauf,  zum  Theil  auch  um  der  t*opulatiou  wieder  aufzuhelfen,  20,000  protestan- 
tiadfee  8alsi»ii»gitfr  ift  «eis  rbani  auf. 

1)  Aoiser  den  hier  angefahrten  Qnellen  Snden  iich  noch  Nachrichten  Aber 
die  Danziger  Peft  in  GoUwald^Joh.  Chriit,  Msmorimie  iaimicum  de peute 
/SbtMftfcflHMrmM^ftTSa.  BrnmHU.  ATiS^  (äwavch  Tnm$meLpiiio9.  fiä,%S1.  (Citat 
Ton  A  d  a  in  I  und  S r^^eii g  e  1.).   Wir  koiwilte  leider  diea^  achtlft  nicht  henutsen. 

2)  Irrig  laatt  Sprengel  (V.  p.  489)  in  Breslau  24,500  Meuichc«  an  dar- 
Pett  iteihen, 

S)  Kenold,  S.96. 
Baez«r*z  Unters,  n.  22 
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zeugenddr  EieniMle!  nodi  niehtgmix. freie  Stadt>  tlieik<4nrch 
da^  «^ekhlich^,  -jedter  ^abenlnit  ergebMe'LiebML  eibes  tLppigMr 
Hofe»  eine    vonEdglkke    Aoilege    aar   Erkrankniig    daflegeD 
BttURte  <)«^    In  bieten,  viellkroU  den. meisten  FttUen  kennte  dito 
efiebbare  Anftteckang    dtH*di^  Benwüsung'  vesrpeiteter  Kleider^ 
Betten  nhd  andern  Geräthea  naciigewieBen   werden^)«     Gar 
kald  kamen  unter  den  Neuangekoihmefken^vorattglieh' Solchen, 
die  kntK  vorher  ein  Wedieeifieber  überstanden  hatten  |  Krank- 
beittfille  vor,  'die.  man.  im  Anfang  foi*  Wechieifiebenecidive 
hielt,  die  äben  nur  za  bald  duiick  den  Ueberglfiuig  m  den  anhält 
tenden  Fieberfypiusy  durch  den  Ausbrach  von  iPelecbien,  Kar» 
bunkeln  und  Bubonen,   zu  denen  sich  alsdann  alle  der  fichten 
Drüsenpest  eigenthümlichen    Erscheinungen   geaeUten,    ihren 
wahren  Charakter  deutlich  genug  an  den  Tag  legten.    Diejeni- 
gen'Fälle,  bei  denen  erst  dem  allfhäligen  Ausbruche  der  Bubo- 
nen  das  eigentliche  Pestfieber  folgte,  wurdlen  im  Anfange  sehr 
oft  für  syphilitis^ih  gehalten,    obschoii    ihre  Entwickelung  an 
einer  von  der  bei  syphilitischen  Bubonen  verschiedenen  Stelle 
des  Oberschenkels  aufmerksameren  Aerzten  zum  sichern  Un-. 
terscheidungszeicben  diente.'     Diese  kleine  Epidemie  dauerte, 
vom  December  1710   bis  zum  Tebruar  des  folgenden  Jahres, 
ifnd  verschwand  erst  völlie:'  mit  der  Rückkehr  des  Hofes  nach. 
Warschau.  —  TIn£er  mehreren  bespndern  ,Beobachti]}ngen  ver- 
dtent  auch  das  Auftreten  des  Frieseis  mit  allen  dieser  merk- 
w^irdig^n  Krankheit  eigenthümlichen .  EirschaimngeB^ .  nameat* 
lieh  def  deiti  Ansbttieh  vorhergehende^  Angst  u>  s.  vr.,  der 
grossen  Neigung  zum  Zurücktreteq,!  becvorgehoben  zu  werden, 
und  namefrtlioh«  idt  ein  Fall  dieser  Art  kiteFessanI,  in  weichen* 
nach  dem  Zurücktreten  ein  wasserheller  Harn  in  unglaubüdien 
Quantitäten  gelassen  wurde  ').    Es  braucht  aber  kaum  bemedct 


.     ft)  Bradl>  CkJritt  Henr.»  FHri9^pe9M^timli$ im^atOm t^gia P9Um. 
17^0  «I  Uftl  ^mtiäri  4eprtAen9at MU§Heä  -rHatip:  (Mphttfi,  K  C,  CtnuV. 

jia247e«^9.J.  .  . .     .     t 

2)  bat.,  p.  252.  >  ' 

3)  Erndl,!.  c.p.  250.  :'1*/.    - 
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m  werden,  dam  auch  beim  gewShniichen  Friesel  die  gesteigerte 
Urinsecretion  einen  so  bedeutenden  Bestanddleii  der  Kriish  bil- 
det, dass  Manche  Aerzte  anf  diesen  Umstand  selbst  ein  ansehn* 
Kcheir  therapeutischcis  Gewicht  legten^).  Erhdl  beobachtete 
ferner  Fdlle  der  Pest,  bei  denen  eine  äusserst  länge  Latent  des 
Coiitagium^  Angenommen  werden  mtuste,  und  gründet  darauf 
di6  eÄtschtedene  Mlssbiilignng  einer  in  kureen  Quaranfaine« 
Auch  die  therapeutischen  Bemerkungen  des  genannten  Arztes 
zeichnen  sich  so  vortheilhafb  aus,  dass  sie  noch  jetzt  die  rolle 
Beachtung  in  Anspruch  nehmen.  Erndf  sah  fast  Keinen  ge- 
nesen, dej^  nach  Verlauf  der  ersten  24  Stunden  in  Behandlung 
kam.  *  Zuersf  musste  ein  Brechmittel  gereicht,  nur  selten,  Wenn 
sich  schön' Bubonen  und  Karbuhkeln*  gebildet  hatten,  konnten 
statt '  ihrer  sogleich  Bezoardica  und  Alexipharmaca  gegeben 
werden.  Nie  war  ein  Aderlass  indicirt;  die  Bubonen  wurden 
durch  Umschlftge  zur  Zeitigung^  gebracht,  die  Karbunkeln  scari- 
fielrt*^  «Missiieb  iieMett-es'mMli-mehrereil,  auch^on  Danziger 
Aerzten  bestätigten  Beobachtungen,  die  Bubonen  mit  Vesicato- 
nen.zu  Ijpe^eck/eOy  indem  da^aofi; l^vsht  Verhärtang'und  Zurück- 
treten dcrseli^eD. folgte*  Aiisaerd^m  itt  ßrndl  der  gröiste  LoIh. 
]:edi?er  des  Th^riaks,  dien  er  .iO; , grossen  Donen  vetabreichte^ 
^bschon  er  auf  4^.  a?idern,  S^ite  weit  entfernt  ist,.  daiaftelbMf 
xfni  den  Opiaten  llberhai>ptbei  drpbeoden  Blatungen»  Fii^sel^ 
au;ibi:neh  u«  m.  w-  das  Wort  |ei|Ii  rcjden* 


Es  würde  eine  eben  so  unendlich  ^nühse)ige,  als  im  Gan- 
zen  fruchtlose  Arbeit  seyn,  die  Pest  auf  ihrer  fernerei)  Wan- 
derung  an  den  Ufern  der  Ostsee  genau  zu  verfolgen.  Ueberall- 
hin  wurden  fruchtbare  Keime  derselben  ausgestreut,  namentlich 
wurde  sehr  bald  nach  Danzig,  ausser  einem  grossen  Theil  von 
Schweden,  Russland  u»  cu  w»,  Kopenhagen,  Friedrichs- 


1}  Manckardt,  DaTid^  Therapia pfnyurae reeeptiori tutwr  MoJidiorqu*» 

mit«:«;''  "  ' '  '    '       ..«.•••-■-    . 
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A|^oaa^  Bfa^^ncg,  Schleswig  ^^i  ^l^psburg  b?fa|leB) 

§te<gf^pmg  der  Yeriieerun^f p  s^agi^flf ^ifj^e^  <V)rf»r4fi^  »««• 

Im  J.  1710  yiBX  die  Pwt  in  |(Dr|ftnd  i^d  ]l^if^fUii4  al^* 
geiaeip  verbic^i.tet;  zu  jBig^  g;^s^Ut9  «jW^  f'^  ^^  i^\f  W  ^ff'^ 
ursachten  BedrSngQiss^li  alles  Unheil  der  ^dagf^upg  4)M^I^  4K 
Russen.  Nach  4er  Einn^hof  f»  der  Stadt  (jfK(  J[^^i).  griff  ii/f^  ?<»<% 
Vm.  so  niebr  um  ^jcj^i  >).  Vops(ig|ich  l>|fft^  W^^4^  4!^  j(Qf<^ 
Oesfl  erjri^Vfa.  P^r  Pe?t  .(otete«»  ^y^9|^f5^|^lJ^,  ^corH 
ßlatt^rp  «M»d  A)[fviej:ri- -r-Ein  Rjg^  §9!^^ ,  b^cbt^  ^ie  ?^^ 

9pc^  S^hwedieif,  w<f  f^e  W»,  iftft  folfw4<^  l^\^  ^f^«*^- ,  ?!l 
^arlskroi^a  ^tarb^n  iiqi  J.171Q  l^if^  zp  Stockbol^ji  ^,f)Qp, 
^ensch^n  2),  —  Weniger  hfp^  wufd^a  dip  ^ji^z^^  ^  ^>.?!" 
dereib®  befallen '). 

f  710.    piif(  JP^0  Bii  ]fLii»«i»lMiMa,. In  ll^liiMtib  m.  ««  w« 

Die  Beobachtungen  B^tticber'S  bestätigen  im  Allgemer- 
nen  die  Erfahrungen  der  Danziger  Aerzte.  t^dr  der  Pest  bat^ 
ten  zwei  Jahre  lang  sehr  niSrderische  Petechialfieber,  nameat-^ 
Kdi  aber  ein  exanthematisches  lieber  mit  Hautausschlägen  von 
der  Form  der  „Bnchwaizenkörfter'*  (Priese W)-  geherrscht.  In 
Kopenhagen  konnte  es  nicht  ai^  Gelegenheit- fehlen,  das  last 
stets   todlliche  Zusammentreffen   der  Pest   mit  dem  Scorbat 

^«»ftf  SP  .b«?feW?^?%.  EIJW.  >*i,^t**nqt  riÜA  YftÄ  der  JPtort  be- 
fallenen Pbthisikftr^),  und  i^ehr  vielfältiff  waren  die  Modifica- 
tionen  der  Krankheit  je  nac^  den  individuel}ep  Kranlfheitsan- 
lilgen  der  Einzelnen.     So  trat  dies^be  bei  hysterischen  mit 

«  I 

1)  Fischer,  Bresl.  Samml.  Verl.  9.  S.  54. 

2)  Sprengel,  V,'p.  489! 

.^)  Y.  Fisck^c,  Uenäadteflict  L«B<Hvktbiehallibttolu  a  380  ff.  Dieie 
Schrift  enthält  überhaupt  sahireiche  chrouiititche  Angaben  Aber  die  Epldeaueea 
der  Peit,  in  Kurland  nn^  Liefluid. 

4)  Rotticher/p. 43. 1- Fif eher,  Lleflandiichei Landwir(hi<^(falbsel, 


SU 
W«^  bölt1ch%i-*il  teighiJ  Wbtte  iiWfeh'alten  1). 

QiMdMtziiM  fikit'mn  MipfScmU;  hfstkt  im  McMi  B^iöa: 

oben  genannten  Gegenden  und  Städte»  Kauni  oe^efflich  hi 
eü  kb)^;  ifie  nkn  -noch  jetkt  tlberall  tfen  W^Htfen  CfttirafctCT  der 
eHfea  Ki^iikh'eit:s1^he  tei!b'eMheh  köhnle.  Zu  Rendsbttirt 
waren  zu  Ende  des  -Jabfres  1711  mehrere  Vefb^^cKer  mit  Btt-^ 

■ 

Böä^b  geiimheti,  ürid  ä^rinöch  Ve^tHffen  AVe  beUände^n^eiit  Chi- 
m^eti  iU  6egenWan  dert^cSt.--^  Ki^l  Wufd^  tticht  ähg<»^feckt; 
ebisi;Wn  dtb  EriiSVobh^r  '8^  nahen  l^ri^drlchsött,'  1vt)fairi  die 
Piiit  tda  RbpehUä^'n  diifch  Sctöft^t  gl&JkbtAU^i(  \lr^;  foH^ 
tvifh/eiid  bi^  2U  Efta^  Ok\;ob'c^g  1711  die  Stadt  i>esUcfa^en.  bkl 
dieser  Gelegenheit  erinnerte  man  sich  einer  ähnKcbbn  Ihinitäfif« 
tat  Kiel 's  im  J.  1664,  in  welchem  die  Pest  zu  Hamburg 
herrschte«  mit  welchem  die  Coihmunication  fortwährend  unun*- 
terbrcohati  bliib*.  —  lodessei)  wurde  von  nun  to  die.Atfsper- 
nuig  überalli  namentlich  in  dem  bereits  bngestdckten  Schles- 
wig, mit  grösster  Consequenz  und  bestem  Erfolge  durchgefühlt» 
Musterhaft  war  die  Vorsicht  der  Kieler  Aerzte  im  November 
des  JpbrM  1712^  wo  ein  Diener  nach  dreitägiger  Krankheit- un- 


1)  B o  t ticher,  p.  54.  „/n  notira  ttup^rrima peite  toporeg,  veriiginet^  pra€- 
eordiorum  anxietateg  y  enormes  jactalionegcorporit,  virium  intignig  progtratiOy 
Im^i^^rut^'ef  ^ettpälaru^  MofT,  kirakiggimugy  vdmitugy  dtlarrb9ta^  difgiAteriay 
gilig  inte^gay  aegtug  itßtoferabifigy  multt'g  p/iremih's  et  deliriay  am'mi  trigtitiay^rae' 
ciptui  eraiit  gymptouiat^.  Buhoneg  inguinarü  erant  frequentiggitm  et  gecuriggimi. 
AxUlareg  cum  atroeiggimo  dolore  plurimig  eruperunty  multig  erant  exitialeg, 
Parotideg  in  gummum  vitae  perieulum  aegrotanteg protrudebant y  potiggimum  in-' 
fi^dtSAHk  ^M%yt9.  Va^bknenti  eraiit  gv^qui fi-equeÜM '^  bkOekfäe  ädhuefrUnen- 
i^Mi  tMTutliä^.  Vm^  äpüd  tkürtbg  mäiiüt  er  Mit  töpfa  /  'p^tki^äVy  pi^aekertffü 
repereuggione  bubonum  axiiiariumy  eoeruieaejtiko  ikf^Paey  ä  me  MltöHeitäm  M- 
gri  obiim  annotatae,^^ 
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ter  sehr  /ireird&Db^«!  UmtXnden.  atarb*  *  Mw  y»i;)iiiidfiite  jad» 
.demeinschaft  mit  der  Leiche,  den  Aogehörig^  iu  s«  w*>  miil  es 
gelang  durch  die^e  ganz  im  Stillen  diirchgefthrten  liBure* 
geln,  das  drohende:  Uebel  im  Keime  su  ersticken.;  —  In  Hol- 
stein hörte  die  Pest  angeblich  auf,  ohne  das«  nuiASchutxmasa- 
regeln  ii^nd  einer  Axt  in  Anwendung  gesetzt  hätte»  nachdem 
das  Heer  der  Schweden  nnter  Steinbeclc,  und  gleich  danrnf  das 
fler. Russen  nach  der  f&r  die  Dänen  so  nnglflcklichen  Schlacht 
jbei  Gadebusch  (zu  Anfang  des  JahrjBS  1713)  in  das  Hentog« 
thnm  duirückten. 

t  » ■  ■  

Hambnrg  wurde  im  J.  1714  ergriften« .  Die  irpn  Beer- 
winckel  gegebenen  Notizen  enthalten  Nicbls  Bceondeces^  ver- 
rathen  aber  einen  tüchtigen  Beobachter  ^). 

Zufolge  einer  von  Sander  nach  gleichzeitignn  amtlichen 
Quellen  gegebenen  Notiz  drang  die  Pest  bis  in  die  Gepnd  von 
Braunschweig  vor,  imi|  ergriff  nanu^ntUch' Haarburg,  Celle, 
die  Dörfer  Nienfeld,  Heldenstadt,  Melle,  Bienenbät*« 
^el,  Achem,  Trebel,.  Brincken,  Goldenstä^dt  und  FaU 
lingl)OBteP). 


Wir  wenden  uns  zu  dem  zweiten  sfidliehen  Arme  der 
Richtung  der  Pest  über  Siebenbflrgen,  Ungarn  und  Oe* 
s'terreich. 

« 

- '-  Wii^  l^eit  In  ter  nCMdau,  ^VTallaeliel»  Sfieyeriiiafli» 
Oeaterreleh.  —  Kdleaer  de  K^rea  -  SSer, 

KUtisf,  Kioigk. 

Die  ersten  Berichte  über  den  Ausbruch  der  Pest  iik  Stejer- 
mark  und  Unter*Ungarn  Hefen  am  8ten,  lOten  und  17ten 


i)  fi clinarreriifliiiitiiiiter  den  von  der  Pest  beliültiMiiStidteoMckB»'*' 
aover;  walincliewlicli  rericttete  ihn  in  dieser  Angabe  irgend, eine  in  dleier  7dk 
in  Hannover  erichienene  PeitachrHt. 

3)  Branntcliweigilchei  Magasin,  188T.  SteiStfick. 


i7M'  b^  4en  Ge»itadh0itiinitte  sn  WUn  eio  ^),  ves- 
;fii0t  vra  K»leB0«  d«Kete*-£e«r  Di^tiiktiafste  «ad Bergauf- 
:Mb#r  stt8i«b.#ny  2)»  Kötsi,  Pl^yfikili»  upd  Aunfeldti  <niqbt 
-««  yev^tobieln  lüit  dem  iptttar  •ozuftlbreadeii  Wiea^  Arslle 
.gltic^M  .Nmi^ii»),  Ffeklaivt.za  S^^g^dia  ')  und  Avad  «)« 
.:  iNaob  KöUsfi^s  Beliebt^) -witf  die  P^st  dtcrob  die  ^icuU- 

4dbeii  Al|NMl,  di^  -Qr^tz^ixge  Stejermiirk'ih  von  der  MqUw 
.odef'eticb.lH>aPk4en  au«  dorch  Lfiiid«M€tioher  zue»t  n<ich  €ly« 
.Mgyo^.gdangt,'  uad  hatte  dort|  trot^i  abbaldig^r  Ab^perniog 
.von  .26  Hüaseni)  ia  kurzer  Zeit  f60,MeBsc|ieB  getödtet  •  (Gy- 
.atgyo  hatte  #rst  kotv  vorher  darcb  Feuer  and  Schwert  aater- 

wW^ia  werden.  rniUeea).  Leigk»  d^  daa^ii^  die  gegen  Ra- 
•got^By  kämpfenden  kaUerlibben  Trnppei)  aU  Feld^zt  beglei- 
.tele)  bestimmt  die^e  Adgabea  dabin,  df($s  di^  Pest  im  Jadu&r 

1708  durch  Zigemier,  die  ati»  der  Moldedi  und  W«liu;hei  kfuiiea, 

IHid.aich  in  die  Si€uli$<^ben' Alpen  in  d,er  Nähe; von  Krön- 
.at«f|it^)  ftPobt^n,  oder  tielmehr  durch  iKleidungsstiicbe  der- 
:aeU>ei^»  diu  (mu  Bauier.iilit  sich  nfeihm,.j( — j^ne  2Kg#uiier  waren 

lA  d^Wftldera  durch  Kälte  und HiiQger.aufgerieb^  worden-^) 
•Aach  Gyei^gyp  gelangte  '^)/  -rr  Jn  $cbesburg  tödfete  die 
,  Seuche  .drei  Viertel  der^BetölkenMig^  ^md  verbreitete  sich  weit 
.and' breit  in  die  angren^nden  Orte.and  Comitatfi,  von  denen 
.Udvarbely,  Maros  und  Küküolo  genannt  werden.  So 
,y9g^en  bald  über  300  Orte  i^ng^steckt.    Die  Krankheit  verlief 


1)  Dwe  QueUe  fär  diese  und  deu  groisten  Xheil  der  folgenden  Nachrich- 
teh  bildet  Peima  de  Beintema^i  Schrift,  welche  durch  die  äauere  SteUnng 
ihrei  Verfauwi  (--^  B.  war  ertfter  kaiierlicher  LelbariiC  and  beitiuidi^er  Präiideüt 
de«  GcAundbeitsralhe«  au  .Wien  •^)  einen  hoben  Grad  hiitoriiicher  Glaubwürdig* 
keit  ^arbietef .  ,  . 

'  '       2)  Szebeny,  (Cibiniuni,Sabino\^)  eine  Stadt  in  der  Scharoscher  Gespann- 
.«clifft  dea  Konigreicha  Ungarn^  gegenwärtig  ron  2000  Einw. 

3^  Segedin,  Szeged,  in  der  Tichongrader  Gei|^annachaft,  Stadt  von  16,004) 
£inw.  mit  starker  Festung ,  26  Meilen  von  Ofen  und  14  von  Te  nies  war. 

4)  A  r  a  d ,  Marktflecken-^n  der  Arader  CSespaanacbaft. 
..^    f)  fi^daiJSckr&deavcraeifihniaa» 

6)  Kronstadt,  nächst  Herniannstadt  der  bedeutendste  Ort  Siebai^- 
börgent« 

7>.L'oiffc|ei  WerUickMig,  S.9M. 
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sehr  häufig  Mit  einer  SebMlKgktit)  di«  ile  niiM  ^eftHg^k 
'^gQnstifällg  «l«f  Ördfeheit  VerbSltiihBife  mff  sMt^  tMMi|(; 
A%t^  Tod  erfolgte  iintei  Httce)  BersbeklenlniQng^  WistMAm  wd 
IheirfBiihwftren,  (De  «qW^Umi  ^\m  auiBerotdentlteM  CMim  •^ 
reichten,  und  in  3  FMiin  1^  Zoll  iMg  «od  9t  fioti  brtlt  #i- 
reü),  Torsiilglieh  wenn  dieitB  sieh  auf  der  Bhurl  tat^ckei- 
te<>^  ichen  blAnen  2  —  4,  h5eh«t^Rs  lii  i4  fifondiBiiy  BMg 
nt\A^  fltvär  der  Aixsbnicli  vöa  Buboneu ,  M&lr«i^eitr  Kafbtttt- 
k«Ilk  tthd  wdissen  BlaKed  Rc^ttabg  eu  bringe«^  abto  bM  den  IM* 
steH  wurde  dies«  Hoffhan^  diir«h  deti  Hinltatritt  riler  SeidM 
typhösen  &gridtiitiis^ii8  bald  Wieder  vereitelt.  Aueh  dieg^Ath- 
steitig  faerrsehendeti  aifhalteaden  and  iiite»iifittlrMd«n  fUkßtt 
anderer  Art  nähmen^  «am  deotiichea  Beicbeä  d^  aadi  lief  A 
Ach  ertttreekenden  ElnfluHtes  der  Torherrftchendeitf  Krailldielti- 
«MliStiintion,  an  dererfb^  Dönartigkeit  Thetl.  — 

Diefte  Angaben  wenden  Tdii  Edh\  durchaas  beitüigt  Er 
fttgt  hinsu,  dass  bei  liMbeU  steh  ftiOeHialb  ^iiib«  Tagte  Pfete- 
chleti  and  BuBonen  unter  etidldsem  Erbrechen»  Sdilaibucht  and 
Conviihion^n  büdetenf,  nad  dass  züweflen  der  Aaibiiieb  veii 
15—20  Karbunkeln  beflsäib  wan  Flshlfea  ab^  diedb  tuid  ik 
Exantheme,  oder  ^rflchfeii  einer  der  etahth  auf  der  BraKt,'  (o 
'^äi  der  Kranke  verloreA.  Greise,  bei  denen  sclHvätt^  PlA(h 
chien-  erschi^n^n,  starben  nach  4—24  Standen.  Ingfaibtalbiibd- 
nen  waren  vorzngsweise  omrnös,  gtiasHger  Bnbdn^n  i^nd  Kmt- 
bunkeln  an  fleischigen,  vom  Herzen  entfernten  Orten.  Kötsi 
fügt  hinzu,  dass. viele ,£i'n\vohner  von  Schesburg  und  MHgy 
durch  die  Flacht  dem  verheerenden  Uebel  entgingen« 

Zu  Segedin  starben  blos  385  Personen,  nnter  dc^rf^tt  fSD 
binnen  3  Monaten  an  den  sehr  bösartigen  gleichzeitig  herr- 
schenden Blattern  verstt>rbene  Kinder  sich  befinden.  Za  Sches- 
burg, Küküolo,  Med'y,  Maroscb,  Gerdy  betrug  die  Ge- 
sammtzahl  der  Todten  mehr  als  4000. 

Die  Beobachtangen  des  schon  oben  genanafen  Loigk  e^ 
halten  durch  die  Aufmerksamkeit,  welche  dieser  Arzt  aof  ^ 
verschiedenen  Formen  richtet^)  in  die  datf  eitfe'  JJikfA  ziA^t 


Mi 

«lli  jfiHk  MMdIMfdrA  thtlftkugt.    HiMbi  ^«ta^M  t44r  «ach 

mM  liMn^nj  lydaa  ^ittfäl^h»  t^rfiattfi^bdr,  2)  das  b^- 
aWgtf  lihhMtiBiMW  FlÜhtt  (ftibHt  comMä  mÜigki),  3)  dtfir  PMt- 
Me^  ffeirii  pi^ifil^tmam) ,  4)  Me  ^efttltche  P^ä^.  ItA  Ali- 
fang jeden  einzelnen  Falle;»  ^r  es  tiftiMglitth,  im  beiStlmiAwi, 
welche  dieser  Formen  sich  ausbilden  würde,  —  Das  einfache 
Teriianfieber.Tflrlitf  nrit  ein^  odw  aweisHHldigAl  Frostei 
welchem  starke  Hita&e  folgte,  äusserst  heftigem  Kopfschmerz, 
Zosammensehnflnuig  der  Brust  und  brennendem  Drucke  in  den 
Pricordien,  Uebelseyn  und  überaus  copiöseni  und  häufigem  Er- 
brachen  gaUiger  Stoffe,  Schwindel,  Delirien,  unlöschbarem 
Daratej  trocknnr  Zunge^. Zittern  der  Glieder»  Diesen  Zufällen 
fol^e  nach  zwölf  Stunden  ein  äusserst  copiöser  Seh  weiss,  durch 
welchen  sich  nach  5  —  7  Anfällen  das  Uebel  günstig  entschied. 
Wurde  dieser  Schweiss  nicht  gehörig  abgewartet,  so  zog  sich 
.^aS;  Fieber  bis  za  18-,  24-,  ja  30  stündigem  Verlaufe  hin,  und 

ging  somit  in  den  anhaltenden  Typus  der  zweiten  Form  über. 

"'  *  ' 

Schon  die  erste  Form  war  deutlich  ansteckend,  indem  stets  in 

.den  einzelnen  Hänsern  einem  Krankheitsfalle  mehrere  folgten. 

—  Das  anhaltende  Fieber  zog  sich  bis  zum  21sten  Tage 

.hin,  und  war  ausser  den  allgemeinen  Erscheinungen  vorzüglich 

^vom  heftigsten  Kopfschmerz,  trockner  Spange  ohne  Durst  be- 

4;ieitet,  und  liess,  wenn  es  nicht  tödtlich  endete,  die  Genesenen 

.erst,  naiifh  einem  halben  Jahre  ihre  Kräfte  wieder  gewinnen.  — 

Das  Pestfieber  trat  ausser  diesen  Symptomen  mit  Durchfällen 

jand  Hämorrhagieen  auf|  zu  denen  sich  am  3ten  bis  4ten  Tage 

Petechien,  Vibices,  oder  ein  zuweUen  vor,  zuweilen  erst  nach 

jdem  T^de  ausbrechendes  Erysipelas  gesellte.    Es  zeigte  sich 

jun  boehsten  Grade  gefährlich  und  contagiös.  —  Die  meisten 

Vei::heenuigeQ  aber  richtete  die  eigentliche  Pest  an.    Loigk 

berechnet  die  Zahl  der  im  österreichischen  Staate  innerhalb 

dreier  Jahre  an  derselbeh  G^storbefa^h  aluf  3ÖÖ,(M0.    UöBerall 

aber  löste  sich  dieselbe  wieder  in  Tertianfieber  auf  ^).    Uebri- 

1)  Werloichttig,  p.  361.  ff. 


.KrankMttcoiistittitiQn;  (MMW^r  den  Tertian^ebera  Peturfiielfi»- 
.fare]r,.Siilmrl^eb,  Ro(btoiilM>er»  FriMel,  M»Mpm^  Blpl^mi^.YW- 
.iMuigiiig»  -^  Die  AufaChfaif^.  der.  mseiaeo:  vao  4ec 'fiiMt  weip- 
.  beerten  (Irte.  glaubee  wir  dbe^ehen  xiihSaiienf.^beniU  ]ui|i 
,«iob  die  VefftpUeppuag  necbiiveiBen« 
•  '.  •        •    ,         - 

£rst  im  Sommer  1713  finden  wii'  die  Pest  in  der  Gegend 
von  Wien,  unter  viel  milderer  Gestalt  und  Im  Ganzen  in  ge- 
ringer Verbreitung;  unter  den  zuerst  b^faTIehen  Orten  werdäi 
Inzersdörf  am  Wiener  Berge  und  P^t^.eldorf  genannt.  Hef- 
tiger und  allgemeiner  grassirte  dieSädicbe  in  Tornbach,  Her- 
nais, Weinhaus  und  Walireng,  In  grösster  Bösartigkeit  abtt 

_  #  9 

'zu  Siffring,  Salmersdorf  und  Neustift. 

In  der  Instadt  Wien  termochte  sich  die  Pest  in  Folgfr  der 
vortrefiflichen  polizeilichen  Massregeln,  die'  indess  nicht  nfther 
angegeben  werden^),  nur  auf  einzelne  Häuser  zu  verbreiten. 
Es  kamen  einzelne  Tage  vor,  vi^o  in  der  ganzen  Stadt  Niemand 
begraben  wurde;  eine  Angabe,  die  fast  zu  günstig  klingt.  Da- 
gegen betrüg  die  tSgRche  Zahl  der  Erkrankungsftllle  in  den 
Vorstädten  40>-80^}.  Ein  Resultat,  aus  welchem  Beintema 
etwas  voreilig  auf  den  rein  epid^hlschen,  d.  b.  durch  eine  be- 
stimmte Beschaffenheit  der  Luft,  fehlerhafte  Di&f  u.  s.  w.  be* 
•  • ..  •  •     •   ^ 

dingten  Ursprung  der  Krankheit  schlieft  *).  —  Der  Übrige  h- 
halt  der  ziemlich  uihfänglichen  Schrift  des  Genannten  bietet 
weder  in  geschichtlicher,  noch  in  ärztlicher  und  sanitftts-pollifel- 
lieber  Hinsicht  etwas  Bemerkenswerthes  dar.        ^     ' 

Ziemlich  Dasselbe  muss  über  Ausfeld^s,  eines  erfahrenen 
Praktikers  während  der  Epidemie' selbst  verfk^steA  Bertolt  ge- 
sagt  werden.    Nach  diesem  trat  die  Pest  Anfangs  oft  so  raild 


i)  Attif«U,MWeTlof.<;)mig»8.iOe.ir.  ;      r. 

2)  Die  ichoiie,  meiit  von  Vornehmerett  bewolinte,  Vorstadt  Landitraif 
blieb  ron  der  Pest  TÜUig  frei.    Beintema,  p.  84. 
S)  Beintema9p.i4. 


9Vt 

auf,  da«ff..dM:Peftii|ri>capifn  .Yl9ü  V|6l«o  wt  iljyJMlituciwi  ver^y 
wechselt  wurden ')•  .     //    .  " 

. .  Spfltar.  |[ibt  C h  ei%  o  t  .«q»,  199  «eyen«  vom  9795 :  Kraalfeii  5371 
gestoffben,  de  Ha^n  ^^irpchiertssIM}  ^^P^^fl^  blo^^in  denLft^ 
xaKethen  9337  tungekommeii. 

'    •        •  (   ■  .  '  :    ■  *\    .' 

:  'WeMefe  Teiilweltaiig*!!!  •esionrcSoli* 

Von  Wiftn'uhd  Niederösterreich  aütf  verbreitete 'sich  die 
Pdst  nacli  Oberdfrterreich.  '  Insbesondere  werden  Rledf  und 
Wartberg' jenseits  der  Tihaun  und  das  ganze' "Träun viertel 
überhaupt  genannt/  Nach  Riö^'kam  dtel&aiittheit  durch  einen 
aus  Wien  entfloheneif  Maurer,    Man  zählte  in  diesem  Districfe 
1500  Todesffiflle;   eine  an'sfeh  hitoht  sehr  beträchtliche  Zahl. 
Aheif  iftiinr  ergriff  auch  überall  die  besten  Anstalten',  linfl  na- 
nientlich  preist  Werloschnig,  dem  wir  diebe  und  die  folgen- 
den Notizen  verdanken,  die  ausserordentliche  Umsicht  und  Thä- 
tigeit  des  Bat^n^'Ve^H  C!ri*#tfttflT(  -K.-KvHäthtf^unft  Assessors 
des  oberdsteErei^hischen  Trihunals^    Sogleich^  naeli  den  mrsten 
Kraiil^ieitafiillen  veranlasste  derselbe  die-  Pl^y jsil^atslürzta  seines 
Bezirks,  Caesar,  Pfeiffer  vop  Altiahofeu  und.  Wiofloscb- 
nig  pon^Pecenberg  sku  einem  fmeimichaftlicheii  ipteiicbte  über 
die  Natur  der  Krankheit y /welche  41^^.9 :  ohne,  bis  ^Abionoch 
eiaea  einsogen  Pestkraukcin  gesehen  zu  haben,  auf  4en  Grund, 
der  ihnea  vorl^egc^adea  Berichte^.  naiiMntHcheiDef,^e|ir..grfi|id« 
Ucben,  i^ehrere  $eGti<|nsb^ichte  enthaltenden  j  vea  Sobiappe* 
91  ch  2)>  fiir.d^^Peftt;,erklftrt^»  ^^^  90  die  Veimiiassung-g^en) 


*\ 


f>  W\»cU*cli»ity«. M-^ iSIL^-%  DctWiteerFeit sederiaci>Micb R»ni«9- 
lini  in  einer  leiner  ickdntttenRcdelk,.die  er«lt  SOjaluriger.GreUf  eiB'Jnkr  vor 
s^BcaftToSeJiiell.  ^ 

a>  Der fievitfhi  8  c  k  I  m^  er i  b  k  ?  b  ift  in  der  f  m  acMfteninersetciLn.  gienuHileA . 
Sckrift  WerUsükriiff'i  p*a5^ai.  vollAtandigahgedraelBt^^DteSclutiftWer*- 
loiclinig'i  gehört,  trotz  der  iMcbt  eben  lehr  m&n&lieken  EijofenlkiimlicUEtit' 
ilu0iep  Verüstfeen^  «H'  dto  wlehtigiten  dteter  Periode,-  indem  f ie  tiek  MIglick  aaf 
die  von  ihrem  Verfaiier  suwnnniengeetellteB-BeriehAe  you  Angenicngen  ftätzt. 
Si«  fChoint  siemltek  letten  sm sejn;  ^ir Terdanlreii ikreMittheilnng «nsde» Er- 
laoger  Bibliothek  der  Güte  dei  Hr.  ProL  r^en  pol  dt  dluieltMC 


gl8 

dftsi  m  ^tirt^MMe  Muäi(>  Mit  «Itfer  9«^^  fibfcrIrkcKt  ^Jh; 
welche  grosses  Unheil  abwendete.  — 

IfRAii'gdä  hrith  fi«  P§it  £f&  Wel»  id  dM^o^^ii^iif^Ä  Hau». 
r^^k-Vi^rt^l,  Vr^Höictinij^'a  W^>M6ftrf> Id liil^  offtlA^ÜP» 
Verschleppung  aus.  Die  DurchfMMüg  k&k  Sp^tMaWMr^ 
stiess  hier,  bei  dem  geringen  Bildungsgrade  der  Einwohner,  anf 
beträchtliclil^  Sdrwiteigileitiirs  md-so  kaii  6B|  Aäm  Her  Krank- 
heit 400  Opfer  fielen.  .  Die  Besehreibniig^  d^r  EracheimingeD 
bietet  ^lehts •  Besoodefes  dar;- Werloicbüig  gelbst  war  n 
furchtse^mi  um.««  genauer  Beobachtete  fähig  f«u  s»n  ^)«  Desto 
beredter  .preist  er  das  Erbariyien.  der  (i^ilig^i^  Mutter  Gottss 
und  die  I^raft  ihrer  ^ttlichea  Fürbitte^), 

Sehr  heftig  wurde  im  J.  1713  auch  P.ressburg  ergriffesi 
indem  es  nach,  einer  vielleicbt  etwas  flbertriebenen  Angabe  die 
Hälfte: seiner  Eiqi\i:ohnjBr  verlor  ')• 

{1715«    nra]|.  .^  rtielUh.:  «duuniikr; 

ks  hlK  nüg^vmi,  6h  Prngi  #t>  dte  ^sm  P^üflllie  ikA  Jttä 
1718  VÖifktim^h^  vtmPbiiftn'  M^  i^btf  Wik  ÜiA  ^st^ek  wÜNei 
iüiHk ' ttt  liai^h  F  iith  ä  «>  ^ As  IMmii  Wlin%E«Bili'clier.  DU 
^inänhHAM  Wi^^SHiit  duf^  IMi&dH^  khg^Bd»  iiäiöU  lAi  J:i7fl 
b^Mi^rkte  Voricolühi^tedyef  Gestik  Pra'^^y,  fiMJ  Bi^uüf^i^i  Sk 
ilüM  deiii  WUitier  PeittaXärMh  «tttfl^hen^  ^^h^AddU  Bdb^  «i 
limhhi^tvi^m  iii  di^  PM^gbrNeiiifttift  ^äeHh  Mit  kf^ffas^:- 
d^  Si^hnfdli^^it  täft^^Mtleff«»'  töi^  «lk  Üeb*^  «lAgf  Ae  |ä»</ 
N^üsf ädf,'  die  JüdlshitädH  die  AitafkA  niid  die  fil«Ä)/to  llibito,  uM 


f)  Werloichnig,  p.  45.  j,Arteriam  nom  tetigi^  negue  urituu  /ar»<r«vi ,  ifi« 
iurfuaHi  honuAfKörit  itmfk»  warn  kcio.  EieäM  teMMiti^im  iiffifj  ^eOkiifkcf' 
rmm  tärp9$  Umg^re^  eorwMgÜ^  aJttreiioih»  MtrVkrs^K      fi  .    ■ 

2)  Sehr  auiführlich  verbreitet  er  sich  über  die  eura  theml^fitu^  ^sff  nritü- 
ploAmtlfcfier  Trtrae  theilt  e#  «e  fnt^brieimt  hielirerar  Däuieiirfl««  tiilt/  dfi  xor 
Ehie  det  HtiUgetl  errloliteC  wuHen.  S*  Ui  fiadet  Üch  aach  4iir  U  Uii|Am  Ter* 
flMstir  Brief  Ui  IKiam^tetai:  ^d  prtidemtt'üiH  4h'vi»&m^K 

3)  Wf ddiich^ «eögraphle  d.  Kosigr.  Ungarn ^  Prerab.  1X80.  i.  Th.S.  IM. 

4)  &  d«uen  Bdef  bei  Werloi«hHI|^;  p.  61  aef. 

5)  aohamikt-  —  Bet  Le&te^  Tefftistte  each  lefeer  Adgibe  ini  JikM 
frfiher  ein  groiferea  Wetk  aber  ftlePeat. 


lipM  ffift  ifli  öJ^wwJwi  nq*  vehf  a|i|i«r  m  Anwui»«?  wrt^ 

IWfr  ▼.W  *!p.9Jll«  iJ#gPtM<te«»  |I*»ktH(BJ»ei|  i^wvkflPgW  veifra- 

¥Wfel>!  »firtW«^    ^F  «•^»'»t  firknwlM«  W  Oktober,  i»d  v^- 
fWSt!?  w^lw^nÄ  4«ff  RwiHbeH  fftinp  S>9bnf|t.    fäl^idiaseitig  qiit 

^^ffe^  l»fi^??^W^  gWJwgWt«    4«werdim  f^tg  «f  a«  l.(||>M«? 
Vftflh»  4^  i«T  ?"f  ^*»  T'«»«*  gfiflrfi^n^  AM  %MWfl  Q«twth(|ßm 


•     •« 


1719. 

Wenn  irgend  ^mal«  die  cöntagidse  Venchlfeppiing  der  Pest 
mit  mathematischer  Evidenz  nachgewiesen  werden  konnte,  so 

■  «t  *  1  >  tat*  > 

war  es  mit  der  Epidemie  der  Fall,  welche  im  Juli  desselben 
Jahres  am  Regensbnrg  ausbrach,  nachdem  einige  Schiffe,  auf 
fcnen  sich  Jüdetf  aus  Wien  befanden,  sich  in  der  Nähe  der 
Stadt  tot  Anlrer  gelegt  hatten.  Trotiü  des  ihnen  ziigekömme- 
nen  BeÜbhls,  nicht  anis  Land  zn  steigen,  da  man  in  Erfahrung 
gebracht  hatte,*  dass^ch  „Blatterokranke^  Kinder  an  Botä  be- 
fimded  i),  -vmgt^n  es  ^ie  l^tnWohneF,  die  Schiffe  zu  bfetl-eten, 
den  Pasaa^ei^n  Lebensnrittef  und  Branntwein  zu  verhandeln,' 
jn  das  Ti^ocknen  und  Relhigen' ihrer  Kleider  zu  übernehmen.' 
Eine  far chtbare- Ffestseuche  war  die  Frucht*  dieker  grenzenldseh' 
Sorglosigkeit,  die  zum  Theil  auch  den  Behörden  vorgeworfen 
Werden  mim^  ■  "-•.-.. 

Nach  Alkofer's  Angaben  bei  Schnurrer,  die  wir  eben 
so  wenig  benutzen  könnten,  als  die  nachher  zu  nennende  Schrift 
^UteDieh^s,  griff  dklfest  sehtl  liuigbam  um  st^h.  So  dassauch 
i^  Auguai  noch  Wenige  starben.  Erst  Anflinfsr  Sej^mber 
bcaoh  die  Peicbsvavsammlmtg  anfy  uiHl  begab  sich  ssu  Land  vhit 
zu  Wasser  nach  Augsburg.    Mit  deiu^  Eintritt  d^s  Herb^tl^qui- 

.    .1  .        .    . 
1}  Thill,  eio  avilr^  R9i«Nifr«l«is Avst M  W^rle,i«.hal9,  f.  Tfi«    ^c 


[1713.1 

noctihitt^  Starben  tl^Iieh  30— 40JPersomti;  xK^e  ZttJiPfirf  Aus- 
gangs Novembe)r  atif  5,  dotli  zeigte  sich  JieKi^rtllb^t'den'gtti- 
ien  Winte  Äurch  noch  hih'mid  wiedtor,  Tind'tertit  änt'lCtenFe- 
bitiiar  wnrde  das  PeMaäsar«th/'  ^eleher  anf  einer  nnMrhalb  der 
Stedt  gediegenen  Dönaninsel  errichtet  worden  war,  ge«ehlonen. 
t>te  Zähl  der  Tödten 'betrag  bis  xum  i'Stefi  Jantmr  1714  «Bcr 
rOOO,  nach  An^fem  «bettrati^f  ritr  Wl}&.  '^  Ent  ^m  %teii  Hhi 
wnrde  die  Sperre  ga^  aofgiehbben,  nÜd'^ngleich  bti  den  HocK* 
zelten  die  Mnsik  ^erlaubt,  ,;dieweil'  mit  allei*  Macht  die  Leute 
anfingen  tu  freien  nnd  sich  freii^n  zti  lassen,  sd  dass  in  mao^ 
eher  Woche  8  — iS^aare  in  der  evängefisrdien  Gemeinde  ge- 
traut wurden". 

Schnurrer  bemerkt. eodttoby- 4er. Pfcstkunder  sey  von  Dan* 
zig  aus  über  Dünkirchen  n^cb  .Lo;i(1.9Dt  gebracht  worden, 
es  habe  sich  aber. J^eine  Pest  lauc^fj^ldßt^  ifondern, d^e  jCfaafc-« 
heit  meist  duifch  reichliche  Schweifv^e.sicb  ejitpchieden.  In  Er« 
«langelung  der  von^Sehpurrer  erwähnten  Schijfj^'Butty'a'^X 
sind  wir  nicht  im  Stande  aazng!Bbeo,:w;orai^  i|}ch  diese  Angdk« 
stützt.  '  Mead  indessen,  iredenkt  dieser  .Krankheit  a|s  mtr 
bO>chst  gelinden^  nur^  einen  Tag.dauerndep^  phschqn  eriuefi>cii« 
fsilk>init.dfr  Pest  in  I{ainbu]rg,i^n^  ^^WK  ^^  Y^^^W^S  Mlitt 
und  vergMcht  sie  mit  ,dem  eng|iH^heo/$c^l|iwety../den;  eij-ftc 
eine  gemilderte  jFest  erkitrt...    Zu  D.ünkir^heji  ergdff*  das 

apüglich  d^e  ^ngUsc)h.e)|Kfv^.uiw  als  Enhr^hi^iun^  Oqi;Qh{sQ.^){ 

t 

l¥UfseiMehaftllelie  Krg^ebnUnto;"  ' 

»    •        •  •    I     • 

Kanold»  Knlprasij  Kgserdea* 

A^achdem,  wir  aq.  die.ij^inbtigsteirTkaCSa'cben  zusinroengi^ 
stellt  haben,  w«)che  die  Cleschidita  diet«v  letzten  groaeen  Peet,- 
der  es  gelange  Oeutocblli^j  weite  Gauen*  znwSchal^kAt 


-r^ 


i)  Rutty,  ^  ehronohgieal  /n'ttoiy  of  the  WeaiAer  amd ieui^M mid tf  Im 
firevaiHng  diseatet  in  Dublin,  Lond,  1771. 


Vw^mwäagtßit  sm  mMhen,  id»rbi«tet,>  so  '■mg  iiMli'«iti  Wort  fttif 
im  €l»^im  binwthcM)  den  db  Wtosenschalt  ma$  so  beklageoa* 
W«itlisiiiiU0h«il  Bu  «iehMi  suchte« 

iwi  Di»!Naiii«|i. dreier  Mflntier  vordlglid»  sind,  eis,  -welche' die- 
Nadweli'ih  %mg  lebendigem  Gedicbtnisse  an  die  uneiidlidm- 
WoUllnitoii  erionem  werden,  welbbe  diese  mit  mierinttdficbeb 
BKirl  nii  der'  amfa|iiMildAeft  MenscheiiSebe  und  derjenigen 
Ihg^tening,  welofai  das  Dewnsstseyn  wahiiwft  grossem  Bsstm»* 
bnäge«  erwedct,  der  Menschbeft  bh  leisten  u6  glfeeidieh'M^Hreni' 
lanoidy^Kvlmus'tnd  EggerdeS)4n  ihnen  verebtt  die  »Wissen^! 
webUt  srtfd.die  Menschheit  die  klarste  ond  freisiqnigsie  Keanlaiss 
Bsd»  Biortiieilaog  aller  das  Wesen  derPest,  ihrer  Krsdb'Mmngen^i 
üibri'Vlerbffeitiuig,  ihrer  Hemniung  und  Vertilgan^'  betreffenden 
Verhäitiiiss)»,  niid  ihre  Schriften  sieben  db  van  so  gewioiiligeret 
Ze^entkesr  Wahrheit  da»  als  sieled%lkb  in  der  reifsten  Erfabming 
und  imisicbtigsfien  Beobaebtung  wffhrend  4ler  so  ehen<  beschriebe- 
nen Nstepidimieen  iht en  Ursprung  fanden  *  )•  Den»  durob  sie  bis 
IV  «atbematischen  EJvideiis  gelehrten  Beweise  der  Contagiosi^i 
-*'*■*"-  -I A  -  -  -       ...  •••■'•«  I 

'  1) '  n.  #1  ScMfVtot^zeiiskiiUi:  NAnentKcb  iwi^dienen  äatfer  Ale  iorl  jpenum- ' 
tfir  4p2ii^in^fai9gS«rdeft.1i^vor|||^ehob«n  sa  werden. —7 Kam old  ij^ricM  aa, 
njelireren  Stellen  feiner  SchriCten  und  der  Breilauer  Sammlung  Vion  leinera 
PlaWj'äie'Gei^h^chJe'der'P^i^t  iu  Anfang  dei  18ten  JaiiriiQhHertf  Ita  eiiiem  eignen 
l¥ifiiasir  bcftfbaiibes,  udd  erMaehtcMcli  4an  »la  (IfaMa  We#k»  ih  den  »lateupU . 
•ehen  gelekrten  Zeitungen*'  (1718^  p.  47  leq.)  bekannt     Nach  K  & >  tn  er'»  An- 
ga^  (Medic.  Gelehrtenlexikon,  Art.  Kanold)  hinterlieii  er  wirklic)^  ein  weit-' 
lAiS^e*iiMiitehirifllith«i  Werk:'  „Amtaki  lU' wiw  j^ragr^nu  0i  wjrüü'magtm^ 
Am4HHmj^^iiifttiaß  ab  <r.  1701  ad  a,  %W  ufqu»^**    Naek  K;fi|ioU'^  figencn 
Angaben  war  dasi^lbe  indessen  in  deutscher  Sprache  abgefasst  und  führte  den 
Titel:  y,AnsfuhiTiche  Jahrhistorie  voh  der  gesatnmten  Pestgraisatio'n  'W  Jahre* 
lalUt-^CtlSf  ^*    Daaselbe  ist  indess  weder  jemals  erschienen  9  noch  SiidrQt  sieh  g«-*  \ 
genwärtig  ^ie  geringste  Spur  des  nach  Kanold' s  eigner  Angabe  «Tdllig  zu  Pa- 
pier gebrachten^^  Manuscripts.     Wir  müssen  hier  mit  dem  innigsten  Danke  der 
nWmäailehfeli 'Niiclrforsehuttgen  gedenken;  welchen  sich  Hlk  Prof.  Hesse  hei/ 
in  fireslae  auf  nnsrf, Bitte,  in  dieser  Ruefcsi«ht  an  unterslehen  die^ute  hatte.  Oie- , 
selben  waren  aber  leider  erfolglos.    Es  ist  nicht. gans  unwahrscheinlich,  dass, 
Kandld  das'MaAusdript  bereits  einem  Verieger  zugeschickt  hatte,  ilaStfliber'siiJlii 
ini(J.>]^ie  erfolgender  Tod  den  Dniek.venaitellt^  -^  Kaneldi starbt  in  grosster'< 
DfirCligkeit,  an  einem  von  ihm  selbst  yemaehl&ssigten  viertägigen  Weehselfieber, 
gegen  welehes  er  sieh  härtnackig  weigeite-dis  Ohlnn^anaiiMnilai*  '  (Bacbaer 
ia  der  Vorr«  aum  28.  Vers,  der  Bresl«  Sanunl.)  


m  Aet  V^«t'  mim  gfAMtentbeilt  ÜBiFnihmt  wm  4i#  ttaüm* 
licbep  Vkbel  sugwoliriahM  vl0iim^  w^c;^  4l9i(  diMor  Ztü  4m 
westliche  Europa  genoss,  und  WM»  M  allerdiii^  dUriainta, 
cUe  origieire  Sototehimg  4«b  Bert  nur  ftt»  Afig^fCen  und  Aiiai 
suvgesteheiL»  »o  habea  ja  emt  die  lieutpten  hitloiitdiea  tw^ 
sdiungeAi  iHid  salbst  diese  niohit  a^  eiae  aligemeia  aaerinaaii 
Weiae,  die  gefthilidke  Eiaseitigifteit  diesa^  Aasiekt  damiftpi 
vennaehl'^).  Ihoea  reihen  sieb  aas  dai  Zahl  d^  voislgiiik 
daitth  praktische  Wicksatekeit  Verdiaateii  Helmaan  nad  te 
bescheidene  St5ckel  aa.  Pem  Ergtea  begegnan  wir  ia  smi 
Besten  9  im  Kampfe  mit  den  widrigaten  Vevb&lUiiiae»,  lAglichv 
Lebensgefahr  Preis  g^ebea  >  und  seibat  die.  «nfblAasIge  UstH* 
snchnög  der  Peatleiebea  nicht  scheneod  f  die  dpch  seibst  Kil* 
raus  für  unnütze  WagehalsiglEeit  eikibKe»  En  dem  Zweitba  er« 
kenneh  wir  aiit  freudiger  KJtbarrasefanng  ainaa  tftditigtai  idtf 
beobachteaden  äad  stets  daä  ReohtfL  eaÜMSisadte  6aipt»  daa  m 
luii  so  mehr  au  achten  bkdken,  ak,  er  nhae  eigüntlid^  gekhitft 
Ksnqtniss  (Bteickel  wai  Chinurg)  sich  auf  eine  was  von  neaf 
Aerzten  erreichte  Stufe  wissenschaftlicher  Bildung  sn  etfaebea 
vennochte»  EtÄ^ktl  V4r  aotwoU  i|i  der  Tbftvnw  di  4^  >dtf 
Danzrger  Epidemie  ungemem  thitig,  er  sah  maadien  Tig  tSO 

-  20fi  J^p^?,  i^fld  wpfjls  Bcl|>,rt  »>y<?iW|JlTpn.^jrff?fl^  f^ 
feil.  Gans  iia  Gegeaaiita  za  den  aiteiterbtenGraidMiaen  stiM 
unwis^en^^n*  Genossen,  ja  selbst  der  meisten  Aer^^e.  dfiok^  V. 

auf  «iae  mSgUebet  fMnf«cb^  3«hMdluqg  der  Ptwi;,  rod  Mbrfit 
erklärt  er  sich  über  das  VerhUtniss  des  Pt^eeMaftyphtts  iv 

P^Ht.  W  i}^  Ppjdt^osität  4?«:  M^/itprep.  Pivqb  di^  fls^b»!*- 
tnngen  dieser  Mftanar  wurden  eine  Heike  v^n  lekenden  Chwi'* 
sälzep  fi}r  die  Erke^ntniss  ^nd  BehandlunjS;  der  Pest  fe^fjBf^tellt, 

wekha  in  dec  gams«n  Fotg^zAit  nicl^  ^m;  ni^bt.  bmditigt  ^ 
geläutert  Werden  konnten,  sondern  selbst  in  offenbare  und  dnrch 
^\^U^  ^»  enscljfll^«ende  Yfrgpj>sW>eit  ger^^th^ei?.  Dw  W?- 
sentliohe  diese«  Grundsätze  beben  wir  sehoa  eben')  aiitgitkeil^ 

1) 'Hacker  I  Qsicku  dLasttsr.  Heittosajs» 
a)S.S.3340. 


Hkr  gidfigt  ad  EAum^Jug  an-  Jäm  lm«|^<^iIM»it»B  B«ni]tato 
ihrer  Beobachtung.  Der  Veifölg  uiiwef'  Betiiichbiiigeki'  Iber  die 
Lebare  Ton  der  Pest  mag  lehren,  "wie  diesei  VemiftcJhtiiiBs  von 
den  neueren  und  wiieBten  ihrer  Bearbeiter  benutst  worden  ist. 

•  * 

1)  Die  Pest  ist  eine  absolut  contagiöse  Krankheit,  die  sich 
TOn  Aegjpten  und  detn  Orient  aus  von  Zeit  zu  Zeit  durch  Men- 
schen- und  Waaren verkehr  Über  Europa  verbreitet.' 

2)  Die  Weiterverbreituhg  derselben  kann  nur  durch  die 
strenge  Absonderung  der  Kranken  verhütet  werden« 

3)  Entnervte  Subjecte  werden  von  der  Pest  am  leichtesten 
und  heftigsten  befallen. 

4)  Fontanelle,  alte  Geschwüre  und  Syphilis  schützen  nicht 
vor  der  Pest. 

5)  Fast  alle  Sohwangere,  auch  die  von  ieg  Pest  nicht  er- 
griffenen, abortirea,  die  zu  früh  geboreneti  Kinder  aber  werden 
bei  gehöriger.  Sorgfalt  leicht  erhalten« 

6)  Der  Beginn  und  Verlauf  der  Krankheit  aseigt  sich  sehr 
hinfig  ohne  die  gewöhalich  fiir  charakteristisch  g^altenen 
Sjmptoane» 

7)  Unter  diesen  Symptomen  ist  üosserste  Kraftlosigkeit 
bei  dem  Fehlen  aller  Übrigen  Erscheinungen  das»  gevröhnUchste 
and  gefährlichste. 

8)  Die  übrigen  Erscheinungen  der  Pest  sind  unendlich  ver- 
schieden, und. richten  sich  vonsüglich  nach  den  individuellen 
Veahältnlsiea  and  Krankheitsaniagen  der  Befallenen. 

9)  Unter  den  Krisen  der  Pest  üt  der  Ausbruch  und  die 
rechte  Zeitignng  der  Bubonen  die  günstigste,  und  oft  allein  zur 
HeiJbeifilhrnng  der  Genesung  hiareidiend. 

.10)  Die  Peathubonen  zeigen  sich  häufig  bei  Übrigens  an- 
aeh^cftd  Gesnnden.  In  Fällen  dieser  Axt  fährt  die  geringste 
Vernachlässigung  den  Tod  herbei.   .       * 

.11)  Nüchsit  den  Bübonen  sind  kritische,  massige  und  an- 
hakende Schweisse  Terzüglich  wichtig,  bbsobon  zur  Heilung 
Btcht  uabedmgt  noihwendig. 

Ilacier*!  Unten.  II.  23 


12)  Awl««KiiMi^  s;B«  EdfffchM,  Oii^^ 
«lud  von  zwe&dtiatiger  VotlMidaataiig« 

]%.  Karbmikthi  «ind  ftr  mh  allmii  selteii  lorltiMli  h«ifaui. 
NoDb  wwig«r  ist  dwt  mit  Petediten  da:  F«1L 

14)  Für  die  Behandlung  verlanigt  die  Herheiföbnuig  der 
Krise  durch  Bobonen  die  erste  Rücksi^t«  Sie. wird  in  der  Ik- 
gei  durch  massig  warmes  Yerbalteii  berbeigelilhrtf 

15)  Die  Zeitigung  der  Buboneq  gelingt  am  Beuten  dudi 
Anwendung  warmer,  gelind  reizender  Kataplasmeo. 

16)  Die  Ueberführung  der  Bubonen  in  Eiterung  ist  zur 
Heilung  nicht  unbedingt  nothig«  Sehr  häufig  gelingt  die  geüedii^ 
lose  Zertheilung  der  Bubonen. 

17)  Die  gefahrlose  Zertheilung  der  Bubonen  gelingt  Uk 
Besten  durch  die  örtliche  Anwendung  des  Kampberspiritns« 

18)  Die  zum  Zwecke  der  Zeitigung  der  BuboneB  angewen- 
deten Yettcatore  und  Searificatienen  sind  gefährlich,  weil  sie 
leicht  das  Zurücktreten  der  Bubonen  v^nrsacbea. 

19)  Noch  bedenklicher  ist  die  Exstirpation  der  Bubonea 
mit  dem  Messer,  indem  dieses  Yerfaliren  theik  das  Organ  d« 
pathischen  Krise  zerstört,  theils  entstellende  Narbe»  und  Ent- 
artungen der  nahegelegeMä  Tfaeile  svrOckUUst. 

20)  Freiwillig  entstehendes  Erbrechen  ist  v\  Anfang  dtf 
Krankheit  meist  heilsam:  weit  gefährlicher  in. einem  voifcrückr 
ten  Zeiträume  der  Krankheit« 

2t)  Aus  diesem  Grunde  ist  die  Anwendung  der  B^echaut* 
tel  zu  Anfang  der  Krankheit  heilsam.  Sie  wird  am  Geeignet« 
sten  dureh  die  Ipecacuanha  bewerkstelligt. 

22)  Zur  Herbeiführung  der  kritischen  Schweisse  sind  wir* 
mes  Verhalten  und  die  gelindesten  Dlaphoretica  Unraichend. 

23)  Uebermässige  Schweisse  sind  fast  stetig  schidlidi,  in- 
dem sie  den  Ausbruch  der  Bidbonen  hindern,  den  der  onwaSwui 
Petechien  aber  begünstigen«   . 

24)  Alle  erhitzenden  Sehwitsmittel,  namentüdi  der  The- 
riak,  sind  sehädliok,  ii^dem  sie  die  Neigung  mir  Zmietzang  im 
Blutes,  Congestionen,  Blutungen,  Petechien,  Deliriea,  k« 
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alle  Encheinungen  des  anigebildeten  typhSsen  Charakters  be« 
fordern. 

2B)  Uefterihiiiliigtt  HratthStigkeU  und  asderU  Erechei- 
Bongen  von  coUiquatiTom  Charakter  wird  am  Beeteft  darch  dea 
Gebrauch  gelinder  Pflaaaeniäiiren  begegnet« 

36)  Die  aasbreehendea  Karbunkeln  erfordern  ein  frUhaei» 
tiges  chirargisehee  Verfahren.  Aach  bei  ihnen  »etat  der  ort* 
liehe  Gebranch  des  Kamphers  der  Neigung  zu  tief  eindringen« 
der  brandiger  Zerstöruag  am  sichersten  ein  Ziel« 

27)  AdeittsBe  sind  i>ei  der  Pest  niemals  n5thig;  nur  selten 
werden  sie  bei  VoUblfitigMi  zu  Anfang  der  Krankheit  ohne 
Nachtheil  angewandt,  aber  seihst  in  diesem  Falle  verlängern  sie 
die  Dauer  der  Krankheit  und  erschweren  die  Genesung.  Unter 
sUen  andern  Yerhdtnissen  sind  sie  wegen  des  durch  sie  herbei* 
gef&hrten  tjrphSsen  Znstaades  ak  direct  schädlich  zu  betrachten« 

28)  In  den  Leichen  der  an  der  Pest  Verstorbenen  finden 
sich  vorzüglich  gescbwfirige  Affectionen  des  Magens,  Petechien* 
artige  Fleirken  auf  der  Schleimhaut  des  Dannkanals,  in  den 
Drttsen  den  Gekröses,  auf  dem  Bauchfell,  fai  der  Leber,  in  den 
Langen,  aof  dem  Herzen,  zuweilen  Karbunkeln  in  einzelnen 
Theilen,  z«  B.  im  Magen,  in  der  Harnblase  u.  s.  w. 

29)  Unter  den  Folgefibeln  der  Pest  zeigen  sieh  örtlich  am 
bftofigsten  hartnfickige  Geschwüre  und  Atrophieen  der  Extremi- 
täten; allgemein  Plithisia  und  Wassersncbt;  epidemische  hart- 
näckige Dnrchfälle  and  aeoxbstische  Affeetiooen. 


IMe  Pe«t  der  Jahre  UIO  -  1V91. 

Wenige  Jahre  liegen  zwischen  den  so  eben  besehriebenen 
Veilieerungen  und  dem  erneuten  UnfadI,  welches  die  Furie  des 
Ostens  über  den  von  ihr  so  oft  betretenen  Schauplatz,  das  ost- 
liche Stromgebiet  der  Donau  nicht  allein,  sondern  dfesmfll  auch 
über  eins  der  gesegnetsten,  beglücktesten  und  gebildetsten  Län- 
der Europa's,  über  Frankreich  ergoss. 

23» 
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1719«    StelieBliilvgeB«  —  KSleser«  —  KcMüiag.  - 

Si^oil'  S6it  dem  Mai  des  Jahres  17i9  beiAadtete  Kole- 
ser  <)  SU  Kronstadt  in  iSibbeabürgen  KraidcheitsfiLHe,  die  An» 
fangs  mehr  dem  Peteiehialty]diiis^  «pHter  der  eigentlichen  Ba* 
bonenpest  angehorten  nhd'lm  November  ihre  Hdibe  erruehteo. 
K  öl  es  er  bemetkt,  dass  die  Kfankheity  wenfgstens  zu  Anfang  der 
Epidemie,  zwei  bis  drei  Tage  vor  dem  Neumond  jedeamai  bef- 
tiger  wurde,  und  dass  sie,  im  Gegensatz  zn  der  gewöhnlichen 
Erfalimng,  mehr  Kinder  und  Frauoi  als  Mftaner  eigriff.  firech- 
mittel  unid  gelinde  Schwitzinittel  erwiesen  sich  heilsam;  das 
Volk  nahm  mit  Erfolg  „einen  halben  Ms'giMifeenSokaBs'^&hiess- 
pulvM:  mit  Essig  ein.  Nach  eiaer  späteren  Nachricht  warea 
von  der  ganzen  Einwohnerschaft  Kronstaidt^s  znletzt  nur  noch 
30  Personen  übrig  2).  Zu  &ide  .des  Jahres  gelangte  das  Uebd 
auch  in  einige  ungarische  Grenzdörfer,  in  denen  man  es  durch 
Veifreibung  der  Einwohner  in  die  Wälder  und  Yerbreonmig 
der  Wobnungen  zu  tilgen  suchte  ')•  Auch  zu  Belgrad^  so  wie 
auf  der  türkischen  Grenze,  namentlich  zu  Chocim  undZwa* 
niec,  richtete  die  Pest  nicht  unbedeutende »VeilieeniBg^  an*}. 
In  den  folgenden- Monaten  wurde  sie,  wie  dies  hei  der  Steige- 
rung des  Verkehrs  im  Sommer  in  der  Regel' .geschieht,  ganz 
allgemein,  und  wüthete  namentlich  zu  Smyrna,  auf  tler  dal- 
matischen Küste,  in  Griechenland,  A^f^ypten,  Siebenbix-* 
gen,  der  Wallaehei,  und  drang  seU>st  bis  zui^  polnischen 
Grenze  vor  ^).  Hier  wurde  vorzüglich  die  Festung  Chocim 
heftig  ergriffen ,  und  von  ihr  aus  verbreitete  sich  der  Same  des 
Uebels  durch  die  von  den  Türken  aus  der  Stadt  vertriebenen 
Juden,  deren  Schacherei  kein  Einhalt  gethan  werden  konnte, 


1)  Bret lauer  Saiaiiilaiig  von  Natar-  niiflMedic^D-CieachicIiteii  n.  f.  w.  Vei% 
6.  S.  1816  ff.— Yen.  10.  S.  6t8.  Ki  iit  denelbe  Kölcser  de  Kerei-Eer, 
denen  icbon  oben  (S.  342.)  gedacht  worden  iit. 

S)  !Dtf.,  Vera«  9«S,  SIS. 

3)  Das.,  S.  1952. 

4)  Dai.,Ven.7.S.47. 

5)  Dai.,  Vers.  8.  S.  676.  . 


w*tt  mtfber  ilbar  Am  getßM  Lw»d|  wo  mas  ihn  aiMer  MIge-: 
meinet.  Fliuht  vü^i  Bn^ieirtragting.  wanderthStiger*  U^ligenbiU 
iw  ikeioe  Dämmo.  Mtgegßti^uselKeii  im  Stunde  war«  Die  ^bl 
der  an  der  Pest  Gestorbenen  betrug  für  Siebenbürgen  nach  amt- 
lichen Nachrichten  über  j 00,000 ,  in  Chocim  allein  waren 
10,000, gestorben  ^).  Bald  wurde  durch  Juden  auch  Leniberg 
und  mehrere  benachbarte  Orte  angesackt,  und  die  Behörden 
von  Po^en,  Breslau,  Königsberg  u.  s.  w.  erliessen  die  geschärf- 
fesfen  Sperrmandate,  die  schon  früher  auch  in  Venedig  wieder 
in  yVirlisarakeit  getreten  waren. 


/  ' 


Hie  ]Pesi  In  der  Provcnoe»     1720  und  1721. 

So  eift  die  furchtbare  Geissei  Aegjpfens  den  bllihendsteii 
Sfaated  Europa'«  in  den  verfloaseneri  Jahrhunderten 'Gielegenlieii; 
jKjegeben  hatte,,  imt  ihrer  ganzen  Wiith  auch  die'  Wegiai  ihrer 
Verbreitung,  damit  aber  anch  die  Mittel  zu  ihrer  Bändigung 
kennen  zu  lernen,  ««>  Sorglosigkeit,  Unwissenheit  ui^d  vecbre-^ 
irischer'  Eigennutz  hatten  stets  die  durcligrieif enden'  Erfbigcr 
einer  Bd  oft  wiederholten  Lehre  vereitelt.  Es  schien  ^ner  mit 
grausame^  Eindringlichkeit  erneuten  Erfahrung  zu  bedürfen, 
«m  die  civiKsirt^n  Staaten  Europn's  endlich  %tL  den>  ktäfjljgsten 
Massregdn  gegen  dfen  fui chtbailaten  Fieind  ihres  Aufblühens  zu 
vermögen«  Marseille,  'wielches  die  Chronik  dfer  Pest  als  die 
erste  notorisch' von  derselben  befallene^  S^adt  a^nnt,  (58Ö  nach 
Christus)  sollte  für  Frankreich  auch  die  Reihe  schlie^aeta;  sei- 
nem Unglück  sollte  die  Zukunft  der  übrigen  Lfirider  Eiuropa'«: 
•ine  nur  nocK  selten  gestörte  Sicherheit  verdähken. 

Die  Geschkbte  der  Pest  in  d^r  Prt>vence  ist  so  häufig,  be*. 
handelt  worden,  das«  wir  nur  lun  der  Vollständigkeit  zu  getuü* 
^en  die  Hauptpunkte  derselbeii,  wie  sie  naineiitiich  von  Ber» 
ti:and.2)  und  Andern»  Patrik  RusseP)  festgestellt  worden 

.  4)  |lxe9L.S<ininl.V«sri.9.8.S8ff.  — VeTS.10»«*tei»:ff,^VerJ.lt.S.S3. 
2)  R  er  Iran  d't  Schrift,  die  wirniolidMinW^ntomWn,  beseiclnctUsa» 
nam  (IVy  2G),  alt  die  gediegiBuite* 

S)  P.  R  asf  el,  A  treatiw  ouplague,  jk  9i0< j«g» 


[f7ao.] 

Bind,  onfinifliltfeii  haben.    Mm  sehfttibar  slni  »icb  die  laU* 

reiebea  Notizen,  welche  ridi  bei  Kanold  llber  diesribe  findee  ^); 

der  tthrigen  Quellen  imd  bei  Gelegenheit  ErwMiDung  geichctat 

Kareellle« 

Ein  französisches,  von  Capitain  Chatand')  befehligfO} 
^it  Baumwolle  und  Seidenzengen  befrachtetes  Schiff  ;Terliea 
Anfangs  Febrnar  1720  Saida  in  Syrien.  An  Bord  befanden 
sich  einige  Türken^  welche  mit  dem  Schiffe  nach  CTpern  rei- 
sen wollten.  Chataud  erhielt  einen  Gesundheitspass,  obschos 
auf  der  syrischen  Küste  die  Pest  herrschte.  Kurz  nach  der 
Abfahrt  starb  einer  der  Tfirken;  man  Tersenkte  ihn  mit  seinen 
Habseligkeiten  ins  Meer.  Bald  darauf  starben  awei  Matrosen, 
die  mit  ihm  in  Berührung  gekommen  waren,  an  derselben  Knak* 
heit;  ihnen  folgten  zwei  andere  und  der  Chirurg,  der  sie  be- 
handelt hatte.  Noch  drei  Matrosen  erkrankten  und  starben  s« 
Livorno,  wo  das  Schiff  anlegte.  Die  dortigen  Aerzte  eriklai^ 
ten  ihre  Krankheit  fQr  ein  bösartiges,  pesttthnliches  Fieber;  nichb 
desto  weniger  setzte  Chataud  seihe  Reise  ungehindert  weit« 
fort,  und  langte  am  25sten  Mai  zu  Marseille  an,  nachdem  unter« 
Wegs  noch  drei  Personen  gestorben  waren  ')•  Das  Schiff  wurde 
der  Quarantaine  nicht  unterworfen,  da  ein  Chirurg  zu  Liyorno 
in  dem  Gesundheitspasse  die  Krankheit  der  unterwegs  Ver8to^ 
benen  ffir  ein  hitziges  Fieber  erklärt  hatte.  Am  27sten  Mai 
starb  ein  Matrose  des  Schiffs,  den  12ten  Juni  ein  Quarantaine' 
beamter,  welcher  an  Bord  geschickt  worden  war^  den  23«tea 
Juni  ein  Kajtttenjunge.  Noch  früher  erkrankten  nnd  ztarko 
auch  einige  Trilger,  welche  im  Lazareth  die  dort  niedergelegte 
Ladung  des  Schiffs  geöffnet  hatten.  Alz  der  Chirurg  hartnäckig 
leugnete,  dass  diese  Kranken  der  Pest  erlegen  seyen,  berief 
man  noch  zwei  andere  Aerzle,  welche  das  Uebel  fttr  die  Pest  ep* 


i)  Kft»«ldf  SeaAMbrelbeii  fiber  die Peat  iaMsitttlin.  •--  Bttd.9mA9B 
Tleleii  MMUtk  «et  Uten  Mi  iSlea  Vtnaehf . 

2)  Andere  nennen  ihn  C h  at e an  oder  C  ai  f  n •  d. 
S)  Kanold^Sendaekrtlben,  8«Sir» 


Uirtett.  Nim  iiii(«rMiri  ihm  die  PaMagiere  de«  Sekiffg  eiaer 
dMAMhatigigett  ^uufaihtaiiie  und  ihf»  EflÜicten  wer  RftnelM- 
tmg.  SciiM  in  det  «ikeD  Woche  des  Jiiiii  warm  eMge  «a- 
d«ve  Diener  eikninkt,  M  denea  sich  Bedea  uater  dea  Aehsdn 
mid  in  den  Weiebe»  zOgtttu  D^  Priester,  welcher  die  Kran- 
ken beanebt^  eriiraakte  mnd  starb;  eben  so  der  sie  behandelnde 
Wnndarat  mit  einem  TheU  seiner  Familie. 

Die  Ladang  des  Schiflb  wurde  bald  diaraaf  auf  die  kleine 
b«  Marsttlle  gelegene  Insel  Jarre  gebracht,  nnd  dort  qpftter 
auf  Befehl  der  Regierong  verbrannt.  In  der  Zwischenzeit  warde 
de  indesa  so  [schlecht  bewacht,  dass  habgierige  Seerftnber  es 
wagen  durften,  an  ihr  einen  Raub  au  begehen,  der  nicht  allein 
über  sie  sdbst,  sondern  über  viele  Tausende  Tod  nad  Vetder- 
ben  brachte  ')• 

Um  den  zwanrJgsten  JoK  zeigte  sich  die  Krankheit  auch 
in  derStadt,  raevst  in  der  Strasse  TEsoale  bei  vierzehn  Peisb«- 
neoy  Welche  hdchstwahrsoheinlich  mit  der  Ladung  des  SchiflEs* 
in  Berühmng  gekommen  waren.  Es  ist  nie  recht  bekannt  ge- 
worden^  wie  die  Pest  ans  dem  Schiffe  und  dem  Lazarethe  in' 
die  Stadt  gekommen  ist,  aber  sehr  wahrscheinlich,  dass  sie 
durch  kleine  von  den  Matrosen  gestohlene  oder  auf  eigene 
Rechnung  verhandelte  Qoantit&ten  seidener  Waarea  vetbrei* 
tet  wurde« 

Wiederholt  machten  einige  Aerzte  (Peyssonel,  Vater  und 
Sohn,  und  Sicard)  die  Behörde  auf  den  hdchstverdüchtigen 
Charakter  der  ersten  Erkrankungen  aufmerksam;  man  glaubte 
sich  aber  vSlIig  sicher,  nachdem  ein  Chirurg  die  Krankheit  fifir 
ein  geMiHoses  Wutmfieber  erklärt  hatte,  das  Produkt  der  heis- 
aen  Jahreszeit  uAd  des  Mangels  an  Getreide,  Oel  und  Wein,  in 
Folge  des  voijfthrigen  Misswachses.  Sdbst  als  die  Krankheit 
schon  eine  bedeutende  Zahl  von  Opfern  gefordert  hatte,  nah 
man  sie  noch  als  ein  ungewöhnlich  bösartiges  Fletkfieber  an. 
Indessen  »erklärte  Peyssonelder  Sohn  öffentlich  die  Anwesen« 


1)  S.«iitenPei(iaToiloii< 


[1720.] . 

Mt  der  P^«t,  uitd  das  Pailameat  ¥on  Aix  «nteisc^^alU  V«^ 
bifidiuig  mit  Alar«eille,.  io  dafti  sich  MaDg^l  a«  Lebenamtflrin 
ZU;  zeigea.  aiftfiii^»  i.4^  4iao  indes«  dorcb  EnHohtdiig  n^iier 
M&ilde.  in  der  Umg^gnnd  ^  (auf  der  Sbbraasb  inaeb  Aabatga«, 
Aix  und  rjCatan^ß  Yon  der  Seeai^Ue)»  b^i  d^iU^die  Kiii- 
fet  von  den  Verbäitfeni  ab^windest-  ihijeeif»)  »mftoBnkon« 
men  suchte  Selbst. «ds  noch  yier  A/^c^te,  twei -CbiraigeB 
und  ein  ApOtjbekec  den:  P^^tcberalcter  des  Ubb^bi  offlcielL  be- 
statiB^  hatten»  erklärta  lier  Magistrat  das  Ueb^l  fiir  niebt  toa- 
tagioa«  —  Mit  Recbl:  beklagten  sich  die  benachbswrten  Staaten 
bitter,  über  die  ^orgloai^eit  der  MarseUIer  Behörden^  weldie 
dem  fu^tbaren  UebU  ar^t  dajia  ünw  Damm  epigegenzusettea 
TeräQQhte|i^„als  es  bereitA  .sein0.K4ime.  W^t  und  breit  ausge- 
streut hatte« 

:  X>i^,aiiiÜiche  EiklSrung  von  dem  Ansblrttohe  der  Fest  hatte 
keine 'tadidrn  Erfolge  als  die  gawöhnlicheni  dea  jSf^bmcken  aad 
die  Vötsw^flung  der  BävSlkeTtmgi  Welche  sicii  aul^b  den  streif 
sten  Anordntingea  bereitMriUig  unterwirft)  wenH  npr  dem  Ffirph- 
terlichsten  ein  Weniger  .aboohrecklender  JVame  gegeben. wird* 
Freilich  hat  selten  einb:  Behörde. so  viel  ^eistasgegenwl^y  An* 
aeiin  und  Zutiratten/besesseny  um  diesen  Anfordf^mngen  genigea 
zu  koBaen«  —  Die  wabthabenderen  Bürger  Mai%<^e*s  flohea. 
auf  ihre  Landhäuser,  Viele  verliessen  Frankreich,  jjii  Europa. 
Unter  üuvei^  selbst  viet  Aeraste,  denen  ms(n  obnt»  Erfiolg.aach- 
aetsfe.  Sf äter  enlAahto  laeJbst  die  Beb^d^  f);  tausend  Ei»- 
wohner  maehteo  dehVersuobi  sich  mit  den  HWen  in^^erHaod 
einen  Weg  nach  Toulon  za  bahnen«  Zu  der  jPcMst  g^^Ute  aich 
der  Hunger;  es  knm  wiederholt  zu  ZiMpnnAnrAttungen  des  Pö- 
bels^); Mord. und  Plünderung  waren  an :4er  Tegesordduq;^ 
wni  ^omr  die  strengsten  Mstssregeln  der  Bes^iOtui^  .vermocht es 
Ae  wiedeilhelt  au$breobende  Wuth  de$  i^erzweiCeliiden  Volkes 


1)  BreiL  Samml.  Ven.  14.  S.  2TT. 

2)  Unter  20  Penonen  konnle  z.  B.  nnr  ein  Pfund  Fleisch  rerlheilt  werden; 
ein  Ei  i[o«tete  10— 12  SonSy  V.  ■«  w. 


KD  bMibiBMi  *)•  Nor  ii9  FieigebtgfceH  ita  Hdfet^),  NiehKche 
UoMnHItsnngen  der  Na^hbatstftdte,  lo  wie  die  Uoerschrocken-v 
keit  und  UnuiGht  Einzelner,  z.B.  de«  fihckoA  de'Belstnnceg, 
vnd  des  CdmiMiadantea  LftBgeron,  retteteiyenAich  MereeOIe 
a<ia  dieser  Bedrangniss* 

Erst  nach  dem  Völlen  Ausbruch  der^lSenclie  (Mttt^  Au^^)- 
vorden  von  Montpellier  die  Aerzte  Ckicoyneau,  Ve^nmy 
md  Pons  nebst  einigeo  Andern,  Von-Bnr is  dn  -Verney^  Boyekr 
und  yeritmtbliidt  mck  Astriic^  im  Ganzen  acht'  fremde  Aente,: 
nach  Marseille  gesändet,'  deren  MeianngsTerschledenhAt  in  Be-* 
zag  anf  das  Wesen  vnd  Torzügiioh  die  Gontag^osilftt  der  Krank« 
beit  'die  Verwixmng  nnd  die  Unsohlfissigkeit  der  Behörden-  mir 
zn  sehr  nährte  "*)•  Es  scheint,  dass  man  den  fremden.  Aehzten; 
aaf  Kosten-  dercnheiiliistsheni  ^irUche  fäit\sämin<ikh  strenge 
Caiitagionittett waren,  einen  zn  grossen Einflais Ter^öimt .linke*)* 
Zwei  Ton  thfn'Aerzten  ans  Moti(|pelliier  \varen  gewissenlos'  ge^ 
Btig,  bald  ikrieder  in  tkre  Yieiteratadt  znrflokzvkehren',  .aas  Her 
sie  indes»  idsbald  auf  Befehl  des  Hbfes  entfern!  wurdet^  mn  «aci 
strmifjiB  iQuaiantaiiie  zd  haUen.  Stattr  ihrer  gfageo!  Deidiev 
aad  Zerme  von  Montpellier  nneh  MnraeiHe^)« 

Alle  Beobachter  entwerfen  in  absebreekeadai.ZtIgen  das 
Büi  der  Noth^  der  Verzweiflung,  der  Veifwiftiungy  welche  die 
Stadt  erfüllten.  Während  die  MebrxaM  der  Aerzte  die  Kranicn 
heit  fiir  die  Pest  erklärte,  wurde  der  wUlkommueren  Darstel- 
lang  der  Gegner  gemäss  AUes  verabsäumt,  nm  das  Uebel  im 
Keime  zn  ersticken,  viele  Aerzte  verliessen  die  Stadt,  und  die 
wenigen  noch  übrig  gebliebenen  Wundärzfe  hielten  sich  ver« 
borgen.  Die  ärmsten  Volksklassen  litten  am  meisten;  am 
forobtbarsten  wttthete  die  Krankheit  in  den  engen  CiA:ssen  des 


1).  Beeil«  jäaoiinl.  a.  a.  O. 

2)  Man  iclienkle  der  Stadt  1  Million  Llvres,  ipEler  bedeutende  Mengen  von 
Getreide, n.  I.W. 

S)  Vergl.Lorinier,  PeitdeiOrienti«  S.SSiE. 

4)  K  a  n  o  1  d ,  Sendicli  reiben ,  S.  7. 

5)  Breil.  Samml.  Ven.  13.  S.  179.    PI«  Thstlgkeit  der  GeBiuuilea  lo  wie 
die einei andern  Arsteiy  Boatiller,  wird  lehr gerühisL  —  Dsi.  Ven. H.  8. 523. 


\ 


altea  Sfodt,  fn  den  SeUiq^fwiiikelo  der  V«nrorf6iiheit  ted  dai^ 
Lastfen«  Schon  am  28sten  Angoit  hatte  diAleU>6  eme  aolbke 
Höhe  erroicbt/  dais  die  Zahl  der  Todten  an  dtesen  Tage 
800  betrug».  Sie  Teriief  änatent  raacb,  oft  in  weniger  ab  24 
Stunden,  selten  wShrte  sie  bis  zun  5ten  Tage.  YonsflgliiA 
wnrden  Kinder  und  Frauen  eigriffbn;  eiotretendn  Ddrchfille 
waren  absolut  tödtliefa.  Brechmittel  leisteten  hfti^  gute  Dienste, 
ebenso  Aderlfisse  tnr  Beschwichtigung  heftiger  Kopfschmsr- 
xen  (I)  ^)j  wekhe  indess  Andere  durchaus  menroxfen  >)•  Dia 
Untersuchung  der  Leichen  aseigte  keine  der  sonst  gewöha- 
Udien'ErschelDfungen,  ausser  entzündlichen  Affectionen  eiazd- 
ner  Organe  und  grossen  Mengen  von  Wttrmem.  Einige  hiel« 
ten  die  Krankheit  Aelbst  Ar  das  Mal  de  Süm  (die  damalige 
Bezeichnung  des  gdben  Fidiers*)  Spttter  mdest  tnten  statt 
des  anffingKdira  Fiebers  mehr  die  Bubonen  hervor*  Im  Ssptss^ 
ber  errichtete  man  im  Freien  Zelte  zur  Aufnidime  der  Krankes, 
und  es  schien  darnach  die  Wnth  der  Krankheit  mh  eine  Zeit- 
lang SU  mSssigen  ')•  —  Bald  fehlte  es  an  Leiebenbestattini, 
wie  es  schon  längst  an  Aerzten  und  Arzneien  gefeiilt  hatte; 
200  Galeerensclaven  wurden  befreit,  um  als  solche  zu  dieoeai 
aber  auch  sie  Ovaren  «nzulänglich,  und  ein  grossor  Thefl  der 
Todten  wurde  durch  eigens  hierzu-  bestimmte  Schiffe  auf  das 
hohe  Meer  gefahren  und  dort  versenkt  ^)« 

Die  Nachricht  von  dem  Geschick  der  unglücklichen  Stadt 
verbreitete  überall  Furcht  und  Schrecken ,  und  veranlasste  in 
der  Nühe  und  Feme  die  strengsten,  zum  Theil  übertriebensten 
Massregeln  zur  Abhaltung  des  furchtbaren  Feindes«  So  nicbt 
allein  Frankreich  selbst,  sondern  ganz  Italien,  Spanien,  Eng- 
land  u.  s.  w«  Die  päpstliche  Regierung  hob  alle  Communication 
nicht  allein  mit  Frankreich,  sondern  auch  allen  zwischengelege- 
nen Landern  auf|  und  erklärte  Graubünden  und  die  Schweiz 


1}  K  a  n  o  I  d ,  Sendfckreiben«  S.  12'. 

2)  Das.,  S.16. 

3)  Rreil.  Samnil.  V«n.  Ift.  S.  217. 
«)  Dm.,  Vera«  13.  S. sei« 
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seiMm  deshalb  Ar  ▼efdft<$kti|^,  wcÜ  der  fiteni8«Mlie  desRtidte 

die  an  ihn  gerichteten  Briefe  ana  Frulcreidii  nm  ile  der  zer« 

stdrenden  Strenge  der  pftpstlichto  QuacaiitBine  so  «at«ieheB| 

Aber  die  ScfaweiE  hatte  kemneft  iasKen.     Aitf  eiü  M arseiUet 

Schiff,  welches  von  Livorno  kam,  wnrden  die Kanotiengerieh* 

tet,  als  es  den  Versuch  machte,  in  den  liefen  tob  Civilä  ve» 

ecbia  einsnlattCni.    Man  Texmabeate  §  ThotoaRoms,  und  die 

ibrigen  10  liess  man  durch  Cardinäle  bäwachen«    In  Neapel 

bedrohte  man  den  Capitain  ehies  Schiffes,  welches  swel  Mo*» 

aale  Tor  dem  Ansbnidie  der  Pest  von  Maneille  aasg^Iaufetl 

war,  mit  dem  Tode,  wenn  er  ia  dem  Hafim  tor  Anker  gehen 

wflrde  n.  s.  w.    Noeh  gransamer  Terfiilir  asan  eh  O Stande  Miil 

einem  Mamelller  Schiffe,  wdobes  sid&.4 — ^5. Tage  lang,  zumal 

da  ein  fitnrm  bevoilitand  and  »es  «n  Lebeaanlitteln  M  fehlen 

anfing,  bemtthte,  in  den  Hafen  einandaafcn,  tob  walehem  mim 

es  mit  Kanonen  aUiielt.    Der  Stnnn  warf  dasselbe  andlieh  aal 

eine  Sandbank,  tob  welcher  ans  es  der  unglllcklieheB  Mann*« 

Schaft  giflckte,  ans  Land  m  gelangen.    Aber  aneh  hier  Terhin«« 

derte  sie  eine  starke  Wache  am  weiteren  Vordringen*   fiadüd» 

gelang  es  dmn  firansösischen  Gesandten,  ilmen- Hülfe  m  schaffen» 

Ifldess  wurde  das  Schiff  und  die  Kleider  der  Sohiffbrttchigeii 

TeH)rannt,  sie  selbst  aber  nicht  eher  als  nach  einem  aUgemeif« 

nen  Seebade  in  die  Qufurantaine  anfgenononeB.   (Br^K  SannnL 

V.  14.  S.  407.) 

« 

Dergleichen  Vorfälle  wiederholten  sich  an  ändern  Orten 
häafigi).  Selbst  der  Bey  von  Tnnis  übte  gegen  alle  proven- 
talischen  Schiffe  die  strengste  Sperre. 

Zu  Marseille  selbst  nahm  man  erst  dann  zu  den  kräftige 
sten  Massregeln  seine  2aflacht,  als  die  Ertödtung  des  Uebels 
ausser  den  Grenzen  der  Möglichkeit  lag,  und  auch  da  noch  fand 
man  in  dem  Dogma  von  der  Luftansteckung  Trost  und  Beruhi- 
gung.   Chataud  war  verhaftet  und  zum  Tode  verurtheilf,  sein 


i)  Breal.  Oanml.  a.  «•  O. 
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Sohlff  imt  alMr  Ladung  TeUbiniiiirt'*),  ebessot  das  IlaiiiigMiftfa 
der  zvmt  inficirt^n  Wohnniigett  z^ntSrt  worden.  Wie  erfotg* 
reich  aber  diese  und  andere tAnstdien  wuen,  einab  eich,  als 
bereits  im  Oetober  35  Orte  der  Plrdvenoe  für  angesteckt  er- 
klärt werden  muasten,  mte^  denen  noh  die  Städte  Aix  vmi 
Toiilen  befanden  2).  >   .  • 

Ende  Novembers  eehien  die*  (Pest  za  MarseiUe  ilir  Ende  er«> 
reicht  zu  haben,  obschön  sich  in  den  Hospitölem,  .woUo  nss 
alle  Erkraalcten  gebracht  wurden,  noch  Pestkranke  in  ziem- 
lieher  Anzahl  be&nden«  Man  gab  deshalb  den  Verkehr  wiedec 
frei,  die  benaehbaitea  Städte  traten  wieder  in  .freie  CommoBi« 
Nation,  lind  mit  eineni  allgemeinen  DankfcHte  am.  AUerheüigen^ 
tage  glanbte  man  die  letzten  RestB  des  verlieereAdea  Uebels  ia 
Unthätigkeit  gebannt  z*  imbcn.  Die  Folgen  einer  so  über- 
eilten MasiBregd  zeigten»  äch  gar  bald;  s<ihofi  in  der  Mitte  No- 
irembers  war  die  tägHche  Sterblichkeit, .  angeblich  ia  Folge  dec 
Eröfinung  eines  verpesteten  Magazms,  \wieder  über' 30  gestiegeo, 
nnd  erst  mU  dem  eintretenden  sehr  gelinden  Winter,'  schien  sie 
gänzlich  zu  erl&schen  >)•  Grosse  nneAtgeltliche  Getreidezusen- 
dnngen  der  Regienmg  kamen  der  Hung^snoth  zuvor,  wekhe 
die  unterlassene  Aössaat  fürchten  liess,  grosse  Freiheiten  wür- 
den Denen  erdieilt,  welche  sich  in  der  entvdlkertto'  Stadt  aie« 
derliessen  ^).  Dem  mau  berechnete  im  Februar  1721  die  Zahl 
der  an  der  Pest  und  vor  Hunger  Gestorbenen  auf  mehr  als 
€4^000  ^).  lieber  300  Kinder,  deren  Aeltern  und  fibrige  Aoge- 
hörige  nicht  ermittelt  werden  konnten,  wurden  von  dem  Gute 
der  ohne  Erben  Gestorbenen  aosgestattet«  Jeder  der  in  der 
Pest  thätig  gewesenen  Aerzte  erhielt  von  der  Regierung  eise 
jährliche  Pension  von  4000  Livres,  eine  verhältnissrolissige 
Rente  belohnte  die  Wundärzte,  deren  Verdienste  jene  der  Aerzte 


1)  Chstaud  starb  noch  vor  dec  VolliUedoiig  des  UrOieila  »elbit  «o  der 
Pe»(.  Brest.  Samml.  V.  15.  S.  45. 

2)  S.  unten. 

3)  Hreii.  Samml.,  V.  14.  S.  520  ff. 

4)  Da».,  8. 020. 

5)  Das.,  V.  15.  S.  149. 


noch  fibeclnfte.  ^:hu  März  1721  kehrte  iler  ötept* 
licbd  Verkdir  ia  seinö  al^en  Formen  «nrüok;  dt«  verdAcMigeil 
Wjuueti' wniiden  auf  der.kleift^  Ipael  Pomige  de^  DeftinfectkHi 
«Itetworfeii,  und  sonächat  nahm  duq  die  strenge  B^trafung  der 
ist  der  ^dbitekealzeil  TtBrQbteiK  Verbr^ehfifki  di^  Aufinerks^uv» 
heit  der  Behßrclea  iaAa«prttcb^).  AHcbU  dc^to  weniger  Jcamcp 
bei  der'  SitNrglCmigfc^  im  Qebrauehe  der  Te«^e»tetea  Mobilien 
bil  split  ia  den  ,&qmm&  4e9  fotsetden-  JabjPes ,  iniHiar  aoch  ein# 
Eeb^  PeKtfiÜltf  Tbr2),'aild  earist  in^hr  ak  wehr^boMoilich,  da$s 
d#r  Fopkebiil  semn  h  1792'aAter  der  Asche  foHgliaiiate,  w^U 
«her  skb  ia.  denfteUien  v6a'N.e«em  zar  bocbloderndea  Flaiqnie 
erilob  ^^  Uebr^^en^  zeigte  *Mk  aaoh  hier  nach  der.  Petit  die 
gefr^MKche  Hekafhslast;  in  einem  ]V|,pnate  Murden  1000,  (An* 
der^  sagaa  nog^  lO^OOO)  £hea  ge8cM<¥sea  ^). 

ÄlJt. 

Nächst  Marseille  wurde  Alx,  eben  so  schrecklich  als  die 
benachbarte  Schwesterstadt,  heimgesucht.  Einigen  Angaben 
nach  betraf  der  erste  Pestfall  im  August  ein  COjnhriges  Weib, 
deren  Section  drei  dabei  baschäftigfen  Wundärzten,  nnd  später 
noch  11  andern  Personen  aus  den  Familien  derselben  den  Tod 
imzogs).  Indess  erreichte  die  Seuche  erst  im  December,  (in 
welchem  Monate  sFe  zu  Marseille  allmählig  yerschwand,  zu 
Toalon  aber  ausbrach),  ihre  Hjihe,  auf  welcher  1aglit*b  ia  def 
von  drei  Viertheilen  ÜMrer  Einwohner  Verlassenen  Stadt  über 
100  Personen  starben*).  Selbst  das  Parlament  der  Provinz^ 
durch  dessen  Sitz  ia  Aix  dieser  Ort  zur  Hauptstadt  derselben 


1)  Bresl.  Samml.  V.  15.  S.'254.  —  Tiiter  dteien  Verbrethern  beftind  fleh 
•Inttr,  wefolier  ndurrtf  tindAr  inttik  Ar»«len  vergUUt  halte,  uiu  ihre Qüits  «a 
•ich  zu  bringen. 

2)  Daa.,S.4»0.V.17.S.145, 

3)  S.  unten« 

4)  Breal.  Samml.  V.  17.  S.  145. 

5)  ael»e.sfikzer,a.B.O. 

e;  Breal.  Samml.  V.  14.  S.  S18.  -^  Dtau  S.  522.  —  Der  Winter  17|;  seich- 
nete  tick  darch  Gelindigkeit  aua. 


wurde,  war  gvwiisenlofi  geimg,  4!»  StiA  ast  T«rIalBMi,*nl  skli 
stierst  Dftok  Terascoii  an  der  Rlione,  dann,  nionji^  doitign 
fitirgenchaft  zorfickgewiesen,  nätk  St.  Remy  n' begeben,  wo- 
selbst man  es  ebenf&lls  erst  iiaeh  einer  QaaranItineTon  iSTa* 
gen  aufnahm  ^).  Als  aber  auch  St  Remy  bald  darauf  Infidrt 
wurde,  serstreuten  sieh  die  Mitglieder  2).  — '  Unterdesien  •» 
neuerten  sich  zu  Ailt,  zufolge  gSnalkh«  Rathlosigkeit  und  Us« 
kenntniss  der  so  theuer  erkauften  Lehren,  wekhe  die  Os* 
schichte  der  Pest  in  so  furchtbarer  Reichhaftlgksit  entiiilt,  sHs 
so  oft  beschriebenen  Auftritte  früherer  Epidemieen«  '  In  Aii 
kam  es  so  weit,  dass  diejenigen,  Reiche  die  Erkrankten  in  dit 
Lazarethe  brachten ,  nach  der  Anzahl  der  von  ihnen  -eingclls* 
ferten  Kranken  besoldet  wurden,  und  so  ereignete  es  sich  hKufigü 
dass  diese  Verworfenen  ydiiig  Clesande  oder  doch  an  andern 
Uebeln  leicht  Erlorankte  gewaltsam  aufrafften  und  in  die  Laza- 
rethe überlieferten,  wo  sie  nun  erst  angesteckt  wurden  ')•  Man 
klagte  allgemein  die  Feigheit  des  Parlaments  und  der  ebenfalb 
entwichenen  Behörden  als  die  Ursache  dieses  und  andern 
Unfugs  an«  —  Eben  so  einstimmig  war  man  in  dem  Lob  der 
Aerzte,  zu  denen  sich  auch  Chicoyneau  und  Verney  geseUt 
hatten,  weldie  auch  liier  wieder  die  unmittelbare  Ansteckasg 
leugneten,  aber  an  Garidel  einen  einsichtsvollen  Gegner  &np 
den  *)•  Indessen  behandelten  die  Aerzte  Ton  Montpellier  ia 
Ganaen  nur  sehr  wenige  Kranke,  und  ohne  besisern  Erfolg  ah 
die  Spitalärzte  ^)»  Man  machte  zu  Aix  die  Beobachtung,  dass 
Fontanelle,  Fisteln,  Kr&tze  und  andere  Hautausscbifige  tot  der 
Pest  schützten,  dass  dagegen  Syphilitische,  denen  Qoecknlber 
gegeben  worden  war,  unfehlbar  starben.  Die  Application  der 
Vesicatore  auf  die  Bubonen  bewies  sich  nachtheilig,  indem  sie 
eine  brandige  Entzündung  verursachten.     Sbreekmissigcr  wnr 


1)  Brefl.  Samml.  V.  14.  S.  406. 

2)  Dat.,  V.  15. 8. 46. 
S)  Das.,  V.  14.  S.  619. 

4)  S.  die  Briefe  Garidel't  an  Scheuchzer;  Breir.8asiai.  V«4I.  S.1S3 
und  374. 

5)  Dat.,S.8T4. 


«i^  tfan  aeBtifidiMi  ml  ihmh  Digetthra  mr  BttwMg  m  briii- 
gen.  Aetsnüttel  zeigten  mh  dagegen  bei  den  KMrbui^eln, 
Mwhden  me  searücirt  wofden  waren,  sehr  htllfreieh  i). 

Im  Min  endficb  Keaeen  die  VerheenmgeD  naeh»  nacbdeHi 
neh(  als  12,000  Menscbea  hinweggeraffl  wprden  waren  >),  und 
nan  eeixia  onf  den  SOaten  April  den  Anfang  der  allgemeinen 
Qnarantaine  fest,  vor  welcbw  knffallend  viele  Heirathen,  n»> 
meatiii^  swiaoben  Wittwem  nnd  Withri»,  geechloBsen  wnrw 
den  ^).  Niefatideitoweniger  kamen  immer  noeb  PestfMle  genag 
vor,  und  gleichzeitig  wurden  vkle  Kinder  von  den  Mattem  hilf- 
«weggemfflb.  Ja  zu  Anfang  Aprils  schien  die  Pest  noeb  einmal 
ihre  alte  Wath  emeaern  oa  wollen,  wobei  man  die  Beobacli- 
tutig  macbte,  das»  Ae  in  der  ersten  Peiiede  mit  Erfolg  ange« 
wendeten  Heilmittri  Nichts  leisteten  und  sdibet  schftdlioh  waren. 
Dies  gab  insbesondere  Ven  den  Breeh*  und  Abfbhrmitteln. 

Die  ausserordentlich  lebhafte  Verbindung  der  St&dte  und 
Gemeinden  der  Provence  durch  die  Leichtiglceit  der  Communi- 
cation  zur  See  erklärt  den  Ausbruch  der  Seuche  in  den  übri- 
gen Orten  nur  zu  leicht,  und  lässt  erwarten,  dass  dieselbe  auch 
weit  umsichtigerer  Massregeln  als  der  wirldich  angewendeten 
gespottet  haben  würde. 

Antrechau*s  Beschreibung  der  Pest  zu  Toulon  fasst  der 
bürgerlichen  Stellang  ihres  Verfassers  nach  ^)  zwar  vorzfiglich 
das  sanitäts-polizeiliche  Interesse  ins  Auge,  und  führt  dieses 
nicht  ohne  eine  sehr  lästige  und  wenig  geordnete  Breite  durch^ 


f)  Sckeaeliser> a.a.O. 

2)  BreaL  Samml.  V.  16.  &  ISt . 
,  3)  Daa.,  S.  370.  , 

4}  Antre^haa  war  enter  Burgermelifer  ronT[oiilon,mid  i(and  deshalb  im 
Hitldpmikte  der  Ereigniaf  e.  E«  warde  von  allen  obrigkaitUtheii  Pei«Meii  aAeU 
nicbl  voa  der  Krankkeit  hinweggerafitt,  obschoa  ia  leiner  näcbgten  N&he  swei  lel« 
ner  Bruder  atarbeo.  Er  glaabt^  daii  ihn  eia  chronischeg  NaaengeachwSr  ge- 
sakatstkabe. 
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|«l  aber  imcfirrför  üb  GetchüMe  dsr  SrnAa  Mlhit  iMdi  te 
Ftefi*8oiMilJsan8t«Jtta  üH^t  ohne  Werdi. 

Bald  naek  d^m  Aushnidie  dte  Pett  in  MuMilla  fikkm 
vide  FaiQilien  nach  Tonlon,  um  dait  in  dia  Qonuitauie  anf* 
«ganomman  zu  werden;  ihre  Zahl  wnehfl  aher  badd^aa  aehr,  iboi 
sehr  Viele  ssarüekgewieeett  ^etikn  amsaten*  Es  kanaAe  nick 
fehlen,  das«  der  Same  der  KcankheK  gar  bald  (naoh  18  Tag«) 
durch  jene  Etttcbtiifige  in  die  Quarantaine  von  Ton  loa  gebn^ht 
wurde,  und  hietdiirch  diese  Anstalt  ihren  eigentlichen  2weck 
yedon  Deshalb  richtete  man  iian  das  Marineho^tal  St«  Mas- 
idrier  abr  Qnaranlaine  ein,  und  {Raubte  genug  gethan  zn  habsi, 
wenn  mfin  den  Zagang  zur  Stadt  dnroh  zwei  kleine  FahrEeage, 
welche  vor  dem  Hafan  krevzten,  schüfaBte,  wählend  maa  die 
JKIoth  dcttr  Nachbantadt  darch  reichliche  Znfiihr  Underte.  .Aber 
ebei^  diese  thBt^e  Httlfe  .wurde  durch  die  Gewissenlosig^t  De- 
rer, die  sie  zunächst  vermittelten,  der  Stadt  zum  Unheil«  Denn 
jene  Schiffer  gingen  zu  Marseiile  ans  Land,  und  verkehrten 
mit  den  Einwohnern  ohne  die  geringste  Vorsicht«  Trotzdem 
blieb  die  Pest  noch  immer  auf  die  Quarantaina  beschränkt,  ob- 
schon  die  sich  täglich  mehrende  Zahl  der  Kranken  die  Ecrich- 
tung  einiger  hölzernen  Spitäler  nöthig  machte,  zu  denen  der 
König  das  Material  aus  den  Magazinen  des  Arsenals  verwilligte. 

» 

—  Aber  nur  zu  bald  bereiteten  Ruchlosigkeit  und  scbmntxige 
Gewinnsucht  auch  der  Stadt  den  Untergang,  welchen  diese  .durch 
die  bisherigen  Vorsichtsmassregeln  auch  ferner  von  sich  abweiH 
den  zu  können  geglaubt  hatte.  Ein  Theil  der  Ladung  Chs- 
taud*s  war,  wie  wir  schon  oben  bemerkt  haben,  auf  die  beiMsr- 
seille'  liegende  Insel  Jarre  gebracht  worden*  Ihre  schlechte  Be- 
wachung reizte  die  Habsucht  einiger  Einwohner  von  Bandol, 
einem  kleinen,  3  Meilen  von  Toulqn  gelegenen  Seehafen, 
welche  in  einer  Nacht  auf  Jarre  landeten  und  einen  Balles 
Seide  mit  sich  nahmen.  Diese  Elenden  unterlagen  nicht  allein 
seihst  der  Pest,  sondern  verbMitelen  sie  sehr  bald  aneh  über 
ihr  ganzes  Dorf.  In  dieser  Zeit  war  ein  gewisser  Cancelio, 
ein  Barkenführer,  in  Band ol  gewesen,  von  wo  er,  nachj&vöck« 


Ummg  lebM  FaJvzMgi  «w  Sten  Oktober  1730  sa  Liinde  nach 

Toalon  ssritek^hrte»  uater  de»  SebitMi  aeiiiM  Gcavndheits« 

pMM,  dM  er  unter vegi  selbst  noeh  einmid  hatte  be^tätigea 

kuueB.  £»t  em  6ten  Oktober  wurde  ee  bekeDO^»  daaa  ioBaii^ 

dal  die  Peat  auagebraohea  Btff  woBanf  «egleioh  Allee  Nöthige 

aad  serar  mit  deat' bohlen  Erfolge  Yeifilj^  wurden    Caaoelia 

selbst  aber  ataab  am  Uten  Oktob^^  obiie  dais  sein  Tod  weiter 

benteikt  wni^deb   Ab  aber  em  17teii  Oktober  aiick  Caaoelin'a 

Tbchter  atarb,  Sneserle:  ei«  Nachbar  dea  Verdacht»  dass  Caace- 

lio»  vrie  sich  aus  der  Gegenwart  seiner  Barke  io  Batidol  scUiea- 

sea  hese,  daselt^t  gewetea  und  aein  und  seiner  Tochter  Tod 

darch  die  Pest  veriirsacbt,  worden  seya  rnSdhte.    ladesaea  I|iQff^ 

aetea  die  Aeiate«  welchen  die  Ualerspchimg  der  Leiche  der 

Tochter  aufgetragen  wurde,  wiederholt,  dads  dieie.ari  ^r  Pest 

gestoi^en  «ey»  und  «»»il:  «iae  diitte  Coimission»  welilhe  gnoauer 

SU  Werke  ging,  erklärte  den  FaU  filr  Terdftcbtig,  worauf  s«h 

gleich  alle  im  Hause  gsrade  gegenwärtigen  Peiaoneo»  NaehhArU) 

i^ffenade  und  Veiwondte  der  Verstorbenen  abgesp ent  und  bald 

darauf  in  das  Hospital  St«  B%cb  gehraoht  wurden,  wo  eret  am 

Wsteu  Tag^  eire»  Kinder  und  siAter  ofiek  fünf  aadei^Q  Peirso^ 

9m  nn«  d#r  FMliIi^  Cancelin's  aturben*    Bald  ^mf  (vom 

3ten  Dectmber  an)  kamen  nneb  einige  P^eitfdüo  unter  den  Er* 

hen  einei'  »ngnUich  mm  SeUagfluss  gestorbenen  Wittwe  vor. 

I>wcb  baldige  Isolbnug  dieser  Kraaikfiti  getong  fß  euch  J^9st. 

noch,  4ftS  droj^nde  Unhnil  abzuwenden.    Aufe  INbu«  ül)«(liese 

luan  si^h  4^m  firobsstfn  Hof nuAgen»  nk  plp^JIcbi  (Eude  {)i%9eiii^ 

her)  dafs  Uebel  m  einst  Venbrniltung  und  auf  so  tiel^n  Punktos^ 

?9i^eic^  Uführucb*  dais  f^uta  nodinmiige  Unt^jdrackuiig  go- 

Diesmal  wurde  der  Zander  des  Verderbens,  der  nur  a&ii  bald 
zur  ungeheuren,  Alles  verheerenden  Ffamme  aufloderte,  aus 
dem  benachbarten  Aix,  wo  die  Behörden,  obgleich  bereits  die 
Pest  in  der  Stadt  herrschte,  fortfahren,  GesundheitspSsse  aus«« 
zastellen,  in  das  unglückliche  Toalon  geschleudert*  — 

HA«ier'B  Unters.  IL  24 
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Ein  gewisser  Gras  ^)  bemerkte,  dass  es  in  der  Stadt  an 
groben  wollenen  Tflchem  fehle.  Er  gab  vor,  deigleichen  in 
Signe,  ein^n  kleinen  Flecken,  4  Meilen  tou  Todon  gelegn, 
wo  man  solche  Zeuge  verfertigte,  kaufen  zu  wollen.  Er  gweiHe 
sich  einem  Maoleseltreiber  aas  demselben  Orte'sn,  mit  w«i- 
cbem  er  von  SigncT  nach  Aix  reiste,  nnd  kaufte  daseHat 
vier  Ballen  von  diesem  Zenge,  die  er  in  der  Nacht  In  ^ne  nidit 
weit  von  Signe  entfernte  Scbenne  bringen  liess;  nnter  den 
Schutze  seines  Passes  kehrte  er  wieder  in  den  Flecken  zorttdc. 
Dort  liess  et  sich  einen  neuen  Zettel  für  sidi  nnd  den  Maut 
thieitreiber  geben,  in  welchem  bezeugt  wurde,  dass  er  von  Si- 
gne, wo  Alles  gesund  sey,  (welches  pünktlich  wahr  war),  mit 
zwei  Mauleseln  abreise,  die  mit  vier  Ballen  dort  verarbeiteter 
Wolle  beladen  seyen* 

Gras  kam  mit  seiner  Waare  am  lOten  Januar  in  Touloo 
an  und  hatte  bereits  nach  zwei  Tagen  seinen  ganzen  Vorratb 
veikauft«  Am  17ten  starb  seine  Tochter  mit  den  unxweiden- 
tigsten  Symptomen,  Gras  sdbst  begab  sich  in  ein  Landhaas, 
wo  er  vor  seinem  nach  5  Tagen  ebenfalls  erfolgenden  Tode 
sein  Verbrechen  gestand.  Zum  Theil  hatte  er  jene  Waaren  ia 
Tonion  verkauft,  zum  Theil  nach  Saine,  Aur-iol,  Sanliev 
und  andere  Orte  .versendet,  welche  nur  zu  bald  Touloa's 
Schicksal  tbeilten  >)•  Aber  es  war  zu  spät!  Die  Seuche  hatte 
sich  bereits  in  einer  Allgemeinheit  verbreitet,  dass  es  unmöglich 
wurde,  die  berdts  hell  lodernde  Flamme  noch  einmal  zu  «• 
sticken.  Trotz  der  strengsten  Absperrung  der  Kranken,  trotx 
der  eifrigsten  Sorge  filr  die  Yerhtltung  von  Unordnung,  Mangel 
nnd  Gesetzlosigkeit  offenbarten  sich  gar  bald  alle  die  Schreckes, 
deren  nähere  Schilderung  nur  eine  Wiederholung  von  Scenia 
seyn  wfirde,  die  wir  in  fieser  Schrift  schon  so  oft  beleuchtet 
haben.  Man  untersagte  alle  öffentlichen  Zusammenkfinfie^  mas 
verschloss  selbst  die  Kirchen;  —  die  Pest  drang  mit  einem  Kar 


f )  Ander«  nennen  denielben  G  ra  •  i  i. 
2)  Bretl.  Samml.  Vera.  15.  S.  2S6. 


an 

ren  L«inwaSd,  den  man  zum  Verband  der  Kranken  aus  angeb- 
lich gesunden  Hänsern  gesammelt  hatte,  selbst  in  das  Rath* 
bans,  nnd  raffte  das  sämmtliche  BebSrdenpersonal,  Antrechau 
ausgenommen^  hinweg»    Hunderte  Ton  Galeerensclaven  erhiel* 
ten  ihre  Freiheitjffir  den  gefthrKehen  Preis,  als  Leichenbestatter 
m  dienen  9  hundert  Andere  ihres  Gleichen  ersetzten  ihren  Vere- 
inst, nm  bald  ihr  Schicksal  zu  tbeilen.    Vor  Allem  war  der  Un- 
tergang der  meisten  Aerzte  nnd  Wundärzte  schmerzlich,  und 
die  Noth  zwang  selbst  hier  zu  dem  Versuche,  befreiten  Galee- 
rensclaven die  Pflege  der  Kranken  zu  fiberlassen.     Einer  von 
diesen   erwarb  sich  bald  durch  seine  grosse  Geschicklichkeit 
▼ielen  Ruhm  nnd  nicht  geringes  Verdienst.    Erst  im  Juni  1721 
wurden  die  Aerzte  Meine  und  Baily  Ton  Patis  nachToulon 
geschickt  und  denselben  sehr  bedeutende  Gehalte  zugesichert. 
Indessen  wüthete  die  Krankheit  wie  kaum  je  anderswo,  und  zu 
Ende  April  betrug  die  tägliche  Todtenzahl  über  300.    Erst  als 
man  am  iOten  Mai  die  strenge  Sperre  der  angesteckten  Häuser 
aufliob,  und  den  Einwohnern  selbst  die  Sorge  fdr  ihre  Sicher- 
heit überliess,  Hess  das  Uebel  nach;  vielleicht  eben  so  sehr, 
weil  es  ihm  in  der  entvölkerten  Stadt  an  Opfern  zu  fehlen  an- 
fing,  als  in  Folge  dieser  Massregel,  die  noch  niemals  günstige 
Erfolge  gehabt  hat,  wo  ihr  nicht  regelmässig  eingerichtete  Be« 
sucbsanstalten  zu  Hälfe  kamen.     Elrst  mit  dem  ISten  August 
horte  die  Seuche  auf;  der  letzte  Todesfall  aber  betraf  noch  am 
dten   September  einen  Herrn  de  Bonnegrace,  welcher  sich 
zu  eilig  einer  ihm  zugefallenen  Erbschaft  versicherte« 

Tonion  hatte  vor  dem  Ausbruche  der  Pest,  im  September 
1720,  ohne  die  Marine  und  Garnison,  26,276  Einwohner,  die 
Zahl  der  an  der  Pest  Gestorbenen  betrug  nach  den  Todten- 
Ibten  1 3,2S3.  Da  indess  eine  Zählung  der  Einwohner  nach  der 
Pest  nur  die  Summe  von  10,493  ergab,  so  musste  der  Men« 
adbenverlnst  als  über  16,000  betragend  angenommen  werden. 
Indess  ist  nicht  zu  vergessen,  dass  manche  Flüchtlinge  nicht 
wieder  zurückkehrten.  —  In  die  Klöster  war  die  Pest  durchaus 
nicht  eingedrungen.  —  Die  Zahl  der  Städte  und  Ortschaften,  in 
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welchen  die  Peit  gelyemcbt  beiite,  Mtl»g  ftUrba^  14  ').%-• 
Ak  aber  zu  Marseille  im  ApWl  ^721$  (li#  Fest  von  Neoem 
ausbrach,  hatte  es  Touion  nqr  4er  strengslea  Ahsfiermag  sei* 
sms  Gebiets  zu  danken,  4ass  das  fcaniii  ftberstandene  UnhiS 
nicht  wiederkehrte]^  welcA^^fi  die  miyeraAtwoctUffhale  Soif^feag- 
keit  der  Aerzte  der  ^ficbbaiaftadt  at}cb  j^t  wieder  verkaoate  *). 

Wenig  fehlte,  dass  i^et  Pest  von  Toalon  aus  nicht  s^aeh 
nach  Amerika  durch  zw^f  daUa  b^timiote  Schiffs  gelangt 
wäre,  auf  weichen  bereits  ISOPer^pi^en  gestorben  waren,  deies 
Tod  man  dem  Scorbut  zuschrieb^  (Slilcklicherweise  wasdea  lis 
noch  za  rechter  Zeit  verhindert,  dje  Anker  pi  lichten  ^)«  Eins 
Nachricht  behauptet,  zwar  die  Ven|Ghlefi|pnng  des  Pest  nach 
Cnsco  in  Peru  durch  ein  Mars^Uer  SchliT,  ohne  aich  iadeai 
über  die  Eigenthümlicbkeiten  der  Krankheit  nfther  i(ns»ula9se&^). 

Ferner  darf  nicht  unerwähnt  gelassen  werden,  dass  aebea 
der  Pest  zn  Marseille  nnd  Touion  di^  Blattern  henschten, 
woraus  die  Irrigkeit  der  Annahme  hervofgeht,  welche  beide 
Krankheiten  alp  sich  einander  ausf chliesvend  betrachtet. 

1723.    HanalUe. 

Noch  einmal  sollte  das  unglückliche  Marseille  aus  einer 
Sicherheit  aufgeschreckt  werden,  der  es  sieh  schon  seit  lange 
glaubte  überlassen  zu  dürfen.  Die  Pest  war  eigentlich  seit 
ihrem  ersten  Ausbruche  noch  nie  ganz  verschwunden  gewesen; 
aber  vereinzelte  Erkrankungen  und  Todesfälle  wurden  fast 
nicht  geachtet,  wo  man  die  ganze  Wuth  des  entfesselten  Unge- 
thttms  kennen  gelernt  hatte.  Diese  Sicherheit  sollte  Marseille 
Ton  Neuem  an  den  Rand  des  Verderbens  bringen.  Im  April 
1722  mehrten  aich  die  Terdächtigen  Erkrankungen;  die  Aerzte 
erklärten  dieselben  von  Neuem  für  von  der  Pest  verschiedene 
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I)  SAß  Hni  kti  Antrcchaa,  SblST  der  lUatfcbtn  UcliMMdnng,  «■««■(- 
lieb  ferieichae t. 

2}  S.  oben  S.  359. 

S)  Brml.  Sarnnri.  V«n.  14.  S.  621. 

4)  Dm.,  V.  IT.  S.  261.  ^  \.  18.  &  40^. 
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KrankheKeit;.  eip  Urtbeil,  welches  vielleicht  nicht  sowoU  1^09 
einer  wirklich  gänzlich  unerklärlichen  Verblendung,    ab  ans 
Rücksichten  für  die  Ruhe  der  Einwohner  hervorging,    Nichts- 
.  d^toiveniglr  griff  die  Pe«t  von  Neuem  um  sich,  ^ie  Bcdiörden 
stellten  keine  Gesundheitspäese  mehr  ans^  viele  Einwohner  ver« 
liessen  die  SUidt,  und  diese  selbiä  wurde  mtt  einem  C(M-don 
«mgebeiN     Glücklleherweise  gekitig  es  ind^sli,  durch  «frenge 
Massregeln  die  Seuche  so  zu  beschränken,  dass  die  durch  sie 
verunuDcbta' BMbliohkett  die  Eabl  von  100  Personen  weAig 
überstieg,  und  im  November  endKoh  konnte  nicht  allein  Mar- 
seiile, sbndeirh  a«eh  ganz  Frankt^ith  als  gänzlich  von  der  Pest 
fhft  erklärt  werden*     Die  fetzten  Fälle  IcaMen  in  dem  beson« 
dets  hart  batitiflbnen  Avignon  und  Mende  vor^).  — 

iOisattam  gibt  den  durch  die  Pest  vom  Juli  173Ö  bis  zu 
Ende  August  1721  in  der  Provence  verursachten  Menschen ver« 
Inst  auf  M,719  an« 

Wenn  wir  aber  nadh  den  Resultaten  fragen,  wekhe  die 
Beebachtu4^g  ao  un^enrcr  Verheerungen  für  die  Wissenschaft 
hatteh»  so  Wenden  dieselben  fast  gänzlich  vermUdt.    Wenigstens 
war  dies  in  Rezug  auf  die  Nosologie  der  Krankheit  der  Fall. 
Denn  wenn  auch  in  dem  eigentücii  läng«ft  abgeihanen  Streite 
über  die'  Cbniagiositftt  die  Verfechtet  der  letzteren  zuletzt  den 
Sieg  davon  trugen,  und  wenn  das  sam(ä(s|>olizeiliche  Interesse 
dadurdh  sehr  gewann,  s6  Mieb  die  Therapie  desto  vernachläs- 
sigter, und  Thoriak,  Diascordinm  nl  s«  w.,  äamentlich  der  be- 
rühmte Vinaigre  da  quaire  toleurt  spielten  nodi  immer  eine 
RoUe,  dieren  sie  längst  nicht  mehi:  würdig  kälten  gehalten  wer- 
den sollen*  —  Nichtsdestoweiiiget  wakr  es  dieile  proVen^alische 
Pest,    welche  Patrik  Russel's  und  Mufatori*«  klassische 
Schriften  hervorrief,  deren  Verdienste  indeils  schon  von  Lo- 
Tinsi^r  ausfShrlich  gewürdigt  Mrordeil  sind  ^). 


f  )  Br«sl.  SAmml.  Ven.  22. 5.  59«. 

t)  Lor  ftiiKer,  die  Pest  den  Orients.  S.  SSfT. 
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V'er/eiGhniss    der   wichtigsten    Schriften    über 
die  Pest  der  Jahre  1  700  — 1  714;  —  1  720  — 1722, 

Sthaar.,  Job«  Bern.,  De  pe$te  Folouica.  —  Act.  enuUt. 

Lip$.  ann.  1710.  /).  215.  ieq. 
Grassius»  Sani.,  Hiiioria  compendioia  peiiü  «n  coJt/ÜMw 

Säeiiae  grauantii  anno  1708.  —  EpL  N.  C.  Ceni.  L  et 

IL  öpp.  p.  107.  ieq. 
de  Helwich,  Christ,  De  pe^te  tmpera  Boienbergemu  -^ 

ibid.  Cent.  I.  et  IL  p.  292.  ieq. 
Lauterbach,  Sani.  Fried«,   Kleine  Fraostädtisehe  Pest« 

Cbronika,  oder  kurze  Erzählung  Alle«  dessen,  was  sich 

bei  wehrender  Contagion  zugetragen.    Leipz.  1710.  8. 
t  Wie],  Job.  Baltb.,    Von  der  Thornischen  Pest  1708. 

Kanold,  Job.,  Einiger  Medicomm  Sendschreiben  Ton  der 
a.  1708  in  Preussen  und  a.  1709  in  Dant^ng  grassireten 
Pesfilentz  u.  s.  w.,  nebst  einem  Anbange;  Von  der  a. 
1708  zu  Rosenberg  in  Schlesien,  und  a.  1709  zu  Fran* 
Stadt  in  Pohlen  erlidtenen  Pestilentz  u.  s.  w.  2.  Ausg. 
Bresl.  1713.  4.  —  Hauptquelle.  -^ 

Stöcke],  Manasse,  Anmerkungen,  welche  bei  der  Pest, 
diea.  1709  inDanzig  grassirt,  beobachtet.  Hamb.  1710. 4. 

Scbelwig,  Sam.,  Denkmal  der  Pestilentz,  womit  der  ge- 
rechte Gott  —  im  Jahre  1709  die  Stadt  Dantzig  heim- 
gesucht hat.    Danzig.  o.  J.  8. 

Weickhmann,  Joach.,  Theologischer  und  ausf&hilieher 
Unterricht  von  der  Pestilentz  (za  Danzig)  u.  s.  w* 
Zerbst,  1711.    8. 

Erndl,  Christ.  Henr.,  FebrU  peitileutialii  in  oMlaregüi 
Pohnica  anno  1710  ef  1711  graaari  deprehemae  UsiO' 
rica  relalio.  —  Ephem.  N.  C.  Cent.  F.  p.  247.  ieq. 

Waldschmidt,  Christ.,  De  iingularibui  quAuidam  peitü 
ioliaticae.  KU.  1721.  4.  (8.  auch  Hai  1er,  Dia^ 
pracf.   Vol.  V.  p.  547.  ieq.)    Eine  nicht  allrin  f&r  die 
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CSeschicbie  der  Pest  ia  Holstein  im  Jabre  1711  wichtige, 
sondern  auch  sonst  sich  sehr  vortheühaft  aaszeichnende 
Dissertation. 
Bötticher,  Job.  Gottl«,  Marhorum  mal^norumj  imprimii 
pettii  ei  pestileniiae  brevi$  et  genuina  expUcatiOy  —  cui 
peetii  per  sex  meutee  Haffniae  iaevienttt  brevüiima  ei 
Uferm  kMoriea  deicripiio  hine  inie  eii  adjuneia.  Harn* 
6urg.  17ia.  8, 
Köleser  de  Keres-Eer,  Sam.,  Pe$iü  Dacicae  wini  1709 

ieruiinium  ei  eura.     CAinüy  1709.    12. 
de  Peima,  Baro  de  Beintema,  J.  J*  W«,  Laimologia  itve 
hüiaria  coMiituHonü  peiiilentti  annü  1708  •—  1713  per 
Threeiamj  Sarmaiiam,  Polaiuamj  Säeiiam^  Daciam,  HuH'- 
gariam^  Ltvoninun^  Daniam^  Sueciam,  Säxoniam^  infe^ 
riaren  Auiiriam  etc.  graaaiae.     Vienn.  1714«    8. 
Werloicbnig  a  Perenberg,  J.  Bapt,  ei  Loigk,  Ant., 
Histtnia  peiti$9  quae  ab  anno  1708  adanamm  1713  Tran' 
$ylvaniiaMf  Hungariam^  Amtriam^  Pragam  ei  Raiitbo- 
nam  aUatque  emiiernUnai  prwineia$  depopulabaiur  etc. 
Sijfr.  1715.    8. 
^Y  Benza,  Franc.  Xav«,  HiiUnica  relatio  pesiü  Auiiriam 

ei  e^nierminoM  partes  i^festantü-     Vienn.  1717.    8. 
-f  Stockbammer,  N«,  Gründliche  and  ausführliche  Nach- 
rieht von  der  o.  1713  in  Niederösterreich  grassirenden 
ansteckenden  Seuche.    —  ?  — 
(KircHboff,  Gottfr.),  Vier  Tractätlein  von  der  anstecken* 
den  Seuche,  welche  ^no  1713  In  das  Ertz*Hertzogthum 
Nieder-Oesterreich  eingeschlichen.    Hamb.  1714.    4.  — 
Enthält  eine  Verordnung  des  niederSsterreiebischen  Ge- 
sundheitsraihes  (angeblich  von  Stockhammer)  und  drei 
populäre  Pestschriften  von  Wiener  Aerzten  ohne  beson« 
dern  Werth. 
-1-  Pestbescbreibnng  und   Infectionsordnung,    welche 
vormals  in  besonderen  Tractaten  herausgegeben,  nun- 
mehr in  ein  Werk  zusammengetragen,  samnit  der  anno 
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1713  tu  Wien  in  OM^rret^k  luif^w^sMfl  C«htagion, 

ibit  d«n  ddgeit**^  geninchtm  tiiid  bitechrieb«lien  Yeran- 

staltungen.    Wien,  1763.    Fol. 
itamazzini)  Bbm.,  Ih peite  Viisfmemi diiäeritäiok  -^  Opp. 

0»H.  Geneih  1716*  4,|i.  864.  seq. 
SchaniMky,  Alex»,  Frennd  in  der  Nofli^  od«r  kniteer  und 

gründitchef  Unieitiolit^  wie  Jeder  bei  jetst  grasvirendea 

Seuchen  sein  eigener  Medicus  seyJIsoUew  Prag^  4713.  8. 
"I*  Dieterich,  Q*  Nie,  Genbue  UhterBUchunj^  der  Saudbe, 

welche  zuSegtfhsbbrg.dTlS  gcasairtd.  üdgealsbi  1714.  S. 
*[-  Alkofer\  E.  S.,  Regeasputgisehes  Pest«»  und  Bdai^^Deak- 

Hial.    R^g^nab«  1714. 
f  Beringer,  de  feite  in  gekere  t?l  Iwe  grmmmie  tH  specie. 

HerbipoK.  1714.    4. 
-{-  Eggerdfesv  Alard.  Mann,  AphrnrüM^  jpeiih  €9ienliam 

efutpte  ^uiomi  ne^  mm  infaHMhm  eam  itm  ^MerUnü 

qnäm  es$Uhffuendi  methoimm  tmt4h}mt(g9k 
{Iggerdes,  A«  M.^  Neue  Warhafffa  Idea  und  Abblldang  der 

Pest.    A.  d.  Lal.  von  J.  H»  JUnfken.  Ftä^lA  1715.  8. 


Cbioioytt^att,  Yeray,  Deidier  ei  SonÜ^r,  übä^rtyaium» 
^  ireßeximi  imtehtinf  la  Haiure^  h»  MMmiU  et  k 
iraiieik^lU  de  la  peite  4^  ManeHh  et  ttAiar^  Lgo», 
1712.     12. 

-{-  Chieoytee«Q,  Lettre pUir pr&uver  ^  lü  mai»d$e  deMttr- 
eeate  n^eHpdM  cmtMunioMe.    Lyon^  1721,    12. 

Chieoyaean,  TraM  äe$  erntet  des  aeeükm^  et  de  la  eure 
de  Ai  peet^i  avec  um  recueil  ^oieehmthfii^  et  um  deiaä 
drcemtondi  det  priea»iielhe  fH^an  a  prlwes  pMtt  mbte^ 

nir  am  ieebing  dei  peaplei  t^fUgii  de  cHte  m^tMie^  w 

* 

pour  la  preveMir  dam  les  lieuXj  qui  im  ftmt  menaces» 
Fait  et  imprimi  par  &^dre  du  ituy.    Par»,  1744*    4. 
^  Bertrand,  Belauern  kütorique  cerHgie  de  la  peste  de 
3Iar$eille.  Coiegne.  1721.  (Par.  1722.  Amsi^d.  1779.J 
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A  (i  tfM^t)  Dt^^  de  k  pe$he  ä»  F^'^ä/^mde*  -^  Amdk  lat.  u. 

itetttseh  t^n  Sclidu^^his^t.    EÜiikh,  1721«    4. 
*)-  Diidier,  A^,  Otält^  4e  natura  petiü  cohti^iM».    Franz. 

IIL    Par.  1754.     12. 

t  Aatrüi^)  biH4  H^  tä  d^Hiägm  46  fapetie.  Itm/ouve,  l7ft4. 

j-  Pestalossi,  Avä  de  precamt^km  cehiire  la  mälmdie  conta- 
gieuie  de  ManeiUe  etc.    Lyon,  1721.    12. 

Gavet  de  Rumilly,  'R'atti  de  tapeHe^  ou  conjecturet  phy^ 
9ique9  9ur  sa  natnre  et  sei  cames.  Lyon.  1722.  8. 
(t.rft>t.  Ünlvbitt.  ""  Völlig  wiirtliitJÄ.) 

"f  Boeder^  Beeueü  des  vbserfmtions  qni  oni  He  faHtes  sur 
la  nufiadie  de  Marseille.    Strasb.  1721.    8, 

'{'  Pichari,  Journal 'ihrige  de  ce  quis'Mpaisi  en  la  väle  do 
Marseille  pendant  la  peste.  Tire  du  Memorial  de  la 
ekandfre  du  conseil  de  P Hotel  de  tillts.    1724. 

d' Antriebe  au,  Relation  de  la  peste  dont  la  ville  de  Toulon 
jfi^  ^ßiee€  en  1721.  Par.  1756.  12.  Ins  De^itsebe 
übera.  von  Adolph  Freikerra  Kaigge,  •mit  einer  Vor* 
rede  von  Reimaitig.    Hamb.  1794.    $% 

'\'  CoBffier,  Diss^delUcontagionde  lapeste^  Touloufe^  1724^ 

-f  ManzBche'Ili)  Car.»  Mem&tie  de  ProvedSrnmii  ordinaii 
dal  supremo  Maest4^^  della  Sanää  dellts  stato  dU  Mi* 
lano  per  difesa  della  publica  sul^esasa  dur&nte  it  conta* 
f^io  nelta  Pfotyensia^  Lingvadoco^  e  ne*  vicini  paeei  negli 
anni  1720  e  1721.    MOano,  1722«    4. 

Kanold,  Job.»  Einiger  Mar^tanffseher  Aiedicorum  In  fran«^ 
BÖ«itioher  Sprache  ausgefertigte  add  ins  Teuteche  über- 
sätet« Seadscbfeibea  von  der  Pest  in  Ma»ailie6)  tu.  s*  Wi 
Letpss.  1721«    4. 

-j-  Scrheucbzer,  Jac.,  Leimognqihia  ßlässiUmsiSj  die  kt 
Marseille  und  Provence  eingerissene  Pestseuche  betref- 
fend.   Zürich.  1721. 

-f  Muratori,  Lod.  Ant.j  Li  tre  goverui^  pofiiico^  medieo  ed 
ecclesiastico  utilissimi  anzi  necessarii  in  iempo  4i  Feste, 
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dafi  i'ü  luee  neltaimo  1714  ed  in  que$ia  terxa  edtdone 
accretduta  eoi  deftugli^  della  Fette  ehe  uliimameiUe  ha 
dei0iai4€  JUariig/üi.  Milmno.  1721,  8.  (3te  Ausgabe. 
Die  erste  kt  von  Aledena  1714;  die  neueste  von  Mai- 
land 1832.) 
Rnssel,  Patrik,  Treafüe  M  iAe  Plague.  Lend.  1791.  4. 
Deutsch.   Leipz.  1792. 


Die  IV'echselfleber  der  JTalire  iva4  and  1V35. 

Nach  dieser  Abschweifung  knüpfen  wir  den  Faden  der 
chronologischen  Betrachtung  der  Volkskrankheiten  da  an,  wo 
wir  ihn  nach  der  Schilderung  der  Beobachtungen  Wintring- 
h  a  m '  s  verliessen  ^  )• 

Noch  immer  finden  wir  in  dieser  Zeit  die  Wechselfieber 
an  der  Spitze  und  als  die  gemeinsame  Grundlage  der  VoUcs- 
krankheiten,  selbst  an  Orten,  welche  sonst  durch  ihre  Immuni* 
tat  gegen  diese,  gewöhnlich  lokalen  Einflüssen  zugeschriebenen 
Uebel  bekannt  sind.  Aber  eben  so  klar  heben  sich  auch  die 
Debergänge  und  Verbindungen  derselben  mit  der  nngewöhnlich 
grossen  Zahl  der  typhösen  Krankheitsformen  hervor,  welchen 
wir  in  dieser  Zeit  nicht  allein  auf  dem  alten,  sondern  auch  auf 
dem  nenen  Continent  begegnen.  i 

Ganz  besonders  hatten  von  diesen  Wechselfiebem  die 
Kriegsheere,  besonders  die  österreichischen  zu  leiden,  weil  ihre 
Thätigkeit  sich  öfter  auf  Schauplätzen  bewegte,  die  von  je 
durch  ihre  verderblichen  Krankheiten  berüchtigt  waren.  Eise 
vortreffliche  Dissertation  aus  dieser  Zeit  gewährt  ein  höchst 
sprechendes  Bild  von  diesen  Zuständen  der  damaligen  Kriegi- 
beere.     Ihjs^ Verfasser,  Kramer,  österreichischer  Felden^')) 


1)  S.  oben  S.  3 16. 

2)  In  einer  andern,  unten  ansaffilirenden  Sclirift  nennt  er  lieh  u^^'^^ 
Protomedicna  am  llheia^^ 


ssr» 
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hebt  vorzüglich  die  Beziehong  des  Scorhuhi  %a  jeaeo  Wechsel- 
fiebern berror,  den  er  besonders  in  Ungarn,  namentlich  im 
Bannat  nnd  in  Oberitalien  beobachtete.  Er  hfilt  jenes  Ver- 
biltniss  des  Scorbuts  zu  den  Wechselfiebem  fiir  ein  so  inniges, 
dass  er  gradezn  behauptet  und  es  wiederholt  hervorhebt,  kein 
Soldat  bekomme  den  Scorbnt  anders  als  nach  einem  Wechsel* 
fieber,  sobald  nnr  die  fibrigen,  namentlich  diätetischen  Ur- 
sachen des  ersteren  sich  ebenfalls  vorfänden.  Ans  dem  letzte« 
re,u  Grande  sey  er  vorzfiglich  unter  böhmischen  Regimentern, 
am  wenigsten  unter  den  deutschen  gemein,  weil  jene  fast  nur 
von  Hftlsenfriichten  und  Mehlspeisen  lebten,  während  diese  eine 
kräftigere  Kost  vorzogen. 

Unter  den  vielen  interessanten  Angaben  befindet  sich  auch 
eine  in  Bezug  auf  die  Diagnose  der  Wechselfieber,  welche  auf- 
fallend genug  an  eine  neuere  Behauptung  von  Kremers  erin- 
nert ^).  Kramer  nämlich  hörte  alle  Wechselfieberkranke  über 
einen  innerlichen  Rückenschmerz  klagen,  welcher  schon 
vor  dem  Eintritt  des  Fiebers  da  war,  während  dieses  wieder 
nicht  früher  wich  als  nach  dem  Verschwinden  jenes  Schmerzes* 
Kreteers  aber  hält  bekanntlich  einen  durch  äussern  Drack  auf 
die  Dornfortsätze  an  irgend  einer  Stelle  der  Wirbelsäule  her« 
vorgerufenen  Schmerz  für  das  pathognomooische  Symptom  der 
Wechselfieber« 

17S4  und  17S6»    Weehneiüjtber  am  Rlteln*  —  Hollior* 
.  —  Rulur,  MdAgerAeher*  —  Kramer* 

Am  Rhein  verbreiteten  sich  diese  Wechselfieber  bei  einer 
durch  Regengüsse  und  Ueberschwemmungen  charakterisirten 
Witterung  vorzüglich  unter  den  kaiserlichen  und  französischen 
Truppen,  namentlich  bei  der  Belagerung  von  Philippsburg  2). 


f)  Kremer I,  C,  Beobacbtungen  und  UiiterfochuDgen  Aber  dai  Wecbtet* 
fieber.    Aacben  o.  Leips.  1S37.     8. 

r  3)  Vom  loten  Mai  bis  ISten  JqH.  Die  Belagerung  endete  mit  der  Uebergabe 
der  Feitnng  an  die  Franzosen  unter  A  t  f  e  t d*  Die  Veranlaaiong  dieaei  durch  die 
ScUacbt  bei  C lauten  beendigten  kurien  Kriegt  gab  bekanntUch  Ludwig  XV. 


—  Di«  lierwikteehctotfcni  Krankheiten  ^ttxwk  KMhAflHe  imd 
PeteeUtdfieber;  ein  bedeatender  TbeU'dtf  Troppeo  mi^de  «Ach 
Heid«lbeif;  yerlegt^  w6  sich  iriin  diesdibeh  U^el  Vette^etei^ 
und  Tönt  Herbste  ir34  bis  sotil  Mki«  173i  fKftwibfteiu  — 
Diese  Fieber  begannen  meistens  mt^r  der  Torrn  Tfaenmatiscfaci 
Zufälte»  ^ann  gab'  sich  dms  Leiden  der  Respimtiims-  und  Darm» 
scUeimHaat  durch  Husten  und  ErbreÖhen  kond^  bis  icnletet  htf« 
<ige  Schweisse)  Delirien,  Petechien  nnl  Zenetlmgs&iesel  dca 
ausgebildeten  Typlras  offbniMirten, 

In  ähnlicher  Weise  litten  dii»  Trappen  Im  J.  173S.    Der 
Winter  walr  von  gehöriger  Besclmifiiknheit,  der  Frühling  verzfig* 
lich  schön  gewesen,  die  Handstage  aber  waren  feneht  und  reg^ 
nerisch«    Die  sich  nun  veibieMenden  Tertia^eber  tigriffen  zu- 
erst dife  'Gemeintm,  dann  aber  anch  den  Stab  der  franadsKchsB 
Trvppen,  irerK%Kcb  das  RegimehtSchiv*    Weniger  cnd  geüo* 
der  wurde  das  Civil  befaUen.    86  liemchten  dieae  Fieber  xn 
Speyer,  Phrlippsbarg  and  Frankenthnl.    Vonettglich  IS:* 
ten  Stallkttechte  and  Wäacherinnen,  namentlleh  auf  dea  Ddi^ 
fem  Mingeisheim  utod  Rvtha»    Ein  Bataüiton  sehilzle  sich 
auf  den  Ilath  seines  Chirurgen  doroh  den  Genass  vnn  Wer* 
mnihweki,  und  hatte,  statt  wie  die  iLbrigen  80^100,  nur  8--10 
Fiteberkranke.     Mehr  noch  bewährte  sidi  die  China«     Die 
Haupterscheinungen  waren,  ausser  leichtem  Frost,  Kopf-  nni 
Lendenschmerzen;  ersterer  war  so  heftig,  dass  die  Kranken  in 
den  Paroxysmen  die  -Besiaauag  -vedneB^     Dem  Iieadeairdi 
aber  folgte  häufig  Paralyse,  die  man  ni«ht  vnn  dem  bei  den 
Soldaten  gewöhnlichen  Gebrauche  von  Arsenikpillen  ableiten 
konnte,  da  dieselbe  auch  da  eintrat,  wo  jene  Pillen  nicht  aoge^ 
wendet  worden  waren  ^)« 


Plau ,  seinein  Schwiegervater  StanialauiLeaczinakyxar  polniicheB  KroflC 
sa  verlktlf^Q*  — 

1)  Der  Gehraucb  dea  Arsen ika  gegen  Wteliielliclifcr  i«t  Mae  «IC  F«raec^ 
«tts  ttMkit  iliti  liwtfigmigvvneo^t  tn  hiabcn,  vwl  ^«mi  er  (rate  rieler  ^uuliij^ 
Erfahnnigen  bei  den  Aersten  in  Terror  g«rteth ,  m  litdiente  Aek  du  Vvtt  deuri- 
be« dea(o hadfiger.    Vergl.  fiiaen mann) die K r«jikheilifa«i. T} pasia,  S. 2SI. C 
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Bei  Mha  zeigte  die  Hiaahaiit  eipe  ^irfnutgrihe  Farbe,  nui 
der  Udenlende  Aathtil  dea  Lf  benjf atenA  aa  don.  Knuikbeüaer« 
sebeinuDgen  gab  sich  noch  mehr  durch  den  aU  Nachkrankheit 
§#f9Uodeii  {fttefofi  «»I  ei^^wi^^  9^^H%  Si^ivapyre.iliwi^ 
tirten  s«bs  ^oft.  V^ilec  df(a  Follgeübeh^  -w^r^  P^^W^^  ^^^ 
Ascitea  di^  häufigsten.  Zum  Theil  vielleicht  iq  Folge  des  un- 
sinnigen Aderlassens  der  französischen  Feldärzte.  Bei  E^inigen 
foilgte  der  Krankheit  ein  krätzartiger  Ausschlag.  Phthisischen 
war  das  Fieber  vorzüglich  gefährlich,  Syphilis  aber  wurde  durch 
dasselbe  nicht  geheilt. 

Kramer,  dessen  i^ir  schon  oben  gedachten,  nejmt  als  die 
häufigsten  Krankheiten  die  Ruhr  und  das  Lagerfieber  ^)« 
So  nnbedeuterid  im  Ganzen  auch  die  Angaben  seiner  mehr  po- 
pulären Schrift  sind,  so  geht  aus  ihnen  doch  der  ächte  und  aus- 
gebildete Charakter  der  Ruhr  hervor.  Unter  den  Nachkrank- 
beiten  daneben  nennt  er  Oed^me  und  Hydfops.  Thera* 
peatiscb  rerlkss  sieh  Kvamer  ▼ontflglieb  auf  ein  Rei4ig>  ange- 
wandtes ^eclMBiltel,  dan»  auf  öHge  und  schleimige  Mixtai^n, 
Küietzt  auf  bitter*  MÜtel,  nameottkb  die  Simapvba.  Dra« 
stioa  aber^  Adslringeatm  aad  Narootica  verwirft  er  diirobaa». 

Die  Lagevfiebep  befielen  naek  Krämer  vo?sifigiieb  die 'der 
SdiMKehkaiten  des  Kriegslebens  angewohnten  neuen  Regi- 
menter. Unter  vielen  obsoleten  Mitteln  wird  des  Magi$ie^ 
Htm  Bi»mutlUj  so  wie  e{«»s.  PuMs  emiiipaBm^ims^  welches 
Zinnober  enthielt  und  von  Kram  er  ein  ,^g54tKGhes  R^olvent^ 
genannt  wird,  als  eines  besonders  heilsamen  gedacht.    Diarrhöe 

wai:  bft^  lurUifcfa»  m  W>k  »wg^n^Uitö^b  oü»  Dottula  und 

andere  böse  Zufall e^^  Im  Anfang  der  Krankheit  (in  d^n  ersten 
24  Stunden)  waren  Rrechmittel  eben  so  hiilfi'eich,  als  Purgan- 
zen  schädlich^).  —  Auch   die  franzosischen  Truppen  hatten 


1)  S.  das  Schriftenverzeichn.  —  Krämer  fagt,  er  ley  aucli  in  derPesi^et 
Jahres  1712  thatig  gewesen.  —  In  seiner  Schrift  ober  denScorbut  nennt  er  aM 
hierher  gehörig:  Majrer,  Disi,  de  febre  tertiana  continua  eattreMtü  Hei^ 
deib.  1735. 

2)  Eine  Dissertation  Hilscher's,—  />« morbo  caUretui epidemico  «eft  tni- 
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von  dieieo  Krankhoiteo,   namentlich  in  den  CaatonnettenU 
nach  dcDr  Belagerung  Ton  Pliilippsbujrg  viel  xn  leiden  0« 

ITBil.    Weeluielllelbw  Im  fiMentldMieliett«  ^  Bettar- 
dlBg;  im  ChremoneeiBebeB*  —  TalcarengbL 

In  demselben  Jahre  beobachtete  Detharding  im  Eider- 
städtischen  (Westfriesland)^  einem  am  Meere  gelegenen,  vor- 
%üglich  aus  Thonboden  bestehenden  sumpfigen  Landstriche, 
Wechselfieber  mit  einem  ausgebildeten  typhösen  Charakter;  und 
ganz  ähnlicher  Art  sind  die  bei  Ozanam  2).  verzeichneten  An- 
gaben Valcarenghi's  fiber  einen  in  demselben  Jahre  imCre- 
monesischen  herrschenden  Typhus« 

173B*    Peterelbiuv«  -—  Weitlbreeltt« 

Zn  Petersburg  entwickelten  sich  die  Petechialfieber  in 
diesem  Jahre,  dessen  Anfang  stürmisch  und  feucht  war,  neben 
Masern,  Scharlach,  Blattern  und  FrieseL  Der  Typhus  war 
nicht  sehr  verbreitet,  und  ergriflf  vorzfiglich  die  niederen  Volks- 
klassen«  Sehr  häufig  ging  er  nach  der  Genesung  in  anhaltende 
und  langwierige  Wechselfieber  über,  die  sonst  in  Petersborg 
nicht  vorkommen.  Weitbrecht  gab  niemals  Brechmittel,  da- 
gegen stellte  er  oft  mit  Erfolg  einen  einmaligen  Aderiass  an. 
China  bekam  sehr  gut,  Opium  dagegen  musste  mit  grosser  Vor« 
sieht  gegeben  werden. 

17St(.    Rinderpest  f  AnglBa  asaliciia  In  Amevilu* 

Es  erhellt  auf  den  ersten  Blick,  dass  mit  diesen  Erecbei- 
nungen  in  Europa,  die  sich  gewiss  noch  an  sehr  vielen  Oiten 
und  vielleicht  in  noch  gesteigerter  Bösartigkeit  fanden,  ohoe 
die  Aufmerksamkeit  der  A«rzte  verdienter  Maassen  auf  sich  xu 


Uo  veHt  a  17S5  in  eattrd  aä  Bhenum  et  fn  Heiniit  grattato,  Jen,  1736.  ---  l^oiU' 
ten  wir  nicht  benutzen. 

1)  Oiauam,!!!.^  151. 

3)  Pat. .  150. 
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xi^heii)  die  ungleich  bedeutenderen  Epidemieen  der  Rinder- 
pest und  der  Angina  maligna  Anierilca's  in  Yerbindang  «tan* 
den,  über  welclie  Fuchs  ^)9  Hecker  2)  und  ivir  seihet  <)  nng 
bereits  geäussert  haben.  Den  Beobachtungen  der  amerUcani- 
sehen  Aerzte  in  dieser  Epidenne  verdanlcen  wir  Tonsugsweise 
die  genaue  Kennt niss  des  Garotillo,  der  wenige  Jaliie  später 
England  mit  eben  so  mörderischer  Wuth  verheerte^). 

Von  ganz  besonderem  Werthe  aber  ist  die  Beschreibung, 
welche  uns  Degner  über  die  im  J.  1736  zu  Nymwegen  herr* 
sehende  Ruhr  hinterlassen  hat.  Dieselbe  scheint  um  so  mehr 
eine  nähere  Beachtung  zu  verdienen,  als  mit  dem  Erscheinen 
dieser  berühmten  Schrift  fiir  die  Kenntniss  der  Ruhr  eine  neue 
Periode  beginnt. 

nie  Rubrepidemie  bu  IVyin wegen  im  Jalire  1756. 

Heiner* 

Im  April,  Mai  und  Juni  1736  kamen  zu  Nymwegen  bei 
Personen  jedes  Alters  häufig  Durchfälle  mit  Erbrechen  und 
kraropfigen  Symptomen  vor,  welche  erst  dann  eine  allgemeinere 
Aufmerksamkeit  auf  sich  zu  ziehen  anfingen ,  als  die  Zahl  der 
Kranken  im  Monat  Juli  eine  ungewöhnliche  Höhe  erreichte, 
und  zuletzt  an  der  Anwesenheit  einer  sich  entwickelnden  Ruhr- 
epideniie  von  besonderer  Bösartigkeit  nicht  mehr  gezweifelt 
werden  konnte.  Ganz  offenbar  spielte  Ansteckung  die  vorzfig- 
lichste  Rolle  bei  der  Ausbreitung  des  ausgebildeteren  Uebels, 
nnd  auf  diese  Weise  wurde  die  Krankheit  namentlich  nach 
einem  Jahrmärkte  im  September  von  der  Stadt  auf  die  bis  da- 
hin freien  Dörfer  der  Umgegend,  in  einzelnen  Füllen  selbst 
nach  noch  entfernteren  Orten  verschleppt.  Anfangs  herrschte 
dieselbe  mehr  unter  den  niederen  Yolksklassen,  später  auch  un- 


1)  FnclKt,  UftUntenucH.  Cb.i4jif.  Mff/'. 

2)  H  e  c  k  e  r ,  Geicli.  d.  neuer.  Heilkunde,  S.  247.  ff. 

3)  HUt.-pathol.  Unten.  I.  S.  289. 

4)  fiicriier  gehört  eine  nni  unbeksante  Ditiertstion :  Bgger,  üi»t,  dt  oh 
gfriamaiigMa.  Jiidorf.  17S4. 


tn  i%n  halieroA  8tfiaden%  Vonfiglieh  unflUknd  aW  war  die 
ginili^he  loihwaitttt  der  J«dan  und  wm  Tkail  4ar  Fraazosen, 
Fan  wekhea  Latztareii  mir  zwei  erkrankten  und  starben.  Dia 
hoehaie  Höbe  ihrer  Aasbxeitang  .er reicirta  die  Rakr  in  der  lUtla 
des  SeptembiBr,  und  sie  blieb  aaf  derselben  bis  «am  3€sten  Ot 
tobef ;  fortvähreBd.  aber  litten  diejenige  Stadtiheile  am  vad* 
sten,  in  weloben  die  ersüeo  Krankheitsiflille  vorgekommen  waren. 
Per  letzte  Todesfall  in  der  Stadt  fiel  anf  den  23sten  Deeember; 
anf  einem  nabegelegenen  Dorfe  (Gent)  slarben  noeb  in  der 
Mitte  Januars  des  folgtadan  Jahres  einige  Ruhrkranke«  Bis  tm 
Oictober  1737  aber  kamei\  Boefa  rnhrartige  Durehftlle,  diavrik« 
rend  der 'ganzen  Epidemie  nicht  gefehlt  .bitten,  häufig  vor. 

Dies  sind  die  Umrisse  der  äusseren  Geschichte  des  tos 
Degner  <)  mit  einem  Sydenham's  würdigen  Scharfblicke  ver- 
folgti^  Uebetsi  Avekhes  die  betroffene  Stadi  mit  einef  nuf  zn 
sehr  gerechtfertigten  Furcht  erfüllte,  und  welches  dnrch  das  An- 
denken an  die  grade  100  Jahre  früher  in  Nym wegen  herr- 
schende Pest,  welcher  eine  Rahrepidemie  vorausgegangen  war, 
eine  ganz  besondere  Furchtbarkeit  erhielt. 

Bei  den  einzelnen  Kranken  begann  dasselbe,  nachdem  meh- 
rere Tage  lang  Blähungsbesch werden,  leichtere  AnftJle  voa 
Kolik,  Stuhl  Verstopfung,  oder  sogleich  Diarrhöe,  bei  welcher 
jene  Symptome  fehlten,  ferner  Appetitlosigkeit,  Uebelkeit,  Bredi- 
neigung  und  wirkliche?  Erbrechen,  mit  grosser  Kraftlosigkeit, 
Torausgegangen  waren,  mit  heftigen  Magen-  und  Kolikschmer- 
zcn,  denen  häufiger,  aber  immer  sparsamer  werdender  Abgaog 
einer  Anfangs  gelblichen  oder  röthlichen,  bierfarbigenf  später 
grasgrünen,  blutwasserähnlichen,  zuletzt  blutigen  Flüssigkeit 
folgte.  Diese  war  häufig  mit  Fragn^enten  der  zerstörten 
Darmschleimhaut)  mit  kleineu  drüsepartigen  Körperchen, 
zuweilen   selbst  mit  Fet<partikclchen   vermischt  ^)»     Es  mnss 


1)  Ozanain'i  Aaszog  aus   Degncv^a  Scbrift  ia(  von  dev  bei  dicie* 
Schriftiteller  gewöhnlichon  Ungenauigkeit  und  Du r£tig](eU. 

2)  Degner,  p*  IS,  ,,F«<c#««-»i^<>rii<ral^i),  iyp^Mfffp-»iir«rataf  l««/c«^'*' 
UHorfa  ril/otae  abragtortfs  referebant,  —  Quidam-f^orpu^^ui^  cijrrjjijW«»  cwnOH 
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mxM  Wtiiiiiilniig  4ftff .  «A^iAüjng»  'hcndbrn^  olüdbon  mm^m 
girie  AiobiMofahNr  <8<leb*/t)  ApMilbift  EndMipaflgDa  anfbfaraiu 
— -  Bei  tkwkmu  ^9g  Jdten  ^iJMioMrOiiii  nmk'km^  Zmt  hdtcp- 
iBdiyt  inr^  i^  e/lmkl  iMMar  dk  t-^  £Nm  AimchCrlioMkM  ent- 
feerfen  8I119A»  gK«liaQ  gMW  4m  8iitti|«bgte}||fm,  mt  .AsBiiidiiiie 
des  UmafamlttB,  4^11»  isie  fauchst  Mten  mit  Ohä  vvmmuht  «sarMp. 
•*--  Mei«l:  wmr  itiii  b5«k«t  iftUiff,  iualiger.,  imdiiiieEteer  fieoMh 
Bigegm;  Manche  ivanlMi  aiifaon  am  iistaii  ^  3lmi  Tage,  4ie 
Jlimteii  «rat  km«  iror  ^Mt-  Tade  «on  fiddndHea  liafirilf  n^  msl- 
ebM  im*  «<tM  Fiitte  aitf  die  /wt  im««  Steil  ^HaMJe  Aovm- 
senheit  von  Spulwürineni  «ehiiaeftea  lieas»  aad  Janhnlh  Nichia 
Schlialawa  JkadeiMe«  AniJFieber  msrt  iaii  *^  hadeofend, 
hald  fehlte  es  fiai^Jioh^  iMwamfawmwrftrii  wasaa  die  hiafig^ 
latenMiBftiMMi  a<lBr  anA  ^09«  (ecfcaiabar)  «inajinha  Fahlen  4lag 
AiläBS,  der  iMm^ikm  eiaige  Taga  tot  4cmi  Tada  iwtader  nav- 
aad  wonleu 

'  Vnbur  den  iifhi%Hi  Sywifoiaaa  K^eoAieMa  vonügliah  der 
anaaslöachikiie  Diuat,  die  ^oMaflaaigkeit,  die  jgftnaiiohe  Hani- 
verhaknag  oder  aach  fiitiaagarie,  dar  •aiuedi')l|glkhe  Taaesmns 
4iarTQrgehahan  sv  «eidea.  ZpvaSlaa  hatte  .dia  Kcaakheit  Vatt- 
feil-  dea  Itfastdanas  aar  Faiga.  Ahei  «entigiich  vardient,  wa- 
gea  aeiaaff  hohan  fiedantoag  Ar  .die  Eakma^mM  dee  aigept- 
Hchen  Cbarekteae  dar  Kvaiikhek,  4er  Uvef  aad  hatvoigehahaD 
»Q  wecdeti,  dass  aiob  adalüaile  denathaa  nieht  aeltea  ein  ^chiar- 
lach  *  ähnlicher  Ausschlag)  zuweilen  di^roh  rothe  lin 
Küarajig  iH>«rgahiead>e  P^Midala  ( —  hödhstaimhnidiainlich 
tta  dar  SkarJidüui  mOmrif  3^rhff«  Kaiaith^rtt  ^)  >bildete>). 


'  mim  ^  ^ua9i  gianiuktt  pmnmiy  m  M  hUägfe  $oäpim^4ifmmim  kmibmBtmU* 
riorU  0t  membranae  intetHnorum  abraßae^  erertmenttB  cruenti»  9t  purulenti» 
mirta  deposnerunt,  quae  iniegra  et  tohda  exienint,  4d  haee  praeUmaturaHa 
quaedamy  ex,  gr^pinguia  eorpora  intiar  lardi  teitii  aliague  gfuifnosa  cbnereta 
ejeetaflttete  otW," 

1)  ,,ft>rjMm>  rubra  inftme  merhi  mm  rwr^  tompiefibiHitrf  tUuius  vero  aph- 
thae  aeeedeöant;  AiH  puiiuH»  rmbri$  in  eute  vmritgttti  apparebant,  quae  In  wup» 

9 

pmraiiomem  abibmntM  —  p,  17. 
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Erstenei  Esümtfiem  halt«  kamn  eine  kritiiich*prbgiiiNififdie  Be- 
deohing;  letateres  fttbrte  mebt  Ab  Genesimg-  beiliei  ^).  Sehen 
.tffiten  Aphthen  (mit  absolut  nngilnstigMr  Pn^nose),  noeh  selt- 
ner Sebnenfaftpfen' nnd  Gonvaleionen  hinxa;  Delirien  kamen  nor 
bei  Sterbenden  und  auch  hier  nur  in  sehr  leiditer  Form  tot. 
Bei  einer  Tornekmen  Jangfraa  entstanden  Hber  den  ganzen  Kor- 
.per  Flecken  und  sohwarxe  harte  Tttberkeln,  fast  vie  ächte  Pest- 
karbunkela,  die  in  tödtlicben  Sphacelas  übergingen  *)•  Unter 
diesen  Erscheinungen  wurden  die  tberaus  coplösen  Darmab- 
gänge  jauchig,  und  unter  allen  Erscheinungen  der  Erachdpiung 
starben  die  Kranken  im  Verlauf  der  ersten  oder  zweiten  Woche^ 
xuweiJen  schon. am  3ten  bis  4ten  Tage« 

Unter  den  prognostischen  Bemerkungen  Degner's  sbd 
besonders  folgende  auszuzeichnen«  Die  gAnstigste  Prognose 
gab  reichlicher,  freiwillig  oder  in  Folge  der  gebrauchten  An- 
-neien  eintretender  Abgang  gelber  oder  grilner  Galle,  durch  Er- 
brechen oder  Stuhlgang.  Diese  Krise  war  zu  jeder  Zeit  beÜ* 
sam  und  von  idlen  die  wichtigste«  Reichlicher  Abgang  reinen 
Blutes  kam  zwar  nur  bei  sehr  Wenigen  vor,  bildete  aber  eben« 
falls  eine  sehr  günstige  Erscheinung  und  verminderte  die  Ge- 
fahr der  Krankheit  beträchtlich;  sehr  ttbel  war  dagegen  Bfaii- 
brechen,  noch  schlimmer  Erbrechen  eiteriger  Stoflfe.  FreiwS- 
lig  eintretende  Schweisse  waren  gflnstig,  künstlich  hororgera- 
fene  viel  weniger,  um  so  mehr,  als  Schwitzmittel,  bei  der  be- 
8tändq[en  Gefahr  der  Erkältung,  nicht  wohl  verordnet  wer« 
den  konnten  *)• 

Unter  den  Kranken  befanden  sieh  Personen  jedes  Alten 
und  Geschlechts,  selbst  Säuglinge,  vorztiglich  aber  litt  des 
weibliche  Geschlecht,  und  zwar  in  so  auffallend  überwiegeniler 
Mehrzahl,  dass  Manche  die  Krankheit  als  „Weiberkrankbeit^ 


1)  Degner,  p.l4. 

2)  Mui  bcnatite  dieicnFall  all  Bettaiigong  der  nur  sa  iogitUeh  gebc|l«a 
Furcht,  daii  der  Bahr  wie  im  J.  1G36  die  Pett  folgen  werde« 

3)  p.  23—25. 


88? 

[itsc] 
bexelchmten  ^)«  Schwängern  mA  Kindbetterinnen  war  die- 
selbe sehr  gefthrlich,  obwohl  bei  ersteren  nnr  selten  Abortus 
eintrat,  nnd  bei  letzteren  nicht  immer  das  Kind  erkrankte. 

Unter  den  Nachkrankheiten  verdienen  vor  Allem  die  nach 
swar  überstandener,  aber  nicht  durch  gehörige  Krisen  beendig- 
ter oder  unpassend  behandelter  Krankheit  eintretenden  ,,tien- 
kophlegmasieen^^  nnd  FdssÖdeme  Erwähnung,  die  tlbrigens 
bei  passender  Behandlung  bald  wieder  verschwanden.  In  man- 
chen Fällen  blieben  langwierige  ,,Lienterieen**,  Mastdarmge- 
schwäre  xurttck.  RäckAlle  waren  sehr  häufig  und  meistens 
tddllich  2). 

Während  der  Epidemie  traten,  mit  Ausnahme  einiger  Fälle 
der  Blattern  und  einfacher  Diarrhöen  5  alle  andern  Krankhei- 
ten stnrQck. 

Mit  derselben  Besishetdenheit  imd  demselben  GeflQhl  der 
Läckenhaftigkeit  nnserer  Kenntnisse,  welche  die  neueste  Schrift 
über  di>e  tluhr')  auszeichnen,  und  welche  als  wahre  Kennzei- 
chen des  wirklich  talentreichen  Arztes  betrachtet  werden  müs- 
sen,  gesteht  Degner  seine  Unwissenheit  in  Bezug  auf  die  letzte 
Ursache  und  das  Wesen  des  von  ihm  so  meisterhaft  beschrie- 
benen Uebels.  Weitläufig  zeigt  er,  dass  keiner  von  all  den  un* 
Sähligen  Einflüssen,  welchen  Unwissenheit,  Einseitigkeit,  Vor- 
urtheil  und  Aberglaube  die  Entstehung  epidemischer  Krankhei- 
ten zuzuschreiben  geneigt  ist,  mit  Gitind  habe  beschuldigt  wer- 
den können,  treiflich  spricht  er  sich  über  die  Schwierigkeiten 
der  Auffindung  eines  der  jedesmaligen  Natur  der  Krankheit, 
welche  in  jeder  Epidemie  eine  andere  ist,  entsprechenden  Heil- 
verfahrens aus,  und  bezeichnet  es  als  die  höchste  Aufgabe  des 
Arztes,  der  Natur  selbst  die  passendste  Behandlungsweise  ab« 
znlauscben  *)< 

i)  p.ss^2t« 

S)  Die  in  Sclirl(toiiT«rs«ic1iirtift  gitoftiilitir Sctflft  SUberf 'i; 

4)  Unter  vielen  SteHen  nor  eine:  „//a  ex,  gr,  alier  vomiiorfa ,  purgäntiä^ 
9emB§0eiioiU$  Muadei,  alier  quam  maxfme  damnaiy  hie  elyMiere$  reeipü^  alier  r«- 
^«//  hie  aäMiHngemÜMy  benoardiea  ei  snäoHferaeommemdai,  alier  refieiif  hie 
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D»gMr  gtadbt«,  4»  teil  Ühh  fceokldlteteii  lUhmfidpiaifc 
elften  ^ftUigeo  Chi^aktor  zwehroilM»  za.  mfiMeo  «oi  ndite 
diese  Aseieht  dureb  alle  ihm  in  4ieseir  IlkMidhf;  su.  GMbote  »te- 
henden  GMode  nach  dem  4jie0ehitteeke  der  d»maligeii  Zeit  sn 
beweinen*   Weiter  luiea  iv«f4eft  wir  -selbst  miteiwdieis  ie  rnß 
weit  diese  Meimuig  richtig  war;  hier  «wr  se  VmA^  4mm  die  auf 
»e  gsbtftiidte  BebandUing  l>egaer*s  die  beste  wai^die  er  Mieb 
dem  damaligea  Sämde  der  Lehr^  von  ^ler  Ruhr,  (voa  der  der 
gegeowttfftige  iiieht  so  sehr  vecschiedeii  ist,  als  es  Yieleii:  sebei- 
nen  möchte),  to  Anw^ndang  ztehea  konatec  Er  begann  die  Be- 
handlang bei  allen  Kranken  ohne  Unterschied  mit  eaiiemft»cb- 
Bttttel  aas  Ipecacaainha  ia  Pidv«ifeiai,  welche  letztere  er 
tbeÜs  aas  Büduicht  auf  die  posaeia  ScfaateU^kelt  der  ^am^ 
ceutischen  Bereitnng,   tbeils   der  grösseren  GenanSgfceit  ^kr 
Gabe  W€)ge%  theils  «m  die  adstfklgiieadeWirktiiig^ks  Dekokte 
sa  vermeiden,  wShlte»  Durch  4as  Erbneohen  wajrde  S^  Krank- 
heit entweder  gleich  völlig  abgeseboittea,  oder  doch  in  ihaeai 
Verlaafe  viel  feliaden    Häafig  innsste  es  2  bis  3mal  wieder- 
1h^  werdea.    Bei  gehöriger  lodietftiea  leistete  die  Ipecacoaaha 
selbst  noch  hi  votgerficktea  Seitränmea  dim  herrÜcbeten  DieastSi 
indem  am  vial  Galle  entleerte  oad  dem  DurcbbHt  sobrid  er 
noch  ttidit  eollij|aativ  war  aad  veo  JEjialMSs'*  herribrtet  ia 
wenigen  Tagen  ein  Ende  madhte.    Der  J^acaeaaeba  liem  Deg- 
aaf  im  fUieam  (Timktm  Bh$iM^nUi  #.  mima  BAßi)  foigea, 
„ma  die  Galle  vilKg  sit  endeerea^S  vrobei  indoiB  die  Bahrdoreb- 
ffiÜUb  sieh  oonstaat  vermiaderten,  ebsdiae  De|[ne^  die  ge-  . 
nannte  Tsnctw  £u  4  —  1  fimtMfel  «ebmen  ttess.    In  sokbca  Fäl- 
len, wo  bei  dmaer  BebaoAiag  die  Dossbftlle  noch  iortdaeeitsa, 


opiaii»  SHmma9  ei  9inguiare$  HrtuUt  iribuii^  alter  ntMlami, 
aHu9  nit  mt'ii  epeeifiem  erepatj  aliue  onmem  omtUbu»  »pee\ficiM  viriuiem  Mtgti^r 
aiiue  ex,  gr,  aguam  fn'gidam  mortitf  aiiHt  viiae  eamam  d^tdmrat;  eü^ff 
aiiae  $ertptorum  $UHt  semiemtiae  ftI6t  eomtrariae,  quae  iamem  owma  9ermt  tu» 
ei  iUMm  /ocicp  *A«itfr«  jwifWHr,  äßmmeflä  veruB  vn^meiiM  m^tiigrmim  <^«*f 
««« MT  pr4tt$  €0rU  4irplo»^iHr\  (f^^  n  e«,  p.  88«)  WT^M«  «eU  D«sa  »r «■  K' 
moclioh  feKallea  Mmmi,  4Mi  4&e  Ave4e  WNch  imMdtcl  Xüiiea  «bm  ie«iH<^ 
iw^HMHi  Mf  a  wur4eul  — 


'     889       - 

namentKch  bei  rein  oiet  Torwiegend  blu1%or  Beschaffenheit  der 
Slftble,  gab  Degner  die  eben  damaki  bekannt  werdende  Sii»a* 
roba  mit  dem  beMen  JE^foIg;  aa weilen  die  CascarUle  nnd  das 
Cfltecha*  Der  übHj^e  Theil  der  Therafae  wurde  nach][sympto- 
matitfebea  Indwationen  eingeleitet,  und  deshalb  darcb  Oleosa, 
MoeUa^lnoea,  (vctziglteh  die  damak  noeh  wenig* bekannte  „l^- 
ih  SahA^*)  A^odyna  tk  s*  w.  apsgefahrt*  Zam  Getränk  eig- 
nete «ich  abgekoehties  Wasser,  Bredwasser  oder  Molken  am 

• 

betten.  —  Nooh   mag  erwtimt  werden,  dass  die  Nymweger 
Acrzfe  in  der  Ruhrepidenne  von  1702,  ^ie  aas  den  noch  Tor- 
bandenen  Reeepten  im  den  Apotheken  herrorgii^,  onter  Anderm 
aeeh  Rhenm  mit  Jalapp«,  MerewtiuB  dulch  und  etwas  Opiwm 
gegeben  hatten;  indem  Siebert  neuerlichst  aof  den  unendlichen 
Werthf  des  ohne  weiteren  medicamentösen  Zwsatx  gereichten 
Calomel  in  der  erysipektösen  Ruhr  aufinerksam  gemacht  hat. 
Es  ist  sehr  zu  beklagen  y  dass  Degner  Nichts  über  den 
«Leiehenbefund  der  an  der  Rohr  Verstorbenen  mittheilt,  obsehon 
ans  einer  Stelle  hervorgeht,  dass-  erSeetionen  angestellt  habe  i). 
Eben  so  muss  das  Fehlen  einer  Mortalitätstabelle  als  ein  wirk» 
tiger  Mangel  bezetchnet  werden,  da  diese  den  einzigen  Anhalte* 
pnnkt  fär  die  Beurtheilung  der  Wirksamkeit  der  von  Degner 
eingeleiteten  Behandlung  gewähren  würde^  um  so^  mehr,  als  die- 
ser Arzt  die  meisten  Kranken  hatte,  wie  theils  aus  seinen  eig- 
nen Angaben,  theils  daraus  hervorgeht,  dass  ihn  die  Stadt  Nym- 
wegen  wegen  seiner  während  der  Epidemie  geleisteten  ausge- 
Keichneten  Dienste  zu  ihrem  medicm  ordinuriu$  ernannte. 

Kaum  bedarf  es  wohl  der  näheren  Nachweisung  des  ery- 
sipelatösen  Charakters  dieser  Ruhrepidemie,  mit  welcher  der 
Zusammenhang  derselben  mit  den  fibrigen  Ereignissen  auf  dem 
Gebiete  der  Volkskrankheiten  dieser  Periode  sich  von  selbst 
darstellt.  Vor  Allem  spricht  für  einen  solchen  Charakter  die 
ausgebildete  Tendenz  der  Natur  zur  Erzeugung  peripherisch- 


i)  jyOumeiy  qui  hoe  morho  moriuHtury  ex  inte$titutrum  gangraeua  ei  9pha- 
telo  ittiereuni.  tloe  tlbn  iolumpultu»  de^He  —  ^  ^^  $e4  e$  eutter  eumtomicHt 
im  de/kmcii9  demotuirenii^,  -*-  D  «g  ■  «  r ,  f .  1 7S. 
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kritischer  Rothlanffofroeiii  nameDtlidi  Scbariaeh-  und  Tonllg« 
lieh  SchkrladiFriesel-artiger  Exantheme«  Man  konnte  gegen 
eine  solche  Deatung  dieser  Erscheinung  einwenden^  das«  bei 
Weitem  nicht  in  allen  Füllen  sich  die  Krankheit  mit  dem  Auf- 
treten dieser  Exanihenie  entschieden  habe,  wenn  es  nicht  be- 
kannt wäre,'  dass  mit  dergleichen  peripherischen  Krisen  allein 
die  Genesung  nicht  gegeben  ist,  sondern  dass  die  ortlichen  Kri- 
sen, auf  welche  Degner  so  wenig  wie  die  übrigen  Nymweger 
Aerzte  aufmerksam  gewesen  xu  seyn  scheint,  die  Hanptsacbe 
bilden,  und  dass  statt  dieser  in  den  meisten  Fällen  sich  BtmA 
oder  Geschwüre  im  Dickdarm  erzeugten,  wie  es  bei  der  im  Gau- 
'/en  nach  ziemlich  richtigen  Indicationen  eingeleiteten,  aber  lei«. 
der  durch  Erhitzende,  reizende  und  adstringirende  Mittel  ausge- 
führten Behandlung  Degner*s  nolbwendig  der  Fall  seyn  mosste. 

—  Ausserdem  spricht  noch  eine  als  JXachkrankheit  auftretende 
Erscheinung  für  die  bezeichnete  erysipelatöse  iVatur  des  Uebels; 

—  die  bei  Vernachlässigung  und  unpassender  Behandlung  auf- 
tretenden Leukophlegmasieen  und  Fussödeme.  Femer  noch 
das  gleichzeitige  Vorkommen  einzelner  Variolen-Kranker,  wäh- 
rend sonst  alle  übrigen  Krankheiten  zurücktraten. 

1787.    Breslaa«     Petechlalfielber.  —  PaulL 

In  dieselbe  Zeit  fällt  die  von  Pauli  ^)  kurz  besphriebeoe 
Epidemie  einer  ^JFehrU  catarrjkßhy^  zu  Breslau;  Pauli  fohlt 
an,  dass  derselben  im  J.  1736  überall  bedeutende  Ueberschwem- 
mungen  und  eine  allgemeine  Th^urung  vorausgegangen  sey. 
Seh  weich  zählt  diese  Epidemie  zil  den  Influenzen,  und  er  würde 
sich  in  dieser  Meinung  vielleicht  noch  haben  b<^stärken  lassen, 
wenn  ihm  bekannt  gewesen  wäre,  wie  ein  allerdings  ähnliches 
Uebel  nach  Fischer  2)  zuerst  in  Moskau  herrschte,  dann  den 
16ten,  17len  und  18ten  März  zu  Petersburg,  den  21stpn  za 
Kronstadt  und  den  27sten  zu  Wiburg  ausbrach,  und  am  er- 


1)  Aeia  maiur.  cur  tot.  Vol.  V,  ob9,  66,  p,  218. 

2)  F  i  f  c  h  c  r ,  LiefluidiicKet  JUadwirtbi ckafUbucIi.  S.  3  62  ff. 


ftfen  Ode.bU  Kam  Tten,  am  zweiten  bis  nm  iSten,  am  dritten* 
bis  zu  Enite  April  dauerte»    Leider  feUen  nähere  Naohriohteo, 
aus  denen  sich  hestiniu^n  lassen  könnte,  ob  dieses  so  kurze 
Uebel  wirklich  als  lokale  InfiaenKa  ( —  da  Nachrichten  von  au-» 
dern  Punkten  her  fehlen — )  angesehen  werden  inuas.  —  Pau- 
li's  KranbJkeit  war  offenbar  mehr  ab  gewöhnliche  Grip|»e.    Sie 
charakterisirte  sich  durch  ausserordentliche  Al^eschlagenheit^ 
vorsulglich  der  Glieder,  Schwäche  des  Kopfes,  Sobnnpfen,  Ha- 
sten ,  rheumatische  Schmerzen  in  verÄchiedenen  Kör])ertlieUen, 
denen  dann  leichter  Schander,  Hitze,  ein  spannender  und  ste- 
chender Schmerz  in  der  Herzgegend,  im  Rücken,  zuweilen  auch 
in  der  Gegend  der  Zäbne^  mit:  Ekel  und  schleimigem  oder  gal- 
ligem Erbrechen  folgte.    Später  stellten  sich  Delirien,  leichte 
Schweisse  und  bei  nicht  gehörig  vorrückender  Krise  Zittern 
der  Lippen,  Schluchzen,  Ohnmächten,  Krämpfe  ein,  unter  denen,' 
wenn  sich  keine  gehörige  Krise  bUdete,  am  9  — 11  Tage  der 
Tod  eintrat.   Kritisch  aber  waren  vor  Allem  Schweisse,  häufig, 
obschon  nicht  immer,  Friesel  (^^Purpura  rubra  ei  alba^^.)    Die 
Krankheit  ergriff  vorzflgUch  Erwachsene  beiderlei  Geschlechts; 
bei  Kindern  verlief  sie  binnen  3  —  5  Tagen  sehr  leicht»     Die 
Hervorrufung  der  peripherischen  Krisen  nahm  bei  der  Behand- 
lung die  vorzüglichste  Rilcksicht  in  Anspruch;  Aderlässe  und 
Purganzen  waren  nachtheilig  ^). 

Gleichzeitig  (im  Jan,  und  Febr.  1737)  verwüstete  ein  Ty- 
phus das  Dorf  Sannoy  und  das  ganze  Thal  von  Montmo- 
rency,  ausgezeichnet  durch  seine  Wurmcomplication,  welche 
in  def  Behandlung  die  erste  Röcksicht  erfor4erte  ^). 

1740  —  1741.    peti^chialQelier,  IjAfertyphus,  Bahr  in 

Hessen.  —  Ritter,  Ffirstenaq« 

Zahlreiche  Nachrichten  gedenken  fiir  die  folgenden  Jahre 

ähnlicher,  zum  Theil  auf  die  höchste  tlöhe  ihrer  Bösartigkeit 

-  —-  ^  «  *     • 

i)  OzABttfii  erwähnt  noch  einer  Epidemie  ZU  Neiss  in  Scble«ien  nach  den 
Berichten  Roli'i,  fiber  deHseu  Schrift  er  lieine  nähere  Auikunft  giht. 
2)  O  X  a u  a  m  I. ,  311.  6htte  Angabe  der  QucUe. 
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gesteigeiter  Fk^Bdjr,  miaiendifiA  mter  d«a  ileer«ii«  weldM  der 
rig^  Krieg  «bW  DftiAs«Uand  diibteffihrfft,  k  dessen 
auauieff  der  gewöbaficb«»  Xotk^  no^  Vetdei^M»  des 
Getreide»  vad  KriefieHtiraiikiieit  rieh  ftiMdUea  ^)«  Km  sied 
Ritter'»  Aagabeik  über  Mie  Fttomlieh  wJBnig  aaHgpddiDle  £pi> 
demie  im  BeeeisdieiT.  -^  Hefffgev  »eigte  siok  dse^  iai.  VÜm  hk 
Jini  des  Jahres  1741  tn  Binteln  «nd  der  Uii^egend  hecr» 
sobebde  iiii4  X€fn  Fftrs£eitau  hmehriAeve  Epidemttfy'-wticfae 
zw^it  die  Soldaten  der  Garnisoiiy  dann  «her  attek  diekSindkee* 
ietk  ergFifi'  and  die  x\f etstes  der  Bi^Hemeiv  tUtelew  DeUrimide 
starben  feieber,  tmä  Petaohifen  Befallene  ibdl  oomer;  Stbirifo> 
Hiiltel  leLsteteo  nodh  die  nieletea  Dienislej  Draetikaraker Vfvm 
bdohat  nacblheili^» 

DSesed  RebeTn  folgte  iin  Ohtoher  and  Notemhar*  iZM  die 
Bahr,  ala  deren  Ura»eh^  man  die  faiit  beispialioae  Kälte  des 
Winters  1 7|g  u^  die  UebiMcbwefaiNfigen  dti«  ihm  felgendet 
Frübliiigs  belrttebtet*.  Aaeh  bei  (Uemi  Itabe  atarben  die  Md* 
atea  der  Erkrankiea^  vad  imigdbfieb  varstbwwdeta«  die  lte> 
bördeh  Belehrangeti  and  Stirgiitit  jeder  Art  a»  daa  iafalalisti- 
acbe  Indolenz  venankend  V^lk«  Bei  Kindern  beobachtete 
Fürateaaa  sehl:  käaäg  Wnvaieomplltaticnj  ata  Naebfcraal&bei- 
(en  „ArthrMitf^S  Oedemd  tnsd  WttMevstichlen.  Der  Rahv  ead* 
lieh  folgte  im  J.  1742  eine  epidentisehe  ^ynettritia^*  welche  vor- 

afiglich  die  iVttfaer  Ton  de^  Rahr  BefalleiMn  ergriff* 

■ 

1740.    tf^ptnM  Im  fttfinldld'igeikcitt.  ^  BdtAneit. 

Ungleich  werthvoller  sind  Schaueres  Angaben  über  die 
Verbreitang  ähnlicher  Krankheiten,  namentlich  der  typhösen 
Fieber  im  ftömhlld-scheity  vom  Deceniber  1740  —  Adgust 
1741.  Diefi»elbed  efgriitfefl  Vörzfiglich  die  ftnnere  Volksklasse^ 
and  Teriie£m  udtev  plearitieehen,  ungindsen,  dj«enterisobeaZa- 
ffiHen,  mti  heftigem  £rbrecb#a)  gtosüer  ^\ngst,  Delirien,  CW 
v^lsionen«    Vielleicht  m«ss  e«  auf  die  grössere  Inteaiitf t  der 

1)  Heckcr.Geich. deriiee«r.  Heiik.  S,8teft 
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[im.] 
Krankbeit  bezogen  wefclea,  ivM  hm  KMera  ,,M^brU«n^y  b^i 

Ecwaebsenen  ,|BIatt6rh^  ainbfaeh«ti,  w«t(:ii«iii  EjUnmg^ü^brtu:- 

gingen  nnd  sieh  borkig  abüdnip^oii*  *  Bdi  Andof»:  «S%«tigtia 

sich  unter  heftigen  Schweissen  und  grosser  Angst,  „Friesel^' 

uq<  PeteehieB^  ei»e  Aflgabey...aiiSf  4W1  iii#H  ia.y$»«b4J|dung  mit 

der  über  die  vorzügliche  Wichtigkeit  der  Uriukrise,  auf  eine 

nähere  Verbindung  der  Krankheit  mit  dem  in  dieser  Zeit  so 

häi£geQ  Frtesel  schUessea  könnte,  wenn  die   Verwechselung 

dieses  Exantl^ems  mit  dem  Zersetzungsfriesel^im  Typhus  nicht 

so  bäofig  wäre.    Scbauev  bringt  die  Krankheit  ätiologisch  mit 

deai  kalten  Winter  von  1739,  $0  wie  mit  den  ungeheuren,  seit 

Menschengedenken   nicht   beobachteten  Nebein  des  Herbstes 

1740  in  Verlrindung«    Weit  auffallender,  obwohl  von  ähnlichen 

Beispielen  nicht  entblösst,^  ist  die  Entstehung  und  Verbreitung 

der  Krankheit  mitten  in  der  eisigen  Kälte  des  Winters  von 

174^.    Die  Behandlung  Schau er's  entspricht  den  geläutertsten 

Grundsätzen  der  damaligen  Zeit*  —  Auch  zu  Jena  herrschte 

in  derselben  Zeit  eine  Purpura  maligna,^  bei  welcher  häufig 

todte  Würmer  abgingen. 

1741«    l^ertyplui»  la  StfUefllen«  -r  JI]r»B«lliont« 

Unter  den  nnzRhlig«h  B^dfän^issiin  des  ersten  sctriesi- 
schen  FeMzugs,  welcher  in  dem  aussetzt  feuchten  Frühling  von 
f  74f  in  einem  von  der  Oder  meilenweit  überschwemmten  Lnnde 
begann,  spielten  diese  Lagerkrankheiten  gewiss  nicht  die  nnbe-> 
dentendste  Rolle.  Det*  Frühling  1741  war  so  kalt^  dass  noch 
am  lOten  April,  dlem  Tage  der  Sehla%kt  bei  Mol wit»,  Schnee 
lag.  Dazn  kam  der  übermässige  Genuss  des  ungarischen  und 
böhmischen  Weins,  den  sich  die  Soldaten  erlaubten,  und  gewiss 
auch  die  zügellose  L'iur^ucht  im  prenssisefaen  Heere,  welches 
ganze  Schaaren  von  Weibern  mit  sich  ftthile,  über  welche 
Brandhorst  ^)  klagt.    Die  W^eiber  wurdea  weit  gelinder  voiii 


1)  S.  d.  Schriftenverz.  —  B  randkOT st  war  preusviickar  Feldsrst  and  ipä< 
ter  im  Hospitale  von  KuUeub«rg  angeiUUf. 
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Typhös  befallen.  Derselbe  heilte  übrigeos  die  Syphiliji  in  alleo 
ihren  Foniien.  —  Dieselben  Krankheiten  herrschten,  selbst  frfil« 
her  als  im  preussischea  Lager»  unter  den  Oesterreichein« 

174S»    Iiagertyphea  mn  Prag*  —  ISerlucl  mid  Baehe« 

So  furchtbar  aber  auch  Je  in  einem  Kriegsheere  der  Ty- 
phus gewüthet  haben  mag,  die  schrecklichsten  Verheerungen 
verschwinden  vor  der  Niederlage,  die  weniger  er,  als  der  Un- 
sinn und  die  Verblendung  der  fran/.ösischen  Militairärzte  im 
J.  1742  zu  Prag  anrichteten,  eine  Niederlage,  die  in  der  Ge- 
schichte ihres  Gleichen  nicht  hat.  So  traurig  es  in  vieler  Hin- 
sicht um  die  Bildung  der  deutschen  Feldärzte  noch  in  dieser 
Zeit  beschaffen  seyn  mochte  *),  so  kann  sie  doch  mit  der  bo- 
denlosen Unwissenheit  der  französischen  auch  nicht  im  Gering- 
sten verglichen  werden,  welcher  in  der  genannten  Epidemie 
mehr  als  dreissigtausend  Typhuskranke  erlagen,  die  nicht 
gerechnet,  welche  auf  andern  Punkten  Böhmens  umkamen.  Der 
Tod  Kaiser  KarPs  VL,  des  letzten  männlichen  Sprosslings  ans 
dem  erlauchten  Stamme  der  Habsburger,  veranlasste  ausser 
König  August  von  Polen,  Philipp  V.  von  Spanien,  vorzüglich 
den  Churfiirst  Carl  Albert  von  Bayern,  seine  Anspräche  anf 
die  Krone  von  Böhmen,  Maria  Theresia,  der£rbin  des  Ver- 
storbenen, gegenüber,  geltend  zu  machen,  und  vorzüglich  durch 
französische  Hülfe  gelang  es  ihm,  sich  im  December  Prag*8  zn 
bemächtigen.  -^ 

Schon  vor  der  Ankunft  der  Franzosen  hatten  nach  Scrinci 
und  Bache  zu  Prag  Petechial-  und  Frieselfieber  geherrscht')» 


1)  In  der  preuaiiacheii ,  auch  tu  dieser  Hiiiaicht  noch  am  bellen  elngcricKl«- 
ten  Armee  hatten  damals  die  Feldärzte  ungefähr  gleichen  Rang  mit  den — Trom- 
inelichlägeni.  Wenn  ihnen  einer  der  berfihniten  Giganten-6re&adiere  starb}  m 
bekamen  sie  —  Fnchtel.  (Eck,  Rede  au  ätiftungstage  des  Friedrich-Winiebi- 
Instituts  fürMiliUirärzte,  1840.) 

2)  Thiery,  C'**ed.  erperim,  p,  134J  und  Sauvages  fnoioL  vtBlh,  /.  ISf.j 
terwähnen  liereits  Um  J.  1736  für  Prag  eines  hoehm  bosaHigen  ^^PttttphigM  et- 
$ir0H9it%  welcheff  aar  von  «äiem  Ani«  mit  Eattg  glficklich  bchauddt  wurde. 
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diese  kritischen  Exantheme  aber  zeigten  Rieh  ans  leicht  einso* 
sehenden  Gründen  bei  Keinem  der  erkrankten  Frair/osen.  Diese 
kamen    ansgehnngert  zu  Prag  an,    für   lange   Entbehrungen 
entschlidigten  sie  sich  dorch  thierische  Gier,  mit  der  Waffe 
i^tets  das  gefüllte  JEssgeschirr  bemmtragend«    Der  Mangel  an 
Lebensmitteln  stieg  während  der  nnn   folgenden  Belagerung 
darch   die  Oesterreicher,   Preussen   und  Ungarn   plötaslich   so 
sehr,  dass  sieben  Wochen  lang  kein  anderes  als  Pferdefleisch 
ztt  haben  war*    Dazu  kam  die  grenzenloseste  Unordnung  und 
Unreinlichkeit  in  den  Rospifälem.     Mehr  aber  als  dies  AHes 
die  wahrhaft  entsetzliche  Bebandlnngsweise  der  Aerzte.    Allei^ 
Ermahnungen  der  Prager  Aeraete  ungeachtet  Hessen  diese  allen 
Typhuskranke»  wenigstens  einmal,  vielen  sechzehnmal  zur 
Ader,  nnd  trotz  der  Durehlälle  verordneten  sie  Nichts  als  un- 
endliche Brechmittel,  Abführungen  und  Klystiere,    Nie  hauste 
ein  Typhus  entsetzlicher!    Es  entwickelte  sich  ein  furchtbares' 
Miasma,  dass  nicht  allein  fa^t  alle  französischen  Aerzte,  son- 
dern selbst  alle  Prager  Aerzte  bis  auf  einen,  welche,  wie  die 
Medicin  Studirenden,  zur  Behandlung  der  Kranken  gezwungen 
wurden,  starben,  nachdem  die  unverhilllte  Darstellung  des  wah- 
ren Grandes  einer  so  beispiellesen  Wuth  der  Krankheit,  welche 
die  medtcinisehe  Facultftt  auf  Befehl  des  Marschalls  Bellile 
gegeben  hatte,  entweder  zu  spät  kam  oder  fruchtlos  war.  — 
Aeusserst  Wenige  der  Erkrankten  genasen,  nnd  auch  diese  erst 
nach  einer  sehr  langen  Reeonvalescenz« 


1743.     Upeala  -  Vielier.  —  Baeek«. 

Mit  diesen  Fiebern  durchaus  identisch  ist  das  Upsalafie« 
her,  dessen  für  das  J«  1743  gedacht  wird.  Es  kam  in  die  ge- 
nannte Stadt,  wo  schon  vorher  einfache  nnd  complicirte  Wech- 
selfieber durchaus  nicht  selten  waren,  angeblich  dnrch  aus  dem 
Finnischen  Kriege  zurückkehrende  Soldaten.  Jedenfalls  waren 
sie  nach  diesem  Kriege  häufiger,  contagiöser  und  bösartiger* 
Baeck*8  kleine  Schrift  scheint  überhaupt  für  die  in  Schweden 
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md  Norwegen  einheiiai»cbea  KrankbeUea  nidit  anwichtig  ta 
«eyn  •). 

»ie  Feldkraakhelteii  iler  JFaHre  1748  r<- 1747. 

.    Pringle«  ^ 

Ni^mok  hat'  «bie  Aripee  uiitfnichiAJter»  Feldärzt^  gehabt^ 
als  die  ^Qglisdie5<wttlcb«i  sich. lim »Jqih  17^2  nach  FlaadBim  eia- 
tfehiffte,  nt»  dea  fpreuimelpaii^  WßSef^  zu  Oeaiütbigmifl  franza- 
«Bchea  Ueberrmithe»  ^mu&tebens  iiie  ist  die  oberste  Leitsng 
der  SanitätsverhfikiHftie:  eiaes^  «oglischen  Heeres  wieder  ei- 
nem Arsfe  vertraut  \fdcdefi 5  der.  J^rifigle  aa  Gelehrsamkeit, 
Erfahruflg,  Tbätigbeit  and .  Umsicht  gleich  gekommeo  wäce. 
Eine  itähere  ßetrachtang  des  unsterblichen  Werkes  über  die 
Krankheiten  der  Armee  im  deatscben  Feldioge  bietet  der  An- 
xiehnngspuakte  %«  viele  dar^  als  dass  sie  nicht  unternommeo 
werden  solke,  wenn  aoeh'.  int  Qrande  die  isolirtere  Natnr  der 
Krankbeitsschicksale  eines  Heeres  in  eiaem  umfassenderen  Ver- 
bältnissen gewidmeten  Buche  aafiällig  erscheinen  mag.. 

Nichts  desto  weniger  standen  die  Lagerkrankheiten »  aU,er 
ihrer  Selhststäadigkeit  ungeachtet ^  von  je  mit.  allgemeineren 
epidemischen  Zoständea  im  Znsammenhange;  Ja  zahlreiche  Bei» 
Sjpiele  belehren  uns  sogar  über  den  grossen  Einilass,  den  sie 
nur  zu  häufig  auf  die  Eatwickelung«,  Ausbildang  und  Verbrei* 
tuDg  von  Uebeln  hatten., ,  die  ihre  Verfaeerungen  weit  über  die 
Gränzen  der  Kriegsschauplätze  verbreiteten,  namentlich  sobald 
es  sich,  wie  hier  so  häufig,  um  contagiosa  Vermittelungen  der 
Ausbreitung  handelte. 

Wenn  auch  Pringle  von  sbtneini  umfassenderen  Stand- 
pankte  fast  allär  Krankheiten  gedenkt,  denen  die  Heere  ausge- 
setzt i^ind,  so  sind  es  für  ans  doch  sunächst  drei^  die  das  Inter- 
esse in  Anspiuch  nehman:  £e  Waehselfiebexy  das  „remit- 


1)  Abf.  Baeck,  Taio/nFanoler^tfnumiktharJaiöiaHdRfkettAf/utese, 
Stocl'A,  1765.  (S.  Vogel'i  neue  med.  BiblioUt!  VI;  Z,  1.)  — Vei^.  sock  Ozt- 
n'ani.  111,155, 
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tirend«  FUber^  Mt  Aie  RvIm'^  Um .sa  mdir,  di»  dieae U»bel 
aacfa  RiMsefhalb  der  Lagerplätee  in  WMtai  Knris«  iierrscdileii. 
In  djpr  engliiichien  Armee  htaätoii.  |Baft  KnnUMte»  iSager» 
•oder  klirsive  Zdt  tu  Im  vMwMedenatai  CraAin  der  Jatenailü:, 
je  meb  iler  Veraehiedenbeil  der  (Jnmeiieii  Jmd  dar  fiiiaaaren 
Vcjfatftninae  der  T^uppea.  U«l>er:all**btir  fü^at,./^  aad  daa 
.kt  4as  beaonden  Boe  ani^ialieade  Wiuf ,  h^  die  innige  Ver«- 
waaidtsehaft  diwer  UebeJ,~liafRieatIiclt.die  Bedeatncg 
des  TielgestaMgeo  WeebfteliieWecprocieesies,  in  ider 
sjpracfaettdeteA  Weise  hevtoiu  ..    ,  i    .. 

174SL  VatOiflrtlteMr..  ~  Otw  ^uigliacfae  fleer^  30/WO 
wohlgeritetete  Krieger,  liaMe  im  Sommer  1742  in  Flaftdera  ssn- 
nächst  nur  ¥oo  den  enderamchea  WeahscJ&eiMm  2u  leiden,  ror- 
aflgUch  in  dem  fenditm  Brögget  wo  «diese  Fieber  «ehr  jfaänfig 
anhaltend,  ruhrartig  und  tödtlich  wnrdeft»  Vriaglie  macht  bei 
dieser  GelegealMft  die  4>ft  beef&tigte  Bemerkaog,  daas  die  Ka- 
valieristen  viel  veaiger  lielH^  ergr^n  wurden,  als  das  Fttss- 
¥o]k,  mU  dieees  tkeils  üreoiger  kdriierliche  Bewegmig  hsdj 
theils  «eblecbter  quartiert  '^n  werden  pAegt,  theils  im  Winter 
weniger  mit  erwärmenden  Kieidem  versehen  tat« 

1743.  WLtdtr.  —  Die  Weohedfieber  wichen  im  Winlter 
einer  katarrhalisch^atzfindlichen  Conslitmflofu  A^or  im  IIo8|ii- 
tal  zu  Gent  iraeh  der  Typhus  ans,  blieb  aber  auf  dasselbe  be- 
schränkt« -**  Bis  zu  der  für  die  preussisclien  and  englischen 
WaffiMi  ewig  g^orceichen  ScJilaeht  bei  Dettingeh  (27jiten  Juni 
1743)  war  der  Gesundheitszustand  der  Truppen  im  Allgemei- 
nen iiii|;etriil>t,  aber  etarke  Beg^ngüase  «mitiittelbar  nach  dersel» 
bco,  eintretende  kalte  Witterung,  und  die  Lagemng  anfeinem 
darehnässten  Boden  riefen  in  dem  Lager  bei  Hanau  die  Ruhr 
hervor,  die  siefa  mit  einer  ise  grossen  Schnelligkeit  verbreitete, 
dass  in  wenigen  Wochen  entweder  die  Hälfte  der  Truppen  an  die- 
sem Uebel  damiederlag  oder  es  bereits  überstanden  hatte  ^)«  Im 
Lnsareth  ]B»F«ek«nfaeim  «bmr,  wetckes  ungefsAr  f  SMKranke 


1)  IPitUi  gl  t  (Uebenete*  TonBtfsiide.)  8.  33. 
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aofnabm»  gesellte  sldi  %n  i^  Rohr  4ef  llbspit&lfTpbiu  in 
^ner  lukhit  böstrtigeD  Weitet).  In  der  Armee  holte  die 
R«br,  nachdem  man  das  Lager  bei  Hanau  Teslassen  hatte,  (was 
am  26sten  August  gesdiah),  allmSlig  auf,  und  in  den  Canton- 
Dirungen  am  Rhein  wurde  ausscer  leichteren  uiid  gewOhnRdierai 
Uebeln  nur  ein  ,,renuttireBdes  Fieber^*  beobachtet,  welehei 
einen  ziemlich  ausgebildeten  gastrisch  «»typhösen  Anstrich  hatte, 
der  sich  im  WinteTf  (um  mit  der  Schule  ku  reden),  mit  dem  fah 
tarrhalisch-entztindlichen  Elemente  verband  2).  In  diesem  Fie- 
ber gingen»  wie  in  der  Ruhr  hftafig,  runde  Wfirmer  ab,  die 
Pringle  nidit  nfther  beschreibt, '  denen -er  aber,  gegen  die  da* 
mals  sehr  verbreitete  Meinung,  keine  grosse,  am  wenigst«!  eine 
•ätiologische  Redeutuag  xumisst»  Im  Herbste  indessen  konnte 
die  ganze  Armee  in  einem  sehr  befriedigenden  Zustande  in  die 
Niederlande  zurMckkehren. 

Indess  blieben  3000  Kränke  in  Deutschland  «irlick;  ein 
Theil  zu  Feckenheim,  dieCebrigen  zuOsthaven  und  Reeht- 
.heim  bei  Worms«    Zu  Feckenheim  wtttheten  das  Lazareth- 
fieber  und  die  Ruhr  nodi  immer  fort,  und  beide  Tereini^tensidi 
in  der  Regel  zu  einem  um  so  heilloseren  Uebel,  dem  nur  We* 
Bige  entrannen.    .Das  Lazaretb  verlor  beinahe  die  Ififlfte  der 
Kranken,  und  die  Einwohner  des  Dorfes  wurden  fast  gänzlich 
aufgerieben«  —  Etwas  besser  war  der  Zustand  in  den  Lazare- 
then  am  Rhein.    Indess  auch  hier  steigerte  sich  der  Typhus  zu 
pestartiger  Bösartigkeit,  als  man  alle  Kranken,  so  auch  die  von 
Feckenheim,  in   das   neuerricbtete  Hauptlazareth  zu  Nea- 
wied  brachte*    Und  als  man  endlich  auch  von  hier  aus  alle 
Kranken  nach  Holland  einschiffite,  so  hatte  man  filc  diese  noch 
weit  unäberleglere  Massregel  mit  dem  Verluste  der  grösseren 
Hälße  dar  Kranken  auf  der  Ceberfahrt  zu  hassen  ^)« 


1)  Pringle,  S.  22.  ff. 

2)  Dai.,  S.  26. 

S)  Das.,  8.  20.  ff.  —  ,»Die  Aelmliehkelt  dietet  Flsben  nit  Ur  mkm 
Peit  ward«  nooli  ferner  doreH  folgenden  merkwürdigen  VorfnII  betlatigt  Km 
Ansahl  alter  Zelte,  die  aaf  eben  die  Bilander  mit  den  Kranlren'gethaa  wordlea 
waren »  wurden  von  ihnen  anstatt  der  Betten  gebranckt»    INoae  SMte  woWlo 
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Der  folgende  Winti^r  war  Won  durch  das  Vorkommen  von 
Wecbselfiebem  und  fieberIo«e  Gelbsucht  bezekhnet;  und  aodi 
dieses  fast  nur  in  den  ungesunderen  Quartieren  zu  Gent  und 
Brügge. 

Das  Auftreten  der  Gelbsucht  aber  möchte  mit  der  vorheri- 
gen Ruhr  nicht  ganz,  ohne  Zusammenhang  seyn. 

1744*  —  Der  Gesundheitszustand  des  um  10,000  Mann 
Terstftrkten  Heeres,  das  sich  nun  in  Flandern,  bei  Lisle,  be- 
fand, war  im  ganzen  Jahre  fiberaus  beiriedigeild.  Eigentliche 
epidemische  Krankheiten  herrschten  gar  nicht,  und  nur  zu  An- 
fang des  Okfol>ers  hatte  die  Armee,  nach  vielem  Regen,  gegen 
500  Ruhrkranke.  Sehr  bald  darauf  wurden  die  Winterquar- 
tiere wieder  bezogen,  und  in  diesen,  so  wie  im  ganzen  Feldznge 
des  Jahres  1745  in  Flandern,  genossen  die  Truppen  ebenfalls 
der  besten  Gesundheit.  Nur  das  Regiment  Handjside,  wel- 
ches erst  in  diesem  Jahre  zur  Armee  stiess,  und  in  die  Citadelle 
vf^n  Antwerpen  gelegt  wurde,  litt  in  dieser  höchst  ungesunden 
Garnison  ungi^mein  von  intermittirenden  „remittirenden**  (ty- 
phösen) Fiebern  und  der  Ruhr,  die  zugleich  auch  unter  den  Ein- 
wohnern herrschten. 

Im  J.  1746  bildete  vorzfiglich  Schottland,  aus  Anlass  der 
durch  den  Kronprätendenten  Carl  Eduard  von  Sphottland  er- 
regten Unruhen,  den  Hauptschauplatz  des  Krieges.  In  diesem 
ebenfalls  glücklichen  Feldzuge  bildeten  das  „remittirende  Fie- 
ber<%  namentlich  aber  das  aus  ihm  sich  entwickelnde  „Schifik- 
Lazareth-  und  GefHngnissfieber^*  die  vor/figlichsten  Krankheiten. 

Im  Sommer  des  folgenden  Jahres  (Feldzu^  in  Brabant)  war 
der  Gesundheitszustand  der  Truppen  weniger  befriedigend  ^); 
besonders  verbreitete  sich  im  August,  bei  heissen  Tagen  und 
kalten  Nächten,*  die  Ruhr  im  Lager  bei  Maestricht  und  in 
der  Umgegend,  das  gesund  liegende  jMaestricht  selbst  ausge- 


cia««  MuM  SV  Geat  svr  Ambetterotts  hiagegebcn,  der  von  23  FlaBdritelieii 
GeseUeni  die  er  m  dieier  Arbeit  gebnraehte,  17  dorcli  diese  Krankheit  rerlori  ob 
iie  gleleh  weiter  keine  Gemeintcbnft  mit  den  Kranken  gehabt  hatten*'. 

1)  Pringle*^  Corps  blieb  In  diesem  Jahre  in  Schottland  sarflck. 
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fiofitnteil,  ^fte^'^^Mniy  l^ti  dkr  Allg)NMSttbeit|  febr  gtftiirBcb 
20  säyn  ^)4  Ata  befrtgiite^  «barfliUea  die  «6%  dem  AaCuig  in 
KriegM  in  ZmIhiiiI  »f«<muv(eii  ^  TnippieM|>timliii^D,  «&( 
welche  die  ganze  Madit  der  nngünsrigsten  LokalvejrhtitpiMe 
elnwiilcfer  beiKMMten  k^m^tiimlUMgU^  Regiment  sm  Ende 
des  Feldzngeä  jrar  Titr  Iiewto  dte  niobt  kjrval^  gew«se«i  vrwen. 
Es  waren  v<}rzilgiioh  Im  SowMef  1747  die  g^wöhnltclien  fypho- 
Min  WecSiselfiebesp  diese»  Lances  aieht  aUei«  idea  Tnippei, 
sondern  auch 'den  EinMnrimeni  mhn  gctftbrikb. .  Aach  die  VbJk 
kam  hier  liebr  hübfig  wr^  «id  i&s  \iSiir  merlcwrfirdig,  dass  die 
von  ibr  BefeUeaen  *  geroeinigüeh ' voo  dem  Fieber  frei  Uiebeiii 
oder  dass  beide  Kitonkbeiten  mit  einander  wefibfifdiien)  so  deü 
das  Fieber  aufholte,  w«nn  4ie  Hehr  anfing«  aad  sich  wiete 
zeigte,' wenn  dies^  angehalten  wurde»  4,HieraBS  sab  ma^,  fwkä 
Pringle  fort,  ,,das8  diese  zwai  Ki»nbh€iten  van  einer  iha- 
fichen  Ursache  faerrüiuten,  ob  sie  gleich  nnter  varsoMedeaBr 
Gestalt  ersdiienen«^ 

x\ehnHdh  war  der  CJasanAaitsKustaad  «der  Araiee  im  leis- 
ten Feldznge,  irii  /.  1748^  der  aar  Ui  xam  9iea  Jani  wfifarte  *). 
Da  brach  noch  einmal  eine  Epidemie  aus,  allganeiner  nnd  ver- 
d^bliche^  ah  irgead  eias  der  bisherigen  Uebel  ^)*  Das  Haupt- 
quartier war  zn  Eyndhavea,  die  lafiEuiterie  lag  io  dea  anlie- 
genden Dörfern,  die  Reiterei  aas  Herzagenbji&eli. 

„Dieser  Theil  vonficabant  ist  einer  dar  abenften  in  dm 
Niederlanden.  Der  Boden  ist-eia'nn£mchibBrer£aad,  and  aum 
siebt  so  wenig  Wasser,  chiss  man  bei  dem  aarten  AjibKck  glaD- 
ben  sollte,  das  l<and  sejr  tracken  «ad  gesnad«  fimsar  Anschein 
t&iischt  aber,  'denn  «s  findet  sich  »Her  Osten  Wasser,  in  einer 
Tiefe  von  zw«  bis  drei  Pass;  and  die  Einwahaaraind  dn  «iaeai 
Verhälhiiss  mit  der  Enf  fermtag  idieses  Wasaers  von  der  Ober- 
fläche von  Krankheiten  frei,  tteae  biegend  ist  m^gesand,  nick 
nur  weil  sie  an  den  untern  Thril  der  Maas  stösst,  sondern  aiwhi 


«)  Pringle,«. 6t. 

2)  Aachener  Friede,  den  tStenOlrt.  fT4S. 

3)  Hriü^le,  S.69. 


Witt  «ie,  dhroh  iie  Debenchwenuniingini' Aw  Iflmciren  FJttssb, 
itm  fMuen  Wintor  biDdurch  niitür  Wasser  liegt  und  den' gan« 
cen  Sommer  nass  bleibt.  Die  Fencbtigkeit  «nd  Veirderbaiss 
der  lieft  ^wurde  sehr  darchdle  Uebersdiwemmiuigeii  vMmefart^ 
die  seit  dem  Aafange  des  Krieges  im  die.  Festnngen  gemacbt 
worden  waren,  and  warden  nierldieh  schUIicJier,  ab  im  Abh 
fange  des  Sommen,  iiaeh  DnteisoitfttbuDg  der  Prüimiaar^Frie* 
deasarläcely  ein  Theil  dea  Wasseni  abgelassen  wurde.  Denn 
diese  Qsfenden,  die  voriier  gans  ftberschweromt  gewesen  waren, 
ftlkeh  die  Luft  jatat,  da  man  sie  balb  aasgetrocknet  und  sum]^ 
gelassen  hatte^  mit  faulen  Dflnsten  an*  Die  Staaten  von  Hol« 
laady  weldM  hiervon  durch  die  asuB^reda  und  in  den  iiafaelie«- 
geaden  Dörfern  wttbende  Seuche  iyberzeugt  wurden,  ertheilten 
den  Befehl,  das  Wasser  wieder  bineinaulassen  und  es  bis'  an 
den  Winter  zu  erbalten  ^). 

Das  Erkranken  war  viel  stiürker  um  Breda  und  Herzo« 
genbusch,  als  lu  Eyndhoven,  d»  dieser  Ort  weiter  von  dea 
Cebemdbwemmungen  und  Sümpfen  entfenit  war.  Es  entstand 
also  die  Penchtigkeit  in  dea  meisten  Cantonnirnngan  von  dem 
tmterirdiscben  Wasser,  welches  durch  den  Sand  ausdünstete» 
la  der  Nibe  von  Eyndhoven  lagen  zwei  Dörfer,  Lind  und 
Zelss  genannt,'  das  eine  zehn,  das  andere  viersehn  Fuss  über 
d«r  Obeifläcbe  des  Wassere  (eine  in  diesem  Lande  ausseror* 
deotliohe  Iiöbe)|  und  die  Soldaten  beisnden  sich  in  diesen  bei* 
den  Oetterb  augensclieinlich  besser,  «Li  in  jdlen  übrigen  Can- 
tonnirungen. 

Zu  Eyndhoven  klagen  zwei  Batailione  von  der  Oarde  in 
der  Stadt,  und  das  dritte  in  den' BanerböCen  auf  dem  Lande, 
sUe  in  dem  BÄurk  eine:^  Meile;  doch  war  es  merkwürdig,  dass 
das  'Bataillon,  welches  ausser  der  Stadt  lag,  allezeit  dreimal 
nehir  I&anke  berichtete,  als  jedes  von  den  andern  beiden,  ob* 
gkidi  eines  von  i^besen  das  vorhergehende  Jahr  kränklich  in 
Zeelafld  gewesen  war.    Da  nun  die  H&he  des  Bodens  bei  allen 

i)  Vergl.Ettenmasii,Typofii.  S.  M  •     .  '^      . 

U««ser's  Unten.  11.  26 


hctt  keitiei^  andern  UtMieM,  da  dtlr  gf6ift(*rM  F««€liiti|^  dd 
BtainbiltMn  awgMcbiiebm  V^«KfeD;  dMd  io  witm  Sadm 
WBtai  skir  4ieie  Gwrplfr  gkkb,  Itaitf  Bälnli^k  dtf»  Dieitit,  ifo 
DSatiund  idi«  Baw^giing  hHnlk  Eük  GltiobM  etägirate  sieb  bei 
daf  Cantoonimiig  tiiite  IitCurtentrcglmeatB^  tod  wdcb««  eint 
Cdmpagaiav  da  ite  in  H&ita«ri  lag ^  die  auf  einer  Heide  staadea, 
eiaeE  ziemlidbea  Getiimdbeit  genois^  wälirelid  die  andtee,  die 
in  einem  Hoke  lag»  aeiir  lu^inkliob  wlir*  Einen  femctfin  Be- 
weis ^  w&e  sebädlMB  es  aey»  die  Luft  in  eiaeia  feuditen  Lande 
dlirdi  Baanqdbuuenagen  einamchEitdcen'y  gab  au4)k  dds  bellAa- 
dische  Lager  zil  Gilsea,  weichte  an  unsere  Caafonninu^gea 
stiessy  aber  in  einer  ofieaan  Heid»  hg»  denn  ab  \9it  aad  an 
schlimmsten  befandeh,  iiecrsdit^  ib  demselben  atage&SelieinÜob 
eine  ziemliclie  Gesundheit. 

Der  ScNnmer  trajr.  bis  hievhte  www  geireeeli;  aber  den 
JoBna  und  Augast  biadarch«  da  das  Erkrttiken  am  stilritotea 
War,  Imtten  wir  keinen. Bi{;en,  und  die  Lalt  war  winditill  aad 
sditrüL  In  der  Nabe  der  UtJbendiwfeminangdn  Waren  die 
nftclitikhatt  Nebet  dadt  uiid  Stiakead»  Im  Anfteg  dte  S^lem- 
ben  liabm  die  Ifitte  ab,  nad  nach  diesem  Yeibytailn  aueh  die 
Krankheiten;  abea  bis  den  Matea  Okteber  ^rai;  die  Witteraag 
MbmidB  kaft«  Um  diese  Zeil  hatten  wir  etliche  regaerik^ 
und  irtürmisobe  Tage,  und  gegeü  Eade  des  Monats  etÜcbe 
Mcbte,  in  welchen  es  hart  bar}  dalraiif  Wurde  das  Wetter  ge- 
linder und  hierbei  blieb  es,  bis  wir  diese  Gegend  verlieBaenM 

Die  Epidemie  seigi»sieb  Imerst  und  nm  sebllmmslea  aafer 
der  Gestalt  eiaee  brennenden  ffiebeis.  DiS^  Lette  wurden  ^oti- 
lieh  mit  einem  heftigeB  KopfWeh  tmd  eft  mit  einem  breredsa 
befallen.  Wenn  jpe  bbi  Yeretande  waren,  klagten  sie  auch 
über^aike  Sebmeraen  in  dem.  Bücken  und  den  Leliden'»  hef- 
tige Durst,  brennende  Hitae,  Uebelkeit  und  Beklemeiung  aü 
den  ATa^,  Würgen  und  gaWges  Erbrechen.  Bei  Andeta  gieg 
die  Galle  unterwärts  ab,  mit  Stublzwängen  und  Schmerzen  im 
Leibe.    Gewohnlich  remittirte  das  Fieber  gleich  vem  Aufsage 


begonnen  naeh  dem  Aderlasgen  und  den  Aasleenuigmi  der  ev* 
sten  Gänge;  wenn  aber  diese  Mittel  v«a&nnit  wurden,  blieb  die 
Krankheit  bat  anhaltend«  Die  Neigung  sur  Fftninng  war  «o 
gross,  dass  EtMche  Fledcen  und  Vibicee,  und  selbst  den  kalten 
Braod  bekamen,  und  diese  starben  Cewt  alle» 

Mit  diesen  und  andern  thnliehen  Zuftllen  waren  in  den  an 
die  üeberschwemmungen  stossenden  Cantonnirungsn  die  mei» 
sten  dieser  Fieber  wfthrend  der  ersten  Wuth  der  Krankheit 
▼erknüpft.  Diejenigen  aber,  die  weiter  von  dem  Wasser  ent- 
fernt waren,  und  nur  unter  der  natfirlichen  Feuefatigkeat  des 
Landes  und  der  Hitze  der  Witterung  litten,  hatten  wenigere 
und  gdKndere.  Fieber. 

Ob  dso  gleieh  die  Krankheit  allgemein  war,  litten  dennoch 

die,  welche  naiie  bei  den  Sfiropfen  lagen,  weit  mehr  sowohl  in 

Ansehung  der  Zahl,  als  der  Heftigkeit  der  ZufiUle.    Unier  den 

grauen  Dragonern,  die  zu  Vucht  (ein  Dorf  innerhalb  einer 

Stunde  von  Henogenbosch,  das  mit  Wiesen,  die  entweder  nodi 

unter  Wnsser  lagen,  oder  erst  kürzlich  ausgetrocknet  waren, 

umgeben  ist),  ihre  Cantonnirongsquartiere  hatten,  war  das  Ev» 

kranken  am  stärksten.     Die  ersten  vierzehn  Tage  blieben  sie 

gesund;  nachdem  sie  aber  f&nf  Wochen  daselbst  gewesen  waren, 

berichteten  sie  ungefähr  150;  nadi  zwei  Monaten  260  Kranke, 

welches  über  die  Hülfte*  des  Regiments  war;  und  am  Ende  des 

Felfei^  hatten  sie  überhaupt  nur  30  Mann,  die  nie  krank  ge* 

Wesen  waren.    Die  Dragoner  von  Rethes  und  Rii)b,  welche 

nahe  bei  den  UeBersehwemmongen  lagen,  waren  gfeichfalb  sehr 

krinklicfa.    Das  Infittfterie-Ri«;iment  von  Johnson  zu  Nieu« 

Innd,    wo  die  Wiesen  den  ganzen  Winter  unter  Wasser  ge« 

stafiden  hatten,  und  nur  eben  ausgetrocknet  waren,  berichtete 

zuweijea  über  die  Htffte  seiner  Leute.    Und  die  sohotibchen 

Füsiliers  zu  Dinther,  jsh  sie  gleich  In  einer  grösseren  £ntfsrM 

nungvon  den  Ueb^Bchwemmnagen  lagen,  halten  doch,  da  sie 

in  eitt  niediiges  und  naases  Dorf  einquartiert  waren,  auf  einmal 

über  300  Kranke.    Allein  es  war  iberkwürdig,  dass  ein  Reg»« 

nt  Iteagoner»  wekhea  ^«  Heiroirt  <ein  Dorf,  daa  nur  eine 
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halbe  Stande  süÜ-wesrtKi^h'  ron  Vueht  liegt),  «amioimiit  hf^ 
grössteritheils  von  4ena  Ufi^lfi^k  seiner  Naehbam^befireit  blleb^ 
indem  es  remiitire&de  und  iiitermittirende  Fieber '^^  mcrbei- 
serh  Gattung  und  Inwett  geringerei  Anzahl  hatte/  60  ansehn- 
lich waren  die  Yortheilis  dieseb  Entfernn^  von  den  SAmpfeB^ 
des' Windes,  der  meisfentheils  von  den  ttockenen  Gegendea 
herwehte, und  einer  Lage  auf  einer  offenen  Heide,  etwas  höher 
d»'die  üebr^n* 

Die  Truppen  waren  bei  diesen  Umständen  kanm  eines 
Mbniä:  in  den  Cantonnimngen  gewesen,  als  'sich  die  Berichte 
im  Ganzen  schön,  «n  2000  vermehrt  hattcfn;'  und  heniaeh  stie» 
gen  sie  noch  viel  höher.  Denn  das  Erkranken  damäte  dea 
Angust'  bindürph  fort,  und  nahm'  erst  mit  der  Hitze,  in  der 
Mitte  des  Septembers,  ab.  Abdann  verminderte  sieh  fkeUkh 
Beides,  die  Anzahl  nnd  die  Heftigkeit  der  Fieber;  auch  waren 
die  Remissionen  freier,  so  dass  sieh  dieseis  >vüthende  Fieber  im« 
ihericlich  mit  der  kühleren  Witterung  in  ein  ordentBehes  Wecb<' 
seifieber  verwandelte^  und  bei  Herannahen  .des  Winters  gKnzlieh 
aufhörte. 

Die  Officiere  waren  in  allen  Cantonniruhgea  bei  Wetten 
nicht  410  kränklich,'  als  die  Gemeinen;  «in  Vorthelbf  den  sie  ga« 
teri  Betten,  trodcenen  Smmeim  nnd  einer  bessern  Diät  zu  dan- 
kein  hatten» 

Die  Bauern  litten  sehr,  besonders  dfe  um  Breda'nnd  Her« 
zogenbusch;  in  den  StÄdten  aber  war  das  EHcranken  geringer, 
und  es  starben  im  VeTg^eich  weniger.  Ueberhaupt  war  des 
Fieber  unter  den  ärmeren  Leuten -am  Mafigsten,  die  in  den 
untersten  Stockwerken  lagen,  schlechte  Krät  und  Mangd  an 
Arzneimitteln  hatten;  denn  ohne  durch  die  Kunst  hervoige* 
brachte  Ausleerungen  koniite  die  Natnr  entweder- gar  keine,  oder 
doch  hur  unvollkommene  Cureri  wirke». 

Ungefilhr  um  die  Mitte  des  Novembers  rückten  die  Tiup- 
peuy  da' der  Friede  beschlossen  war,  ans  ihren  Cantdnnirangea 
nach  Willemstad,  wo  sie  ftir  England  eingeiscbifft  wurden; 
da -ihnen  aber  der  W^irid^entgegen  war,  so  lageo  v^rsdiiedeae  von 
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dm  ScUffen  über  mmd- Monat  vor  Ankcr^  ondidit  ao.kuleUt 
imM  eine  laogwiorige  nnd  Btörmiflcfae  Reifie  hatten,  (während 
welcherr  die  Soldaten  meutentheils  nnten  im  Sdiiflb  blieben), 
so  worde  die  Luft  yerdorben  und  vemrsachte!  das  Qefiingnis»- 
oder  Lasaretbfieber.  —  ,     .  ' 

Dies  die.  gesehicl^cfaen  l%atsacben«  Pringle  bedient 
sich  ihrer  im  Verfolge  seines  Werkes  Kur  Aufklärung  der  an-i 
xiehendsten  und  sdvwierigst^n  Punkte  der  Pieithdlogie;  insbeson- 
dere zur  näheren  Untersnchung  des  VeihäUnisses,  welches  Kwl<i 
scfen  fie^n  „Fiebern^^  und  der  Ruhr  Statt  findet^)»  .Unter 
den  ersteren  musste  das  remittirende  oderintermittirendeHerbsf-« 
fieber  als^  die  Grundform  angesehen  werden,  obschon  selbst  dien 
ses  nicht  leigentlich  ein  reines  Wechselfieber  darstellt^  sondern 
(aach  gegenwärtiger  Terniinologie)  mehr  als  gastrisch -biliö«es 
Fieber  auftrat  2),  —  Dieses  remtttirende  Fieber  begleitete  je- 
den Feldzug,  and  war  am  häufigsten  und  todtlichsten  nach  den 
heissen  Sommern  der  J.  1743  und  1747. 

■  Wichtiger  sind  Pringle's  Bemerkungen  aber  die  bösarti« 
gsn  Snmpffieber,  deren  Beschreibung  er  auf  die  Beobachtungen 
in  der  oben  erwähnten  Brabanter  Epi4ejnie,  der  schlimmsten, 

stützt  3). 

„Am  Ende  des  Julius  174$,  als  unsere  Trappen  vierzehn 
Tage  oder  drei  Wochen  in  den  Cantonairungen  gelegen  hatten, 
indem  die  Tage  schwül,  ^Nächte  aber. kühl  und  nebelig  waren, 
wurden  verschiedene  Soldaten  (von  den  Regimentern,  die  den 
Ueberschwemmnngen  am  nächsten  lagen),  auf  einmal  mit  ^iner 
brennenden  Hitze  und  heftigem  Kopfweh  befallen;  einige  fühln 
ten  einen  kurzen  und  geringen  Frost  vor  dem  Anfall,  andere 
erinnerten  sich  keiner  vorhergehenden  Unpässlichkeit.  Alle 
klagten  über  heftigen  Durst,  Schmerzen  in  den  Knochen,  Rücken-i 
weh,  grosse  Müdigkeit  und  Unruhe,  oft  über  Ekel,  Uebelkeit, 


t)  Pringle,  S.  199  ff. 

2)  Dai.,  S.  202.  —  Die  Beschreibung  der  Zufälle  miisseo  wir  bitteu  Lei 
P r i  n  gl  e  tel l»tt  nachzusehen. 
S)  1>M.,S.20S. 


oder  eiMtt  Söhmerz  ^  um  die  Herxgnibe ,  «ad  m*»ileii  tmdieii 
äe  grfine  oder  gdbe,'  niridrig  riechende  Galle  ans*  Der  Pida  m^ 
bei  dem  ehiten  Ansätze  inf gemein  gedftmpft  fiepresMeiJ,  eiliob 
udi-abor  mich  -dem  AderlaM^n«  In  einigen  Fällen  worde  der 
Kopf  10  plötzlich  und  heftig  angegriffen,  datii  üe  Leate  ohne 
vorhergegangene  Unpfiaslidikeit'  anf  eine  wilde  Art  heromKefen 
und  fiir  toll  gehalten  'wurden,  bia  die  Auflöanng  des  AnfaUi 
durch  eiaeB  Schweiss  and  seiile  periodiäche  Wiedei^ehr  die 
wahre  Beschaffenheit  ihlres.  Delirium  entdeckte. 

Zuweilen  waren  die  Remissionen  so  uameiUich,  dass  die 
Krankheit  eine  fast  anhaltende  Gestalt  hatte.  Je  nälier  sie 
diesem  Zustande  kam,  desto  schwerer  war  aie  zu  httleo;  weea 
aber  die  Paroxysmen  deutlich  unterschieden  waren,  mit  einer 
Intermission  von  einigen  Stunden  zwischen  densdben,  so  wur- 
den die  Kranken  meistentheils  wieder  besser,  so  heftig  audi 
das  Delirium  während  des  Fiebers  sejn  mochte.  Eine  ebca 
nicht  öftere  Wiederholung  der  Anfälle  schwächte  die  stärksten 
Leute  so  sehr,  dass  sie  nicht  vermögend  waren  zu  stehen.  Ei- 
nige wurden  ohne  vcurhergehende  Cnpässlicbkeit  auf  einmal  vih 
thend,  üd  Würden  sich,  wenn  man  sie  nicht  verhindert  hitte^ 
aus  den  Fenstern  oder  in  das  Wasser  gestürzt  haben.  Diese 
Raseret  hielt  etliche  Standen  an,  hernach  vei'ftelen  sie  in  einen 
tiefen  Schlaf,  und  erwachten  voUkomnien  verständig,  aber  vak 
einem  heftigen  Kopfweh.  Andere,  deren  Fieber  in  einer  anfaaiF- 
tenden  oder  remittirendea  Gestalt  erschien,  bekamen  ungeillir 
am  den  neunten  Tag  kritische  Seh  Weisse,  und  hernach  ordeat« 
Uche  Fieberanftlle  und  Intermissionen.  Einige  wenige  liaitea 
die  Krisis  durch  den  Stuhlgang  oder  Harn.  Einige  waren  va- 
gefähr  drei  Wochen  krank  ohne  alle  merkliche  Remission,  her* 
nach  endigte  sich  das  Fieber  mit  etlichen  alltäglichen  Paroxys- 
men, und  diese  Leute  hatten  während  ihrer  Krankheit  gelimis 
Schweisse,  oder  vielmehr  eine  beständige  Feuchtigkeit  aaf  der 
Haut  Viele  hatten  ein  galliges  Erbrechen,  wie  sie  zuerst  be- 
fallen wurden,  und  verschiedene  gaben  durch  beide  Wege  ruoJe 
Würmer  von  sich«    Die  starken  Schweisse  hatten  immer  eioen 


fmkB  QmnAy  «ad  dtt  Aaiflwi  too  dea  BlaiMpAastwd  war 
•0  lüakttidy  imsM  die  Wirterinntn  iieh  weigerten,  eie  zu  vorbin- 
dea*  Bas  Merkwttrdiggte  war»  dan  man  bei  Einigen  wenigen 
?an  denen  die  etarbett  einen  ordendiebea  Pole  beobaebtete,  ob 
•ie  gkfeb  ibrem  Ende  sehr  nalie  waren.  Alle  die-  «tadben  hat* 
tttt  einige  Tage  vor  dem  Tode  einen  aailiaften  Geirueh,  und 
l^cb  aaeh  dem  Tode  bittaücbe  Flecken  and  endete  Zeichen 
fines  Brandes* 

Bei  der  Cavaüerie  wurden  die  Meisten  zuerst  bei  der  Rttck« 
kehr  vom  Foaragieren  befallea;  denn  weil  das  Regiment  zor 
Reefatett  and  Linken  von  Bt.  Micbels-Gestel  (ihrem  Haupt- 
quartier) dicht  an  den  Deberschwemmangen  eanlonoift  war, 
und  viele  von  den  Quartieren  fiber  zwei  Stunden  von  Herzo* 
genbusch  lagen,  wo  die  Magazine  waren,  so  mussten  die  Leute 
angefilhr  um  4  Uhr  des  MorgM»  wegretten,  damit  sie  vor  der 
grdssten  Tageshitze  zurückkommen  konnten.  Zu  dieser  Frah* 
stunde  waren  die  Wiesen  und  Sümpfe  an  beiden  Seiten  der 
Heerstraese  mit  einem  dieicen  Nebel,  der  einen  widrigen  de* 
mob  hatte,  bedeckt,  welchen  Herr  Länder,  Regimentschirur- 
gus,  ttls  die  Hooptursacbe  der  Krankheit  aasafa*  Denn  obgleich 
diese  Reiter  vor  Mittag  zurückkehrten,  so  sagte  er  doeb.  Viele 
liitten  aolioa  ein  Fieber,  und  Einige  ein  wirkliches  Delirium  ge« 
habt;  ja  es  wären  zwei  auf  dem  Rückwege  so  plötzfioh  von  der 
Baaerei  befisllen  worden,  dass  sie  sieh  von  ihren  Pferden  in  das 
Wasser  gestürzt  und  geglaubt  hätten,  sie  müssten  nach  ihren 
Qnartierea  sd&wiromen«  Gleich  vom  Anfange  an  klagten  die- 
jenigen, welche  bei  Verstände  blieben,  über  heftiges  Kopfweh, 
Darst  und  bremieade  Hitze;  und  Alle,  wenn  sie  versuchten  auf- 
recht zu  stehen,  fielen  durah  einen  Schwindel,  Uebelkeit  und 
Würgen  zum  Brechen  beinahe  in  riae  Ohamacht.  Diese  Fie- 
ber waren  einige  Tage  hindurch  anhaltend,  oder  hatten  hdcb- 
stens  geringe  Renissionen,  beraaeh  aber  remittirten  sie  entwe- 
der deotlieber,  oder  hatten  völlige  Intermissienen.  Aufiinglich 
war  der  Pols  klein  uad  gedämpft  (obgleich  der  Kranke  deltrirte); 
er  erbob  aich  aber  afleinai  nach  dt  141  Adsrlassea. 


Der  Zuiftaiid  ler  hkimkenm  war  inl^iwn  ^dBtmdhMai'; 
denn  da  wenige  .tod  dUefter.  in  i  der  NSb'e  der-iCIebenciiweiB« 
mungen  cantönnirt  Waren»  sa  wafen^ihreliifaery  «bgleielkihiirfig^ 
dennoch  äbtehaupt  voftt^elindiSrer  Art;,  dadi  hatten  enrige  iit* 
»er  Corps  die  Krankheit  «tch  iiL  einean  hohen  Grade,-  wdchee 
der  Felicbtigkeit  aad  der  T«rdoilbenea.  Luft  ihrer  :Qttactiere  ■■* 
zoflchreiben^ar.  Das  Dorf  Diiither  lag  niedrig  und;WBr  wt 
Gräben  und  dichten  Baumpflanzungen  umgeben«  Herr.Toitgh^ 
Chiroi'gtt^  bei  dem  dort  liegibnden  Rataillon,  theilte  mir  fiodlgende 
IVachricht  mit  Alle  Abende  breitete  sidh  ein  Nebel  über  die 
Wiesen  aus,,  weleher  bis  den  nächsten  Morgen  nach  Sonnena«f» 
gang  fottdanerte,  und  den  widrigen  Geruch  eines  unreinen,  ¥or 
Kursem  abgelassenen  Grabens  hatte«  Die  Leute  wurden  ge- 
wöhnlich des  Nachts  mit  [einem  Schauer,  der  Empfindung  der 
Kälte,  auf  Wiekhei^  bald  ein  heftiges  Kopfweh,,  starke  Hits* 
und  andere  fieberische  Zufälle  folgten,  befallen«  Der  Puls  war 
jetzt  so  klein  und  gedämpft,  dass  das  Blut,  wenn  eine  Ader  ge« 
ötfiiet  wurde,  Anfangs  kaum  fliessen  wollte;  nachdem  es  idMr 
erst  etwas  Lbft.  bekommen,  floss  es  frei,  und  dann  erhob  ach 
der  Puls.  Auf  die. Hitze  folgte  ein  starker  Schweiss,  welcher 
eine  Remission  oder  Intermission  des  Fiebers  vomnlasste«  Die 
Anfälle  kamen  alle  Abende  wieder,  und  wenn  nicht  Sorge  ge- 
tragen wurde»  das  Fieber  bald  zu. hemmen,  so  yerändeite  es  sich 
leicht  in  eine,  anhaltende  Gestalt  mit  schreckhaften  Zufalica. 
In  drei  Fällen  ,sahi  er  Petechien,. und  ih.  einem  via&ten  einen  kal- 
ten Brand  unter  der  linken  Brust,  der  dennocb  dwch  die  Fie< 
berrinde  tberwuoden  wurde«  ■       »     '    '. 

Auf  der  Hohe  der  Epidemie  nahmen  die  ifiterlnU:tireBde& 
und  remittirenden  Fieber  durch  Ausdehnung  odor  Verdoppeleag 
ihrer  Paroxysmen  eine  anhaltende  und  gefährliche  Gestalt  an; 
die  meisten.  Todesfälle  erfolgten  durch' diese  Formen»  .indes* 
sen  war  die  Sterblichkeit  bei  der  Armee  doch  bei. Weitem  mcht 
so  gross,  .^s.es  üch  nach  der  grossen  Zahl  der  Kranken  oder 
der  Bösartigkeit  der  Zufälle  hätte  erwarten  lassen«  Wir  fügen 
zu  dieser  Bemerkung  Pringle*s  hinzu,  dass  die  Tficbtigkeit 


im  MiiiMbeB:  SU^inte  gar  Md  Im  NMar'  des  UUirib  wl 
kannttty  und  demzufolge  eifc%r«toU  beUinpfte.  ' .'     '  ^! 

Einer '4ar  widrigeten  ZuAUe.  Ivmr  diegroise  Neigung  die- 
■er  Fieber  zu  Re^iven»  Diese  waren  im  fol|^den  FrflhlingA 
iQ.bftafig,  dass  die  Regimekiter,'  welebe  den  Vorigen  Herbst  lik 
Zeel  and  gedient  liatten,.  den  folgenden  Feldzxig  Über  viermal 
nelir  Kranke  ah  jedes  andere  Corps  in  der.  Linie  hatten  ^)« 
Sehr  häufig  folgten  auch  Fieberkuchen^  Wassenncht  imd 
Gdhsacht. 

Seinen  Bemerkungen  über  die  Behandlung  dieser  Fieber 
schickt  der  wackre  Pringle  nach  gutem  alten  Brauche  eine  hi» 
stwriscbe  Uebersicht  ähnlicher  Epidemieen»  namentlich  der  mi« 
gaiiscfaen  Krankheit,  des  von  andern  Schriftstellern,  Bartho* 
linua  im  J.  1652  zu  Copenbagen,  von  Sylvius  im  J«  1669 
zu  Leyden  beobachteten  Fiebers  voraus,  und  bespricht  auch 
die  entsprechenden  Krankheifsformen  der  Wendekreise  ^). 

Der  bei  den  Herbstfiebern  so  häufig  vorkommende  ent- 
xfindliche  Anstrich  des  beginnenden  Uebels  machte' in  der  Re» 
gd  einen  oder  melirere  Aderlässe,  in  der  Remission/oder  im 
Paroxysmns,  höthig«  Diesem  folgte  eine  leichte  AbfilhroDg  aus 
Senna,  durch  die  oft  aclion  leichtere  Fälle  gehoben  wurden« 
Noch  häufiger  hatte  der  in  voller  oder  auch  (später)  gehrdch^e- 
ner  Gai>e  mit  oder  ohne  IpecacuaUia  gereichte  Brechwciastein 
diesen. Erfolg«  In  der  Regel  wurde  das  Fiebär  .durch ' dieses 
Verfahren  der  China  xnganglich^)«  Früher  angewendet,  lei- 
stete diese  entwedta  Nichts,  oder  war.  selbst  nachtheilig.  Sobald 
aber  das  Fieber  den  Tertian-  oder  Quartantypus  zeigte,  so  wan 
sie,  nach  den  ge\%ohnlicheo  Ausleerungen,  ein  gewisses  Mittel  *)• 
Gewohnlich  gab  Pringle  die  mit  Rheinwein  macerirte  Rinde, 
oder  eine  mit  Salmiak  und  Rheum  versetzte  Latwerge.  Beson- 
ders aber  rühmt  er  die  während  des  ganzen  Verlaufs  der  Ktank- 


1)  Pringle,  S.  215. 

2)  Das.,  &  229. 
S)  Dan.,  S.  238. 
«)  Das.,S  243. 


lieit  bSttfig  an^W0id^6tt  EaiigvaacliiiagB^  iü«  ift  ticr 
Zeit  sich  so  häufig  beilaam  hewioflM  hshin*  • 

Dit  SampC&eber  etfordartMi  »i#etlfln  fsbenfelk  eioMi  Ad«- 
lasS}  indess  weit  settnier  ab  idie  HerbstAsberi  ftstnie  htt  im 
Eiogeboreeaou  Bredinittel  leisteten  hier  Cut  noch  bessern 
Dieeste  eis  bei  jenen;  die  Cliina  aber  bewährte  steh  aneh  hisr, 
namendich  ak  Piophylalctikum  gegen  die  {leeidif  e  nad  Naeh« 
kcankheiten« 

Höchst  iotereasant  sind  Pringle's  Bemerkungen  Ülierdie 
Ruhr,  die  m  dem  Besten  gehören,  was  ttber  diese  Krankhdt  ge- 
wcnrden  ist.  Namentiioh  bestätigen  die  von  Pringle 
fiecüoDsimfunde  die  Häufigkeit  der  echwemaier« 
tigen  Eiecjcescenzen  im  Dickdarm,  auf  welche  wir  sdion  melnw 
mals  arnfmeriaam  gemacht  haben,  and  die  erst  neneriieh  wieder 
von  einem  bewftlirten  Beobaditer  beschrieben  worden  sind^)i 
Weniger  wichtig  ist  das  über  die  Therapie  Angegebene,  die 
fibiigens  auf  die  besten  Grundsätze  gestübst  ist*  Anfangs  zu- 
weflen  ein  Aderlass,  Brechmittel,  sodann  CalomelmitBhenai'), 
später,  wo  es  nälhig  war,  China,  Simaraba  tu  s.  w«;  diese« 
Heiliq^farate  vertraute  Pringle  am  Meisten.  Nur  PalliatiT* 
indicatienen  bewogen  ihn  zn  dem.  vonsiehtigen  Gebmuch  der 
Opiate* 

Meht  weniger  anziehend  sind  Pringle *fl  sehr  nmfinseode 
Bemerkungen  aber  das  „Gefängniss-tmd  Lazarethfielier^.  Wir 
würden  indess  durch  ein  näheres  Eii^hien  auf  dieselben  aa 
dieser  Stelle  unsre  eigentliche  Aa%abe  aas  den  Angen  zu  w« 
lieren  fU^hten. 


i)  Berndt,  Bemefkun^n  aber  die  Ruhr«    Grelfw^ald.  iS40. 

2}  Wir  fiaden  picht  früher  all  bei  Pringle  den  neuerdings  von  SieberC 
10  geprieffenen  Calomtl  etwähnU  Pringle  gab  bli  8gr.  Caloniel  mit  30 gr. 
Rheum  pro  doii,  S«  813. 
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Eine  nähere  Betraclitung  jTer  Tortrefflichen  Beobachtungen 
Haxham^s  über  die  Volkskrankheiten  der  genannten  zwei 
Decennien  schliesst  sich  am  Passendsten  hier  an»  Wir  folgen 
ihr  um  so  mehr,  als  unsres  Wissens  die  Verdienste  HnxhamU. 
in  dieser  Beziehung,  der  anerkannt  wichtigsten  bis  jetzt  noch 
nirgends  eine  detaillirte  Erörterung  erfahren  haben« 

Der  erste  Theil  der  Schriften  Huxham's^)  enthält  das 
genaue  Tagebuch  über  s^ine  epidemiologischen  Beobachtungen, 
einen  Zeitraum  Ton  25  Jahren  umfassend.  Ein  reiches  Mate- 
rial, aus  dem  aber  Huxham's  eindringender  Geist  eine  noch 
reichere  Fülle  der  wichtigsten  Ergebnisse  zu  ziehen  wusste,  die, 
wenn  wir  von  der  unwesentlichen  Fassung  absehen,  welche 
ihnen  die  tyrannische  Zeit,  in  welcher  Huxham  lebte,  anlegte, 
dem  Besten  und  Geläutertstei^i  sich  ansch]iessen>  wa^i  Hippo-v 
krates,  Sydenham*s  und  Ramazzini's  Griffel  auf  den  Tafeln 
der  höheren  Wissenschaft  eingezeichnet  haben. 

Die^ie  Ergebnisse  enthält  der  zweite  Theil  d«r  Hnxham*« 
sehen  Werke,  und  er  wird  uns  zur  nächsten  Quelle  der  folgen- 
den Darsteilong. 

Diese  aber  beginnt  Hvxhan  mit  dem  Bekenntniss,  datn 
der  grosse  Koer  es  sey,  dem  er  den  besten  Theil  seines  Wis- 
sens verdanke,  dass  der  begeisterte^  Wunsch,  dieses  Vorbild  zu 
erreichen,  ihn  bewogen  habe,  seine  Beobachtungen  zu  veröiient- 
lichen,  dass  er  nur  den  filr  einen  wahren  Arzt  halten,  könne, 
diir  in  die  ganze  Eigonthünliehkeit  des  Hippokrates,  des  m- 
vergänglichen,  unerreichten  Musters  ärztlicher  Kunst,  einge- 
dmngan  sey')«  Die  ganzn  Vorrede  ist  klassisch,  d«  h.  von 
unvergänglicher  Bedeutung  und  Gewichtigkeit  ihres  Inhalts. 

1)  WirfielgcikderlleIok«l'ickenAuigftb€«    Leips«  itSi. 
a)  n^'9€t  wb»fm0  itmper  ad  faeia  €t  repetiHun  txpeHentimft  mttmtderimf 
C9i,  ubimjt Mb c^Ui^tui^imdicmwiy  md£immiiienH$9imam  r§^pes€rim  wmdogimm} 


Nicht  weniger  gilt  dies  von  dem  ersten  Kapitel:  „De  tiah 
pAe>,  campoHia  mag'ii  H  ihflümmataria  fehr^^y  desseh  \vahrer 
Inhalt,  die  Grandlage  des  pbysiatrisch-antiphlogistiBchen  Heil- 
verfahrens, seinen  Werth  (^ehilty  ffo  sehr  die  iatro-physischen 
Theorieen  die  Fesseln  zeigen,  nijit  denen  auch  der  freieste  Gei«t 
an  sein  Jahrhundert  gekettet  ist.  Diese  Fieberform,  oder  vid« 
mehr  die  eigenthüm]i|che  Veränderung  der  Säfte,  durch  welche 
es  erzeugt  wi^rd,  betrachtet  Huxham  als  die  primitive;  dea 
Wechselfieberprocess  und  den  dem  „Nervenfieber^^  zn  Grunde 
liegenden  Krankbeitszustand  als  blosse  Varietäten  ^).  Denn  das 
Fieb^.als  solches  ist.  ihm  Nichts  als, eine  reactive  Erscheinung. 
Grundsätze,  die  eben  so  einfach  als  ewig  wahr  sind,  und  die 
Nichts  von  dieser  Wahrheit  verlieren,  wenn  sie  auch  durch  eine 
vergängliche  Theorie,  die  Solidiirpathologie  der  mechanischen 
Schule,  verbunden  werden,  zufolge  welcher  Huxham  die  Ver- 
änderungen  der  Säfte   auf  primäre  krankhafte  Zustände  der 


äHam€m  meam  MctenHam  et  erercitationem  auctoritate  veterum^  ffippocraUt 
pra0eipu4f  e&f^finmhri,^  Hu  xh.  If,  praef,  4.  —  yyBguidem  dicer^  vix  amieo^  »m 
mitgmhujuB  medieinae  or^ekU  eonMuitaiiame  veterumque  lectiome  medicum  bonum 
este  potte  Hemtnem;  id  vero  pronunciare  non  erubetco^  quemUibet  iUi  ageniem 
mediemm  ßtri  muiio  meliorem^  mtgue  paueoB  vel  nuNmm^  qui  ittU  im»  thtinitj 
aUqnmm  imifgMem  im  kme  sHentia  wtquwn  ag^reperMomam^  exiMlimo^  —  B^f* 
cratem  profeeto  verum  medicinae  parentem^  et  teiagraphiam  ab  ip»o  adumbratam 
tanquam  omnit  verae  et  toHdae  medicinae  batin  aeitimarunt:  iHomqui  eom^ 
UwOfrjiummia  veuerdHone  dignäm  ee^werumt  omn^  </iif  tue€M9ore$^  u4  wtiid' 
fftum^mnee  iiiij  qui  d$,hi$  rebuijuttum/erre  vatebamt  Judicium*  -*  Ct^u*  reirm* 
iio  mani fette haec  eel\  guod  i»  naluram  maxima  cum  eura  et  ateiduitate dtsjm- 
rent  non  telum  imitatut^  ted  quequeüUtm  tum  aecurttte  tequuimwfkerit^  ut  ejet 
obtervativnee  omuibut  BubsequenObus  teu^r^usoptimeifeeemmQdatuetüUi»» 
ventae.^^  Ibid, 

1)  nErgo  ex  hi»  omnibuf^  quae  hat  de  re  $tmt  dieta^  apparet,  Mermitteutem 
ordMMrAiM  4ertiemam  inter  •uflmmmätorimm  H  femt^ßm  nerp^team  e$s0  iuterm^ 
diamf  otque  fluidorum  MoHdarumque  comtitutienem  ex  altera  parte  tantum 
commoveri poitCj  ut  tanguinem  adfebrim  continuam  inflamma'toriam  exaethut; 
et  ex  altera  pafie  iamilan  deprimipo9ie,  ut  ejfieium  lentum  vet  lentmm  mtrvuam 
febrimprogignat»^*  Ibid,  II*  p.  36.  y^Febret  ardentee  et  ütflauunafriae^Muntua' 
turaKler  ßbrarum  m'mia  elatticarum  et  rigidarum  tanguinieque  dengierit  ac  ni- 
etdi  effeetue;  cum  iemtae  ei  ^nerw^tae  febreb  m  uimU  ieufio  vaemrum  eieOu  ei  em- 
gutne  inerii  atque  temti  eriamtur, «-  MeperimUmr  emtem  Mvür  w«rh',  praneiimi 
au €omlmgi9 exeiimiij fmmtrktiqme mmb tmlmukeM*^*  /^///.j^Ja«  A»f, 


ML« 

fMÜii  Tli«ile  jciuffickfidirt  ^ V  ^^  m>  «ebr'befaftfcacbte  doch 
aneh  ihn  die  Gewalt  der  Wahrheit,  ^dass  er  weit  anafthiliebttlr 
dieee  seenadSren '  Verändemngea  der  IBatiDasae  bei  d«n  emih 
«flndlicben  and  diem  FaalfiebeE'scfaildert,  ak  «r  jdie  hypothefit 
■ehea  AnomaUen  der  festea  Theile  «rUirt^), -dad  dhsa  naa 
wiedemm  eiaen  aafgeklftlrteii  Sylviaaer  sa  kSreh  glaabt,  wena 
er  von  der  Alkatesoeoz  des  Matite  spricht»  Nar  dieses  Bedüif- 
aiss  efefeli  Systems  ist  es,  welches  Haxham's  Bedeataag  ge» 
fiager  als  die  Sydetihaoi's  erscheiaea  ifttet»  so  sehr  aach'  ge* 
rade  di^se  Dusiehetheit  der  dogatatlsehea  Aasichtea  l&r  dea 
Zwang  spHeht,  dea  sie  seinem  weRei^  blickendeii  G^te  an* 
Jegteo* 

Die  Lehr^  Huxham*s  ron  deit  Febrü  putrida  maligna  ris 
eiacir.Blat«,  iiad'  der  FAf^  nervata  lexia  als  eiaer  Nenren^ 
krtokbei|;*ba€  selaen  Nahten  Torzfi^tich  berfihmt  gemacht.  Die^ 
sdbe'hftngt  mit'  den  angedeiiieten  allgemein  «pathologisdien 
fifanda&f^en.desselbeia  auf  da&:Iaaigste  zusammeii.  Es  scheint 
ifasiadessen^als  ob  man  sie  selten  ihfäm  w^ahreta£BBne.n*di 
aa%alfi4st  habe>  and  es  mag  deshalb  TergSbnt  seyb,  dieselbe  ge^ 
aaaerraa  ^orocteca.  Haxbam  erläntert  dieaelbe  thefls  in  seiner 
Dissertatloa  ^^defArAut  tentd  et  nef^iü*^  <),  tbeib  and  ym^ 
aigUeh  im  Verfolge  der  von  uns  betraditelea  Erj^abnisse  ieiner 
Beobachtnngeti «). 

Hier  ist  aber  snoächst  schon  überraschei^d,  wi^  Hnxbanii 
seisMeo  iatröniecfaaniscben  Do^en'  zniii:  Trotz,  säA  äeTfF.  ner^ 
«ata  lefUa  ein  flüssiges  Sabstrat  anweist,,  die  J^aiphatisciiett 
and  Nervebsäfte  ^).   Ihre  nabe  VerwaiidtsGhaft  dsiagteiifehdlmi 


.    i)  yyFiuidorum  $tatus  maxima  ex  parte  —  ioh'darum  dependet  eondUiome^K 
(Hoxh.II.p.44.) 

S)  Opp,  T,  I,p,  163  eeq. 

4)  Opp.ir.li. 

5)  yyPkiridie  muHgnit inftMhftM  etpeteeMalüue  nanguinempreprie  nie 
appeiiatwM  4016^,  exfilfe,  qmae  ettpra  eunt propoeitay  eaiie  evidenter  appa^ 
rere  exietimo;  cum  e  eonirario  febree  ientae  et  nervoeae  sedem  euampraeef" 
pmam  fn  humoribue  1y mp hatieii  et  nerveis  habere  videantur,  Humormm 
rormptiü  eitque  $angnim'$  distoimtio  in  ittii  tummo  in  gradu  eöserwaitur^  ted 


(ITIT.] 

•rilMt  fö  ftiiir  auf,  Abu  w  wMA  alfein  dm  hRi^e  V^iiiiiiliuig 
beider 'iragafcytmideni  iltr  Vei  den  Fanlfiebem  so  offenbare! 
Contagimn  aneh.  mit  denen  des  Yipem-  nad  Wntbgiftes  rm» 
gKeh,  von -denen  das  ersle  sieh  dinrch  den  afcnten,  das  zweite 
durch  den  cfaroabdMn  Veriaaf  der  vön  ihm  hervergen^Me« 
KrankbeitseneheiMiiagen  anszeiehnet  ^). 

Das  Wesentliche  dur  BesehreiUattg  nun  ist  Folgendes  *).  IMe 
Krankheit  beginnt  mit  einem  gewissen  GefOU  der  Trägheit, 
leichtem  Schauder,  flttchtiger  Hitse  und  allgemeiner  Abgeschla- 
genheit, Eingenommenheit  des  Ko]pfs,  Kopfweh,  Schwindel;  — 
Ekel,  Brechneigung  ohne  oder  mit  mir  wenigem  Erbrechen, 
Sie  zeigt  Anfangs  gewisse  Remissionen;  in  den  abendlichen  Exa* 
ciurbattonen  nehmen  aber  die  geschiidcrten  Erschtrinungmi  im* 
mer  mehr  an*  Besonders  nimmt  den  Hinterkopf  ein  gewisser 
Torpor  oder  ein  dnmpfer  Schmerz  mit  KiltegeAhl  ein,  der  sich 
nicbt  selten  längs  der  ganzen  Kranznaht  Terbreitet,  und  wel- 
cbem  sehr  hinfig  Deliriam  folgt.  -«-  In  diesem  Znstande  bleibt 
der  Kranke  fiiäofig  5  bis  6  Tage,  und  trotz  seiner  grossen  Nei- 
gung KUHS  Schlaf  stellt  sich  doch  niemals  dieser,  sondern  wm 
dn:  gewisser  somnolenter  niid  abgespannter  Zustand  ehi,  der 
iroo  den  Umstehenden  häufig  für  Schlaf  gehalten  wird« 

Wäbrehd,  dieser  ganzen  Periode  ist  der  Pule  schneB, 
schwach  und  ungleich,  zuweilen  langsam,  selbst  intermittireod, 
danmf  wiedtf  acimeller,  sodann  rahig,  gleichmässig  u»  s«  w* 
Derselbe  Wechsel  'eeigt  sich  in  allen  übrigen  Erscheinungen*— 
Der  Drin  ist  msistene  Mass  itnd  klar,  mit  keinem  oder  geria* 
gem,  kleiaeaaikigem  und  uagielchem  Bodensatz.  —  Die  Zaags 
ist  Anfangs  selten  oder  nie  trocken  und  missfarbig,  znweilen 
mit  einem  weisslichen  Schleim  Aberzogen.  Erst  später,  auf  4er 
Höhe  oder  gegen  das  Ende  der  Krankheit,  wird  sie  trocken,  roth. 


kntae  et  nervo$a€  f ehret  in  loitftim  tewpori»  ipulium  Iralmmlmr^  id^pu  «um  sffir 

9)  ^«.j>itei«r. 


mkttäMg  luid  tkifMaänligt  flwt  db  «her  kk^  d«r  Klaiik» 
fibtcDimL 

..     AA  etoD  oMr  7fM  Ta^  nehmte  Ko]tfaehM«te  odtf  SohwiM 

U  tnt*r  bMtäadigeiiii  OliMiiieiifectt  und  OhmiUiageii^  wodvccik 

bfafig  DaCiiMt  «ntitebt,  dken  so  di»  8«hw«r^  üi  dea  Pf«^ 

•ordieay  die ADgi^^  die AfagescUag^nlieitiMaier »ehr  zu;  sobald 

d^  Krankt  4«tt  Vatech  ifciadit)  aich  aa  erbebaay  ao  bfiebf  Jplfiila-* 

lieh  ein  kalter  Schwaiai  anf  der  Stin  und  den  Handcftckaa  aas, 

wifacaod  aiok  die  Waagea  und  die  Hohlhinda  gltthend  heiu 

zeigen*    Wird  j0tit  der  Uvin  bläaier  aad  klarer,  ao  kann  maa 

Mchar  Delirittfld»  aUgemeinas  Zittern  und  Sehnank^pfan  erwar«c 

ften*    Dä^  DdiriBn  Indess  und  selten  wild,  imd  wba  Tjotfibetg^ 

headan- kallea  AageaUieken  nntecbrodiea.     Dia- Zange,  yetf^ 

ftgKdi  die  Mitte  derselben,  wird  auf  der  Höhe  der  Knuikknl 

kftafig  teockesi,  mit  gelbem  Rande  anf  betden  Seitaui  aad.  sia 

aitIM  kefitig^  sobald  sia  dar  Kranke  hervocafreckt*    Fanekl«! 

werden  der  Zange  am  diese  Ztit  mit  gleichseitigem  eopiüfMmr 

Aaswätf^  ist  da  äusserst  gUnstigea  Zeiehea*    Hdohst  bedealf<!^ 

lidk  dagegen  Schlingbeschwerden,  fortwährendes  Aafrteasaa^ 

Bmstkrampf,  und  vor  Allem  Schluchzen« 

Um  den  9ten,  iOlen  oder  Uten  Tag  bosht  häufig  mit 
einem  Male  profuser  Sdiweim  herFar,  #elchar  ao  den  EiU»^ 
nutfitea  meisleas  kalt  aad  klebrig  ist;  hiahm  geselleh  i^ich  eät»* 
iehdi^aade  Dar cbfiüle.  So  gefShriich  diese  £rschoinuBgan  siad^ 
Yon  ao  gfioafiger  Vorbedeutnng  ist  eine  andansanda  fcachte  aad 
warasa  Hatttbeschafleaheit»  so  wie  eine  massige  Diacehoe« 

Im  ersten  Falle  indeaun  nehamn  die. Kräfte  sdmall.ahy 
die  Exisamitäten  werden  kalt,  die  Nägel  bleich  oder  livid,  der 
Pals  zittetad,  kaum  fühlbar,  obschon  auweilen  änmemt  langer 
sam  und  sehr  hänfig  anssetzend»  Der  Kranke  veivinkt  in  den 
tte&ten  Stupor,  ans  dem  er  nnr  selten  wieder  erwacht  StuU^ 
Unn  and  Thrän^  ergiessen  sich  nnwillktirlich,  heftiges  Ziften» 
nnd  Flechsenspringen  verkftnden  die  allgemeinen  Conralsionen^ 
unter  denen  das  Leben  erlischt.  —  Diesen  Ausgang  nimmt  dia 
Krankheit  naoh  14»  15  bis  16  Tagea,  zuweilen  viel  später« 


m 

A90  BefaB^ne  werden  ztt  Ende  der  Kraokbeii  fohwinMi^^ 
im  GegensatK  zu  der  äusseiaten  Reizbarkeit  im  Anfange  dend^ 
benr^  Eiiiigfa  seheiaen  dnrdi  änre  Todesfurcht  den  nngMeidichea 
Amgang  %n  bescbienni^en^  Andere  Termeiden  w  aoa  deonelbea 
€hnnde/sich  dem  Sehlafe  hinzugeben^  *-*  Bin  gutes  Zeiehea  iai 
iBj  wenn  sich  die  Taubheit  durch  einen  Ohrabiceaa  od«r  Eil»> 
rang  der  ^Pkrotiden  kritisch  entsbbeidet,  ebea  so,  wenn  ▼ide 
Pusteln  um  Lippen  und  Nase  hervorbrechen« 

Zur  Beseitigung  des  Uebels  sind  gelinde  Auafeerungea  sm 
An&ng  der  Krankheit  meistens  von  eben  so  günstigem  Erfolge, 
als  Uebennäss  und  unzeitige  Anwendung  derselben  sich  unbe- 
dingt scliftdlich  erweisen.  Ganz  vorzüglich  hülfreich,  ja  nnuan 
gteglvch  ndüiwendig. sind  unter  den  bekannten,  zu  Aidhng  der 
Krankheit  sehr  häufig  dargebotenen  Verhältnissen  Brechmittal, 
eben  so,  ]bei  vorherrschender  Turgescenz  nach  unten  Klystieie 
ans  Milch,. Zucker  und  Salz*  Aulsserdem'  dienen  vor  AUcm 
temperirendse,  herzistäfkende  und  schweisstreibende  Mittel  Imi 
gehöriger  DBäh  Nächst  dem  vor  Allem  zu  gdiöriger  Zeit  an» 
gewend^eVesid^ore*  Opiate  dagegen  sind  im  höchsten  Grade 
gefahrlich» 

I  Kritisch  sind  vor  Aileiri  massige,  warme  Scbweisse.  — 
Niemals  darf.mmi  ftioh  durch  'die  Hitze  und  Böthe  einzefaier 
TiteUe,  die  grosse  Angst,  das  Delirium,  die  Athemnotb,  den 
Psnck  und  die  Schwere' in.  den  Präcordien  vef leiten  lassen,  auf 
dine  BeripneuinoiHe  zu  schliessen  und  vielleicht  eine  Ader  su 
öffnen.'  Die  gesdiilderten  Beschwerden  gehen  zuw«len  ^en 
am  7tien,  9ten  oder  Uten  Tage  auftretenden  Frieselausbruche 
voirher,  der' nicht  selten  vollständig  kritisch  ist,  er  müsste  denn 
von  den  übrigen  ungünstigen  Umständen  begleitet, .  übennässig 
reichlich  seyn  oder  2  bis  3  Mal  wiederkehren.  —  Sehr  nfitl^• 
Uch  beweiit  sich  unter  diesen  colliquativen  Erscheinungen  der 
vorsichtige  'Genuss  eines  guten  rothen  Weins,  wdchen  sdioa 
Celsus  im. «liorAttt  cicrdeVicfr^  empfiehlt^).    Ausserdem,  vorzflg* 


1)  C^lsasi{#r»MMi.%///«cs.t9.    Efiit bekannt,. dMiH^oker die Han« 


Ikb  sm  Ende  der  Krankheit)  eine  kleine  Dosis  der 
init  Croens  und  virginiseher  Sdilangenworael»  znweilee  abwecli* 
aelnd  mit  einer  Gabe  Rlienm.  Hierdorch  treten  vorzüg- 
lich die  za  Ende  der  Krankheit  häafig  bemerklichen 
Remiflftionen  und  Intermissionen  deutlich  und  klar 
hervor,  und  so  wird  der  Körper  zum  Gebranch  der  Rinde  selbst 
schicklich  vorbereitet.  Diese  wird  mit  grossem  Erfolg  in  dieser 
Zeit  mit  salinisehen  Tränken  (Wermuthsalz  und  Limonicnsaft) 
verbunden,  und  hierdurch  in  ihrer  Kraft  bedeutend  gesteigert. 

Keine  Ausleerung  ist  wohlthätiger,  als  ein  ziem- 
lieh  copiöser  Speichelflusa  ohne  Aphthen.  Wo  er  ein- 
tritt und  zugleich  die  Haut  massig  feucht  ist,  wird  fast 
stets  der  Kranke  gerettet,  so  gross  auch  Schwäche  und 
Stupor  erscheinen  mögen.  —  Der  Urin. ist  nur  selten  ge- 
kocht, sondern  roh,  blass  und  dünn,  und  nicht  selten  äusserst 
reichlich-  —  Häufig  brechen  auf  der  Höhe  der  Krankheit  oder 
nach  derselben  zahlreiche  brennende  Pusteln  (^ypuiiulae  ar^ 
ienie$^^}  ans,  welche  nicht  selten  eitern  und  WQit  um  sich  fres^ 
sen,  zum  Heile  des  Kranken  ')• 

Aus  dieser  Darstellung  ergibt  sich  vor  Allem  von  Neuem 
die  nahe  Beziehung  der  „jPefim  netvoiä  ienta^^  zu  dem  Abdo- 
roinaltyphus,  und  wir  behaupten  gewiss  nicht  zu  viel,  wenn  wir 
die  erstere  nur  für  eine,  vielleicht  nur  durch  die  Individualität 
des  Kranken,  die  epidemischen  Verhältnisse  u.  s*  w.  gegebene 
Varietät  der  letzteren  ansprechen.    Eine  Behauptung^  welche 

■ 

zur  Gewissheit  werden  würde,  wenn  uns  Huxham  durchi 
Sectionaberichte  namentlich  über  das  Verhaken  dar  Dann« 
Schleimhaut  aufgeklärt  hätte.  ^  Auf  der  andern  Seite  steht 
aber  die  FArü  nervosa  lenta  wieder  dem  Friese!  so  nah^  dass 
man  tte  selbst  für  diese,  gerade  in  derselben  Zeit  so  häufig  epi- 


der  Alten  mit  dem  engUtclieB  Schweiti  vergleicht«  (Hecker,  d.  engl. 
Sehweite,  S.185  iL)  An  ansrer  Steile  nennt  Huxham  den  imoröut  cardiacuM 
y^tpteitn  febrU  nervoiae  cum  nudore  coUiquaHvo^^. 

1)  Schlief ilich  bezieht  iiich  Hnxham  anf  einen  tonst  nirgendi  erwähnten 
y,naegea«i€lui€ten'<  Tiaetat  tob  BichardMaaningham  f^defebrieuUu^* 
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deinUnrende  Kredchrit  imhoi  kömite,  wenn  nicht  FÜetelan»- 
seblftge,  kridflch  wie  qmptomatlaoh,  «ehr  hänfig  als  Bestand* 
theile  des  Typhasprocessea  beobachtet  würden«  ')•  Aber  gerade 
diese  Aehnlichkeit  spricht  immer  wieder  von  Neaen  f&r  die  In« 
nigkeit,  mit  welcher  die  Natur  Kranidheitsformen  verbindet^ 
Welcheh  die  Schule)  nach  einseitiger  Berücksichtigung  einzelner, 
WillkttrÜch  aufgefasster  Gesichtspunkte,  die  heterogensten  Stel* 
lungen  anweist — Dafür  spricht  audi  noch  dieoffenbareBeziehong 
der  Febrü  nerwna  lenta  zum  Wechselfieberprocess,  wie  sie  sich 
theils  aus  dem  namentlich  zu  Anfang  und  zu  Ende. des  Veilaufs 
zur  IntermissioB  neigenden  Typus,  theils  ans  der  unter  bestimni- 
ten  Umstünden  so  grossen  Heilkraft  der  China  ergibt. 

U«l>er  Huxham*s  Behandlungsmethode  braudien  wir  kein 
Wort  zu  verlieren.  Sie  ist  die  rein  Hippokratisdie,  und  dem 
Specifisehen  im  Krankheitsprocesse  wird,  wie  es  von  jeher  ge* 
Beheben,  eine  höchst  untergeordnete  Rücksicht  gewidmet*  In 
jener  ersteren  physiatrischen  Rücksicht  aber  kann  sie  voDendet 
genmint  werden.  Vorzüglich  wichtig  scheint  die  uns  wenigstens 
neue  Bemerkung  von  der  grossen  Heilsamkeit  des  Speichelflaa» 
ses,  auf  welche  sich  gewiss  selbst  wichtige  therapeutische  Fol- 
gerungen würden  gründen  lassen  ^). 


1)  S.  oben  S.  253  flF. 

2}  Neaerlich  finden  wtr  dietei  kritlnclien  Spelclielflaifef  im  Typ^ai  ttm 
Otto  in  Kopenhagen!  tonilgUek  nach  einer  an  akli  lelbtt gemachten  Beebtcb- 
tung  gedacht.  (Caeper*t  Wochenschrift  1833,  Nr.  7.  8.  9.  —  Schmidt't 
Jahrbb.IX.  173.)  Ferner  tagt  Ro ich:  „Üamalf  erfuhr  ich  zaerst  dieWiiksamkeit 
deiHneekdlben,  ah  SaUie  Intal  Untetiaibaingeitebcn.  In  S  lilka  enfttead 
SpeicheUliiei;  mit  seinem  Erscheinen  besserte  sieh  die  Krankheit^  sie  verlief  Ur- 
zery  wenn  er  anch  viel  zu  schaffen  machte  nnd  die  Kranken  länger  im  Betten- 
rSekhtelt«*.  (Med.  Correspondenzbl.  d.  WCrt  arttl.  Vereins,  ^nd.  Hl,  Nr.9.— 
Haeaar,  Arduv  f.  «.gas.  Medie.  Bd*l,  S.70.>«^»,Fairt  immer  iat<«aabald(— >ieii 
grossen  Dosen  Calomel  — )  Speicheliluss  eintritt,  die  Krankheit  übenrondeo''. 
(Rot  eh,  amletztgen.  Orte,  S.  79.) 


fltW.] 

Me  PMft  in  der  daralnef  s^n  UmmAii»  oimI 

Es  möge,  ehe  wir  nns  der  Betrachtung  der  Volkskrankhei* 
ten  der  Jahre  1750  — 1770  zuwenden,  vergönnt  seyn,  einen 
Blick  auf  die  letzten  Epidemieen  der  Pest  zu  werfen,  welche 
in  den  Zeitraum  dieser  Untersuchungen  fallen« 

Die  Marseiller  Epidemie  hatte  die  Einrichtung  der  streng- 
sten Quarantainen  in  den  Häfen  des  mittelländischen  Meeres 
zur  Folge;  weniger  bewacht  blieb  immer  der  Landweg,  auf  wel- 
chem  das   furchtbare  Ungeheuer  seit  Menschengedenken   am 
häufigsten  die  Bahn  nach  dem  Herzen  jEuropa^s  gefunden  hatte, 
und  wenn  es  auch  den  hochherzigen  Aufopferungen  der  öster- 
reichischen Regierung  gelang,  das  Unheil  der  früheren  Jahr- 
hunderte  von  dem  westlichen  Europa  abzuwehren,  so  wurden 
doch  gerade  die  östlichen  Grenzländer  dieses  Staats  bis  in  die 
jüngste  Zeit  noch  so  oft  von  dem  alten  Feinde  heimgesucht, 
dass  es   eben  nur  jenen  unendlichen  Opfern  beizumessen  ist, 
wenn  der  Krankheit  der  fernere  Verfolg  ihrer  alten  Bahnen 
abgeschnitten  wurde. 

1758  mUL  1758.     W^lo  Pe0i  In  der  IJlcralne.  — 

Sdureiiieiv 

Die  BemerkoDgen  Sefareiber's  Aber  die  Fest,  welche  im 
den  Jahren  1738  und  1739  die  Ukraine  verwüstete,  gehören 
zu  den  vorzUgiichsteBy  nnd  mmA  naanentiück  dnidi  die  Dttuicht  . 
ansgezeidmet,  mit  welcher  ihr  Verfasser  dam  GemeinsanieB 
aeiner  Beobacktangen  bestinnite,  in  kmsen  Aphorismen  niedfliy 
griegte   BcsnltatB  al>2ngewinMi  wnmte.     Sehteiber  selbst 

%  

spricht  iuch  über  4ie  ecste  Entstehung  der  Pest  in, der  Uknina 
mnlit  nÜMr  an;  es  nnterliegt  nber  nicht  dem  geringsten  Zwd^ 
CbI,  liaMB  dns  verheerende  VML  in  «dem  damaligen  Kriege  Bnn^ 
laaAi  mit  der  Flinte,  deven  Gdkiet  die  Pest  «nmde  jettf  wn^ 
t»wttBtet0»  die  iriiiihsle  Nahmng  f ^^^  Wielniielte  F4M^ 
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Seligkeiten  der  Tfirken  hatten  die  Kaiserin  Catharina  cor 
Ansrflatnng  zweier  Heere  unter  den  Grafen  Ton  Mttneh  und 
Lasci  veranlasst)  welche  im  Mai  1736  das  Perecop,  im  Joni 
das  Bakiasarey  nnd  die  wichtige  Grenzfestnng  Assow  wie- 
der eroberten.  Im  J.  1737  wnrde  auch  Oczacow  nach  einer 
harten  Belagerung  wieder  genommen»  Unter  der  türkischen 
Besatzung  dieser  Festung  aber  war  nach  einigen  Nachricht» 
die  Pest  verbreitet.  Gleichzeitig  wurde  die  Pforte  auch  von 
Oesterreich  hart  bedrängt;  General  Seckendorf  bemSditigte 
sich  im  J*  1738  der  Festung  Nissa  und  des  Passes  Meadia. 
Trotz  dieses  die  christlichen  Waffen  begleitenden  Glückes  (noch 
am  28sten  Aug.  1739  blieben  die  Russen  bei  Chozim  Sieger), 
wurde  im  September  1739  ein  Friede  geschlossen,  vermöge  des- 
sen die  Russen  die  vorher  geschleiften  Festungen  Assow  und 
Oczacow  den  Türken  wieder  einräumten,  und  die  Oesteirei- 
eher,  welche  allerdings  bei  Grotzka  und  Panzowa  (22sten 
und  29sten  Juli  1739)  geschlagen  wurden,  sogar  Belgrad  den 
Türken  wieder  überlassen  mussten« 

Zu  so  demüthigenden  Bedingungen  veranlassten  lediglich 
die  Krankheiten,  welche  die  christlichen  Heere  härter  als  dss 
Schwert  der  Feinde  trafen,  diese  finstern  Gestalten,  welche  nir- 
gends unheimlicher  die  Reihen  der  Krieger  durchschreiten,  ab 
in  den  Gegenden  des  damaligen  Kriegsschauplatzes,  in  denen 
sich  zu  der  Nähe  der  Pest  selbst  einheimische  Uebel  gesellen, 
die  dieser  an  Gefahr  und  verheerender  Gewalt  Nidkts  nadi- 
geben.  — 

Schreiber's  Beroerkongen  beziehen  sidi,  wie  gesagt,  nur 
auf  die  Ergebnisse  seiner  Beobachtungen,  von  denen  den  widi- 
tlgsteii  eine  Erwähnung  vergönnt  seyn  mag.  Zunächst  vM 
als  die  einzige  Ursache  der  Epidemie  das  Contagium  hervorge- 
hoben,  obschon  nicht  verschwiegen  wird,  dass  im  Juni  viele 
hitzige  Fieber,  mit  mannigfaltigen  Ersdieianngen,  aamendieh 
Petechien  vorkamen »  denen  alsdann  im  Juli  die  voUstiodig 
charakterisirte  Bubonenpest  folgte.  Es  ist  indess  mne  feitste- 
hende  Thataadhe,  auf  die  wir  im  Verianfo  müearerBeBttrfcsngea 
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wi«derbok  hingewiesen  haben,  das«  die  ersten  Fälle  der  Pest 
sekr  oD:  anter  der  Maalce  des  Petechialtyphus  auftreten,  und  auf 
diese  Weise  s^hr  hftnfig  die  Sorgfalt  der  ersten  Beobachter  zum 
Verdaben  vieler  Taweade  täuschen« 

Nichtsdestoweniger  wollte  man  auch  hier  wieder  die  be* 
kannten  atmosphäcischen  Erscheinungen  (Wegfliegen  der  Vögel, 
stinkende  Nebel  u.  s«  w.)  in  Zusammenhang  mit  der  Seuche 
bringen.  —  Bei  schnell  todtlicben  und  ohne  Bubonen  u«  s.  w* 
▼erlaufenden  Fällen  fand  .Schreiber  die  Lungen  ndt  kleinen, 
schwanen  und  fividen  Flecken  besetzt.  —  Vorzüglich  nichtig 
aber  ist  die  therapeutische  Bemerining  Schreiber*s,  dass  die 
Anwendung  eines  Breehmittels  (Ipecacnanha  oder  ZinkTitriol, 
*^  Brechweinstein  rief  heftige  Krämpfe  hervor)  ^)  am  ersten 
Tage  der  Krankheit,  kritische  Fieberbewegungen  erregte,  unter 
denen  am  vierten  oder  ftinften  Tage  Bubonen  oder  Karbunkeln 
ansbrachen.  Wurde  dagegen  die  Anwendung  des  Brechmitteis 
versäumt,  so  nahmen  am  zweiten  und  dritten  Tage  die  Eracfaei* 
nangen  des  bei  den  meisten  Kranken  vorherrschenden  Magea« 
leidetas  asu«  Wurde  Kranken  dieser  Art  am  dritten  Tage  ein 
Brechmittel  gegeben,  so  starben  sie  am  ftinften  oder  sechsten 
unter  Convulsionen  und  dem  Ausbruch  sehwnrzer  Petechien  ^). 
—  Diese  Bemerkung  ist  vorsQglieh  geeignet,  den  Streit  zu 
scUichten,  den  die  Aerzte  seit  mehr  ab  200  Jahren  über  die 
Anwendbarkeit  der  Brechmittel  in  der  Pest  geftihrt  hatten,  und 
btt  dem  der  vorzüglichste,  aber  auch  häufigste  Fehler,  Nichtbe* 
rficksichtigung  der  individuellen  Verhältnisse  und  besonders  der 
Zeit  der  Anwendung,  nur  selten  vermieden  worden  war;  — 

Unt«:  den  Folgeübeln  beobachtete  Schreiber  häufig  spha« 
celöse  Zerstörung  und  Losstossung  des  Scrotums;  eine  Bemer- 
kung, welche  sehr  lebhaft  an  die  gleiche  Beobachtung  des  Thu- 
cydides  erinnert  <)•  —  Greise  wurden  häufig  ergriflfen,  und  zwar 
kam  es  bei  ihnen,  zu  Folge  des  Mangels  an  reactiven  Bestre- 


1)  Schreiber»  ote* SS. 

S)  Den.,  o5f.  11. 

S)  Den.,  0Ö9. 1«.  ~  flift-pAth.  Unten.  I.  S.  M.  5S. 


biiDgeD,  nicht  zur  BUdnng  voa  BoboMn  nsd  Karinmkda.  IQd- 
der  unter  acht  Jabren  wurden  selten  bebllen;  am  häufigatea 
Frauen  und  mannbare  Jangfrauen  ^)*  -^  Trankenbride  starben 
am  dritten  Tage  unter  CoaTuIsionen«  •***  Frauen,  die  im  dritten 
Monate  Bchwanger  waren,  worden  ewar  aueh  fon  der  Pest  er- 
griffen, aber  ohne  dass  Abortus  und  Tod  eintrat,  ia  bekkttBe- 
liefanngen  waren  sie  dagegen  in  Torgeriiclcteren  Perioden  der 
Schwangersehaft  gefährdet  *).  —  Ruhricranke,  welche  von  der 
Pest  befallen  wurden,  waren  unfehlbar  verloren;  während  des 
Todeskampfes  brachen  Petechien  angS)«  Eine  Beobachtung, 
die  nicht  ohne  tiefere  Bedeutung  fkr  die  Verwandtschaft  der 
Pest  mit  dem  erysipelatösen  Krankheitscharcdcter  seyn  dibüte, 
den  wir  Ja  so  häufig  eine  Ndgung  cum  Uebergange  in  typhöse 
Zustände  offenbaren  sehen.  —  Noch  interessanter  ist  die  fol- 
gende Beobachtung  über  das  Verhältniss  des  Wechselfid>efs 
cur  Pest«  Personen,  welche  am  Qqartanfidber  litten,  wurden 
ebenfalls  Ton  der  Pest  befallen,  indess  erlangten  die  bei  Ihnea 
sich  zeigenden  Bubonen  ihre  Ausbildung  nicht,  sondern  ycr- 
sdiwanden  mit  dem  Eintritt  des  nächsten  Paroxysmus  und  kehr- 
ten nicht  wieder  zuräck*  Alsdann  setzte  aber  das  Weohselfie- 
her  seinen  Veriauf  fort  bis  ator  Beseifigttng  der  Pest^  worauf  es 
dann  durch*  die  China  geheilt  wurde  ^)«  Leider  ist  aus  der  un- 
ten angeführten  Stelle  nicht  mit  TöHiger  Sicherheit  abzunehmen, 
ob  Schreiber  sich  auf  |die  individuellen  Erkrankungen  oiier 
auf  die  Totalität  der  Weohselfieber-  und  Pest-Epidemie  besiabt 
So  viel  aber  ist  klar,  dass  das  Quartanfieber  der  Pest  einen  be- 
deutenden Abbruch  thah  Wir  sahen  schon-  oben,  dass  zu  Breda 
im  J.  1625  das  Tertianfleber  vor  der  Pest  schützte  *),  und  wean 

1)  Schreiber,  o6ff.  18. 

2)  Das.)  o4t.  19  «f  2(^. 

s)  DM.,0^as« 

4)  Du.,  ob$.  24.  y^Febre  quartana  deeumbeHiet  negue  immunes perititamMi 
a  pette.  il{$  orti  bubonei  inchoa  iiy — ted  enanuerunty  fesurgenU  parojyMmüf  nte 
redioerunt.  Ip$a  autem  febris  inier  haee  deeureum  proprium  eontimunit  ptr 
otnne  depopuiantiepeeiis  tempus^  donecy  hae  eeuanUf  €tip$u  prwflijfateiMrper 
eoriicem  Peruvianum^K 
I         5)  S.  oben  S.  183. 


andi  diese  BeobaehtuDg  van  der  Mye*«  nicht  ganv  miimtaat* 
bar  seyn  sollte ,  da  ea  noch  immer  die  Frage  iat,  ob  die  Wech* 
«elfieberkranken  der  Einwirknog  des  Pesteontagiaiis  biosage* 
stellt  waten,  so  scheint  doch  ans  diesen  Erfahningen  steh  einer* 
seits  die  MoglicUEeit  der  Complieation  der  Pest  mit  dem  Wech« 
salfieber,  andererseits  aber  auch  eine  relative  Sehnte-  odtt  Mtt* 
demngskraft  der  letateren,  der  Pest  gegenüber»  au  ergeben  ^)» 
IKese  Bemerkangen  seheinen  allerdings  mit  früheren  Bebanp* 
tottgeu  von  der  Verwandtschaft  des  Wechselfiebers  mit  dem 
typhösen  Processe  und  der  Pest  im  Widerspräche  zu  stehen, 
sagen  aber  doch  im  Grunde  nur  ans,  dass  die  Gegenwart  des 
Wechselfiebers  der  AasbOdnng  der  einigermassen  verwandten 
Pest  zu  ihrer  höchsten  Höhe  hinderlich  sey,  wie  nicht  allein 
das  Entgegengesetzte,  sondern  auch  das  Aehnlicbe  sich  aus* 
Bchliessen  kann« 

Ausserdem  bemerkte  Schreiber,  dass  Syphilitische,  die 
in  einer  Salivaüonskur  begriffen  waren,  von  der  Pest  sehr  hef- 
tig ergriffen  wnrden«  — 

Zu  gleicher  Zeit  herrschte  die  Pest  auch  zu  Odzacow,  wo 
sie  im  Febmar  1739  noch  einmal  ausbrach,  und  erst  bn  Juli, 
nachdem  man  einige  Erderscbütterongen  beobachtet  hatte,  auf- 
hörte 2).  — 

Nicht  geringer  waren  die  Verheerungen,  welche  das  mörde- 
rische Uebel  in  den  so  oft  schon  heimgesuchten  Grenzgebieten 
Oesterreichs  bis  nach  Ofen  hin  anrichtete,  ja  deren  Spuren 
man  sogar  in  einigen  Erkrankungen  in  den  Wiener  Spitälern 
erkennen  wollte.  Hier  wurde  sie  zu  Anfang  des  Jahres  1738 
aus  Siebenbürgen  durch  österreichische  Truppen  nach  Te- 
meswar  und  in  die  umliegenden  Gegenden  übergepflanst,  ver- 
breitete sich  von  da  ailmälig  in  alle  Gegenden  des  Königsreichs, 
hier  bis  an  die  Grenzen  von  Krain,  Oester reich  und  Aläh- 


1)  Vergl.  EiBenmann,  die  KranUieitifamilie  Typhui.  S.  589.  —  Dio 
Krankheitifamilie  TypoBiB.   S.  114.  . 

2}  Sohreiber,  in  dem  Anlumgefiber  diese  PeitsnOdsatow  in  der  zwei- 
ten Aofgabe  leiner  Selnift  (Tom  J.  1T44.) 
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reu,  dort  längs  des  ganzen  korpathiscfaen  Gebirges  bis  an  Po- 
len und  die  Bukowina»  Bis  in  das  siebente  Jahr  wfihrten 
mit  ungleiober  Stfirfce  die  Verheeriingen  des  wüthenden  Uebds, 
über  welches  me^chliohe  Vorkehningett  wenig  Termocfafeo, 
und  voraQglioh  in  den  über  der  Tbeiss  gelegenen  GespannMJui* 
ten  richtete  es  griuliclie  Verwüstungen  an.  Ent  mit  desi 
FrflhHnge  des  Jahres  1744  hSrte  die  Sendw  auf,  und  die  Ui 
dahin  gegen  sie  unteibaltenen  Vorkehrungen  konnten  eiagt- 
stellt  werden  ^), 

1745.    Pest  EU  Keaaliia.  —  üffelanl,  Turiano« 

Zu  derselben  Zeit  wurde  Messina  und  mehrere  andere 
Städte  Siciiiens,  ja  nach  Schnurrer  selbst  Calabrien  von  einer 
furchtbaren  Pest  verheert.  Wir  sind  leider  ausser  Stande,  die 
Schriften  der  obengenannten  Beobachter  zu  benutzen,  und  mäs- 
sen  uns  deshalb  auf  das  beschiänken,  was  Ozanam  nach 
Turiano  mittheilt.  Die  Pestepideniie  des  Jahres  1743,  sagt 
derselbe,  veranlasste  zu  Messina  und  in  der  Umgegend  einen 
Verlust  von  43,400  M.  Das  ,Contagium  wurde  durch  die  genue- 
sische Ta^ane  Maria  della  Misericordia,  Capitain  Gia- 
como  fiozzo,  welche  von  Missolunghi  kam,  und  Korn,  Wolle 
und  feine  Leinenzeuge  an  Bord  hatte,  nach  Messina  gebracht. 
Ein  Matrose  und  der  Capitain  starben  bei  ihrer  Ankunft  unter 
allen  Erscheinungen  der  Pest.  Zwar  liess  der  Senat  alsbald 
die  Tartane  und  den  noch  an  Bord  befindlichen  Theil  ihrer 
Ladung  verbrennen  und  die  Mannschaft  in  Quarantaine  setzen, 
indess  hatte  sich  aber  die  Seuche  schon  der  ganzen  Stadt  be- 
mächtigt« Die  Erscheinungen  waren  die  gewöhnlichen.  —  Mit 
dem  15ten  August  fing  die  Pest  an  nachzulassen,  im  September 
hörte  sie  gänzlich  auf.  Einzelne  Personen,  welche  in  der  Mar- 
seiller  Epidemie  die  Pest  gehabt  hatten,  blieben,  bei  fortwäh- 
render Gemeinschaft  mit  den  Kranken,  von  derselben  verschont. 


1)  S  eil  r a  v  d ,  die  Peit  in  SirmieD,  S.  1.  ^  In  diener Zeit  erÜcfci  die  diterreich. 
Regier,  mebrere,  nach  Sckraud  niclit  sebr  iwedodiealtcke  PeatFeroidaaiigea. 
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I7S$  —  tZS7.    Fest  In  (SHelienlilirgem«  --  C^enot. 

Die  Resultate,  welche  sich  aus  den  Forschungen  des  hoch- 
beii^en  Chenot  ^tlrdie  Fraphylws  der  Pest  et^^^l^en';  sind 
uDgbicl^  wichtiger  als  4ie  Gesohichte  der  .Epidemie  im  Gebiete. 
Tpn  Kronstadt,  welche  zu  ded^elben  die  Veranllis^Kng,  bildetef; 
Cbea^t  bewies  in  seiv^r  Scktift  ^)  aufs  Neue,  d^s- die  Pest 
«kh.  Jedigliph  auf  dtfm  eoiit»f^tu  Wege  verbreitet  habe,  er  be* 
wi^'  es/ mit  einer  Scfiäife,  er  ordnete  na^h  di^tfem  GcnndsiU^e 
die  Lehre  von  der  JSp^Brre  mit  einer  Einsicht,  die  npoh  Jetzt 
gaQz.£orei»a  um  so  dabkbarer  v^cibren  muss,  ab  Chenot  Sit, 
unendliche  Mähe,  ja  eigne  Todesgefahr  Nichts,  als  den  scbäad* 
liebsten  Undank  ärntete^)«     Diese  unsterblichen  Verdienste 
CJ^enotfl  sind  unlängst  ton  berufenerer  Hand  gesefaU^rt  wor- 
den <)|,  und  für  die  Geschichte  dieser  Pest  genügt  die*  Akigab«^ 
dass  ihr  erster  Zunder  durch  einen  armenischen  £ji9?nwaaren- 
bändler  nach  Siebenbürgen  gelangte,  dass  die  Behörden  diö:  er» 
sten  FäUe,  zum  Theil  gegen  die  attsdrückliche  ErkiBrung  der 
Aerzte«  andern  Krankbeiten  zusehrieben,  dass.mnn  die  wahrem 
Schutzaastalten  versäumte ,  und  auf  diese^  Art  dem  Uebel  4303> 
Menschenleb^i  opferte.   Die  Zahl  der  Erkrankten  betrog  J&677,. 
die  deir  Genesenen  2374.     Chenot  selbst  war  uikter  dei^  Er- 
krankten,  und  die  Geschichte  seiner  Krankheit  wurde  Suta  vor- 
züglich zur  Quelle  der  naturgemässen  Grundsflt7^e,  die.  er  auch 
für  die  Pathologie  und  Therapie  der  Pest  ciufstellte.. 


1}  S.  d.  Schriftenverzeichn. 

2)  Vergl.  Hecke r,  Gescb.  d.  neaer.  Heilkunde.  Chenot  mdiste  unter  An- 
deren dem  Magistrat  za  Kronstadt,  dem  es  nicht  einfiel ,  aa* eine  Besoldung  des 
Retters  der  Stadt  zu  denken,  nach  getilgter  Pest  einige  Klaftern  Uols  bezahlen, 
die  er  sich  während  seines  Aufenthalts  halte  ausliefern  lassen.     (Vorrede.) 

3)  JL  b r  i n se r,  die  Pest  des' Orients.  8. 9  ff. 
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beiden  Decennien  von  1760  Ui  1770  bilden  den  Sehlni 
onsrer  Betraditangen.  Sie  gehören  an  den  reiehatMi  in  Beng 
auf  die  vielfodiaten  Fonnen  epidemisoher  Ereignisse,  imd  sahi« 
reiiAe  wertfiTblle,  zum  Theii  fdusisehe  Schriften  niadien  we- 
nigstens den  Venuch,  zn  einem  llbeMiebtUohen  StandpnnlLte  m 
gelangen,  mitglich.  Wiederom  jiber  sind  es  die  altoi  Verhtit* 
nisse,  denen  wir  b^;egnen,  Jene  nnendUche  Reihe  der  Terscliie- 
denart^ten  Formen  des  Erkrankens,  als  dwen  Hanpffacterea 
der  Wechselfieber-  und  tjphSse  Prooess  erscheinen,  aber  sn- 
folge  der  hochgebildeten  Zeit  nad  d^r  Vortre£Bichkeit  einsdner 
Beschreibungen  in  einer  sdten  erreichten,  niemals  übertroffe- 
nen  Klarh^ 

Der  Winter  17|f .  war,  wenigstens  im  Norden,  dorch  Kähe^ 
im  Frflbjahre  dordi  Uebersthwemmnngen  ausgezeichnet;  sonst 
aber  bot  die  Beschaifenheit  des  Jahres  keine  besonders  abnor- 
men Verhältnisse  dar«  Nor  in  Oberitalien  verdarb  der  Rost 
Getraide,  Wein  nndManlbeerb&nme,  in  Constantinopel  herfscbte 
die  Pest,  in  Philadelphia  das  gelbe  Fieber,  ansserdem  der  Garo- 
tillo;  eben  dieser,  f&r  dessen  Geschichte  diesej;Periode  TOizilg» 
lieh  wichtig  ist,  mit  verderblichen  Viehsenchen  in  England  und 
der  Sdiweiz  i),  ftr  welche  Zimmermann  nach  einer  Rohr  ge* 
denkt  2).  In  den  folgenden  Jahren  zeigten  sich  ausserordent- 
lich häufig  Erdbeben,  in  einer  in  der  Geschichte  dieses  ftieh- 
terlichen  Phänomens  beispiellosen  Häufigkeit  und  Heftigkeit ')• 
Gleichzeitig  aber  erreichten  die  Sommertemperaturen  dieser 
Jahre  ungewöhnliche  Grade«  —  Nichtsdestowemger  gibt  selbst 
Schnurr  er,  der  doch  sonst  auf  den  ursächlichen  Zusammen- 
hang der  terrestrischen  Revolutionea  mit  den  krankirnftm  Er* 


1)  S. Schnorrer,  II,  311  ff.    Schnorrer'a  Nachrichtea  aind  in  dieieff 
Periode  besonders  reichhaltig.  —  Hist.-pathol.  Unters.  1, 290  ff. 

2)  Zimmermann,  von  der  Bahr  anter  dem  Volke ,  Vorrede. 
S)  Cairo,  Quito,  Lissabon  (am  Isten  Not.  1*758.) 
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Behcontogeii  in  Leben  des  MemieheogescUecliti  mm  »o  grottee 
Gewicht  zu  legen  pflegt,  zu,  dase  ein  solcher  ach  gerade  In  die- 
ser Zeit  nieht  bcmer klich  gemacht  habe« 

Trotzdem  liegt  es  sehr  nahe,  zu  gknben,  dass  dieselben 
Dnadben,  welch«  zu  Anfang  dieses  Decenmums  die  Pest  an 
ifaxer  Geburtastätte  herroiriefen^  und  vielleiehi  aneh  äre  Veiv 
bieltnng  bei  nach  Siebenbüigeo  begftnstigten  0,  auch  fUr  die 
Eiaengmig  des  hdehtt  ausg^büdeteii  tyf  hSsea  KraiikheUseha« 
rakten  ib  Betracht  keimnea,  weldier  uns  Ittr  die  Volkskrank« 
heiteo  des  übrigen  Europa  in  dieses  Peiiode  entgegentritt  Di»* 
ser  gab  sieh,  wenigstens  in  NoiddeutBchland,  einem  der  tfleb* 
tigsten  EUobachter,  L«ntin,  in  uo  ausgezeichneter  Weise  zn 
«kennen  9  dass  dieser  Ton  dem  h  1766  an  den  Untergang  der 
Torher  Statt  findenden  ^,stbeniscfa*entzündli€hen^  Krankheits- 
eonstitution  (t)  in  die  »,asthenisch-faiilige^<  datirt  ')• 

In  den  Terschiedenardgen  Formen  des  epidemischen  Er- 
kraakens  dieser  Periode  tritt  uns,  *^  wenn  es  erianbt  ist,  der 
bistofischen  Darlegung  vorzugreifen,  ^  Tor  AUem  eine  ftnsserst 
scharfe  Ausprl^ung  dessen  entgegen,  was  die  Schule  ab  ga- 
striseh-bilidsen  Charakter  bezeichnet«  Es  ist  indess  nur  zn  wahr- 
seheiidieh ,  dass  thmls  die  grössere  AufiaMricsamkeit  der  Aerzte 
aaf  dnzelne  früher  weniger  hervorgehobene  Symptome,  theils 
das  ungebtthrliche  Gewicht,  welches  man  einzelnen  derselben 
zufolge  der  gerade  verhandelten  Tagesfragen  beilegte,  die  No-^ 
sobgie  in  dieser  Zeit  mit  Krankh^tsformen  bereicherte,  die 
nar  in  den  Schulen,  nicht  in  der  Natur  neu  waren.  Findet 
fiese  Bemerkung  auf  die  Mehrzahl  der  Volkslcrankheiten  die* 
ser  Zeit,  namentlioh  auf  die  Wechselfieber  Anwendung,  so  gik 
sie  vor  Allem  von  dem  „Schleimfieber*^  welches  seit  dieser  Zeit 
in  den  Srztlichen  Schriften  eine  jedenfalls  zu  bedeutende  Bolle 
spielt;  noch  mehr  gilt  sie  von  der  Wichtigkeit,  die  man  der 


i)  8.ob<nS.42(. 

2)  Lentin,  MemaraMia  eirea  aerem  et  morbog  CiautiAaUemei,  1119«  — 
Den.,  Beiliage  lar  sniuboidfin  AnaeiwisieiischsfL  2.  Auig.  1, 225.  II,  5.  Ill, 
3  and  210. 


den  Epidemieen  dieser  Zeit  allerdingi  vontglich  dgentbfinli- 
chen  Wnrmcomplication  beimsuui. 

Dennoch  ist  der  angedeutete  Pnnkt  nicht  ohne  eine  tiefen 
Beziehung  lär  die  Geeehichte  der  Kenntnisse  von  dem  typhösen 
Krankheitsprocesse,  In  einem  sa  hoeligebildeten  Zeitalter,  ab 
ea  die  erste  Hälfte  des  18ten  Jalirimnderta  darsteUt»  konnte 
man  sich  nicht  mehr  mit  den  vagen  Beatimmungen  der  firiifaeren 
Zeit  biBgnilgen,  welche  genug  getkan  zu  haben  glaubte,  weoa 
sie  die  in  Rede  stehenden  Krankhesten  sdhiecbthin  als  ^^b^- 
artige,  peatilentielle'^  beaeichnete.  Man  fing  an  da»  Bedtbf- 
nias  zu  fühlen,  die  Nosologie  mit  den  ungeheuren  Fortachrittea 
der  Anatomie  in  üebercinstimmung  su  bringen.  Der  eiste 
Schritt  daam  war  die  Bestimmung  des  hervorstechenden  Lei- 
dens der  Schleimhäute  im  Typhus;  durch  Friedr.  HoCfr 
mann  wurde  die  Benennung  der  „bösartigen  Katarrhalfieber'^ 
eii^efährt  *)•  In  ähnlicher  Weise  versucihte  man-  vielfattjg  die 
diesen  lokalen  Äffectionen  zu  Grunde  liegenden  Vearändermigen 
der  Säfte,  aufzuklären;  di^  alto  „Bösartigkeit^^  wich  des 
»Fättlniss''  und  den  endlosen  Untenuchungen  der  Frage  nach 
dem  langenhaften  der  iauren  Verhalten  Seuilender  Substaaseo, 
weldie  van  Pringle  angeregt,  von  Fau,  Gaber,  Macbride, 
Boissler  und  der  Frau  von  Darconville  fortgesetzt  wurden. 
Diesen  Unterauchuttgen, — welche  gewiss  die  ihnen  fönende  Ner* 
ventheorie,  angeregt  durch  Haller's  unsterbliche  Venuche  ä>er 
die  Irritabilität,  und  vorzfigUcb  durch  die  Lehre  des  schottischen 
Nervenpathologen  nicht  in  Vergessenheit  gerathen  «eyn  wfirdea, 
wären  sie  weniger  mit  dem  todten  Sinne  Sylvischer  latroche- 
mie  an^tttellt  worden,  —  diesen  Untersudiungen  gingen  die 
Forschungen  über  die  Produkte  des  Schleimhautjeidens  im  Ty- 
phus, die  Aufstellung  der  Wurmfieber,  der  Schleimfieber, 
der  biliösen  Fieber,  parallel,  denen  sich  erst  im  19ten  Jahr- 
hunderte die  Lehre  vom  Abdominaltyphus,  gewissermassen  als 
Verklärung  aller  dieser  pathologisch  anatomischen  T^odeozeo, 


1)  Friedr. Hof fmaan,  opp,  tLp.  84. 


.  ab  Wiedereimehsmig  der  Humoralpathologie  in  die  Reäte  an- 
sddiessen  sollte,  welche  ihr  der  BrownianiBmuii  ungebührlich 
laoge,  gelbst  noch  lange  nach  seinem  offidellen  Falle  entso« 
gen  hatte. 

ViellMcht  können  diese  Bemerkungen  fttr  einen  rohen  Um- 
riss  der  Geschichte  des  Typhus  in  der  Schule  gelten*  Die 
ansJRihrlichere  Daratdlnng  mnss  ihnen^in  einer  Schrift,  welche 
die  GescUcfate  der  Krankheiten  in  der  Natnr  zum  Gegenstande 
hat,  versagt  bleiben. 

(ßemals  beobachteten  diie  Aerzte  hBufiger  „Wurihfie ber*% 
als  während  des  im  Folgenden  von  ims  zu  untersuchenden  Zeit» 
rauns.  Seit  je  waren  in  einzelnen  Epidemieen  des  Typhus 
Würmer  vorgekommen;  bei  Ozanam  ^)  findet  sich  eine  Reihe 
derselben,  wie  gewöhnlich  ohne  Angabe  der  Quelle,  verzeioh» 
net  Aber  nur  selten  hatte  man  die  symptomatische  Gegen- 
wart der  Helminthen  £&r  wichtig  genug  gehalten,  um  die  An« 
nähme  besonderer  „Wurmfieber*^  auf  sie  zu  gründen*  Diese 
aber  waren,  wie  gesagt,  Nichts,  als  eine  nähere  Bestimmung  der 
yybösartigen  Katarrhalfieber^^  Hoffmann's  and  seiner  zahlrei* 
chta  Schüler  2),  nnd  die  „Wonnfieber^*  erhielten  sich  in  Ansehn, 
trotz  der  Erinnerungen  Torti's'),  Pringlo's*)  nnd  Sarpo- 
ne*s  *),*  dass  die  Wnrmcomplication  weder  die  Natur  nodbi  die 
Behandfnng  der  in  Frage  stehenden  Fidber  abindeieu  Tjrotzr* 
dem  bezeichnete  schon  Moreali  eine  von  ihm  za  Reggio  be^ 
ebaebtete  Epidemie  des  Typhus  als  eine  verminSse  (1739?), 
trotzdem  legte  Pedratti^)  in  der  von  ihm  im  J.  1705  zu  Far* 
nese  beobaditeten  typhösen  Pnenmonie  auf  die,  nicht  ciinntal 
constante,  Wnrmcompfication  ein  nngebiihrlidies  Gewicht,  tro^z* 


1)  O  2anam/l,  SOS  ff.  —  Ea  itt  nnbegreiHfoH,  i^ie  eto  eeMhi^htsforiclier 
wie  Ozanam  ron  einer  ^^Gastro-enterite  hehmintigue^^  reden  kann. 

2)  Vergt  oben  die  von  Weitbreeht,  Detharding  u.t.w.  beobachteten 
Epidemieien.  (S.  309. 382..) 

S)  SoT«i,TA«ni!p.igMe.jKS8i.  (^Wwieof.  IffAS.  .«b>    I    . 

4)  Pringle,JDi>eaftfffo/r^anRy,p,  9. 213. 

5)  Sarconcy  I$t&ria ragiönata «ee. //.p.  100. 

0)  Morga gn i,  d$  $edW,  €t  emu,  morhor»  9p*  21.  u.  48 
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dem  bczricliiidte  noch  Bagar  eine  dem  Lmigeiityylma  4ei  E^ 
wacfaseneD  ähnlidbe  epidennsdie  iGndeikraiikheit  (in  J«  ITSt 
und  1760)  als  renninds  a),  oad  xu  ähttUeher  Einsei^keit  Kmi 
sich  Lepecq  de  la  Clotare  ')  bei  Beschreibung  der  E^donis 
des  Typbas  m  6ros»Theil  in  dnr  JNoraMadie  vmü  J.  1770 
voieiten  ^)« 

Die  Schrift  Ton  van  den  Bosch,  5,der  lUomph  des  Veiw 
nrtheils^*  ist  nns  nur  ans  Sprengel  nnd  Ozanam  bekannt  Die 
von  demselben  angenommene  Wnrmconstitntion  dauerte  vom 
J«  1760  bis  1763,  vorziig^di  anf  den  Inseln  Overflaeqne  und 
Godreed,  an  der  Zasammenrnttodeng  der  Maas  «md  Oitop» 
scheide,  in  einer  fiberaus  sumpfigen  and  namendidi  im  1. 17M 
stark  überschwemmt  gewesenen  Gegend«  Am  heftigsten  wurde 
die  Stadt  Caiian  ergriffen.  Uebrigens  wird  die  Krankheit 
durchaus  wie  ein  sehr  intensiver  Abdominaltyphns  besdiriebeni 
dessen  man  durch  Anthelminthica,  AMaJneUda^  C!hina,  anli* 
septische  Klystiere,  erSffnende  GeMake,  Molken  nnd  Minenl* 
säuren  Meister  zu  weiden  sudite  *)• 

Dennocii  wfiide  man  zu  Wttt  gehen,  wenn  man  nicht  so« 
geben  w^ollte.,  dass  in  der  genaaaten  Periode  das  gasfrische, 
schleimige  and  Termia5se  J^emeot  des  Typhus  einen  hervor* 
stocheadea  Sag  der  KraakheitebiUer  mehr  als  sonst  4argestdlt 
habe.  NamentBch  wirden  dagegen  die  UassoMdiea  Beschrel* 
baagen  des  „ScUeunfiebers^^  spredien.  Aber  denaoek  zmgt 
gerade  die  Gesefaiciite  dieser  letrteren  ihre  wesendSche  IdeaA» 
tat  mit  dem  Typhus,  vad  aar  die  Verkenanag  der  mieadBehen 
Vidgestahigkeit'dieses  noch  inamer  nicht  seiaem  maessten  We* 
sea  nach  erforschtoa  Uebels  konnte  noch  in  neuerer  Zeit  ein» 
zelne  Aerzte  bewegen,  das  Schleimfieber  von  dem  Typhus  zu 
trennen,  von  welehmn  es  äUber  nur  mne  Varietfit  isL 


.  1)  ^^kgtkXySifttemamorhor.  Vol,  il,p,600,  (nicht 327. 8p reag^L) 

Pur.  1776.  4. 

8)  Sprengel^  6eflc1i.d.X«d«V.a. Sil JL  V^^sLiMi. 
4)  Den,f  V,  52S. 


Es  gOt,  diMe  Sitte  dureh  hiitoiiadM  Belege  m  etfitzen, 
vor  Allem  die  natflriiche  Verbindaiig  der  Volkakrankheiten 
dieier  Ztit  naehniweiMki. 


1746 — 1754.    IFeelieelflelier«  —  ttratnger,  Oarttieneer, 
Faliricliie  and  FarenlioltK»  BenTennio,  Coley  u«  e«  w« 

Hier  begegnet  nns  nun  zunächst  wieder  jenes  geheinuiiss 
volle  and  bedeutsame  Geschlecht  der  Wechselfieber,  welches 
in  seinem  Schoosse  so  vielfache  Keine  der  verschiedenartigsten 
Eiankheitsformen  birgt^  Ist  auch  bei  den  Epidemiographen 
dieser  Zeit  vorzüglich  nur  von  den  ausgebildetsten  und  heftige 
8|0n  Graden  dieser  Uebel  die  Bede,  so  ist  doch  mit  Gewissheit 
eine  sehr  grosse  Häufigkeit  dersdben,  wenn  auch  nur  in  den 
eisten  Jahren  dieser  Krankhettsperiode,  und  da,  wo  sich  die 
Constitution  nicht  bis  zu  den  änssersten  Gliedem  der  Reihe  hin« 
anbildete,  vorauszusetzen»  Jedenfalls  ist  die  ausserordentlidie 
Häufigkeit  der  Wechselfieber  in  den  Jahren  1746  — 1755  nicht 
zu  übersehen,  welche  aus  den  Schiifien  der  obengenannten  fie* 
obaditef  hervorgeht 

Grainger'ü  Beobaohtungen  schliesseil  sieh  dnrdiauB  an 
die  Pringle*s  an,  dessen  Werk  die  Schrifl;  des  Erstgenannten, 
welcher  ebenfalls  als  englischer  Feldiuzt  in  holUadisch-fraazo- 
sischen  Kriege  thfttig  war,  an  äusserem  sowohl  als  innerem  Um«- 
fange  übertrifit.  Dies  hat  vorzlfglich  seinen  Grund  in  der  aus* 
schliesslichen  Aufmerksamkeit,  welche  Grainger  den  ano« 
malen  Wechselfieberformen  schenkte^  die  in  den  englischen 
Lagern  während  der  Jahre  1746  — 1748  vorkamen« 

Nach  Cartheuser  folgten  die  auch  durch  ganz  Deutsch- 
land verbreiteten  Wechselfieber  auf  eine  sehr  unregelmässigo 
Witterung«  Die  beiden  letzten  Monate  des  Jahres  1747  waren 
feucht  und  nebelig,  der  Anfang  des  Jahres  1748  äusserst  kalt^ 
der  SoHuner  sehr  beiss,  und  der  Herbst  wieder  winteifieh.  Dieser 
letztere  brachte  zuerst  dreitägige  Intermittentes,  aber  auch 
zahlrdche  anhaltende  Fiebeir.    Bei  «rstenn  war  4er  Frost  sehir 


kurz,  desto  befiiger  das  Hitzestadimn;  dto  Kriten  folgten  vor- 
züglich  datch  bedeutende  Seh  weisse;  wenn  dieee  ontefdrüdct 
wurden,  durch  Lungenauswurf,  Durchfall,  geKnde»  Nitteiibhiteii, 
besonders  durch  Wochenlang  anhaltende  Urinkrisen.  Zuweileu 
erschienen  auch  Petechien.  Aderlässe  waren  nur  zu  Anfiuig 
der  Krankheit  zuträglich;  Brech-  und  Purginnittel  schadeten 
unbedingt,  ebenso  die  China/    (^yOMatus  penaqpe  venetd  vuret 

Fabricius  in  Helmstädt  erwähnt  Ar  das  J«  1750  der 
Wechselfieber  als  der  vorzüglichsten  Krankheit  neben  sehr  all^ 
gemein  verbreiteten  Nervenfiebern,  mit  heftiger  Entzündung  der 
Lungen  und  des  Netzes,  und  brandiger  Zerstörung  der  Leber, 
bei  denen  statt  der  Petechien  Purpura  rubra  et  alba  erschien. 
CSleichzeitig  (d.  h.  vom  gelinden  Winter  bis  zum  Herbste) 
herrschten  Blattern,  Scharlach,  Pleuritis,  Diarrhoeen und  Rub- 
ren. Diese  HätdSgkeit  der  Wechselfieber  veranlasste  sogar  ein 
erbärmliches  hexametrisches  Gedicht  ^). 

Aber  gar  bald  wurde  die  typhose  Stimmung,  welche  sich 
bisher  nur  hier  und  da  gezeigt  hatte,  allgemein,  obschon  auch 
noch  im  Anfang  dieses  Ueberganges  sich  der  ursprünglidie 
Weebselfiebercharakter  des  Erkrankens  nicht  verleugnete. 

...  ■ 

'  17tt0  —  f  91KS«    CfarotUlo  in  der  Seliwels,  fiSn^land, 

•  ■ 

Schweden  und  STördamerilca,  —  üan^hans» 

•  * 

Huxham  u«  8*  w* 

•  •  •  I 

Die  Geschichte  der  Schlundpest  ist  von  uns,^)  .und  vorzüg- 
lieh  von  Hecker')  bereit^  so  ausführlich  besprochen  worden, 
dass  es  hier  genügt,  an  die  Häufigkeit  ihrer  Epidemieen  in  die- 
ser  Zeit  und  an  ihre,  keinem  Zweifel  Raum  gebende,  Beziehung 
zu  dem  typhösen  Processe  zu  erinnern,  tleberall,  namentlich 
aber  in  der  Schweiz,  erhält  ihr  Erscheinen  vorzüglich  dadurch 


1)  ^t\n\9.tiiiC\itUUToh.^^}kr.^  dB  febril  imUrwtUimiikfU9fmiU9. 

efidemüs  ansti  n^7  utque  lim.  J0reid.it^2.  8. 

2)  nigtor.-palhol.  Unteriucli.  I.  S.  272. 


aas 

•titfere  fiedeohing,  dais  ihr  th^ils  Krankheiten  der  Cerealien, 
theib  EpizcMtieen  parallel  gingen  ^),  wo  wie  das«  ihm  höher 
eatwiekehe,  n^emeinere  lyphöae  Eikranktingen  folgten,  die 
tfaeib  dareh  ihre  Verbcvitang  xufi  Bösartigkeit,  theib  doreh  die 
klaMiacke  fiigenthilttdichkeit  ihorer  Getehichtfeschreiber  für  uns 
TOB  grösster  Bedentang  sind. 

Unter  jenen  eben  erwähnten  EpizOotieen  wird  zuniehst  die 
Klauenseuche  genannt.  Sie  herrschte  mit  der  eigentlichen 
ViehsMciie  5on  17&3  bis  176».  DüMe»  adhM  im.I.  1744  ver- 
breitet 2),  verheerte  vonM^ch  Heihnid.tnd  England,  und  wurde 
schon  damals  mit  Erfolg  inoculirt  '}• 

* 

17ttB«  Veciiaelllelier»  Frieael»  t^um^emtjphmM,  Hüettali- 
liB0tei^  Jtato»  Slaticm  «•  ••  w«  mm  Basel»  —  Swingar« 

Schon  die  Zusammenstellung  dieser  Namen  Iftsst  das  Ge- 
setz erkennen,  unter  welchem  der  Krankheitscharakter  des  Jah- 
res 175S  zu  Basel  stand,  der  vieUeicht  mit  dem  Schneereich- 
thum  des  Winters,  den  Uebenftchwemmungen  des  Frfihlings  und 
der  Hitze  des  Sommers  zusammenhing«    Endemische  Ursachen 

m 

mögen  sn  Basel  den  wahren  Friesel,  —  denn  dieser  lä&st  sich 
in  Swinger* 8  sehr  guter  Bäschreibting  auch  nicht  einen  Au- 
genblick verkennen,  —  in  die  Reihe  der  übrigen  Krankheits- 
fbrmen  eingeschoben  haben*  Zu  Ende  des  kurz  beschriebenen 
Krankheitscyklus  brachen  auch  unter  den  Schafen  die  Blattern 
aus.  —  Zwinger  bewährt  sich  als  denkenden  und  sehr  genau 
beobachtenden  Arzt.  Seine  Therapie  ist  die  rein  physiatrische, 
aber  nur  deshalb,  weil  er  eine  specifische  Heilmethode  schmerz- 


1)  „Die  Jichon  in  den  nächtt  vorangegangeneB  Jahren  eiwahnten  Krankkei- 
fen der  Getniidearten  wurden  nun  auch  in  der  Schweiz  bemerkt.  Betonden  sah 
MMi  am  Dinkel  dla  Hahne  grSa  und  rauh  werden ,  und  ans  denaelben  einen  gelb« 
gefirbtenSaft  autqnellen,  worauf  innerhalb  acht  Tagen  die  ganze Pflante  tchwan 
WBfie.«*     Scka«rrer,il,  Si6. 

2)  Sehnurrer,  II,  SSS.  Sa  gar,  JJbeUui  de  tMrbo  HnguUtri  ovtum  17SS. 
r{mdob.±U6.  (Nicht  ron  ans  benatzt) 

S)  Brandhorst,  bei  Halleri  Di$g.pract  T.  p,  421. 
Haeier'iUattn,  II.  28 
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lieh  vermisst  a).  —  Eben  so  yortrefBitph  »iod  »ein«  Be«ierkiui§eii 
über  den  Lungentypjbos,  den  wir  bald  nachher  als  ^tAJpensticb^ 
in  der  eigentlichen  Schweiz  finden«  Häufig,  enftschied  sich  die- 
ser, ssum  deutlichen  Beweise  s^ner  Natur»  ducch  Frieselaasbrach 
Massige  Aderjässe  belcameh  besser  als  za  starke  Brechmittd 
und  Purganzen.  —  Zu  Ende  des  ^onuners  herrschte  die  Robr, 
im  folgenden  Winter  die  Blaftem« 

i7tt6.    Typiiw  bä  Fnualurcieh.  —  i7«r.    Alpeaatfcli 

in  4er  ISehwete* 

Eine  der  heftigsten  Epidemieen  des  Typhus  herrschte  in 
April  1756  zu  Lini^res  la  Doucette  im  Departement  bks 
-Maine«  Sie  ergriff  ungefthr  900  Personen,  von  denen  160  star^ 
«ben«  Zu  den  allgemeinen  Symptomen  des  Typhus  gesell* 
ten  sich  bei  erwachsenen  Mädchen  oft  tödtliche  Cterinblu- 
tungen,  ausserdem  wurden  Würmer  nach  oben  und  unten  ent- 
leert, der  Stuhlgang  war  schwärzlich;  höchst  übelriechend«  Aus- 
leerende Mittel,  Antispasmodil(;Q^  und  Anthelminthika  leisteten 
das  Meiste  ')• 

Die 'allgemeine  Verbreitung  dieser  Uebel  aber  beginnt  vor- 
züglich mit  dem  J.  1757.  Zunächst  kehrte  in  der  Schweiz 
unter  den  bekannten  Verhältnissen  und  in  Begleitung  der  Lon- 
genseuche  des  Rindviehes  der  Alpenstich  zurück  ')  und  Gug- 
genbühl  ist  mit  Recht  geneigt ,  denselben  auch  in  den  Epida- 
mieen  bösartiger  Pneumonieeii  wiederzuerkennen,  die  gleichzei- 
tig Deutschland  und  Flandern  überzogen*  Aber  ungleich  vtt^ 
hreiteter  und  bösartiger  wurde  die  Epidemie  des  Jahres  1762, 
welcher  wir  unten  näher  gedenken  werden« 

Für  die  Jahre  1750—1757  finden  sich  zerstreutere,  wie  ge- 
wöhnlich der  Angabe  ihrer  Quellen  ermangelnde  und  auch  sonst 
wenig  interessante  Nachrichten  bei  Ozaoam,  namentlich  über 


1)  y^Antidotum  speeifieum  miasmaii  tmÜuH  deiemda  Üomnum  mahne  itaÜ»' 

2)  O  z  a  D  «  m ,  I,  312.  ohne  Angabe  der  QacU^ 

3)  Gaggeabuhl,$.15aBdl07. 
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einöle  Epidetiiieaa  in  JPnuikjmch  ^).  Bedeatiamer  int  die  Notiz 
Kuhn*s  üker  dea  Typliiui,  der  uch  zuerst  in  Eisenach,  wo 
sieh  die  fransösieeheii  Trappen  mit  den  kaiserlichen  vereinig- 
ten,  um  gegen  die  Prenssen  vorsoriieken,  ond  bald  darauf  fast 
im  gansen  Umfange  des  Kriegssehauplatxes  zeigte,  aber  anch  die 
später  in  ihre  HeimathjBorüeklcehrenden  Trappen  nicht  verschonte« 

» 

I7»7  —  17S9.    reteehlattTphw  (—  typltSae  VcchecK 
IMbew  — f>  Btt  Wien«  —  MmBenBltah    SiSrek. 

Die  epidemiographischen  Schriften  der  genannten  Beobach- 
ter liefern  den  erfreuKchen  Beweis,  mit  weleheuh  Geiste  der 
herrliche  van  Swieten  seine  Schüler  zu  erfüllen  wusste.  Na- 
mentlich  zeichnet  sich  in  der  Air  uns  in  Frage  kommenden  Räck- 
sieht  Hasenöhrrs  Schrift')  ans,  obgleich  es  ihrem  Verfasser 
vorgeworfen  werden  musi^,  dass  er  die  epidemischen  Verhält- 
nisse zu  erörtern  unterliess,  welche  dem  von  ilim  beschriebenen 
„Petechialfieber*^  vorausgingen.  Höchstwahrscheinlich  spiel- 
ten unter  diesen  die  Wechselfieber  ebenfalls  die  Hauptrolle, 
höchstwahrscheinlich  war  das  „Petechialfieber^*  der  Jahre  1757 
—  1759  Nichts  als  ein  zu  typhöser  Höhe  gesteigertes  Wechsel- 
fieber« Dies  muss  nicht  allein  deshalb  vermuthet  werden,  weil 
Lautter'),  der  die  Fortsetzung  dieser  Epidemie  beobachtete, 
dies  geradezu  ausspricht«  sondern  auch,  weil  sich  die  China 
gegen  dieses  „Petechialfieber*^  ak  Hauptmittel  bewährte«  Je- 
denfalls drang  Hasenöhrl  nicht  mit  Lautter's  tiefem^  Sinne 
in  das  innerste  Wesen  des  Uebels,  und  selbst  der  Versuch,  die 
Heilsamkeit  der  China  durch  ihre  stärkende  Einwirkung  auf  das 
Nervensystem  zu  erklären,  muss  als  verunglückt  bezeichnet 
werden«  • 

Genug  dieser  Andeutungen!  —  Nach  der  Sprache  der  Schule 
war  Hasenöhrrs  Epidemie  ein  Petechialfieber  mit  wenig  aus- 
geprägter gastrischer  Complication.    Es  herrschte  in  äusserer* 

1)  Ozanam,!!!,  157ff. 

3)  Hate HO krl,  higt,  med,  morbi epid»  p,  SS. 

S)  a  QBte«  S.  441. 
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denüieber^  nMMMitU«h  auch  dopck  4MHie  ConlagkNMilt  .T««il- 
UAtßT  V«rbrtituBg  vom  üthtmhm  lUt  il^fs  in  Hai  i.  irS9,  nod 
bot  m  scm^ni  Vciürafe  ^imaig  AtmerkeBswtrtb««  Jaf.  Sekr 
oft  IwgADn  «8  mit  d«  ftaHentcn  Abgcsdikgealitilt,  McbNai 
Front  and  Hitaa,  md  maofate  dana  erst  am  4ten  Tag«  wiedar 
.ainen  Piurixlfsimia  ^)w  ßai'regalmttisigam  Varlaafa  bnMibaa  am 
4teD,  höchstens  am  7ten  Tage  gutartige,  kritische  Petechien 
aiu,  die  am  14^en  bis  17taa  zuweilea  mit  fleifih^liger  finir 
abschuppnag  Terscbwandeo  ^).  — .  Die  bönwtigareg  Fanpen  er- 
zeugten alle  Erscheinungea  des  ausgebildeten  typhösen  Cha- 
rakters.; seltener  indess,  wie  bemerkt^  auffallende  gastrische 
Symptome»  Aus  diesem  Grunde  waren  auch  Brech-  und  Ab- 
führmittel von  untergeordneterer  Bedeutung.  Kritisch  waren 
ausser  den  Petechien  Schweisse,  gelinde  Durchfalle,  gutartige 
Parotiden.  Zuweilen  kam  kritische  peripherische  Gangrän  vor. 
Aderlässe  und  antiphlogistisches  Verfahren  überhaupt  waren 
ziemlich  häufig  angezeigt  oder  doch  unschädlich;  nachtheiiig 
erhitzende  und  schweissfreibende  Mittel.  Hasenöhrl  selbst 
bediente  sich,  ehe  er  durch  de  Haan  auf  die  China,  welcerer 
selbst  seine  Rettung  verdankte,  aufmerksam  gemacht  wurde, 
des  Kamphers,  der  Serpentaria,  der  MineralsäureD,  die  da- 
mals die  Rolle  zu  spielen  anfingen,  deren  Glanzpunkte  in  die 
Brown'sche,  noch  jetzt  nicht  ganz  zu  Ende  gegangene  Periode 
fallen.  Es  gereicht  äasenöhrl,  wie  so  vielen  älteren  Aen- 
ten.,  zum  Ruhme,  sich  des  Bedürfnisses  einer  i^iecifischen  Heil- 
methode, im  Gegensatze  der  rein  symptomatischen,  die  nur  za 
häufig  sich  mit  dem  Namen  der  physiatrischen  brüstet,  bewnsst 
geworden  und  so  auf  die  Anwendung  der  China  gekommen 
zu  seyn. 

Für  die  Beziehung  des  Uebels  zum  Wecbselfieber  spricht 
auch  die  Häufigkeit  der  Recidive  in  Fällen,  die  nicht  mit  China 
behandelt  worden  waren.  Häufig  auch  bildeten  sich  am  3ten 
bis  4ten  Tage  nach  der  Genesung  Parotiden,  oder  andere  kri- 

1)  HaienSlirl,  p.  6. 
3)  n)td.p.'7e/S. 


tinehf  Aknnmm  o»  tk  w.  OakUi  htsoidttl»  kBoüg:  dber  worden, 
viNSK^giteh  ffgwi  Ci¥ift  der  Cpidemie,  im  Somoier  ffi^^  «iU 
iMe  Ftrsöil€iii  von  der  Ki4lrse  bffollen.  —  Hasenokrl  tMUt 
mA  n^ei  &e^ii0ßAw\eht0  intty  in  denen  lAidAls  unter  Anderem 
d$8(  Wiebtigtstd)  diu  (Jatemubbung  der  DaraMciilembftiit»  ver*« 
Hiilst  wiffd« 

M#relb  •*-  1^^l«peM«l-  itBA  Frileüelltoeier,  WecfllMK 

Diese  Angaben  werden  von  Ant.  Slörck,  unter  dessen  Lei- 
tung damals  das  Pazmar^sche  Krankenhaus  und  eine  Zeitlang 
auch  das  Militairhospital  stand,  im  Ganzen  bestätigt  ^).  Eine 
bemfenere  Stimme  hat  bereits  Störck*s  klinische  Wirksamkeit 
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gewürdigt^),  üas  rein  praktische  Interesse  fiberwog  bei  der 
gelben  zu  sehr,  als  dass  die  tieferen  Beziehungen  der  epidemi- 
schen Ktankheitsverhältnisse  die  verdiente  Aufmerksamkeit  ge- 
funden  hätten.  Storck^s  Hauptverdienst  ist  die  Bekämpfung 
der  Verderblichen  Grundsäfze  de  Ha^rt^s^  welcher  verblendet 
genug  y^^ff  die  Wesenttichkeit  der  exanthematischen  Erscbei- 
nungeii  bei  dem  „hitzigen  Fleber^^  zu  leugnen,  und  dem  Ader- 
lass  eine  viel  zu  ausgedehnte  Anwendung  einzuräumen.  —  Selt- 
ner als  Hfasenöhrl,  welcher  mehr  zu  de  Haen's  J^artei  gehört 
zu  haben  scheint,  wandte  Storck  den  Aderlass  an.  und  bei  den 
einfacheren  Formen  des  reinen  Petechialäebers  sab  er  weniger 
Nutzen  als  jener  von  der  China.  Auch  ihm  drängte  sich  eine 
Ahfiung  der  Beziehung  der  „hitzigen  Fieber'^  zu  den  Wechsel- 
fiebern  auf  ^}.  Häufiger  als  Hasenöhrl  beobachtete  er  die 
ominösen 'Durchfälle  der  ausgebildeten  typhösen  Formen,  und 
nach  seinem  Bericht  eines  Falles  von  „Gangrän  eines  grossen 
Tbeib  des  Colons'^  kann  Über  die  wahre  Natur  dieser  Üebel 
kein  Zweifeh  mehr  Statt  findeh  «)• 


1)  SioTcJ^i  €nmmt  metUeua  i et  if. 

2)  Hecker,  Gesch.  d.  neaer.  UeUkoHd«.  S.  479* 
S)  Stdrck,Lp.6«. 

«)  |bld.,p.i. 


[1757.] 

Wichtig  aber  fftr  die  Benrtheiiimg  des  gemeiiiflanieii  Krank* 
heitscharakten,  unter  dessen  Einflasse  die  einseinen  Enehel* 
nungen  in  der  Krankheitswdt  standen',  sind  8törek*s  Ton  ihn 
selbst  durchaus  isolirt  hingestellte  Angaben  fiber  die  femerea 
epidemischen  Krankheitsformen«  Wie  gewöhnlich  hatte  rieh  in 
dem  geschilderten  Typhas  fast  stets  die  Lungenaffection  be- 
merklich gemacht.  Gegen  den  Winter  1759  erhielt  sie  die 
Oberhand,  —  die  Petechial-  und  Frieselfieber  gingen  jn  typhöse 
Pneumonieen  fiber,  und  ihnen  folgte  eine  Reihe  Ton  Erschei- 
nungen, die  nur  genannt  zu  werden  brauchen,  um  dem  Unbe- 
fangenen sogleich  in  ihrer  ganzen  Bedentang  zu  erscheinen. 
Neben  diesen  „bösartigen  Peripneumonieen^^  nämlich  waren 
einfache  Wechselfieber  und  die  mannigfaltigsten  Rothlauffbr- 
men  ausserordentlich  häufig.  Im  Herbste  1758  z.  B.  wurden 
mehr  als  hundert  vom  Rothlanf  befallene  Frauen  im  Spitale  be- 
handelt ^).  Nächstdem  waren  vorzüglich  im  Frfihling,  Herbst 
und  Winter  rheumatische  und  arthritische  Fieber  verbreitet, 
denen  sehr  leicht  hydropische  Uebel,  seröse  Geschwfilste  u.s.  w. 
folgten  2).  Femer  kamen  Apoplexieen  sehr  häufig  vor.  Eben 
so  Anginen,  mit  grosser  Neigung  zu  Geschwürsbildungf  nach 
vorgängigem  Auftreten  gelber  Pusteln«  Der  wahre  Charakter 
dieser  Anginen  ergibt  sich  noch  deutlicher,  wenn  man  erfährt, 
dags  sie  sehr  häufig  Brand  der  nahe  gelegenen  weichen  uod 
harten  Theile  nach  sich  zogen,  dass  sehr  häufig  auch  die  Re- 
spirationsorgane  ergriffen  wurden,^  dass  in  einem  Falle  ein  voll- 
ständiges Faulfieber,  mit  putriden  Durchfällen,  Petechien  n«8.w. 
sich  ausbildete,  und  dass  der  Wärter  dieses  Kranken  von  einem 
höchst  gefährlichen  Petechialfieber  ergriffen  wurde  *}• 

Interessant  sind  auch  die  Angaben  Störck's  fiber  die  im 
Februar  und  März  des  Jahres  1760  vorkommende  „Feiri> 
haemt^rrhoidalis^^  bei  welcher,  so  räthselhaft  sie  auch  durch 


1)  St5rck,U,mfftff. 

2)  U>id.,p.99. 

3)  U>id.,  p^  IST  9eg*  —  144  9eg, 
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Störcic's  fcicmlioh  ungenaue  Angaben  Uelbt,  äer^nflas«  der 
aligemeinen  erysipelatdtfen  ConetUntiön  und  namentlich  der 
kmrz  darauf  eintretenden  Ruhroonstitntion  kaum  s&u  verkennen 
•epi  möchte  i). 

Nach  allgemeinen  fieberhaften  Erscheinungen/ Spannung 
im  Naokto  und  Hinterkopfe,  umherziehendem,  kriebelndeiil 
Wirm^efttM  im  iUleken,  entstanden  Herzensangst,  Sipannung 
der  Hjpochondrien,  bisweilen  Brechneigung,  äusserst  heftige 
Kolikschmerzen  bei  zusammengezogenem  Unterleibe,  während 
der  letztere  in  anderen*  F&Ilen,  in  denen  die  Kolikschmerzen 
gering  waren,  die  Brechneigung  aber  gftn/Jich  fehlte,  anschwoll« 
Der  Urin  war  meist  feurig,  nur  bei  heftigen  Kolikschmerzen 
dünn  und  roh;  der  Stuhl  hartnäckig  verstopft,  nur  durch  wie- 
derholte Klystiere  konnten  kleine  Quantitäten  von  Koth  ent- 
fernt werden.  Oft  war  der  After  so.  fest  verschlossen,  dass 
kaum  eine  kleine  Röhre  ringeftibrt  werden  konnte.  —  Der 
Durst  war  beträchtlich,  der  Puls  schnell,  ungleich,  zuweilen 
doppelschlägig,  zuweilen  intermittirend,  fast  stets  aber  voll  und 
hart.  Die  Nächte  waren  unruhig  und  von  än(gstK€hen  Trau- 
mes geetSrt. 

Am  «weiten  Tage  liisssen  der  Leibschmerz,  das  Angstge* 
fthl  und  dre  Spannung-  der  Hypochondrien  nach,  der  Pcds  wurde 
l^eicher  und*  freier,  der  Durst  massiger.  Nun  aber  entstand  in 
der  Lendengegend  ein  drückender  reissehder  Schmerz,  zu  dem 
sich  Tenesmus  und  Harnverhaltung  gesellte,  während  sich  der 
NackeDSchiuerz  nach  dem  Scheitel  und  den  Schläfen  ausbreitete, 
und  die  Bewegung  des  Kopfes  äusserst  schwierig  und  schmerz* 
haft  machtet  Die  Nacht  war  wieder  unruhig,  besonders  durch 
das  TOB  Zeit  zu  Zeit  eintretende  ungewöhnliche  Her/klopfen. 

Am  dritten  Tage  entstand  ein  so  heftiger  Schmerz  hi  der 
Gegend  der  Lendenwirbel  und  deS'  Kreuzheins j  dass  die  Kran- 
ken sich  nicht  im  Mindesten  bewegen  konnten;  dabei  wiav^er 
After  im  höchsten  Grade  contrahirt. 


i)  SMir«li,lI,  p.  iSa  $ef. 


[1767.] 

la  derNndit  Mf  den  vlarbm  Tag  «iracbte  difiUimthft  te 
Ktanken  ihre  grosate  Hob»;  an  diBseni  Mllwt  aber  liew»  Leu* 
den-)  Nacken-  nnd  Kreuatcbmerzen  mit  dem  Anafamcb  vod 
9,Tuberkeln*^  von  verschiedener  Grösse  nm  den  After  nath. 
Zttw^en  waren  diese  Tuberkeln  weich  und  von  kcsnec  B^ 
•ebwerde  begleitet«  In  diesem  Falle  hSrte  mit  ihrem  An- 
bx«ohe  das  Fieber  gSnxUch  aiiL  Zuweilen  aber  wwen  sie  sehr 
rethf  gespannt  und  im  höehsten  Grade  schmershaftf  se  sehr, 
das«  Leibschneiden,  Tenesmns,  Schwindel,  Starrheit  der  Glie- 
der, unendliche  Angst,  Ohnmacht,  Kaltwerden  der  Extremitfi- 
ten  entstand.  —  Nur  bei  zwei  Kranken  bildete  sich  am  4teB 
Tage  ult  Nachläse  des  Fiebers  statt  der  Tuberkeln  ein  .eopioser 
schmerzloser  Blutfluss  aus  dem  After. 

Bu  schlechter  Behandlung  konnte  diese  Krankheit  leicht 
einen  gefthrlichen  Charakter  annehmen,  ja  selbst  tödtUoh  wer« 
deä.  Mittel  insbesondere,  die  in  der  Absicht  gegeben  wurden, 
die  Hftmorrhoidalkrise  (iy  zu  befBrdern ^  waren  jedenfalls  nach« 
theilig.  —  Am  ersten  und  zweiten  Tage  musste  wiederholt  tm 
Ader  gelassen  werden;  übermXssigen  Aderl&asen  folgten  Con* 
Tulsionea  und  überhaupt  ein  anomaler,  langwieriger  Vorlaof* 
Ausserdem  bewährten  sich  leichte  salzige  Abfthmogen,  Oele, 
warme  ÜmschlSge  auf  den  Unterleib,  erweichende  Klystiere, 
Dän^pfbftder  des  Afters^  Blutegel,  palliativ  leichte  Narkotika; 
nnäi  dem  Aufbruch  der  Tuberkeln  genügte  ein  diätetisches 
Verhalten. 

In  einem  Falle,  wo  nach  dem  Gebranch  des  Terpentins  Ao- 
achwetlung  des  Unterleibes,  äusserste  Angst,  absolute  Hamteiw 
haltnng  und  heftigste  Ischurie,  Tenesmus,  der  Tod  eingetreten 
war,  fand  Storck  das  ganze  Rectum  nnd  den  ihm  zugekehiten 
Theit  der  Blase  entzündet  oder  brandig  ^y 

Es  bedarf,  wie  gesagt  keiner  weiteren  Erörterung,  um  die 
Besiehnng  dieses  Fiebirs  zu  der  Ruhr  aufzufassen^  weldiei 


1)  Vergl.  die  Beicbreibung  des  im  J.  1702  zaBreaUn  unter  äbnUefcen  Uit- 
ilftsden  vorkommenden  „Qsemorrlioidklflebers.«*  ^{Wlfe  üer^  J^mügJMfhf^  tT^ 


mmm  w«rigpr  ab  StSrok  dem  t^  Üt^nttuMnA^m  biereme 
lu«geg«b«ien  imste  «ichot  Bitibt  enlgwigiii  atya  wfttde« 

Nftttkit  dieMm  „HtoorrhoidalfiAber^S  g^g^n  tesen  Ajh 
Qibne  de  Ha.ttn  mit  GrüAdeB  itteitot,  die  eigeiuttteb  B«r  di« 
iiepa«HHide  Benemmeg  betreffen  0>  gedenkt  StS-rcJi  der  epH 
demfiobeA  YefbreitiuDig  d#r  MaiLeoro  «nd  Blatt evo  '),  «id  uiites 
den  dbfoiHMlien  Uebeki  diwer  JSmt  «wietttIMi  «ioet  Mffiittett^ 
dett  Häji%k:ek  kgf^iopiecbtfi^  ASefäonen. 

1789  —  I791,    Hlnfaelie  und  typl^Sse  WedtseUleber 

yyJoseph  Lautter  rechtfertigt  die  Acbtungi  welche  van 
S\yieten  gegen  ihn  hegte,  in  jeder  Rücksicht,  indem  er  sich 
den  besten  Beobachtern  von  Volkskran kbetten,  vor  Allen  ^y- 
denham  anzu^schliessen  üncht,  und  in  der  Ermittelung  der  Ur- 
sachen, wie  in  der  Beschreibung  der  den  Wechselfiebem  sehr 
günstigen  Gegend  von  Laxenburg  keine,  wichtige  Frage  nner- 
ortert  Ifisst.  Diese  Beobachtung  kann  überhaupt  .zu  den  bes- 
seren über  Wei^hselfieber  gerechnet  werden,  und  zeigt  die  Spu- 
ren des  Geisltesi  mit  dem  van  Swieten  die  österreichischen 
Aerzte  xji  beseelen  wu^ste.*^ 

Sq  günstig  dieses.  Urtbeil  tlecker's')  über. die  Schrift 
Lautter's  ^)  schon  ist,  so  sehr  gewinnt  die  letztere  durch  die 
Klarbeit-an  Werth,,  mit  welcher  ihr  Verfasser  die  Vielseitigkeit 
der  Natur  des  Wechse);fieberprocesses  in  einer  Menge  von 
Krankheitsformen  nachzuweisen  sich  bemüht,  die  sich  jenem 
Proteus  unter  seiner  Beobachtung  entbildeten«  Verhältnisse, 
welche  dama](|i  früher  oder  später  yiufiff  vorkamen,  ohne  indess 
je  nach  Verdienst  gewürdigt  und  in  ihren  allgemeinen  und 
durchgreifenden  Folgen  benutzt  zu  .werden. 


i)  de  HaSn,  Bat.  med.  Yll^  203  %eq, 

a>  H#ekejr^  «Mdi,  d.  nüiiar.  HettkanAe»  &  499. 

4)  S,  d«  Scluriftenrorseielin,  .    .    .   t   . 


Di«  ^fechen  Weehüelfieber  des  Frfilijalirs  ItM  wvrfctt 
dnrch  die  gewöholtcbeD  SommerkrankheiteD,  Diairliöeea  und 
IMirea  fiuit  gäadich  verdrilngt.  Die  letKteren  bekuiddte 
Leutter  naeh  dein  Beispiele  ieines  Vorbildes,  Sydenhan, 
mit  Rheam  and  Laadanam«  —  AbM*  noch  wSbrend  des  Soah 
men  eri^ben  die  intennittlrend^Temiftiy^Bden  Fieber  ihr  B^aptf 
deren  Beeebieibang' die  Hauphiafgabe  Lautter's  war,  and  be- 
haapteten  ihre  Herrschaft  lAager  als  xwiai  /ehre  lang*  Di^ 
selben  ergriflfen  unter  vorwiegend  gastrischen  Erscheinungen  alle 
Klassea  der  Bevölkerangy  alle  Alteraepecben  n.  «•  w.,  und  ver- 
anlassten, wenn  auch  nicht  gleich  zu  Anfiang  4fc  Epidemie,  doch 
später,  eine  nicht  nnbedentende  Sterblichkeit«  Sehr  oft  and  ga* 
fährlich  worden  Schwangere  ergriffen  ^)* 

Lautter  versuchte  in  den  leichteren  Fällen  einige  der  da- 
mals gerühmten  Ersatzmittel  der  China,  namentlich  das  P«/- 
viß  Cornachini  8.  P.  Comitii  de  Wartete k  #.  fehriju- 
gum  purgam^),  und  er  stimmt  in  die  Lobeserhebungen  mit 
ein,  welche  Cornachini,  Helv^tius,  Kerger,  Sylvias, 
Bleghy  n«  A*  m.  demselben  ertheilt  hatten«  Es  nützte  in  vie- 
len Fällen^  in  der  Gabe  von  zwei  Scmpeln  und  da^ber,  auch 
wenn  es  keinen  Durchfall  erregte«  Häufig  (reilich  blieb  es 
auch  wirkungslos*  Eben  so.be^lsaiii  zeigte  nich.in  leichteren, 
namentlich  in  Quotidian*  und  Te^tianfiebern  d^r  Salmiak*  Im* 
mer  aber  blieb  China  das  Zuverlässigste* 

Zu  Ende  des  Sommers  1759  nahmen  dlejie  Wechselfieber 
in  Ihrem  Cebergange  zum  remittirenden  Typus  einen  ungleich 
bösartigeren  Charakter  an,  der  oft  schon  zu  Anfang,  häufiger 
hoch  nach  dem  Sten  oder  4ten  Anfalle  hervortrat*.  Stupor,  So- 
por,  Schlagfluss,  Delirien,  Convulsionen,  Angst,  Seitenschmer- 
zen,  Erbrechen,  Durchfälle,  heftige  ziehende  Schmerzen,  dai 
waren  die  häufigsten  Symptome,  zu  denen  sich  oft  noch  die 


1)  L»ntter, p.  13. 

2)  Dietea  a«ek  Heremln  tritept  genannte,  jedefftOb  kehr.lierabcfc^Wtel 
betteM  ans  gleickea  TheUea  Ämtimmkm  dhflkötmHmm »  ffti^ns  wrfa»  aal  Ov- 
M«r  Tartmri* 


[lt6».J 

Er*ditfaiiuig«n  diMr  Prienmoiiie  gasrittea  < ),  In  drawi  nttr  der 
Kundige  den  tfickischen  Kobold  erkannte,  der  unter  den  ver* 
sebiBdeniten  Masken  die  Aerste  ttaschte  nnd  die  Kranken  ins 
Verderben  stttrste.  —  GlficUidierweise  indess  war  die  Behend* 
hmg  des  Uebels  lelebter  als  seine  Diagnose,  und  es  widerstand, 
avek  in  seinen  belligsten  Formen,  nnr  seilen  d^r  China. 

Der  Winter  (f  7||)  vetdrftngte  diese  Fieber  fast  gtnslieh, 
nnd  brachte  statt  ihrer  eine  ausgebildete  katarrhalische  Consti^ 
tnlion,  die  nnr  Greisen  dnrcb  „fahehe  Pnenmonieen^^  snwrilen  . 
geAhrlicb  warde').  BpMer  herrschten  gelinde  Masern,  nnd 
als  Produkt  übermSssig  heissen  Verh'altens  beobaebtete  Laat* 
ter  binfig  den  falschen  Friesel. 

Aber  schon  im  Mftrz  1760  erhoben  jene  remittirenden  Fie- 
ber  wieder  ihr  Haupt»  und  zwar  traten  sie  nicht,  wie  im  vori- 
gen Jahre,  Anfangs  einfach  und  leicht,  sondern  gleich  mit  der 
ToIIen,  ja  noch  gesteigerten  Bösartigkeit  des  Endes  der  vorjfth- 
rigen  Epidemie  auf«  Sie  ergriffen  selbst  Viele  noch' einmal,  die 
schon  im  vorigen  Jahre  befallen  gewesen  waren,  und  namentlich 
entging  fast  Keiner' zwei-  und  dreimal ' wiederholten  RtlckfilK 

■ 

len  >)•    Auch  jetzt  Feistete  die  Chma  die  sicheirste  Htllfe;  Vh- 

■ 

terstützungsmittel  der  Behandlung'  aber  waren  nirfit  mehr,  wie 
im  vorigen  Jahre,  AderlSsse  und  Antiphlogtstika,  sondern  Ana- 
lepticüj  Cardiaca  und  Stimulantia  *).  —  Nächst  der  China  er- 
probte sich  selbst  in  hartnäckigen  Fällen  eine  damals  bertthmte 
Mischung  aus  Salmiak,  (^  Drachme  —  2  Scmpel)  Sal  Altyi^ 
ihn  und  Anümonium  diaphareticum  (aa  gr.  15  —  20),  wdche, 
wenn  sie  zusammengerieben  wurde,  einen  hSchst  penetranten 
Genrcli  entwickeKe  (in  Folge  des  sich  entbindenden  Chlors)  ^)i  ^ 


i)  Laattflt,  p.  21. 

3)  Das.,  p.  24.  . , 

3)  Dbi.,  p.  30  teq» 

4)  iW,  p,"40. 

5)  Olfenbsr  gehen  bei  der  Mltchaiis  4er  feasnaten  Stoffo  snumigCicbe  Z^^ 
■etsongen  vor  lieh;  mmeaUieh  dffrften  lich  koMentaaret  Amnon  nnd  Aatimoa- 
chlorid  bildeni  der  Uebenchuii  aber  an  Chlor  frei  werden«  ''        ' 


im  diflAMi  suroitea  Mm%  «vk«k  ««h  nwk  die.  in  ihiM  Awh 
bitdiing  steigwide  WechfetfiebeloanttHttiMiii  Mi  nur  Snwi§«Ag 
Min  typhAser  KrankiiekifenMn^  die  «wtt  Anftuigs  mmm  feudi* 
titettdea  Typne  seiglea,  eber  «pätet ,  und  gerade  bei  dem  Ge^ 
^vavehe  ^r  Cbbm^  eaheUeftd  md  offenbar  detcta  denselben«« 
Nichts  gebeuert  wwden.  Levitler  bebandirife  diiee  Iteber^ 
kA  deoen  «ft  eeboH  Mb  rother  Und  weiMir  Fnnel,  Je  Pete- 
cbien  ambhitfbeny:  mit  Aderbteeo»  antipUogpitiMbeo,  reisenden 
Müi^f  Vmu/^m»f  Je  naeb  den  Zaikiba,  Md  will  bei  dieetr 
Bebaadiaag  irar  nmi  Knabe  v^rioian  habt n^  Die  liaeptkit* 
aea  erfolf^ea  deieb  Httrib  iad  Sebwdi*. 

Einen  grossen  Theil  der  Scbnft  Mb  die  EftckUuag  ei^igee 
Krenkeogesobicbtea;  Se^oaeo  ^r^ea  nicbt  erwähnt. 

Ala  Lantter  seine  l^pbrift  bexaisgabi  danerte  die  voa  ihm 
geschilderte  KrankbeUsconstitnition  noch  fort.  Diese  erhSit 
aber  ibr  vor^^thglif  h^a  Interesse  wciniger  dmvh  die  Fona  der  ia 
ibf  aiiftretendea  Elrsciieinaigea»  aU  durch  die  Aofeinaad^ifolgis 
derselben»  qnd  besonders  durch  die  yen  Neiseip  sich  d9rbi^tl^ada 
Eatwiekeluog  der  bösartigstea  trjrp^ö^ea  Kra^kbeits$Ofme«(  eos 
den  einfaohstea  Gesteltaogen  df s  Wechselfie bers,*  darcb  die  cQn«« 
Staate  and  von  iatereunrirendea  WittfCMngeeinftQjisfip  i|aeb* 
hfinpge  Fortbildang  ^laer  eiawal  eingeLeitelt^D  l^r^Jo^l^fita* 
eonstitutien» 

Bei  dem  Mangel  an  Sectioasberichtep;  ist  esoipl^t  QiQglidi» 
zu  eatsdieidea»  in  wekber  Besiehaag;  die  letsta  d^r  von  Laet« 
tei  ge9childerten  KrankheitiigrajipeA  zu  unsenjik  ^b4?VUieVT* 
yhas  gestanden  habe.,  n^t  welchem  dtes/^a  cgm£lP|natisch  sl: 
lerdiqgs  viel  Aehnliohkeib  d^bot.  Wenn  es  iodess^  wehr- 
scbeinlich  ist,  dass  diejenigen  Fonnen  des  Typhös,  bei  welchen 
sich  Hautaffectionen  entwickeln,  aus  leicht  einsusehenden  Grfin« 
den  eine  geringere  Neigung  zur  geschwürigeBi  DiuMaafeetioo 
haben,  als  diejenigen,  wo  dies  nicht  der  Fell  ist,,  so  dSrUfe  sich 
daraus  erklären,  wie  Lautter,  der  freilich  diaKjib^  dar  von 
fflfn  behandelten  Ki'Bnken  nicht  angibt,  nur  zwei  Kranke  Ter- 
lieren  konnte. 


^  ^  [1T5T.] 

1707  —  1762.    CWtttflven«  —  BtepenJi^iiMiij  RUteMr 
aAil  Wayler,  Werll&ajr  iui4  SiM^lpMMVf  UteiMitolr. 

£iii  Moiiiidi  wHsflIttdigei  BHd  d«r  Vtilkflkfiiti1cli«if«ti  d^ 
Adirft  i7&7  b»  f76a  ergllit  sidh  MS  den  Schriften  tnehmrer 
<mtiwg«  Ajerzte,  wrfohe  alk  jei»«n  lM«cheii  ttni  freiM  ^tekt 
MlMcni,  dilr  4lfe  Junge -PütuMUNfbiife  der  Wkflenscihtffteii  'beMfelte. 
Bie  Rrihe  dMveHwn  begiMt  mit  einer  lileiiiekM '  Stifrift  vm 
^iepenh»iiseD,  weleher  «Mb  idedaiMi  den  MteHUi^  'WWk 
RdJerer's  ond  Wagler'e,  mA  die  Arbetten  W^rlkoi*^^  Se^I^ 
niBDn's  und  Henftler's  anetbUeuen. 

17tt7  —  176S.    Hl^penliaiufeift. 

Riepenhausen  beginnt  seine  fieschreibung  mit  der  An- 
gabe, dass  im  Sommer  und  Herbste  1757  der  Typhus  mit  Pe- 
tecbien  zu  Göttingen  zuerst  unter  den  niederen  Volksklassen 
sieb  gezeigt,  im  Winter  sich  gesteigert,  im  Anfange  des  Jahres 
1758  seine  grösste  Höhe  erreicht,  und  im  April  sich  in  ein 
dreitägiges  Wechselfieber  verloren   habe*      Ueber  die  ersten 
Anfänge  der  Epidemie,  namentlich  ihren  muthmasslichen  Ur- 
sprung aus  Wechselfiebern  f  erfahren  wir  Nichts.    Es  war  ein 
ausgebildeter  Typhus,  ausgezeichnet  durch  bedeutende  Couta- 
giosität  ^)   und   durch   die   ganze  Summe   der  Erscheinungen^ 
welche  tinsem  Abdominaltyphus  zu  begleiten  pflegen,  obschon 
über  die  pathologischen  Vorgänge  auf  der  Darmscbleimhaut  erst 
Röderer  und  Wagler  Aufschluss  gaben«    Die  Krankheit  be* 
gann  mit  Frost  und  Hitze,  namentlich  aber  mit  äusserster  Kraft- 
losigkeit*    Die  erstereil  kehrten  am  zweiten  und  dritten  Tage, 
begleitet  von  Durst,  Kopfschmerz,  Schmerzen  in  den  Gliedern 
und  Präcordien  zurück,  während  die  Respiration  noch  frei  blieb. 
Zu  diesen  Erscheinungen  gesellte  sich  Ekel,  Erbrechen  galliger 
Stoffe,   oft  mit  Würmern  gemischt;  zum  offenbaren  Zeichen, 


1)  Zwei  dergeseh&txfettenGottiiigerAerBte,  Brendel  und  Pap e  erlagen 
der  Krankheit. 


[ttw.] 

da«  die  dea  fipideinieea  die.«  Z«t  m  eigeathilmliche  Wurm- 

eraengai^  aaeb  hier  nicht  fehlte.  Der  Puls  war  im  Anlai^ 
der  Krankheit  schnell  nnd  voll,  vom  achten  Tage  an  langsam; 
das  im  ersten  Zeitraum  gelassene  Bfait  too  normaler  Beschaf- 
fenheit nnd  kaum  verändertelr  Farbe;  die  Anfongs  heisse  nnd 
trockne  [{aut  wurde  um  den  Uten  Tag  feucht.  Im  Beginn  der 
.Krankheit  fipmd  Schlaflosigkeit^  vom  8ten  Tage  an  Sofor  Sta^ 
Schon  am  esston :  oder  aweiten  Tage  brachen  binnen  24  Stun- 
den wahre  Petechien  ans,  die  bis  «um  Uten  Tage  stehen  blie- 
beiiy  und  .nbdann  untmr  dunstigen  Seh  weissen  zu  verachwinden 
pflegten.  Auf  der  Hohe  der  Krankheit  >eigtea  sich  sämmtliche 
Erscheinungen  des  ausgebildeten  adynamischen  Typhus.  Oft 
fand  durch  die  ganze  Krankheit  hindurch  Schluchzen  Statt, 
ohpe  dass  dieses  Symptom  eine  üble  Bedeutung  hatte.  Der 
Anfangs  dicke,  trübe,  schleimige  Urin  wurde  am  8ten  Tage 
dünn  und  wfisserig,  auf  der  Höhe  der  Krankheit,  am  14tefl 
Tage,  wiederum  dick,  trübe  und  sedimentös.  Blieb  er  so  und 
wurde  die  Haut  brennend  und  trocken,  während  sich  sonst 
keine  üblen  Zufälle  einstellten;  so  deutete  das  auf  den  Aus- 
bruch kritischer  Parotiden,  oder  auf  eben  solche  Blutungen  aas 
der  Nase,  zuweilen  aus  dem  Uterus.  —  In  der  Zunahme  der 
Krankheit  stellten  sich  copiöse,  gallige,  höchst  übelriechende, 
mit  Würmern  gemischte  Durchfälle  ein,  .welche  bis  zur  Höbe 
anhielten,  wo  sie  oft  durch  Schweisse  gehoben  wurden.  Aus- 
serdem war  Taubheit  von  günstiger' Vorbedeutung.  —  Dagegen 
gestaltete  sich  diese  durch  das  Nichtausbrechen ,  Stehenbleiben 
und  Schwarzwerden  der  Petechien,  vorzeitige,  profuse  Schweisse, 
bartnäckige  Verstopfung,  schwere  Respiration  u.  s.  w.  höchst 
ungünstig  ^). 

Am  heftigsten  und  gefährlichsten  ergriff  die  Krankheit  Per- 
sonen von  40 — ^50  Jahren.    Kinder  wurden  gar  nicht  ergrifTeiu 

Riepenhausen's  Therapie  war  eine  symptomatische.    Er 
stellte  zu  Anfang  der  Krankheit  stets  einen,  zuweilen  mehrere 


1)  Riepenhanien,  p. 4. 
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Ad«rl8«iei  an.  und  gab  ianeiiieh  kiUeade  Sttlee,  NiAram,  b«i  d«r 
in  der :  Regel  Sktatt  findenden  Breebneignng  Brechmittel  (Ipeea- 
eaaeha),  die  zuweileo  ebenfalle  wiederholt  vmrden.  So  bis 
antm  Sten  Tege*  Nach  hinreiehendef  Rntieening  der  ^ysehlBixfen 
CMie<*  «ehien  ee  vor  Aüem  nethig  sn  eeyn,  der  drobeMlen  flknl- 
aiw  entgegen  ea  ajAeUeOi  die  DarehfUl6  %n  beseitigen,  and  £e 
Hantkrieen  einzuleiten.  Dazu  wurden  Sidmiak,  Diaphorelika, 
vojnfigUcb  Kampher  in  Anwendung  geeetist*  Bei  bedeutende- 
rem, wie  ee  scheint  «ehr  hSufig  vorkommendeh,  Ergriffeneeyn 
der  Ifungen  wurde  indess  mit  Hinwc^laasnng. dreier  Mittrf  igrie« 
der  der  Aderlaa«  in  Gebrauch  gesogen.  Gegen  die  Detirieo 
n*  »•  w«9  ja  selbst  zur  leichteren  Einleitung  der  Krisen,  leisteten 
Yesicatore  grossen  Nutzen;  niemals  beobachtete iman  bei  ihrem 
Gebrauche  die  Bildung  von  Parotiden.  Sehr  btedenkHch  war 
es,  im  Sopor  Brechmittel  zu  geben;  sie  bewirktän  nie  Erbre- 
ehen,  selbst  in  doppelter  und  drufacher  Gabe  nicht,  sondern 
stets  heftige,  sehr  häefig.den  Kranken  schnell  aufreibende 
Durchfälle  i), 

Itiepenhausen  will  h^i  seiner  Behandlung  nur  den  l^ten 
Kranken  verloren  haben.  Sectiönen  werden  nicht  erwähnt. 
Jedenfiills  dürfte  d4r  Typlnui  in  dieser  Epidemie  nicht  sehe  ans- 
gebildet  gewesen  seyn. 

Die  sehr  allgemein  herrschenden  Tertianfieber,  welche 
derselben  to^en,  boten  Niebts  Besonderes  dar.  Ebenso  war 
die  diesen  im  August  (1758)  folgende  .Ruhr  durch. Nichts  au»- 
gezeichnet.  —  Die  Salubrität  aber  des  Winters  17{f  und  des 
diesem  folgenden  Frühlings  war  ausserordentlich,  Niemand 
konnte  sich  einer  so  geringen  Sterblichkeit  erinnern. 

Die  Masernepidemie,  welche  vom  Juni  bis  zum  Novem- 
ber  1759  herrschte  und  fast  alle  Kinder  ergrifT,  ist  nicht  allein 
wegen  ihres  offenbaren  Zusammenhangs  mit  den  ihr  vorausge- 
henden und  mit  ihr  gleichzeitigen  epidemischen  Ereignisseh, 
namentlich  der  Ruhr,  sondern  auch  deshalb  interessant,  weil 


1)  Riepenhaufen,  p.  11. 


ihr  tihe  s«br  iittfüge  KMcyuwteoqiideiiiie  fb^.  BtlmnMtlidi 
'«b«ff  steht  diemr  zn  den  Mesem  in  etneirii  fto  ifusent  idii%«ft 
VeiMitnifl%  (ieae  Autenrietk  beide  Kmikheiten  Bur  ftirer  b- 
tetwitHt  nach  Air  veMohieden  erUfttte,  «Art^choa  gewiis  kriM 
wehre  IdMrtim,  eomieni  wa  eine  eehr  nebe  ¥etwftndtsdiaft 
Slalt  indet  ^).  —  In  der  Gdttiager  E^eeiie  >enirdM  iHe  itrgnt^ 
.fBnen  Käoder  leleht  hydropiecb. 

Oklebzeitig  mit  dieiMi  Keeehbtosten  i!««bi%ttete  eirfi  faii 
Atigmt  unter  den  Enreeheenen  die  Ruhr,  die  aber  ecboe  in 
Seft^mber  wieder  dnroh  dw  Pete«bidfieber  veidifiiigt  wurde, 
wdches  Mm  bii  Etim  J.  1761  foHfdanerte,  und  int  Oamsen  die- 
vetben  Enroheiaimgen  i  wie  in  der  Epidemie  von  lf!58  daibflt, 
kidessen  scheint  dieselbe  doeb  nae^rm  AbdomhialtTphns  ntiier 
ds  jene  gestanden  ssa  haben.  Weirfgsteas  «agt  Rlepenbanse«, 
der  Gebmuoh  des  Kamphera  sey  diesmal  nacklbdtig  gewesee, 
eben  so  haben  kritische  Paitytiden  gelMilt,  and  sehr  oaslnos  ha* 
ben  sich  starke  DorelifMIe  geseigt.  Aach  verlor  ftiepenhati' 
sen  den  lOten  Kranken.  Mag  deshalb  die  Epidemie  dne  ge- 
ringere Extensitftt  gehabt  kaben^  intensiver  war  ifie  gewiss. 

AvBch  dieses  „PetecUalfiebef«<  ging  im  PHihfinge  ir«0  ift 
Tertianen  Aber,  and  diesen  Mgte  ahdann  im  Summet  dfe  fMk 
nnd  die  ganze  Reihe  der  epidemischen  EreigirtsHe,  wie  sie  m* 
Röderer  and  Wagler  in  ihrer  hlasskeHjtm  Sithftitt  sdl^deni, 
an  dmr  wir  uns,  Rivpenbaas'en's  weit  nnvoIhMnligere  Dttv 
«tellaag  veritasend,  nun  hinwenden. 

17B1.     Selüeimiteber.  —  Ruderer  und  Wai^ler. 

Den  Mittelpunkt  dieser  Schrift  bildet  das  »^ScUeimfieber" 
des  Jahres  1761.  Dieses  steht  aber  in  ein^m  zu  innigeB  Ver- 
hältnisse KU  den  ihr  vorausgehenden  epidemischen  Erschei- 
nungen, als  dass  diese  nicht  ebenfalls  einer  genauen  Beffacii- 
tung,  die  ihnen  auch  von  den  trefllichen  genannten  Beobacbtem 
zu  Theil  wurde,  würdig  wären.    Um  so  mehr,  als  die  neuer- 

i)  Vergl.  Bitenmann,  Krankbeilifam. P jnu  I.  S.  SSO^ 


dioga  hkk  und  wieder  beobachteten  Schleinifieberepideuieeii 
Aicht  inuoor  euie  umf aaiende  BeiirtheUapg  erfafareii  haben  f  und 
ak  selbst  ein  neuerer  aiugezeichneter  SchrifteteUer  in  «einer 
BmelogiDcben  DareteUnng  dee  sogenannten  ScUeimfiejbers  fiber» 
banpt  jwM  2iuamiaenhang  ni^ht  nach  «eiaar  ganzen  Wichtig- 
keit aafeefasst  sn  haben  «eheint  ^)« 

Zn  Gdttingea  fanden  in  ^eer  2eit  di^eiben  Witteriyng«- 
Ferbftlteivse  Statt,  die  wir  oben  besprachen,  and  weldie  das 
J»  1700  au  einem  der  meikwQrdigsten  in  der  Geschichte  der 
Meleorekigie  gemacht  haben.  Sehr  ausfiibriich  tbeilt  Wagler 
die  Witterungsveränderongen  vom  Juli  1760  bis  zum  S^tiffOH 
her  1761  nach  Hollmann's  Beobachtungen  mit').  Die  höchste 
Tcüper^tnr  des  Juli  betrag  88«  Fahr.  d.  h.  fast  40»  R.  die 
uedr^ste  24®  R.  (d.  h.  in  der  Sonne),  die  durch  zahlreiche 
Ri^ngfiUse  und  Gewitter  nur  zuweilen  auf  kurze  Zeit  vermin- 
dfrt  wqrde.  —  Noch  höher  stieg  die  Ilitze  im  August,  und 
schon  seit  dem  9tea  dieses  Moaaits  hotten  fftr  dieses  Jahr  die 
Gewitter  auf,  Fortwährend  hlieb  der  HiBBnel  trflbe,  und  nodi 
im  November  war  der  tiefiite  Tbermometerstand  etwas  über 
+  12^  R.,  ja  im  Oeeember  »ogar  +  13<^  R.  und  selbst  im  Ja«- 
war  eaqk  derselbe  nicht  tiefer  als  +  ^^  R«  bei  beständig  selnr 
s^i^hUi^bw  atmosf^härisichen  NiedemcUägen  und  fortwährend 
vofherp^handen  Westwinden.  Im  Sommer  des  Jahres  1761 
wiededl^lte  sieh  aber  im  Cianzea  die  Witterungsbeschaflfenheit 
seines  Vorgängers. 

Die  epidemischen  Krankheiten  dieser  beiden  Jahre  waren 
nach  d^r  OrAiuag  ihrer  Reihenfolge  Wochselfieb^r^  Ruhr, 
Schleimfieber,   Blattern,  —  denen  nach  Riepenhausen 


1)  E  i  I  e  n  m  s  n  n ,  die  Kraiiktiejiti(aiii.  P  y  r  a  |  II ,  S.  56  If.  wo  das  Schleimfie- 
ber  unter  dem  Namen  Gastro -Doodenopyra  Roseola  abgehandelt  wird. — ^Wir 
konuMn  auf  Biseunana*«  bficbtt  inUie ttante  Be verksngen sp&ter  laiücl:.  — - 
Uebrigens  leidet  die  Schrift  Wag  1er 's  alier  ihrer  Vorifige  angeachtet  an  einem 
gewissen  Mangel  an  Ordnung,  dessen  Einfluss  auf  unsre  Darstellung  wir  mög- 
lichst so  yermeiden  gesucht  haben. 

2)  Wagler,  p.  S  ieq» 

Haos«rs*s  Unters.  IL  29 


«80 

Lneo.) 

später  wieder  die  Ruhr,  Masern  und  Scharlaeh  folgten  i), 

eine  Omppirung,  die  an  sich  sehon  für  den  Kundigen  zu^Aii* 
regung  mancher  interessanten  Betrachtung  hinreicht  und  unter 
Andern!  namentlich  lebhaft  an  die  epidemischen  Ereignisse  der 
Jahre  1760  und  der  folgenden  erinnert,  die  Sydenham's  an« 
sterblicher  Griflfel  verewigt  hat.  —  Nicht  geringer  ist  aber  der 
Ruhm  unsrer  mit  wahrhaft  Hippokratischem  Sinne  beobachten- 
den Göttinger  Aerzte,  und  vor  Allem  entging  ihnen  der  innige 
Zusammenhang  zwischen  diesen  Krankhettsnuan^n  nicht,  die 
ntar  verblendete  und  einseitige  .Systematik  aus  ihrer  lebendigea 
'Ordnung  reissen  kann. 

Folgendes  ist  die  Ueberslcht  der  bemerkenswerfhesten 
Krankheitsgestaltungen  dieses  Zeitraums.  Schon  im  Jali  1760 
kamen,  wie,  nach  Riepenhausen*s  Darstellung,  auch  in  den 
früheren  Jahren,  Wechselfieber  vor,  die  bald  regehnSssig 
und  gutartig  verliefen,  bald  aber  auch  bösartiger  und  unter  der 
Larve  anhaltender  Fieber  auftraten').  Diese  Wechsetfieber 
dauerten  nicht  allein  im  folgenden  Monate  fort^  sondern  sie 
nahmen  auch  an  Allgemeinheit  und  Bösartigkeit  zu.  Sehr  tih 
trotzten  diese  nnregelmässigen  Wechselfieberformen  selbst  der 
China;  häufig  gingen  sie  in  langwierige  Nachkrankheiten,  zu- 
weilen in  tödtlichen  Hydrops  Aber,  der  auch  nach  andern  Krank- 
heiten,  besonders  bei  alten  Frauen,  ziemlich  hftufig  war.  Zum 
deutlichen  Zeichen  des  Charakters  und  der  Tendenz  aller  die- 
ser Erscheinungen  erhob  bereits,  obschon  noch  spöttisch  und 
gelinde,  die  Ruhr  ihr  Haupt;  wie  denn  Kolikschmerzen,  Durcfa- 
iftlle  u.  8.  w.  theils  als  selbstständige  Beschwerden,  theils.bei 
'den  Wechselfiebern  häufig  beobachtet  wurden» 

Im  September  wurden  viele  Kinder  von  ein6r  trocknen 
„litiiii  abdominalit,  ferina^^^  mit  schleimigem  DurchOeJl  ergrif- 
fen, zu  welcher  sich  bisweilen  blutiger  Auswurf,  Brustschmers, 
Druck  in  den  Präcordien,  ja  selbst  blutige  Färbung  der  Stubl- 
jgänge  geselUen.     Geschwüre  und  Krätze  vertrockneten  jedes- 

1)  Riepenhamen,  p.  47. 

2)  W«gler,p.i5. 
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mal  Tor  dem  Ausbräche  der  Krankheit,  die  Wechselfieber 
dauerten  zwar  fort,  aber  sie  traten  allinftlig  vor  der  sich  immer 
deutlicher  ansbildenden  Ruhr  zurfick,  die  sich  in  diesem  Zeit* 
räume  besonders  hftufig  bei  Kindern  aus  katarrhalischen  Af- 
f^ctionen  herrorbildete.  —  Im  Oktober  Terschwanden  die  Wech« 
selfieber  fast  ganz  vor  der  immer  mehr  sich  verbreitenden  Ruhr. 
Säuglinge  wurden  in  dieser  Periode  sehr  häufig  von  einer  den 
ganzen  Körper  einnehmenden,  Exulcerationen  der  Haut,  beson- 
ders in  der  Sitzbeingegend,  herbeifibrenden  ^jlntertrigo^*  he* 
lallen.  Andere  Kinder  gingen  an  tödtlicher  „&a&f>f^S  Keuch* 
husten,  Kinnbackenkrampf  und  Epilepsie  zu  Grunde.  —  Im  No- 
vember dauerten  diese  Uebel  fort;  zu  der  „Intertrigo*'  gesell- 
ten sich,  wie  auch  zur  Phthisis,  häufige  Schiundaphthen.  Phthi- 
riker  litten  häufig  an  Fussödem  und  anhaltenden  Durchfällen« 
Die  Ruhr  aber  erzeugte  jetzt  häufig  Wärmer,  und  kflndigte 
hierdurch,  wie  durch  andere  Erscheinungen,  besonders  ihr  all* 
mäliges  Seltnerwerden,  ihren  Uebergang  in  das  Schleimfieber 
an.  —  Dieses  letztere  gelangte  im  December,  besonders  aber 
im  Januar  1761,  immer  mehr  zur  Alieinherrschaft,  und  drttckte 
allen  ttbrigen  Krankheiten  ihren  Charakter  auf.  —  Erst  im 
März  begann  das  Schleimfiebw  sich  allmälig  wieder  zurflckzu- 
bilden,  nachdem  es  vorher  sich  dem  eigentlichen  Petechial* 
typhus  genähert  hatte.  In  dieser  Zeit  wurde  Icterus,  der  flir 
das  Schleimfieber  häufig  kritisch  war,  nicht  selten  beobachtet, 
—  Im  April  fingen  die  gewöhnlichen,  meistens  gutaitigen,  Früh* 
Hngswechselfieber  sich  wieder  zu  zeigen  an,  aber  ganz  besoh- 
derd  deutlich  offenbarte  sich  im  Mai  der  Uebergang  der  Schleim« 
in  die  Wechselfieber,  bis  endlich  im  Sommer  sich  die  nun  fol- 
gende variolöse  Constitution  immer  deutlicher  zu  erken- 
nen gab. 

Dies  sind  die  Grundzttge  der  von  Röderer  und  Wagler 
gesehOdertea  Krankheitsperiode.  Die  innige  Beziehung  ihrer 
einzelnen  Gestaltungen  konnte  so  aufmerksamen  Beobachtern 
nicht  entgehen;  gleich  zu  Anfong  ihrer  Schrift  sprechen  sie  sich 
auf  das  deutlichste  ttber  die  Verwandtschaft  des  Sohleimfiebert 
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nk  dtff  Rnlw:,  mH  ^«ii  We^bselfilbml  vod  üit  dte  8«oiVit 
(mich  d^  dantaKgw  uimffilHeiidm  tBiideiitilBg  diest«  AuvdnMfe^ 
atM.  Wir  ecit>aM)  4S(»  Efortoruqg  dioMlr  AesMiaiig  Mi  Mf 
den  Sibluift  dmt«  Abs^boMt««  Ans  filiiilMh^n  Gttedm  hugw- 
RM  wir  baob  AiMtmig  d«#  chn>Q<ilogU€b#ti  Ordirang  aiit  dit 
BUttheiliiiig  '4»r  weiMtKclMleQ  vod  wfel|l%8(ea  BbmetkMgw 
nnirer  Beobaehter  tber  die  Ruhr. 

DiesaU^^  bNnobtey  wie  ge«^»  vom  Aagavt  bis  l^venbcr 
1 760  Bu  CIStHogen  «nd  d^  Umgeg^Ad.  In  d«r  Stadt  xeigle  lie 
Mch  Qicbt  §6iHeii  aU  wahta  ^jI^tiHt  ^ermiU^n$  4g§mter4otf^. 
An  Qtnigeii  .Pafdcton  dar  Uiiig^g^od  bcfnehtMi  bkis  Weobsal* 
fiaberi  %•  B»  im  Dorfli  Meng<^r$hhaBeo{  in  aiaeM  aaden, 
Maanta^eo,  welcbtis  riags  vapfi  Bei|[ati  ao«i«^lotMto  ist|  war 
blos  die  Bahr  aebr  varbraitat.  --  Zu  fiMtia|pM  enraiehte  dit 
Ruhr  ihre  Akma  im  ^tcäubalr  1760.  Sie  aeigta  baM  eia« 
akataa,  bald  aiaen  ehrpaischan  Veriaufi  aari  ktua  ia  allen  Grin 
den  der  Heftiglceit^  maiateai  aber  öhae  fieberhafte  Emehei- 
aaagen  vor,  weaigetans  traten  dieta  eret  «ach  einigen  ,,chroBir 
aohen  PriUmintuien^*  auf»  Stete  aber  Ataad  die  Gilnaligfc^  dir 
Prognoie  au  der  Heltigjkeit  de«  eratea  Fiaberanfidb  in  eiaeM 
umgakahitea  Varhitlteift»»  indem  gerade  ih  den  aeUiainMtea 
FMlto  A^  Fieber  fcrbke  oder  mehr  in  F/olge  allgameaierer  ka* 
tarrhaiischer  Kafdlle,  Sehlundaiiginai  denen  tort  apSter  die  ei» 
geatiiiche  Ruhr  folgt^^  auftnH, 

Rpderar  und  Wagler  aat^lrMibieden  nach  dar  grimcNa 
oder  getringecen  BSeartigkait  der  Kiankheit  drei  Fermen  der* 
selben« 

Bei  der  ereteren  fanden  hftufigei  m<ilhr  oder  weniger  blafige 
^hlgfti^e  Statt,  bei  allgemeiner  A-hgaacUegenheit,  Verlast  das 
Appetits  in  den  ersten  Tagen,  Durst,  Stubizwang  nad  Leil^ 
sehmerf.«  .Gegen  die  Kriais  hin  nahoaen  alle  diese  Enehei- 
9iVkgen  an  Heftigkeit  ab,  djBr  Pals  heb  inch,  und  die  Entsehei* 
daag  fdUgte  voraugnweiise  durch  den  Harn,  der  ein  starkes  sie* 
gelmahlartlges  Sedimtot  aba^tf^te,  wafaretid  die  Ffissa  et*as 
aniiehwollett.     (Auoh  RUp.eahafiaen  bebt  Urfedechelt  ftic 


aOe  KnmkhvUen  dieser  Periode  die  gros«e  Wkktigkeit  der 
Harnkvisen  heiror.)  BA  eiDeiii  Aderk^ee  üom  das  Mat  schwer 
fliM  der  Vete,  der  keine  Enlzfindungsbaat  absetzende  Biutkii* 
dien  sckwamm  in  vielem  Serum,  und  zeigte  aaf  seiner  Oberflicke 
eine  pnipoKrotbe,  auf  seiner  untern  Sehe  eine  sobwarze  Farbe« 
^  Die  Exnoerbalienen  fielen  in  die  Abendstanden.  Die  Znnge^ 
zeigte  sich  tfoeken,  rotfa,  ranh,  mk  Schleim  bedeckt,  aUmälig 
feuchter  y  reiner  mid  Mflsser  weidend. 

Bei  dem  böher  gesteigerten  Uebel  machten  sich  gleich  zn 
Anfang  die  grösste  Schwäche,  gSnzKdier  Verlost  des  Appetits, 
heftiger  Durst  und  häufiges  Drängen  zum  Stuhl,  mit  Borbory^ 
men,  L^bsohneiden  und  heftige  Schsnefzen  im  Unterieibe  be- 
mevklidi,  webei  unter  Stublzwang  dänne  Flüssigkeiten,  die  bald 
mit  Blut  Termisckt  waren,  bald  nicht,  bald  aber  aucÜ  ganz  rei« 
ikes  Blat,  ferner  gallige,  schleimige,  mehr  oder  weniger  faulige 
und  übehriediende  Stoffe  ansgeleett  wurden.  Ausserdem  klag« 
ten  die  Kraiiken  über  Sehmereen  des  trocknen,  Jn  exidcerirten 
Schlünden.  Die  rothe,  rauhe,  trockne  2unge  spaltet«  sich  in 
gleichsnm  geschwürign  Fnrefaen,  bedeekte  sidi  mit  einem  weis- 
sen oder  pandenteivJScMeiMie,  und  zeigte  bedeutende  Eihebungen 
ihrer  PnptllMs.  I^»äier  wurde  sie  iiiimer  räther,  immer  ge^ 
schwoUsBer,  und  nahm  eine  exnleerirte  Beschaffenheit  an.  Da* 
bei  wv  der  Pub  fre^ueat,  klehi,  »ifterdräekt,  sebwach,  ja 
schnell,  weich,  intefmittitenrd,  gegen  Ende  der  Krankheit  Ter« 
sdwnnd  er  fast  gänzUeh«  Das  Gesicht  zeigte  etai  blttbendes 
Auasehn;  nuweilen  kamen  vorfibeigdiende  flüchtige  Slidie  in 
der  Brost  vor.  Es  wmrde  ein  balbdorchsicbtiger,  dicker,  fettes^ 
gelber  Urin  ohne  WOlkche»  mid  Sediment  in  geringer  Qnanti« 
tat  abgesondert.  —  Mit  Zunahme  der  Krankheit,  zuweilen  sehen 
am  Stea  Tage,  entnändeten  sich  die  Genitalien  und  die  Gegend 
des  Afters,  nHmUig  exonriirten  sich  diese  Tbeile  unter  den  lief* 
tigsten,  Dsnentlidi  beim  Urinlassen  und  StnMgnng  gesteigerten 
SehnMTxen,  exukerirtett  und  wurden  brandig«  —  Zu  dienen  Zu-^ 
iätten  gMelHen  sich  Magenschmerzen,  Angstgefähl  in  den  Prä« 
ootdietti  fBm^dBcfalwit  der  Hj^cbondrien  g«gnn  angebmeli» 
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ten  Druck,  Uebebeyn,  Erbrachen,  innere  Hitze  de«  Cnteildbei 
mit  äusserer  Wärme,  soporöser  Zustand,  tympanitische  Auftiei* 
bung  des  Unterbauchs«  Gegen  Ende  der  Krankheit  wurde  das 
Gesicht  immer  blässer  und  nahm  den  Hippokratiscben  Anstrich 
an.  Die  Excremente  wurden  schwarz,  stinkend,  gingen  un> 
willkfirlich  und  zuweilen  mit  einzelnen  Spulwürmern  vermischt 
ab.  Die  bis  dahin  ungestörte  Respiration  ward  kurz,  röchelBd, 
ängstlich,  tief,  aussetzend,  häufig;  die  Stimme  rauh,  dumpf, 
schwach,  abgebrochen;  die  Zähne  belegten  sich  mit  eioem 
schmutzigen  Ueberzng;  und  unter  Sehnenhfipfen,  Zuckungen, 
vorzüglich  in.den  oberen  Extremitäten,  erfolgte  der  Tod. 

Eben  so  gefährlich  zeigte  sich  der  mehr  chroniiohe  Ver- 
lauf des  Uebels,  in  Folge  dessen  allgemeine  Abmagerung  ein* 
trat,  die  Haut  sich  mit  einer  schmutzigen  Kruste  bedeckte,  und 
der  schmerzhaCfe  Unterleib  tympanitisch  anschwoll.  Die  Zunge 
zeigte  sich  schmutzig,  bräunlich,  trocken,  die  Zähne  feucht,  bin 
und  wieder  zeigten  sich  tief  in  der  Haut  schwarze,  exanthema* 
tische,  gangränöse  Flecken.  Am  Hüftbein  und  im  Kreuz  er- 
zeugte sich  trockener,  brandiger  Decubitus.  Der  heftige  Dnrrt 
konnte  wegen  Schlingbeschwerden  und  Sch)]^ldsdlmerzen  nicht 
gestillt  werden,  das  GetiUnk  wurde  entweder  unter  Röchehi 
wieder  ausgeworfen  oder  fiel  hörbar  hinab.  Die  copiösen  Stuhl- 
abgänge  waren  im  höchsten  Grade  übelriechend«  Dabei  fand 
in  dieser  Form  kein  oder  nur  höchst  unbedeutendes  Ddiriom 
und  massiger  Sopor  Statt.  Zuletzt  erfolgte  der  Tod  durdi  Ef^ 
Schöpfung.  Bei  Andern  ging  der  noch  langsamer  verlaufende 
Krankheitsprocess  auf  die  Lungen  über,  und  rieb  den  Organis- 
mus, unter  trügerischem  Scheine  der  Genesung,  durch  Phthi- 
sis  auf.  — 

So  vortrefflich  die  Beschreibung  ist,  welche  Rö derer  und 
Wagler  von  der  Krankheit  selbst  geben,  so  sehr  muss  das  von 
ihnen  angewendete  therapeutische  Verfiihren  als  ein  rein  sympto- 
matisches bezeichnet  werden.  Es  ist  indessen  ganz  dasselbe, 
auf  welches  sich  noch  Jetzt  der  Gesichtskreis  der  meisten  A«ste 
beschränkt,  von  denen  nur  wenige  das  Bedtifnias  haben  |  der 


^        [iireo.]. 
ianersten,  wesentlidMten  Eigentbttmlichkeit  der  Krankheit,  dea 

mehr  oder  minder  offenbaren  Fingerzeigen  der  Natur  selbst  die 
Indicationen  eines  wahrhaft  rationellen  Heilverfahrens  abzu- 
lauschen» —  Unsre  Göttinger  Aerzte,  Röderer  und  Wagler 
sowohl  als  Riepenhaasen,  wandten  Brechmittel,  zuweilen 
Aderlässe,  Rhabarber,  Demulcentia,  vorzüglidi  Manna,  Oleosa, 
f&ulnisswidrige  Mittel,  Opiate,  Klystiere,  und  unter  Umständen 
Chinaeztract  an.  Von  der  Anwendung  des  Viirum  Aniunonii 
ceratum  beobachteten  sie  fast  stets  Zunahme  der  Angstzufälle 
und  Steiger\ing  des  DnrchfalJs  ^),  Auffallend  ist  es,  dass  der 
22  Jahre  früher  erschienenen  Schrift  Degner^s^)  keine  Er« 
wähnung  geschieht 

Genau  sind  die  Angaben  über"  die  Resultate  der  Leichen« 
öftnungen,  welche  im  Allgemeinen  mit  dem  von  Bonet  und 
Pringle  Beobachteten  übereinsljromten.  Die  Leichen  blieben 
noch  lange  nach  dem  Tode  warm,  und  gingen  schnell  in  Fäul- 
niss  über.  Die  Gedärme  zeigten  sich  sehr  entzündet,  hier  und 
da  brandig,  uro  so  mehr,  je  weiter  sie  sich  vom  Magen  entfern- 
ten. Die  Schleimhaut  des  Dünndarms  sah  wie  iigicirt  aus,  und 
war  mit  äusserst  zahlreichen  Punkten  und  kleinen  schwarzen 
Flecken  (^wreolii^^)  bedeckt*  Die  Schleimhaut  des  Dickdarms 
war  „zerrissen^*  (^„/ocera^*^,  ungleich,  wie  verbrannt,  dunkel* 
rotb,  ja  schwärzlich  gefärbt.  Sie  war  mit  hügelartigen  abwech- 
selnden, harten,  schwarzen  Erhabenheiten  bedeckt,  zwischen 
denen  sich  verti^ftere  furchenartige  Stellen  befanden,  die  ge- 
wiBsermassea  erodirt  und  geschwürig  erschienen;  ihre  Ober- 
fläche war  ungefähr  so  beschaffen,  als  wenn  ein  entzündeter 
oder  verbrannter  Theil  durch  die  heftige  Spannung  Risse  be- 
kommen hätte,  und  sich  in  Schorfartige  Erhabenheiten  erhöbe, 


1)  Dai  Vitrum  Antimonii  eeraiumj  eine  Miichnng  dei  SpieMglsie* 
(Sckwefelantimonoxyd)  mit  Wacht,  ein  kochet  nniweckmäuigei  Brechen 
und  Pargiren  erregende!  Gemiich,  stand  damali  gegen  die  Ruhr  in  einem 
Rufe,  den  ei  vielleicht  feiner  Anwendung  1»ei  der  rheumatiichen  Form 
dieier  Kranlcheit  verdankte. 

))  S.  eben  S.  S8S, 


zwisehen  denen  sicii  wnnde  Furchen  bef&nden  ^).  Selten  flui- 
den sich  in  dem  Dickdarme  einzelne  dfinne,  abgezehrte,  kleiBe 
Spulwürmer'),  nie  im  Dünndarme*  Die  Leber  war  mit  liri» 
den  Streifen  überzogen,  ihre  concave  Fl&che  und  der  rechte 
Rand  gänzlich  blauachwarz  gefkrbt.  Dagegen  zeigte  sieh  ihr 
Parenchym,  wie  das  der  Milz  nnd  der  übrigen  Eingeweide,  ge^ 
snnd.  Die  etwas  schleimige  Galle  war  nermal  beadiafihn»  das 
Pankreas  sehr  Terhürtet  In  der  Brust-  und  Bauchhöhle  fan- 
den sich  keine,  im  Herzbeutel  nur  sehr  unbedeutende  Exsudate. 
Das  Herz  klein,  fest,  die  Kranzgefösse  turgescirend.  Die  Lun- 
gen gesund. 

Zu  Anfang  des  November  traten,  wie  schon  erwähnt,  diese 
Ruhren  immer  mehr  zurück,  die  leichteren,  chronischenFormen 
wurden  häufiger.  Viele  litten  an  gewöhnlichen  Diarrhöen,  und 
diese  vorzüglich  schienen  den  Uebergang  in  das  nxm  sein  Haupt 
erhebende  Schleimfieber  a^  vermitteln. 

Wagler  unterschied  drei  Formen  dieses  letzteren,  die 
chronische,  die  akute  und  die  langsam  veiiaiifenfle,  ausserdem 
die  Complicationen  des  Sckleimfiebers  mit  andern  Zuständen, 
Schwangerschaft,  Wunden  u.  s.  w.  ')• 

L  Chronische  Form.  Bei  dem  chronischen  Veriaufe 
besorgten  die  Kranken  noch  eine  Zeltlang  ihre  geWÖhididien 
laeschäfte,  während  zuerst  der  Appetit  gestört,  krankhaft  ver- 
ändert erschien,  zuweilen,  namentlich  des  Morgens,  Drechntti» 
gung  einftrat  n.  s.  w.  Bei  Einigen  stdlte  sich  leichte,  sdilei- 
mige,  bald  nachlassende,  bald  wiederkehrende  Dianhöe,  bei 
Vielen  ein  quälender,  tfockner  Magenhasten  ein.    Bm  Manchen 


1)  Diei«  ichwer  so  ubenetzende  SteUe  heiiit  im  Original  folgendemaMeB: 
y^AlUmae  mreae  eoUieuIoMaä^  äurne,  nigra^y  cum  wuHU  vmiieeuli$  et  wfttri»* 
pr09^'oribuSy  vtiuti  eroMii,  n^umientiiy  iliam  obtfdeut;  aique^n^paifieie*  itm 
fere  eomparata  ett y  ae  tiguapartii^amfnataauieombuttay  a  tn'mia  tem»'M$e 
demwndehüteret  et  tlatere  luo  in  eoUteuioiy  eteharit  simiteM  eorrugetrelur,  tm- 
diiß^wieii  »auent  in  parte  iaper.a  reiietiM^^,  fp,  S.J 

2)  Dieie  y^iumbrici^^  waren  indeii,  wie  lieh  aui  ipateren  Angaben  ergibt, 
Exemplare  dei  TrieAocephaiuM  di$par, 

S)  WagUr,jKS8tef. 


UMete  AA  ein  oder  das  andere  apbtiiSee  Geiek^nircifeen  hn 
Monde»  an  der  Zmige,  nnler  gleieheeitigen  tehwaeben,  um^eU 
massigen  Fiebeibewegiingen,  mrist  ungleich  unter  Selimerzen 
im  Zahnfleische.  —  Die  reichliche  Warmerxengnng  war  he* 
sonders  dieser  Form  der  Krankheit  eigenthflmllch;  diese  Pann 
siten  gingen  sehr  hftnfig  nnd  in  grossen  Mengen  leliend  dorch 
den  Mmid,  oder  (meistens  tedt)  dnrch  den  After  ab.  Diese 
Enthehninthen  waren  theih  it»  gewöbnHohe  Spidwann,  (AM€$tH$ 
hmhrieoidei)  oder  der  Ton  RO derer  in  dieser  Epidemie  znevst 
beobaehtete  und  genau  besehriebene  PeMsehenwinin,  SWoteoe^ 
pkaluij  der  auch  in  neueren  SoUeimfleberepIdemieen  eine  so 
grosse  Rolle  gespielt  hat.  In  der  Regd  fand  man  diese  ReK 
amtfaen  im  BKnddarm,  nie  ansserhalb  des  Dickdarms,  wihrend 
sieh  die  Spalwürmer  dagegen  im  Dttnndarme  anfhielteii« 

Diese  chronischen  Formen  brachten- nur  dann  GelBÜus  wenn 
sie  in  den  akuten  Verianf  llbergingen,  obschon  sie  sidi  auch 
hier  hftofig  durch  normale  FiebeikriseM  von  selbst  entsehledM* 
Oft  wurden  sie  durch  ein  regdlmflss^  Twhralendes  Wechsel^ 
fiebei  gehoben,  —  sum  dendiehen  Bewein  der  nahen  Verwandt* 
Schaft  auch  des  Schleimfiebei«  mit  dem  Intermittensproeesse; 
—  suwellen  durch  scabiSse,  herpetische  und  andere  Rautaue« 
Schläge.  Personen,  welche  an  ,,nSchtlichen  Pieberbewegungen*^^ 
an  Mofgenschwehsen,  an  dironischen  pustulftsen  HaulausBchli- 
gen,  Bchwitssen  der  Ftlsse  u.  s.  w.  litten,  Fontanellen  trugen, 
blieben,  selbst  ^^nn  sie  fortwährend  dem  Contagkun  ausge* 
setst  waren,  von  der  Krankheit  yerscbont.  —  Die  Krisen  aber^ 
selbst  bei  der  chronischen  Form,  wurden  theils  von  der  ScbleinH 
haut  des  Darmkanals,  der  Lungen,  der  Nase,  oder  der  Ge- 
scUechtstheile  (weisser  Fhiss)  durchgeAhit  ^)«  Zuweilen  wur- 
den diese  Krisen  durch  pustuldse  Exanthem«,  „/uferMSg^e^S 
Geschwfibt^hen  auf  der  Haut,  an  den  Lippen,  dem  Zahnfleische, 
durch  Aphthen  in  der  Mundhöhle  vcrrolktinfigt.  Ausserdem 
kamen  kritische  Nacht-  und  Morgenscbweisse,  so  wie  Uiiidtii* 


1)  Wsgler,  p.  17. 


aen  (mit  acUeimigem  Sediment  a«  s.  w.)  vor*  Hiofig  zeigte  ach 
auch  eine  ödematöse  Geschwnlait  um  die  Knöchel,  welche  nach 
Abgang  Ton  Würmern  venchwand«  Häufig  entschied  »ich  das 
Uebel  femer  dnrch  eintretende  Geibeucht,  welche  Oberhaupt 
während  der  Epidemie  hänfig  Torkam. 

Der  Uebergang  der  chronischen  Form  in  die  akute  und 
fieberhafte  wurde  meLit  durch  lange,  au  weilen  Monate  anhal« 
tende  Durchfftlie,  die  bald  schleimig  waren,  bald  auch  Blutspu- 
ren enthielten,  bedeutündes  Schweregef&hl  in  den  Gliedern,  An» 
Schwellung  der  Knöchel,  Entstehung  öder  Steigerung  des  Ma- 
genhustens, Leibschmerzen,  vorzüglich  im  Unterbanche,  Zu- 
nahme des  Ekels,  Erbrechen,  faden,  bitteren  Geschmack,  Durst, 
Schmers  des  angeschwollenen  und  mit  Aphthen  besetzten  Zahn- 
fleisches und  den  wirklichen  Ausbruch  des  Fiebers  vermittelt 

IL    Akute  Form* 

Der  akuten  Form  des  Schimmfiebers  gingen  immer  eine 
Zeitlang  die  geschilderten  Erscheinungen  der  chronischen,  wie- 
wohl etwas  heftiger,  voraus,  und  nur  allmällg  entwickelte  uch 
der  deute  Verlauf,  wenn  den  Eintritt  des  Fiebers  nidit  beson- 
ders schädliche  Einwirkungen,  namentlich  Gemäthsbewegunges, 
beförderten«  Mit  dem  Eintritt  des  Fiebers  hörte  die  Menstrua- 
tion auf,  Hernien  traten  zurück,  die  chronische  Diarrhoe  ver- 
schwand, es  entstand  häufig  wiederisehrende  HenensangBt,  er- 
schwerte Resj^ation,  Magendruck,  heftiger  Ekel,  Erbrecheo 
und  Frost,  aus  dessen  Intensität  auf  die  Heftigkeit  und  Bös* 
artigkeit  der  nachfolgenden  Krankheit  geschlossen  werden 
konnte* 

1)  Gutartige  Form. 

Die  gutartige  Form  des  akuten  Schleimfiebers  machte 
ihren  ersten  Anfall  und  ihre  Exacerbationen  in  der  Regel  dei 
Abends;  dem  Froststadium  folgte  in  der  Nacht  ein  entspredienJ 
ausgebildetes  JHitzestadinm,  mit  heftigem  Durst  und  Kop&chnien, 
vorsüglich  im  Vorderkopfe,  je  nach  der  Individualität  des  Fal- 
les mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochen.  Der  Appetit 
verschwindet  gänzlich,  die  Kranken  werden  von  stetem  Bcecb« 
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reiz  geqailt,  während  der  Stuhl  verstopfk  ist,  selten  zeigen  sicli 
profuse  Schweisse»  am  seltensten  an  der  obem  Körperbälfte. 
Gleichzeitig  gibt  sieh  die  Affection  der  Bespirationsschleimhaut 
durch  trocknen,  krampfigen  Magenhnsten  zu  erkennen.  Durch 
Brechmittel  werdßn  reichliehe  Mengen  von  Schleim,  mehr  oder 
weniger  Galle,  zuweilen  auch  Spulwllnner  ausgeworfen;  das 
gelassene 'Blut  springt  in  einem  starken  Bogen  aus  der  Vene^ 
die  Oberfliche  des  glänzenden  Blutkudiens  ist  mit  einer  dün- 
nen, weissen  oder  bläulichen,  halbdurchsichtigeii  Faserstoff- 
schicht bededit  Die  Quantität  des  Serums  ist  unbedeutend« 
Bei  VoUblfitigen  erzeugt  der  Husten  häufig  flächtigo  Stiche 
^nrch  die  Brusf,  sie  kh^en  über  Herzensangst,  Bespirationsbe» 
schwerden,  Schmerzen  in  den  Hypochondrien*  Dabei  zeigt  sich 
das  Gehimleben  in  allen  Abstufungen  von  der  Unruhe  bis  zum 
Delirium  angeregt*  Bei  sehr  heftigem  Fieber  entstehen  ztt>^ 
weilen  statt  des  Durchfalls  unter  Gliederschmerzen  profuse 
Schweisse*  Bei  Andern  treten  am  3ten  oder  4ten  Tage  nach 
Darreichung  von  AbfÜhmitteln  Durchfälle  ein,  die  auch  ohne 
den  Fortgebraueh  der  ersteren  fortdauern«  Diese  sind  im  An- 
fing  schleimig,  später  nicht  selten  mit  Blut  vwmiseht,  zuletzt 
gallig,  selten  schaumig  und  plötzlich  eintretend,  ausser  zn  Ende 
des  Lebens,  wo  sie  mnea  fauligen  Geruch  annehmen.  Mit  den 
Durchfällen  sind  die  heftigsten  Kofikschmerzen  und  Tenesvus 
Terbuttden.  Häufig  gehen  Würmer,  selten  Blähungen  nach 
oben  ab.  Massiger  DurchfisU  ist  häufig  schmerzlos,  und  ver- 
schaffl:  d^n  Kranken  sichtliche  Erleichterung. 

Plethorische  zeigen  während  des  Verlaufs  der  Krankheit 
fortwährend  eine  blühende  Gesichtsfarbe,  zuweilen  auch  Röthe 
der  übrigen  Körpertheile«  Häufiger  bei  Kindern  als  Erwachse« 
faen  ist  der  Unterleib  hart,  angetrieben  und  gegen  Druck  em- 
pfindlich. 'Dassdbe  gilt  vom  Kitzeln  in  der  Nase.  Häufig 
schmerzen  die  Füsse,  seltner  sind  sie  geseh wollen,  bei  KindefQ 
ist  dies  in  leichteren  Fällen  häufig  gleich  zu  Anfang  des  Fiebers 
der  Fall.  Eins  der  constantesten  und  am.  meisten  charakICN 
Symptome  ist  die  Exceriation  der  inneren  Oberfläebe 


ieA  Mtiad«,  d«r  aftgwehwdleBen  Zsng«  uU  d#s  icliJMWpJiBftwi 
ZakttÜeischei.  Die  Nmidlidble  wiki  der  Sehlund  ilnd  mit  ehwr 
stafkea  Sebleimdeeke  Abereogen,  wihread  iet  Fieberexaeerba- 
tieaen  troeken,  dieselbe  reIcUiche  Sebietiagücretion  indel  ■ 
der  LaftrSbre  Statt  aad  macht  die  Keeplfation  rOcbdnd.  Um 
Geecbmadc  i»t  lade,  flaweileii  etwae  bitt«r,  die  Zange  iit  »eah 
lieh  trodeen,  blast,  weiss,  ^insend,  mil  eineai  dickea,  weisssa, 
schmati%en  Sebleiiae  «hevEogen,  aa  ihrer  Warzd  gelb,  kftaa- 
Heb,  aa  ihren  Rindern  and  der  Spitne  nMlstens  roth.  Die  Pa- 
pillen deKelben  tr^Aen  vonilgKeb  hei  Kiadtm  oäd  Frauen  er* 
haben  and  gerSthel  aater  dem  Schleldie  herver.  Nieht  seltca 
exnleeriren  auch  Zaage  aad  ianere  Oherflche  des  x^nades,  nad 
bededcen  sieh  znr  gresssn  Qual  der  Kranken  mit  Aphthen. 
Die  Stimme  hat,  anek  wenn  keine  Sahmenen  sngegeo  srnd» 
einen  ktagenden  Ansdraek.  —  Der  Urin  ist  gelb,  rodi,  Ak^ 
and,  wenn  die  Krankheit  niAt  Von  bdserer  Natar  ist,  ohne  Se» 
diment;  am  vierten  Tage  wird  er  tribe,  Ibbmlg,  mit  einem 
granea.  Weissen,  leiehten,  schleimigen,  aaireUen  etwas  siegtl« 
mdilaitigen  Bodensatz,  mik  eiaem  Ringe  aai  imi  Winden  dm 
Ghsee.  Manche  Kranke  Mden  an  betiftcMlehem,  oft  riemheh 
anhtidtendem  Harabrennem  ~  Die  Bhechaifwheilrdm  Msse  nt 
bei  den  etnaelnen  Kranken^  sehr  ▼ersehMen.  Wfthitnd  dspi 
selbe  he»  Pletherischen  m  leiehtoren  Fttlen  ani  an  A'Mfcmg  det 
Krankheit  aufgeregt,  Teil,  mehr  eder  wiemgu^  hast  naidftnqaeat 
ist>  zeigt  er  aater  eatgBgen||egeizten  üraiUftaden  eMe  entgegen- 
gesetzte Beschaflfenheit;  stet»  aber  bleibt  er  fe^nedt}  hei  kraan 
pAgen  ZoOllen,  Delfeien  «^  s.  w.  wirdi  er  oft  nisfilhllite  Ge- 
gen  den  Eintritt  der  Krisi*  hebt  er  sieh  witedse,  wmd  Mer, 
vfrfler,  weich  und  sanft  (^^bmdkt^}  und  nimmt  ao^Frafneni  i^ 
Mit  Zunahue  der  DmrchAlle  und  der  Unterlethasjrmptome  witd 
erkarz,  frequeat,  lusaimnengeiogen^  bistlioh,  nngMch,.uniegtl 
mttsslg,  ja  Intemiitdcend. 

Ktisen.  —  Die  Nniarheilkraft  geh  sieb  bei  dem  Sehleim* 
fieber  durch  eine  geosse  MatmigMt^it  kritiseber  Bestreu 
bangen-  an  erkennen^  die  als  amdor  oder  weniger  vdjstinig  aad 


I«»4 

««m  ZMe  fDlMMl  Mimihltet  «TcrdM  imiwteii.  Am  Iritafigitra 
ericIiiMim  oichtKclM  imd.  MtrgMi«diwtoi|Mei  a«  -marwchiedeMii 
T«|^ii,  M  9fceA,  lltea,  UHn^  irtM,  tvtthranddk»  Schlaft  «w«. 
bieohendt  d«»  ww^n  ataea  «aaraii  Gemh  hattea,  mid  selten 
mit  eia^er  leiebten  9deniat&en  Aaeehwelbing  der'Fanka^hel 
iwbandeii  warea«  Kritfach  y^aac  fetnar  freiwilligea  oder  kttaet* 
lieh  bewirktes  Erbreclien  von  reioem  oder  ntt  stalle  geaiindi« 
ten  SeblelfD,  eaUld  es  mit  deir  Zeit  aad  dbn  .^rigea  Sympto- 
aieft  ia  UehereiastialBiaag  slafid«  Xbeiwo  warea  UAsbrisea 
hiafig;  eia  leicht««,  weiaaMy  etwas  ajegelwefcl^rtige«  S^fliaMat^ 
eia  weiMssi  schleimiges,  fasiMes,  tttiaager  abflts^aideaias  «od 
•ehweveres,  aai  Ztea,  9teti,  Uten  Tage;  eia  tribes  {^^mmemi^ 
9(m^^)^  gdbes,  den  22sten;  abwedisekid  weeder  sehMaiigesy 
selten  röthliches;  zuweilen  ein  aulbohwiailneBdes  FetthAnteben« 
Wagler  rechnet  z«  diesen  kritisehea  EraoheianiigBn  in  gewis» 
ser  Beaiehnng  aaeh  ^e  oben  aatar  dea  Kraakbeil8Byaq>totaiett 
beschriebenen  Apbtfiea  nnd  Mnadgeediwflre)  so  wie  die  An« 
sehwellaogen  des  Zahk^fleisobee.  Aasserdem  kamen  oft  ezan« 
thematiaehe  Krisea  vor,  nameatlioh  eia  a»  lifan  Tage  ans* 
bredhender  postulftl^r  LippeaaUsscUag,  def  sich  aaweilen  andi 
•ber  den  tlbrigea  Kotpte,  beaonders  die  Brost  nad  die  Anae 
Tttbreitate*  Aassardma  kamen  ,satattadete,  aitBige  Pasteln  -wts 
die  am  6ten,  lilen,  Zistea  nnd  13steo  Tage  anabrachea,  aad 
zaw^en  das  Ansehn  wahrer  Föronkeln  darboten.  Endliek 
kamea  auoh  am  idteb  Tage  scabiSse  nad  pnrparartige  Exan* 
tharae  (^^furpuracea  MMMtitmmtu^^J  var*  Seiteaar  erzeugte 
sidi  Decnbitns,  welchem  i»ine  Matastase  anf  das  innere  Oiir, 
vut  besttndigem  Saasen,  Schwerbörigbait  (schon  am  V'ten  Tage 
bemerkUeh)  nnd  Stampfcinn  vorfaeisiiig,  walche  Ersehtiamigeii 
aber  mit  dem  Erscbeiben  des  Decntutna  varsohwanden  ^). 


1)  Biriit  bekannt,  Jaii  4ttr  I>ecabitai  hkaUg eine  kritlictie  Bedeutung h&f, 
«nd  den  eiiti^rficliettdea  nekrotjiwlien  ZMCitodca  mT  der  Naee,  den  groue«  lf*aM<* 
aeken  <s.  B.  in  4er  nngariiehen  Krankheit)  den  Genitalien  (Peit,  Kindbetttyphui) 
gSBilicIi  ajialogiit  —  Bl#  jetst  iet  wiUm  dieacr  dmitliehe  Fingeneig  der  Katar 
tkerapetttiach  nock  wenig  Ini.  A.iigs  gfeClüt  woritoik 
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Einige  Male  eatediied  sich  die  Knnkheit  auch  dorek 
aehleimige  Dorchfime,  Schleiraexpectoration  dvrdi  den  nun  gb- 
linderen  und  fenchteren  Holten«  (Wagler  fihrt  nach  kritischea 
Wormabgang  mit  auf.)  Einmal  wnrde  bei  einer  Wöcbaeria 
Anschwellung  der  Bnutdritae  beobachtet  ')•  Vieileieht  mos»* 
teo  auch  sparsames  Nasenblnten  nnd  Bluthusten  zum  Theil  hier 
her  gerechnet  werden»  — 

Nicht  selten  machte  das  Fieber  am  siebenten  Tage  einen 
Rftckfall;  dann  entsdiied  es  sich  entweder  am  Tierten  Tage 
doreh  Durchfall,  oder  durch  eine  mehrere  Unxen  betragende 
Nasenblotnng,  durch  ein  milchiges  Hamsediment  am  7teD,  und 
durch  am  i7ten  eintretende  Fussgeschwulst.  —  HAufig  wurden 
auch  die  Krisen  in  einem  längeren  Zeiträume  und  in  weniger 
bemerkbarer  Weise  durchgefilhrt. 

UebergAnge  in  andre  Krankheiten  und  Folgeflbel. 
—  Dieselben  waren  ziemlich  häufig.  Einmal  ging  ein  Recidir 
des  Schleimfiebers  in  eine  Tollständig  verlaufende  (Qnotidiana 
Aber.  Zu  Ende  der  Epidemie  war  der  Uebergang  in  dea,  wie 
erwähnt,  gleichzeitig  häufig  vorkommenden  (örtlichen  und  allge- 
meinen) Icterus  nicht  selten.  Ausserdem  Hess  das  Schleinfie* 
her  viele  Nachkrankheiten  zurück,  Schmerzen  und  Zittern  der 
Glieder,  Rauhheit  der  Stimme,  Geschwülste  und  Abscesse  des 
Mundes,  Ophthalndeen,  leichte  Fussödeme,  aber  attch>tAdtB- 
dhen  Ascites. 

Prognose.  —  GAnatig  zeigte  sie  sich  bei  normalem  Ver- 
laufe der  Krankheit,  ungünstig  bei  Uebergang  in  die  bili&ie 
und  putride  Form,  bei  bedeutender  Lungenafibqtion,  Uebergaog 
in  Phthisis,  Darmbrand«  Diese  Ausgänge  mussten .  er\¥artet 
werden,  wenn  die  Leibschmerzen  mit  Kfirzerwerden  der  freien 
Zwischenräume  sich  ungewöhnlich  vermehrten,  oder  der  Hosten 
sehr  zunahm.  Allmälig  wird  der  Durchfall  colliquativ,  die  Ex- 
eremente  gehen  Stossweise  oder  unwillkürlich  ab,  sind  schao- 
mig,  gallig,  faulig,  zuweilen  blutig,  höchst  übelriechend  und  mit 

1)  y^Faeta  eiiam  aU^uoHet  äie  teptimo  eriti*  $it  in  ipiam  umiguMt geiati" 
HOM^*  letzt  W  Sgl  er  siemlich  ttavantandlich  hiosu. 
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ftwo.) 
dem  ftuisenten  Sinken  der  Krftite  verbanden.    Ist  endlich  Darm- 

'brand  eingetreten ,  so  hören  die  Schmerzen  zwar  auf,  aber  der 

Kranke  YerfUit  in  nnmhige,  nur  znweilen  von  hellen  Zwischen« 

r&amen  unterbrochene  Delirien  oder  dampfen  Sopor,  nnd  stirbt 

unter  colliqaativen  Sehweissen  n.  s.  w.  —  Geht  der  Zag  des 

Krankheitsprocesses  mehr  nach  den  Respirationsorganen,  so  bil* 

den  sich  in  diesen  Infiltrationen,  die  Bronchien  fftllen  sich  mit 

Schleim,  den  der  Kranke  anszuwerfen  anfthig  ist  n.  s*  w« 

2)  Bösartige  Form. 

Es  versteht  «ich  von  selbst,  dass  zwischen  der  gntartigen 
und' dieser  Form  mannigfache  Uebergänge  gegeben  waren,  ob- 
schon  die  inssersten  Grade  böider  sich  wesentlich  von  einander 
notersehieden.  Eine  Mittelform  zwischen  beiden  bezeichnet 
Wagler  als  Febrit  mucota  verminoia* 

Die  bösartigen  Formen  des  ScMeimfiebers  waren  vorzög« 
lich  in  dem  späteren  Zeiträume  der  Epidemie,  gleichzeitig 
mit  den  bösartigeren  Formen  des  Wechselfiebers,  häu- 
fig. Dieselben  zeigten  sich  zuerst  in  einem  einige  Meilen  von 
Göttingen  endogenen,  sehr  flb^rfUlten  Krankenhause,  gelangten 
von  da  in  ein  anderes  und  zuletzt  in  die  Stadt,  zuerst  die  nie- 
deren Volksklassen,  dann  aber  auch  die  übrigen  ergreifend  ^). 
Diese  bösartigeren  Formen  kamen  vorzüglich  in  den  Militair- 
Sj^tälem  zu  Kassels),  Oxendorf  und  Reinbeck*)  vor,  und 
ergriffen  auch  viele  Aerzte  und  Krankenwärter.  Am  leichtesten 
wurden.  Leberkranke,  nie  solche  Personen  ergriffen,  welche  im 
Herbste  zuvor  ein  Wechselfieber  gehabt  hatten;  am  häufigsten 
wurden  Erwachsene,  niemals  Kinder,  am  gefährlichsten  Man* 
ner  ergriffen. 

Diese  Form  des  Uebels  hatte  zu  Anfiing  fast  stets  einen 
entzündlichen  Anstrich,  der  aber  nur  zu  bald  sich  in  den  putri- 
den Charakter  umwandelte.  Wurmerzeugung  fand  selten,  und 
dann  immer  zum  Verderben  des  Kranken  Statt.     Der  akute 


1)  \Vftgler|p.€4fffjf. 

2)  Id.  p.  IT. 
S)  Id*  p.  89. 


.Verlaiif  dfuSieben  :üb%  «ieh  gewohoii«h  bi»  mm  i4teii  liui  %Uim 
Tage  iuni  wo  et  sieh  theSirekie  kritbcb  epticbM,  an  daw 
noch  eioa  Zeit  lang  (zuweilen  länger  aU  3Q  Tage)  in  eia^  Fe- 
brii  lenta  die  vdUige  Beead^gang  des  Krfinkheit&^roceaies  darck- 
zofiLbren*  Oft  aber  endete  es  sdboa  am  Qteiit  14ten  oder  21fites 
Tage^  entweder  dnreh  Eatzöndung  nnd  Bnind  der  Unterleibi^ 
oi;gane  im  langsameren  oder  9ehaelleren  Verlaufe,  .«»der  dorcli 
Zenitömngen  Ibnlix^her  Art  in  den  Resplrati^naorganen.  Bn 
den  meisten  Kranken  aber  folgten  die  tddtlieben  peirlpaeomo- 
nisohen  Grscbeiaongen  den  Unterleihszufidlen;  d^  anweilen  be- 
obachtete  Anabrach  von  Pete^cbiea  war  progn^^atiseh  vSlUg  be- 
-deotungslos.  Die  HaiiptiiQgel  in  dieser  Beziehung  war  die^  dass 
nur  die  Rückkehr  des  Uebels  zu  dem  normalen  Veilanfe  der 
gutartigen  Form  gfinstig  erschien*  —  Viele  Kraakebj  nameal- 
]id)  scjehe,  die  schon  voibjar  an  chronisdvBn  Uehdn  litteii,  gin- 
gen auf  iaagwierigerem  Wege  durch  argani^die  Fehler,  Sus- 
sere  und  innere  Verschwärongen,  durch  aUgemeine  Ersohöphiigi 
Hjdrojl^y  Phtfaisis  u*.  s»  w«,  zu  Grunde« 

Von  der  gutartigen  Form  unterschied  sich  die  bosait^ 
dnrch  den  Mangel  der  Aphthen,  der  Geschwakt  des  Manda% 
der  Zunge  und  der  FüssCi  durch  die  g(d99ere  Heflrigkeit  d^r 
GSüedencbmenieq,  durch  den  Mangel  oder  die  kutse  Dafnar  dep 
(Stadiums  der  Vorboten,  durch  det  -  Mnügel  ci4er  doch  die 
grosse  Seltenheit  der  Dur<shfölte  ver  dem  Ausbruche  4er  Kjmdir 
heit  n.  s«  w* 

Wagler  untenMtheidet  ab  Uilterast^n  der  bteartigen  9» 
putride  und  die  entaftndUch^  Form» 

a)  Die  erstere  beginnt  stets  mit  trügerischen  Vorbotsi^ 
Frösteln  am  Morgen  i  dem  am  Abend  Hitze  foJigt;  Viele  erwa- 
chen mitten  in  der  Nacht»  Tom  heftigsten  Fieber,  Kopfiichmen» 
Pulsiren  der  Arterien  und  Durst  ergriffen.  Sie  gehen  zwar  necih 
^nige  Tage  lang  umher »  aber  ohne  im  Stande  zu  seys,  ihre 
gewöhnlichen  Geschäfte  zu  besorgen;  das  abendliche  Fieber 
zeigt  den  täglichen  oder  dritttägigen  Typus;  atti  4ten  Tage 
werden   die  Kranken  meist  bettlägerig.     Zu  dem  h^gstea 


tiwo.i 
Kop&chmers  gentlk  »ieh  Sohlaflosiglceit,  Durst,  bittrer  Ge- 

Mhmack,  Aä&kmen,  Dmek  im  Untedeibe»  der  jnit  Abgang  van 

Blibongen  naehoben  und  Erbredien  aufbort,  welche«  letxtere 

aeUekaige,  mit  etwai  Galle  gemi«dito  Stoffe  entleert     Zur 

höehaten  Sicbwicbe,  gesellen  sich  heftige,  des.  Nachts  exaeerbi^p 

Mnde  Gliedarsehmansen,  die  durch  Abführmittel  geUndert  wer* 

den«    Der  Stuhl  ist  in  den  ernten  Tagen  meistens  verstopft; 

aeken  klagen  die  Kranken  fiber  Schmerzen  im  Unterbauche, 

and  diese  sind  stets  um  so  gelinder,  je  heftiger  die  Glieder 

aehmeraen.    In  der  Nacht  werden  die  Kranken  durch  Phantas 

man  beunruhigt.  —  Meistens  tritt  am  4ten  Tage  mit  einer 

Nasenblutung,  Durchfall,  Harnsediment,  eine  trüge« 

rische  Krise  ein,  nach  welcher  die  Erscheinungen  um  so 

atfirmischer  wiederkehren.    Zu  dem  Kopfschmerz  gesellt  sich 

Schwindel,  der  durch  Erbredien  etwas  gemildert  wird.    Ein 

gelinder,  schmerzloser  Durchfall  wird  zuweilen,  aber  selten, 

durch  Schweisse  unterbrochen,  am  6ten  Tage  fliessen  mei- 

atens  wieder  einige  Unzen  Blut  aus  der  Nase  ab«    Um 

dieselbe  Zeit   zeigen   sich    bei   zuweilen  sehr  beträchtlichen 

Sehweissen  die  ersten  Spuren  von  Delirien«    Der  mitunter  ztK 

räckkefarende  Schlaf  ist  unerquicklich,  von  Triumen  und  Phai^ 

taamen  beanmhigt.     Bei  Manchen  brechen  rosenrothe,  runde; 

Patechien  wie  Flohstiche  auf  der  Brust,  dem  Hake,  den  Armen 

«nd  den  Schenkeln  aus«   Statt  findende  Diarrhoe  indess  schliesst 

• 

diese  Petechien  aus.  Am  7ten  Tage  treten  mit  Nachlass  des 
Schwindels  Ohrensausen  und  Schwerhörigkeit  ein,  die  Bespira« 
tiön  ist  beschleunigt,  ängstlich,  nnterdrttckt«  Die  Durchttlle  sind 
judit  selten  gallig,  ttbebiechend  und  werden  oft  Stossweise  ent^ 
leert«  Auch  diejenigen  Kranken,  bei  welchen  keine  Exantheme 
anahreehen,  beobachten  um  die 'Zeit  ihres  gewöhnlichen  Ein* 
bitts  ein  gesteigertes  Wärmegeftthl  in  den  oberen  Extremitäten, 
dem  ein  sehr  leichtes  Frösteln  vorhergeht«  Das  Erbrechen  eat* 
leert  braune  und  grüne  StoiSTe;  die  Stimme  ist  weinerlich^ 
achwach.  Die  Kräfte  sinken  immer  mehr.  —  Bei  Andern  tritt 
nach  heftigen  Kopf*  und  Gliederschmerzen,  Durst,  Schiaflosig» 

Hu«! e r'f  Uaten.  U.  3Q 


tMt,  D^liiteBs  tfnk  lyn  <^  Tage  de*  ikjrelildt^  tou  liedMt«»' 

fiufik  äie  lüraMkeb^  Um  «Mb  Axu^wkAa  des  BBgeMwmekii 
«iskleiMkfi  %it.  •chwaeh  iihid)  dNrst  und  b«iUtad%e  TtoAmtUti 
fies  SdüuadMk  Sbs  babiin  iim.  diese  SMt  (dea  .Mm  Tag)  iih 
i^ttei  ein  lels^  IVodgef ttU  «nd  di»  PeJttfcJSM /wdnneret  B» 
deckang.  Die  »Uioe  des  UnterkieSBn  sivd  iadMutalg  bia* 
Megt^  die  obMrn  reia.  y«m  dtea  1^  wbA  bei  \%*lea  d« 
DarebfeU  immer  hii^eyr^  suf  grtaiteD  SdiMLebä  geeeUl  tick 
bei  jeder  K«rpevbeiv«giiiig  ZiMm  delr-  GKederi  .  Uiu  den  titea 
^g  fa»rea  dii»  KtuadiOUe  «um  Thett  4d«r  gänslitb  anf^  aad  die 
Kwikhelt  «^tstheidtot  sidi  leatv^edef  knÜMh,,  miter  Zanafane 
derdSehwethörigkeit^  die  nicht  selten  auf  völKgen  Taakheitmrd^ 
dorch  em^krUisciie  Sidifeiindiaivboe,  ^odal:  darbb  einen  hn€iite% 
mit  sobkeiibiger  ExfieoleratfOB  v^rbdndeaiBO  Husten,  mUdüga 
tJvimedittieiit,  dorch  dei  Ausbraehietiiigw  Pasteita,  ^deir  elae 
andere  imvottkommene.  Kd^e,  JRilddBehir  des  A^etits,  —  eder 
aber  ^e^  Symptome  \iveideti  nock  gefiäkrÜchec,  uod  die  Ksaak^ 
h^it  geht  Hl  ihr  l^tes  Sladivm  «ftes.  --  Im  eisten  Falk  bküit 
die  Schwere  des  Köpft,  der  iknrst  alei(^,  a«  s«  w«,  der  Kiaaki 
wsint  anwillkflvliek,  die  Baat  bedeckt  sieh  juit  einem  sckmalai- 
gen  Ueberisage,  der  Durchfall  hört  aof,  und  ist  niobt  liiehr  In^ 
Kg  und  übelmokead^  d^  Shik^alig  ist  aUsreilen  nonaal  eder 
rein  sehieidfcg,  dia  NMil^  srbodten  rahiger^  es  Ibeten  pastnlSsi 
fixaftllieme^  kiitisdiev  Decabltns  auf>,  and  dlmil%  eteUt  sidk 
raa/kst  den  tiebsHiten  fireafaeiaangeS  die  ▼ölÜge'CveAeiafig  ein. 

Nimmt  im  OegeatheS  die  Kranklwit  ein»  angüddiihe 
WMdong)  WM  Sich  sdion  aias.  dJer  grösssren  Haftigkol:  dar  iobsa 
gesckUdttliea  -Sytnplome  ealnehssen  Ittsst^  so  Tenokwiiidet  dst 
OhtenMQsen,  aad  das  GMk  kehrt  Tdüig  rarOek.  Diefiaat 
a«rflleiMt  in  Sohweissen^  irnd  der  Kraake  behaaptel  fcirIwihMid 
die  Rackeidage%  Dsm  Alter  entCiessen  bnabne  Fl«ssigkettea 
mit  kiaigen  Blätangsn,  di#  Glieder  zitteni,  eben  so  dm  hiaisr 
dm  ZitamA  hegende  Swga*  ImSopor  tretea  Wdhte  Ceand» 
4eiiea  dertbte'enEslMMllttea  efe,  dieJSespli»äen  ist  tteehibd) 


«•  Goiqiaietim  «ktaieht  tich  mit  adiMtaUigon  ScU^iiMt  4i» 
Atigtii  mmA  Man  dnd  «rikevi|^.  Dlui  fileiUht  acbwiUti  etwas 
an.  £Mr  Ppda  nt  Md  ToiL,  IteM  kfeiii^  #i«etliildit  md  Aiuh 
aahiaad«  Hidig  irindit  aioh  nni  den  if  tan  Tag  eilM  aaadial- 
Bande  BalBenutp  baabecUiefa^  iuütä  die  Zaa^a  fianoht  wird,  diff 
Kranke  eine  Seitaiilage  annmunt,  nlid  tfbairhttapt  die  Heftigkeit 
imt  Sjwptaaie  nachlAHt^  äbfer  diea^  TUnadning  wekiit  »gImui  am 
andern  Ti«e  eiemr  deato  cHBEmbaiiren  yecacMkflkDdnfeiig.  Seibat 
beim  Ettecbän  iai  dar  Kranke  bewluatloi,  am  laten  Tage 
keUt  dbr  Sif  «r  amüek,  die  ebetn  Extieautät^  und  der  Unter- 
kiefer ivtoden  von  Kifttmpiatt  ergriffeni  Der  Atbnm  iat  tief, 
die  bianne,  trockne  Znnge  dttert,  der  Urin  vrird  wieder  rek» 
die  Kffteiple  e^gieifeto^  auch  Ate  nntern  Ettremiftäten;  der  Kranke 
liegt  ina  tiiifiitta  Sepor;  wann  0r  in  liehteren  AngenUicken  be- 
atsebt  M  sn  iedän^  ao  geben  die  Weite  in  einem  undentlicben 
Oeiimnnelr  verkund,  ilnd  der  UnleHdafer  Wird  lonunffig  ergrif- 
fen. Dm  Sdil^ckan  iat  aebr  ersv/hwdrt  wd  ruft  Scfal^haen 
ke#vcr.  Koik  ea  treten  atta  die  tm  bakanMin  <2(eiebeR  dea 
Tedeakainpfte  bei  fjrplidaen  Kmnkbeltein  und  eadlieh  der  Tod 
aeioat  ein« 

t)  Wteiger  dnfipßa  waten  die^  obadiea  ianneran  den  V^ 
^rtijien  im  lohnenden,  enfizAndlichea  Formell.  Hier  fehlte 
bftdfig  der  DavehfaHy  er  •entfeerte  «nr  wenig  Sehleim»  keine 
WftrMeit,  ja  ea  fimd  aelbat  Veratopfimg  SUtL  Naeh  einer  oder 
einigen  mäsaigen  Nasenblutungen  brachen  um  den  «fiten  Tag 
snhlreMhe  Petechien  %xkf  die  die  gani&e  Krtaidmt  liindiburch, 
Hihat  «Ach  dem  Tedb  noch,  atehcte  blieben.  Bei  Vielen  ent- 
a«kied  aieh  dann  schon  am  7ten  Tage  die  Krankheit  doroh 
reiisbiiehe  IiWgenexpeotoitofiön/nnt«?  Ohrenamuett  undSohweiv 
kta^keit.  lifo  nngfiaatigeren  Falle  tiHt^n  an  demsdiben  Tage 
wftAende  DeluSen,  späier  Sot^or,  Flockealesen  u»  s*  w«  eint 
Dva  Krisis  bildet  aich  hier  ^ureh  SehlcSmkrisen  der  Nase  und 
Lungen,  bei  Artkritikem  d«rch  Gliederschmerzen^  und  so  yer* 
adiwtndet  die  Krankheft  aHma%  mit  dem  ISten  Tage.  ~  In 
ieiektefon  Fällen  folgen  dib  Delirien,  die  sieh  bk  im  köchaten 
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Wttth  steigern,  auf  freiwilKgto  Erbrechen,  Stiebe  in  d«  Brasl^ 
Anget  und  TrfigÜeit  des  Stuhlgangs,  ohne  dais  Exanthem« 
aaehreeheh.  Darob  das  Erbrechen  werden  branae,  ecbleiniifp 
MftMaa  nnd  Würmer  entleert^  woranf  bedanteode  Besaenuig 
folgt.  Die  Hanptkriie'aber  bildet  4ie  an  den  Uten  Tag  reidh^ 
lieh  eintretende  schlmnige  l^ingenexpectoration. 

Bei  einigen  Kranken,  denen  kein  Blnt  eatxogen  worden 
war,  warf  sich  das  Uebel^  nach  hartnäckiger,  snweileii  Ttigiger 
Verstopfang,  aaf  irgend  einen  durch  frühere  Krankheit  ge« 
si^wftehten  Theil,  namentlich  die  Beokenorgane  und  GemtaKea, 
nnd  erzeugte  dort  cKe  heftigste  Entsllndong,  mit  bedentendea 
Blatextravasaten,  mit  Brand  des  Dickdarms  and  der  Maskdn« 
Am  Tage  Tor  dem  Tode  ging  durch  den  Alter  etwas  Blat  ab. 

IIL    Die  schleichende  Form  des  Sehleimfiebers. 

i)  Die  gutartige  Form.  Diese  Form  der  KninUielt  er- 
griff fast  ansscbliessKcb  Kinder  Ton  2  — 14  Jahren,  Terzügltcb 
solche,  die  zu  Anfang  des  Winters  an  Scabies,  die  nan  unter- 
drückt  wurde,  g^Htteh  hatten«  Bei  Manchen  verlief  das  UeM 
leicht  und  gefahrlos,  bei  Andern  nahm  es  einen  tödtlichen  Aus»^ 
gang.  —  Die  leichtere  Form  kam  vorzüglich  bei  Siagling«! 
vor,  und  war,  merkwürdig  genug,  von  Aphthen  nnd  Wurmer- 
zeugung nicht  begleitet;  Eben-  so  leicht  nnd  beinahe  chronisch 
terlii^f  das  Uebel  bei  älteren  Kindern,  bei  denen- es  immer  uns- 
iere  Affiectidnen,  z^  B.  Ophthalmie,  auf  gewissermasseo^kritisdie 
Weise  erzeugte. 

Die  Krankheit  beginnt  mit  einem  Icächteh  Froste,  unregei- 
mfissigem,  von  Zeit  zu  Zeit,  ganz  verschwandenem  Appetite, 
Während  Säuglinge  die  Brust  gern  nehmen.  Bei  Andern  bleibt 
der  Appetit  die  ganze  Krankheit  hindurch  ungestIM*  Bei  den 
Meisten  ist  der  Unterleib  die  ganze  Krankheit  hindnrch  hart 
und  aufgetrieben,  der  Geschmack  bitter,  es  stellt  sich  hiafiger 
schleimiger  Durdifall  ein  und  auf  den  Genuss  von  Speisen  Mgjt 
Druck  im  Uaterleibe,  zuweilen  Fieberhitze  and  Kopfachmers; 
bei  Manchen  gehen  zu  Anfang  der  Krankheit  Würmtf  ab. 
Nicht  selten  kehren  Frost,  Hitze  und  Kopftchmerz  mefazecemal 


mrfiek.  Di«  Znngp  ist  aie»teiis  mit  Apkthteo  besetst»  4m 
•dimwEeode  Zabliflei)ich  und  die  Zimg«  eitalo^iffen  sv  poa» 
ser  Qual  der  kMnen  Kranke*»  welche  auMerdeln  fiber  Jncke« 
in  der  Nase  klagen,  deren  Gesicht  sich  rdthet,  die  unwillkttiv 
lieh  Thrftaen-  vergiessen  und  unruhig  scbleÜDn.  .  Brechmittel 
entleeren  eine  sehleimige,  suweiltm  mit  etwas  GaU^  vermisohtil 
Masse.  Daau  gesdlt  sich  unter  gesteigerter  Unruhe  und  vesn 
mehrter  Fieberhitae  Husten,  während  sonstige  „pleuiitische*' 
Erscileinxmgen,  GKedersehmerz,  freiwilliges  £rbreehen  und 
Schweisae  fehlen.  Mit  Eintritt  der  Krisis  hört  der  Duieh&U 
auf,  die  Esslust  kehrt  allmilig  xurfick;  bei  Sftuglingen  bildet 
sieh  6ine  ödematöse  Geschwulst  um  die  Knöchel  and  den  Fns»- 
rAcken,  bei  Andern  endigt  die  Krankheit  in  der  dritten  bis  yier- 
ten  Woche  mit  einem  scabiösen  auf  rothem  Grunde  ansbre» 
cheaden  Exantheme,  —  Die  Zunge  ist  wShrend  des  Verlaufs 
der  Krajdcheit  glatt,  roth,  siemlich  trocken,  rein,  an  ihrer  Wm> 
sei  weiaslich  belegt;  später  zusammengesogen,  ^taig,  lederar* 
lig  glatt;  später  wird  sie  wieder  brrit,  blassrolh,  rein  und  feucht. 
Der  Puls  Ist  voU,  härtlich,  massig  frequent,  allmälig  klein,  mäfesig 
schnell,  frequenf .  Der  Urin  sparsafn,  gelb,  halbdnrohsichtfg^  mt 
Wölkchen  und  Ring,  später  trftbe,  mit  einem  röthlich-weissen  Bo- 
densata;  auletzt  copiös  mit  einem  leichten  schleimigen  Sediment« 
Bei  Andern  beginnt  die  Krankheit,  ohne  Fieber,  mit  einem 
iMhrtägigen  Durchfalle,  nach  dessen  Aufhören  die  Augen  and 
die  geaoh wollenen  Augenlider  sich  entzünden,  und  eine  A&- 
buigs  wässrige,  dann  dickere  und  eiterarfige  Flüssigkeit  in  be« 
träohtlicher  Menge  ergiessen.  Mit  Wiedereintritt  flüssiger 
StfiUe  wird  diese  Angenaffection  gelinder.  Der  angetriebene 
Unterleib  wird  hart,  eir  steUt  sich  Hüsteln  eia,  wdches  später 
abnimmt,  während  sich  im  Schlünde  Schleim  ansammelt  und 
sahireiche  Aphthen  ausbrechen.  Naeh  einigen  Wochen  erhebt 
sich  deutlicheres  Fieber,  welchem  Ausbruch  einzelner  Pusteln, 
Zunahme  der  Ophthalmie,  und  trägerer  Stuhl  folgt*  Unter  nlan^ 
meUisltigem  Wechsel  von  Verstopfung  und  Durchfall  gehen  all« 
mäBg  Tiele  Peitschenwi|rm«r  ab»  und  das  Zahnfleisch  sehwiUt 


m«  Die  Dlafrfao«i  halt  naeii  itm  V«rMb«itedM  de»  Uk^ 
BchmeiMn  BÖdi  eine  Zeideng  an,  die  Ophtbelnie  eKeMrtilrt 
ttoA  eiirfgemrie,  bis  nftdi  6  Wodien  die  vMRg^  OMrfeMig  ele^ 
grtreten  ist. 

2)  Die  bösfirtige  Form  des  ecblelehendeih  StMeikiftebeit 
kftn  vorxiglieh  bei  solcheD  Peraenen  vor,  die  dwdi  dHjprfhd- 
veadei  lueideneefaiAfteii,  Amuitii,  Nahrangftliwtgkeit^  scMeehte 
Wobneng,  Anlage  nor  PltbLiiB  tf.  ««  w.  geediwMit  wAren.  8ie 
fle^e  eine  d<9pelte  Varielilt.  Im  enten  Palle  eittdl-  beMtebl« 
Hebere  und  devtfiebere,  aber  aabal(Mide'  kritieebe  fiekeirbeire« 
gangen  ^rogegeii,  denen  dbha  ein  a«ngef rigtetfer  SiiHclaiid  fo%l^ 
naeh  vielebem  eine  Febril  fmia  oder  fhiMHea^  mit  RMMt  be* 
ginnend,  eintritt^  Im  Kweiten  »t  das  erste  (britftebe)  Fieberi 
to  wie  der  ihm  folgende  Stilhlaad  kfazer  und  andentHeber,  ebetf 
so  das  nachfolgende,  ohne  FrosI  beginnende  ZebrMber»  Divee 
swette  Form  waide  vorsEiglidi  bei  Sokben  beobaiAUt,  die  Vk 
Felge  nnterdrKditer  Krälae  an  Stttmugen  imierto  Oigane  litten* 
Der  Verlaaf  beidto  Fnnneii  sog  sieh  eft  Menale  khg  iän.  Detf 
Ted  trat  anter  den  ErsebeUmigen  der  Mthisls  «ebl  in  dM 
ttMn»  Uten  oder  ISten  Woobe  ein. 

Das  chronische  Stadium  an  Anfaag  Terbik  sich  fast  gans^ 
wie  es  oben  (8.  4S6)  beschrieben  werde.  Das  Fiebemtndiaii 
beginnt  meist  mit  einem  alendHcben  Frestn,  der  sieh  drei  Tage, 
mweiiein  nodi  öfter,  wiedeiiiolt.  Der  AiqpetÜ  VMSchwlndel. 
Amhngs  ist  Kopbehmeni  zagegen,  s^ter  nieht,  der  Dnst  hl 
wfthrend  des  gansen  Verhtais  der  Kraakbeit  betrtiMieh«.  Bis 
Ftsse  sind  kalt,  es  werden  durch  da«  Erbredben,  wdches  vsv« 
9%^h  eintritt,  wenn  der  Kranke  sieh  anfitichtet^  Sfolwttrm» 
entleert  Einen  "nig  am  den  andern  befiadeii  sidb  die  l£nuilmi 
etwas  besser,  nbsclion  sich  darcbaiu  kein  fester  Typasbeebaah 
üen  lissn  Es  tritt  trockener  Abdomiaalbasten  ein,  der  «ieh  bs« 
sondna  gegen  das  Ende  dte  Lebens  steigert;  IMe  Sohmemen 
im  Unteri>aache  ndmieii  zn,  derselbe  wird  ai%e1iiebea  and 
bait,  es  folgen  DorohflUle,  snweüen  mit  Wftvmem  gemisitbl. 
D8e  Kranken  IWevea  heftig,  nad  klagen  tber  AbgeaeMägaihsü 


hM  a«f  4cr  H«he^  MU  r4i  EimI^  4«»  KiwldMit,  B<^weU«  di« 
Fasse  «n«  Dam  itQd  waM  stoU^il  u^ h  fVoftt  iiii4  Hits«  eim 
wi  die  KraniMi  klagen,  wie  gesagt^  beständig'  Qber  Kttk^,  ob- 
aKbQo  dito  Temperatur  dis  Kovpeors  aiobt  vermiadert  ist»  Gleich 
mit  4am  Aifaagie  d^  Ktankb^il  stellt  sieb  Abmageroag  eiK 
EMgea  FcattearAlIea»  der  IKanrbee  und  etwas  gemiddeftoa 
IieibefAiaetilea  f^gt  Schmerz  des  Mundes,  der  8äbne»  dis  Zsfaar 
fleisriuMi  and  ^aicheUtss»  es  ecseb^inen  Apbthen  auf  der 
Zange  aad  ihr  ganzen  Oberflftcbe  d^r  Alondb^te,  wdcbe  iia»* 
■MB  taUMeher,  breites  w^den,  pbitaen,  0ia  d«kikelgelbesAtiA- 
sehn  aailehlneQ,  von  denen  einige  sieb  ia  liefe  Qssehwäre  var- 
waadehi)  wtbtend  sieb  die  Znng«  mit  ^aem  dichen,  gelbliohe^i 
SeUei»  bedeokt*  2a  dea  Aphthen  grellen  Aah  stechende  nnd 
labsend«  Sobm^ilea  sa  der  Mtindhdhle,  die  vortttglkh  in  der 
JNacht  fii^baiea)  mit  aachfelgetiden  Sx^iiaUonen,  tind  selbst 
fiesehwilreta  da«  ialieren  MnUdobeifliehe;  Dia  Kranken  kSn- 
aea  ato  diesaro  Güaode  ihren  übrigens  angeslH>Tten  Appatlt  nieht 
bcffriedigpeA.  Andera  sdiwellen  un  dte  fltofte  Wpeba  der  Krank- 
heit die  Waagen  aa>  so  dass  sie  den  Mand  aicbt  dflhen  köo- 
aea;  ein  Zofidl,  der  aach  g  Tagen  wieder  naehlSsst  Während 
die  i^htfaßsea  GesohwüM  exideeriren>  lisst  dia  Ansobvelliing  das 
Uaterleihes  etwaa  aaeh;  mit  den  ßxereiaealea  gaben  Spulwfls- 
mer  ah*  Dia  SebinMaeo  im  Uataibaaohe  aber  kehren  in  Zwi- 
sabanaMtaiifii  fcarflfOk,  sind  aber  aitbt  mit  Darebfidl  i^rbnadaa. 
Aildere  Kraake  edtleeren  iftlt  «alcben  galbgefärblaa  Exeremaa- 
ten  znglalcb  fbtifthalieha  StoS^»  Die  Kraken  frieren,  rittern, 
wenn  ai*  daa  Bett  verlasseti»  and  können  sieb  Riebt  aafracht  hal- 
ti*i.  —  Aus  dea  aiihthSaea  Mandgescbwtren  ei^giesst  sieh  Bhit, 
welahM  im  Maada  sellist  au  festen  Klampen  gerhiat;  nach  die- 
sea  BtataagM  uted  dar  Schmerz  des  Zahnfleisches  etwas  ge- 
mästigt.  Die  Sehmeraan  des  Unterbanches  steigen  vom  Magen 
noch  liafer  liinab,  der  Uaterleib  ist  hart  nad  beim  Drudfie 
tehmwBhaft«  Die  Schsaeeaen  lassen  indess,  weaa  mit  Durch- 
Ml  nad  Sfhr#cbaa  Wflnaar  aatleert  wardaa  nnd,  nacht  der 
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Leib  wird  weich,  die  Fnssgesehwiiht  Tenohwindet.  Nseh  ku^ 
ser  Zeit  indeis  ernevera  sieh  die  Moiidachnienen,  und  «•  wir! 
«in  dtinner  ISpeichel  in  reicMicIier  Menge  abgeeondeit« 

Diese  Erscheinungen  fiisst  Wagler  anter  der  Beseidmnag 
der  Fehrii  coniinua  longa  Kusanunen.  Es  folgt  ihnen  das  ,y8fe> 
4kHn  Imiuin.^^  Nadidem  nämÜefa  eine  Zeitlang  ADes  dte  be- 
vorstehende Genesung  anKndenten  sdiien,  nachdem  dar  Pak 
sich  gehoben,  Darchfall  and  Darst  auf  eine  Zeit  Iwag  nachge- 
lassen, der  Ai^petit  and  mit  ihm  die  Krftfte,  Nacihta  reichliche 
Schweisse  sich  einzastellen  angefangen  hatten,  nimmt  piStdidi 
Alles  wieder  ein  schlimmeres  Anssehn  an«  Nach  einigen  Frost> 
anftllen  nämlich,  mit  darauf  folgenden  leichten  Fiebeihewe- 
gungen,  schwillt  der  Leib  von  Neuem  an,  and  der  heftige  SdimoK 
in  demselben  nicht  allein,  sondern  auch  die  nun  schmerzhafte 
Fassgeschwnlst  und  die  Appetitlosigkeit  kehren  Kurfi^  Bei 
'Einigen  bildet  sich,  vorzüglich  einige  Wochen  vor  dem  Tode, 
eine  dauernde  kachektische  Anschwellang  des  Gesichts,  beson» 
ders  der  Augenlider.  Es  erzeugen  sich  nene  und  so  sehmers- 
hafte  Aphthen,  dass  die  Zunge  nicht  hervorgestreckt  werden 
kann.  Die  Abmagernng  nimmt  zu,  der  After  entleert  nnwiii- 
kfirlich  braune  Stoffe,  und  durch  Durchfidl  und  Tenesrans  bil- 
det sich  Vorfall  des  Mastdarms.  Die  Kranken  liegen  so- 
porös,  mit  offenem  Munde,  schmutzigen  Zfthnen,  hippcriaat»- 
schem  Gesichte,  angezogenen  Knieen,  und  eingefallenem,  zu- 
weilen eingezogenem  Cnterleibe  rttcklings  da.  Der  Atbem  ist 
schwer,  röchelnd,  und  unter  Convulsio^en,  besonders  der  obe- 
ren ExtremitSten  und  des  Unterkiefers,  erfolgt  der  Tod. 

Bei  der  zweiten  Form  ist  gleich  zu  Anfang  DnrchfiJl  mit 
Anschwellung  und  Härte  des  Unterleibes,  Schmerz  und  Kola 
zugegen.  Bald  gesellt  sich  hierzu  auch  ein  trockner  Abdomi- 
nalhusten  und  Fussgeschwuist,  ein  leichtes  abendHehes  Fieber, 
Appetitmangel,  Ekel,  Erbrechen  schleimiger,  sfther,  zuletzt 
mit  Galle  und  Spulwürmern  gemischter  Stoffe,  zuweilen  lassen 
die  Unterleibsaffeotionen  nach;  wfthretfd  der  ganzen  Kiankhot 
ist  Durst  zugegen.    Es  tritt  Abmagerung  nnd  Gesehwulst  des 


MimiM  mit  Bpeiebelflwt,  Sdman  des  ZaIiiiiMicliMy  Behiadt» 
rang  dM  RedeDi  und  SAluckeai  ein«  Die  Lippm  sind  inn^p- 
iieh  von  confloireBden  Aphthen  besetzt)  tob  denen  rin  Theil 
sich  in  ein  grosses,  fibelriechende  Stoflfe  absondehides  Geschwir 
▼erwandelt,  wonach  auweilen  die  Geschwulst  des  Mundes  und 
der  Fflsse  etwas  nachlässt*  Die  N&chte  sind  unruhig;  Kuwei}en 
zeigt  sich  eine  Spur  von  f!sslnst,  vorzfiglich  auf  flüssige  Spev- 
aen  gerichtet,  immer  aber  ist  Ekel,  Erbrechen  und  Schwindel 
zugegen,  vorsfiglich  wenn  sich  der  Kranke  aufrichtet*  In  selte- 
nen Fällen  klagen  die. Kranken  Mittags  übe^  Kopfschmerz« 
Der  Husten  wird  zuweilen  auf  kurze  Zeit  feucht  und  löst  sich; 
den  schleimigen  Durchfällen  gehen  stets  immer  mehr  zuneh- 
mende Schmerzen  des  Unterbauches  um  den  Nabel  mit  Bor" 
borygmen  veraus,  später  ergiesst  sich  mit  dem  Stuhle  reines  Blut. 
Am  Tage  liegen  die  Kranken  schlummersfichtig  da  und  schwitzen 
ein  wenig.  Der  Husten  und  die  blutige  Diarrhoe,  die  Abmage;- 
mng,  die  Geschwulst  der  Füsse  nehmen  zu,  der  Unterleib  aber 
wird  weicher.  Selten  treten  des  Nachts  Fieberbewegungen  ein« 
Unter  steter  Zunahme  der  Schwäche  wird  der  Durchfall  immer 
heftiger  und  fibelriechender.  —  Auch  hier  treten  oft  täuschende 
Anzeigen  der  bevorstehenden  Besserung  ein,  aber  nichtsdesto- 
weniger tritt  endlich  unter  den  oben  angegebenen  Erscheinungen 
in  der  achten  Woche  der  Tod  ein. 

IV.    Die  Coroplicationen  des  Schleimfiebers. 

Schwangerschaft,  Wochenbett  und  Verwundungen  schei- 
nen die  Anlage  zum  Schleimfieber  ausserordentlich  zu  steigern^ 
aber  auch  chronische  Uebel  unterliegen  mehr  oder  weniger 
deutlich  dem  Einflüsse  der  epidemischen  Constitution,  vorzfig- 
lich  veraltete  Fehler  der  Leber,  der  Milz  und  der  Lungen,  vor 
allen  Hydrops,  phthisische  Uebel,  Syphilis.  Ausserdem  erhiel- 
ten fast  alle  intercnrrirenden  chronischen  und  akuten  Uebel 
einen  ganz  eigenthfimlichen  Anstrich.  —  Jede  Complication 
machte  die  Krankheit  gefährlicher;  einzelne,  an  sich  einfache 
nnd  lacht  beilbare  Krankheiten  eriiielten  durch  den  Einflusa 
der  ScUeimfieberconstitution  einen  so  verwiekelteB  Charakter, 


[vm.] 

MbM  aMWad«  <sadi«k  «wda»  Bhiwr  Kini— IüihHh  mIi 
■•db'noeh  n  dtr  dkr  S<y«mfiaiwi«tq4eiMHi  MgMdaa  Blatt«tai* 
MntitQtkNi  'gnWiid» 

Bei  Schwangeren  rief  das  ScKlebhfieher  Aliortua  oder  FriA- 
geburten  hervor.  Hefdgeni  Frostschaaer  mid  enftfprechender 
Tieberhftze  folgten  Schmerzt  des  Kopfs,  des  Rückens,  der 
Extremitäten  und  der  Hfypocho^Men  niit  Frllcofdialbeengung, 
heftiges  Brennen  i^  TJnferlei'be,  znw^fl^ti  Et'brecfaen,  bei  fort- 
währendem  heftigen  Durste.  Die  Ansschetdnng  des  FStas  folgte 
nach  schwachen  Wehen  am  6ten  od^r  $fen  Tage  obne  Schwier 
rigkeit.  Nun  erst  folgten  die  Erschelnnng'en  der  nnheihroDeil 
Verbindung  des  AbdomihaTschleimflebc^  und  der  Gebärmutter- 
entzündung.  Wenige  entrannen  derti  Tode,  der  ddrch  Darm- 
oder  Uterinbralnd  kurz  nach  der  Niederkunft  einftrat.  Die  Com- 
plication  des  Schletmüebers  mft  dem  Wochenbette  erzeugte 
zahlreiche  und  schitierzhafte  Apbthen  an  den  Brustwarzen,  pleu- 
ritische  Kuftifle,  Durchfall,  Anschwellung  der  Brüste,  schmerz- 
haftes  Fussödem,  welches  sich  bh  in  den  Dnteiieib  reibreStete 
und  in  Ischias  ttberging  («)  ^).  ' 

Höchst  interessant  sind  die  Angaben  über  den  Einfluss  des 
Schleimfiebers  auf  Wunden,  eine  Verbindung,  die  in  der  Regel 
einen  tödtlichen  Ausgang  herbeiführte.  Nach  Verschiedenheit 
4er  Grösse  der  Verwundung  bildete  sich  ehi  mehr  oder  weniger 
heftiges  Fieber,  der  Eiter  nahm  eine  schlechte,  übelriechende, 
jauchige  Beschaffenheit  an,  welchem  Gangrän  der  Wunde  folgte; 
das  Schleimfieber  selbst  nahm  den  akut-bösartigen,  l>ifiösen|  ent- 
zündlichen, putriden  Charakter  an.  Selbst  wenn  Kranke  dieser 
Art  das  Fieber  überstanden,  heilten  ihre  Wunden  nicht  zu,  und  in  ' 
deir  Regel  unterlagen  sie  später  den  fast  stets  efntretenden  Re- 
cidiveq  des  Schleimfiebers.  Selbst  die  unbedeutendsten  Ver- 
wundungen vermochten  das  letztere  zu  tödtlicher  Bösartigkeit 
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n^tetgeM^  ifli^  Aderlttltwteile*  s.  B.  sclihttftiii'sidb  >dft#  gtttM-» 
t0B  Sorgfalt  m^jMolitet  vMm  Mft  ilftoh  nifehtweik  Tv^ifMii  *^-^ 

Bei  dieser  Gelegenheit  mag  erwähnt  werden,  dass  das  ans 
der  Ader  gelassene  oder  hei  Operationen  ausfliessende  Blut 
( —  also,  wie  es  scheint,  auch  das  Blut  vom  Schleimfieb'er  nicht 
ergriffener  Personen  — )  dünn,  etwas  bräunlich  erschien  und  sehr 
schwer  zu  einem  in  vielem  Serum  schwimmenden,  mit  einer 
dünnen  Faserstoffschicht  bedeckten  Blutkuchen  gerann. 

Die  grösste  Gefahr  führen  Unterleibswunden  mit  sich«  Sie 
ergiessen  eine  Menge  blutig^seröser  Flüssigkeit,  und  gehei^  äus- 
serst schnell  in  Brand  und  IZ^ersetiBung  über,  währeqd  d^s  ii« 
begleitende  Schteinifieber,  vorzüglich  durch  heftiges  Unterleibs- 
leiden hervorstechend  I  die  ganze  Bösartigkeit  der  ominösesten 
Formen  entfaltet. 

Ihk  Schlttiiifiebep^  wiakiMi  hydr^if  ito^e  PirsoA^ot  b«« 
Ott,  ball  in  dec  R«gel  4m  Vtrhnf  d«r  M$e0ia  iektmi  oft  melt 
kt  ier  Hydtof  8  erst  die  Fblga  dal^  StoUaiHifiabete,  uMMUtKali 
das  AlAdreM  der  DaveUftIfe,  woteck  emt  äaä  Gasiokl^  daaai 
daJ*  Utttaidaib»  tvihAMt  dSm  FOsta  aM^inv^tteä.  N^brt  im  gat 
woiuiliQheii  Ziiftllan  d««  Bjise^  axtiaiiift  aibh  mweDoa  4im 
Haut,  wia  bei  bfandigar  bitartiiga ,  und  «chvitat  fibavall  eiak 
reichliche,  etwas  eiterartiga,  idbarfa  Flüaeigkeil  »«5»  wähvaad 
4Stm  gariagiia  Batttbroog  ii^eni  eiaar  K«rp«rstaU»  den  heftig- 
at#ii  SMmacs  VaimsHcbtw  Zaietist  kehrt  dax  D^ihfall  wtn»k^ 
tait  wekhem  Jetzt  Wiffmief  abgeben«  Andt^re  leidim  aa  Kraiütff 
iHortea,  LaibiQbiaeiaaft9  i«reniger  deatllekeo  Syif^leaiea  de« 
Schlehnfieherai  die  Cfasdi^alit  beginnt  vioa  däU  Fttsdaa;  üa^ 
letast  ataHl^o  üch  Sehliagb#i«kwerdan  and  eia  c|idavera4aa  Q^ 
nek  ei»,  and  in  den  Leickea  findea  «id|  die  daatUekstan  Amt 
^iabao  d^r  Kiankhait« 

Bei  PhtbiBikera  rief  die  Complieation  des  ScMeimfieberi^ 
mmmr  4er  SCe^gening  der  Bniilsyniploaia,  ehe  gtttafzetfde^ 
sebiaersende,  ddamatSta  Fussgeschwolst)  troekae,  «eeibiOaeEican- 
fliana,  Uaiae  aphthöse  BUadhen  kn  Mande  aad  ScUa«dey  BsaK 


ftMi.l 

cwatioii    dur  Li|yM,    gnHertitflige,   eolliqqiitive  Dmdifidkk 
und  TOD  Zmt  zu  Z«it  profOM  3cbweiiM  beivw.  — 

Vorzüglidi  Terderblich  war  die  VerbinduDg  des  Schlei»» 
fieben  mit  der  Sjpbilii,  welche  alsdann  durch  Nicht»  tXL  be- 
zwingen war,  und  in  der  Regel,  vermittekt  eines  schleichenden 
Zehrfiebers  sum  Tode  führte.  Die  syphilitischen  Geschwüre 
nahmen  eine  ttble  Beschaffenheit  an,  und  eben  so  fhichtlos  be- 
mühte man  sich,  einen  (zur  gründlichen  Heilung  der  Krankheit 
damals  noch  fftr  nöthig  gehaltenen)  gehörigen  SpeichelfliiM 
einzuleiten, 

Leichenbefund. 

Die  musterhafte  Sorgfalt  sowohl,  mit  welcher  Röderer 
und  Wagler  die  Leichen  der  am  Schleimfieber  Verstorbenen 
untersuchten,  als  auch  die  Wichtigkeit  der  von  ihnen  erlangten 
Resultate,  haben  ihre  Schrift  Torzüglich  bekannt  und  berühmt 
gemacht*  Nichtsdestoweniger  erscheint  as  durchaus  nicht  über- 
flüssig, auf  die  Ergebnisse  ihror  UnterMohungen  nochmals  hin« 
saweisenr,  und  namentlich  das  in  ihrer  Sdhrtft  selbet  zienlidi 
Zeistretite  auch  hier  in  einen  Gesichtspunkt  an  vereinigen. 
Kaum  aber  bedarf  es  hierbei  der  Bemerkung,  dass,  wie  die  eia- 
selnen  Formen  des  Schleimfieben  in  der  Natur  vielftLch  in  einen« 
der  übergingen,  so  auch  in  den  Seetionsbefunden  ahnliche  No- 
anf  en  sehr  häufig  beobachtet  wurden« 

t)  Bei  dem  einfachen  akuten  Schleimfleber  fanden 
«ich  in  den  Leichen  vorzüglich  folgende  Verftaderungen.  Die 
Leber,  welche  weder  in  Bezug  auf  Umfang,  ConsistMiz  uvA 
Farbe  verftndert  erschien,  zeigte  eine  ausgeprägte  acinose  B^ 
schaffenheit;  die  Milz  ist  ebenfalls  bis  auf  eine  massige  Aufge- 
triebenheit  und  etwas  dunklere  Farbe  normal.  Im  Darmka* 
nale  finden  sich  auf  seiner  äussern  sowohl  als  inneren  Obe^ 
fläche  die  Anzeigen  einer  vorhanden  gewesenen  Enfzünduag, 
ausgeprägter  bei  der  entzündlichen  als  bei  der  schleichenden 
Foim  des  ScUeimfiebers.  Hin  and  wieder  finden  atcb  apastische 
Strieturen  des  Magens  oder  anderer  Daimgegenden,  zuwolea 
Yemehlingungen  (WMift)  im  Dünndärme»    Solche  Stellep  sind 
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entweior  gftndioh  UaUeer,  oder  doch  blatämier  ab  die  Hbrigen; 
im^  IiiD^eB  genmaitj  fdtig  vu  ••  w.  Di«  eoHabirteii  Gedänne 
Beigen  in  Folge  der  EntzÜDdimg  der  ieneren  und  der  BIftne 
nnd  Dnrobsiehtigkeit  der  ftnieeren  Haat  eine  eigenthteilicbe 
blftnliehe  FtLrlxing,  aaseer  an  den  dnreh  Gaaansamndang  avfge* 
triehenen  Stellen,  welobe  blaM,  dnrohechMnend,  Terdflnnt,  nicht 
entzflndet  erscheinen.  —  Der  Magen  enthfilt  viel  zftben  und 
an  den  Wänden  anklebenden  ScUeim,  dae  Duodenum  uhddw 
Dflnndarm  überhaupt  ausser  diesem  ISchlejm  galKge.  Stoffe^ 
der  Dickdarm  Fäcalmaterien«  Meistens  findet  sich  in  dem 
Dfinndarme  eine  betrftditliche  Menge  von  Spulwttnhem,  bald 
einzelny  bald  in  Klumpen,  obschon  letzteres  hier  weniger  als 
bei  der  scUeichenden  Form  vorkommt  Uebrigens  sind  dieseU 
ben  gross,  wohlgenährt,  rotUich,  fest  und  elastisch.  Im  Dick* 
darm,  votzfiglich  im  Coecum,  kamen  bisweilen  Trichuriden 
vor.  Diese  Entozoen  finden  sich  stets  nur  an  den  erschlafitea 
Stdlen  des  Darmkanals.  Die  Sddeinuiotten  des  Magens,  Duo* 
dMums,  suweilea  auch  des  Jejunüm's  und  Ilen»*s  erheben  inch 
Aber  das  Niveau  der  Schleimhaut«  In  der  Gegend  der  Grii&m« 
daimklappe,  im  Bfinddarme  und  wurmfoimigen  Anhiuige  wer* 
den  häufig  zahlreiche,  eigenthttmliche  Zotten  gefunden,  welche 
^uppweise  ausammeästehen,  niemeJs  aber  sich  htlgdartig  er- 
heben, und  an  deren  jeder  man  dunklere  PfUiktchen,  gewisser^ 
nassen  ihr  Orifidum,  unterscheiden  kann.  —  Die  Abdominal* 
▼enen  sind  ziemlich  turgescirend  ^). 

Ans  nidiefiegenden  Gründen  findet  sich  nur  selten  Gele* 
legenheit,  diese  einfachste  Forin  der  Krankhmt  in  der  Leiche 
an  studiren. 


1)  Dieie  Stelle,  die  der  Ausgangspunkt  so  lahlloier  Untenaehnngen  Über 
die  patbologlselien  Veränderungen  des  DarmtcUeiraliaatdrOflensystenis  gewor- 
4em  iit,  lastet  im  Originale  folgeiidcfnasMB:««-^JF«//t0s/^  m«eec«'  v«sfri* 
eulij  dmodeni,  quin  interdumiejuni  et  ilei,  muco  iurgeniet  in  eo/- 
iieuloi  eminent.  Ad  valvutam  Bauhiniy  in  eoeeo  et  appendiee 
90rmi/0rmi  »m^piuB  motmtmr  imrga  foiiicmi0rmm  9ui gemeritf  e»Ji- 
fertim  in  ampia»  areai  eelleetorum^  nunquam  tarnen  in  eoHicu" 
ioe  eiev&t^rnmy  ieget;  ita  nt  totidem  punetie  •b^enriwihui^  fftf# 
nempe  quieque  orifieie^  diitingummtur,^*  »^  p.  161. 


»•bto«  kl)  MMdMt  die  j^hMUere  afei?M«Mg  4«  LcMita, 
TOffsiglk*  dwUttlMkilM,  bepMiAütoh«  Di#. Svhftteha  dor  Le* 
Ikfcv  Mril  MUb  kt  «firW  und  imlt  s»  zoiMhtoh^  Ar  Ur9m 
Uebcrzng  IteBBt  mck  Mekt  voa  den  MmÜEirbigBb  PtotlidiyBi 
kl  welrfwü  «chLiAMiiwUftB  4nd— ,  Die  grojiaelreki  Cfefiti« 
bntbakM  aimer  et#ae  tcktMiigeiii^  serfttteteM  Blvte  itad  Aa* 
Miniriiiiif  JGBmliger«kMi&)iMlNidbte.  ArfikMGrteir  ediwitouit 
eine  ziBittcMende^  einige  Fettigkeil;.  Der  Sebkim  im  Darm* 
kaoal  ut  flisag»  Ito  der  Leker  feklt  die  6b<eii  bestkriebeae  aci» 
tabee  Aeaekaflenhelt^  aaf  da0  DagnbsoklfiinkAat  dk  Zotteo  ani 
Ihre-Oeftuingen^  bk  auf  ünbedeatende  Sparen  der  Ai^jqseD  Be» 
ediaffieikeit  ihrer  Oberfläche.  Bie  Ueiae  Carvodar  und  die 
SpitoLi  des  nia^ackea  dee  Magens  aeigt  skh  gangriadsi 
dk  Sokkkihant  mk  mit  eehwair^en,  daakellarbj|geii,  gaagr^aoaee 
FleokM  aad  fahren  Ekekymi^Mien  bedaclst.  Aebtilieb  entaitet 
etelli:  akk  die  fiöhkimha»!:  Ur  €«dftrme  ddr;  der  EüDiidani 
lendiilt  eito  dlkwe  jtechiga  ElfiMlgkeit  fpiärOago)  in  wekk* 
«irii  »imikii  einige  dinne,  balbte^dötte  Spakifirmer  fiuka* 
AeknKek  im  Diakdaiai,  wekher  xnweilen  «iekelne  Tfkhaiadie 
edftbik. 

3)  Bei  der  efitadadlioken  F«rm  kt  der  wokl|[«aSkffk 
Kirper  zuweüen  noth  hü  Tode  mit  4eai  neAän  Pclegbiea  be* 
«etxtr  ki  OamluMiak  findmi  aifek  dk  at^gepragt^reii  Mtafcaeii 
chen  entzündlicher  Zustände^  ba  dte  <3efftssen  findet  aick  ek 
fester  €raar,  im  Harzen  «ft  Akebfe  Poljryea.  Dk  Einge« 
weirdei  vonfi^idi  dkJMiU,  aind  beträchtlich  ▼ergroasert,  «I 
ihrer  oberen  Fläche,  wie  auch  das  der  Luft  ausgesetite  Uat| 
h^ll  und  roth  gefärbt.  Im  Darmkanal  findet  sich  heftige  Ent- 
xfindnag,  im  Dickdarme  Gaogr&Q  und  Sphacelas.  Die  Sckleioh 
haut  des  Magens  ttttd-OH  an  dam«  zeigt  nasser  Spuren  ihrer 
.Zol,ten  Flecken  und.  gängränö&e  Punkte,  welche  sich  beim  Zu- 
tritt der  atmospbirisekea  Luft  lebhaft  röthea^  die  SeUeimbaat 

fU0aeriiioiuHeoiumntn^f4revme9m$tmt.^  Dsi» 


«dd:  wle4a  mit  kMbdig^Btt  Sldbo  ^oivfa  ImitfifA'cÄO  bedroht 
AuncikflitMtCk  M  die  üciMbaibftikMt  ^  .MahkdHiMt 

idkn  FenM»  deiMlbto  4Mft^  gattertanlig  «M^icl*»  md^  dte 

'•DtstlDd«!«!  8tdH«i  angenonilneli^  sa  Uai*  ntid  «D«tiMfi»lHd^ 

• 

das«  es  wälireod  des  ganzen  WinU»  luknftgUdl  Ivntr^  diMelbe 
in  den  anatomischen  Vorlesungen  gehörig  zn  de^q^trireQ  ^). 

In  der  Kopf  höhle  fanden  sich  in  der  Regel  seröse  Er- 
gfljBse,  bald  als  Krankheit«-,  Ibald  als  Todesprodnkte  zu  ibetrach* 
ten.  —  In  ziemlich  vielen  F%llen  kam  heftige  Entzündung,  ja 
Brand  des  Schlundes,  der  Zungenwurzel,  des  Kehldeckels,  delr 
tJvoIa  und  der  Tonsillen  vor,  an  denen  nicht  selten  auch  die 
nahe  gelegenen,  vorzüglich  drfisigen  Organe  Antheil  nahmen. 
tJnsre  Beobachter  legten  auf  diese  Erscheinungen  mit  Recht  in* 
sofern  das  grösste  Gewicht,  als  sie  aus  denselben  die  nahe  Vep» 
^andtscbaft;  des  Schleimfiebers  mit  der  Rohr  ^iTkannten,  auf 
welche  wit  untfen  zurflckkommen  ^). 

ta  den  zahlreichen  Pftllen  det  vorwiegenden  Ltuigenaffectfott 
fanden  sich  stets  feste,  plastische  ]Blürüdate,  und  Verwachettngett 
der  Lungen»  und  Rippenpleura.  Die  Ltmgeü  ssibst  hepatisirf, 
Vorzüglich  am  hint^m  \ind  untern  Thell^,  selten  oben,  niemah 
Vom,  ihr  specifiscti^s  GieWicht  Vermehrt  o.  s.  w.,  hin  und  wiedni* 
kleine  Abscesse;  in  andern  FVlen  Lungengeschwüre  u«  s.  w. 

Bei  schwänget  Verstorbenen  Frauen  fanden  sidi  in  den  sehr 
ttoge  warm  bleibenden,  äusserst  schnell  faulenden  Leichen  Spul-, 
zuweilen  auch  Peitschenwttrmer  in  Menge.  Ein  unsehnliciier, 
klebriger  und  fest  anhängender  Schltoim  aberzog  die  innere 
Magenobeifläche;  die  Gedärme  waren  teilt  Gfedle  erftHt,  und  di% 
Motten  des  Dünndarms  erhielten  VM  derselben  eine  nicht  ab'- 
Waschbare  gelbe  Farbe.  Die  Milz  Wa)r  in  der  It^gel  Weich,  bis* 
teilen  von  ausserordentlich  grbssem  Umfange,  die  Lc/ber  eben- 
falls erweicht,  acinös»  die  GaUenblase  enthielt  viel  dicke  Galle. 

i)  Wagler,p.i«3. 
2)  Ib.  p.  172. 


(i7€0.] 

--^  Aeballckd  £rsoh«niingan  üftodea  sich  bei  'd^  jelaiuiuil  to* 
dten  FiHu£U  Entsflndliehe  Aflfeelioiira  des  Utttedaibes,  Stricta- 
nn  der  GedMrme^  desfliehe  adnSse  Beechaffenheit  der  livid  ge- 
fleckten Leber,  sftbe  Sehlieimmabsea  «ef  Aer  OherflUcke  dct 
Magens  und  Dttnndajau,  welche  bekächtlieh  eotetadet,  nidl| 
vontUgKoh  in  Dnodennm»  mit  dem  oben  beschriebenen  £xaa» 
theme  Kahireicii  bedeckt  war. 

Behandläng. 

Die  von  Rö derer  und  Wagler  eingeschlagene  Behandlung 
weise  des  Schleimfiebers  kann  zwar,  wie  die  der  Ruhfi  nur  auf  den 
Namen  einer  symptomatischen,  im  besseren  Sinne  dieses  Wortes, 
Anspruch  machen,  aber  sie  beruht  doch  von  diesem,  noch  gegen- 
wärtig die  vorzüglichste  Rolle  spielenden,  Gesichtspunkte  aas 

m 

auf  so  einfachen  und  naturgemässen  Indicationen,  dass  sie  noch 
jetzt  im  Ganzen  als  musterhaft  bezeichnet  zu  werden  verdient. 

Für  die  chronische  Form  des  Schleimfiebers  lag  es,  dem 
bezeichneten  Gesichtspunkte  gemäss,  sehr  nahe,  in  Entfernung 
der  gebildeten  Schleimmassen  und  vorzüglich  der  Würmer,  Ver- 
hütung ihrer  Nenerzeugung,  Einleitung  peripherischrr  Kriseni 
und  zuletzt  in.  Wiederherstellung  des  Tonus  der  Schleimhäute 
die  Hauptin  dicationen  zu  finden.  Diesen  genügten  Brechmittel| 
in  fieberlosen  Fällen  Mercuriut  taccharatusj  Calomel  mit  Kam- 
pher,  während  bei  gleichzeitigem  Fieber  Qnecksilbeipräparate 
mit  Recht  durchaus  vermieden  wurden*  Ausserdem  wurde  der 
Heilapparat  der  Dysenterie,  Demulcentia,  alige  Mittel,  Anodyna 
u.  s.  w.  herkömmlicher  Weise  in  Anwendung  gesetzt  ^}.  In- 
dess  gereicht  es  unsern  Göttinger  Aerzten  zum  Ruhme,  das 
Ungenügende  einer  so  durchaus  symptomatischen  Behandlung 
und  das  Bedürfniss  einer  „specifischen^^  gefühlt  zu  haben.  Sie 
versuchten  in  dieser  Beziehung  die  „auflösende"  Wirkung  der 
Salze  und  des  Mineralkermes,  aber  ohne  Erfolg,  während 
Kampber  ungleich  besser  wirkte,  indem  er  zugleich  die  krampfi- 


1)  WagIer,p.4S. 
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g«i  Z«flil|.(f   bf^eitigte  aulfaebmnthuch  wiikte  und  kritisch« 
n^jchdicha  Scliinrttsw  anregte. 

Aehnlichen  j(ndtcatiopen  folgte  man  bei  den  akuten  Formen 
4«r  Krankkyeit. .  Brecbmittel^  vonftgKch  j^anveoea  (Ipecaeoanha 
ui  Sabstaaz  myl  iip^  Dekokt),  worden  upter  geeigneten  Umstäa« 
dep,  selten  ^d^rlässe-,  Sfture»  nur  bei  putriden  Zuständen  an* 
geweiidet,  da  b\b  chemisch  die  Gerianiuig  des  Schleimes  befSr*« 
dertep.  Ais.  genial  aber  muss  die  glilckliehe  VerhiDdung  dev 
Abftthranittel  mit  dem  Opium  bei  heftigen,  zum  Durchfall  neigen* 
deii  Unterleibskrämpfen  bezeichnet  werden,  deren  Erfolge ^  in 
ßezi:^  auf  Beseitigung  der  Krämpfe^  gelinde  Ausführung  des 
Pacmpchleims^  und  kräftige  Anregung  der  Hautthätigkeit,  von 
Wagler  bpcblichst  gertth|ut  werden  ^).  Wenig  Erfolg  brachte 
Rhabarber,  mit  welcher  au  jener  Zeit  der  grösste  Missbrau(^ 
getrieben  wurde  2),  noch  weniger  salinische  Mittel;  ojflfenbar 
naohtheilig  aber  zeigten  sich,  wegen  der  durch  sie  vermehrten 
Teadenz  zur  Ziersptzung,  Antimonial-;  and  Quecksilbermittel* 
Vorzüglich  wird  auch  hier  wieder  der  Kampher  gerühmt«  Eli- 
g^Dtlicher,  Antb^lminthika  bedurfte  es  theils  nicht,  theils  waren 
sie  sj^ljbst  scb&^Udb*  ^m  ehesten  durfteii  die  BitterstojQSialtigen 
derselben  in  der  BeeonvaleeceoK  gegeben  werden.  -^  Vesica- 
tose  vffüceUr  gänzlich  erfolglos;«  deifto  hülfreicher  Klystiere,  vor- 
^glich  ziu:  Beseiti^ng  heftig/en  Erbcecbensw 

•  Die  Ueberzeugijng  von  der  nahen  Verwandtschaft  des 
^chbimfiebers  mit  dem  Wechsemeber  war  bei  unsern  Beobach- 
tern glü^kbohfr  Weise  lebendig  genug,  um  sie  zur  Anwendung 
der  China  in  Fällen  zu  Vermdgjen»  .welche  sich  durch  deutliche 
nächtliche  Exacerbationen^  Schweisse  u,  s.  w.  auszeichneten. 
Der  EriUg,  wfir  der  erwünschteste,  und  würde  höchs^wahrschein« 
Ikh  ooeh  bedjeutender  gewesen  seyii,  wenn  statt  des  Extracts 
das  Chinia  .hätte  angewendet  werden  können*  Eben  so  schöne 
Resultate  wurden  durch  die  China  in  der  Reconvalescenz  er- 
reicht, und  namentlich  liess  sich  der  Einfluss  dieses  Mittels  auf 

1)  Waglcr,p.  58. 

2)  ^Aegrorum  eubieula  rhaharJkaro  rtionant»*^  f»  69« 
H«titr*iUattri.  IL  31 
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Steigenmg -der  t}antkri8en,"fieseitigang  des  Oedenu  n.  s.  w« 
nie  verkennen.  —  Zur  eigentlichen  Nacfalctir  dienten  bittre 

MRttely  Eisenpräparate  y 'Stahl Wasser  u.  s.  w.  ')• 

•  •    ■  -     ,  •      .       - 

'  'Dieselbe  Behatidhing  fand,  mit  der  nöthigenModifieatioo 
ffir  die  entzündlichen  und  fauligen  Formen  des  Schleimfieberii 
tvährend  der  ersten  Stadien  Statt.  Bei  jenen  waren  umsidttig 
lingestellte  Aderlässe  oft  nicht  zu  umgehen,  bei'cfiesen  spielten 
Säuren,  vorzüglich  ihre  Verbindung  mit  Opium  und  Manna  eine 
Hauptrolle.  Der  an  sich  günstigen,  oft  aber  zu  hartnäckigen 
Verstopfung  durfte  nur  durch  Klystiere  begegnet  werden.  Ge> 
gen  die  typhösen  Zustände  leistete  auch  hier  der  Kampher  das 
Meiste,  so  lange  noch  keine  Colüquation  vorlag,  Hier  waren 
auch  Vesicatorien  unter  bekannten  Verhältnissen  vom  besten 
Erfolge.  Nichts  aber  übertraf  im  dritten  SSeitraum,  wenn  es 
die  Anregung  der  Krisen  galt,  die  „wunderbare  und  spedfische^* 
Wirkung  der  China.  —  Die  schleichende  Form  endlich  unter- 
lag im  Allgemeinen  den  oben  für  die  chronische  mitgetheilten 
therapeutischen  Bestimmungen  ')• 

Noch  muss  der  Klarheit  gedacht  "vi^rden ,  mit  weldier  un* 
sere  Beobachter  die  nahe  Verwandtschaft  zwischen  den  einzei- 
hen Gliedern  der  grossen  Krankheitsperiode  erkannten,  die  sich 
ihrdn  Blicken  darbot.    Ihnen  erschien,  wie  dem  grossen  Meister 
Sydenham,  das  Wechselfieber  als  die  Grund-  und  Ausgangs^ 
form  der  Ruhr  sowohl  als  *des  Schleimfiebers,  und  selbst  der  die* 
sem  folgenden  Epidemie  der  typhösen  Pneuroonieen,  von  denen 
unten  die  Rede  seyn  wird.     Deutlich  bezeichnen  sie  die  dien 
diesen  Krankheitsphasen  zu  Grunde  liegen<|e  Ursache  als  eine 
allen  gemeinsame,  nur  durch  veränderte  Aussenverhältnisse  so 
Entfaltung  verschiedener  Formen  modificirte  *)•    Sie  erkennen 
in  vielen  Symptomen  der  Ruhr  Zufälle,  die  auch  dem  Weehsef- 
fieber,  in  vielen  des  ächleintfiebers  Erscheinungen,  die  beiden  ge- 
meinsam sind.     So  z.  B.  die  Durchfälle,  Schlundaffectionen,  die 


i)  Wagler,p.61. 

2)  Id.  p.  T4  ieg, 

3)  VTagler,  p.  19  teg. 
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'ödematösen  Geschwülste,  die  pathologisch -anatomischen  Ver- 
änderungen, den  Uebergang  jeder  dieser  Formen  in  die  andere, 
im  Individuum  sowohl,  als  im  grossen  Kreislaufe  der  Epidemie. 
Durch  diese  Verwandtschaft  erklären  sie  die  kritische  Bedeu- 
tung blutiger'  Stfihle  bei  der  Intermittens  nach  dem  Gebrauche 
der  China,  die  Immunität  gegen  Ruhr  und  Schleimfieber  bei 
Solchen,  die  ein  normal  verlaufendes  Wechselfieber  tiberstan- 
den  hatten  ^),'  die  Neigung  zur  Intermission ,  die  häufige  Rück- 
bildung der  Ruhr  und  des  Schleimfiebers  in  das  Wechselfieber, 
die*  etgentbümliche  Reaction  idier  dieser  Formen  gegen  die 
China,  die  schon  Morton  unter  tiinlicben  Umständen  so  tref- 
ftod  zu  würdigen  verstand'),  endlich  die  Identität  und  Aehn- 
Hchkeit  ihrer  Nachkrankheiten  u.  s.  w«  Verhältnisse,  welche 
▼on  Neuem  den  Beweis  liefern,  dessen  immer  wiederholter  Er- 
innenuig  es  so  sehr  bedarf,  dass  die  Natur  die  Grenzen  nicht 
kennt,  welche  kurzsichtige  Systematik  ihr  vorzuschreiben  sich 
eiicühnt. 


Dies  sind  die  Etgebnitoe  ^s  Studiums  einer  Schrift,  welche 
vor  vielen  andern,  häufig  nicht  miiider  wierthvollen,  das  Glück  ge» 
habt  hat,  in  dem  Andenken  der  Aerzte  fortzuleben*  Ihren  Ver- 
faasem  gebtihrt  unbedingt  das  groi^  Verdieost,  die  Nosologie 
einer  wichtigen,  nach  Diagnose  und.  Behandlung  höchst  schwie- 
rigen  Krankheit  wesentlich  gefordert,  ja  dieselbe  in  einer  Weise 
begründet  zu  haben,  zu  welcher  neuere  Beobachter  wenig  mehr 
als  Bestätigungen  hinzufügen  konnten.  Die  Ausführlichkeit, 
mit  der  wir  ihre  Betrachtung  verfolgten ,  mag  namentlich  durch 
di^  epidemische  Krankheitsconstitution  der  Gegenwart  und  durch 


1)'  Dieielbe  Imiuuntiät  bemerkte  auch  Rtepeuhauf  en,  p.  2T.  „Sf/ra/t0 
jpmetet'ißttmbtm  non  eiiy  febre  intermiUente  Uihorantem  ^nenUria  manti9$e  in- 
taetum^  et  vicUtim  eumy  qui  adhufi  dysenteria  iorquebatury  vel  jam  eiuetatug 
erat,  inlermittente  immunem  fuiene»  Praeter  reiiqua  fehrium  interrntttentium 
jtropria  et  eommuma  tymptomata  hie  doioret  intestinormm,  dtarrhoea^  et  quidem 
iMterdam  cum  exeretiombus,  utjam  dixi^  erueMtis^  aderant,^^ 

3)  S.ob.S.194. 
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die  gewiss  mc^  i^il^^^^^etf  pesorgn^^s  j^^^epi|tlfr)j|gt  werdc^ 
dass  ^er  ^^pii|[ste  Tiifj^l  dfjr  AeijEtf  bf^l  4^  ^i^d^rkehr  ihih 
licher  Modificatioi^n  ^fs.tTpbpsei)  Kriui^tieftq^r^Pfffse«  ^itl^fi- 
mer  ^nd  Feblef  vermeidet^  WtU'^^f  welob^  nm^l)  lii^  die  Gl«- 
kaontschi^ft  n^it  hervorragei^defi  Lf!ji|ti]^i;(  ^f  Yer^pgeobfiit 
unmöglich  mfi^htp  7—  ... 

Wir  wenden  uns  wieder  w^  Biepenhaa^^n'ft  l^iMfMP  Ab- 
gaben über  4^  i\fMff:  EpMf^  |p)geM?q  Km»kbf «^Kfreiglim 

d^en  Verb\n4^inff  mit  dßr  %Ug^wm9l  OtnuöWilM  #««*  Z* 
auch  ojifle  wiW?  9i«w^w™g  l\«|in!«r^tt-. 

.  Zucnft  vej[br«iftftte  ^cjb  io^  Sept}^.e^  1T«1  »u  G$4MN[«9 
eiqe  ^^pideiÄftB  iint^  i^  Kii|dfni,  vo^  ^|:  ^e  ^^i^teobied^ 
bleiben  uuas,  9b  i^i^  a^  CT9up  (|dfr  JEtros^A^'^tf  m^fign^ 
gelten  »oll.  ßi^pe^t^f^vs^o^  i^^iM^  «^  ,»Gf/«rr>t|f  9%§'9amm^ 
u^  sv.^te  dei:  ]p;^ck^i«,  #e  binnen  ^  —  3:  T«gw  e^fc(gl« 
durch  Brechmittel  (Ipecacuanha  mit  SquUla),  Aderlasa  Ufi4  V#(b 
catore  zu  begegnen  ^). 

Im  Oktober  herrschten  Ruhren,  Durchfälle,  Anginen, 
^faUch^  PÄeumonieenf^  und  WeefasaUii^btry  welche  inden 
ai^uSBitlich  Ni9hts  EigenitbtaiiduNi.  däibpten. 

.  w  -  ■  . 

m  a  •  > 

Wie  BfatCen»  —  lleiisler. 

Im  November  fingen  die  Blattern  an  um  sich  zu  greifen. 
Üeber  diese  aber  finden  sich  wieder  die  genauesten  Nachrich- 
ten in  der  Inauguraldissertation  des  nachmals  so  berühmt  ge- 
Wordenen  Hensler^).  Dieser  misst  zwar  die  Entstehung  der* 
selben  lediglich  dem  eingeschleppten  Contagium  bei,  ohne  indetf 
die  äusserst  günstigen  constitutionellen  Verhältnisse  zu  üSer- 
sehen,  unter  welchen  diese^i  seine  Wirksamkeit  entfaltete.  Im 
^mmei;  n^tch.  de«  Jahre»  1761,  der  nicht  übermäsaig  wans 
aber  feucht  war,  herrschten  Dysenterien  oder  vielmehr  Fieber, 


1}  Riepenhauten^p. 28a 
2)  S.  d.  Schriflenverz« 


^ie  sich'dm'di  DntcKMI,  dei  oft  blutig  war,  jpElDflitig  entscKie- 
defa,  und  nnr  Iti  lÖiiflerd,  wefi^en  dfad  Üdbel  oft  t^orf^l  dök 
Hkafttd&rihS  era^^u^e,  dätch  felrscliöpftltfg  geftfarUch  wurd^^n  ^J. 
Im  M^ibter,  der  a^iämllch  streng  War,  hadirien  die  ßlakeril,  diib 
sloi  ntin  anclb  6ontagiös  tn  dasElchsfeld  verbreiibten,  einfen 
1j6i^artigei*efi  Charakter  stn.'  Hia  und  Wieder  kam  ftnch  Friesel 
(1  —  jJPurpUfa^^)  vor.  Im  Gegensatz  za  andefeä  Beoba^h- 
tangen  bemerkte  liiah,  das^  Zuckungen  vor  dem  Aufbruche  der 
Blattern  eine  leichtere  Krankheit  vefktindfgteh.  Im  franzosl- 
gchen  Militairhospttale ')  kamen  eiitzündlicbe  Bruistkrankheiten, 
lind  unteT  den  Officieren  fieberhafte  Rheümatfämen  (j^Arihritidei 
ianguineae^^)  Stuserst  hfiufig  vor«  An  erstereh  fehlte  ed  aücli 
iii  der  Stadt  nicht.  Später  wurden,  bei  fortwährendem  unbe* 
ständigen  and  stürmischen  Wetter  '),  die  Blattern  immer  bös- 
artiger, ei  kamen  viel  „MhleiokeMifr- Ftehef^^  vo#^  die  dvrch 
Uebergang  in  jyPkreniiÜ^^  iMdkh  wwsden,  und  welche  Hens- 
1er  mit  den  von  Sydenham  im  J.  1667. beobachteten  ^^Febres 
variolosae^^  vergleicht^).  —  Das  Schleimfieber  hajtte  ebenfalls 
sich  noch  nicht  ganz  seiner  Herrschaft  begeben,  wie  sowohl  aus 
dem  hin  und  wieder  beobachteten  Auftreten  seiner  reineren 
Formen,  als  auch  der  mit  ihm  verwandten  bösartigen  Wurm- 
fieber  hervorging.  —  Im  schneereichen  stürmischen  Frühlinge 
( —  fortwährend  behielten  nördliche  Richtungen  des  Windes  die 
Oberhand — ). fingen  sich  Tertianfieber  zu  zeigen  an,  die  indess 
mit  Eintritt  der  wärmeren  Jahreszeit  wieder  verschwanden. 
Sehr  häufig  waren  scabiöse  und  frieselartige  kritische  Hautaus- 
schläge. Riepenhausen  bemerkt  von  diesen  dreitägigen 
Wechselfiebern,  dass  sich  sogleich  im  Anfange,  nach  dem  ersten 
oder  zweiten  Paroxysmus,  hy dropische  Zufallb  einstellten,  die 


1)  Reniler,  p.  18. 

3)  GdUioyen  hMto  in  dieäer  Zeit  (gegen  l^ck  des  aiebenjilkrigieA  Kriegs 
and  nach  der  Einnahme  von  Kafsel  nnd  der  Occnpirung  von  Weatphalen  im 
Jnni  1760)  eine  französische  Besatzung  >  die  der  Einwohnermenge  an  Zahl  test 
gleichlram, 

3)  Uensler  theiit  fortlaufende  meteorologische  Uebersichten  mit, 

4)  S.  oben  S.  184, 
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zuerst  das  Gesicht,  dann  dtn  Unterleib  und  die  Ftise  ei^riffiM, 
nnd  ohnfehlbar  in  mllgemeine  Wassersncbt  Abergin|;en,  wenn 
statt  der  hier  einzig  hüUreichen  China  die  gewöhnlichen  Anii- 
hjfdrpptca  angewendet  wurden«  In  sehr  hartnackigen  Falles 
beobachtete  Riepenhausen  sehr  gute  Erfolge  von  starken  Ca- 
lomelgaben,  bis  snm  SpeioheJflaaei}*  Im  April  erhob  ein  rbea- 
matische^  Fieber  mit  entzündlichen  Affectionen  dar  Brost- 
und  Unterleibsorgane  sein  Haupt,  während  die  Blattern  immer 
mehr  verschwanden«  Im  Mai  bildete  sich  eine  deutliche  ka- 
tarrhalijsche  Krankheitsconstitution  aus,  mit  welcher  Katarrbal- 
fieber  auftraten,  die  nicht  seilen  Delirien,  peripneumoDische  Af- 
fectionen u.  s.  w*  erzeugten.  Vorzüglich  schlecht  befanden  sich 
in  dieser  Zeit  Phthisische« 

1761*    Rolar  sa  Mümmier  mtd  ÜAiuiOTer.  —  gnulninnn 

iin4  Werlkof^ 

^  Der  auf  diese  Epidemie  bezügliche,  übrigens  unbedeutende, 
Briefwechsel  der  genannten  Aerzte  zeichnet  sich  durch  Nichts 
aus  als  die  günstigen  Erfolge,  welche  durch  Brechmittel  erhalten 
wurden,  denen  dann  Rheum  mit  Salmiak  folgte,  (dessen  An- 
wendung gegen  die  Ruhr  damals  neu  war)«  Zu  Hannover  ver- 
band sich  die  Ruhr  häufig  mit  dem  Wechselfieber,  und  solche 
FäUe  erheischten  den  Gebrauch  der  China.  Zu  Münster  folgten 
der  Ruhr  häufig  heftige  Gelenkrheumatismen  (die  ,,Ioopende 
Yaren^^  Westphaleh*s),  gegen  welche  wiederholte  Aderlässe, 
nach  Sydenham*s  Empfehlung,  das  Meiste  leisteten  (?)• 

So  weit  Hensler«  —  Riepenhausen  bestätigt  die  Anga- 
ben des  Ersteren,  hebt  aber  noch  mehr  den  Bezug  der  eben  er- 
wähnten „bösartigen  Katarrhalfieber",  zu  dem  Intermittenspro- 
cess  hervor,  und  behauptet  namentlich,  die  Pemrinde  habe  bei 
drohendem Uebergange  in  Phthisis  die  besten  Dienate  geleistet'). 


1)  Riepenkaufen,  p.  29. #07. 
3)  Aiepenhauien,  p. 46. 


■    '  Afumerdtm  nemt  Biey eBbansftn  für  das  J.4762  nach- 
atehende  Folge  der.epidemtechen  KjranklmtSTO|:gfti](ge. 

.  Zu.diaing|wtii|idi-t7phö«en' Fieber  (denn  als  «olobes  dürfte 
daa  s,bQ«iiitige  Katarrhalfieber^'  obm)  Weiteres  gelten  köiiaea) 
gesellten  sich  im  August  1762  Tertiooen  mit  soperösen  und 
apoplektischen  Zaf&llen,  deren  dritter  Paroxysmus  in  der  Regel 
tödtlich  .war*  Es  scheint  nicht,  doss.  man  gegen  dieselben  ein 
besonders  kräftiges  Heilverfahren  in  Anwendung  zog. 

Im  September  kamen  einzelne  Ruhren  vor;  Blattern  und 
Masern  verschwanden  auf  einige  Zeit«  Jüngere  litten  häufig  an 
einfachen  Katarrhalfiebern.  Aber  schon  im  Oktober  erschie- 
nen Wechselfieber,  Ruhr  und  Masern  von  Neuem/ und  sehr  bald 
gesellte  sicH  zu  ihnen  eine  sehr  ausgebildete  Scharlachepide- 
mie,  (das  Scharlach  war  in  dieser  Zeit  über  einen  grossen 
Theil  )Curopa*s  verbreitet),  deren  hauptsächlichste  Zufälle  Rie- 
penhausen  sehr  kurz,  aber  äusserst  sprechend  beschreibt.  Der- 
selbe  hebt,  ausser  der  vorzüglich  aus  der  Schlund-  und  Luftroh- 
renaifection  sich  ergebenden  Gefahr,  besonders  die  Wichtigkeit 
der  Urinkrise  hervor,  und  sagt,  dass  bei  Allen,  bei  well^heii 
der  Harn  gleich  zu  Anfang  und  durch  den  ganzen  Verlauf  der 
Krankheit  hindurch  gekocht  erschien,  die  Halsafiectionen  nur 
unbedeutend  auftraten.  Sopor  wird  erwähnt,  aber  durchaus 
nicht  als  ein  besonders  gefahrliches  Symptom  ^).  Hauptheil- 
mittel waren  Brech-  und  Abfilhrmittel,  Gurgelwässer  u.  s.  w. 
Blutentziehungen  wandte  Riepenhau'sen  nur  bei  drohen- 
der Erstickung  an.  —  Ganz  besonders  rühfht  derselbe  den 
Calomel,  insbesondere  zur  Verhütung  der,  mehr  Kinder 
als  das  Scharlach  selbst  wegraffenden,  hydropischen  Nach- 
krankheiten  ')• 

Dem  Scharlach  folgten  im  Winter  „Katarrhalfiebet*^  inait 
pneumonischen  Zufallen,  später  wieder  Masern,  hin  und  Wieder. 
Blattern  u.  s.  w.  Kurz,  eine  längere  Zeit  noch  währten  die  Nach- 
klänge einer  epidemischen  Krankheitsconstitution  fort,  die  sich 

1)  Vergl.  Hist  pftthol.  Unten.  Th.  I.  S.  317.  ff. 

2)  Riepenhaofen,  p.  4T«fe^. 
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hl  dieser  Zdt  mit  Oait  AlcmUbi  tbtttroflfeäta'  Atti^Cffttgthcit 
nnd  Allgdmeinhi^it  oflfenbatte,  und  deren  wahre  BMftnhktt'g  mir 
durch  die  genaue  Betrachtnng  ihrelr  einzelnen  fbrnieS  vendiie- 
denen,  wesentlich  aber  einen  deutlichen  Zosanihtenhäng  eflibii- 
barenden  Erscheimingen  erkennbar  ist. 

1768.    Alpenstich  in  Her  fitchweis*  —  llaller« 

Der  Hinzutritt  des  achweizerischen  Alpenst^cJi^  z^  4ic«en 
Krankheiten  würde  nicht  ohne  den  gei^auesten  Zusammenhang 
erscheinen,  selbst  wenn  Gnggenbühl  auf  das  erysipelatöse 
Element  dieses  Uebels  mit  geringerem  Erfolge  hingewiesen 
hätte.  —  Der  Winter  von  17|{  war  Ton  einer  ganz  besonderen 
(jelindigkeit  und  so  verbreitete  sich  denn  gar  bald  wieder  in 
diesem  Jahre,  noch  weit  mörderischer  aber  im  J.  1764,  iiß 
Sentche,  von  den  Hochthälern  ausgehend,  über  den  ganzen  nord- 
westlichen Theü  der  Schweiz.  Zq^  Aelen  beobachtete  sie 
Halter,  zu  Lausanne  Tissot,  zu  Brugg  Zimm^ermann,  und 
die  Nachrichten  dieser  Aerzte,  so  wie  eine  grosse  Kahl  band- 
ischriftlicher  Urkunden  bilden  die  Grundzfige  in  dem  überaus 
werthvollen  Gemftlde  der  Epidemie,  welches  kürzlich  Guggea- 
bühH)  von  derselben  entwarf^  und  welches  uns  eines  erneuten 
Eingehens  in  die  gleichzeitigen  Nachrichten  überhebt. 

Diese  Uebel  standen  durchaus  nicht  isoJirt  da«     Unter  den 

■ 

Kindern  herrschte  (vorzüglich  zu  Volpers.wyl  und  Biel).  die 
brandige  Bräune^  und  durch  die  ganze  Schweiz  unter  dem  Rind- 
vieh  ein  contagiöser  Lungentyghus  2).  —  Gleicbr^eitig  kam  die 
Brandbrüune  noch  an  vielen  anderen  Orten  vor,  vorzüglich  hef- 
tig herrschte  sie  zu  Charon  im  Pays  d*Aunis,  in  Schwe« 
iejk  u*  s,  We  '),  und  die  Lungensucht  des  Rindvieh*s,  ebenfoUs  in 
Weiten  Kreisen  verbreitet,  zeigte  inPrankreicb  vorwiegend  Affe- 
ctionen  des  Schlundes  und  der  Luftröhre.  Noch  allgemeiner,  ja 
iil  einer  in  der  Geschichte  der  Epizootieen  unerhörten  Ausdeh« 

1)  GaggenbuhlyderAIpenitich. S.  16» 

2)  GuggenbGhI,S.  18u.  19. 

3)  HeckerjGe  cb.d.  neuer.  Heilkunde.  S.lTf, 


Httng,  VfeAt^eKettli  Bicfk  Tl^Mtiehen  Im  A>Ig8h^ii  JVhtt '),  In 
welehem  Itb^aiipt  Ab  typjids«  Krankheltafttiinnraif^  ihrt  Höhe 
erreicht  2a  haben  echeittt.'  — 

■ 

Wohl  war  Aie  Fülle  des  Elends  überall  dieselbe,  aber  am 
lebendigsten  und  ergreifendsten  ist  die  Erinnerung  desselben 
für  Italien  und  Spanien,  wo  es  an  Särcone  und  Masdeval 
seine  Geschichtsschreiber  fand«  In  den  nur  zu  ausgeführten 
Angaben  des  Ersteren  ist  vorziiglich  die  strenge  t^otge  interes- 
sant^ mit  welcher  sich  aus  geringen  Anfängen  Uebel  der  ver- 
heerendsten Art  entwickelten,  eben  so  sehr  an  äusserer  Ge- 
staltung  sich  unähnlich,  als  ihrem  inneren  Wesen  nach  innig 
verwandt  —  Die  Schrift  Sarcone*s  verbirgt  ihre  wichtigen 
Thatsachen  unter  einem  höchst  ermüdenden  Wüste  breiter 
theoretischer  Erörterungen«  Diie  bedeutendsten  d^r  ersteren 
dürften  folgende  sejn. 

Zunächst  begegnen  wir  einer  ausgebildeten  rheumatisch - 
katarrhalischen  Krankheitsconstitutloh,  deren  einzelne  Offen- 
harungen uns  vom  einfachen  rheumatischen  Durchfall  an  biä 
zur  ausgebildeten  Pl^uroperipneumonie  entgegentreten  2). 

Das  J«  i763  war  vom  Heroste  bib  zum  t)ecember  mit  un- 
regelmässiger  Kälte,  wenigem  Regen,  anhaltender  Trockenheit 
XU  Ende  gegangen;  im  Januar  1764  gewannen  West-  und  Süd- 
westwinde die  Oberhand«  —  Gleichzeitig  herrschte  in  Folge 
von  mehrjähriger  ]\Csserndte,  Verderbniss  des  Getreides  durcn 
Mutterkorn  n.  s«  w«  Mangel  an  Lebensmitteln,  der  indess  Zur 
die  folgenden  Krankheiten  wohl  nicht  von  der  Bedeutung  war, 
als  man  ihm  allgemein  zuzuschreiben  geneigt  war«  Die  Reibe 
der  ersteren  eröffnete  ein  mehrere  Wochen  fast  allgemein  herr- 
schender Brechdurchfall,  der  durch  heftige  Kolikschmerzen  die 
wässerige,  scharfe,  säure  Beschaffenheit  der  Abgänge,  durch 

1)  Sclinarrer. 

3)  Sareone,  I.  p.  STff. 


d|e  HniUmmkeit  der  Ipcicacnaaba«  Qp^te  und  daa  i^i^iuctaeii  Vec- 
halton«^  vonfig^h  aber  durch  das  ihm  folgende  vheiunaüsche 
Fieber  seine  analoge  Natur  deutlich  genug  zn  eckennen  gab; 
obscbon  Sarcone  «ich  Tiel  zu  sehr  mit  der  Bestimmung  und 
Eld(lilri|ng  derdieJKmpkhcj^.y^qnil^«^  beschattet, 

als  dass  er  die  wahre  Bedfutuiig  der  .ersterw^erkennen  sollte. 

Das  rheumatische  Fieber  herrschte  im  Mäjx  und  April 
1764,  während  anhaltenden  Regenwetters  und  Säd winden.  Sar- 
cone  ist  weit  entfernt,  mit  dem  Worte. rheumatisch  den  scharf 
bestimmten  Sinn  der  neueren  Aerzte  zu  verbinden,  sondern  er 
rechnet  zu  demselben  selbst  Wechsel-  und  Faulfieber.  Nichts 
desto  weniger  war  das  von  ihm  beschriebene  Fieber  ein  eigent- 
lich rheumatisches ,  wie  es  schon  seit  einigen  Jahren  im  Früh- 
ling in.  Neapel  zu  herrschen  pflegte..-—  Zuerst  wurden  schwäch« 
liehe,  schon  früher  kranke  Personen  von  leichten  akuten  Rheu- 
matismen befallen,  und  durch  Aderlässe,  warmes  Verhalten, 
Schweisse,.  freiwillige  Urinkrisen  u.  s,  w.  wieder  beige- 
stellt. Später  kamen,  vorzüglich  bei  sehr  kräftigen  Personen, 
bedeutendere  Fälle  mit  sehr  heftigem  Gliederreissen,  xhen- 
matischen  Entzündungen,  Eiterungen  u.  s.  w.  vor.-  ..Das  ge- 
lassene Blut  hatte  eine  sehr  ausgebildete  Faserstoffschicht'). 
Der  Aderlass  konnte  nur  selten  entbehrt,  musste  selbst  mehi^ 
mals  wiederholt  werden,  und  war  überhaupt  bei  dem  ausgebil- 
det  entzündlichen  Anstriche  der  Epidemie  neben  Salpeter,  Mit- 
telsalzen, Schwitzmitteln  u.  s*  w.  das  Hauptmittel.  Wieder- 
holt  hebt  Sarcone  die  bekannte  Wichtigkeit  der  Urinkrisen 
hervor*  Fast  stets  aber  geseilte  sich  zu  der  Krankheit  ein 
gastrischer  Anstrich,  der  den  Gebrauch  der  Brechmittel,  zuwei- 
len  der  Abführmittel,  unerlässlich  machte.  Nächstdem  ver- 
ordnete  Sarcone  Senega  in  Abkochung,  und  Seife.    . 

Im  Fortgange  ihrer  Elntwickelung  bildete .  sich  die  allge- 
meine rheumatische  Constitution  zu  einer  ausgebildet  pleari- 
tischen  und  peripneumonischen  aus,  bei  welcher  ebenfalls 


1)  Sarcone, I>S. 95. 
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eine  .streng  antip^ogistiscbe  fiehaadlang  da«  Hfuptangeiiinerk 
Mijeb«  ;  Von  Wichtigkeit  ist  die  Bemerkmg^  dasg  auch  hier  die 
Herromifiiiig  der  Urinkrisen  weit  iiöthig«r  als  die.  der  Hant- 
und  seibat  der  Lnogenkrisen  war.  Denn  es  liess  sich  durchaus 
nicht  yerkeaneD,  dass  diese  aasgebildeteren  Produkte  der  rheur 
matischen  Constitution  einen  bdid  mehr  bald  weniger  auftallenr 
den  Antheil  an  djßin  in'termittirenden  Krankheitseharakter 
nahmen,  welcher  sich  seit  einigen  Jahren  zu  Neapel  zu  erkea^ 
nen  gab  ^)«  >  Eiq  neues  schönes  Beispiei  von  d^n  Uebergängen 
zwischen  Krankheitsformen,  denen  das  System  die  entgegen- 
gesetztesten Stellungen  anweist.  Sarcone  erkannte  diesen 
Charakter  der  ihm  vorliegenden  Pneumonieen  aufs  Deutlichste^ 
und  versichert,  dass  die  Verkennung  dieser  Verbindung  vielem 
Kranken  das  Leben  kostete  ^).  £s  kamen  viele  Todesfälle 
dieser  Art  vor,  die  von  schlecht  beobachtenden  Aerzten  als 
Schlagflüsse  angesehen  wurden,  die  auf  die  Pneumonieen  folg- 
ten.  Im  Sommer  aber  steigerte  sich  die  Epidemie  zu  ihrer 
höchsten  Bösartigkeit,  indem  sie  einen  ausgebildeten  biliösen 
Charakter  annahm,  vermöge  dessen  neben  den  „Pi^eumonieen^ 
„Leberentzündungen^'  das  hervorstechendste  Symptom  eineä 
Krankheitsprocesses  darstellten,  dessen  wahre  Intermitt'ens- 
Natur  sich  deutlich  genug  an  den  Tag  legte*).  8arcone*s 
Werk  ist  zu  allgemein  bekannt,  als  dass  es  nöthig  wäre,  die 
von  ihm  gelieferte  Beschreibung  dieser  Formen  zu  wiederholen; 
es  muss  genügen,  zu  bemerken,  dass  dieselben  (Entschieden  den 
Gebrauch  der  China  erheischten,  nachdem  der  entzündliche  An- 
strich beseitigt  war,  dass  aber  die  unzeitige  Anwendung  dieses 
Mittels  den  grössten  Schaden  brachte«  Weniger  gefährlich  war 
es  bei  der  gastriscb-biliösen  Richtung,  welche  die  Epidemie  auf 
ihrer  Höhe  einschlug,  gleich  in  den  ersten  Anfällen  die  Unter- 
drückung der  Krankheit  durch  die  China  zu  versuchen«  Mit 
einem  Worte,  die  von  Sarcone  geschilderten  Uebel  zeigten 

1)  Sarcone, LS. 64. 211. 

2)  Dai.,  S.  31!^. 

3)  J>aa.,  S.  295  ff. 


sich  idt  ein  CfkM  ifnenVRäi  iihiMÜAtr  krkfkIWIbformeii, 
'Aelhen  götneitiiatai  der  \^ebli8eifi^e^rdeeS«  ixi  QtuSi4  lag,  d«r 
steh  kbcsr  erit  &uf  Ste  ^Blle  dirir  Ei»ideitiie  Jeütflcli'  SVMH  aueli 
lü  bfisattlg^^n  Fbtm^n  etitvileblte^  tradrdem  ^r  i^im  uhroll- 
kommneten  fentwickelttngszeitrliniie  nht^t  der  MäÜt^  dM  Hiev- 
inatischen  imd  f/hfogintisbbto  KratikbeStsptobeises  ätirciilaüfeA 
hatte«  Nkbere  NäcUweisiihgeii  fnkclit  EtÜ^tattrabnr*«  genfaj^ 
ISchildeHmg  der  t'ämiHe  der  Wechtfelki'ädkheiten  GjTyposen^') 
ÜberflfLiit^ig  ^),  tibi  lior  mehr,  da  die  Gmtfdlagfe  def  bezeichneten 
Schrift  wesentRöh  bistclriscb  ist.  Aber  nocti  iitttiler  miScJkte  es 
nicht  überflüssijt  8iByn,initl^areon6tthdToftij  der  ganz  analoge 
Beobadbtttngen  machte  ^)j  ausaitinifön:  ^j^M  uttente  ßmiorek 
ahimbJbertere  vefim  fnedicWy  etf&irte  eumfuniürtbmi  etiam  sekei!^ 

1764.     tfjphu», 

UnabhSngiger  von.  diesen  Uebeln',  aber  nnipndlich  furchtbarer 
in  seinen  Folgen,  entwickelte  sieb  gleichzeitig  ein  Typbns,  des« 
Hen  ersten  Ursprang  Sarcone  grösstentbeils  in  der  auf  dem 
Lande  herrschenden  Noth  der  ärmsten  VolkskJassen^  dessen 
Verbreitung  in  des  Hauptstadt  er  vorzüglich  in  seiner  Conta- 
ffiosität  begründet  sieht«  Ausführlich  widerlegt  Saroone  die 
Meinung  von  dem  aossebliesslichen  Einflusi^e  des  Mangels  aa 
Lebensmitteln,  welcher  durch  gewinnsüchtige  Küpste  verworfe- 
ner Wacherer,  aller  Gegenmassregeln  ungeachtet,,  noch  gestei- 
gert wurde  ')•  Mit  Mutterkorn  indess  verunreinigtes  Getreide 
wurde  in  Neapel  nicht  eingeführt  *).  Schaaren  halbverhnnger- 
ter,  zerlumpter  und  schmutziger  Bettler  strömten  von  allen  Sei- 
ten der  Hauptstadt  zu,,  überall,  wo  sie  aufgenommen  wurden, 
den  Typhus  verbreitend,  von  welobem  dagegen  die  Orte  ver- 
sobont  blieben,  welche  den  gefäbrlicben  Fremdlingen  die  Aof- 
pahme  verweigerten.     So  büssten  Capua,  Aversa,  Foggia, 


1)  E  i  I  e  nm  •  n  n ,  die  Krankheittfaniilie  Typoi tf ,  S.  46ft  flC 
3)  Tortiy  TAerapeutiee  tpeeioKi^  L,  F.  e»  S,  jl.  Zli, 

3)  Sarcone,  II,S.  21. 

4)  Das,  S.  23. 
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l'Upfiirf^  S^naevero  V.  I)«  w.  ihre  ISe^f cbffPfrwMUol^caii^  ^> 
;Ka  Nfi^ej  ^ften  junf  lUBpdejp^  Hi^^A^^^  l^figheq  glei^li,.  1u^hl|r| 

Pce»  ge{;eI>eo^  weni^  ihi\e»  nv^  d^  Mitleid  der  l]fn8tel\eiu)eii 
ncblfmoige  Ifi^ff  l^rfM^l^t^«.  Ai^dere  atnrbeii  ^nter  coUiqqativei» 
huxfgvi'  QOji  Mj^enblu^ogi^nf  4>^<|i{^  ei)ageii  d^m  Typhoid 
itn  «if  ^^iftTerbreiteteo;  Andere  wardi^n  fo^  ^yV^ii^  ^^rpoI^i^Q 
){loU)laaf  beffiUen»  oder  eie  erleben  ^em  die^Gfiff^f.pf greifen^ 
den  ^nude;  Andj^re  starben  untjer  Ohnnif^htfilt^  ^^ ^  C9pilfWor 
n^n4  I>ie  T^d^ep  abfr  ^e  d|e  I^beid^A  ^n^^S"^  Jl^ipl^flfr^ 
tjga  I)ttnate„  S^PfW!^  ^(  d^*"^  Yei7e«t^n4e^  Cienicb^  d^re^e)^ 
haj^^ten  UnreiolijDhJ^eit  2). 

N^,<^b  4<u>  von  Saif  Q Ae  mtgetb^iUc^a  Thttls^cbe^lfa^ji^i  we- 
9ig8):ena  für  ^eqi  Anfang  4eF  Ep^dew^,  di^  lediglif:^  contagionf 
Yfr^eitiijQg;  4^  Kija^Q^^t  keinem  Zweii^el  tti^tQrUegei|.  JDie^ielbe 
bf^gfnp  in,de^i|Hoi$pM^firn,ujDjfce^  den.  von  ißn  Stras^no  ai^gern^ii 
^t)ljl^Tn^  u^4  e]^bf  eaauph  bei  depen^  welpb^  avfdreif  Kn^njfbeit^n 
M;i^n  uK4en  en^ei ^n  au%f i^en^ea  w^dea  warep.  Die  Kj^nk* 
faeit  nahuf  schleunig  überbapd»  zuerst  nnter  dem  gemeinen  Yolkei 
«päter  anter  den  Bürgern,  zuletzt  drang  sie.bis  in  die  Pall9«tf ,  und 
im  Juni  mjijd  Juli  lyaf  ^ie  gai^^  aJJgemjeip«  F^t  all^  Geiadicbf  y  die 
fttit  Kri^nken  in  B^bi^ung  kamßn^  wu^d^  ^JCgri^en,  dageg€;i^ 
Miebeii  die  Klö«t^i:>  vcurzügUcb  die  Nqonffnklö^ter,  gftadich  ht^ 
freit  ')y  upd  a)ich  yon  den  ^'i^'^Eten  ei^HI^  ^^^^  ^^^^.  Uff 
90  büupgjer  wiir^e^  (f^e,  Krai^enw9i;tex  ergriffea  ^}*  Die  Co»; 
tagiosität  ^ar  indfs|i,<)^fcl{au«  pipbt  ^dl)4f>lfit;,  ^Safiglinge  ging 
sie  von  den  schwer  erkrankten  Mütter^  bäiif%  nic|itj,über.  Zt^ 
Anfang  der  Epidemie  e^lcigen  yor^ügmcb*  4iB  KrTf^g^en,.  m 


1)  Caterti^  ward^,  obgIetc]i  et  diesen  VoglficUichen  peine  Tbore oAnete, 
iiielit  angeiteekt;  nach  Sareoue,  wtit  diete  Stadt  fortwülrend  Von  ttarken  Win- 
tes  „CaMHansihe  Wladt«  «amiiit,  4mli|ffcht  idril,  wtÄwitHk  dlal^ahMiaivaa 
aieht  ao  nahe  aneinander  gebaut  aind« 

3)  Sareone,  a.a.O.  S.S8  ff, 
8)  Daf.,S.67ff. 

4)  Daa.^S.63. 
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£hde  vorzüglich  dre  Kinder.  Schwangere  entgingen,  V6nn  sie 
befallen  wurden,  selten  dem  Tode,  ansser  wenn  in  den  ersten 
Tagen  der  Krankheit'  Abortus  oder  Frühgeburt  erfolgte.  Kind- 
betterinuen'  wurden  häufig  und'  gewöhnlich  mit  ungünstigem 
Ausgange  befallen«  -^  Prophylaktika  waren  natzlos,  Abftb- 
rängen  Gifl-.  *).  Am  unschüdlichsten  schien  ein  Brechmittel  ans 
Ipecacuanha  oder  der  Ciebrauch  der  China  zu  seyn.  Höchst 
gefthrlich  waren  in  prophylaktischer  Absicht  gelegte  Vesica- 
tore;  Wunden,  Krätze  und  andere  Hautausschläge  schützten 
nicht  im  Geringsten  ^).  —  Sehr  oft  gingen  andere  Krankheiten, 
sdbst  das  Podagra,  in  das  epidemische  Uebd  über.  Indessen 
Vardies,  vorzüglich  mit  Wechselfiebern,  nickt  immer  der  Fall. 

Schon  sehr  früh  nahm  das  mit  reissender  Schnelligkeit  und 
grosser  Bösartigkeit  sich  Verbreitende  Uebel  die  Fürsorge  der 
Regierung  in  Anspruch,  und  vorzüglich  gelang  es,  durch  die 
strengste  TJeberwachung  fremder  und  '  einheimischer  Bettler, 
durch  Unterbringung  der  Kranken  in  neu  errichtete,  ausserhalb 
der  Stadt  gelegene  Krankenhäuser  u.  s.  w.  die  Epidemie  so  zu 
beschränken,  dass  sie  im  August  beträchtlich  abnahm,  im  Sep- 
tember fast,  und  im  Oktober  völlig  verschwunden  war'). 

Erscheinungen. 

'  Die  Krankheit  verlief  in  den  einzelnen  Fällen  unter  sehr 
verschiedenartigen  Symptomen.  Die  ersten  derselben  gaben 
sich  gewöhnlich  erst  acht  Tage  nach  der  Ansteckung  u.  s.  w. 

•  •  r  '  t 

ZU  erkennen;  das  nach  diei^er  Zeit  scufircftende  Fieber  halte  in 
der  Regel  Anfangs  einen  unregelmässig  intermittirenden,  seit* 
ner,  und  zwar  in  den  heftigsten  Fällen  und  bei  hervorstechen- 
dem  Leiden  irgend  eines'  edeln  Organs,  den  anhaltenden  T^os. 
Im  ersten  Falle  dauerte  der  ParoiLysmus  12  bis  18  Stunden;  nadi 
dem  Schweisse  verfiel  das  Fieber  in  wahre  Remission,  welche 
bei  Einigen  so  lange  anhielt  und  so  klar  und  deutlich  war,  dass 
aie  der  Int«n&isdMi  oder  Apyr«xie  nahe  kam.     Im  Fortgänge 


1)  Sarcone,  a.a.  CS.  67. 

2)  Dai.,S.Tl. 

3)  Dai.,  II,  90. 
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der  Krankheit  htdessi  «nd  wenn  das  Anfangs  geliild-  ergeheinende 

*  *  ■  *  •  •  • 

Uebel  seine  trflgerische  Maske  abwarf,  war  stets  der  anhaltende 
Typ.ii»  zugegen  '),  und  htir-  in  der  drkten  Woche  ereignete  es 
sieh  zuweilen,  dass  der  intermtttirende  Typus  sieh  wieder  ein* 
steHte,  oft  zum  Heile  der  Befallenen,  oft'  aber  auch,  namentÜcb 
wenn  die  Paroxysmen  mit  pemicidsen  IVostanftllen  begannen, 
zum  Yerderben  der  unter  allen  Zeichen  der  ausgebildetstett 
„Fllnlniss**  eriiegenden  Kranken  ')• 

Die  ganze  Yielgestaltigkeit  eines  ungewdbnlich'bOiaitigen 
Typhus  ist  es,  die  uns  in  den  zwei  letzten* äänd^  der  Kar« 
eone*sehen  Schrift  entgegentritt,  und  es  würde  überflüssig  KeyUj 
lii  das  Detail  der,  noch  dazu  höchst  ungeordneten,  B^chreibung 
einzugeben.  Es  ist  schwer  zu  entscheiden,  weichen  Antheil-  an 
jener  Bösartigkeit  der  ursprüngliche  Charakter  <d«s  Cebels,  wel«« 
eben  die  Behandlung  der  neapolitanischen  Aerzte  hatte,  die 
durchaus  nicht  die  musterlmfteste  war*).  So  viel  Ist  gewiss, 
dass  neben  den  directen  Verftnderungen  der  Blutmasse  Vorzugs* 
weise  die  Schleimhäute  den  Sitz  der  krankhaften  ThStig^eit 
bildeten,  und  dass  der  grösste  Theil  der  übrigen  Erscheinungen 
in  Folge  dieser  ursprünglichen  krankhaften  Verftnderungen 
auftrat. 

•  _ 

Ausführlich  beschreibt  Sarco ne  die  Verftndemngen,  wdche 
tick  an  dem  Blute  der  Kranken  zeigten  *)•    Dasjenige,  welches 

_  •  •  • 

in  den  ersten  Tagen  der  Xrahkheit  weggenommen  wurde,  War 
in  den  meistm-  Falten  mit  einer  aschgrauen',  zfihen  Schicht 
(„dichten  Leime**)  bedeckt;  der  Bhtkuchen  seHkst  hatte  eine 
dunkelrothliche  Farbe.  -Beide  Sciiichten '^trennten  sich  oft  sehr 
schnell  von  einander;  den  felutkucheik  «mgab  nur  wenig  gelb-* 
Kcbes  oder  grünliches  Serum.  —  Sarcone  machte  eine  Menge 
chemischer  Experimente  mit  jener  ober«;ten  Schicht  des  gelasse- 
nen  Blutes,  aus  denen  sich  um  so  mehr  ergibt,  dass  dieselbe  aus^ 


1)  Ssreone,  9S. 

2)  Dm:j9S. 
S)  Saunten. 

4)  Sarcone,  IL  156  ff. 


4«ii  in  Fft«bi¥f#  HAßu  JtJ^ipig?!^;  1]t«ita^4«n  saUreicbe  Uebtr^ 
gSpg^  ir^iv,  dlmi»a  y«q|ii4ai:wg9Di  .4m  ^U^m  «owoU  u«b  4ec 
qrwohfJe»),  9h  ^omck  4w  rai»  p«tTi4ei^  Seile  hM».  Djo  NeaiKh 
lUiM^ittpheJi  A#nte  iMHUtea  die9^1|M)|i  pia  uß  genaMr  ^beobachten, 
«Jb  4e  io  jedevi  Zeiti^om,  Dicht  afeltea  bei  4(|iii|MJben  Koankeii 
dreimal,  zur  Ader  liessen.  .]^I|ceiEe  vw  ibneB  lieesea  lieh 
4<tfeh  ißnp  FaeepxtoffiM^bicbt  Tet^Ieiten,  die  Kjankbfit  Üt  eine 
eota^ndQpbe  %f^  haltait  ein^  Aii^dpi,  wekfreSur^Qnie  mit  de« 
be9t«0  Erfolge  videi^egU  ^  sagt  oater  Aaderm»  er  habe  mei- 
st^pe  starke»  ^.aU^eafltfto  i^ad  baodfoete  jLeate,  wie  d|e^|chweir< 
sHiT);  bebwdukt  and  demiocii  .w^fuc  SoUfiadaagf^a,  aacb  phleg* 

y^n  piebt  g^riageser  WiübtfgHFeit  eiad  iiß  Aagabaa  über 
dail  (fteidM  ;4e|r  ^faleiaibS^ta.  Wwa  bifff  wcb  die  Sorget 
der  .be]il|h«itea.6fflbaqbt#r  4er  (Sö^gei^  Skb|ffiii^fbyepideBMe 
^erauMt  vird»  fo' aiad  si^  4o^' Jiiwsichiwdr,  um  dia.J4eatittt 
dac  i^lmliewifgeo  mit:  4eaeo  jever  ^i^pff^  daavaCbffDr 

2a«M»#t  hebt  9areaM0  dia  B^4eatiuig  4e%  jß^ßt^s^^  ^ep 
vor,  jener  zähen  Schleimmaasen,  welche  den  Epidemieeiii  japec 
Zeil;,  wie.  laaa^b^Q  agilerem,  deo.  Na^ifon.  4^  S^i^aifiehaDi  Ter- 
^Mfi  haben  9  Bftt  iweaig  eicb  d^^dudb  >M  Yacwqndtefibaflt,  j|i 
ihir^  ^eneatficha  Mai^ftt  iai(:  daapk.Tjg^bm  verbnpqep  1^^ 
.  Eieb<Hi>  «W  «»tW  T«gft  4fr  ||;|:a||k)ie)^  f^e^^iM^  4Ä«  ?«Mfc 

4«ff  GafMBii  ipid  4i|r  .$<Mm4  -mit  ^awi  waiisUpbfn,  ScMwfi 
billagtk.  ifffichfii;  ivA^r^maibla^^W^i  "^«t^t  a«^«  acbmatzig 
tStbiicbß  J^^i^f)  wipa^ffi,  ffa^  s|ch  f^sdev«:  Ihu:  an£,d(mi.QfickeB 
4er  Zfangi».  z^w^p«  —  Si|f  poina.  fv4g^  diaw)  V^ftodenrngeB 


1)  Wir  Icdnnen  hier  anmoglich  die  Crutta plewrtliea  der  wahren  eottüiidli- 
ehen  Fieber,  londem  nar  jene  ebenfalli  gelatinoie Maate  meinen ,  welclie  bei  dea 
•dynamiaehen  Krankheiten  ao  h&aftg  iat,  nnd  mehr  naf  Zenetanng  dar  iMidU  fH^ 
handenen ,  ala  Erseugung  neuen  Faaeratoffi  beruht.  Ein  Vnf^gp^^  wekhef  be- 
kanntlich bei  der  Phthisia,  bei  der  Chioroae  nnd  aelbat  bei  dem  Seoihnt  lehr  hiaiff 
beobachtet  wird.  —  VergL  n.  A.  Eiienmann,  die  KnnkheitalMili«  T/fhof. 
S.  13. 


■ut  iMt  gröMlen  AvIuedUainkeit,  niidi  bemitzte  mfc  mit  Reoht 
ab  bedeutsame .  Anbaltepmikte  der  Prognoetik.  t-  Die  Bode^t 
tiwg  jenfes  Schleims  ergibt  sich  aber  vi^nsüglMih  ans  den  Besok 
tatSD-  der  nicht  sekr  zahlreiebea  Leioheiiöflhiuigen«  —  Die  .Ge^ 
därnie  waren  meistens  von  schwarsblaiien  Striensen  od^  vod 
itestreiAed  Eleckeo,  wie  Petechien»  bedeckt»  Ihre  Höhle  war 
&»t  stets  mit  einem  zähen,  gläozeadeil,  zuweilen  a^efagranen^ 
klebrigen  Sehleime  fiberzogen »  der  timt  Art  von  Membran  dar«* 
aldhe,  nach  deren  Entfernnög  die  nnter.Jhr  lis^enden  Theile 
flieistens  entaUdet  oder  abgestorben  eiichiteen.;  Nkkt  iouner 
waren  die  Verindeningen  im  Dünndaime  betriehtlicher  als  im 
DiidLdmiadey  .wiafeher  letaMre  oft  awaehifdentlidi  and  an  veiv 
schiedeaen  Stelle»  ungleich  nad  blasenartig  ansgedehikt»  in  sei^ 
ner  Höhle  mit  zfthem  Schleim  und  hödbst  üMriechenden,  zu* 
weQea  den  gansen  Dickdarm  :bis  2011  Zempriagea  ausdek* 
nendeii  Kothe  fiberfüllt  war^).  Wfinser  landen  sieb  nidbt 
ifluneri  .MOch  stets  an  densüben  Orten  y  von  derselbe  Qrösse 
und  BesohaffMieit  >)• 

Aehnlkbe  Verftaddrungeo  neigte  der  M^geD»  vursfigHoh  an 
seineh  beiden  Oeffaungetau  Dieselben  waren  entweder. erysipe^ 
latöä  gecSthet,  oder  mit  SfaritoLen  beeetat,  odelp  mit  einem  trtt* 
ben,  zank  Pfandigen  neigenden  Roth  gefiUrbt,  oder  auch  vMlig 
weba.  Anf  der  Schleinihattt  fand  sidi  derselbe  zähe,  stinkende 
Schleimlberzug,  wie  im  flbrigoii .  Darmkannle.  AehaBch  und 
noch  weit  mehr  der  Schlund.  —  Die  Leber  ersehieB  nur  in  einem 
Falle  durch  in  Eiterung  flbergiBgangene  Enlzfindung  verändert; 


p*t  ■ ». 


1>  Dicie  bckmiUe  Ecic^inong  «tebt  in  einem  intexeunnten  Gegeniatse  sa 
dem  völligen  Mangel  der  Faeee»  im  Dickdarme  bei  der  Rnhr)  wo  dieselben  im  un- 
tetnTlieile  des  t>anndaTrai  lich  anhäufen.  Ebenso  bekannt  !st  es,  dass,  riel<» 
letclit  in  Folge  dUser  AafOllaiig  des  Di€k4aiins  im  AbdomwattyplinB,  bei  dieMiS 
letiteren  die  Dnrchfalle  sehr  häufig  fehlen,  während  die  GeschwürbUdung  ini^ 
Dünndärme  um  so  mächtigere  Verheerungen  anrichtet.  Dies  findet  nach  den 
B«obachtDiigfa  im  VmUmMtm  üeMr  Sehtift  vonOgUck  In  sehr  b«ien  Fillea 
Statt,  nnd  alsdann  geschieht  es  häufig,  das»  sorglosere  Aerste  es  mit  einem  soge- 
nannten „reinen'*  oder  „Cerebraltyphns'^  an  thnn  sn  haben  gUaben«  —  Vergl« 
Rdsc  h  im  Archiv  für  die  gesammte  Medie.  Bd.  I.  1.  S.  44. 

2)  Sarcone  II,  141  ff. 
Haesers's  Unters.  II.  32 
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die  GallMiUftse,  wraa  ktia  Dmrth&Jl,  dagegen  abev  M eteoiiit 
BMM,  Ischnrie,  Coftiralttoiien  dagewesen  waren,  4ttarln§M^  •»> 
füllt  n.  s«  w.  ^  In  der  bald  leeren^  MA  Teilen  Bkse  £ud  wh 
ekeDfialk  des  sftbe  Uebenng  der  tbrigen  SeUelmhänte.  ^  Die 
Gekröüdrüeen  Tergrössert  n.  s.  w.  ^). 

In  der  Bnuthöhle  ^)  fanden  »ich  fatt  kniner  eehr  bedienten^ 
gelatinöse,  so  wie  sesose  Exsudate;  die  Lungen  Mit  Sekleiai 
ftberfiült,  eatzttndet,  emphysematös  aufgesoh wollen  n.  s.  w« 
ilie  grossen  Geiksse  ausgedehnt,  in  denseften  fidscbe  PolypeSb 

Im  Gehirn  fimden  sieh  zwischen  der  dmra  euitar  und  AnKsk* 
naidea  betrftehtfiche  seröse  Exsudate,  auf  der  letatere»  aussei 
dem  eine  gelatinös»  Scbioh«  von  |  Bell  (t>  Dicke.  Die  Um* 
höhlen  mit  %mm^  die  Geftsse  mil  dtfnnem  Bhrte  «berfUh^ 

Diese  Angabe»  wetden  Unreiehen,  um  unsre  Behauptung 
dass  die  Neapblitankchie  Epidemie  ein  höchst  ans|$ebHdeter  Tf» 
pkus,  ▼ofxugsweiee  AbdomhialtTphus  war,  s»  recbtfertigeii* 

Als  kritisdie  Erschcminngen  schfldert  Sareune  Sehweisse, 
Urinabgang,  Durchftlle,  Rothlaaf,  Mandefgescbnüfartn  (Vase» 
tidenl),  Bkrtungen,  Brand  der  insseren  (GenitaRen)  und  imercn 
Theile  u#  s«  w.;  ki:der  Genesungsperiode  in  Verbindung  «lil  an« 
dem  Krisen  einen  ^ligentbtimlichen  kritzaetigeii^  AuaaiMig* 
Kriüsch  war  ▼orzüglieh  der  7te,  14le  und  Mite  Tbg,  abw  Vicie 
eriagen  gerade  unter  dem  Sturm  der  kritischen  Bemflhunges, 
Viele  auch  den  iussemt  leicht  eintretenden  Btrkflitten  und 
NaebkraidEbeiten  «)• 

Es  ist  onnöthig,  die  eine^en  Symptome  der  KranklMit 
nach  ihrer  prognostischen  Bedeutung  aufzuzählen;  —  zu  den 
heilsamen  gehörten  gehörig  beschaffene  Schweisse,  kritischer 
Schlaf,  bei  VpUl^lttiigen  Nesenbluteo»  Tanbhetts  welche  im  des 
Mitte  der  zweiten  Woche  eintrat,  Harn  mit  mehiigem  Boden^ 
Satz,  Rothlauf  an  den  obem  oder  untern  Theilen,  ,^MandeIge« 
schwülste^S  ^  indewen^  eftauehaehr  eminöe  wa«e%  BieHruht 


1)  Sarcone,  148ir. 

2)  Dai.,446ff. 
S)  Dai.,ll,li4ff. 


mmsiar^  vöt  Allem  gillig^v  StttUb}  ubd  CtoliMnicht^}*  £tw«l 
aber  kam  es  vorzüglich  auf  die  Perioden  der  Krankheit  und  auf 
de«  atlgemeliiea  Zastaad  an,  oh  dieMEnraheiaangen  für  wiikiich 
gftastig  gelle»  konnten  odtv  nicMr, 

Ttoix  ^eser  grossen  Bösarti|;keit  des  Uebels  wurden  doch 
TerhtltnhsAifissig  Viele  erhalten,  nnd  die  Aerzte  Neapeh  be-< 
iülftigfen  es  einstimmig  „das»  weit  mehr  genesen  seyen,  ah 
Ifs   sonst  hei   Krankheiten   mit  den  nämÜbhen  ZufMlen  der 

FallseyV*- 

Behandlung. 

Wir  wend^ii  uns  zu  der  Betr^chtnng  der  von  Sarcona 
nnd  dfif)  voffE^^glid^teQ  der  .übrigen  Neapolit^niacben  Aerzt^  be-i 
folgten  tb^f^patiseben  Grundsätze,  welebe  iiatürlich  naob  dep 
yersqhie4f»l»e^t,4es  ^ejitranm«,  di^r  Dn^einupgßn  u.  s.  w.  ht^ 
trächtlich  Tersc)iie4oQ  wai^ai.  Saicone  jpng  in  dieser  Be^ie^ 
byng  fi^  4^  Anfang  d^  Kranj^bpit  von  ihrer  ga^tri^jcJb^eq  Na- 
t^,  z^g^eich  \\^i  ihrer  YerwaadtscJialt  zn  dew  Weiphs/^lfiel^r 
aus,  und  verordnete  demgemäss  in  der  ersten  Woche  zu^jireilea 
wd  ohn^  Naphtheil  .e|f^n  44^^^»  alsdM^  fio^  Brechmittel 
(Ipecagna^h^t  ^üenk  pder  mit  Brechw^^tfdn),  welches  bei  Fort-« 
dauer  der  gastrischen  Zustände,  bisweilen  mit  einem  Abführ- 
mittel (Bittersalz)  verbunden,  wiederholt  wurde,  und  gpb  zu- 
letzt die  Chinarinde  anhaltend,  in  Dosen  voi|  »wei  Omchpaen 
mit  WassA  eder  ala  Bolns*  Kleinere  Dose»  waren  erlblglos. 
Nie  wurde  die  China  gegeben,  ohne  dass  die  Ausleerungen  vor- 
^^im^gangen  warent  indem  ijch  ihr  Gebrauch  ohne  diese  als 
sehMKch  erwiesen  hatte  ^). 

Gfigl^^  4Je  i^f^gen  Ko^faffeetionen  (j^ei  iifi^a:  gelinderen 
Form  der  Krankheit)  zog  Sarcone  örtHehe  Blatenteiehungen 
und  VeSicatore,  gegen  die  Convnlsionen  einfache  warme  Bäder, 
M^eobns^  nweikii'  Kan^^kevy  leichte  Opiate,  letetere  voisüglkh 


1)  Sarcone,  ^, S.  133  ff. 

a)'  Dai.,  13T. 

S)  Dm.,  Ut  p.  182  ff, 
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bei  hartnickigar  Sohlafloisigkieit  in  Gebrtufth»  «^  Jbni|-fi»M«k 
verdünnte  Pflanzensftoren  ^). 

Unter. dem  EÜDflnsse  der  China  hörte  das  Fieber  oft  ohM 
merkliche  Krisen  auf.  Indessen  nuissten  als  solche  doch  oa 
mehliger,  milchiger  oder  ziegelmehlartiger  Bodensatz  imHaroei 
SQhwaehe  nicbtliche  Seh  weisse,  gelindes  Erbrechen  und  Darob« 
filUe,  grindige,  Frieselartige  HautansscMäge  i].i|..w«  angesebea 
iverden.  Bei  Manchen  ging,  die  Krankheit  unter  dem  Gebranche 
der  China  in  ein  viertägiges  Wechselfieber  über  2). 

In  den  ausgebildet eren  typbösen,  Anfangs  mit  heftigem, 
nicht  remittirendem  Fieber  auftretenden  Fällen  wurde  vf« 
Allem  zur  Ader  gelassen,  und  dann  ebenfalls  die  übngen  Aus- 
leerungen vorgenommen^  von  der  China  aber  nicht  eher  Ge- 
brauch  gemacht,  als  bis sichdeutliche Remissionen  zeigten.  Man 
|>flegte  sie  In  diesen  Fällen  mit  Mittelsalzen  zu  verbinden;  nie 
Aber  bemeisterte  sie  diese  Formen  des  Uebels  mif  der  bei  den 
einiucfaeren  so  oft  beobachteten  Leichtigkeit.  —  In  den  ausge- 
bildeten adjrnamischen  Formen  leisteten  Säuren  noch  das 
Meiste. 

Nach  der  Effrdemie  kamen  drei*  oder  viertägige  Wechsel* 
fieber,  Wassersüchten  und  Phthisen  am  häufigsten  vor*).- 


1)  Sarcone,  III,  p.'l95. 

'       S)  t>afl.,  p.209tf. 

S)  S ar cAB  e  aclbit  ffihrt noch  folgende,  mebt  frfikor  als  ^  soiaife  encISe»* 
nenen  Schriften  an  (11^  3) : 

a)  Cantera,  Saggio  su  ie  mafatUe  di  quett  anno  1764.    Con  im  traiiaioM 
hahamo  iaiatatfno,  eui  H  agghtngt  Vitptntulo  delBoyer  vet,  Nap»  1764.  S. 

b)  Cfttere  eoncernenti  Fepidemia  %off,  in  ,NapoH^  jßcnttt  '4m  JU.  Fraacceeo 
MerliaZ>.  Lorenxo  Zona.  A^p.  1764.  4. 

e)  Job.  Baptittm  d«  Bonti,  de  fehre  popmiati  NeapoStniui  MHFAm.  Nu^ 
1764«  4.  (In  Hezametertt). 

d)  Colestin.  Coroinale,   HtMtoria  phyticQ^mediea  epidemäam  nempüÜiaMmt 
anno  1764.  Seap,  17G4.  4.  "" 

*  e)  Domtnie€^4^M'nii^Lett9rmgaMata^i9mBwat»gmfidtU»€Utiimatm^ 
demica  deii  anno  1764  in  quetta  ciiia  di  SapoK  ece.  Nap,  1764^  S. 

f)  Pepe,  Ant.  ffV  medico  di  Letto,  oHa  diuertanionfi  $u  Tepidemiea  eomtiiiM' 
mione  delF  anno  1765.  JSapoK  1765.  (Von  S  a  r  c  o  n  e  nacht  angefahrt). 
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tmlünm  1783—1777.  —  Iiepe««  4e  1«  Ctotaur«* 

'  Die  umfassenden  und  werthvollen  Beobfiicfatungen  von  de 
la  Cloture,  einem  durchaus  Hippokratischen  Arzte,  schliessen 
sich  am  Passendsten  hier  an.  Sie  verdienten  die  Auszeichnung, 
auf  Kosten  der  Regierung  herausgegeben,  und  den  Aer/teii 
Frankreichs  als  Muster  der  Beobachtung  von  Volkskrankheiten 
empfohlen  zu  werden.  Der  innige  Zusammenhang  der  von  de 
la  Cloture  geschilderten  mit  den  Ereignissen  zu  Neapel  und 
in  der  Schweiz  lässt  sich  keinen  Augenblick  verkennen.  De  la 
Cloture,  welcher  den  Veränderungen  der  Witterung  mit  grosser 
Aufmerksamkeit  folgte,  bemerkt,  dass  der  Winter  des  Jahres 
17|4  sich  durch  eine  höchst  auffallende  Gelindigkeit  auszeichnete, 
dass  im  November  mehrere  Wochen  lang  der  Sttdwestwind, 
der  schweizerische  Föhn,  vorherrschte,  und  dass  diese  feucht* 
warme  Beschaffenheit  der  Witterung,  in  Verbindung  mit  häufig 
gen  Stürmen,  Gewittern  und  Ueberschwemmungen,  bis  zum  Jahr 
1765  fortdauerte.  Die  gewöhnliche  Ordnung  der  Jahreszeiten 
erschien  durchaus  abgeändert,  und  dieser  Umstand  wurde  zur 
Quelle  einer  katarrhalisch-faulen  Constitution,  die  am  Ende 
des  Sommers  1763  ihren  Anfang  nahm,  bis  in  den  Herbst  unter 
tollen  Gestalten  des  Katarrhs  fortdauerte,  und  gegen  den  No- 
vember bin  eine  Verwickelung  von  einer  gallichten ,  faulen  Na- 
tur annahm,  die  sie  sehr  lange  beibehielt  i). 

Wie  zu  Neapel,  so  wurde  auch  zu  Caen  die Ent Wickelung 
des  Drama's  durch  einfache,  rheumatisch -katarrhalische  Uebel 
'eingeleitet.  Auch  hier  gingen  diese  rheumatischen  Krankheit«« 
formen  sehr  bald  in  den  gastrischen  Charakter  über,  Koliken 
und  einfach -gastrische  Fieber  erzeugend.  Zuerst  litten  besen- 
'ders  Kinder  (diese  mit  grosser  Neigung  zu  soporösen  Affectionen), 
alte  Personen  und  Weiber.  Die  katarrhalischen  Brustaffectionen 
hatten  fast  stets  in  gastrischen  Zuständen  ihre  Quelle.  Alhnälig 
wurden  „falsche  Lungenentzündungen^'  häufiger,  deren  Zusam- 


1}  OeUClotore,  p.44. 


■wUhMil;  Sil  Jim  •Uiraog^aibitaAiaigiiilliaMliiihlldfaM  te  W^ 
terong  i«  la  Clatnie  Mhr  Uir  ^ktllte  i).  DeifcsAr  ^rvinied 
n«s^  ßi^bachter,  ^iipgedenk  fines  alten  bewährten  SatMi^), 
den  AderlafliSy  nod  verordnete  utatt  dessen  Bredi-  \mi  Abfthiv 
mittet  Immer  deutlicher  offenbarte  sich  der  wahre  (!baraktir 
filier  /dieser  ErscbeiauQgeni  als  im  Januar  und  Febroar  1764| 
hes^iffdidrs  bei  jungen  Mädchen,  Sehte  brand^e  jBrftonen  voiv 
l^amiW»  bei  denen  nächst  ^^figen  JBnpchmitfeln  der  Gebraocb 
der  China  vorzügliche  Dienste  leistete  ')•  —  Im  Fortgänge  des 
Winters  nahm  die  JKeigung  der  irbit^igens  naehlassenden  Fie« 
ber^^  zu  galUgem  und  fauligem  Charakter  immer  mehr  zu,  her 
sonders  bildete  sich  nun  die  Warmco^npUcatJOn  ans,  und  diese 
war  es»  welche  sieh  im  Frühlinge,  nachdem  die  Wintemegea 
und  die  feuchte  warine  Wittemng  durch  die  •  ersten  warmen, 
heitern  und  schonen  Tage  waren  ersetzt  werden,  zu  dem  fflrcb- 
terlidisten  Syniptom  d^x!  herrscbenden  Fieber  ausbildete.  Wie- 
derum ofienbarte  sich  diese  Wendo^g  der  nunmehr  ihrer  Höhe 
quellenden  epidemischen  Constitution  zuerst  bei  den  Kindern  ^), 
Höchst  interessant  aber. ist  die  Bemerkung^,  dass  sieh  die  vor* 
iier  einfachen  rheumatischen  Fieber  und  Koliken«  mit  denea 
fish  ^e  Reihe  der  epidemischen  Erscbeinimgefl  eröffnet  batts^ 
in  dieser  Zeit  durch  einen  ächten  Fiieselj|ussf  hiag  entschiedeiir 
JBlne  neue  Bestätigung  unsres  alten  Satzes  von  der  Verbindimg 
des  typhösen,  erysipelatösen  und  rheun^tischep  Proceeses,  die 
lüer,  in  einem  der  endemischen  Erzeugung  des  Fviesels  ao  gfln- 
litigen  Lande,  noch  weniger  auffallen  kann* 

Die  grosse,  bat  ausscbliefwliche  Geneigtheit  dieser  Friessl- 
foims  das  Magenlebersjstem  zum  Hanptheerde  der  örtliches 
jfkffectionen  zu  machen,  hörte  mit  dem  £nde  des  anhalt^ea 
Begens  und  der  Südwinde  im  Mäi»  auf.    Seit  den  nnn  eintraten- 


«M. 


8)  De  1b  Ololvre,  p.68. 

2)  „fn  plmtritidß  $anguiHfs  detraeUoni  impedimento  ttrnf  tempms  amii,  i»^ 
laten's  vel pMegmone^  biln.^^  Hippoer.dß  humorib.  infint, 
S)  DeUCloture,  p.  69.  72. 
4)  J}tt%,  y  p.  80. 


am  FiAitto  md  MordiMit^iadeti  g^waanm  Brantafficliiion :  ab 
LttkalnÜH«  4«s  Friesek  di*  ObetliMid  ^).  Die.  Avidüiiatiuig, 
fügt  iibser  BüdMJditMr  ^),  d«r  Schw«iaS|  der  FiiM^huMcUag  auf 
dar  Haat)  gabeb  daaud«  etato  «chara  Kiim  vaa  allan  bamtnU* 
gandai  ZiiOHaa  dar  Brott  ab,  ao  wie  die  Sohwaiaae  änd  dar 
FfiaialamaaUeg  Tdrhar  die  KoUkao  Tertriabea  hatlaiu  Dia 
VtoräkldanMig  dar  WHftarnbg  bnebta  diesen  Uatcnchiad  hav« 
iMir,  dia  Coaatitation  aber  blieb  im  Grande  ebandiesalba«  «^ 

Unter  dieaan  ÜMsliad^n  bietet  daa  interoarritanda  Aaftre* 
tan  dear  Bkittaro,  detMbiern»  der  Röthein  und  der  Hahr  <)  idt 
dam  Fi«Unig  bis  aUM  Herbste  des  Jahres  17«4,  in  welcher 
latatiAra«  Jahxaszeit  besonders  die  Blattern  eine  scbmliche  Höhe 
arrfetchlen,  nnd  bpsondara  an  der  aasgebildet  typhesen  Krank« 
haitastinMUtong  daa  anlschiadensten  Antheil  nahmea»  Nichts  AaC« 
üaUandaa  dar  «)«  Dia  aiganttieha  Akate  dieser,  gant  Frankreich 
aberzieheaderi»  aber, nicht  sehr  gefährlichen  fipidenüe  fiel  ia 
dm  HerbsC  1765.  Neih  im  Ji^re  1767  war  deaiaht ganz  ver« 
achwnndaa  ^).  AasJMrdam  Worden  als  Zwischeakränkheitan  in 
diteer  Periodd  im  Herbst  i7«4  eäkfache  Anginen,  ScMagflisse» 
kalarrhaliscb^  Znitiada  and  Waehselfieber  beobaditety  die  in  dea 
Torhergehanden  Jahvan  ziandich  selten  gewteen  waren*  Dies» 
letater^n  nftberten  sich  hiafig  den  anhaltenden  typhös  ««gastri^ 
achen  Fiebern»  nad  gaben  ihre  Haitndckigkeit  unter  Anderm 
auch  durch  dia  Erfolgloaigkeit  dar  gegen  ale  in  Gebraaah  ga« 
sbganan  China  zu  erkennea. 

So  gross  nasarm  Baobaabter  der  Afttheil  ericheht)  den  di4 
▼am  Sanmer  1763  bis  znm  Winter  17|f  anfanhefade  Feacbti^:- 
katt  aaf  diaae  im  AOgetneinen  ^katarrhalisch -»gaattrische^  Gen- 
atitutian  tibta»  fftr  s6  nnveribannbar  er  den  Eiaflnas  dar  kakaif 


1)  DelaCl-otiirojPiies. 

2)  Den,,  p.  121. 

3)  Den.,  p.  181.  —  Ei  ntnii  bemerkt  werden,  daM  die  Ordnung  in  der  Schrift 
de  U  Clotore's  niebt  die  bette  ist  Von  p.  181  salcomBittff  wMtrMiifaiirlick 
•nf  die  bereits  früher  geichilderten  EreigniMe  zarQclt« 

4)  Den.,  p.l22. 

5)  Dtn.j  p.  131. 
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«adtTockMMiii  Wftterong^  welche  mit  dem>WlDt)ertf74l  hcn^ 
«di«iid  wurde,  amf  die  VaiftndatiDg  der  Krankbeitseositilatiai 
liAlt^),  so  .«ria«bt  sdleiat  es  -su  seyn,  dMi  ZweiCil  m  beges»  1 
fifb  diese  nna  folgeade  Steigerung  der  epldaniselien  CpastiliitkNi 
wirklich  ven  diesen  Witternngsverhiitelikseii  Märng^  oder  ob 
sieh  dieselbe  auch  ohne  diese  letasteien  easgebildethHBbeB  würde. 
Svf:  dhn  iadess  wie  ihm  wolle.  Sehr  riehtig  ist  jedenfalls  die 
Bemerinngy  dass  sieh  dieser  ESnfluse  erst  im  SeHuiicr  17i5 
recht  deudidi  zn  offenbaren  anfangen  konnte. '  In  Winto* 
17|^  dauerten  die  früheren  Katarrhe,  iiSnfig  «um  KeudihmtMi 
gesteigert,  fort,  bis  denn  endlich  die  „Utoaitigen  SUhet^  ea 
die  Spitze  der  epidemischen  Ereignisse  traten.  Die  EigeatkUni» 
liehkeit  derselben  ist  hinlänglich  charakterisirt,  wenn  wir  be«* 
merken,  dass  9,heninntehende  Gliedersdimenta,  Ahgeschla^ 
genbeit,  üebelkeit,  Brechen,  wissrige  und  stinkende  Durdi- 
fiUIe,  Zuftlle  von  Würmern  und  Petechien,^  mit  densdben  rer«' 
hunden  waren,  dass  die  bisher  so  woUtbätigen  ftechimttely 
selkit  gelinde  abführende  Mittel,  die  Kranken  in. eine  lieanra* 
bigende  Angst  versetoten,  heCSg  pnrgirteo,  dass  Aderlässe  sehr 
bedenklich  wal-en,  dass  die  China  und  Vesiaitore  liesBere  Diea« 
ste  leisleten,  und  dass  der  Tod  unter  aUen  Kscheinungen  der 
äoBsersten  Adynamie  erfolgte  2).  Ah  eine  «weite  Art  dieser 
Fieber  schildert  de  la  Cloture  eine  Varietit  d^  Typhus,*  die 
offenbar  mit  der  Nervoim  len$a  Huxfaam's  xassimmenftllt  *)• 
Wenn  aber  unser  Beobachter  denjenigen  Zeitraum  dieser  Epi« 
demie,  in  welcher  (nach  Wiedereiatritt  warmer  Witterung  im 
April  1765)  der  Hinzutritt  des  von  ünn  selbst  als  «ymptoma- 
lisdi  erkannten  Krystall» Frieseis  die  hddbste 'Steigerung  dtr 
Krankheit  anseigte,  als  eine  gans  neue  und  besondere  Constitu- 
tion schildert,  so  ist  unverkennbar,  dass  er  hierbei  in  den  Fehler 
einer  Alles  zersplitternden  Systematik  verfieM).  Bei  dieser  Gele* 


1)  DelmClatore,  p.  141. 

2)  Den,,  p.  150. 
8)  S.  oben  S.  413. 

4)  De la  Cloture,  p.l68. 


g^hütf  Matt  de  La  Clatjuxe  4laft£rgetoisl  der  «iasigMi  b^4jm* 
•er  Periede  der  Epidemie  aD^eetettteo  Seetton  «n,'  ^M  indeei 
nMge  ibra:  ObeiiKclifichkeit  danchant  finiii  Rmiltet  geb «/. 
Bveeh-  nd  AhAhiwittel  nttteted  ze  Nichte,  eb  die  iMbeibbib^ 
eel  der  Lebenskrftfte  mi  uitttgnibe»,  eben  sa  jnitxlcMi  vßmrm» 
AMSii^fHea.  DfoMberion1&tdic1»enBIeBeii^bMg|er.diirftiejlifflt 
kMun  in  Anweadaeg  gesefpsn  werden  ^  nndieben  so  tweifelb^ft  wev 
der  EiMg  der  Cbiaa  >);  **-  Mit  den  BkAt'M  keker  und  trbekne» 
Witterung  im  Mai  fing  die  Epidemie  an,  ibrem  Ende  entgegMii» 
angeben.  Es  wird  hinreiehend  seyn,  anenmerken,  sagt  nnser 
BehriftstoDer,  dase-.der  «ehr  w^ssi^ge.iu^W'JUrfapg' iitfekeiidll 
Dnrcbfall  nacb  nnd  naeb  gellster  wurde  und  den  einzigen 
Weg  zur  Reinigung  abgab,  dasa  man  die  China  nicht  in  grossen 
Dosen  geben  durfte,  und  dass  man  sie  selbst  entbehren  konntei 
die  BJasenpflaster  aber  waren  keineswegs  unnütz,  wie  bei  dem 
vorhergebenden  Friesel  *)• 

Die  Angaben  de  la  Cloture's  über  die  Krankheiten  der 
Jahre  1766  und  1767  sind  sehr  ungenau.  Er  spricht  von  einer 
allmäligen  Abnahme  der  „schwarz -galligen"  Constitution,  ohne 
auf  die  Zeitrechnung  Rücksiebt  zu  nehmen*  Im  Herbste  1767 
erschien  die  Influenza  ^),  die  Nichts  Besonderes  darbot  Der 
Winter  17f}  war  trocken,  und  reich  an  Süd-  und  Südostwinden. 
Die  herrschenden  Krankheiten  waren  falsche  Pneumonieen, 
Durchfälle,  Rühren,  Cholera  und  einzelne,  der  eben  verschwin- 
denden i^  Nervosa  lenia^^  sich  annähernde  Krankbeitsfonnen. 
Mit  dem  April  1 768  aber  höjcten  diese  auf,  und  sie  bezeichne- 
ten so,  sagt  de  la  Cloture,  das  Ende  einer  Constitution, 
welche  ihre  Herrschaft  länger  als  dreissig  Monate  hintereinan- 
der behauptet  hatte« 

Mit  dem  Jahre  1768  beginnt  unser  Schriftsteller  6ine  neiid 
Periode  der  von  ihm  beobachteten  Constitutionen,  die  „scblei- 


*"■■ 


2}  Dfrs.^p.  172. 

3)  Den.,  p.  181. 

4)  B.  iiBtM. 
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■Hi?e^'<  te  er  im  J4 17«9  die  ,^g*UiiB»«'  itti  J»  177041«  ,>faab« 
UH^  lilMit  -H-  Ute  nälM»^  iMncbtimg  ^teser  «püfaMüdna 
y«»ilHfnMliMft  wttBdb  im  Miitot  m  MM  büm  BBimb  lÜMn^ 
wikdto^  iHUeifi  dtor  Gitaütea  dttMi  AbttftMtti  iMs^mr  Ifata» 
MdMA^H^  iMgt.  Wü!«inifti»j«te*iDM6atfifiebMAk«r  nteM 
WtiC  gM^i  d»  ii  aS(kl%  mAiIm,  um  ««  graÜ*  V^libieltiH^ 
der/  i*pideliH«cheA  GdnMilnlioik  «1  beweMeoy  riereii  Mbivfale 
ämttikffikg  «Ml  4te  S^UUetnig   S«ridoa4*li  M  die  HmI 

■ 

ämatmtütiti  V«riMN^<tt0t  ^^if  V*A»  llh  den  JAkTMi  irM 

pte  Bahnen  spielen  in  cler  Ge)schichte  der  Krankheiten 
dieses  ganzen  Zeitraums  eine  ansehnliche  ttolle,  nicht  allein 
durch  die  Bedeutung,  die  sie  an  sich  selbst  haben,  als  vielmehr 
wegen  ihres  innigen  Zusammenhanget  mit  den  Wechselfiebero 
einerseits,  mit  den  l^jphen  andererseits.  Irren  wir  nicht,  so 
ist  hier  das  allgemeine  Gesetz,  dass  der  Cyklus  der  Volks- 
krankheiten, wo  er  zu  seiner  vollen  Entwickelung  gelangt,  mit 
jenen  beginnt,  dann,  unter  dem  Einflüsse  begünstigender  Wit- 
ferungs Verhältnisse,  in  die  Ruhr  übergeht,  um  hierauf  in  dem 
'l*yphus,  gleichviel  ob  typhöse  Wechselfieher  oder  ausgebilde- 
ter Typlius,  Schleimfieber  u.  s,  w.,  seine  Hohe  zu  erreichen, 
und  zuletzt  durch  die  ßuhr  hindurch  wieder  in  diä  £lemente 
seines  Beginns  überzugehen,  während  sich  diesenk  ganzen  Ver- 
laufe fortwährend  Masern,  Scharlach,  Blätterte,  GArotillo  und 
Lungentyphus  hinzugesellen. 

1757  — 1763*^    Wiühw  und  PeteehtoU^liiiui  sa  ■*!»■• 

Die  Nachrichten  Strack's  über  die  epidemischen  Krank« 
heiten  der  genannten  Jahre  stehen  den  meisten  tbiigefl  fiar* 
Stellungen  bedeutend  nach.  Namentlich  wird  in  denselben  die 
Erkenntnis«  des  Zosammenhanges  der  epidemischeA  fireigeisse 


pmOiäk  ifnxÜmL  Zu  MaidK  hemchte  dis  Hohr  lidM  drd 
fittiMlera  i7A7-^17&f,  ohnt  bM6BdfiBi'TMi»rtiM:  em  A^yto«). 
SUaek  irt  der  Meümig»  daiB»  ttii*8tir  dbr  b^dtiitettdaii  Soiti^ 
«arhitiEe  ditiMff  Jährt »TOttKg^ck  die  DuMbilge  deir  fransSi^ 
Aehw  Trappen,  «Alte  dbtoD  die  Aihr  hemchAe^  str  Yeibrel^ 
taug  der  Krtmkheit  beige^^qpn  hikbtof  indam  dleei*  teniigi- 
v«iie  dkgenigte  Orlebeftel,  wekhe  tendeh  Tr^ppea  herüttt 
wurden  >).  Ind^M  henechte  die  Bohr  dMb  ««oh  in  Siwtoa^t' 
17&»f  in  #ekhto  k^e  detaügen  Oütfthfcttge  Statt  fiibde*. 
Dieie  JE^^idemie  eohlen  sich  VoiMglich  Von  Wieabuden  «tili 
tibetf  den  Bbeingan  naeh  Ftankfurt  1i«  a.  ^ü/m'^)  «u  i^erbx^itent 
wir  haben  indeas  oben  gesehen,  wie  sie  ib  dbaerZeit  fast  gaü« 
Enrepsi  übeiteg.  Straek  eaeht  indess  alioh  diese  Verbreltaag 
renfiglch  auf  üA  daiaaligeh  Kriegsereigiosse  annitkaufUiien. 

Die  neadlogisefaen  Ansichten  des  genannten  Ajastes  ttliMr 
die  Rohr  sind  befriedigend.  Ydr  Allem  sieht  er  in  der  Bahr 
«in  altgemeineres  Liciden,  welches  sich  ahif  der  Schlaiaiheiit 
des  DickdaHns  eeticentiirt»  nnd  in  dta  DttrcbfUlen  üiblidtl: 
er  inf br  oder  weid%sr  etwas  KritUwhes  «);  Mit  diteea  Sitaen 
steht  die  gftnzKoha  Verwerfung  ndri^etisohtit  und  ndstringifelv» 
der  Araneien  in  Verbtndvng  s),  «statt  deimi  är  mit  Degner  ^\ 
dessen  Meiafang  van  yerderi>niss  der  Galle  als  Ursache  der 
Rohr  er  übrigens  mit  Recht  nicht  beipflichtet,  die  IfHacmaMim^ 
später  unter  den  bekannten  Umständen  das  Rheum  anwendet  ^)« 
Andere  Krisen,  z.  B.  durch  die  Haut,  wellte  Strack  nie  be- 
meikt  haben  ^). 


i)  naSomncr  It&t  bei4  fit  eacHSirsek'f  ArisabtfvageCihr  SOOrcrto- 
«•B.  Ptm^U  ^  Die  Bubr  Ut«B  M  Attins  Ktilctst  ia  den  iabitB  1736  und  ilSS 
S^ctivcfat* 

S)  s«  B.  NMdeHngidliefaB ,  Cmitl ,  WinteitlMim ,  Ek^tüMmi  j  -^  Knanach, 
3Piwrriwlni>  Laiihf fcetdi»  Bod^iAeiei^ 

5)  ZnFrMAlMttlMrtieniBeiiterWMWSerMWMBftBderllii^  Straek^ 
p.  8. 

tf)  atrAe]r,^ee,47< 

s)  ibii.)P.ie. 

6)  Ibid.,  p.JSi#f. 

f)  »ULvfb>ta. 


Ziiwai«n'„Te]i«iid  iick  dieBiibr  mU  ein^ittlVitfaa^ 
In  FtllieB  dieser  Art.  natzte  indess  die  Cbioa  NichU,  mid  dici« 
-€(e»raltaiig  der  Krankheit  hatte '«ef  daefiehandlviig  keioen  Eta- 
llini;  Bei  der  Chha  beobaobtete  Strack  nieiaais  die  bei  aa« 
^erm  Tetlihrea  sehr  hftaflgeii  Nachkraaltbeiten,  namestUek 
•faydrophche  Affeotionen,  Lebenrerbärtaiig^  Gicht,  Ajithiiiiiti.s.w. 
Aas  einem  fthnlichen  Grunde  enthält  die  Scbift  «och  keine 
8eetienfiberid]te;^^Eines  genaueren  Eingeliens  in  die  d^n  Typhas 
4er  Jahr^  1760-^1762  betrefiende  Schitft  <)^ewelbeB  Antes, 
ktonen'  wir  uns  fttglich  Überheben,  da  diesellte  vorzugsweise 
|ius  Krankengeschichten  besteht.  Indessen  ist  die  Bemerkang 
nicht  miinteressant,  dass,  als  der  Typhus  au  Ende  dea  Jähret 
,1762,  nachdem  vom  August  an  feuchtes,  regnerisdies  und  nebe- 
liges Wetter  geherrscht,  und  nachdem  neue  Züge  von  Truppen 
Statt  gefunden  hatten  ^),  ein  vorzugsweises  Leiden  der  Bespi« 
Tationsorgane  beobachtet  wurdet  waches  deutlich  genug  dana 
erinnert,  dass  gleichzeitig  eine  der  ausgqprlgtesten  Epidemieca^ 
des  Alpeastiehs  die  Schweiz  durchzog*).  Strunk  behaadtite 
diese  Krankheit  nach  den  allgemeinen  Gnmds&tzen  des  Typhus^ 
Ein  sehr  unglücklicher  Gedanke  indess  war  es,  vorzugsweise 
in  wiederlioUen  Aderlässen  Heil  zu  suchen^.  Welchen  Erfolg 
dieses  Verbhren  gehabt  habe,  gebt  am  Besten  aus  Strack's 
eigenen  Worten  hervor  *)• 


I) -6.  d.  Scliriftenveni. ' 

2)  Ende  dei  liebenj ährigen  Krieget  durch  den  Habertsbarger  Friedea  (IS. 
Febr.  1763). 

S)  S.  oben  S.  488, 

4)  ^^Primum  MThtimfH^i  (Hirmtk^  ät  mk9t%o  ekm  peleekU»^  p.279J  cum 
€9dimpt€  aeuiuM  imieüi  iive  dextrütive  ftJt/stn'  doit  ^MiiftmUoqmefirig^rt  esd*- 
iatuM  eaior  esty  qui  eontinenter  exariii,  Hute  dolori  ioien'i  iu»ifs  aecnHt^  ptr 
4fmmm  $mMx ,  ut  «Ammm*  ^vrmm ,  «f-  fttfa  ptSmtu  €jtersia  §MU  Bnpfirati«  demtm 
erat ,  et  ipiritui  ob  vehementem  dolorem  d^ffieiUe';  ittteir  AemteOktm  fittttc  Miettt, 
^gtmt'm'hil'eätaiiUit  ettjmegrum  extmtüit/itii  AtterUtntmpmiemi  pmrvue^frefueMi 
et  vefmti  iuppreiiui  erat :  quipoit  utiuvm  tanguinem  eeUr  et  plenme  evemit, 

Extraetui  ex  oHorum  venaeangufemagit^  ex  ait(arKm,9er^mimt$ gkitiite» 
9ui  erat;  uotutufiqttam  etiam  in  eruttam  i/tflammatoriam  rm'etfi;  eaHenmfMmJia 
quidem  mveipiu»  erat,  ubi  wwrbutjam  imedit^  quam  ubi  imeepiL . 

Miumt  eero  iterum  iteramque  Bamgm'i^  et  impoHta  imprätdolemtmfmrtem 


tfHt.l 

BJC  ily^iiliimrihheti— i  der  JiytamilMH[-**i-i7Mi.    Mmwaroi, 

* 

An  '(lieser  Stelle  mag  es  vergönnt  seyn,  wiederum  der 
Feldkrankheiten  zu  gedenken,  die  in  dieser  Zeit  unfern  des  so 
eben  betrachteten  Schauplatzes  Verwüstungen  anrichteten,  die 
sich  allerdings  auch  lediglich  durch  die  Verhältnisse  des  Lager- 
leb^ns,  und  besonders  der  Lazarethe  gebildet  habeii  würden, 
die  aber  doch  gerade  in  dieser  Zeit  durch  die  allgemeine  Krank- 
heifsstimnmng  ein6  wesentliche  Steigerung  erfuhren, 

'  Die  Schrift  Monroes  ist  durchaus  ton  dem  Geiste  Pringle'« 
beseelt,  bKhe  JedocK'  ihr  Vorbild  zu  erreichen.  Sie  selbst  in* 
'dess,  und  die  Zusätze  ihres  französischen  Uebersetzers,  Begue 
'de  Presle,  bezeugen  die  grosse  Wichtigkeit,  die  man  einem- 
bis  auf  Pringle  gänzlich  vernachlässigten,  hochwichtigen  Zweige 
der  Staatsar/neikunde  angedeihen  liess. 

Bald  Mch  der  Etöifnong  des  Peldzuges  rni  Herbste  176^ 
seiglen  sicb-m  dem  vereinigten  Lager  der  ^ngfkschen  und  ievtt^ 
sehen  Truppen' bei  Warburg  in  Westphalen,  während  es  meh- 
rere Monate  lang  fast  unaufhörlich  regnete,^  die  gewöhnlichen 
FeUkrankbeiteni  Ourchfälie,  Ruhren,  bösartige  Fieber.  Im 
Hauptlazarethe  ztiPaderborn. steigerten  sich  diese  zu  dem  ent* 
schiedensten  Typhus,  der  sich  erHt  verlor,  nachdem  man  dif 
Kranken  in  dien  fi[äu8ern  der  Stadt  vertheilen  konnte  ^)»  Die« 
fd^e  MfUNuregel  verhinderte  auch  späterhin  das  bedeutender^ 
.Umsichgreifen .  der  allerdings  aud|  fm,  folgend^  Jahre  niemals 
ganz  verschwindenden  Krankheit^ 

Die  Erscheinungein  derselben  werden  von  Monro  gat,  ob* 
schon  ohne  Ordj9ung  beschrieben*  Seine  DarfteUung  bietet 
Nichts  Besonderes  dar,  ausser  dass  zuweileq,  ausser. den  sehr 


fomenia  emoiif'enlia,  oppHcata  itsm  empla»ira  9€9ieator*a  lata;  atque  julapia 
rtfrigeranHa  äeeoeiague  emollientia  cum  nitro  et  mmito  0xymeli€  MquiiNtieo^ 
gciäeet  guae  pleuritieo»  juvare  eomuetetmt^  ^eguieftiam^  ^'i(Mf  f^'  ^  *><• 
morbi  principio  adhüitafuerint^  profeceruni,  Nuiia  mam^itB  ^pttta  eo^tmexi«- 
runt,  Ace€»$it  qm'mto  die  delirium;  magie  imienia  febri»  esti  tfn'iiMiyZimfiJwe« 
evemit;  ieeuia  gamgraena  eil ,  quae  aegrum  die  uj^fima  jugulaeit,^*^ 

I).  il4inro^ f;i  ft  (A. db iVwa.  Am ne^ae d« Pre*U>  AlicnK  im. Th.  X 
S.ifr.)  .      :i 


gmiveMicbto  «iiA  Alat.  immuBK  kritufecfami  PsMUmi,  mA  G». 
8chwti»te  in  der  Achselgrabe  und  Bubonen  vorkamen  ^)«  Pe- 
1:ecbien  waren  se^ir  h^ufi^.;  IHe  Behandlung  ist  Amt  gate  die 
Pringle'«,  namentliiph  in  B^ng  auf  die  China,  die  Mpavo 
noch  weit  häufiger  benutst^,  und  zw9S^  wie  es  scheint,  ohae 
sich  der  ganzen  Bedeutupg  dieses  Yerfahrehs  klar  bewusst  sa 
seyn. 

Dasselbe  gilt  von  der  Rphr,.  welche  gleichzeitig  mit  dem 
Typbns  #pideiinsii:te,  und  sich  hftuJSg  i^i]:  deqistlbeQ  veriMuid, 
Ebense  ws^'en  auch  in  diesemF^U^^qgeWechselfiehei  mit  ihrem 
ganzen  Gefolge  sehr  hftufig,  upd  damit  Nichts  der  vollständi- 
gen Analogie  mit. den  Beobachtungen  Pringle*«  feUe,  ae  er- 
griff auch  die  Influenza  im  Jahre  1762  die  Truppen  ^)« 

Nienmhi  tfelleicht  hat  sich  der  rein  intwcurrirende,  von 
den  übrigen  Ereignissen  «uf  dem  Gebiete  der  VolkiAnrankheitea 
ufnabfctogige Chsfraktifer  der  Influenza  dentKcher  offenbart,  als 
fn'  der  Epidemie*  von  lf62,  welche  für  Europa  iit  Aen'  MStz  bis 
Septembel»  des  'genannten'  Jahres  fiel  <)•  EKe  Krseheinnngen 
derselben  wichen  iricfat  wc«enl9icfa  von  iht^r  'gew6fanfichen  Gtf- 
staltung  ab;  zuitf  deudfeben  l^etreise  aber,  dass  der  ihr  vorbei^ 
gehende  und  in  ihr  selbst  sich  hier  und  da  offenbarende  erysi» 
pelaidse  Krankbefts^harakter  *')■  durchaus  nicht  erloschen  sej, 
trat  nufr  die^  Ruhr  an  die  Spitze  der  Krankheiten,  begflnstigt 
aflerdlngs  durch  die  enonne  Sommerhitze  des  Jahres  1762^), 
aber  doch  gewiss  nicht  ohne  den  bei  einer  durchaus  ähnlicbeo 


II  ■  i^o^ii  im    r*\ii 


1)  STo  iiTty ,  p.  41'  (Oeben.  p.  61) . 
1)  n»M. ,  p.  irr  (VIeberi.  p.  SSI). 
S)  S.«lage. 

4)  Vergl.  Hl» t  ptAUl.  VnUn.  I.  ST8. 

5)  ZU  GSiliHr«B  bMbttclilet«  «•»  M  T«f*  ii4K«  P«hMiMi«*«4S(«  Biftim. 
In  der  Sonne.  Vergl.  Schnurre r. 


OrfffiginJintt  bndHrt  iahm  liüler  mq  SydeiikttBfr  crkMUbit 
8— mmenhmg  imii  flen  allgemein«!  VarkonmiiiMiii  4iflMr'2£il; 
Sa^bimclite  di?  Rulur  in  des  wealMtini  Khümd  §km  fansiE» 
m^y,  iflliicnA  aidb  gkich^ai^g  die  Tj^h&m  iiHn«  n^i  aaa^ 
UUtteaw     , 

1762«    Rohr«    Iiondon*  —  Baker« 

Zvk  hotkion  folgte  der  Gjrippf  dieBuhi:  avf  demFusse  oact^ 
^e  b^aan  zix  Eode  Juli  1762,  uod  nahm  mn  so- mehr  die  all? 
gemeiae.  Aufm.Qxbsaiakeit  ia  Anspruch  >  »U  sie  seit  langer  Zeit 
nicht  beobachtet  wordejoi.  war«  Di^  Jahrcsaeit  war  auAseror-* 
dlentli^^h.  hföss  uod  trockePi.  oor  Kuweilen  fiel  Regen*  Die  Cj^i- 
demi«,.  wf^lche  bis  zum  November  io  einer  auss^rordentlicbeq 
Extensil&t  herrschte}  e,rgriff  Toi?zttglich  die  oiedeeen  Stäadeji 
am  heftigste»  Kinder  und  schwUcbliohe^  Persoaeiiu  Die  Eni,cheiT 
pungen  der  Kvankheit  boten  Nichts  Uiigewohnlic^s  dar^^  un^ 
kamon  ffv^t,  gan»  mit  d^neo  ¥o^  Degner  beschriebenen  fih^r^ 
ein^)«  Unter  denselben  verdiept  die  oft  g^nalich  jnai^elnde 
Harnsecretion,  die  Gefahr  dea  reiben  Blutabgang»  oder  noch 
mehr  stinkenden  Wassers«  de&  Scbluch^ena,  der  Schlund- 
IShmung^  der  Ajphthen  herrorg^lfobeA  su  werden.  Wie  ge- 
wöhnlich litten  wilhrend  dci  Eyidemie  viele  Peraonep  an ;|eicbf> 
teil  DurchfäUen»  die  fast  pie  Sraitlicher  Hülfe  bedurfteu*  Ge* 
rade  diese  gefahrlosen  Durdi&Ue  wujrdenf  sehr  häufig  dfirch 
den  Oenuss  des  Obstes  herrorgerufen^  welcher  «ich  übj^rhaupt 
eelb^t  bei  der  Ruhr,  wie  e^  schon  Alexander  toa  Trallea 
eitfahr  ')>  offenbar  nützlich  erwies  >)• 

therapeutisch  scheute  sich  Bakei  in  keiner  Periode  des 
Uebels  Ter  dem^  Aderlässe^  sobald  Ihn  die  Heftiglceit  des  Fie* 
bers  oder  der  Entzündung  »i  erfordern  schien*  Aber  am  wich-* 
t^fsten  war  der  Gebrauch  der  Brechmittel ,,  namentUcb  dea  krä£* 

i)  s.  oUen  $.  aas. 

S)  8.  ont.Z  immer  mann. 


tig»iMi  BredraMnitekis,  den  Baker  van  aö  anisthliMdidM 
anwandle )  ab  er  sieb  tbefle  von  einer  «peeäfiidieB  Wirkang 
AerlpecacnaaliaBiekt  znüberxeagcD'Tennioebte,  theile  aack  von 
jenem  di»  m  kttifrekhea  SfArweiüey  obnI  zagUoh'  die  nur  ilm 
folgenden  kritischen  DnrchftUe  beobachtete.  Eben  so  irea'mdep* 
spricht  Baker  den  übertriebenteii  Lobese|*bebiuigen  der  Rha« 
barber,  namentlich  za  Anfang  der  Krankheit,  obschon  er  ihre 
Verbindung  mit  dem  Calomel  nm  so  weniger  missbilligt,  je 
inehr  dieses  Mittel  torwiegt.  Gänzlich  aber  verwirft  er  Aro- 
inafika  mid  Gewürze,  nnd  besonders  den  Missbrauch  dor  zweck- 
Tosen  Klyatiere.  Ebenso  daa  unzcfitig  angewendete  Opinm,  wel- 
ches er  taicht  eher  zuliess,  als  bis  die  normale  Kothbildnng  wie- 
der eingetreten  War.  Von  seinem  vorzeitigen  Gebrauche  beob- 
achtete er  Rheumatismen,  Epilepsie  und  Brustentzündungen. — 
Desto  Aiehr  cfmpfiehlt  Baker  schleimige,  ölige  Getränke  und 
Wainre  Iföder.  —  Rückfälle  entstanden  sehr  leicht.  Vorzüglich 
interessant  aber  sind  einige  von  Etewson,  Pringle  und  Wol- 
last on  schliesslich  mitgetheilte  Sectionsberichte,  ausgezeichnet 
durch  eine  Genauigkeit,  die  selbst  von  den  neuesten  Untersu- 
chungen dieser  Art  nicht  übertroffen  worden  ist. 

Aus  diesen  ging  zunächst  hervor,  dass  das  livide  Aussehen 
des  Dickdarms,  die  schwarze  Färbe  des  in  ihm  angehäuften 
Schleimes,  durchaus  nicht  auf  einem  sphacelösen  Zustande  be« 
ruhte,  indem  sich  durch  Maceration  beide  entfernen,  und  das 
gesunde  Ansehoi  des  Darms  gänzlich  wiederherstellen  Hess. 
Sehr  genau  untersuchte  Hewson  auch  die  „Tuberkeln**  auf 
der  Schleimhaut  des  Dickdarms,  die  er  in  mancher  Hinsicht 
mit  Blatterpusteln  vergleicht,  von  denen  sie  sich  indess  durch 
den  Mangel  eines  häutigen  Ueberzüges  und  durch  ihre  solide 
Beschaffenheit  unterschieden«  Wurden  dieselben  zwischen  zwei 
Fingei^  gedrückt,  So  schwitzten  sie  etwas  blutige  Ilüssigkeit 
aus.  Anfangs  hielt  sie  Hewson  für  fungöse  Excrescenzen  Ton 
SebMnihaatgesobwüren,  bei  genauerer  Untersucbung^  aber  gab 
er  diesen  Gedanken  auf,  ohne  ihre  eigentliche  Natur  bestimmen 
zu  können. 


■»—r 


JVoeh  geoMer  bwdtfaibt  WollastOi^  der  di«  fibligeo  Anga- 
bnHewfton*«  b^tMigt^die'VariindtciligMkaitf  derSeUebiibaat 
dei  Dfakdanat.  Denalbe  ^irav  fiut  gßäz  mit  bald  madeii,  kleineiiy 
fcothaa»  bald  bi«il«i|  harvocragaHdeb  and  fdagiteaD  Taberkela 
badedLt)  wekba  aas  eiotr  Meaga  aioaalate  klaiaar  aniamniaa« 
gefloaaanar  Taberkaln  anfaitanden  aa  86711  ««hiaaeak  Zwitchea 
ibaen  fambn  »tch.gesukide  SebleiiabaateteUeB»  ÄutteEdem  fan« 
den  sich  abair  nar  Hn  abern  Tbaile  daa  Didcdarma  kleine  ronde 
Peteehiaaati^fe  Ekchymotea«  Die  Leber  vür  an  ibrer  aatern 
fUcbe  aebwara  geflbrbl^  im  biaern  geeaad;  die  Gallenblaee  von 
einer  gelben^  diigen»  «dss-vchmeekeodea  GaUe  stxotaend  enge* 
ftllt.  -^  In  mma  xweiteB  Falle  faadea  eioh  gaagräoöse  Zer«^ 
clteaagen  nad  uiebtcffe  Dorchbohraogea  in  Dickdarme.  Nach 
dea  korzea  Angabeh  Sehnurrer*»,  deiaen  Qndlen  aos  eicht 
aa  Gebote  siebea,  folgten  der  Rahr  Faalfieber  mit  Fiiesel  uad 
Petechien»  Aa  vielen  Orten  hemebte  fartwährend  der  Garo* 
tillo,  and  aach  in  den  überall  verbreiteten  ViehseacheB  dietee 
and  dea  folgenden  Jahrei  wiesen  alle  Eracheianngen  auf  me 
fiiaKge  Ilalsentkfindang  hin«  In  der  Daa^hinie  and  Klein« 
Burgond  fand  man  den  Schlund  und  die  Luftröhre  immer 
braadig  ^)* 

JHulurem  unil  WaiUUkeber  In  Portayal  und  Spanien»  1765 
am«  17§4«    Bon«lM»  MaaderalL  —  176tt.    Irland. 

SInia« 

Denselben  VerhSltnissen  begegnen  wir  in  Portugal  and 
Spanien,  wo  sich  mit  dem  Einflasse  der  allgemeinen  Krank- 
heitscoDstffatiOtt  die  gance  Gewalt  der  Schädlichkeiten  des  ffan«» 
zösisch- spanischen  —  englisch -portugiesischen  Krieges  verei- 
nigte* Aach  hier  verbreitete  sich  zanäohst  die  Rohr  (D onglas), 
dann  die  bösartigsten,  und  namentlich  durch  ihr  höchst  energi^ 
sches  Contaginm  verheerendsten  Typhen. 


^)  Vergl.  Schnarret,  II,  839  fr. —  Die  Beichreibang,  welche  M erteil« 
TOD  der  Wiener  Ruhrepidemie  dieser  Periode  giebt,  konnten  wir,  da  der  Drack 
bereit!  m  lehr  rorgeiehritten  war,  hier  nicht  mehr  einichalten. 
Haeicr'f  Unten.  II.  33 


,,Die  frÄiiii56it«llQilTVti{ipen  begabtn  «ich  W  ÜMrcm  Badi« 
£tige  ans  IN^rtagdl  ttMib  €««#?««,•  nii4  UgM  dbMbatMiigB  Zat 
ifi  Qiiiirti«reii.  SoglelA  btadi  «onraM  fai*  al«  .iMHofalb  dar 
Stadt  eiaa  |>«a(iivHge  Ef  idamia  aw,  wdebt  dia  «awa  flegand 
entrOlkerta,  Mam  lia  aMit  aflain  antfv  daoSaliataB  nad  %kn^ 
gen  »oni  Kriagakaare  gahirigan  Laotan^  soadcan  aseh  «ate 
dan  EiBWolmato  daa  Otts  dia  gekrecUiehate  Niedaridga  aaririii^ 
tata^  AncK  auf  Uivani  apitern  Manoha  aaoh  Frankmch  iiattaa 
aieht*  allaia  die  Tiuppan  ^on  dieiar  Krankbalt  vial  se  lairiao» 
Bondat n  aia  t»ariyraitafaii  4iasalba  oaob  aaf  ihiam  gaaaan  Waga^ 
und  to  argiMT  daa  übM  vamriiltelst  aaine«  auagabildalm  Gaa» 
tagiums  salbtt  aatlaganara  Ovta  in  graaaer  dinzaU.^-  Gani  gaaiitt 
hatten  die  Fledkflabtr,  twakha  Sima  im  lahaa  i7t&  ma  Tyraaa 
in  Irland  badlmshtiata,  mit  diaian  KranidMiteB  baanmaa» 
hang,  obschön  tia  daai  >ganamiia»  Aiata  bai  akifaahar,  fait 
blas  exapeetaitivar  iMiaiidlBag  nicht  aehr  {[|efahrvoU  -m  weym 
«ahianan  ^). 


V«  I      I     I         1»».^.    *i 


(Burieriaf, inUit.med^pr.  Jf.p. ^5.J  —  ^Fer  anm  1765  ^rom  t*|i Hibermiß 
tongefkit  taTubdrrf^tHm.  ^utKfere  ^ofM  praeter  aüguät  peUeUfätet  ßfh9$  vm- 
gari  viH  iunt,  H«9  autem  ita  kemigmae  eramt^  ut  raro  mediem  op€  lyacroiti^fM«^ 
ab  ei$  aherant  perieulota  aymptomata.  Siquidem  toio  emrum  deemriu  pultmt  erat 
iaiitplenu8y  etregulqri»,  retpiratio  facilit y  mens  liberay  titinmetHocrity  cmtit 
et  lingutt  semper  möllf^  mhumHt».'  ^Ivelfantitr  womnoprefmiäb ,  ^iTthtt^u  iBü 

perämrakut,  F^teer^  'me  fluHmßtm  >twWctt»JnjfWy<<^iiafe^«t4fi>l^:^iWtff  «»- 
grorum,  gut  primiin  meat  memus  incidenmfy  cum  eoi petieuiaribMi  meiemiit  cm- 
pertoi  eoHtpieerem.  Sed  guia  non  iatig-aisegumbaryguaetutmeisemraiioeMUbeMim 
jBff^,  Gotutiitf\^  4on09  efHpn'd  fer^iwfiMUl^ocrtty  iHimm  fegpfimm  M^mßtwrm 
CQmmiUerey  tatius  fare  arbitratu9  nihii  agere^  guam  tutturae  motu»  perturbere 
remtfditiy  guae  nutla  manifetta  indieutiohe  nititrentur,  ^eneral^m^'^ero  nan  ei- 
madym  euipmubi •^HtmedteHy  $i  i944rdHm  inwidfaf^fart  eiipitßfi^lH  lafflM«  ^f^ 
non  nulioi  vidi^^  gfti  medieamentorftm  mania  tetcti,  et  cärdiafiUy  veticanfibni^ 
9U09  aegrot  e  eomate^  de  gue  retuii,  ej^iare  pttrantee  ^  eo9  inpraeeep$  vitmedh" 
^eHlnen  addurertmt,     C^mpuräbm$,  eifttit^  ^fkt&ie¥\  ■  lO^^itkem  *9fi£  gitfimn, 

jguand9  aecideMy  u^  efd^ß^e^  A^in$fHodijm^t^def^r0tt^f^iffif{fißgftm^ 
praecipitaverunt y  eoaderet;  9ed  ratio  itta  vituperio  pleno  eity  atgue  Aaneito  ko* 
mineindigna;  guamguam  nee  t)ßta^aritümniMpttetdtp^4dHey  tnmtoepeenP' 
gue  faeiie  pateat y  aegrum^  eut  sola  natura  adetitit,  faei&n$y  gmam  cmi meHeoMy 


.  ,  1 


n^    1M^  An;^«r  fM^IFT^if^f  -7  ffappf»eww|ii». 

Am  bmrfthaiteitBD  tut»  alkü  dieseo  fichrifton  ist  Ziinia^f- 
^ana*«  Werk  gewofdeB;  klatAMfa,  JiraiigMr  wegen  der  eig^pt- 
Hebfen  BttelMreUiiing  iae  HcMkhat,  yviricfae  im  CNmsta  Nicht« 
ilaifcie^el,  als  .was  sohaA  van  daa  ^lost^  dar  ^rtiienjn  Aetxt» 
baaMtfct  wordefir  wir«,  als  vie^mshs  MMgan  dar  TortrefflKdbaa 
Omadbätse  ßh»  ^ahandhing,  uad  aäiaentttch  der  edlen  Ftaimtt* 
liiigkeit,  ait  welniMr  ihar  Verfasser  den  Terbieitetsten  Vomr- 
timlen  4er  Laien  aovoU  als  Jer  Aaiate  «itg^gentiitt,  nnd 
welche  affenbar  für  die  Laiire  tob  dea  Ursachen  und  ,der  Be^ 
kanAlnbg  dieser  Kraohlieit  v»n  dem  beUeansten  Eiafiaase  ge- 
wesen ist.  Vorzüglich  eifreidicli  aber  ist  Ae  Idare  Einsicht  in> 
den  ianigto  Znsammenbang  der  E^ideMie  nnt  dan  tibrigen  epi- 
demisdieo  Eneignisseii  SerscibaniZeit,  qameatBob  mit  dem  oben 
baaehrtabenen  ,^aiil&eber^S  welches  dieser  Bahr  Torherging, 
and  ifa^»  wie  sieh- unten  ergaben  wird,  nashfolgte.  Von  der 
W0santliohen  Meatität^baidar  Kraabheitafonnen  war  Zimmer* 
ihMuia  äo  übarzengt,  daSs'er  seUbet  aaa  dem  bei  daor  f^bea  ab 
arsprleadiob  Eskanhten  die  ladfeationet)  filr  diefiehandlnng.der 
andaftä  'lUileitafie«  '  „Syieahanh^s  bekannte  Anmerkung  von 
dfem  BasamBMahAage  Jer  ^iri^een  aines  Jahres  befiiad  sieb 
in  diesem  J[ahre  .Vall^ommeh  wahr«  Auf  eine  erstauaande 
tfeäge  Faalfieb^r  fblgta  die  mit  einem  Faulfieber  begleitete 
Bohr  *)i'H,^  ^Die  AcbnÜchkeit  unserer  Ruhr  mit  dem  vorhia 
epidiBodsch  gewesenen  Fanlfieber  erhellet  aus  der  Aehnlichkeit 
dar  BafliUa  beider  Krankbeilen,  aas  der  Aehi^ehkeit  der  Kar* 
art)  die  in  beiden  die  gIficUichste  gewesen,  und  selbst  aus  der 
AeliBlidiktalt  der  WiiUng,  die  auf  die  dabei  tyegaagenen  Feh- 
ler evfolgte:^).^  -^  ^^Doserii  Sahr  schien  mir  bles  eine  besondere 
BaSlinMung  ebün  derselben '  verdorbenen  rSifte,  4ie  unsere  so* 
gebanatenl  Faqjfiebes  oder  gaUigten  Fieba:  veranlassen  ^)/< 

Die  Witterung  dieses  Jahres  Miien  allerfiags  die  Ruhr  xm 


1)  Zimnicrmaaii,  S.  24. 

2)  Dera.,S.  2&. 

S)  Den. ,  S.  44. 0.  a,  m.  a.  O. 
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begünstigen.  Der  Jnni  war  feucht  und  an  «oanigeii  Tagen 
schwül,  ähnlich  der  Juli  qdiI  ii»  crrte  Hülfta  des  Angbst.  Die 
zweite  Hftlfte  des  letzteren  brachte 'sehr  helle  xßad  heisseTage^ 
die  mit  der  grossen  KUte  der  Nächte  aoffdlend  contrastirtea; 
ähnlich  der  September;  der  übrige  Theil  des  Herbstes  veräa» 
derGch,  regnerisch  und  kalt^)«  Verhältnisse,  weleha  keine 
Krankheit  mehr  als  die  Ruhr  zu  begünstigen  pflegen.  -Nichts 
desto  weniger  war  Zimmermann  weit  entfernt,  dieEntstehang 
der  Volkskrankheiten  einzig  von  diesen  WitternngsstlliideB  ab< 
znleiten,  die  er  nnr  als  Folge  einer  und  derselben  tiefer  liegen- 
den Ursache  betraditete;  nm  so  weniger,  als  sehr  vide  Oite 
doch  auch  von  der  Bahr  Terschont  blieben. 

Die  in  Rede  stebeade  Epideinie  war  im  Jahre  176S  vor* 
züglich  im  Cantoh  Bern,  im  Thorganisöheii,  so  wie  anf  meh- 
reren andern  Palleten  der  Schweiz  ntid  in  Schwaben  verbratet. 
Die  ersten  Fälle  kamen  schon:  ün  März  vor,  aber  ihre  gvSsste 
Höhe  und  Verbreitang  enfeidite.  sie  in  den  späteren  Sonmiei^ 
monaten,  udb  endlich-  im  Winter  wieder  in  die  „Faulfieber,** 
und  insbesondere  die  „faulen  Sbiüenslicbii'f  -überzngeheD,  ans 
denen  sie  entsprungen  war;  — « 'übesall  eine  bedeatefade  Sterin 
lichkeit  erzeugend  (ungeföbr  |der  BefidleM»)9..'nnd  namentlich 
die  im  vorigen  Jatire  verschonten  Ortis  eigreifend  '). 

Die  Ersdieinungeir  der  Krankheit  boten,  fm  erwähriv 
Nichts  UngewöhnlicheB  dar.  Nach  miem  Froit^  KopfiKhmmz 
n.  s.  w.,  folgte  eine,  imme^  mehr  siimehineade  Fieberhitze;  in« 
dess  stand  das  Fkber  mit  dar  Defti^eit  der  Krankheit,  wie  ge* 
wohnlich ,  in  umgekehrten  Verhältniss.  Bei  Mandben  sfelltea 
sich  schon  am  ersten  Tage  Delirien  ode^^iSdilafiHicht^  letztste 
namentlich  bei  Kindern  em.  Die'Danmbgänge  waren  tehlei* 
mig,  wässerig,  blatig,  gallig,  in  scUinimen  Fällen  znletzt  icho« 
rös,  dabei  sehr  häufig,  (20^50  mal  im  Tage),  nnd  mit  sehr 
heftigen  Lieibschmentea  verbaadeB.  Die  starken  Schweisse 
waren  nutzlos.  Bei  Einigen  der  am  heftigsten  BefaUenen  zeigt« 


1)  Zimmermanii,  S.  33. 

2)  Den.,  S.  11  ff. 
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akh  «in  Amfscihlag  91m  Munde  und  an  der  Znng^^  bei  An,d^rn 
tlb«r  den  ganzen  Unterleib  oder  den  ganzen  Körper,  ,^a  die 
Kiwkheit  so  viel  als  vorbei  war.^<  —  Ein  Zusatz  ^  der  zp  der 
Annahme  einer  kritiaehen  Bedeutung  dieses  Ausschlags  berech- 
tigMi  düifte,  ^ie  sie  von  älteren  und  neueren  Beobachtern  bestä- 
tigt vfjad  ^)«.  .Höchst  gefthrUche  Kranke  bekamen  einen  ordent-: 
lieben  Friesel  und  zugleich  Geschwilre  am  Leibe,  wenn  sie  die 
pd^fbhrenden  jMtttel  nicht  onlentlich  gebraucht  hatten;  Kinder 
IKürfiel^n  in  ZuclMiqgra  ud  Sctpor.  —  Unter  den  Nachkrankr 
heiten  spielten  ,|laufende  Gicht>'^  Wassersuchten  und  Fussge- 
aehwillste  die  Hauptrolle^);  höchst  gefährlich  war  auch  di^ 
trockene  lluhr,  heftiges  Bauchgrimmen  mit  hartnäckiger  Ver- 
stopfung. Dagegen  kamen  auch,  wie  gewöhnlich,  viele  leichte 
Formen  und  einfaohe  Durchfalle  vor«  Interessant  ist  noch  die 
^kugabe,  dass  einzelne  Personen,  welche  dem  Ruhrcontagium 
ansgesetzt  gewesen  waren,  nach  dem  Ende  der  Epidemie  mit 
häufigen  grossen  Eiterbeulen  an  der  Brust,  unter  den  Armen, 
an  den  Knieen  and  an  den  Beinen  befallen  wurden.  Einige 
hatten  diese  Beulen  oben  auf  dem  Kopfe  und  über  den  ganzen 
I^ij),  Verschiedene  hatten  statt  der  Eiterbeulen  grosse  weisse 
Blasen.  Doch  wiM'd  keiner  von  allen  diesen  («euten  bettlä- 
«erig  »). 

Ausführlich  erörtertZimmermann  das  oben  berührte  Ver- 
bältaiss  deii  „fauligen  Seiteastich's^'  zu  der  Ruhr.  Dieser 
iiemchte  in  der  Schweiz,  und  vQrzüglich  im  Caoton  Ber9  vom 
J&wda  d^  Jahres  4764  bis  Ostera  1765  in  der  oben  ^)  beschrie- 
biinen  Weise.  Beide  Krankheiten  traten  mit  denselben  Vor- 
boten auf,  beide  waren  durch  dieselben  biliösen  Zufälle,,  die- 
aelbe  Brechneigung,  dieselbe  tückische  Natur,  iiieselbe  Neigung 
S|UJ^  'Skhla&ucbt,  dieselbe  Heilsamkeit  der  Brechmittel  und  der 
Abführungen  ausgezeichnet.     Bei  beiden  zeigte  sich  in  bösarti- 


i)  Zimroermaiiii, S. 20.  Ver^l.  ob. S. 385. 
7t)  Den.,  S.  23. 
S)  Der».,  S.  23« 
4)  S.  oben  3.  488, 
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^eren  unia  seÜlecht  behaiidi^Ken  F^len  iii^rMiik;  dfl^  \fttd4t- 
liehe,  ifi  Eiterung  ibbergebende  FrleMIfclaseii,  gilKSRSh  i'kdi^ 
den  vori  dem  „üdächkdiichen  kütiseiikn  Atissdifii^  dM^,  dil 
eine  heftige  Rühi:  glücklich  flberktandeti.«»  Ifl  V^mß  I^ftfUV. 
heiten  machte  sich  ^ine  so  hertör8t^cbend4  VAinkk  G%ik)ßk:äeM 
gelteiid,  dasff  Brechmittel  und  gelinge  Äbflhliifigeii  dtin^MA  hi- 
didiri:  W&ten,  Die  ersteren  (Ipöcacaänha)  gab  Ziittl&t&riii*iili^ 
kelbst  In  faehr  vorgfeschrittenen  EeitrftiilMüh  d^  KhiAfeAl^  HiA^ 
wie  in  der  dieser  lluhr  folge^d^n  Kt^dfclAiiMiiJiepiflMIte,  h« 
dem  besteh  Eifolgei  ak  Abfährüng^ä  di^tän  ^TaKHakiiiaftD^  Oe* 
mor  Tartad,  ausserdem  Pflansensttaren,  faUMeiitlMh  WtnittBlH 
ben.  tm  FaulHöber  bewährte  sich  iBtusserd^  c(er  €h)ldi4AfWM^i 
in  der  Ruhr  das  vorzüglich  Von  Dr.  M^edf  Kit  M  Rai^^^ti^barg 
empfohlene  Pütrum  Antimonii  ceratum.  Dto  Chära&ttü'  lA^ 
der  von  Zimmermann  feingeBchlagenenBehlihdliitig  üb^llnmjif) 
ihüss  als  hipI^okrati^ch-psysiatl-iAcfa  fhit  jiüier  gfeicfts^i^^  B^ 
rücksichtigtin^  der  spectfiscHen  Natnr  def  knufth«it  b^tt^t^l 
weird^n,  Welche  wir  bti  deh  Scfafiltoi  SydfeUAaU^s  Uhd  Boel** 
have'fl  in  so  inniger  Vereini^ng  adtriilfiiifa.  ^  täelthli  #är  Utoi 
eigentliche  Nachbehandlang,  ntir  zdw^en  B^keitij^tt^  di^  ^ 
heftigen  $chttierken  dWch  deit  ibrüibhti^en  6<5bfiiiicii  Aet  NaK 
cotica  nöthig«  „Den  Mohnsaft  in  der  Ruhr  zu  geben,  eli^  8tt 
2üAd^r  des  Ubbels  v^mibht^t  ist,  in>lt  idi  häiä^  Ör  gef&hr- 
lich  1)/«  2uib  Getriikik  einpfahl  steh  tt>r  AB^  Ülü  OiäiM 
Wahde  W&sser.  —  Sto)[)fend^  Mittel,  näm^ntKt^  iJMt  iSj^ 
iuäia^  zu  denen  dAs  Volk  liur  zti  bfi  ^kie  Etifliiclit  iMÜM^ 
Waren  nnbedihgt  nächtheilig  ^)/  Die  Ch^A^äl  zeijgtHil  sidk  tdl 
das  beste  ischikierzsttllende  Mftteh  i^'EMfe  d^k*  ^raMA^H  ht- 
stete  der  Rhabätber  vortirefflictie  Dienät^. 

Die6  der  bhsem  Zw^dc  angehende  Hauptinlmlt  8er  Seiiltt 


1)  Zimmermannes. 77. 

2)  Die  Regierang  von  Berti  ireii  ?oVi  den  Kanzln  hkrth  t6r  Aett^bitache 
dei  rothen  Weini  warnen.  Zimmermann  veriichert,  ^Itnt  dMie  wanmif 
häufig  ganx  verkehrt  verstanden  worden  ley,  und  den  Mifibnfbifik  ^^fhita^ut 
nnr  noch  allgemeiner  gemacht  habe  (S.  144.). 


tl766.J 

deit  btrabttton  Amte«  «ad  PbibMH»p)i«ii  ton  .EmgK«  Ihr  ttbriger 
lahfclt  ¥ird  ihr  je^eisfit  ^o  der  ewtea  StoHen  in  der  piedie^ 
•aiftehen  Lktftetitf  tfcbttfn,'  me  wird  «t^t«  ab  dat  Werk  eine» 
jener  seltnen  Männer  gelten  i  ia  denen  sich  gründliche  Gelehr- 
samkeit, praktisches  Genie,  Hippokratische  Einfalt  mit  wahrer 
Lebensphilosophie,  fleckenloser  Tagend  und  republikanischer 
Freimüthigkeit  vereinigt  finden« 

i786.    FcteeUiilfleker  «i  Sleni^  —  Heimccl« 

In  der  Sehrift  Nerueci*s  über  die  Peteohialfiefaer  diese« 
und  des  folgenden  Jahres  tritt  neben  der  genasen  Beschreibung 
der  Krankheit  die  Berücksichtigung  ihres  Zosammenlianges  mk 
idlgemeineren  abnermen  Eivcheinungeo  des  Erdlebens  erfreulidi 
hervor,  und  ertheilt  der  Schrift  einen  Werth,  dem  selbst  die 
Hypothese  des  Verfassers  von  der  alkalischen  Laftverderbniss, 
als  der  gemeinsamen  Ursache  des  Rostes  im  Getreide  and  der 
galligen  Fieber  linr  geringen  Abbrach  thut,  -^  Interessant  ist 
£e  Bemerkwig,  dass  die  Gegend  von  Hercalanum  vom  Roste 
verschont  Uieb^  der  doch  nicht  allein  in  Italien,  sondern  in  vich 
len  Gegenden  von  Earopa  eine  Missemdte  verarsadite  ^).  N^*- 
-racci  hielt  -die  „vttriolisehen  SchwefeMimpCe^^  and  die  dnrch 
«ie  fccfwkkte  Neutralisation  der  alkalischen  Luftverdsvbniils  £Kr 
<lie  Ursache;  iieoere  Beobachtungen  beweisen  den  Antheil  elek- 
trischer VofgSage  bei  derartigen  Erscheinnngea«  Auf  diese  dt- 
lein,  namentlich  auf  idne  sehr  gesteigerte  chemische  WifkMttH 
keit  wird  sich  eine  zweite  von  Nerucci  angefahrte  Thatsache 
znrückfilhren  lassen.  Man  beobachtete  nttndieh,  dass  ia  die- 
sem  Jahre  der  Wein  ia  den  Fteaern  grossteatheils  verdarb  ')• 

Nerucci  beschreibt  die  Krankheit  unter  dem  Namen  eines 
galligen  Faulfiebers,  bei  welchem  am  7ten  Tage  Petechien, 
Friesel  und  andere  Hautansschlage  ausbrachen,  worauf  sich  die 
Zuftlle  sehr  verschlimmerten,  Delirien,  Sehnenbfipfen  u.  s.  w. 


1)  Neracei,p.  6. 
3)  DM.,p.T9. 
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sich  hinzngeselltM«    Bei  Einigen  war  gnlHger,  grttni|Hinfinbiger 
Dorchfall,   mit  Abgailg  von  l^pnlwamiern,   bei  Andern  ¥«> 
Btopfong,  bei  den  Meisten  eohmenhafte,  beim  Drttok  snneiN        | 
inende  Spannung  der  Leberg^end  sngegen« 

Vorztiglich  gefährlich  war  die  Kranidieit  Personen  von  bi- 
liösem Temperament)  und  Solchen,  die  frfiher  an  Leberübdn 
gelitten  hatten ,  obachon  bei  ihnen  sich  Pseudolirisen  durch 
Abscesse  am  0$  iacrum,  durch  den  trüben  und  übelriechenden 
Urin,  dnrch  Seh  weisse,  gallige  Darchfftlle,  znweilen  anch  dnrch 
Parotidengeschwülste  einzustellen  pflegten«  *—  Bei  der  Section 
fand  man  oft  »^gangrünöse  Entzündungen^^  der  Bauch-  und  Bnist» 
Organe,  oft  nur  Gallenerguss  und  Spulwürmer.  Manche  genar 
sen  durch  den  Eintritt  eines  Icterua^  zwei  Jüiiglinge  durch  co- 
piöse  NasenUutnngen.  —  Aderlisse  hatten  stels  die  grosatea 
Nachtheile  zur  Folge;  ihr  häufiger  Misabraueh  gibt  dem  wackern 
Nerucci  reichlichen  Anlass  zu  Klagen  über  die  Verkeiirtheit 
der  gewöhnlichen  Aerzte  <).  Dagegen  verordnete  Nerucci  mit 
dem  besten  Erfolge  gelinde  Abführungen  aus  TamarindendekiAt 
mit  Cremar  Tarimri^  dem  Wiidce  der  Natur  folgend,  welche 
-durch  gelinde  DurchAHe  in  der  Regel  die  Genesung  einleitete. 
•-^  Nachtheilig  fiind  er  den  innem  Crebnaufib  des  süssen  Man* 
delülsy  weil  es  sehr  leicht  ranzig  werde;  eben  so  verwuf  er 
aus  guten  Gründen  den  Gebranch  der  Narcotica»  und  gab  dage- 
-gen  in  spftteren  Zeiträumen  gelinde  Arömatica,  Serpeotaria«, 
dmaabkochungen  n.  s.  w»,  vorzüglich  aber  Wein^)« 

Bei  einem  weniger  günstigen  Verlaufe  der  Krankheit,  bei  Ver- 
nachlüssigung  der  Abfilhrmittel,  bei  vorhandenen  Leberfehlern 
u.  s.  w.,  stellte  sich  gewöhnlich  Tympanitis  und  vorzüglich  Urin- 
verhaltung ein,  ein  Symptom,  welches  stets  von  todtlicher  Vor- 
bedeutung war,  so  günstig  auch  der  übrige  Zustand  der  Krank- 
heit erscheinen  mochte.    Bei  einfacher  Tympanitis  leistete  die 


1)  Nerucci, p.  18 se^. 
3)  Dai.,p.  37i 


Jttfffl 

SnMere  nnd  innere  Anwendung  de«  kalten  Wauera  wunderbare 
Dienite «). 

Sjcl^wer  möchte  es.  zu  entBcheidan  seyni  ob  Nerucei  auf 
eina  der  kräftigsten  Hedlniittel,  welches  er  in  der  Periode  des 
Ausbruchs  der  Petechien  femer  anwandte,  mehr  durch  Jenep 
wunderbaren  Kunst^Instiiikt  talentvollerer  ^erzte,  oder  zufolga 
seiner,  für  die  Behandlung  sonst  nirgends  hervortretenden 
pothese  von  dei;  alkalischen  Ursache  der  Krankheit  und 
fauligen  Zersetzung  des  Blutes  gekommen  sej«  Es  waren  die^ 
die  wannen  Essigwaschungen,  welche. neuerlich  Herberger  so 
dringend,  namentlich  beim  Scharlach,  empfohlen  hat*  •  Nerucci 
beobachtete  von  denselben  Minderung  der  Fieberhitze,  so  imtß 
die  Kranken  eine  ruhige  Nacht  hatten,  und  am  andern  Morgen 
der  Ausschlag  fest  spurlos  verschwunden  war  ^)«  Andere  pfl^g* 
teo,  um  den  Ausschlag  zu  befördern^  Scorpionöl  einzureib^* 
Eben  so  viel  hielt  Nerucci  auf  Essigrftucherung^n. 

Mit  dem  Eintritt  der  Kälte  n^bm  die  Verbreitang-  der 
Krankheit  zu;  im  April  des  folgenden  Jahres  (1767)  schien  sie 
etwas  nachzulassen,  nahm^ber  Ende  Mai«  nach  einten  kalten 
Nächten,  starken,  stinkenden  Moigennebeln,  wieder  zn,  pm 
später  vor  den  sich  nun  verbreitenden  doppelten  Tertianfie« 
bern  allmälig  immer  mehr  zurückzutreten  ').  In.  den  Hunds» 
tagen  veränderte  sich  der  C^^akter  der  Krankheit,  voczfiglicfa 
bei  den  zahlreichen  Kranken  des  Hospitals,  in  so  fern,  als  die 
biliösen  und  Wurmzufälle  weniger  hervortraten,  femer,  statt 
der  Stühle,  Erbrechen  und  Schweisse  kritisch  waren« 


I)  Neracei,  p.  84. 

.jMwfaiai  rjTff fcHun^i  e9t»)num9er$am9€iafMaFlarumS0miueiMi  BpHirttm%  9§l 
aqua  timpUci  aeeto  mixta  ßi  tepefaeia  moUire^  a  quibu»  refi^geraio  pauÜiper 
corpore  et  eute  reieraia  plaeMe  eemper  traneegieee  noeteni^  obUteratUferepetd^ 
tmmäeutiii  mmmmg^o^mHimwnAf*--^ 
8)  Das.,  p.  41t 


(Hit) 

•  ■  '        •  I,  '  .  *  '     * 

1767.    BfaieBAeh.  —  ftarlaun. 

\^e  iihftfassehcl '  Jie  Wirksaml^eit  de^  Steseil  ^Ib'äbkiiDgeii 

za  iäruhde  fiegehdeii  firsScMicheh  VethftttA'Sisd  i^tti*,  Mgt  die 

grosse  Analogie  d^  fiMä^h^i  £pid^i^>  f&t  <tkeA  ft^clurei- 

buiig  äicfi  ti^iitim  deo  bish^^  genäAnteh  B^dti&bhtetit  Mf  dtfe 

düf cbaujt  ivAi-digi  Weise  anreiht,     tu  fäsenft<&  tilAteü  hä  l 

ihiy  besieh  str^bgei^  Winter  (1^|4)  fctfc  WälÜiet  f  rAUtng  folgt«, 

nÜMh  kAüei  Ausgebildeten  katarrlialisöh^ii  CoÜsttbtidA,  ^  «ich 

fcnd^  A|»)ril  s^üu*  Influeliza  Meigefte  &),  pleüritische  Ätfiftefioaeii 

'hÜ^bt^  Ahläh^g  iinter  telü  Ütimndlich^i  form,  bald  abiBr  Mit 

l&flÜn  t^tfk^ti  des  ichWetK^Hncheh  Alpensticlis;^  lind  d&mtt  das 

'deutlfcfa^e  tiAc^eh  der  Mrahreh  Natur  det  K^khett  fiitiht  feUe, 

'so  Urtiehett  mii  iM  filtitHtte  dei'  Epidöiiiie  dte  Blaftem  äv. 

fA^ikelB^tt  b^^bäl^lltete  äMth  Saf^ail  fen  i^au  ih  MAt^n  iM  1 

1766.    Ausser  deh  Miittem  wbj'Aen  ftaKftHfeiid  vt^l^  Kittder  vom 

„UditKftlii^töigeh  fteb'^i^^^  ergrilfon,  ttnd  fett  Üt  M^Ait  ftchw«*, 
)ltt<!h  di^ik^  UibstättdiB  <$lntt  iiitg^SsWQti^^he  D)»titlihg  ^u  gebttL 
bte  entzüüdUcheti  ForMfeif  dös  S^tteAfttlefaä,  (voirwdte6d 
itak  Ahfahgfe  deif  Epid^ttiie)  itebaftdehl»  Grimm  mit  dreisten 
"^Aihi^lfüiiii^b,  Hiitmn  inH.^.  Ab^i-  aüeh  bei  dbn  typbfestib  Formen 
"Wki-M  et^iiWö,  rtebtj^dtig  Vöi'g^tibmm^,  Vtih  K>^fifatoi  Nütz«h. 
'kliei^brf  ineg  Ate  bfe^i^«  Lägfe  IBtliü&iiicbs  in  d^t  nftchttti^n  9^e 
dis  TbAitngfet  Wtfld^&,  7M  P.  ilbet  d^m  Meete,  tth;bt  tmer- 
idlbnt  bitetlicill.  Aül^^erdeih  b^W&httefci  dbh  gatft  btoobders 
Fnssbftdef,  tiirA  l^heil  kljrstlej^l»,  Vbf  Ailfem  TeirieAtör^.  Inno^ 
lieh  leisteten,  ausser  dem  vorsichtigen  Gebranch  des  Salpeten, 
Diaphoretika,  dann  die  Schwefelrailch,  und  vor  Allem  der  Kam- 
phec,  (br  weldieo  Grimm  «ehr  gate  bdicationen  feststellt^  sehr 
g^t»  Dtettsti^  Dtitchfiifle,  die  be^ond«»  Mtifat  tiatfa  dMa  8«l- 
jp6ter  ^ntstanäeii,  waten  höchst  ominös;  kritisdb  ecschienen  zu- 
weilen  Frieselausschläge.    SeetiMmi  feteilte*  Grimoi  nMit  an. 


1}  Ginge,  Infloenn,  S«  89. 


[1768.] 

1768.    €(«r«tlllOt  Seluiriaeli*  —  BMoüert  Bmiudaf» 
Martean  de  €(r»itdvl]lleH  u.  ■•  w* 

Wir  haben  schon  oben  angedeutet,  daM  während  dieser 
ganzen  Periode  in  sehr  vielen  Gegenden  der  Garotillo  und  der 
Scharlach  herrschten.  Dies  war  besonders  in  den  letzten  Jahren 
des  sechsten  Decenninms  dieses  Jahrhunderts  der  Fall.  Die 
uns  vorliegenden  Berichte  der  unten  genannten  Schriftsteller  <) 
erfordern  keine  nähere  Betrachtung,  da  ihnen  diese  schon 
von  Hecker  su  Theil  wurde. 

Und  so  schiiessen  wir  hier  diesen  Theil  unsrer  Unter- 
suchungen, an  der  Pforte  von  Krankheitsereignissen,  deren 
Schilderung  bereits  die  Meisterhand  des  eben  genannten  For* 
achers  entwarf.  Aber  auch  jenseits  der  ungeheuren  Niederiagen, 
welche  die  Seuche  der  siebenaiger  Jahre  des  18ten  Jahrhunderts 
hervorriefen,  fehlt  es  nicht  an  der  Wiederkehr  des  alten  Un- 
h«ls  sowohl  als  der  Erzeugung  neuen,  unerhörten  Jammers, 
dessen  kaum  entschwundene  Schrecknisse  noch  jetzt  die 
nerung  der  geängsteten  Völker  schmerzlich  durchzucken. 


paia,    Hai.  1767.    (Balduiger*f  Amxflge,  h  107.) 
B  r  V  n  n  i  n  g ,  6.  F.  H. ,  Comiiiuiio  epidewUea  EitemdiemiiM  mmo  1769 — 1770, 

9i9i0H$  M$toriamf$bri$  9earlaif'ttO'immmi$  angimr$as,    Lip$,  8. 
Martean  de  Grandvillien,  DettripHim  det  maux  de  gorge  epid^mifmwM 

et  gamgr^meux,  "^  a  AumaU,    /Vrr.  1768.    CJourn,demed,  Tom.  XXIX, 

p.  190 


*  4 


A  n  h  a  n  g* 


1 1      «» 


.  Auszog  aiis  der  Bescbreibug  des  schwarzen  Todes  ron 

Diqnysiips  Secimjiis  Colle« 

fAa»  Itth»  CoiliBy  MeiieiDa  prMlic*,  [sive  methoJns  cogDoscendomi 
ei  ciirand6nnii  omiirrtii  afifeetnnm  BaligMrvm  et  peitilentimii.   Pisttri^ 

iM7.  Fol.  p.  670  sef.  ^  JeaaMche  DuirersiUttAbfU.)  *). 

-  •  •  ..      '. 

-  MiL  ItftkM»  irM«0M  9%ämjmU  »0e«it«l  C^lle  m 

Be  pe0iUeiiti»'lS48,  1550  et  peiipneanioitla 
peaÜlentlAli  ei  maligna  fllmiil. 

A  putilms  urterttalAiü'  tia>|ii(r'ad  ne»  pufttHentMi  etmi  apato 
sanguinis,  et  notia  peripntalnömtie'iMBgme'cetitagiogae  vulgata 
est:  antea  vero  ingens  famea  grassabatnr,  qnae  totum  Moricnm 
Cisalpinnm,  et  totam  regionem  Bellonae  vastavit,  hinc  peatilens 
Inifs  facere  caepit,  et  tantam  oedem  innrere,  nt  före  tota  Pro- 
Tincia  orba  videbatur;  neqne  medicamenta,  neqne  feitmn  hiva« 
bant,  ingens  ardor,  et  febris  acntissima  ad  qnartnhii  raro  ad 
septiniam  enecabat:  aitis  magna,  lingna  nigra,  et  aapiera,  anxie-^ 
fas,  et  ddlor  cordis,  anhelitus  freqnens,  tnsais,  et  Ipütamiifa  va* 
ria,  ÖS  semper  apertnm,  deliria  tnmultaantia,  fturor,  luinae  tur- 
batae,  et  saepe  nigrae  consplciebmitor,  excremetata  bträ,  adastä,^ 

^1     11  i'fc        I  Ül    I  II  I 

*)  'Ab merk.  Ein  anderef  nock  w^lt  wichtigeres  Doksment  Sber  dep 
■chwarsen  Tod  von  Gabriel  de  Maiiii  hat  Hr.  Prof.  Heniehel  nach  einer 
an  Bretfad  anf^^ndenen  HandfChHft  kflralfeh  inHaeger^i  ArcUr  fdr  die  ge«' 
«MBvteaicdt4ip»  la^a  Heft  i. mUtMttiM»  . 


ndaneholiea,  et  ferina,  exanthemata  nigra,  antraoes,  et  faedi 
baboues  Tagabanhir«  Aegrotantes  ob  temperiem,  et  habitm 
corporii,  atqne  victj^m,  ^arit.vaiii  synptonifita  passi  sunt;  alii 
dysenterias,  uicera  td  toto  corpore,  laDronim,  nasiqae  eorroäc- 
nem,  pedam  gangrenas,  et  alia  dira  toUerabant,  ob  pravoi  loe» 
€08,  et  cibaria  acria,  et  prava.|pmesta;  alii  vero  deliriii,  liti, 
inquietndipe  infefttabantur,  et  alii,  aliis  crndati  interibant;  aCr 
saepe  nebnlosu«  et  caHdiu  pet  plnres  anno«  dlre  afflixit,  et  hane 
Provinciani  perpetao  deiraatavtt;  e  qoSbiu  Dei  gratia  ego  iiona- 

au  .eiia«i>  qwh  fff»  .«tw^taii  fi^.h^.fßßißi  f44^er»  et^imnami 
Bieis,.  et  mlymm«  VbßnU«^.  vqU*   B^oAcd^bsr»  cnaü  Jvnwß  «^ 

Sem,  praeteritis  annia  vagasse  aliam  diram  pefttilentiam  peii* 
pnetmMMieäii ,:  et  ifauMcfcai  f k  4MliiM  a»UBn;uid«ttu  JAe- 
dieUoBBli«;  «^Mbbi^  ^  ak  Htci^fMdboi&lBaltaaiii  t.Obt 
homionm  Titam,  nDasqaisqiMlaibkAMicae  erat,  neqae  ph( 
copolaeinveniebantur:  d^seita  Pfoi^^qdja,  iQorti^l^s,  et  eB^feii- 
bas  plena  aderat:  funegtuiii  .tindiaae.;|^e,ctac^uin. 

•  ■  •  « 

Cajp.  IL 

.  •  I  I. •         '  ■         .  .  .      ,      f     • 

■  , 

ffna^f^m.  fufVtJf^W  i»!»f«wwejDfi  i^kbori  nigiji,  •(  («U^iinM 

«Ä(B!w»,.^T»;?'^«^>"»'»  «HM^imp  j^i,1^  oierifio,  «tawo 
infosa  exhibni;  etiam  agarici  nostri  montani  mfasiooMBy  ajo» 
äpüd  tkbg' lif  AfbibtU  maxiiiia  Häv^  «xttbelW, 'V«ca^  k5  Aacor- 

Laricüi,  quod  quidem  maxim^'ifliidligiiitäti-IMMil,  fldiA»,  «I 


•■ '  ■  f 


He  Chirurfiebi  Pr*e«tdii0  Ad  peripneiuMOBlM«»  ei 
IiteiilMUtag  »MtltaaitH  w  M#wi¥»  «Wie 


Cap.  IIL 

Expnrgato  corpore  primo  mane;  deinde  scarificationem  cm- 
mm,  et  copiosrnn  univena  corpotf  admovebam,  tanquam  tatiora 
«Mietfia^  et  pi^eaAntii*  fhitmmfitt  Jafreoikilii  (d  venae  sectione 
flX  phfeMilm  abelia^i)  faMre  omnit»  41«  anngüiiie  abnndiilbaail^ 
häe  ii^i|  liitein^e,.teAgiii«  nigttr«  «t  Ate?  Mnf^tiwBlmb»s  ^  cRMr 
toa,  altqniknft  viridtef  dtewjis«!^  ^qüibu»  fl^snw,  c)t-ee»«Iiiea 
ÜMbfa^)  fofMtt  ob  di?mfitoleM  Um^waMfMAf  mfffmwgfkf  A/k-wk- 
4Qli9i-l«timt«,  i)aa  ii«>  erabt:  ttibS  «tUioi  wptxtm  amt^.qwMl 
liNitiieas  «HO*  «c^nficfttiMtim  erqiwai»  «t  mwwrbitirfaamptraAtWip 
fejcnfto  pArtas»  et  l>iii>riB(iiim  aA  Jiet»ji»rp|ioida^ 

He  aaedieauieiiila  C*neo^«ettttlb«a»  AlieriiiiMita^  et 
•eMAMHieii^  «4i  peripieenMioiiiMt  e<  i^^mMMM 
petfOieMfM  «X  SiMysele  Oette  MeMttp»    ^ 

Cap-  IV. 

iOnHieii;Fiiitahitpf  a«deve,iciKMdc<tttjmiJb«a^ef  pAl^^  malffpit 
tat!  adversantibus  liberari;  ideo  passim  malieres  idiotef^iH^ipuiea 
bomines  medicamenta  propinabant,  inveniebant,  etexperiebantiir: 
memoriae  non  nnlla  commendabo,  qaae  tatiora,  et  commodiora 
probavi,  et  qaae  secoram  ntilitatem  aegris  attuUerant,  et  sunt 
medicamenta  in  variis  publicis  a  me  inventa  et  in  commanem 
ntilitatem  facile  parabiKa,  et  prompta. 

Diu  et  noctu  per  silvas  et  campos  vagabar,  quaerens  ali- 
quod  Simplex  medicamentum  pro  tutela  mortalium.  Ciades  erat 
magna;  sed  Deus  Opfumus  Max.  mihi  adjutor  fiiit.  Tandem 
expertus  sum,  decoct.  hederae,  Ramni,  moschi  et  vischi  querai, 
ligni  ros,  cotoneoram,  pnuiorum,  et  fraxini  ad  un.  8  singulo 


MUe:'  ekpniebär  eniiii  anipore)  ei  odore  iMBttte  hmw  eiiecat«; 
et  vaganfeni  pestillentiam  exiccantibue,  et'tdeteigeiitibiui  wtü^ 
dem  ipsam  et  malignitatem  debellari. 


et 

peetileiitem  eonetltatloiiem.    ISitO.  perl« 
pneiuMoiiteamf  et  pleiiiitleam  etc. 

■  ■ 

—  «^  —  Civibiis  meis  ab  önmibii«  dereÜetis  opem  hif  m^ 
rm  praesidiornm  materiii  contnU;  Momnaqae  Dei  miseticordia 
nniltoB  [fffteservavi,  maltosqtie  infectos  <nua?i. '  Cöriarii,  qoi  la* 
trinas  ei^rtant,  hi  etiatii)  %qI  Xenodochtia  inserviant  et  loci 
iaetore  gravi  molesHa,  omMes  fere  ä  peste  ifanmieB  conspicie- 
liaator^  veneiiam  enim  venehifl  debeUatur,  arcetar,  et  expeilitari 
lammii- pttiveris  boinbardaitiin^  et  nitri  mane^  ore,  et  oaiBvDl 
exceptam  prodesse,  eicperttttn  est:  '(xre  qaidetn  baeeas  lauri,  aat 
Janiperi  gestare,  aut  corticem  laricifl,  aut  pini,  aat  abietis  (om* 
1119  odoriftmi  et  ipirittti.  xef4)fiil}antia  }avmt).  «ie«ll  fwai  ex 
bis  ^lafc  0K  «an^  iaetid«:  Angacduii»  Zandapia  Ahm»  iacolii 
summo  a^jamento  fnam  ungnie  joaiie  4n«v  %.  «asinae  piniu, 
aut  laricM,  aat  abieiis  cam  scr«  1.  pulveris  corticum  larids,  aat 
pinus,  aat  abietisi  fumas  efiam  ex  hU  aaxfliabatnr:  sola  metal* 
fiaa»  et  iosrnbilit,  faetUaqäe  omnfa-tatiini  pim^ldium  atfdUsse 
«omperinitis»     '  « 


/    .'., 


>.i  < 


Ueber  die  Kranklieiteii  des  Jalires  1440^  nach  den  Be- 
schreiboi^en  von  Viventins  und  Bernardoa  CoUe. 

(AttifdeiDselbtn  Werke^  p.  477  seq.) 

.  BMUme  lUsMriae  TlTcntU»  et  BenaviU  €#lto  4e 

iIsBuupAmü  epIilNBidbi»  ei  mwHgnte»  et  pesti« 

leHllln»  eoiutltailoHlliv»*  mt/^pnm  Tuielis 

9M  egreglef  et  irtvenae  Thtm  Biudele 

Celle  ejus  MmmuB  reeelleelfau 

Cap.  I. 

Cnmt  Annp  .1430.  aii«tiina  constitatip  pemeyeraaset,  venti«| 
et  .pluviui  terca  maderet^  .copia  fructi^um  abundaret:  npn  nuUi 
tiiaae«y  «pvitamii^a,  raucedines^  variolas  nigra»  et.  p^rv««  com  don 
loie  lateriB  pfissi  smt:  alii  Eabrin  spataminibus,  ^ifficaltate  an*^ 
b«titii»i  niboEefa^iei,  et  febre  infestabiaQtai-.  3|.  alii  dysealeriily 
et  torpiinibiis  ventris  inferioris.  4.  alii  aaasea^  cibi  fastidjo^  de*^ 
Uno/  idfaequalrtate,  aagore,  et  iaquietudine  torquebantuf;  hi 
OIIIP94  n^orbis  obnoxii  semper  febriebant  acute  et  maligne:  de« 
laom  variol^i^' albas  magnas,  «traras  non  nnlli  habuere;  sed  fe» 
l^iia.inde^fi^nSi  sitis,  ardor,  urinae,  ut  ploiimam  torbatae  hoa 
pmaes  icpmUat^intnr*  Haec  fne^  symptoin^tai  affeetoa,  et  fe« 
linai»  V^ß»  .Qonsttliitionem  aasociabant* 

l^e  eure  aefrotentliue  Tarlolia  nfgvla,  et  perria» 

Meiere  leterfa  pnegltlTet  feiere  eewtef  et  «Ufa 

aymptemetll^iui  lelierentiiiin« 

Cap.  IL 

Pqerisi  et  adoleaeentibiu  plarimis,  et  praesertiiii  Vi<»  dt 
Caü»'  Twria  ptawiidia  prp  ivriolaram  cwatioae  adMbni,  tum 
JwD^er   nrakitndineaB  aegroron,  et  paerorom  tiiniperBtioneiif^ 

UM«!««'!  Unten.  II.  3^ 


habitam,  et  rationem  vtctas,  tum  propter  morbi  determiiialui, 
in  his  tatiiM  eage  arbitratus  sii|i|  i  sangoini«  miMione  ahitiiicn; 
sed  statim  partibus  inferpis  cncarbitalas  acarifitas,  et  eom  malta 
aqua  calida,  et  spongiis  bac  imbibitis  ^o€a  fovebaiB,  nt  saogni' 
nem  a  locU  inferionbus,  et  corde  evöll^rem,  et  eTOcarem;  et 
licet  plenritis  infestarett  ;rpa:e  bftt^hmttai  ¥#aanr  secai,  ne  vires 
pestilentia  succiunbereDt,  et  «ncci  maligni  ad  cor  retraherentnr: 
hao*  «a«ttia  Mlltos  ad  ialntatem  rednkit  Adkiit  qaiMb  iHli- 
gna  pl«lfMi,^t  liaHlbM  tmrioliM^  iidfotawelHnii  wtkm  oopia 
materiae  H>Mii«  abwidabaiv  Um  tatth  atian^fQiMMrttedtaviy 
bracbiig,  et  eo(tM;  femMte^  «■■t"»  ailio^  «t  Vfei^  aut  flam- 
mala  Jovis,  et  jEMvnitfe,  el  allie^  #a«  gbideil>ittMrata8  diu  ul- 
cnscula  emanantia  congervaviy  et  ab  bis  ichores  atriy  et  maligni 
confeatim  flaebant.  Omne  qoid^ih  Studium  adbibendum  est,  ne 
HMdijBfdifes  e6f  o^eti^fet;  ¥enlttl  ctitn  biignthtdb  HM^fbi  MiAligai 
telEar«t,  scoptti  ^tiidei*  kkbt^oihddättti  ad  eiläifciM^  nnilgldoü 
per  ti^tam  t^kln,  tAflqufeuii  tta^ttUi  pMibridlttüi  MdeiMtW: 
ptltfrflis  tttlii^b  aetüs^  tot  langüet  iMiim  prkeH^DBi,  iA  fatnrts  t^ 
thmäti  Aüiiki%  4nw^  i^e&etö  ^ti^htAtttaat  «^  Üdfibitt  liai,  h- 
hMvatf  sein«  ettcbvUfati^  fcöttfee*,  peiitaphUlb,  ecöIMcÜtfii  leofiUiSi 
earids,  politriw,  ttoik  iEfateboei,  prühb  aognltatiifl^  WitiSth  pötfro 
expi^Mbäot  hbc  atikitl» ,  M  dekn^eift  Itt&hui  penilpi^^t^  et  btl- 
mores  ad  dät^tk  e)tMtMbätitüt:  ^rithi^  «ebüs  bAc  silcfeöMi 
ebulHtibtiie  ätlfMI)^ietafä,  cdhiniHto  ndietat,  magitt  Mi^lftMntia, 
et  sMoi^ca  #x|)«Hi«;  UlVcfr  fdne  <ytr|i^iebatiki'  «fawMitfto  «tilt*^ 
et  jucunde  decoctum  liquirttfäe^  MmhrAI^^  hbtOffSl^j  fOMftt^ 
capillorum  veneris,  prunorum  dulcium,  funcbi,  florum  peridi- 
minii  s^  cocivaeciii^  finrmii  papavenim  subM^im»  /BpEtknm 
fabanuiky.  idgue  riypmis  •  adjnmeate  fx^^  jpvbfw  ▼«««  oatfior 
succusi  et  pituitosaii  laxoriabaty  polie  farfipmm,  tritici,  fabaramy 
liquiritiae,  byssopi,  ligni  Juniperi,  tartari  albi,  hordei,  fnncbi, 
rad.  lil.  alborum,  graminis,  lieabidstte;  pilosellae,  prunonmi  dnl- 
•ium,  lAinAcIa  in  i^efo  cainM  adbM^balsr  bt  iiro-polü  efiiiniodi 
i»HAm,^siMiertim'iisq«»'ad  ifMuräan:  qna  tntasacta  adbae  itflgii 
^peiietoHav  ^  sudoiifien  in  «su  emnt:  sa  vamlae  nett  taah  ai 


eiblm  MomifMmiti  fldjtiiüft  ni4.  AlfhM^^  ipil<  faul.  ^ftlKAai^ 

tmmk  ddybaM«^  litt  sncoo  betbi^^  ngNlMid)  {»MillMniin  atfilll^ 
uniH  ^  ittMuniin  nigriiniiil^  a«t  «t  MitM  MM  dMoett^;  Alfü 
A^iad«  IhivMa  Mdebal«r  elysl«rci  M  bonfeo^  h^tkj  iu^etifibllj 
M  yrftttik;  AiA  wiM  ciit»ttiio^  6t  Mic»rOi  anl  WMicametito  t^. 

«I  MOiiÜi»  feiiittil^  ddtiikiiftttabAttltit,  iiii}(^«  |lfyiiMM  SäM  fm^ 
ftii)  pmaMla  w^m  s^ine  ciwiitbiiliitt  |«8hllli^  ttlMtttä  praedletUi 
bttbUl  baeo  mmeil  fflotbi  l^nfj^öttb«,  %t  ^jfiUmVi  M^^iaMM,  %l 
twialhrad  MtMatttobdfein 

ElEtra  IdWi  MentI  M  plifentidd«  IhlfaMahitt  a^iiHl^febäM^ 
e  pingu^dlM  galllttiK^  mfedttllä  bbTÜltij  btttyifo)  ti  t^L  nqtiMHMt 
»at  cMapIaiiiM  e  iflak*^  «  MMine  IMi:  auf  ^  fnätf^  ttötitihilii^ 
ittrfiiHif,  dyliit  «stell  ba^y^^  aat  akuligia;  ^^tiA  (itteil  calida;  üb 
a«fi  tatid^  frigidö  littfttodiebaliitir,  üt  MOffifte  «trft^ilr  e(M^t^6#fi^ 
qtlMI  manabMt;  etenim  Md  aer  fri|;idoli  ibublitfHfl  täMi  eüt)  iM« 
copia  stragidoniiA  ttflti^tt,  iriM  attgüsHintf  ÜtiWitte. 

Seennil*  eonatltatlo  nuüiyn*  Ae  pitevia»  nc  »doleaeeab- 

tthuBf  TAiioIIa«  peripneiuiioiilAf  apato  aancnlniit 

dilHciiltote  Anhelltaa»  reeta  cervice  explran- 

UhuB»  et  alila  itf;^pM]bi*tla  Texatla. 

Cflp.  III4 

Veram  maltos  ^uerog,  et  adolescentes,  faeitiiDas^  ef  märe« 
<^bservävi|  hon  söliiih  febire  acuta  ex  hamore  malighe  pufrescente 
iii  venia,  sed  väriolis  perniciosis,  spataminibua  sanguinolentibüs, 
Tiibore  gefiafüm,  dimdiiitate  ahbelitüs,  recta  cervice  spiiaäies, 
€t' altera  febre  eit  ^uliAöhis  ihflämhiaitiö  abesset,  saepe  alias 
cönStifdtiöhes  hnalignaa,  et  epidemica«  pulmon^s,  pleuram,  et 
intestink  lacerantes  expertus  «um,  ihuftälBqae  acres  deäuxiolies 
a  cerebro  ^eK  vulgares  propt^r  aerem,  modo  Austrihum,  modo 
A^ioMmm,  dittfi«  vurf»  UM  wdiM  fnfMtaifMi  iigariMi:  et 
Mqnfira  malAa,  cttpita  bAimlilai^  «t  Irigldfe  «ibtMixia  hii  fii«nnft, 
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et  TAgwt^m  per  mqjUfM  Piovj&ciaa  haue  oonstitetioDeM  mal»- 
gpiim  adpotavi  et p^vaeT^naqtenia^ imdtcMi.aDiiQspeiBiiexiä  taste 
etiim.aliquaiido  ei;t  9Wh  et  Coeli  fatunida,  et  frigUa,  ant  oaluia 
^OQi^tutio,  ttt  Corpora. Bublniiaria  «d  sui  similttudiBeni  lenM», 
fit  ^^iMim  advertat.  Medici  igihir  elegaotea  perpefno  af^b»  et 
Coeji  .constitutioneey  atqiie  tanipeiie«  ^dFertanf ,  uit  fecUiiui  quid 
humc^i«  corpQiiii^ii«  aecidere  immineat»  certo  kiyemte  sotaat: 
enimvero  frequenter  morbi  complicati  iafeataat,  qdi  itf  ^driwmi 
Mediooa  ob.aigi|i>nii|i  varietatem  fallunt,  et  vari«  medicameate 
▼arietati  accommodata  exposeunt;  urgentiori  ta«en  «tper  pii« 
mum  incumbendum.  His  Adductisi  agaita  BatorA,  et  BMligaae 
coofttitotioni,  et  symptomatibi^  cOmkibaa  eXpenaU»  pnhttoniae 
opem  quaoipi;iiiiuui  ferro  duxi,  et  qito:  quia  pulitionia  inflamma* 
tio  aectionem  Teaae  er  GaL  noo  aniat,  eo  •  magia  maligaa. 
Crura  igitur  Bcarißcari  jussi  et  caeurbUulai  aeetaa  affigendas,  et 
^emtim  hinedines^,  hemorrhojdibiu,  frictioaibtia,  Kgatnna  «JEta« 
rocticU  adiiiiai8tra(tia  lepi^  alvo»  ad  raocos  rebeUea  coDCoquen- 
do8,  et  bezaartiqif  altors^dos  aniinwt  iqiplicavi»  ^^'-^^  ^^  -^ 


Terttn  Conatlttttio  maltgn*  Ae  labor*ntibiia  Tiariolia» 
'  tormintbaa,  dyalient^rlA,  et  eonän  earAÜoiie. 


.    .  Cap«  ly. 

Duplici  febre  pueri  corripie.baptnr:  ana  ducebat  ortam  ab 

humoribus  maligne  putrescentibus  in  TeniS|  et  vanolas  proda* 

'    .  .  ■  "  ■ 

centibns;  Altera  vero  ex  inflammatione,  et  uicere  intestini  cras« 
excitabatur:  hi  ob  fluxionem  epidemicam  acapite  ad  ventrica- 
lunii  et  intestina  crassae,  piluitae  salsae,  atqueinalignae  a  ca- 
Iidiori  iechore  dyssenteria  torquebantuFi  atque  doloribus  yentri«}, 
et  potissimum,  qui  teinperie  calidtf  iechoris,  habitu  corpori«  gra- 
cili^  et  biliosa  aderant,  et  potias  adolescentes  Jaboribos,  et  Te- 
nationibus  assueti,  humores  acres,  et  saUos  facile  procreantes. 

:  Hm  qaide«»  inter  mHa.f)ara?i  sa^goine  pai^e  a  veoa  «eote 
^mm»  et  tpraejfteirjtiw  vitibiis  i«>biiultf«  hyiiedMIma  toidiii  ^pa» 


•itifl,  «t  ooniWbStidig  scarifieftfh  InnkMiäi  M  cotrisj  lemnm  Ciy- 
'Steribaii  alro  lenita,  et  eyacnata« -^ 

dM  fiatfUdlo»  deliiio,  Iniiiiletailine»  ei  Tttriolfai 
'•toriiiiebABLtar»  et  e«>nim  eiir*tlone« 

Cap.  V. 

Tanla  erat  hamorum  copia^  tanta  biliosi  sanguinis  moIfA, 
et  incendiuniy'tantaque  undique  malignitas»  ut  febris  acutissima 
nniversnm  occupabat,  delirium  cerebrum  corripiebat,  nausea  cibi 
fasüdium,  stomachum,  et  cutim  graviter,  et  laethaliter  variolae 
malignae  deturpabant.  His  omnibus  succurrendum  censui,  primo 
sectione  venae  parca  (viribus  et  aetate  permittentibus)  Terum, 
ut  plurimum  hynedines  hemorrhoidibus  applicabantur,  quae  a 
capite,  stoniacho,  et  iechore  revellebant,  et  biliosi  sanguinis  co« 
piam  minuebant,  cucurbitulae  etiam  scarifieatio  crurum,  et  in» 
femamm  partium  summo  cum  aegrorum  emolomento  frequenter 
admovebantur;  venas  etiam  ad  aures,  nares,  oculos  lumbosque 

secare  jussi. Tanta  enim  erat  dades,  et  horum  tempo- 

rmn  miseria}  ut  neque  astantes,  neque  pharmacopei  iaveniebaur 
tnr:  unvsquisque  sibi  parare  jremedia  Gogebatur,  aut  ab  aliquo 
i^xperto  ea  inquirere.  Haec  sunt,  quae  ex  libellis  antiqnas  spai;- 
sim  fiiece  collecta«  et  in  hunc  oidinem  redacta« 

r  ' 

I  ♦  ■ 

m. 

f  •  .  •  . '  / 

-    Ueber  die  Epidemie  des  Jahres  1547«  . , 

(Aus  denselben  Werke,  p.  &40>se)|.)  » 

Be  pe0|Ueiitia  Aagnrdamoppidiuii  deTf^stonie  msopm, 
itt47^  eiuM  Tomltn,  dellrlo  Ardente  Tebre  et  siti* 

Cap.  I. 

Primo  historiam  truculentam,  contagiosara,  malignam  plu- 
rimos  perdentem  enarrabo,-quae  Augurdium  oppidum  et  ejus 


bella  a  Maxuniliano  Primo  Imfmiitof^  VfifttM  ^Vrt^i  IM^  tet 
calamitatea,  annonaeqne  penoriam  aSrU  inaeqoalitas  tarn  an- 

«>«»  »irftitPiiq  pwlTif «  st  ptm^w  wp  *?!»  «Mit-   Bphw» 

inficiena  cq^t^g^np,  ^orffftW  l»WH>M  MIÖW  W"*»  *'^*' 
Tomitn  biliosionun,  sitique  clamosa  deprehendit,  et  qnarta  die 
interficiebat  Multi«  carboncoli,  et  pnstnlae  prnriginosae  et 
atme  snpeirenere,  hnjuscemodi  pravia  symptomata  oitam  dace» 
baut  a  bile  et  melaachoUa  maligne  et  contagiose  potrescentibiu. 

Be  remedlts  adhibltla  hvle  peattlenttiie»  et 

eomm  uaii« 

Cap«  IL 

His  malis  remedia  varia,  et  multiplicia  offerebantur:  oni- 
nun  soarificatio  utiHs  fiiif,  et  cucurbitnlanmi  mdiBanim  infernk 
partibus  admotio,  hirndinarnque  hemorrhoidibns  et  post  aorei 
affixioy  sed  majns  caeteris  emolumentum  afferebant  nstiones 
ferro  candente,  brachiu  et  cmribus  et  emunctoriis  tngniniiiii; 
nam,  batyro  ammota  cmsta,  maligni  ichores  effluebant  per  loca 
lUa:  empiricns  quidem  summa  cum  aegromm  utilitate  dao'seta- 
cea  ad  inguina,  et  unum  ad  scrotum,  imponebat,  deinde  tan- 
quam  arcannm  administrabat  pttlverem  ex  visco  qtiemo,  uloea, 
radice  camaleontk  nigri,  como  caprae  an.  p.  aeq.  ad  drac  15 
in  lixivio  dulci,  et  oleo  coiqi||i)^L  Praeterea  (sdtn  di^an) 
comua,  nngnesi  ossaque  caprae  silvestris,  «t  capreoli  caldnata, 

m 

et  corinm  etiam,  et  eomm  omnium  pulverfs  ad  dr.  2  in  jure 
dictorom  tradebi^t»  mkm  ae^onim  vtilitste:  «or  etiam  lavabatar 
deeocto  rosarom»  pyrru  silvestris,  et  primdae  ireris,  etiam  fri« 
ctiones,  et  ligaturae  proficiebant Pauci  salvatl  fbere. 


Ob.  Umm  Stcrbep  bu  flihei|  nej* 

(Ans:  J.  Bychman^s,  genannt  Dryander,  Befcnken  von  dem 
ytiigan  SkiAen  ad«r  Pcstiiantr.    Marb.  1554*     12^) 

—  E«  randigeH  «tlieh  al  zu  sehr,  «uff  i^x  labten  Miten 
vad  neini  al«o  vemiessen  vnd  keck,  das  sie  Gott  venmebe» 
von  lassen  alles  anstehen,  damit  sie  dem  sterben  oder  Pesli** 
katsen  weren  soltßn,  verachten  ailssoei  cmiemeQ»  so  die  Festi- 
leste  gehabt  vptel  i^effkemmep  seind,  so^d/Br  s»epben  vnd  q^tfeii 
aut  jbny  wollen  dan«il;  ihre  freydigkeyt  be^eise<i,  viid  sagen,  e« 
sej  Gottes  strafft,  wolle  er  sie  bebttteq,  so  wijcd  eis  woU  th^n» 
on  alle  artznei  vnd  vnserem  fleiss« 

Sokhs  bflisst  niobt  Giot  trswen,  soi4ew  Got  v^suchen, 
denn  Got  hat  die  ertanei  g^ehaffen  vnd  die  verpunflft  g^gsbeof 
dem  l^ibe  vorsnstehen  vnd  sein  pflegen»  das  ^r  geamxdt  se|  vnd 
leboi  W^r  4®raelbigen  nicht  braucht,  sa  er  wol  bat  von  kan» 
m  %Bin^s  Nehesten  schadeni  der  verwarloset  sein  leib  selbst, 
fpd  sj^^  >^9  d^  ^  nicbt  s^ia  i^^Ibs  mördei  ^ffunden  Y^e^de» 

vor  GoU, 

•  • 

l>eBn  nit  dür  weise  mteht  yd^nwi,  w^h  essen  .ya4 
trincken,  kleyder  vnd  hawss,  lassen  anstehen,  vnd  k^cjn  ^piB9 
am  seim  glauben,  vnd  sagen.  Wolle  jhn  Gott  behüten  vor 
banger  vnd  frost,  werd  ers  v$9k  on  i^eise  vnd  kleyder  than, 
Pt^;r£^|bifle  were  freilich  sein  selbs  mörder.    . 

Kill  ^^^\  i»%  49»  poch  gcfiwliQ^fur^  d§&  «irfv  solcher  se  dei^fiif 
Ujt^  ulsp  ve^w^Mploiiet  vnd  der  Pestileqts  nicht  M(ft  wercu)»  ^qt 
vik  er  ^an,  möchte  damit  auch  vil  andere  bescbraeysen  vnd  ver- 
gifiten,  welche  sunst  wol  lebendig  blieben»  wo  er  seines  leibs 
(wie  er  schuldig  ist)  bettn  gewartet,  vod  wtirde  also  auch  schul- 
üf^  %einpß  wehsten  todts,  vnd  vil  mal  vor  Gott  ein  mörder«  — 


^  Sihe,  dai  ist  eyn  rechter  GotfsfSrchtiger  gla«be,  in 
nicht  thuminkflne  noch  frech  ist,  vnd  verglicht  anch  Gott  nicht 

Widerom  der  die  Peadlents  gehabt  ynai  zu  krefften  kompf, 
•oll  er  auch  selbst  die  lent  meiden ,  "vnd  nicht  wollen  bd  sieh 
leiden,  ohn  not.  Dann  wiewol  man.jm  soll  in  seiner  not  bei* 
stebn  vnd  nicht  lasse,  wie  gesagt  ist 

So  er  abti^  nan  auss  der  not  ist  kommen,  soll  er  sich  andi 
nit  Widder  die  andern  halten,  das  niemant  omb  seinent  willen 
inn  die  ferligkeyt  komme  one  not,  vnd  vrsach  gebe  eynem  an- 
dern xnm  tode«  Denn  wer  ferl^keyt  liebet  (spricht  der  weise 
man)  der  wirt  darinn  verderben. 

Wann  man  sich  also  in  eyner  statt  hellt,  das  man  keck  im 
Glanben  werde,  wo  es  der  nehisten  not  erfordert,  vnd  widermab 
vorsichtig,  wo  es  nit  not  were,  vnd  hülffe  eyn  yegHcher  also 
der  gifit  weren,  womit  man  künne,  so  soft  freilich  eyn  gnediger 
sterben  inn  solcher  Statt  sein. 

Aber  wann  es  aho  angeht,  das  efn  teyl  aUannenagt  ist, 
vnd  flenhet  von  seinem  nechsten  inn  der  nott. 

Das  ander  teyl  allan  thummküne,  vnnd  nicht  hilfft  wehren, 
sondern  mehren,  so  hat  der  Tenfel  gut  machen  vnd  muss  das 
Sterben  wol  gross  werden.  Dann  aujflfbeyden  selten  Gott  vnnd 
menschen  höchlich  beleydiget  wird,  hie  mit  versuchnng,  dort 
mit  verzagung,  so  jagt  dann  der  Teuffei,  wer  da  fleucht,  vnnd 
behellt  gieichwol  den  der  da  bleibt,  das  Jhm  iho  niemandt 
entleufft. 

Bdse  PeetUenteUielie  leuie«    • 

Vber  das  sindt  noch  etliche  erger^,  welche  so  die  Pestilenfx 
heymlich  haben,  vnter  die  leuthe  ausgehen,  vnd  haben  soldien 
glauben,  wo  sie  ander  leut  künden  damit  beschmeyssen  vnd  vtf- 
gifflen  so  wurden  sie  derselbigen  loss  vnd  gesund,  gehen  also 
in  solchem  namen  beyde  auff  gassen,  vnd  in  hewsser,  das  sie 
die  pestilentz  wollen  andern  oder  jhren  hinderen  vnd  gesiade, 
an  den  hals  beugen  ^nd  sich  damit  erretten,    Vnd  wil  wol  glas- 


IPW-B  I  —  ■     I  -tf 

ben,  das  a«r  Tenffid  fiotehe»  thme^  viid'kdA  rixydai  tMfeM 
treiben,  das  es  also  gebe  vnd  geschehe. 

Aach  lass  ich'  mir  sagen,  das  eÜiidke  so  if^ixWeiffiftk  boss* 
hüfitig  sind,  das  sie  mit  ibt  pcntüetitt  alteyne  dainmb  Tiite£  die' 
lenthe,  oder  in  die  heaser  lanfFen,  das  ihntfeyd  ist^  dasne  pe«^ 
stilentz  nit  auch  da  ist  vnd  anrollen  sie  dahin  bringen  gerade  ab 
W0re  di^  'saeh  eyn  solcher  scbeitz,  als  wen  Man  ynmndis  sor 
sdialckheyi,  leuse  in  peltas,  oder  ffigen  in  die  Stäben  seta4t: 
^  Ich  weysT  nicht,  6b  i^^h  es  glauben  sol,  ist  es  war  so  weys  ich 
nit  ob  wir  deutschen  menschen,*  oder  s^lhs  teuffei  sihd,  Vntf 
zwar  man  findet  vber  alle  mass  grobe  böse  leuthe,  So  ist  der 
Teuffei  auch  nit  faul,  Aber  mein  radt  were  wo  man  solche  funde, 
das  sie  der  Richter  beym  ko|^ff  neme,  vnd  vberantwortet  sie 
dem  scbaipffHehter  mejstet  Hansen,,  als. die  lephten  mutwilli- 
gen mdrder  vnd  bösewichter.  Was  sind  solche  leuthe  anders  den 
recht  meuchd  mörder  in  der  stadt,  gleich  wie  die  meuchelmörder 
stossen  hie  und  dort  eyn  messer  durch  eynen,  vnd  muss  den- 
nocht  niemandt  gethon  Jiaben.  Also  schfneyssen  diese  auch, 
hie  eyn  kindt,  dort  eyn  weib,  vnd  muss  es  auch  niemandt  ge- 
thon haben,  vnnd  gehen  dannnocht  lachen  dahin,  als  betten  sie 
wol  aussgericht.  Mit  der  weise  Were  es  besser  bei  wilden  thie- 
ren  zuWönen,  dehn  bei  solcfaenn  mördem.'  I)ie8en  mötdem 
Weyss  ich'  nichts  zupredigen,'  denn  sie- achtens  nicht.  Ich  be- 
fethe  es  der  Obrigkeyt,  das  sie  zusehe,  vnnd  liiit  hilffe  vnnd 
rath,  nit  der  ttrzte,  sonder  nieyster  Hansen  dai^zu  thue. 

Hat  nun  Gott  selbs  im  alten  Testament  (»elblhen,  die  aus^ 
setzigen  atass  ie^  genieyn  zu  tbun,  vnnd'aoSsen  vor  d^^t'Sfatf 
znWonen,  vmb  das  geschmeyss  zuuermeiden.  So  sollen  Wfi* 
ja  til  mehr  älsothun,  inn  diteem  geArKiehlfn  ^eS^hmeyslf,  das 
so  es  yemandt  kriegt,  sol  es  sich  als  bald  selbst  ^on  den  leu- 
then  tbun,' oder  thun  lassen,  vnd  lltix  mit  artznei  hilff  gesticlit.' 
Da  soll  man  jm  hilffen,  'vnd  Ma  Sokber  noth  hiebt  iMsen 
iA  droben  gnugsäm  heb  angezeyget  auff  das^  also  die  giflft^fai 
zefftimn  gedempffet  werde,  niebt  alleyn  der  eynigen  ]^<^son, 
sondton  d^  ganzen  gemeyne  zu  gut,  welche  dardurch  mÖcbW 


ander  komintn. 

*  •  . 

•tiiflb»)  Tw»4  4«*  v«>g».  viirgijW»«  ^iwil  M'  T«|ff?l  •««  frp»^ 

ipfOkef  i  Q^t^  W«U«  jWt  W9IWI«    IkWn 


Thomasiw^  Besohreilmiig'  dwrnimeim  de»  jkbw  t&86u 

^Ans  de$8€ip  „Tractatn^  d^  pe3te,  Rom.  1^87.  8/*  : —  fe^.  Uoi?bil>I.) 

RelAtlo  e«il0titiattoiil8  rnnwA  eanrentb  MBKSuOL 

'  I  •  t        I         •  •     .  » 

FrAncfaieo  ThonuMilo  ex  Colle  v*Illfl  cflsAe 
Tosco  MediM  physleo  maihore» 

4 

^  ^  ^  -r-  Jn  Hni^eff^  fui.  fifi^if^^  JSerfHw^  D.  fi^i^ 
wem  Afedkm  kaec  «^^Mtitvtii^  g|M««t^1fBt|i  ftfe  Pf^  W^  Mtln 
git  C|()9ia]9„  l^fvw,  BilQf WPa  et  QMimf|)f4ivip^  ^hjimi  ann»* 

dendi  0ßiiQff|i«im  p«¥mA  7^W  »f^twit    AUmnm  «ri  ffriti 
mM:etf|»  Wliriis.  a€p4  rtff(m  f^  ^^«Mw  ^^SM«>  fM^t^iJNff>  9»*^ 

i«9iit5iAf  Wim  ¥<w  «  frtpqptwrip  Aa^lmip  yw*  taww^^ 

baBtiUr  natimuik  ^lf^h^nMr'"^^«"  phiimii  difiraai  muduBM  nfeiti 

«n^  liif'^rim»  «Htm  ««PMiiH  ii««w  4)m 


imkMf  «t^UMi^M  wwwf  Pt  ««w  sf9ii<4dw  ^nntMvpff  fi^wilv 
4&wwtiQ  ff(  mbfji  ftimnt,  a  «4bff  «mwb«»  fttsff^i  «wwe 

M  fa^viti^,,  pww  ftt  infAntil^m  |i4  tc4«faA(iaim  ^  qiwiw 
Mms  i^  PWlriQ«9  m  ffpqil(l4Q^  k%nc  aiH>|  OAnnti^Mtii^Am  4fter 

4i?i  PffltQsi  SffQif ,  et  f'lw^tw  ia  princiBW  acwi4P»iW  «Wr 
tfioft  Q|i|f>,  af^  si  gaffoca;^;^^^}  «n^  W^4q  aut  fipfse  se^cyi,  W|; 
to^Wp^f  aiP  mfllfiMn  wM  «t  JM)tii»  abliginwvt;  et  cqtMunAfwi 
hr^  iffb^roc  ilM  RPi^  «  c9ntKi<»  P§ri^f e»  M  «h  iifilvMtl^aAt»« 
^Wtof,  eyi^oratiopi)«,  e^^i  i|tiM?s>  et  caUgin^fii^  t^f^mb  cai  ndlo 

^Pm%  mm  ftWWa  hoffliww  f»rBfl>;a  Mftri^fcfllW  PW  wrt^r 
ctam;  et  qui  per  die«  aliquot  vestitwwt,  m^o.  pogt  qf||i|  #|4]||. 

i^q^  l4cm  divesniif^ii  iCQ^M^f  nw  PUterwrt.     M^mm  haec 

Gftil^UlP  inter  lM>mui«|i  ^r^  a^iVF^  tip^ffüt  Ifioyrt^p,  .ruHw 

{iW^r^  acpeiftum»  i|i^  f<WtiiW(^  V  cppfttiti^tio^^  y^^f  ^  ^pg^ 

pna«  pii»til|»at|i^  omi^  l^iW^^e^  RiRol^w  WnV9ti^t^fWti»r,  ^f 

«I  Wjld  fi^i  etf^t  1«  fifgp^ajvtf))^«  p»i  fpmri;«.  f p^twlifta>  ^Wf» 

hmwr  ^iwfthfttw  p«M»^  i*  wti*t^  «q^Iwi»  ew  fi«fih 

WPW4flfe?tjMfi  WP4  i^  pojelo  pq^^l||  euat  cgi^tfigiiiPt  quod  p^fwi^i 
^<^t  fit  W^¥^  PW<4P«f ^^n  W^  P^  ia^ivtifm  Q9c^|tai:etiur,  M 


^pora  moTelmiifiir  t  wao  f emp^fairieiilb/  At-  cmn  tempeinmeii^ 
tum  corpomm  sk,  et  coMistät  in  vittutibus,  in  hnmoribiigi  et  m 

«  •  •  » 

sptritibmi:  ideo  in  hac  consHtntione  ob  violenfiam  illatam  eite» 
lins  lipirittbuii  seqitebahir  ingens  mottis  ipaoram  in  eoiperibni, 
et  eveniebant  Hin  symptomata,  4e  qdiktift  jam  dictam  est  ä^ 
millter  actiones  gecimdam  ftpiritns  riterabahtoT)  aed  non  pooe- 
bahtur  in  dtteratö  esse,  et  tandem  hnmores  non  incendebaDtor, 
qnia  nnllae  febres  homorales  subsiecntae  snnt,  et  si  qnae  coafin« 
gerent,  natoram  simpliöis  et  pnrae  tertianae  referebant;  Uoet  in 
aliquibos  bemitritei  vigere  conspecti  sunt,  afttamen  minimae 
erant  e£Kcaciae,  ut  parvis  diebus  int^rciperentar.  Qnare  inter 
Tascos  nnlla  facta  est  ^ommercii  probibitio,  et  si  ^na  erat,  se^ 
jmm  portabat  snas  croces.  Etenim  qui  in  aliqno  loco  sani  enmt, 
per  accessum  ad  afimn  locam  infirmabantnr,  sed  nnllae  appare» 
bant  cutis  defoedationes,  neque  carbones,.  licet  aliquibus  in  prin* 
dpio  accessionum  nonnullae  papulae  rubrae,  et  dto  evanescen- 
tes  prae  sudore  conspiciebantur.  Nutti  etiam  bubones  in  ingm- 
mbns  apparuere,  nullae  nascentiae  sub  alis,  et  parotides  nullae 
post  anres.  In  fine  autem  aegritudinum  dolores  in  spatulis,  in 
foto  pectore,  et  drca  septum  transversum,  et  subdngentes  co» 
btas  graviter  contingebant,  sed  fadle  cum  anodinis  resolvebanfur. 

Ex  qoibus  omhibns  signis  et  symptömatibus  facta  est  coo* 
lilttsio,  morbum  hnnc  non  esse  pestem,  sed  morbum  commnnem, 
Biecundum  primäm  aßris  constitntionem,  de  qua  loqttitnr  Hippo- 
brates  t>rimo  de  moibis  popularibus. 

DuMtatur  adbuc,  an  constifuHo  baec  sit  de  natura  morbil« 
lörnm,  super  quibus  nonnnlli  medid  arguunt  eos  esse  pestoa. 
Quibns  fadle  respondetur^  morbillos  non  esse  pestem,  eo  quod 
hon  conVeniunt  in  definitione  cum  peste;  liquidem  pesKs  est 

•  •  • 

morbus  pascens  mortalium  corpöra,  ob  ritii^fi  alSris  evaporaiio* 
nem,  de  qua  in  tractatu  nostro  de  peste  pMta  locnti  enpra  so* 
mus;  morbiul  vtio  sunt  eflBorescentes  tumores  in  suprema  cor- 
jporis  cute,  atque  hinc  est,  quod  (cum  nibtbUIi  non  sint  pestis, 
sed  potfus  praecautio  a  peste)  aut  ipsa  existente,  et  iflis  adve^ 
lifetttlbus  p#btis  cessat    Ita  dicendum  de  moibis;  ad Y^ianfibas 


til  aSffis  oonatitotmi»,  sigiiklatt  oinooi  oatendehsfit  wmt  praecaifr* 
tidnem^  ant  a  peste  libttatioiMHi,  'qnod  eoiaprobatar  nitioqe  «t 
•S^imeatd. .  «Ratio  ett  «x  Hippoenita  aic-dkadte;'  parva  causa 
madelis  exsolvitar,  iiuii  quid  loeum  pikiofpidaai  oftaaidarity  at 
iater  parva«  caasas  exterior  nameniter)  quia  ooceontramB  haibat 
aiadelaln  wamtk  et  casttgatioiiein;  wgm*  Et  qnotiaaduaqiurcom« 
amois  fuarit,  oonmani  etiam  medela  eaitigari  potertty  at'patet 
ia  .asipaiitaaiiin«  •  PkuM  aKaa  ratioate  diai  posienti  da^qaibaa 
in  tffa^tala  noatso  de«pe8te  liociiti  «ubiiul  Exparimentiini  aateai 
«▼idaa«  aaty  et  avUi  dabiauiy  qaod  mambra,  priacipalia>  qnae  ab 
bdc  morba'afiligeiiealary  iMile  atiam>pttiyyealug,  qaando  reeta 
Oiedkamaita  habausent  in  nsa:  siquidem  capät  mpqndabatur.  per 
aareS)  par  bculosi  per  aoree  et  per  palatnm  cootiiiak  fianoaibiui. 
Fectm  pnrgäbatar  per^apataniaa,  iicent  essent  craBsa,  compaefa^: 
«t  diffieilia  in  excretiöiiibtti.  Urinaa  'moltaey  tenaas,  düatae^  et 
sabfalme»  Dejectibnei  faecam  non  panoae,  et  didrrhoaae  ioam' 
tiaiaffe«'.  Vomitionei  com  molto  aiawore  lingaae,  palati, -et  eo^ 
nm  qnaa  efvaiiebantar.  In  magno  impeta  mbtbiaaape  flamai 
Wigaiiili  .oöntingebat;  iiao  non  ita  laxabantnr  «orpora j  aC  ae  ho- 
BttiMa>>nM^ri>fateceBtnr«  Venim  ex  bis.  defeotionHmiv  «pnrgatib» 
nibtwqie  eadeia  corpora  remaaebaait  iinmnnia  ab  otnat  haanoiünp 
DiKsioBiuDimnltitidiBa,  ita  at  fädle  omnis  febrig  et  perturbatio 
Mdiri^retiir;  el.ai-qaa  febm  erat  poieteir^^benieram,  dvoebatitr 
d«.  ganara*  terfianamm  siaripiiciain,^  com  nminiig  accidealibw;' 
partatbatio  .äateih  erat  seconduB'  omtntini  laembromm  laiaitu*^' 
dtaaai^;  aqöa  Cadle  sel^ebantar  ilK^^^ai  reotam  caratioaam-  fs^^ 
enndom  Jiiedioas  administrafione»  exseqnebanttir* 

Präediatioaes  a  medicis-  fberant  laultae,  verum  ,qid  aeiitos 
m^dkoa  esse  fieiMbaiitiir,  mdkun  mortis  aat  fläatntis  dicebant  prae*' 
dtctiDaaM;'qiii  vero  symptomata  obserrabant,  atiquos  moritaros;' 
at  nonnnllos  salvos  fore  poilkebantar,  At  qai  aataraai  mofbo*' 
nun  at  srpnq^tomatnni  extaberantiam  retito  jndicio  perscrutaban*'' 
tar , .  omdia:  tnta  et  sahibria  fore  rebantur;  slqaidem  irelocilalr 
nolns  ia  spisitibiia  ai^ebat  morbi  brevitatem,  aestns  spiritnam' 
i^Oem  jastfntionem,  febres  ephaBaraa  phirium  diermn  aataW 


•i  wÜMu  f«i«iittMii  miifliimtt  lymiitmiamülM  wdoliitatli 
iecHpciMioMitai  Iteqpd  boe  fm^Üok  di|iidierib«lar,  e&ni  arihi 
«MrtuigQret  in  haiilnihui  p«vtv6hHoi  td  pArili,  Ün  «t  writo 
fBctö  JakfMmmiik  mme  poiut  ihttegme  judieaMiiiil^  teo  diriMM 
ttorid  oMtilignitM  sraintaB  küf«tiim  vMoriM  ipMH  ytUlesu 
butwr^  «1  tdKite  nt  he  aegiotm  faidmi  a  itorlH»  ^rdaiwtarj 
fkilare  comAaJi  patrai  faos  lidriM»  noit  faine  pwtileiitM^  «t  «k 
•OMeqiialiti  tioo  foisM  peiteiii^  aad  tl  qunl  iikili  Meoaiäm  pkrae-* 
faiaai  oonttirtationem  refanfaanty  id  tDtnm  M  oMnnmMHi  aött-^ 
•tkutMaen  in  caKdo,  sibco^  hiniloqa»  aeitad^te  ft^fdni  pottet; 
MOrbonlMi  etian  «mdantia  ariias  ^arnkt  wa^m^  et  iniaiis  aiorti^ 
fem,  qaäat  qame  in  atorbilUi  coatiager«  penmiit  el  in  papäHa» 
Si  ^dcBi  (uf  düstma  eit)  potiae  j^raeoantianem  ^t  libetaitteneaa 
a  peete-  quam  pestem  loca  ekiatiHtarian  eih  Iduaica  mtAeA 
haec  cndüitatia  oegaiM  e^  tabidk,  bedtims^  et  iis  emriÜMü  qitt 
prani  rnat  ad  Inaffatmam«  Bteniai  <iBine8  ii,  qid  taatan  ftito 
BOB  potetafat  impetom  hiqaa  eomtifcutioaag^  ex  levi  aotasiaaa  at 
Mfastil  eompii)  fädle  in  perdtftioneDi  et  leDrtein  ineidemafe 

latentionea  deaiqaa  dnnttiväe  ftnnwt  |dniaa  et  simpfieei;  el 
selieta  aangiHBii  miitriMi,  et  medifiamento  eitaalv^nle^  in  qailiia 
aaUa  aperf  effat-sähttü^  ita  diüpoiita  est  enratio^  MothireriildUH' 
tar  phr  nwdieaaieritilia  finaarii^  igiiod  fait  aaMiürtun  roeaeeaaiv 
ealoil  p4dr  afaam  lioHai)  fbbri  epfaemeida  per;  aemlplenaiii  diaa<^ 
taat  baai  flnre)  ptiaaaa^  bboco  ptiaanär,  Inevibai  aoAitiDnilrati  jot^ 
caUnqa^  aa:  paae^  palla^  at  venradiBa  oiBu*aa4    AbilinentiA  iaba^ 
toff  a  eanie  ei  a  ytao  p4r  trei  diei^  fiiod  ai  ia  hod  tridaa  aegrefl 
mnlhim  spaebaDt,  et  ea  qaaa  atiUidfdid  öontingere  äelent^  irae- 
eedebant^  atqne  febaüi  lamittebaftir^  id»Eadbaa  at  übö  wiM  na* 
tiiebantiur«    Toaeia  fiatalis  ittddebatifc  ooni  aaMrAaad  in  foRaä  K» 
qaida»  dolor  oa^tU  toUabatirir  per  cohonrbitalaa  öam  acarific»^ 
tiode,  iiapotentia  a^tis  peotoiU  ^diando  ebBtia^at  oom  teH* 
aiaa^^  et  eam  diSedltate  rtapirationia^ .  aoifebator  ea»  oaph^ 
atro  d4  eaalibüa  Pauli  Aeginttae«    Steda  fiietibai  ^rant  obviaai 
laolIiK  dyatflria^   flaori   Tedtna   lotivä  enematd  aaeeoixebHt 
Qaibaa  otaalbiM  ihtäqtteaibas  tecte  et  ttempeative  adbomiitraH^ 


in  ha€  temporii  eonititatioii«  ita  feliciter  a^;rotantM  oooTaliiere, 
nt  panci  yel  pothis  nolli  in  hac  dvitate  periere:  quid  antem  fn* 
tnram  »it  post  vigetimam  qaiatam  dient  mansis  %Angiuti  1580 
Dens  Opt.  Max.  seit;  coepit  antem  laeviter  plnare,  ethesiae  spi- 
ravere,  corpora  respirare  coepernnt,  faxit  Dens,  nt  qnod  ex  hn- 
mano  Jndicio  perqoiritor,  habeat  snae  yoluntatia  complementani. 


*     .     ■  ■ 
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Uff^^Jeu  i^  Ei'  Rtnmn^er  par  i^  M'.\  B^d»ti  '  iJcia  Mel^ 
vetica  physico-mathematico^oMtoMöiMaktmet^  ßasiL 

•iw»:-  4.-^^3R./^>.-y»-*98v)  ..'.'  • . :) 

B<krv«a»g<^HBits/.^icN(ri9»8;  'dd  fehrihue  mef^Utq^»  maUgmit  et 
'pMüintü^y  ^lüfMA  de  eamm  eatOü^  praeeagürf  cuni^i9ne  et 
praeservatione  libär\    "Ifadrtiti  1 604i^    4;    (Jem*)^ 

BiS\%l;.lhV,y  th  pntß^^unHifmlmrgtsim,  eivHatem  a.\^&Sf^\M9r 
-  4rtta  nd^ti    ikuKicsopött^  1'577.    ^     (Jeki) 

AvBdiivk|ji«iitib«#y  Vfroi^r^  decetd  pr^Uetmitm  d^  ptHei  Fenet. 
1556k    8.     fJte.) 

t  Ta^b  4«^  B«*i^ä^  J#e.  Imik.,  Huterim  donetitktwMie  epid.  wahmi^ 
'tiodaef  qvtae  ann,  i7M^u^6B  per  mski^  (herflofue  etcgrass. 
Bd.  Ji  €.  €*  jdektftmtttm,^  N^knk»  1770. 

Bi'MtiPborM,  Frt^it;,  Bht^rik^ßhrh  eaeirenm,  peteckkUie^  epide^ 
^   mi9$e;    leifd^  tfJMi^    iE'tAteit^Büs^ptixMF.vp.JM:^} 

Wikiiai^W^  GekÜ.Y  T^oneiBimt  medieMmi  U^ie\indh  nieki  aUem  we- 
gen der  höchstsckädlichen^  Seuche  der  FeetOenG^  eenderh^auck 
der  hdnen  Fleekß^üeis  »M  ^tfderer  iM%en  KmkMeiien  - «.  Jr.  m 
sich  verhalten  soll  etc.     Budissin^  1710«     4-        \         ' 

B%r»«r,  Jeae1)^>  t>e'feb^<epidemiea  peteehiüli probe  adgnokeenM 
>  ätewandü  eemmentatia)  laeupleiaia  verijs  animadifersi^ibus 
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( 


m  opiMwm^i  kueui^  r^eepUu  eire0  pstkohgüm  t^m  fptmer^ 
lern  quam  speeiaUm.    L^  1021»    $• 

Canerarias,  Joäch,,  t^Ofnit  fuoiriiniiatit  kremmm 4ed peruUUwm 
eommentariorwn  de  peste  autoribu$  aliquot  eaceaiitMiksimis 
me4i^.    Mrimb.  i4»i.    S.,   (im  j^m  4.  FerJ.) 

CardiiociiQS,.  Joli.  Hi«kiat,  TrakUkt  vvn  itr  leUigen  Semehe  der 
PestileMM.  .  Nümh.  1681.     8-     (Jeni} 

CtstftHvs»  Joky  H^äciaius  de  peste.   JfugusL  1606.    8.    f/nr«-— > 

fFerthlos.) 

Cartheaserv- J.  Frid«,   De  fekrikui   inteihnittenHlnu  epidemieü 

pregr.  froMeef.  ta/  Fiadr.  1749* 
a  Castro,  Roderic.'^    TVirc/alus  Jbrebii  de  maätra.  et  eaum  pesHs^ 

qwae  kac  anne  1596  Hdmkurgem$eM  eMtaieai  affligii.    Hornby 

1596.     4.     (Erlang.) 
Cii.eaot,  Adam,    Tractuiue  de  peste*     ^iMo*.:  »ITOT.     8.  — 

Deutseh:  Dresden,  1776^     &  .       « 
Ghioclii,    Andr.,    /^«'  epidewuet  Ferenemi  anni  1602.     i>i  ^vc* 
•   •  C^ffiiMn/cruf'fiiaeAliiMnrm  fiMmunfinii  de  febre  .meümeriM  et 

de  m&Mt  eptddmieü^    FeneL  1604.     4.     (Erlaäg.} 
Cofcer,  Tabia»y  MAmwiäb^ftim  emtrensmm  et  uw^arieaifum  Decas 

jfrima.    jR^dkm/*.  1606*    8« 
CodronchiDs,  Bapt.,  medie.  Imoleniü; .DeMörbis^  quilmoiae  et 
\  •      uGbi  eommusüler.hee'  eime  1602  wi^aH  eunt^  -^  et  de  merke 
^'   ynevü^ -iprehpst^  seilioet  muerenai(se  esu^legims  UbeUus,  — 

—  ^omM.  1603;     A*     (ÜiHHikg.  BibL)  \s  ^ 
f  C«l^y.t  Account. e f  ihelaie  sijjddeiaieed  ague,    Lend.  1755« 
Colle,  Joh.  Btliaiitenftis,  rrn  Jfedlicüia  7^1^  ^e  metkodus 

V  dogttoHe^dänpn  ei  ckaretfderuiks  anmium  affeetdem  mabguermä 

et  pestilentium.    Pisauri^  1617.     Fol.  .  (Jen.) 
GoJiiBiliiiiy  G«rard4is,  Meseamenüs^  Defobris'peäMemits  eegnitism^ 
^  etettratwpedisputatiohummedkarwmfikridMO^  Fenet*iiQO.  A. 
fCoyttari,  (Joh.),  Tka^reiAimsiensiSieemU^iietmedi^ regit: 

De  febre  Purpura  epidemiäii  et:  eonit^giosU  übr.  IL :  Ad  Hks* 

slrissimu^AftOstilem  DaptisteämJTietne^um^  JSpiieepum  Im- 
'  eienensemi.  D*  Roekeemanä^.     Peru,  1678».; : 4.»  .  (M  B4sitM 

des  Hm.  Br*  ß^s^nbaum^  mu  BmUe.). 
iteJS'iemerYkto^eeky  bbMid;  de  pHie  KbH  k.     (Opetaemmia. 

ültraj.  1685.     Fat.)   :  . 
DVnckvrg,  hint.j  Ideafebris  peteciialis,  s.  Traetatus  de  merbm 

puttctitulärL.  Speciatim  de  ee^  qge  aenis  abki^  eireiter  tre^ 


deeim  .CM0i«f(9>  ifftufue  wMmw  t^fHetUM'fmete.^    lugd^^Büim^ 
1686*    8.     (Jen.)  ..      »     / 

Domkraili  Tok,  €o^täium  votf  mifm^m^ung^öAnkeJüüy  mmt^m 
und  anilebiicken  KratMtiien  dieses  IWfb^-Jdkres.  UUen. 
ie02.    4«    (Sflatig^) 

Bfg-erdeiy^  Alaril«»  Jfatrit/  jifhorisM pt9ti»  esBenÜMm  efusque 
causam,  nee  non  mfaUibilem  eam  tum  UBoriBn^di^  ^»«m  eusiin" 
guenii  mHhodum  eonünentef,  (Epkem*  N*  fX  C^nn  JUl  f^PllT^ 
apfu  p*  8ä  seq.) 

JEiftenn«iiii,   Die  fFundJMer  unddw  KitMt^er.     Erlang. 

loo7*     o«  ... 

Byeha^nii,  (lob.)^  (genaont  Dryanüer)^  f^M  dtm  pisfgen  Ster^ 
hen  adu^  H$tilemx.  Sädpiik.  £kiker$>md  D.  JodoiC  Witt- 
ehit  zweyen  Bücklin  von  dem  Sterben»    Marpurg',  14W4.-    8. 

F»brieios,  Pliil.  €ovr.  e#'Firi\e»[i<»4t£y  iih^'^Bmn.f  -Büt,' exAi^ 
Sen9<  öbiernuHomeä  fuusdam  eirtä  €fen$HtuiUmm- ^demieam 
mmi  itl^  ^fN^ius*    JMmiiadii7V^ '  4.  ^ 

Fanois,  6'oido,  Diu.  mitd*  <b  «lon^p  effdekiid^hmßienui'inuudito, 
praekriiaaeHate'  unui  MM>  imgdum  MMffeinlun'-i^üfülptk 
f^ei§  grussukU.    Leyd,  1671.    (S.'  au6k^lMfm^,üi$i.  praet. 

Femelias,  Joh.^  De  abditis  rerum  causit.    /Wi^ic^/l  li579w  ^  8. 
Kiaekar/  J^  Andr.  ei  'Kulbel^i  Gaidofr.,  Mep^tu  Pegmiae  «>i: 
''•    eireuh  Li^fijhnti'^idmnihe'grauani  4fb$mißdi0ti  auratam'  Er^ 

f&rd.  17  \^.     •'•   '  •  «•  •  •^> 

Fr«ct«r'Ori«S|    BroFoiyymus^  Fwonentü^  '-  Qpera^  emhia.  •  Se* 

-eunda  editio.     Fenetiü,  i674*     4*  ' 

FdAsecA^  kni.\  iHjfs$t)f^nensi9f  De  epidemia  fetrili  grassamfe  m 

exereitu  regüeaikoJui  in  inßen&ripaiatinatua.\%26  et i62U 

MecMMae^  ißÜ.^    4.    (Erkmg.) 
a  Font«,  Ii«eKttB,  Öe^  metbü  aieutü  in  Urbini  Huiu  pagmnübus. 

(Inejued^C^muliutienib.medie:    A^onco/«  IMM..    8.; 
Gallas,  Andr.,  Faeeicühis  de  pesteeiperipiMmoniu  eum  eputo 

sekgu^ee^ '\fi/bre  peiiUeuiiuli  ei9i     i9r jjt.  <  1585*  '  Prunerf. 

1688.    8.    (Erlang.} 
Gallosy  C«n;  de-febribtüpe^aHentibui.    yFarrar^  UM*    4.    - 
Girnma,  Colm.v  Pe ^aiuraa  iMhMr  ekuraeterimii  lOHiL  -kke^ 

verp.  1579^*  -  8v  •*.  •  '  ■  \  •***• 

GaMflaa«  J»^/«B«pt.v  De'^eruraiiaHe  eurandi  kibinÜiaifue  awi 

buncuk'  pesU'lentü.    Edii.  3»    B*alkeof.  1803«     & 
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Jen.  1728.     4.     (Jen.) 

1657.    Jlnoutx^  I6AS«    8.     (JeA) 

Glisente,  Anronio,  Bretciano^  U  Muom^rio^  MU  cause,  ehe 
dispiMgan»  I  tiUfpi  db  gJi'  kwmini  «  patire  h.  eerreUiamt  /»-• 
sMeaie  de^  pneemU  mm^  libJ^    Fet»^  IN^   4L    {Erhrng.) 

eacUaliSy  Rudi.,  toimogrsphia^  in  fUü  grmfee  fMweJmk  atduäe^ 
que  quaestiones,  medicorum  quorundam  igneren9iain  atque 
errorem  h».  tufMMMü  p6kie' deiegmies  ^pspUcatUkr..  -^  Jftanc^* 
1613.     8.     (Jen.) 

Qrekingeti.  Jva«w,  ääi^riafSfm  ^m^mdiUi  Bfiia»a^  Munemm  £74^ 
1747,  1749  J^c  Akenh.  1770.  .  8^  IhaUck.  leipM. 
17Uu:    a        -  N  -        • 

GrfijBwaM,  .FraQc  lis^  Metm  /tJMs  mUintä  Wtt  emUm  ami 
i78B  etinUäm  mmi  i7ft4  «»  ttbi^m^  Alpnm  Benmbifirmn 
Bavariae  Jug^.  eptdfmicjt  gMei^tU  JäHnnfitt* .  *  t4c$0.  tteed, 

.  .    CtttoL  Lteqß^  JS^  V.if  tqßp^  p^  V  Mßf^ 

Ik^hi^  ^.ob*  .G«4s0ibb,  HeAnuA  a$9UiiiUwmif  qtm^  ann9  I72i^  t^ra- 
Hshüiige ^p^^9ihritet\^  grj^saffiif.  |ti|i/^  neceßUHt^  «fUMMurr  ea« 
iarrhi  febrilis  per  Europam  epidemici  adormtfn»   .f^afi$L  et 
.   L^  Ä79J^..  4v.     .  '.,    ^ 

EarmaAdvManti^iMLy»  Jeto.PiiBir^vldf  Prieie.  miMeal  et-^WUlü 

-  ..  deM  mtiiBd»M.'6ir¥pti^^i.  eaUtfff^atte^^itnifleß^  piUriäeH'mdJignes 
et  maiignes^peslilentieiiesy  eonnues  sous  le  nw  de  h-  Roie 
ipidimifAt^  qui  neg»0ßt0  dkn^ .  le^  d^psnif^Jpnt  4$  fe  Mmi$e^ 
Ferdun,  1793.     4.     (Jlßn.%    .       . 

ftftM^akH^  4^«k«i  Gc6L*py,  üi$$ßfH^  mndka  marh^,  epidemm  m^ 

.  i  -  /eirif  jM^ccMsäK, .  jr« ü  «4  «Mo  1 7'ft7  j'iarf  firieni&  mpu  ed 
annum  1759  Fiennae  grasM^est*  Cni  44^«^  mMjk/äum 
ßlmrvaiinm^  Mafonäeätum^  deom^    Findi^K  IMOl  .  %i 

(S.  mmk  S^mdiforti  ikmoul^  74«iüi/«.««  Wi^eerkerg, 
oper^  niiu^na*  ig.  fv  21^9^) 

ff«kM«treid<i.:JaL«  Jrtxmy^SckiaM^llf'ies^^  JS§v$^^eißtre^ 
gierenden^  ersekrecklieken^  gtffiigeß.fmdi^4^i(€äen  BmtHentM 
— .M  hegi^nefh  u*  #.  ui*    JSx^ir  lfiAi%>    4*  •  C/Mr;> 

madversae  etc.    Leod.  1645.     12«     (Erimg.): 
van'oios^  satim0U.    G^U*  §762^.  .4*. 


H^ufc^Blist»  i^«jwi«rv  ^agA  Bat  t^Hi.    4* 

ran  ttr  EtjAt^  H^rrm.^  fPistt^iirs^^i  avis  ätr  h  ß^at  dbulow- 
reux  i0ii  qt^ii  y  mit  du  san^  au  p^htt,-  4ur  K  r^<riMn(  ^^f'^^ 
0u  tTtma^^ahnt^  ia pestB^  im  a/pBft$  ng»M ieJ^tük,  Ja vrwya 
guMion  •«  eatäimn  ife  la  gmie^  iesßim^eß  4Mftc9s  0t  piarte$ 
4t  ImtM  McM^  et  ki  aame  Je  fmFeeiäoh  4es  fokhrs.  €and. 
K4B.  .4.    164&    4. 

Historia  morborum^  füi  amäU  161»,  iroO,  1701,  tTWt  i^rutüla^ 
viue  griufmti  suntp  Btü^4i%  Mstyjilh^  HaJlfA  \L(im.  et.Gfh 
nev.  1746.    4. 

(umlMudmeaMmn  grßs$aati$  JWtTotio  kvtttrica*  lon.d%  1972.  8. 
B#ffmäii»^  Fr.,  Mu*  e^'faAt  oH^snmimnm  qwmäßm  prmticoi 
eirca  /eire$  PerUunas  ernm  t7(H  gr9$ntnik9*     Jtü  üper,  omn. 
SitpfL  IL    Gmäw.  iHi*    FoL    p.  2%  seq. 

HorfmanB,  Pr.,  Dü$.  tütetu  hütoriam  febrü  matigM^  epidemica^ 
peiechizantls^  kactenus  (a,  1699>  Balae  grassäntii.  ih  Opp. 
ümn,  Genev,  175S.    Fol.    SttppL  11.  p.  56  seq. 

Hoppins;  Joh.,  (resp.  Mich.  Heiland),  De  Purfutd  dtssertatio 
mediCü.    Ltps.  1652.     4.     (Leipz.  tnfi).  ISibi.) 

Born»  W«,  Jfetenmässige  Geschickte  der  Pest  zu  Haiherstadt  in 
den  Jahren  1681  «•  1682.  (In  Bornas  Archiv  Jtir  median 
Erfahr.  1836.  Jan.  S.  \  ff.) 

de  Bortensii,  Ascapio   C«ntorio,    /  cinque  libri  degPaverti" 

menU\  ordini^  gride  et  edittiy  iütli  et  ebservati  in  Alilano,  ne* 

iempi  spspettosi  della  peste^-ne  gli  anni  1576  et  1577  ece. 

.  Fenet.  1579.    4.     (Herzogl.  J^ibL  ^«  fFolfenbättef.  ^  And- 

•  •  •  » 

rer  Ausgaben  erwähnt  Haller ^  welcher  irrig  Rinci  als  Ver^ 
fasser.  nennt,)  j 

Hufeland,  Chr.  Theoph»  .(pr9?8.  Kfcotar,)  Diss^  d^f^urpunh  Jen. 

1767«    4«     (Ia  hist^risoAer  Himß^At  ni^t  unpfphtig^) 
fioxhaiD,  Joairne«»  ßpera  phflXe9*hfaca^  oMaie  Ge^g^XJhrist. 

n^iekei.     T^mi  tr6s.    Ed^  naaa^    Xi)Jv..l764i    8 

Jttrd«»««,  Tholir.,  PAAl^aewmkmsä^  stu  dt  Usy  qma^  eüvafe' 

hrmn  p^sUlentent  appdrent^  .%teMtätio.     (Träet.  L  cap.  19. 

De  lue  pannoniea.)    Franeof.  1576.     8» 
Joahertt  Laor.»  De  peste  Üb,  unm*    Lugd.  1567«    6«  . 
&tiibl4,  Joki^  Karae  iahrkitiarie  w^n  den  Seuchen  des  Fmkes  von 

Jnm  17«l--17t7  8.  s.  w.    ßmdisssMy  1721.    8.    (Jest.) 


Kanold,  Joh^  Einiger  MeMmum.'SeHtaäreiitm  iwji  ^deßjfw  i7M 

9L  X.  tff«    2//9  ^f(/7.    ^rr^/..  17JL3.    4« 

Kanold,  i^b^  Ewiger MarriHMmiekmMeMcotrtim  imfirünMödgeker 
Sjfrache  umgfferUgte  und  ime  TeuUcke  UhgreHafteSeadeekreir 
Jfen  9on  der  Pesi  Ut  MafeiUen  «.  c  w.    Leif»*  1721,    4. 

Koleser  de  Keres-Eer,  Sam.,  Pestis  Dadeae^nm  1709  Seruti^ 
mkunetmira.    CibiMiii7»».     12.    (Jen.} 

de  Kiftker/ Jolft.,  ße  mor6o  epiiimiei'' anni  1719.  S^  /.  er«. 
( Haller y  diss.  pracL  F,  p,  217  seq,) 

Kramfir,  Job.  Georg  HeAF.i  C&nMwn  wieüetim'de  djfsenierie 
17S4  ^M  \oiffHüH  easirensi  ekessaree  üjfeismiemi  üd  Neeearm 
miities  gregtries  eonvohseemie^  imfietsMi.  •:— >.  CemiUstm  am* 
dicwß  de  marka  easirensi epidemeo  1784  et  \7Si*  -^  la  dessea 
Medicina  castrensis  »•  #•  ttr«    Niitnb.  173ft«    8«..   ([/tJt.^ 

Kramer,  loh.  G.  Henr«,  Diu*  epistolaris  de  eeoriutp.  iVernif 
*«r^.  1737. 

Kreysel»  Joh«  Sigisni.,/i^e.miorio  Aung/oriee  eivefekre  casireHsL 
Jen*  1741.    4.     < 

de  Lamonii r e ,  Job«,  Observatio  fluxus . dysenteriei  Lugduni  Gel- 
loTum  populariter  grßssantis  anno  domini  1625,  et  remediorum 
illiutilium.     Lugd.  162ß.     12.     (Götting,) 

Lancisi,  Job.  Mar.,  Diss,  de  nativis  deque  adventitiis  romani eeeä 
qualitatibus.  Cui  aecedit  historia  epidemiae  rheumaticae^  fuae 
per  kiemem  17Q9  vafata  est,     Genev.  1718.     4.    ' 

Lancisi,  Job.  Mar.,  Dissertatio  kistdrica  de  he^illapesie  ex  Cem^ 
paniae  finibus  anno  171'S  £tt/to  importäta.  —  Cui  aeeedit  eonr 
siliwn  de  equorton  tpidemia^  quae  Romae  grassata  est  anne 
1712.     Colon.  1718.    4. 

Landus,  Bassianns,  de  origine  ^t  causa  pestis  Patävinae^  amd 
1655.     Fe«e/.  1555.     12.     f 52  Ä) 

Langbanfi,  Dan.,  Beschreibung  vereekiedener  Merkwurdigäeiten 
des  Siementkahf  eines  TAeiit  des  ^BermergebieiSf  nebst  ^iaem 

genauen  Bericit,  i&er  eine  neue  aneietkemde  Brantkeiti  die 
"  in  diesem  Land  entstanden^  Züriek  1758.  S.  {BasseUe 
smck  Laieinisck.  Basel  1755.  A. -^  Cf.  Saupetges^  nossL 
metk.  If  p.  431  •> 
LauUer,  Franc.  Jos:^  Bistoria  mediea  biennalismorioruHrurer 
iium^  qui  a  vemo  tempere  anni  1752  usfue  adßnemkiemB 
mini  17«1  Mxenbwrgi  ei  in  mcinis  utidtiue  ofpidie  pngitt^^ 


tj<^pecq  Ae  U  Clotnrev   Sammlungen  von  Bebhücktüngeh  über 
'  eptJietkiieke  Rrankketthi  und  ConsthuHeneri^der  Jdhre  1763— 

Low,  CaroL  Frid«,  Epüioh  de  ifcortfd  peteekiaK^  qui  ttnno  1683 
epfdemOee  Po)^nU  graü^HH  ek. •   {j^ta  Ifi  a  iL' ajip^  p. 

LOr,  Garol.  l^riH.,  f'ehi'ts  eahirrhalikj  quäe  anno  (729  fhens,Nov» 

et  Dec.  per  Europam  epidemice  grassata  eH,  hfitoria^    Aece-- 

'  ^^i  donifi9ikifo  epidernttm  änni  tfi^.    XAeUk  N-.  C.  l^o#.  M 

Loner,  ^raes.  Rolfink),  Diss  de  dyaenteria  maligna  nrhek  Vi^ 
narü!n9€>m  depeputatke^    Jena^  i^lt*  IL  -(Jen.)   •       !     !  , 

Lotlchios,  J^b«  Vexi^f^ConsiUorum  et  ohserväliünum  medieina^ 
Kum  NM  n.     Ütm.  Saevor.  1 658.    4.     (Jen.) 

Uassaria,  Alex.,  de  peste  lihri  düo.     f^enet.  1379.    4. 

Mjer^nrialisi  ^ierpn••  De  pesiilentiß  hctiqnet  habiiqe  Patavii^^n, 
.15789  i^  quiptis  de  veite  in  uhiverstdn^  praeter tim  vero  ie  /V- 

neta  et  Patävina  iractatur.    Fenet.  1577,    4.  —  1578.  8. 

1601.    4.    (Anclk  iii  leisen:  Opitseuta  aureä  et  shteeübra  etd. 
reaet.lUA.Foi.)' 

f  Meynard,  Antoine,  Traitd  de  ia  diuehterie' vhneipatement  de 
eelü  pii  a  eu  eours  ä  i\tOe  eette  annie  16iR^.'  7W^^1629.  SL 

Ifolltör,  Francs  io%.  eiVth^r  itt  1>Hntk\k{  fL^Üv.  Joh.  Aü'dr., 
De'  feVre  eöntinüa  miHjpiä  et  intetmittente  tertiana  utraque 
ad  Rkenum  a.  1734  et  1785  epidemica  et  eastrtnsi:"  'Hkidelb. 
1736i     fCiilftrv  Dim.fraet.  F.  p.  ICA  aaf.)  >  ^ 

lio&Jrd/fttfj^M^  jdA  äeeö^fifike  dMaset  wh(ek  akremeet fird'- 

fuent  in-^h4  ^B)itüA  'KUHmf  V&e^itkk  in  Germknif  ß&m  Ja- 

nudry  17^1  #r  tkeRifHa^  ef^tkJB  fi^ps  to  England^  March 

1768  etc.    Lond.  1764.     8.  —  Frantif»:  mit  ZusBUi^  von 

-     ''^BegnVde'Pf^i^te.  -^  ifr«niic*''AfMfc<>4,*»  ^i^iiii».  '177*/ ^81 

M«iiitanii8y  J«lt.  BkptC,  »efi^epeeHtentii '  füpueeuh.  T^.  IL) 

üf^eWxt^S  Job.,   CkbÜhime^i^^  De-fMrepitrfim^ta  epOemia  et 

pestiknäi  fuae  ab  aflqkot  anni^  (fn  B^gmlMem  et  omneefere 

iSMkte  '  prMi^siM  misete  debaeekahsr  f- imdka  düsef^iHi. 


*  .»■. 


nHonis  ei  eonm  iaimutaUombus  yro.^mni:  i^iestugfßM  Wkdpem- 
.     V.  ^^  4^9^  me^icwnet^fit  ur  nrnm^  rer^m  in^iß  a^büü^  irm- 

ekttusduo»  Jniv.  i627*  (Itmm.  tüiut  Gruben  Jen.  i7S2.  4.) 
Nerucci,  Oct.,  Historie  f^nf,efi4emkw.SfmmuS$  an$ä%JM  et 

1,767.    «eiiiSi,  1767.    ^     CL^^O^ 
Occki  KitzenUEhton.,  .ße  peeÜknÜb^M  «r  ven^i^eii  merbü 

itbri  IF  ei  ex^cta  Jebrium  per  imferiarem  ügnm  MrUekmsem 

anne  i  649  divagaiarum  eMfrßiw  ei  ^ath  eie.  •  Brix.  1 6S4. 

4.     (ErhMg.)  .  . 

JfAjk»,  Pcrlr^  Traetatus  4e  pesie^  am  Hemrici  FUr^j^Üi  «tf  «m- 
gula  ^uidem  iraeiatus  capiia  addiiamßnüi^  L^gdf  IfiM.   16* 

f  ie  Pois,  Clmrly  (Piso)i  Disfioßtn  de  Ja  "mtiiifre^  eem^ee^  rimiiee 
iani  priservojfiff  f¥^,  curaitfs  de$  ^malfdie^  p^ntiaires  aeoom- 
pagnies  de  dj/j^enterie^  ]fluire$  fiux  de  ventrej.  famiiiaires  aux 
»aiMotu  ehaudes,et  seekes»  Poni'd-Mouiton,  16?8«  .  8.  (SL 
ßalier.BibL'n.  474.) 

fPoxcellyJnanSardo,  Informaeion  y  eurution  de  ta.pe$ie  deZor 
ragozfl  y preservaeion  contra peste  en  generaL  ZaragozayiMi» 

PriQg^e,  Joh«f  BeobaeAiungen  über  die  Rrßnkkeiten  einer  Armee^ 
sowohl  im  Feide^  als  in  Garnison.  ,  w/.  d.  Engl.  v.  Brande. 
,  j^ltenb.  1772.^    ß. 

Qa^aiay^  Fr.,  Varidfi g^erfr  p^r  la  ^ßignie.    Pori^y  173iS*    8* 

R^mfzzifi»,  Be^.,   De  eoij^sigiosa  epli/fmi^i  ftiaß.m  fatavino 
.       .ßgro   et  ieta /ere  Feneta.  difione  in.  boves  irrepsit.     Ups. 
^\   '  .171S.-    4*     . .  \>        .   V- 
RamaxziBiy  Bera*t  ^f^^oßnßim, ,  G^Brnme,  171(4    4.. 

AUDcbiD^  Pr4tf0M  Miiio^e  df'la  d^müre^pepi^  4ß  Ai  vHk  ie 

M^ipeliier^  dtfrani  le$  ^nnips^  MSH^  ^  ICM-  —  I«  detsen 

'  „(^KMirlsf  ^tf  Trmei4$  dfe^s  H  ewieui^m  tifMe^ine^    Lyon^ 

1646.    8.    (C^img^') 
JfteiQ)iHr|],.Clif;  ToV^sEfkri^  Febr^ purpMtMiß^/Hm' irse.    Prae^ 

{ :\  y«l|rr.  i<9  Jf«rr«r<>' o<P^^  cor- 

\ ,  >  men.    Adeedunt  de  tmlnm^wß  kepaOs  IctkßUiaie  ßi  ie  Aat- 
',       merritigia  pulmomtm  earmima*    Gkigopiße^  17i9^   9*    (Jen.) 
JRkiim«lias,  C ^mr.,.  Miti^ria'nmrbf^  fm  esi ^tMris  ad  rmtrm^  ex 
rastris  ad  fostra^  ab  bis  ad  aras  H^fae^e  49^  mferwpi  Maearia 


>$e,  pmeicrnnt  «M»  MU  et,  pfirmamk  mßo  .IM»  .ift,  162S. 

Niirnl.  1625.    8.     (Jen.)  .       >. :    .    .  \  . 

ptetöimi  belU  «tfne  vd'i^Jikem^  $eilmt  ab  0999 1787' f»f»« 

fuHmB  o^lewsü  simul  aorum  eog^atione  e  eomjmni.  eama  ami^ 
cedenti  petita,  tutus  in  Jlne  ßd  kydropem  per  mencurtum  dut^ 
eem  sanandtm  inßtitutus  usus  adjuncttis  est.  Ualae^  1766. 
8.     (Jen.)  .  «  .  . 

RitUr,  Joh..  Jae.|  Historia  et  ohservata  cfrcafeirpn  petechialen^ 
mensibuM  Nov.  etJDecembn  1740,  itemque  Jan.,  Fepr,  et  Mart* 

1741  in  Hassia^  praesertim  tractu  Homburgenst  grassatam, 
(jiet.  N.  C.  FIL  p.  10  seq.) 

RiTip,if9B,  At  6-9  Disßertatio  de  Lipsiensi  pßste  anni  1$80«    L^s. 

*  •  

.  .,  fi.-  (Jfn»)  -r-  Ins  fhsutseke  ätiersetgf:  Traetat  von  der  Pfi^fä 
Le^z.  %71JL    ».    (Jen.) 

Ai^ilerer^  J.  G.  ei  Wag Ur«  C»  6«,  J>e  morbe  mueoso  liber  singur 
taris.  Oöti.  1762.  4.  -r  ed.  Ih  cur.  Wrisberg.  Ibid.  1783. 
8«  '*-  (Später  mehrere  Ausgaben,  unter  Jtnderm  '€inAi  Pmis, 
Papinot,  m  32./; 

f  Roat^nbecL,  Jok«  et  H»rn,  Casp.»  ^ecfr/w  «oar^tttfem,  ««(eir 
Bechreibung  des  Sgharbeks,  in  »weyen  Ttaetätlein  abge/asst^ 
dem  geikemen  Mann  num  Besten.^  —  KunMer  BerieJkt  van  der 
firemden  vordem  beg  uns  unbekannten^  j^tjst  aber  aingreiffen" 

..    .  den  Krankheit  dam  Sekarbek.    Nümb.  \i&^   >8* 

Rolfink,  Wern.  (resp.  Loner),  De  dysenteria.  maligna^  urbem 
FiMriehsent  depapulante.  —  Jen.  1672.     A*  . 

RaineiA«»»  ^ckat«  YaleDto  GründUeie  üntersu^ihung  derjetno 

wSSandam  s&Ü*  grfährUchen  epidemisahen  J^iehsa^ehe^  das  dar^ 

widßrrOtf/undiSHe  Qegenmiäei  wtd  die  mh  dn^  gesunden  Fiehes 

■:   PrmervMtianMtUgeyHCawungen*  f^ür«^,)  17i8<.4^  f/mr^ 

Btli^t»  Joi.  Friede.»  ObsanrtMonas  vom  Frissel  u^dMlecket^ßeber, 
wie  er  solches  in  der  Grafschaft  Löwenstein  -  fFerfhem^  ^^e 
s^tek.  in  der  ürqfschaft  Erbaeh,  im  Maaat  4prit  \md  Hai 

1742  eurirt.  -:  Zweite  Aufi^  Prfsnhf.  a.  M.  174SU  4. 
(Leipm.')  '  .  'i    '   . .  ■ '     < 

RahindirsyflUriii»»  Oe  mfirbik  ungariea  rede  eag^tascendo  etfoe^ 

I^Üer  auranda*Z^  A&iO^    %. 
Salzmaon,  Job.  GoAofr.,  Historia  pta^purae  miliaris  aßaci  cum" 

primis  Argen toratmn  nosinm  H  vkimmn  •  ante  biannitm  fer^ 


Fol.  r.  p.  49»  Mq.)  ^  .       I  .  \ 

Satönftiy  Herenles,  /l^e  photnigmis  V9ri  tres.'  Pittcv.  iSft* 

Scbauer,  Iginiän;  Frid.,  Pe  fehrihus  malignü  in  regtone  Rom" 

hildensi  a  mente  Dectmhri  anni  1740   ad  Augustum  usque 

anni  1741  grassatü.    Jen.  1741.    4. 
Scl^reiber,  Joh.  Frid.,   Observationes  et  cogüatä  de  pesie,  quae 

annis  17^8  ei  1739  tVi  Ükratkia  grassata  esL    Petrop,  1740« 
Scholl  er,  Joh.  Georg,    dfe  morbo  Itungcriae' Bagyinax  ejusque 

eura  praeeipue  per  speci/tcum,    Bälite  l72'6l  '  (In  Ballere 
'  ^  ditp.  ad  morh:  eürcL  tft  hist.Jüdeni.   Toik.  V.  p.  361.) 
dörlnei,  J.  Ant.  Jos.'- ef  Bache»  Qüil.'^   Bt  fttrt  mkiigim  cn- 

strenst  Gallorum^  quae  cum  tngekti  ^oruHdem  strkgtper  totum 

regmm  BoÄemiae,  mamüna  ve^o-f^kgäO' kttHer ^oidem^gpornoß' 
.     \  lüM^k    Pragae^  1745.     (Basier,  Bus.  frrkcl.  A  SMS) 
SUBel^rv  Vettr  die  Bukr  md  ikr  FtrMämn  JmnErys^eias. 

Bambergs  183d.     8.  <■•'  * 

9}«oBi«B,  S^iwoii/  Jrtffiaifkm  ewwMe  peHii  metkodusj  kMü 

duibut  comprek$n$a.    Up$*  157d.'   '4« 
9%iii«lit1«6,  Them.  vwd.  €r«monan$.  Be^jmrbk^  qvipwrßäitiiMi 
"  "  pdpuhs  gdktiö  grassantUTi  et  num  t/tf  kdpittiUnte^  raftrendi 

sint,  peiH  prmd  riep^nsa  Mantmtm  attafa^  bfavis  diipktatio. 
'-'      Cremon.  157d.     4.  « ' 

de  Sorbait,  Paul,  FheuMlitkes  €t$präeh  i^^  d^n  betrübten  und 
'^  '  mnsbHgin  ^idtUkd  4ir  Ba^erBehm  HeMduU^--  .«trf  Baup^ 
-     >  BiHtdt  fß^i^m  in  "^glfims^idi^  bef^Üieer  g^fUMi^kim  wid  vorher 

hie  irk§rt9nC^$nag4^i    G'oikäi  lesil    tt^    <Jen.f 
Bt^ftki  Aüt^  Jnme  medin»  (L  ei  Hi)  fu4  würnntm^HervaÜo^ 
•  ''    H^i  eitha  morbos  kemiös  H  d^rtmieoi  ete^  BUt-IU'  FMbk 
•*■■•   -ITiÄ.    6i 

f^iieitk^  C^f':,  Tentamm  meHitmt  de  dj^eekteria  ei^qm  tkoime  ei* 
•^      Aiv»  iBietf^Anft «i)r.     Mogwk*  f7Mi    8. 
Strack,  Car.,   Observationes  medicinales  de  morbo  tcmipkieekiü 

>   W  fMT  mtiati0  Mom  mfdtiuBmt  sit    tfkroisMk  .179&    S. 
Sosio,  Giov.  Batt.,  Libro  del  eonoicer^  ia  puMtnfsa.  Mantova^ 

157tR.    4.     (Erismg.) 
%jiw\kStm\Th.^  Opsira  mtdinu    e^mv.  VHH.    4« 


Tissot,  Ltttr&ä  3ffmniiisrmkn^''hit  npidemh  cottrkkU\    Lmkanne 

Toreus,  Alois.,  De  febris  epidemfcae  et  noväe^  füäü  lattfie  Püä* 
cticuhrüs  vulgo  tavardiito  et  Pintas  dicüür^  natura^  cognitione 
et  meielä,     Bürgis,  157*4:     12,     O^iang.)  '    - 

Tosiua,  .Aat4>n.  a.&e.rra  «.  Qajricif  De  antkrace  seu  cariunculo 

,traetatus.     Ejusdem  de  novo,  quadam  periptleumomam  curandi 

,      ratione  a  nemine  Aae terms  excogitaia,  f^etusU  1618.  4«  (Jen.) 

'^jpjQ^y.Mi^s^y'Ai^df,,,  4e  eausU^  natura, 'mfiritm  (^.  c^rationepesti" 
,,  le^tium  feMum   vulgo    dictarum  ctfm,  ^gnif  sive  j^etf^ehUs, 

Perbrenfs.  tractßtws  et  ^servati<h     1£^7  et  1588.      ^^diol^ 

..    •  jlW.  .4.  (Jen.)       ■  ■       '^     .'.    .,^  ■'*■.    l  -j 

Trnmphy  Joh.  Conr.»  Observationen papMpgicpi^prtti^tic«^ 

purajffr  4««w  17»7  t^  178JI  in.  ce^iisGa^iofi^  epid^m^pn 

grassante.     (A(p.ta  aeßi\>  Cfln  Le^^p.  vah  f^L  p^  7l-^^9') 
Velschios,  Georg.  Hier.,  Sylloge  observationum  et  curationum 

medicinalium.    jiug.  FindeL  1658.     4. 

y ochs,'  Job.,  de  pestilentia  anni  praesentis  et  ^us  eura,  Magdeb. 
1507.  4*  -^  Focks^  Joh.^  opuseulum  praeclarum  de  omni 
pestilentia^  —  et  de  diutuma  peste  morbi  Galäci  etc»^  Per 
Dryandrum  nüvissim^  repwgütam»  S.  L  1537*  8.  (Beide 
Aufiagen  —  Jen.) 

Waldschmidt,  Christ.,  De  singularibus  qtdbusdam  pestis  kolsati^ 
cae.  KU.  1721-  4.  (S.  Haller,  Diss.praet.  Fol.  F.  p.  &A7seq.) 

Wedel,  6.  W«,  (resp.  Rnmpel),  2Ksf.  de  purpura  puerperarum. 

Jen.  1690.     4. 
Weithrecht,  Josias,  Defetrili  constitutione  peteckixante  Petro^ 

poä  anno  1735  grassante.     Regiom.  1736.     (Halter^  Diss. 

pract.  V.  p.  395  seq,) 
Welsch,   Godofr.  et  Salzberger,  Sigism.  Rupert.,   Historia 

medica  novum  istum  puerperarum  morbum  eontinens,  qui  ipsis 

der  Friesel  dieitur.    Ups.  1655.    4.     (Maller^  disputatio- 

nes  admorbor.  kistor.  et  curat  fadentes.  Tom.  F.  p.  AA9seq,) 
f  Wepfer,  J.  Jac,  De  dysenteria  praeeipue  maligna^  quaeper  ae* 

statem  et  autumnum  a.  1702  in  Clevia  et  vieihis  regionibus 

grassata  est.    Duisb.  1704«    4* 


Werllkolreif  Stalnanii,  CwHm^reinm  de  ifs9it9rim9 1761«  ÜMiut 

mit.   A.    (S.  äMciim  fT^rtkoßt  9pp.  mm.  T^n.p.779s0f.) 

Willichins,  Jodocos,  Fob  äer)PestUenU  rinniktMäck Mtgu^mL 

Willis,  ThoBM  Operü  ümmo.     Colon.  JUokrog.  iCf95* .  4. 

Wiatriagham,  Cliftoa,  Commentarütsnotolpgieus^niorbosepide» 
micos  et  airit  variaHones  in  urbe  Eboracensi  locisque  vieimis 
per  viginti  annos  grauante*  eompleeUns.  Ed.  UL  Berol. 
1791-     B.  "  DeuUcL    Das..  1791.    8. 

WitlichfJoh.y  Dysenieria  eptdemiea^  das  ist  Ein  ausfükrUeker  und 

gründlicher  Bericht:  Von  der  rothem  ansteckenden  und  be^ 

fleckendeh  Hukr,  SoJnno.  95  und  96  im  Augustmonat  regieret^ 

jetziges  1605  Jakr  wiederumb  in  Thüringen  und  an  andern 

Orten  dck  lest  termerken  u.  s.  w.    Jena,  1605.    8.     (Jen.) 

Zimmermann,  Joh^  G*»  Fon  der  Rukr  unter  dem  Volke  im  J. 
1765  und  denen  mit  derselben  eingedrungenen  Forurtkeilen 
U.S.W.    Zürick.  1767.     8. 

ZWin'^^r,  Juli.  Rud.y  Diarium pkysieo'medieumannli7K*  (FergL 
^  Jiet:  keheti  mdtkem.  etc.  JH.  f.  i9S  seq.) 
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Verbessernngen. 


Seite  33  iit  die  Note  8)  einsttiehalten:  Foret  U  obierpat,  wtedieim, 

—  48  letzte  Zeile  fOge  hiosn  —  S.  ob.  S.  21. 

—  61  Zeile  11  ron  nnten  lUtt  200  lies  300. 
— 109    ^   11  —     —    liei  Rinderpeit 

—  168    —     6  —     -^    itatt  ^M  etf  liei  ^M0dL 
-^  195    —      2  —  oben  liei:  natfirlicb. 

—  210    —      6  —  ontenitatt  hier  lief  her. 

—  246    —    18  —      ^     —    1839  lies  1840. 

—  271    —   16  —     —    lies:  lorflckbleibenden. 

— •  299    —     a  —.     _    itatt  eroifetm  lief  eroaionem* 

—  313,  Note  4,  iet  SQ  bemerken,  daii  f  ieh  die  thermometritehen  Beobaehtangon 

dei Pater  Co tte  nieht  anf  Parii,  londem  anf  Moikan  besiehen« 
-~  322  ZeUe   3  tau  olien  itatt  wäre  lief  w  6  r  d  e. 

—  324    —   12—    —     —  datlieadaii. 

—  331    —   20  ^    — -   naeh  erreichte  letsehinia^iie. 

—  417    —   11  -~  unten  itatt  der  iiei  d  e  i. 

—  436    ^   19  —  oben   '—  welcerer  liei  welcher  er. 

—  450     —     5  —    —      —  1760  liei  1660. 
»451    —   20  —    —      —  ihren  liei  icinen. 


Schlieiilich  haben  wir  noch  dankbar  der  Gate  sa  gedenken ,  mit  welcher  nni 
Hr.  Prot  Pf eu  f  er  in  Zfirich,  Direktor  dei  dortigen  Hoipitali,  über  einen  Irrtham 
im  enten  Theile  dieier  Schrift  belehrt  hat. 

Dort  (S.  167)  leugneten  wir  nämlich  nach  Biniicht  einer  Copie  der  gewöhn- 
lich citirten  Stelle  bei  JaeokuM  de  Pm-itbmi  (Traet,  4.  e.  X)  dan  bei  dieiem 
Schriftiteller  Petechien  beichricben  wQrden*  Indeii  Ist  eben  nach  gfltiger  Mit- 
theilung  dei  oben  genannten  Gelehrten  das  gewdhnliche  Citat  falsch,  nnd  ei  heilst 
beiDeipari,  cap. L  „Hv/eftre pe$Uiemii ei äe Hgnit  €jm$^^ folgendermassen : 

„Decimum  $epiimmm  (tigmum)  €9t,  qwd-  in  febre  pettU  aHquamde  meeiäit 
hoihor  iubalMa  et  ruk9ä^  4d  4$i  pmrvampMtiiUiB  4m  ^tqt^ßeie  eorporit  fummdo» 
fU€  aibae  9mMi9Hw^  quamdopie  mkeme  HmÜcM  vmrMh  ex  eMHti^m  pmlrefaeli 


$mngmimi$.  Et  eirem  iMia$  fU9tuUti  n»tmt  (Avhmmm)  gu^d  i»terämm  vßltiier 
pwrtnt  et  imUrdum  cito  oecuitantmr  et  Mitegetmt^  gu&dfmtridu$  iumgmiM  ebui- 
HenM  nmne  ferae  erumtpiiy  mune  intrm  retrahitur.  Et  $ub  hoe  eigne  quaederm 
eutttmaeulaeimteiÜguntur^  nigrae  ttutviridetautviolaeeae^  eubrubeae^  »imiles 
ilÜej  qm&e  euti  centim§fmnt  ex  tmereibui  pmUeum^  fmme  vwigmriter  diti  eelemtpUnuie 
et  Mtmt  de  etgmii  mmüe  et  wwrteMuif  frmeeipme  migre»  vel  vielaeeme  vei  colorU 
HridiMy  qumm  rntteetamtur  euper  wutgna  humarum  eermpticne  neu  etmendabiU^*^ 

„Ef  ODterlicgt  keinem  Zweifel/*  setst  Hr.  Prof.  Pfeafer  hinm,  9,daM  diet 
weder  Blattern,  noch  Mafem,  toodem  Ekckymoten  find;  wo  aber  ein  alter 
SehrifliteUer  der  Flohiticli-älinlielien  Flecken  erwähnt,  da  witterten  die  Neueren 
Petechialtyphtti.« 
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